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* Der 


Seminar- Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1898 

bis  Ostern  1899. 


a)  im  Sommer -Semester  1898:  111  Mitglieder.  Ausserdem  be- 
suchten als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unterricht  6, 
einen  für  Kaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen  Cursus  im 
Russischen  43  und  einen  solchen  im  Spanischen  18  Personen; 

b)  im  Winter- Semester  1898/99:  179  Mitglieder.  Ausserdem 
besuchten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unter- 
richt 5,  einen  für  Kaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen 
Cursus  im  Russischen  89  und  einen  solchen  im  Spanischen 
60  Personen. 

Lehrkörper  bestand : 

a)  im  Sommer -Semester  1898  aus  18  Lehrern  und  8 Leotoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Semesters  kehrte  Herr  I)r.  Julius  Lippert 
von  seiner  im  Aufträge  des  Königlich  Preussischen  Unter- 
richts-Ministeriums unternommenen  Studienreise  in  Tunis 
und  Tripolis  zurück  und  eröffnete  unter  Assistenz  des  neu- 
engagirten  Haussa- Lectors  Muhammed  Beschir  aus  Tripolis 
den  Haussa- Unterricht  am  Seminar: 

b)  im  Winter-Semester  1898/99  aus  18  Lehrern  und  8 Lectoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Sommer- Semesters  1898  trat  der  ausser- 
ordentliche Hülfsarbeiter  an  der  hiesigen  Königlichen  Uni- 
versitäts-Bibliothek, Herr  Graf  N.  von  Rehbinder,  als  Biblio- 
thekar in  den  Seminar -Dienst. 

Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  auf  14  Sprachen:  Chinesisch, 
Japanisch,  Guzerati,  Hindi,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch, 
Aegypfcisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli, 
Herero,  Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienfächer: 


Seminar  zählte: 


wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  Agricultur  und  Landes- 
kunde der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien; 
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b)  im  Winter -Semester  1898/99  auf  13  Sprachen:  Chinesisch, 
Japanisch,  Guzerati,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch,  Aegyp- 
tisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Herero, 
Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienrächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  Agricultur  und  Landeskunde 
der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien. 

Der  Unterricht  wurde  ertheilt.: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  zwischen  7 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends; 

b)  im  Winter -Semester  1898/99  zwischen  8 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends. 

Während  der  Herbstferien  1898  fanden  Feriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1899  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1898  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom- Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prü- 
flings- Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Paul  Hoebel,  Oberleutnant  a.  1).,  aus  Hannover,  im  Chine- 
sischen : 

2.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Pommern,  im  Chinesischen: 

3.  Hugo  Daumiller.  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Württemberg, 
im  Chinesischen; 

4.  Erich  Wagenführ,  Dr.  jur. , Referendar,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Chinesischen: 

5.  Fritz  Weiss,  stud.  jur. , aus  Rheinprovinz,  im  Chinesischen: 

6.  Carl  Schäfer,  cand.  jur.,  aus  Dessen- Nassau,  im  Aegyptiseh- 
Arabischen ; 

7.  Hans  Müller,  Referendar,  aus  Westpreusseu,  im  Aegyptisch- 
Arabischen ; 

8.  Georg  Wolff,  stud,  jur.,  aus  Hessen -Nassau,  im  Aegyptiseh- 
Arabisehen; 

9.  Hermann  Müller,  stud,  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Marokka- 
nisch- Arabischen; 

10.  Walter  Kleemann,  stud.  jur. , aus  Prov.  Sachsen,  im  Tür- 
kischen ; 

11.  Otto  Bünz,  stud,  jur.,  aus  Schleswig- Holstein,  im  Suaheli; 

12.  Wilhelm  von  Weickhmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Pom- 
mern, im  Suaheli; 
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13.  Christian  Schrader,  Dr.  jur. , Referendar,  aus  Schleswig- 
Holstein,  im  Suaheli; 

14.  Hermann  Hesse,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben 

die  hier  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während  der 
Zeit  vom  Februar  1808  bis  Ostern  1899  in  den  Ländern  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Heinrich  Betz,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Mainz,  als  Dol- 
metscher-Eleve bei  dem  Kaiserlichen  General  -Consulat  in 
Shanghai : 

2.  Gustav  Specka,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Marienwerder,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tokyo; 

3.  Hermann  Ensinger,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Hasloch  a.  M„ 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

4.  Helmuth  Listeinaun,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Magdeburg, 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

5.  Heinrich  Brode,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schwerz,  Prov. 
Sachsen,  desgl.  bei  dein  Kaiserlichen  Consulat  in  Zanzibar; 

G.  Heinrich  Bergfeld,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Demmin,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Constantinopel ; 

7.  Julius  Loytved,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Beirut,  Syrien, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  General- Consulat  in  Constan- 
tinopel ; 

8.  Ernst  Bessert  - Nettelbeck , Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Coin, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou, 

9.  Erich  Wagenführ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Egeln , Prov. 
Sachsen,  desgl.; 

10.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Falkenberg,  Pommern,  desgl.; 

11.  Otto  Günther,  Assessor,  aus  Friedrichsfelde  bei  Berlin,  in 
privater  Eigenschaft  in  Kiautschou; 

12.  Johannes  Schloifer,  Oberleutnant,  aus  Oldenburg , als  Offieier 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika; 

13.  Joseph  Bischof!’,  Leutnant,  aus  Schlesien,  desgl.; 

14.  Karl  Kannenberg,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  desgl.; 

15.  Robert  Buddeberg,  Leutnant,  aus  Westfalen,  desgl.  für 
Kamerun; 

16.  Leopold  von  Münchhausen,  Leutnant,  aus  Prov.  Sachsen, 
desgl.  für  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Felix  Graf  von  Stillfried- Rattonitz,  Leutnant,  aus  Schlesien, 
desgl.  für  Deutsch -Sudwest -Afrika; 

18.  Wilhelm  Preil,  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  als  Mit- 
glied der  Grenzregulirungs- Commission  in  Togo; 
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19.  Max  Hildebrandt,  Dr.  med.,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Arzt 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  in  Deutsch -Ostafrika; 

20.  Rudolf  Plehn,  Forstassessor,  aus  Westpreussen,  als  Beamter 
des  Kaiserlichen  Gouvernements  in  Kamerun; 

21.  Leo  Schmidt,  Postpraktieant,  aus  Ostpreussen,  als  Post- 
beamter in  Deutsch- Ostafrika; 

22.  Wilhelm  Rothe,  Ober-Postsecretair,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Kamerun ; 

23.  Adolf  Frischauf,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  als 
Postbeamter  in  Deutsch -Ostafrika; 

24.  Karl  Liinnemann,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgl.; 

25.  Friedrich  Kreissig,  Postpraktieant,  aus  Schlesien,  desgl.  in 
Constantinopel: 

26.  Walter  Billib,  Zollprakticant,  aus  Berlin,  als  Beamter  bei 
dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch  - Ostafrika ; 

27.  Paul  Gadski,  Gerichtsactuar,  aus  Pommern,  desgl.; 

28.  Adolf  Doneker,  Gerichtsactuar,  aus  Hessen -Nassau,  desgl.; 

29.  Gustav  Behiner,  Gerichtsactuar,  aus  Berlin,  desgl.; 

30.  Peter  Geist,  Geometer,  aus  Grossherzogthum  Hessen,  als 
Messgeh  ü 1 fe , desgl . ; 

31.  Christian  Hedde,  Landwirth,  aus  Schleswig -Holstein,  als 
Gärtner  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch- 
Ostafrika. 

Von  den  Lehrbüchern  des  Seminars  ist  im  Herbst  1898  der 
Band  XVIH  erschienen:  Märchen  und  Erzählungen  der  Suaheli 
von  C.  Velten. 

Berlin,  den  26.  August  1899. 


Der  Director, 

Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Kinsei  shiryaku 

ni  hen  ni.1 

Kurze  Geschichte  der  neuesten  Zeit. 

Von  R.  Lange  und  T.  Senga. 


Im  Januar  1873  schaffte  man  die  bisherigen  fünf  grossen  Feste*  ab  und  1873 
bestimmte  den  11.  Februar,  den  Tag  der  Thronbesteigung  von  Jimmu  tennö*, 
und  den  3.  November,  den  Geburtstag  des  regierenden  Kaisers4,  zu  Feier- 
tagen. In  diesem  Monat  legte  man  nach  Tökyö,  Sendai,  Nagoya,  Osaka, 
Hiroshima,  Kumamoto  eine  grossere  Garnison4  und  ausserdem  nach  Tökyö, 
Sakura,  Niigata,  Sendai,  Aomori,  Nagoya,  Kanazawa,  Osaka,  Ots",  Hiineji, 
Hiroshima.  Marugame.  Kumamoto  und  Kokura  eine  kleinere.  Am  22.  dieses 
Monats  gestattete  mau  allen  Ständen,  den  K(w)azoku,  Shizoku  und  Heimin, 
unter  einander  Adoptivsöhne  wählen  zu  dürfen.  Am  30.  führte  man  Steuern 


1 Zweite  Folge  zweites  Heft.  Über  die  Bedeutung  von  Kinsei  shiryaku  s.  Mitth. 
Bd.  I S.  141.  Die  erste  Folge  des  Kinsei  shiryaku  endigt  übrigens  mit  den  Ereig- 
nissen des  Jahres  1869,  uicht,  wie  S.  142  bemerkt,  1868.,  Es  sind  daher  im  ersten 
Hefte  der  zweiten  Folge,  dessen  Übersetzung  wir  gebracht,  nur  einige  Ereignisse 
nachgetragen ; der  Kampf  auf  Yezo  1869  befindet  sieh  bereits  am  Schlüsse  des  dritten 
Heftes  der  ersten  Folge. 

oder  vollständiger  , fünf  Feste,  die  auf  den  1.  des 

1.  Monats,  3.  des  3.  Monats,  5.  des  5.  Monats,  7.  des  7.  Monats  und  9.  des  9.  Monats 
fielen.  Die  Feier  wurde  damals  officiell  verboten  wohl  in  dem  übergrossen  Eifer, 
mit  dem  alten  Herkommen  zu  brechen,  ist  aber  niemals  iin  Volke  verschwunden.  Auf 
dem  Lande  und  in  conservativcn  Familien  werden  diese  Feste  vielfach  noch  nach 
dem  alten  Kalender  gefeiert. 

8 Im  Text  irrthümlich  der  3.  April.  Der  Tag  der  Thronbesteigung  ( jjjj  ) 
des  ersten  Kaisers  Jimmu  (S$Ä)  ist  der  11.  Februar,  s.  Mitth.  Bd.  I S.  180 
Anm.  4;  der  3.  April  war  sein  Todestag.  Beides  sind  officielle  Festtage. 

4 Ä#  tenchöxett . 

4 Im  Text  steht  «Garnison*,  das  zum  Unterschied  von  mm 

durch  «grössere  Garnison«  übersetzt  ist.  Der  Ausdruck  fijy  ist  jetzt  nicht 
mehr  üblich.  Die  kleinere  Garnison  bestand  wahrscheinlich  aus  einem  Infanterie- 
regiment. Seit  Kurzem  besteht  das  japanische  Heer  aus  zwölf  Divisionen.  Der  Stab 
derselben  befindet  sich  in  Tökyö,  Sendai,  Sapporo,  Hirosaki  (östlicher  Theil),  Nagoya, 
Osaka,  Kanazawa,  Himeji  (mittlerer  Theil),  Hiroshima,  Kumamoto.  .Marugame,  Kokura 
(westJicher  Theil). 

Mitth.  d.  San.  (.  Orient.  Sprachen.  1890.  1.  Abth.  1 
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für  Dienstboten,  Wagen,  Sänften,  Reitpferde  und  Vergnügungsboote  ein1; 
ausgenommen  waren  die  Pferde  der  Officiere. 

Am  7.  Februar  erschien  ein  Verbot  gegen  die  Blutrache51  und  dabei 
folgender  Erlass:  »Es  ist  ein  strenges  Verbot  des  Staates,  einen  Anderen  zu 
tödten,  und  es  ist  das  Recht  der  Regierung,  den  Mörder  zu  strafen.  Bis 
jetzt  war  es  Sitte,  dass  der  Sohn  oder  der  jüngere  Bruder  es  für  seine 
Pflicht  hielt,  den  Vater  oder  den  älteren  Bruder  zu  rächen.  Es  war  dies 
zwar  eine  nothwendige  Folge  grosser  Pietät,  aber  man  verletzte  damit  das 
strenge  Verbot  der  Regierung,  versündigte  sich  durch  Ausübung  dieser  pri- 
vaten Pflicht  gegen  das  öffentliche  Recht  und  machte  sich  des  Verbrechens, 
eigenwillig  Todesstrafen  zu  vollziehen,  schuldig.  Es  entstand  daraus  der 
Nachtheil,  dass  Mancher  leichtsinnig  Menschen  unter  dem  schön  klingenden 
Namen  der  Rache  tödtete,  ohne  danach  zu  fragen,  ob  ein  Versehen  vorliege, 
und  ohne  genau  zu  untersuchen,  ob  die  Rache  berechtigt  sei.  Das  ist  ganz 
unüberlegt  und  thöricht.  Wenn  es  von  nun  an  Leute  giebt,  deren  nächste 
Anverwandte  unglücklicherweise  getödtet  worden  sind,  so  soll  man  den  That- 
bestand  genau  darlegen  und  der  Regierung  sofort  davon  Anzeige  machen. 
Sollte  man  bei  der  alten  Gewohnheit  verbleiben  und  mit  Umgehung  des 
Gesetzes  selbst  die  Todesstrafe  vollstrecken,  so  wird  man  zu  einer  geeigneten 
Strafe  verurtheilt  werden.«  Am  2.  April  erliess  man  dann  das  Gesetz  Na- 
mens KaLsei  fuso  hi-ö-rits’3  »das  refonnirte  Gesetz  über  die  Ermordung  von 
Vater  und  Grossvater«. 

Im  Februar  entliess  man  die  Gardetruppen,  deren  Dienst  zu  Ende  war, 
vom  Corporal4  an  und  liess  sie  nach  der  Heimat  zurückkehren. 

Im  Mär/,  liess  sich  der  Kaiser  das  Haar  nach  europäischer  Weise 
schneiden,  die  Kaiserin  Mutter  und  die  Kaiserin  gaben  die  Sitte  auf.  die 
Augenbrauen  auf  der  Stirn  nachzumalen 5,  und  ebenso  hörten  sie  mit  dem 
Schwärzen  der  Zähne6  auf.  In  diesem  Monat  kam  ein  Abgesandter  aus  Peru, 
schloss  einen  Vertrag  mit  Japan,  und  es  kam  dann  zu  einer  Besprechung 
der  Angelegenheit  des  Schiffes  Maria  Luz7  im  vergangenen  Jahre.  Unsere 
Beamten  legten  ihre  Gründe  klar  dar.  aber  der  Gesandte  blieb  fest  bei  seiner 
Ansicht  und  gab  nicht  nach.  Schliesslich  baten  beide  Regierungen  Russland 
um  seine  Entscheidung,  und  dieses  versprach,  es  im  Juni  des  folgenden  Jahres 


1 Eine  solche  Luxussteuer  war  bereits  1871  erlassen  und  wurde  jetzt  reor- 
ganisirt,  dann  aber  bei  der  Steuerreform  1875  in  d ieser  Form  beseitigt.  Es  besteht 
jetzt  noch  eine  Wagensteuer  (Staats-  und  Bezirksstcucr),  sowie  eine  Steuer  auf  SchifFe. 
denen  die  Vergnilgungsboote  zugerechnet  werden  (vergl.  Ratligen  8.  (>18fF.). 


& 


Es  war  bei  Vornehmen  Sitte,  die  Augenbrauen  abzurasiren 


und  dafür  auf  der  Stirn  mit  Tusche  neue  anzumalen. 


6 tw/ihö , vergl.  auch  Mitth.  Bd.  I S.  152. 

7 Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  178. 
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zu  thun.  Am  14.  Tage  dieses  Monats  erlaubte  man  das  lleirathen  mit  Aus- 
ländern. In  diesem  Monat  legte  man  ein  Kabel  von  Maeda  in  Akamagaseki 
in  der  Provinz  Nagato  nach  Amegakubo  in  Ivokura  in  der  Provinz  Buzen '. 

Am  14.  April  begab  sich  der  Kaiser  nach  Kamakura  in  der  Provinz 
Sagami  und  besichtigte  das  dortige  Fehllager  und  Manöver.  Ferner  ging 
in  diesem  Monat  Soejima  als  bevollmächtigter  Gesandter  nach  China  und 
schloss  einen  Vertrag  mit  diesem  Lande. 

Am  Morgen  des  5.  Mai  brannte  das  Schloss  in  Tokyo  ab,  und  der 
Kaiser  und  die  Kaiserin  siedelten  nach  dem  Nebenpalast  in  Akasaka  über*. 
Man  richtete  das  Gebäude  des  früheren  Kyöbushö  ausserhalb  des  .Schlosses 
für  das  Daijök(w)an  ein.  — In  diesem  Monat  legten  Inouye  Kaoru1 * 3 4 *  und  Shibu- 
sawa  Eiichi*  ihr  Amt  im  Finanzministerium  nieder  und  tadelten  die  Regierung 
in  einem  Schriftstück  heftig.  Der  Hauptinhalt  desselben  war:  »Wir  behaupten, 
«lass  die  Maassregeln  der  Regierung  nicht,  der  Leistungsfähigkeit  des  Volkes 
entsprechen,  und  wir  bitten  die  Regierung,  in  Zukunft  darauf  zu  achten. 
Die  jetzige  Staatsschuld  beträgt  zehn  Millionen  Yen,  und  in  jedem  Jahr  ist 
ein  Deficit  von  zehn  Millionen*.  Darauf  Hess  man  die  Finanzlage  des  Landes 
durch  den  Grosskanzler  Sanjö  Saneyoshi  und  den  Sangi  Okuma  Shigenobu\ 
der  zugleich  das  Finanzministerium  leitete,  noch  einmal  untersuchen,  und 
okuma  vertrat  die  Ansicht,  dass  die  Berechnung  jener  Beiden  hauptsächlich 
auf  muthmaasslicher  Schätzung  beruhe  und  man  ihr  keinen  Glauben  schenken 
dürfe.  Er  legte  darauf  eine  in’s  Einzelne  gehende  Berechnung  der  Finanz- 
verhältnisse der  Regierung  und  dem  Volke  dar.  Einige  meinten  , man  könne 
Inouye  trauen.  Andere  Okuma,  und  man  sprach  über  die  Sache  viel  hin 
und  her. 

In  diesem  Monat  kam  Shimazu  Ilisamits'6  (Unterclas.se  des  2.  Ranges) 
nach  Tökyö.  Katsu  Awa,  Viceminister  des  Marineministeriums,  und  der 
Kammerherr  Nishi  Yotsuji  waren  im  Aufträge  des  Kaisers  nach  Kagoshima 
mit  einem  kaiserlichen  Schreiben  gekommen  und  hatten  Shimazu  gebeten, 
nach  Tökyö  zu  kommen.  Der  Inhalt  des  Schreibens  war:  -Wir  haben  ge- 
hört. dass  Ihr  schon  lange  krank  seid,  und  fragen  an,  wie  Euer  Betinden 
jetzt  ist?  Als  wir  im  vergangenen  Jahre  den  Westen  besuchten,  kamen  wir 


1 Mau  verband  also  die  llauptinscl  mit  Riüshiü.  Maeda,  Stadttheil  vou 
Akamagaseki  = Shimonoseki ; Amegakubo  ( pjij  Stadttheil  von  Kokura, 

gegenüber  Shimonoseki. 

a Dies  war  das  Yash'ki  des  ehemaligen  Fürsten  von  Kishü  und  wurde  vom 
Kaiser  bis  zum  Jahre  1889  bewohnt,  wo  der  neue  Palast  innerhalb  des  alten  Shogun- 
schlosses  fertig  war.  Über  das  Kyöbushö  s.  Mitth.  Bd.  I S.  171  Anm.  4.  Über  I)ai- 
jök(w)an  S.  162  Anm.  2. 

, bekannter  Samurai  aus  dem  Cho.shuklan , später  häufig  Minister 
(der  Finanzen,  des  Auswärtigen  u.  s.  w.). 

4 ^(k — *»  8e^-  bedeutender  Finanzmann,  stammte  aus  einer 

Bauemfaniilie  in  der  Provinz  Musashi. 

• AR«*-  bekannter  Staatsmann,  später  ebenfalls  häufig  Minister. 

0 Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  167. 
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auch  nach  Kagoshima,  und  damals  habt  Ihr  an  uns  ein  Memorandum  ge- 
richtet. Wir  waren  damals  in  Eile  und  konnten  nicht  gleich  antworten.  Wir 
haben  das  Schreiben  mit  uns  genommen  und  genau  gelesen.  Eure  Ansichten 
kommen  aus  einem  patriotischen  Herzen,  und  wir  sind  darüber  sehr  erfreut. 
Wir  wünschten  noch  genauer  Eure  in  verborgener  Tiefe  liegenden  Ansich- 
ten zu  vernehmen,  doch  konnten  wir  Euch  nicht  sprechen,  da  wir  viele 
Meilen  getrennt  sind.  Begebt  Euch  an  unseren  Hof  und  beantwortet  uns 
die  einzelnen  Fragen,  die  wir  im  Interesse  des  Landes  an  Euch  stellen 
werden«.  So  begab  sich  jener  nach  Tokyo  und  wurde  zum  Berather  des 
Cabinets 1 ernannt. 

Am  25.  dieses  Monats  erregten  die  Bauern  im  Hojö  ken*  einen  Aufstand. 
Sie  hatten  beim  Erlass  der  allgemeinen  Wehrpflicht  1872  missverständlich 
an  eine  Blutsteuer  gedacht;  auch  waren  sie  unzufrieden  mit  den  zu  zahlen- 
den Gebühren  für  die  Grundeigentums  - Documente , mit  den  Ausgaben  für 
die  Schulen,  ferner  mit  der  Einführung  der  europäischen  Haartracht,  sowie 
des  Schlachtens  des  Rindviehs,  mit  der  Abschaffung  der  Bezeichnung  Eta 
und  Hiniu,  die  mit  ihnen  gleichgestellt  worden  waren*.  Dazu  kam,  dass 
sie  den  Localbeamten  feindlich  gesinnt  waren,  weil  sie  glaubten,  dass  die 
Neuerungen  von  den  Schulzen  und  Anderen  ausgegangen  seien.  Sie  verwü- 
steten und  plünderten  schliesslich  die  Gegend  sehr.  Das  Bezirksamt  brachte 
für 's  erste  die  Shizoku  aus  der  Gegend  zusammen,  um  den  Aufstand  zu  unter- 
drücken. wandte  sich  dann  an  die  Garnison  von  Osaka,  und  diese  brachte  die 
Bauern  zur  Ruhe. 

Am  l.Juni  erliess  man  ein  Gesetz  über  die  Stempelsteuer4;  die  Re- 
gierung gab  Stempelmarken  aus,  und  das  Volk  musste  bei  allen  Schuld- 
verschreibungen dieselben  brauchen.  Fehlte  ein  solcher  Stempel,  so  sollte 
man  in  Zukunft  keinen  Hechtsspruch  vor  Gericht  erhalten. 

Am  24.  Juni  schaffte  man  den  Namen  Shiigiin 6 ab  und  übertrug  den» 
Sninfi  alle  Angelegenheiten  desselben. 

In  diesem  Monat  revoltirten  über  20U0O  Landleute  in  den  drei  Kreisen 
des  Tsuruga  ken  in  der  Provinz  Echizen7,  den  Kreisen  Ono,  Imatate  und 


naikaku  kornon. 

* it&m-  existirt  jetzt  nicht  mehr.  Es  giebt  mehrere  Städte  mit  dem 
Namen  Hoju.  Dieser  Ken  gehört  heute  zum  Hyogo  ken. 

s Vergl.  Mitth.  Bd.  I S.  144. 

4 b[J  shöinzei , vergl.  über  diese  Kathgcn  S.  625  ff. 

5 Vergl.  Mitth.  Bd.  I S.  143  Anm.  2. 

• «das  linke  Haus«  zum  Unterschied  von  Uin  (>fif  ßrc)  «dem  rechten 

Hause«,  das  die  Chefs  der  Ministerien  damals  bildeten.  Das  Sain  hat  wenig  Be- 
deutung gehabt  und  wurde  1875  in  das  Genröin  "den  Senat-  umge- 

wandelt. Dieser  hat  bis  1890  bestanden  und  ist  durch  den  Staats  rath 

ersetzt  worden. 

7 Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  176  Anm.  2.  Ono  !|^*,  Imatate  , 8akai 

##■ 
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Sakai.  Sie  hatten  auf  ihre  Fahnen  und  Kleider  die  Zeiclien  Nainu  Amida  butsM 
geschrieben,  wollten  theils  das  Kindringen  des  Christenthums  verhindern, 
theils  derMonto-Secte  mehr  Einlluss  verschaffen*,  theils  wollten  sie  das  Erlernen 
europäischer  Schrift  in  den  Schulen  abgeschafft  wissen.  Es  war  unter  ihnen 
die  Ansicht  verbreitet,  das  Haarabsch neiden  und  das  'Fragen  europäischer 
Kleider  sei  eine  christliche  Sitte,  die  drei  Artikel  für  den  Schulunterricht* 
kämen  von  der  christlichen  Lehre  her,  ebenso  sei  die  europäische  Schrift  und 
Litteratur  christlich.  Dies  wollten  sie  abgeschafft  wissen,  befolgten  nicht 
die  Vorschrift,  den  neuen  Kalender  zu  gebrauchen  und  sich  Grundeigenthums- 
Doeumente  zu  erwerben  und  schliesslich  verbrannten  sie  alle  Grundbücher. 
Damals  erschien  gerade  eine  Verordnung,  wonach  mehrere  Bezirke  vereinigt 
wurden.  Diesen  Anlass  benutzten  die  Rebellen  und  brachten  die  Gegend  nah 
und  fern  in  Aufruhr  und  schwärmten  auch  in  andere  Kreise  hinüber.  Der 
ganze  Bezirk  war  in  grossem  Aufruhr,  und  es  war  dem  Bezirksamt  unmöglich, 
die  Leute  zur  Raison  zu  bringen.  Die  Rebellen  zerstörten  durch  Feuer  das 
Zweigbezirksamt  des  früheren  Ashiba  ken4,  sowie  die  buddhistischen  Tempel 
der  Priester,  welche  das  Amt  der  Religionsichrer*  bekleideten,  und  ausserdem 
die  Wohnungen  der  Beamten  der  Unterbezirke,  sowie  die  Dörfer  der  ehe- 
maligen Eta,  verwundeten  Polizisten  und  sammelten  sich  im  Dorfe  Kawabemura 
im  Kreise  Katsuminami6  und  wollten  schon  das  Bezirksamt  angreifen.  Dort 
gerieth  man  in  grosse  Erregung,  meldete  die  Sache  der  Garnison  von  Nngoya 
und  der  Zweiggarnison  von  Ilikone  und  brachte  die  Rebellion  mit  Truppen 
zur  Ruhe.  Einige  sagten:  Die  Bauern  dieser  Gegend  hätten  bisher  immer  der 
Monto-Secte  eifrig  angehangen  und  den  Inhalt  der  Predigten  missverstanden; 
dies  hätten  böse  Menschen  benutzt  und  sie  zu  dem  Aufstand  aufgewiegelt. 
Die  Rädelsführer  wurden  später  enthauptet,  und  zwar  waren  es  der  Priester 
Senjö  vom  Tempel  Saishnji7,  ferner  Kanamori  Kenjun  vom  Tempel  Sempu- 
kuji  8,  Beide  von  der  Shinshü-Secte;  ferner  wurden  der  Landmann  Takahashi 
Tazaemon,  Ivuwasaki  Yoichiro  und  noch  ein  Anderer  gehängt. 

Früher,  als  der  Aufstand  im  Höjö  ken  ausgebrochen  .war,  war  auch 
schliesslich  der  Tottori  ken9  angesteckt  worden,  und  die  unverständigen,  am 
Alten  hängenden  Leute  hatten  eine  Bittschrift  eingereicht,  in  welcher  es 
hiess:  1.  man  solle,  den  Ausländern  den  Durchgang  durch  ihren  Bezirk 


das  bekannte  buddhistische  Gebet 

ZK  • » Name  eines  mythischen  Vogels  und  Theil  des 

Namens  des  Stifters  der  besagten  Monto-Secte  Shinran  (isst)- 

s =« ; mm  . Welches  diese  drei  Artikel  waren,  ist  nicht  klar. 

• 

5 kyödöshoku ; doch  sind  hier  nicht  Religionslehrcr  in  den  Schulen 

zu  verstehen,  da  es  in  Japan  keinen  Religionsunterricht  giebt. 

% 7 Sen'6 
Rlffl  tF  » Shinshü-Secte  (>^7^*)  = Monto-Secte. 

.ft  ft  M-  umfasst  die  Provinzen  Inaha  (|JkJl|l^)  und  Ilöki  (/f(Z|^")' 
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verbieten,  2.  den  Preis  för  Reis  und  Getreide  herabset/.en , 3.  die  Verord- 
nung über  die  Aushebung  der  Soldaten  sistiren,  4.  den  neuen  Kalender  ab- 
schalTen  und  den  alten  Wiedereinfuhren,  5.  die  alte  Kopflrisur  wiederher- 
stellen und  6.  die  Volksschulen  abschaffen.  Es  geschali  nun , dass  gerade 
damals  ein  Volksschullehrer  aus  demselben  Bezirk  Namens  Kokura  Tetsu- 
ichi  mit  seinem  Diener  das  Dorf  Taiichimura  in  der  Provinz  Höki  passirte 
und  sich  in  einer  Theebude  niedersetzte.  Kr  sah  dort  kleine  Kinder  spielen 
und  sagte  zu  seinem  Diener:  »Wenn  man  diese  Kinder  von  klein  auf  in 
die  Schule  schickte,  konnte  man  auf  ihre  Ausbildung  nach  bestimmter  Zeit 
rechnen«.  Die  Kinder  hörten  dies  und  liefen  voll  Furcht  weg.  Auch  der 
Wirth  der  Theebude  missverstand  das  und  erzählte  seinen  Nachbarn : «Eben 
ist  ein  sonderbarer  Mensch  gekommen  und  redet  merkwürdige  Sachen«.  Da 
glaubten  die  Bauern,  er  wolle  ihre  Kinder  rauben,  liefen  zusammen  und 
wollten  dies  verhindern.  Tctsuichi  war  sehr  erschrocken  und  versuchte, 
ihnen  auf  verschiedene  Weise  gut  zuzureden,  aber  die  Leute  glaubten  ihm 
nicht,  und  Tetsuichi  kam  mit  seinem  Diener  nur  mit  Lebensgefahr  davon 
und  Beide  llüchteten  sich  in  die  Berge.  Die  Leute  beargwöhnten  ihn  nun 
noch  mehr,  und  die  Sache  verbreitete  sich  sofort  in  alle  Dörfer.  Die  Bauern 
kamen  nach  dem  Shimane  ken  '.  um  den  seltsamen  Mann  zu  fangen,  erzählten, 
was  sie  gehört,  und  baten  um  den  Beistand  der  Leute.  Folgendes  Gerücht 
tlog  von  Mund  zu  Mund:  Ein  sonderbarer  Mensch  ist  gekommen  und  will 
den  Kindern  das  Blut  auspressen.  Anfangs,  als  der  Aufstand  im  Tottori  ken 
losbrach,  waren  die  Leute  in  den  Dörfern  des  Shimane  ken  misstrauisch, 
jetzt  aber  glaubten  Alle  das  Gerücht  und  trafen  sofort  Anstalten,  um  der 
Bevölkerung  des  Tottori  ken  zu  helfen.  Jedoch  versuchte  das  Bezirksamt 
Alles,  ihnen  die  Sachlage  aus  einander  zu  setzen,  und  so  blieb  schliesslich 
Alles  ruhig.  Später  wurden  die  Rädelsführer  von  llöjö  ken  und  Tottori  ken 
ergriffen  und  bestraft. 

ln  diesem  Monat  war  gleichfalls  ein  Bauernaufstand  im  Fukuoka  ken2. 
Die  Bauern  waren,  als  die  Verordnungen  zur  Durchführung  der  neuen  Re- 
formen erschienen,  alle  sehr  dagegen  und  hatten  sie  nicht  befolgen  wollen. 
Gerade  damals  hatten  sie  den  Reis  nicht  auf  die  Felder  pflanzen  können, 
da  lange  Zeit  kein  Regen  gefallen  war,  und  die  Reispreise  waren  in  Folge 
dessen  sehr  gestiegen.  Jetzt  nun  schlossen  sie  sich  zu  einer  Partei  zusam- 
men und  erliessen  ein  Schriftstück.  Es  hiess  darin:  1.  die  ehemaligen  Chiji, 
die  Fürsten,  sollten  wiedereingesetzt  werden  und  das  erbliche  Einkommen 
den  Shizoku  wiederertheilt  werden,  2.  die  Beamten,  die  aus  anderen  Pro- 
vinzen stammten,  seien  zurückzuschicken,  3.  der  neue  Kalender  und  das 
System  der  Besitzdocumente  sei  abzuschaffen,  4.  man  solle  ihnen  die  Hälfte 
der  Steuern  vom  Ackerlande  während  dreier  Jahre  erlassen.  Ausserdem 
meinten  sie,  dass  die  grosse  Trockenheit  eine  Folge  der  Telegraphenleitungen 

' un|fa*st  die  Provinzen  Izumo  ( j~f~|  ^*).  Iwami  ^d)  u°d 


2 Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  165  Anm.  4. 
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sei.  Darauf  schnitten  sie  die  Tclegraphendrähte  in  der  Umgegend  von  Fu- 
kuoka und  Kurosaki  1 ab,  warfen  die  Telegraphenstangen  um  und  schliess- 
lich tödteten  sie  die  Beamten,  welche  ihnen  gut  zuredeten.  Sie  drangen 
gewaltsam  in  die  Häuser  der  Unterbeamten2,  verbrannten  die  amtlichen 
Bücher  und  Acten  und  zündeten  die  Wohnhäuser  der  Beamten  an.  Schon 
vorher  hatten  die  Bewohner  des  Bezirks,  als  der  Aushebungsbefehl  er- 
lassen war,  kurze  Zeit  Unruhen  erregt  und  es  waren  über  zwanzig  verhaftet 
und  in ’s  Gefangniss  geworfen  worden.  Jetzt  nun  erbrachen  die  Aufrührer 
das  Gefangniss,  und  es  drohte  der  ganze  Bezirk  in  Aufstand  zu  gerathen. 
Alles  war  in  grosser  Aufregung.  Das  Bezirksamt  hob  sofort  die  Shizoku 
der  dortigen  Gegend  aus,  um  sie  als  Soldaten  zu  verwenden;  auch  benach- 
richtigte man  die  Zweiggarnisonen  der  Umgegend  und  veranlasste  sie,  Trup- 
pen zu  schicken.  So  unterdrückte  man  dadurch  den  Aufstand  vollständig. 
Die  Rädelsführer  Honami  Hantarö,  Ishii  Hogenji  und  ausserdem  vierzehn 
Aufständische  wurden  verhaftet;  so  wurde  die  Ruhe  wiederhergestellt. 

Vor  dieser  Zeit  hatten  Nakamura  Gishin,  mit  dein  Titel  Kensa 
Gons’ke3,  und  Miyao  Kyö,  der  den  Titel  Shihei  Shözoku  führte,  das  Pa- 
piergeld von  all  den  alten  Klanen  eingezogen  und  sie  befanden  sich  in  der 
Nähe  von  Fukuoka.  Ihre  Angelegenheit  war  schon  zu  Ende  und  sie  waren 
schon  im  Begriff,  nach  der  Hauptstadt  zurückzukehren.  Da  brachen  gerade 
die  Unruhen  aus,  und  sie  legten  grossen  Eifer  an  den  Tag,  den  Beamten 
beizustehen.  Auf  dem  Wege  nach  Fukuoka  erkannten  die  Aufständischen 
sie  und  drohten  Nakamura  und  seinen  Begleitern  mit  Gewalt,  und  schliess- 
lich wurde  Nakamura  getödtet.  Miyao  wurde  sofort  von  den  Aufständi- 
schen verfolgt  und  soll  sich  selbst  das  Leben  genommen  haben.  Die  Re- 
gierung gab  später,  um  ihr  Bedauern  auszudrücken,  Geld,  damit  man  zur 
Erinnerung  an  diejenigen,  welche  bei  diesen  Unruhen  gefallen  waren,  eine 
Feier  begehe;  es  waren  dies  die  Bezirksbeamten  Toki  Shimei,  Horikawa 
Toshio,  Saigö  Shösaku.  ferner  die  Shizoku  aus  demselben  Bezirk,  nämlich 
Nakamura  Yöroku,  ferner  Yashiro  Risei,  Shibata  Yashichi,  Yamasaki  Jö 
und  die  oben  genannten  Nakamura  und  Miyao. 

Im  Juli  schaffte  man  das  Einkommen  der  kaiserlichen  Prinzen,  welches 
in  Reis  bestand,  ab  und  verlieh  ihnen  dafür  eine  Summe  Geldes  in  Yen, 
man  nannte  dies  Wirtschaftsgeld4.  In  diesem  Monat  errichtete  man  einen 
Leuohtthurm  bei  Eboshishima6  im  Fukuoka  ken. 

In  diesem  Monat  beklagten  sich  die  Bauern  im  Myötö  ken6,  dass  die 
neuen  Einrichtungen  der  Regierung  unbequem  seien,  rotteten  sich  zusain- 

1 j^|  llj^,  Stadt  im  Fukuoka  ken.  2 jpi  kukochö. 

* t&SW  jetzt  nicht  mehr  üblicher  Titel;  t&S  Prüfung, 

(jon  ■-=  karini  provisorisch  |jjfj  Hülfe;  Nakamura  Gishin  fjj  . Auch  der 

Titel  Shihei  Shözoku  yj'»  Jtgj  ist  veraltet.  Miyao  Kyö  'g* *  ^ 

* Tnakanairyö. 

, existirt  nicht  mehr,  war  auf  der  Insel  Shikoku. 
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inen,  und  die  Bewegung  breitete  sich  im  Westen  auf  die  Kreise  Toyota, 
Mino,  Tado,  Naka  und  die  übrigen  in  der  Provinz  Sanuki 1 aus.  Sie  ver- 
wundeten die  Gemeindevorsteher,  nahmen  die  Polizisten  gefangen  und  ver- 
wüsteten die  ganze  Gegend.  Das  Bezirksamt  wehrte  sich  gegen  die  Auf- 
ständischen vorläufig  mit  Hülfe  der  Shizoku  von  Marugame;  dann  benach- 
richtigte man  die  Zweiggarnison  von  Takamats’2.  In  Folge  dessen  rückte 
Hauptmann  Mori  mit  4 Compagnien,  ferner  Hauptmann  Taketa  mit  3 Com- 
pagnien vereinigt  gegen  Marugame  und  Taki  no  miya*  vor  und  brachten 
den  Aufstand  zur  Ruhe.  Die  Gegend,  welche  von  diesen  Wirren  betroffen 
wurde,  betrug  an  Ausdehnung  27  japanische  Meilen  (Ri).  34  Dorfschulzen- 
ämter, 36  Schulen  und  6 buddhistische  Tempel  wurden  zerstört,  ausser- 
dem litten  131  Dörfer  durch  Feuer,  wie  es  heisst.  Im  October  wurden  die 
Rädelsführer,  nämlich  die.  4 Bauern  Yano  Bunji,  Göda  Kametarö,  Yokota 
Komakichi,  Otani  Seihei  zum  Tode  verurtheilt.  Ferner  wurden  Yano  Tanji, 
Yano  Köji,  Shinowara  Isekichi  zum  Strange,  Manabe  Tokuji  zu  lebens- 
länglichem Zuchthaus  verurtheilt. 

ln  diesem  Monut  schickte  Hachis’ka4,  ein  K(w)azoku  von  der  Unter- 
stufe des  2.  Ranges,  welcher  sich  damals  in  England  Studien  halber  auf- 
hielt, ein  Schreiben  an  die  Regierung,  worin  er  die  Absicht  aussprach,  auf 
eigene  Kosten  eine  Gesellschaft  für  den  Eisenbahnbau  in  Japan  zu  gründen. 
Er  hatte  die  Sache  mit  10  anderen  K(w)azoku  berathen,  nämlich  mit  Toku- 
gawa  (1.  Rang,  Unterstufe),  Matsudaira  (2.  Rang,  Oberstufe),  Date  (2.  Rang, 
Unterstufe),  Ikeda  (2.  Rang,  Unterstufe),  Möri  (3.  Rang,  Unterstufe),  Ikeda 
(3.  Rang.  Unterstufe).  Kamei  (3.  Rang,  Unterstufe),  Yamanouchi  (4.  Rang, 
Unterstufe),  Hosokawa  (4.  Rang,  Unterstufe),  Ikeda  (4.  Rang,  Unterstufe). 
Alle  billigten  den  Plan  und  in  dem  eifrigen  Bestreben,  sich  dabei  zu  bethei- 
ligen, hatten  sie  Alle  unterzeichnet  und  baten  um  die  Genehmigung  der 
Regierung. 

Am  28.  dieses  Monats  schaffte  man  das  bisherige  System  der  Besteue- 
rung des  Ackerlandes  ab  und  bestimmte  als  Grundsteuer  3 Procent  von  dem 
Nennwerthe  des  Grund  und  Bodens,  wie  er  im  Grundbesitztitel  verzeichnet 
war;  dies  sollte  allmählich  zur  Durchführung  gelangen.  Es  erging  ein  kaiser- 


' auf  Shikoku.  Die  Zeichen  für  die  Kreise  sind:  ***££[],  — - 

SIUln[.  __ 

3 Takamats*  HauI,tstadt  des  1888  abgetrennten  Kagawa  ken  (§ 

j||  Marugame,  Stadt  in  Sanuki. 

3 '£»*,  i»  Sanuki. 

* ehemaliger  Daimyö  von  Awa  auf  Shikoku,  war  1895  Pracsident 

des  Herrenhauses.  Die  im  Folgenden  genannten  10  sind  ebenfalls  fast  alle  bedeutende 
Fürsten  gewesen,  wie  Date  von  Sendai,  Möri  (%  M)  von  Chöshü,  Yama- 

nouchi (jjj  |^J ) von  Tosa  u.s.w.,  s.  Mitth.  Bd.IS.  148  Anm. 5,  auch  145  Anm.  2.  Der 
Erstgenannte,  Tokugawa,  war  wahrscheinlich  das  Haupt  der  ehemaligen  Shogunfamilie. 
Man  beachte,  dass  es  verschiedene  Fürsten  mit  dem  Namen  Ikeda  (Mi  DP  gab. 
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lieber  Erlass,  in  welchem  es  hiess:  »Wir  sind  der  Ansicht,  dass  die  Grund 


Steuer  eine  das  ganze  Land  betreffende  wichtige  Frage  und  von  Einfluss  auf 
die  Wohlfahrt  der  Nation  ist.  Das  bisherige  System  war  nicht  einheitlich; 
hier  war  es  streng  und  schwer,  dort  war  es  milde  und  leicht,  und  es  war 
im  Ganzen  nicht  gleichmässig.  Wir  haben  daher  beschlossen , es  zu  refor- 
miren  und  zu  diesem  Zweck  den  Rath  der  Beamten  der  Centra lbehörden  an- 
gehört. die  Ansichten  der  Localbehörden  eingeholt  und  haben  uns  ferner  mit 
säinmtlichen  Ministern  berathen  und  unseren  Entschluss  danach  gefasst;  um 
das  System  gerecht  und  gleichmässig  zu  machen,  hal>en  wir  ein  Reformgesetz 
für  die  Grundsteuer  veröffentlicht.  Die  Steuer  soll  überall  gleichmässig  sein 
und  zur  Folge  haben,  dass  das  Volk  überall  gleichmässig  arbeitet.  Die  be- 
theiligten Beamten  sollen  das  ausführen«. 

Vom  1.  August  an  befreite  man  Reis  und  Korn  von  der  Exportsteuer 
und  erlaubte  die  Ausfuhr,  doch  sollte  unter  Umständen  die  Möglichkeit  offen 
bleiben,  die  Ausfuhr  wieder  zu  untersagen. 

Itn  September  begann  der  Krieg  zwischen  Holland  und  Atchin,  und 
holländische  Kriegsschiffe  begaben  sich  dorthin.  In  Folge  dessen  ersuchte 
man  die  holländische  Regierung  um  Erlaubniss  und  sandte  unseren  Stabsarzt 
Hayashi  Xi  mit  den  holländischen  Truppen  dorthin,  um  ihn  Erfahrungen 
in  der  Kriegsmedicin  machen  zu  lassen.  Als  darauf  Holland  Atchin  angriff, 
schloss  er  sich  den  holländischen  Ärzten  an , übernahm  mit  ihnen  die  Be- 
handlung der  Soldaten  und  gewann  dadurch  grosse  praktische  Erfahrung  in 
der  Kriegsmedicin. 

Am  12.  dieses  Monats  kam  Iwakura  Tomoyoshi,  welcher  als  ausser- 
ordentlicher bevollmächtigter  japanischer  Gesandter  nach  Europa  und  Ame- 
rika geschickt  worden  war,  mit  seinem  Gefolge  nach  Japan  zurück1. 

Am  30.  dieses  Monats  verschied  Sawa  Nobuyoshi*  (Unterstufe  des 
3.  Ranges).  Er  hatte  schon  früh  die  Wiederherstellung  der  kaiserlichen 
Macht  geplant  und  hatte  seine  ganze  Kraft  zur  Zeit  der  Restauration  ein- 
gesetzt. Der  Kaiser  betrauerte  seinen  Tod  ganz  besonders  tief,  versetzte 
ihn  in  die  Oberstufe  des  3.  Ranges  und  sandte  der  Familie  zugleich  Geld, 
um  dadurch  der  Nachwelt  seine  Verdienste  zu  zeigen. 

Am  12.  October  wurden  der  Finanzministcr  Okubo  Toshimichi  und 
der  Minister  des  Äusserri  Soejima  Taneomi  zu  Sangi  ernannt  und  am  24. 
wurde  der  General  Saigö  Takainori,  der  zugleich  den  Titel  eines  Sangi  führte, 
auf  seine  Bitte  von  seinem  Amt  als  Minister  und  Commandern-  der  Garde  ent- 
bunden3. Am  25.  wurden  der  Sangi  und  erste  Beamte  im  Finanzministerium 
Namens  Okuma  Shigenobu  zum  Finanzminister,  der  Sangi  Oki  Takato  zum 
Justizminister,  der  Viceminister  des  Arbeitsministeriums  ltö  Hirobumi4  zum 
Sangi  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Viceminister  des  Marine- 

1 Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  148  und  S.  168.  Verbessere  dort:  Tomoyoshi! 


Hakubun  ausgesprochen.  Itö  ist  der  bekannte  grosse  Staatsmann  der  Jetztzeit. 


2 


3 Über  die  Gründe  seines  und  anderer  Minister  Rücktritt  s.  unten. 

4 Der  Vorname 
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ministeri  unis  Katsu  Aw  a zum  Sangi  mul  Marineminister  ernannt.  Vorher 
hatten  die  Sangi  Soejima  Taneomi,  sowie  Goto  Shöjirö,  Itngaki  Tais’ke, 
Etö  Shimpei  aus  bestimmten  Gründen  zusammen  abgedankt  und  wurden 
an  diesem  Tage  ihres  Amtes  entbunden  *.  Am  28.  wurde  der  ausserordent- 
liche und  bevollmächtigte  Gesandte  Terajima  Munenori  zum  Sangi  und 
zugleich  zum  Minister  des  Aussern  ernannt,  ln  diesem  Monat  wurde  in 
Tökvö  das  Eaiseigakkn 3 eröffnet.  Der  Kaiser  begab  sich  zur  Eröffnungs- 
feier dorthin. 

Im  November  wurde  die  Strasse  von  Hakodate  in  der  Provinz  Toshima 
in  Hokkaido  nach  Sapporo  in  der  Provinz  Ishikari  fertig,  und  man  nannte 
sie  Sapporohondö  *.  Das  Dorf  Nakashima  und  sieben  andere  wurden  Post- 
stationen und  die  Zahl  der  japanischen  Meilen  wurde  festgesetzt. 

In  diesem  Monat  errichtete  man  das  Naimushö,  das  Ministerium  des 
Innern;  im  Januar  des  folgenden  Jahres  begann  die  Wirksamkeit  desselben. 

Im  December  wurde  die  Ginza -Strasse  in  Tökyö  fertig.  Dies  war  die 
erste  Strasse,  in  welcher  die  Häuser  nach  europäischer  Art  gebaut  waren4. 

In  diesem  Monat  wurde  der  Grosskanzler  Sanjö  krank  und  begab 
sich  nach  seiner  Villa  in  Ilashiba &.  Der  Kaiser  besuchte  ihn,  gab  aber  nicht 
zu,  dass  er  sein  Amt  nicderlegtc.  Man  behauptet,  dass  er  sich  diese  Krankheit 
aus  Aufregung  darüber  zugezogen  habe,  dass  so  viele  Sangi  ihr  Amt  nieder- 
gelegt hatten,  als  die  Frage  wegen  der  Eroberung  Koreas  aufgeworfen  wor- 
den war. 

In  diesem  Monat  wurden  Portraits  des  Kaisers  an  alle  grossstädtischen 
und  Provinzial  bezirke  vertheilt. 

Man  hatte  früher,  um  die  Ausgaben  für  das  Landheer  und  die  Ma- 
rine zu  bestreiten,  von  den  K(w)azoku  und  Shizoku  eine  Steuer  vom  erb- 
lichen Einkommen  derselben  erhoben.  In  diesem  Monat  erlaubte  man  allen 
Shizoku,  welche  ein  erbliches  oder  für  Verdienste  verliehenes  Einkommen 
von  100  Koku  und  weniger  hatten,  statt  der  jährlichen  Bezüge  einen  ein- 
maligen Betrag  auf  sechs  Jahre  zu  nehmen,  damit  sie  ein  Gewerbe  treiben 
könnten.  Es  war  dies  eine  besondere  Gnadenbezeigung  des  Kaisers.  Im 
November  des  folgenden  Jahres  wurde  dies  auch  denen  gestattet,  welche 
über  100  Koku  erhielten6. 


1 Dieser  Mitiistcnvcchsel  war  eine  Folge  der  Meinungsverschiedenheiten  inner- 
halb des  Cabinets  über  die  Koreanische  Frage.  Schon  damals  waren  viele  Mitglieder 
desselben  für  einen  Krieg  mit  Korea,  dankten  aber  ab,  da  die  Friedenspartei  unter 
Iwakura  die  Oberhand  gewann. 

3 Vergl.  Mitth.  Bd.  I S.  147. 

3 ()sl,ima  fir  fahikari  'S  Ü ’ Hakodate 

Die  Anlegung  dieser  Strasse  hat  der  japanischen  Regierung  grösst;  Kosten  verursacht. 

* wörtlich:  Silbersitz.  Hier  soll  früher  die  Münze  gestanden  haben. 

Die  dort  gebauten  Steinhäuser  sind  jedoch  nicht  viel  höher  als  die  japanischen 
Holzhäuser. 

Gegend  im  Norden  von  Tökyo. 

6 Über  Koku  s.  Mitth.  Bd.  I S.  148  Anm.  3. 
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Am  3.  Januar  187-1  überreichten  die  Ressortminister  einen  suimnari-  1874 
sehen  Bericht  über  ihre  einzelnen  Ressorts.  Der  Finan/ininister  Okuma 
gab  in  seinem  Bericht  eine  allgemeine  Rechnungsablegung  der  Grundsteuer 
vom  vergangenen  Jahre,  soweit  er  sie  erhalten  konnte.  An  Ackerland 
waren  vorhanden:  3516079  Chö  4 Tan  und  8 8c1;  davon  wurden  bezahlt 
11588600  Koku  Reis  und  an  Geld  1300900  Yen;  darin  seien  nicht  ent- 
halten die  Ertrage  der  Ein-  und  Ausfuhrzölle  * und  andere  Steuern;  2.  be- 
richtet er,  die  Bevölkerung  des  Landes  sei  über  33110000  Köpfe  stark®; 

3.  da  Kupfergeld  geschlagen  worden  sei,  so  gäbe  es  jetzt  drei  Arten  von 
Geld:  Gold,  Silber  und  Kupfer;  4.  die  Staatsschuldscheine  wären  im  vo- 
rigen Frühling  bei  der  Ausgabe  sehr  niedrig  gewesen,  statt  100  nur  921/,, 
seitdem  seien  sie  gestiegen  und  im  Winter  seien  sie  auf  1 00 '/,  gekommen; 

5.  die  Schulden  der  alten  Daimyate  hätten  sich  vermindert  und  zwar  auf 
*20800000  Yen  *. 

Der  Kriegsminister  Yamagata  sprach  in  seinem  Bericht  über  die  Aus- 
bildung der  Officiere;  die  Stärke  und  Schwäche  des  Landes  hänge  von  der- 
selben ab  und  deshalb  hätte  er  die  Kriegsschule  errichtet  und  die  besten 
Schüler  der  Unterofficiersschule5  hingeschickt.  Der  Minister  für  öffentliche 
Bauten,  Itö.  berichtete,  die  Bahn  zwischen  Osaka  und  Köbe  sei  fast  fertig 
und  ebenso  die  eiserne  Brücke  über  den  Mukogawa*  im  Hyögo  ken.  Der 
Hofhistoriograph  Tsukamoto"  berichtete,  dass  eine  Gesammtkarte  von  Japan 
vollendet  sei. 

Am  9.  dieses  Monats  wurde  das  Ministerium  des  Innern  in  sechs 
Unterabtheilungen 8 getheilt:  I.  Abtheilung  für  Industrie®,  2.  Abtheilung 


1 1 Ch«>  ungefähr  = 1 Hektar.  1 Chö  zerfallt  in  lOTou,  1 Tou  in  10  Se. 

Ob  die  Zahlen  richtig  sind , lässt  sich  schwer  controliren.  Im  Jahre  1895  gab  es 
bebautes  Reisland  2779227.1  Cho,  mit  anderem  Getreide  bebautes  Land  1771623.6, 
im  Ganzen  also  4550850.7  Chö.  Der  Ertrag  der  Grundsteuer  betrug  nach  dem 
Budget  von  1896  1897  38536933  Yen.  Seit  1872  stand  cs  frei,  die  Steuer  ausser 
in  Reis  auch  in  Geld  zu  zahlen,  später  wurde  sie  in  eine  Geldsteuer  umgewandelt; 
vergl.  Rathgen.  a.  a.  O.  S.  512  ff.  und  691  ff.  , 

2 Diese  betrugen  1897:  8094555  Yen.  Die  übrigen  Steuern  betragen  nach  dem 
Budget  von  1896/1897:  Einkommensteuer  (1434259  Yen),  Tabaksteuer  (2950327  Yen), 
Sakesteuer  (8439878  Yen),  Stempelsteuer  (862006  Yen),  Banken-  und  Börsensteuer 
(805797  Yen)  und  Patentsteuer  (8804163  Yen). 

3 1895:  42270620.  Die  Einwohnerzahl  von  Formosa  ist  1896  auf  2041809 


geschätzt,  die  der  Fischerinseln  (Hukotö  yfcj j 1=3^ ) auf  49820. 

4  Die  sogenannte  alte  Schuld  betrug  1895/1896  : 5705817,  die  neue  Schuld 
4173200  Yen. 


a 

s 

7 


9 


kyödödau ; Kriegsschule  ÄjJ*  shik(w)an  yakkö. 

ÄJIUII- 

; sein  Titel  war  jfc  8 hönaishi . 

Diese  Uuterabtheilungen  hiessen  ryö,  die  unten  erwähnten  kleineren 


kangyö. 
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für  Polizeiwesen1,  3.  Standesamt  und  Heimatswesen2.  4.  Abtheilung  für 
Verkehrswesen3,  5.  Bauwesen4,  fi.  geographische  Abtheilung6;  dazu  kam 
noch  eine  kleine  Abtheilung  für  Vermessungswesen6.  Darauf  wurde  eine 
Postdampfschiffahrt  zwischen  Lifikiü -Inseln  und  Tökyö  eingerichtet. 

Am  14.  dieses  Monats.  Abends  8 Uhr,  wurde  der  Wagen  des  Udaijin 
lwakura,  als  der  Letztere  vom  kaiserlichen  Palaste  in  Akasaka  zurückkehrte, 
ausserhalb  von  Kuichigai7  von  einigen  Leuten  angehalten:  dieselben  spran- 
gen. die  Schwerter  schwingend,  hin  und  her  und  verwundeten  den  Kutscher 
und  den  Udaijin.  Es  war  stockdunkel,  und  man  konnte  auch  nicht  einen 
Fuss  breit  erkennen.  Der  Udaijin  entkam  mit  knapper  Noth,  sprang  in  einen 
nahegelegenen  Graben  und  verbarg  sich  im  Wasser.  Die  Angreifer  suchten  ihn 
überall,  wussten  aber  nicht,  dass  er  sich  dort  befinde.  Sie  beriethen  sich  dann 
mit  einander  und  verliessen  darauf  sofort  die  Stelle,  indem  Jeder  einen  ver- 
schiedenen Weg  ging.  Der  Kutscher,  der  bei  dem  Angriff  schwer  verwundet 
worden  war,  war  aber  nach  dem  Palast  zurückgelaufen  und  hatte  den  Vor- 
fall gemeldet.  Alle  waren  sehr  erschrocken  und  eilten  nach  dem  Ort  der 
That.  Der  Udaijin  hatte  sich  inzwischen  selbst  geholfen , war  aus  dem 
Graben  gekrochen  und  wollte  sich  wieder  nach  dem  Palast  begeben.  Sie 
trafen  ihn,  auf  dem  Wege  dahin,  und  er  kehrte  unter  ihrem  Schutze  in  den 
Palast  zurück.  Am  nächsten  Tage  starb  der  Kutscher,  und  die  Mörder  wur- 
den nach  kurzer  Zeit  in  einem  Wirthshause  von  Shitnabara8  ergriffen.  Es 
waren  neun  Shizoku  aus  dem  Köchi  ken  und  zwar:  Takeichi  Kumakichi, 
Takeichi  Kikuina,  Yamasaki  Norio.  Shitamura  Yoshiaki,  Iwada  Masahiko, 
Nakanishi  Shigeki,  Nakayama  Taidö,  Sawada  Etsuyata  und  Shimasaki  Nao- 
kata.  Der  Udaijin  wurde  bald  gesund. 

Die  Regierung  hatte  zur  Zeit  der  Restauration,  um  mit  den  benach- 
barten Ländern  freundliche  Beziehungen  anzubahnen,  ein  Schreiben  an 
Korea  gerichtet.  Die  Koreaner  hatten  in  der  Ansicht,  die  .Sprache  des 
Briefes  sei  hochfahrend,  die  Antwort  hinausgeschoben.  I)a  sie  aber  in 
derselben  einen  hochmüthigen  Ton  anschlugen,  so  hatten  im  vergangenen 
Jahre  die  Sangi  Saigö,  Soejima,  Goto,  Itagaki  und  Etö  behauptet,  man 
dürfe  dies  nicht  hinnehmen  und  zur  Neubelebung  des  Patriotismus  die  Ko- 


1 ln?1  {&  kei/t"-  S kotteki.  3 ^ ekitei. 

‘ ±*  tloboku.  5 WiJi  chiri.  6 yjjlj  Jj|  sokuryö. 

Ende  1898  zerfiel  das  Naimushö  in  folgende  grössere  Abtheilungen: 
daijin  k(tr)ambö  Secretariat  des  Ministers  (dazu  gehört  auch 
die  Verwaltung  von  Formosa  und  dem  Hokkaido),  b)  \ )j  jfij  chihö  kyoku  Local- 
verwaltung (bis  October  1898  fütöVj  genannt),  c)  keihö  kyoku 

Polizeiwesen , d)  ±jf.m  doboku  kyoku  Bauwesen,  e)  eisci  kyoku 

Hygieine,  f)  ¥f  {~  ^ «haji  kyoku  Tempelwesen,  g)  fi\J  kanyok’  kyoku 

Gefängnisswesen. 

7 in  T6k>ö- 


» ft 


ttj  1st»  ™ Tokyö- 
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reaner  durch  eine  kriegerische  Operation  zwingen,  nach  dem  Wunsche 
Japans  zu  handeln.  Der  Ministerrath  war  damit  nicht  einverstanden; 
Saigö  hatte  deshalb  sein  Amt  niedergelegt  und  war  nach  dem  Kagoshima 
ken  zurückgekehrt.  Darauf  hatten  Itagaki  und  die  Übrigen  ebenfalls  ihr 
Amt  niedergelegt.  Die  öffentliche  Meinung  war  darüber  sehr  erregt.  Ta- 
keichi  Kumakichi  und  seine  Spiessgesellen  waren  sehr  für  den  Krieg  gegen 
Korea  gewesen  und  waren  der  Meinung,  dass  Iwakura  Schuld  sei,  dass 
man  ihn  aufgegeben  habe.  Sie  hatten  daher  die  Absicht  gehabt,  durch  die 
Ermordung  des  Iwakura  die  Entschlüsse  des  Ministeriums  zu  andern,  und 
deshalb  hatten  sie  ihn  angegriffen.  Im  Juli  wurden  sie  zu  Ileimin  degra- 
dirt  und  mit  dem  Tode  bestraft. 

Am  15.  Januar  wurde  das  Polizeipraesidium1  in  Tökyö  errichtet.  In 
demselben  Monat  überreichte  der  Daimyö  Maeda  Yoshiyas*  (aus  der  3.  Rang- 
classe)2  dein  Kaiser  103000  Yen  zum  Bau  für  das  I)aijök(w)an  und  für  Schul- 
ausgaben. Er  wurde  dafür  sehr  belobigt,  und  es  wurde  ihm  vom  Kaiser 
ein  Bücherschrank  geschenkt,  welchen  der  Kaiser  Kökaku3  gebraucht  hatte. 

Am  23.  dieses  Monats  begab  sich  der  Kaiser  mit  den  höchsten  Civil- 
und  Militär- Beamten  nach  Hibiya4,  und  es  fand  die  Fahnen  Verleihung  an 
das  Landheer  statt.  Dies  geschah  später  immer,  wenn  neue  Truppentheile 
formirt  wurden. 

In  diesem  Monat  wurde  ein  Palast  in  Aoyama,  im  Stadttheil  Akasaka 
von  Tökyö,  erbaut.  Er  wurde.  Aoyainagosho  5 genannt  und  für  die  Kaiserin- 
Mutter  bestimmt.  Ferner  überreichten  die  früheren  Sangi  Soejima  Taneomi, 
Goto  Shöjirö,  Itagaki  Tais’ke,  Etö  Shiinpei,  ferner  Yuri  Kimmasa,  Komuro 
Nobuo,  Okamoto  Kenzaburö,  Furuzawa  Urö  u.  s.w.  eine  von  ihnen  gemein- 
sam untersiegelte  und  unterschriebene  Denkschrift  und  forderten  darin 
eine  Volksvertretung®.  Der  Hauptinhalt  derselben  war,  man  solle  Abge- 
ordnete aus  allen  Provinzen  wählen  und  die  Gesetzgebung  nach  der  öffent- 
lichen Meinung  einrichten,  die  Schäden,  die  durch  das  willkürliche  Vor- 
gehen der  Beamten  entständen,  beseitigen  und  so  die  Grundlage  des  Staates 
errichten.  Katö  Hiroyaki 7 sprach  in  einer  Schrift  dagegen  und  war  dafür, 
dass  man  die  Sache  noch  verschiebe,  da  die  Entwickelung  Japans  noch  nicht 
so  vorgeschritten  sei;  er  setzte  in  dieser  Schrift  genau  die  Vortheile  und 


! Saffigs  ehemaliger  Daimyo  von  Kaga,  der  reichste  Daimyo 
von  Japan. 

regierte  von  1780 — 1817. 

• Bll:#  , Exercirplatz. 

S Wiijffl#?’  wird  jetzt  nach  dem  Tode  der  Kaiserin -Mutter  vom  Kron- 
prinzen bewohnt. 

* Der  Text  dieser  Denkschrift  ist  abgedruckt  in  Aston’s  Grammatik  der 
Schriftsprache,  Anhang  S.  XXXIX.  Volksvertretung:  ß*» 

bekannter  Essayist  und  später  öfter  Director  der 

Universität. 
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Nachtheile  aus  einander.  Ein  gewisser Uinashiro* 1 * * *  nahm  den  entgegengesetzten 
Standpunkt  ein  und  behauptete,  man  müsse  bald  eine  Volksvertretung  schaffen. 
Alle,  welche  sich  mit  Politik  abgaben,  sprachen  ihre  Ansichten  darüber 
aus;  sie  erklärten  sich  theils  für  Katö's  Meinung,  theils  waren  sie  für  die  der 
ehemaligen  Sangi  und  veröffentlichten  ihre  Ansichten  in  den  Zeitungen.  Der 
Streit  war  eine  Zeit  lang  sehr  heftig,  und  Regierung  und  Volk  kam  für 
einige  Zeit  in  grosse  Aufregung.  Später  berief  die  Regierung  die  höchsten 
Beamten  des  Ken9  nach  Tükyö,  um  vorläufig  eine  stellvertretende  Versamm- 
lung8 zu  errichten  und  sie  berathen  zu  lassen,  aber  das  Volk  legte  dem 
keinen  Werth  bei,  und  die  Bewegung  für  Errichtung  einer  Volksversammlung 
wurde  immer  stärker,  wie  es  heisst. 

Im  Februar  veröffentlichte  der  Finanzminister  Okuma  Shigenobu  den 
Etat  für  dieses  Jahr.  Die  Summe  für  die  Rückzahlung  der  Staatsschuld  sei 
2003000  Yen,  die  innere  und  äussere  Staatsschuld  betrage  3(5884872  Yen  *. 

Die  Regierung  hatte  früher,  da  die  Seide  schlecht  geworden  war,  aus 
Furcht,  die  Ehre  der  Landesproducte  würde  darunter  leiden,  auf  die  Waaren 
ihren  Stempel  gedrückt  und  dieselben  geprüft,  die  Fabrication  der  Seide  be- 
schränkt und  den  Verkauf  ohne  diesen  Stempel  verboten.  In  diesem  Monat 
nun  reichten  Murata  Kahei  als  Hauptvertreter  des  Vereins  für  Züchtung  von 
Seidenraupeneiern  im  Kumagai  ken  6 und  ferner  Shigeki  Kohei  als  sein  Stell- 
vertreter im  Namen  der  Bewohner  eine  Bittschrift  an  das  Bezirksamt  ein.  Der 
Hauptinhalt  derselben  war : Durch  die  strengen  Maassregeln  der  Regierung 
würde  das  Volk  in  seinen  Rechten  zu  sehr  beschränkt,  es  komme  in  grosse 
Verlegenheit,  die  Regierung  möge  die  Fabrication  von  Seide  in  grösserem 
Maassstabe  erlauben.  Ebenso  petitionirten  im  Mai  Watanabe  Chüki  und  der 
Fabrikant  TomitaTök(w)a  aus  dem  Niigata  ken,  Beide  als  Vertreter  der  Seiden- 
züchtereien  daselbst,  um  Aufhebung  der  Beschränkungen.  In  den  beiden 
Bezirksämtern  wurde  darüber  berathen,  und  man  glaubte  daselbst,  es  müsse 
in  der  Sache  etwas  gethan  werden. 

Im  März  kam  ein  Gesandter  von  Hawaii  nach  Tökyö,  überbrachte 
ein  Handschreiben  des  Königs,  in  dem  dieser  anzeigte,  dass  er  den  Thron 
bestiegen  habe  und  dass  sein  jüngerer  Bruder  zum  Nachfolger  ernannt  sei. 
In  diesem  Monat  wurde  die  Ausfuhr  von  Kupfermünzen  erlaubt. 

Am  27.  April  wurde Shimazu Hisamits’ (von  der Unterclasse des  2.  Ranges), 
der  bis  dahin  Rathgeber  des  Ministeriums  gewesen  war,  zum  Sadaijin  (Kanzler 
zur  Linken)  ernannt,  ln  diesem  Monat  errichtete  man  auch  ein  Consulat  in 
Amoy.  Ferner  vertheilte  man  an  die  Chinesen  in  den  japanischen  Vertrags- 


■ 

hiermit  sind  die  Regierungspraesidenten  gemeint. 

3 ft  Süd:  daigiahi. 

1 Seit  dieser  Zeit  schwoll  die  Staatsschuld  jedoch  bedeutend  an.  1893/06  be- 

trug die  Schuld  Japans  420339231  Yen,  wovon  nur  ein  ganz  verschwindender  Theil 

äussere  Schuld  ist. 

• existirt  jetzt  nicht  mehr;  gehört  jetzt  zum  Saitama  ken. 
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häfen  Karten1,  verfasste  Reglements  und  befahl  ihnen,  dieselben  zu  beob- 
achten. Der  Grund  war.  dass  die  chinesische  Regierung  in  den  Vertrags- 
häfen noch  keine  Consulate  errichtet  hatte. 

Am  13.  Mai  legte  der  Sangi  und  zu  gleicher  Zeit  Cultusminister  Kido 
Köin  seine  beiden  Ämter  nieder2.  In  diesem  Monat  traten  Date  Muneki* 
und  über  20  K(w)azoku  zusammen  und  baten  die  Regierung  um  die  Erlaub- 
niss,  Versammlungen  der  K(w)azoku  ahhalten  zu  dürfen.  Sie  erhielten  später 
die  Erlaubniss  dazu  und  errichteten  in  Nagatachö  ein  Gebäude,  in  welchem 
sie  ihre  Versammlungen  abhielten.  Man  sagte  allgemein,  sie  wollten  das 
Oberhaus  bilden.  In  demselben  Monat  veröffentlichte  die  Regierung,  um  in 
den  verschiedenen  Provinzialbezirken  berathende  Körperschaften  zu  bilden, 
das  l>etreffende  Gesetz  über  die  Versammlungen  sowie  die  Geschäftsordnung4. 
Man  befahl  ferner  den  Regierungspraesidenten . im  September  des  Jahres 
sich  in  Tökyö  zu  versammeln.  In  der  Cabinetsordre  hiess  es:  »Wir  haben 
bei  unserer  Thronbesteigung  bei  den  Göttern  einen  Eid  geleistet,  und  was 
wir  geschworen  haben,  wollen  wir  allmählich  ausführen,  indem  wir  Re- 
praesentanten  des  Volkes  zusammen  berufen,  die  Gesetze  nach  öffentlicher 
Berathung  und  öffentlichem  Beschluss  machen  lassen;  indem  wir  Einigkeit 
zwischen  Regierung  und  Volk  hersteilen  und  die  Wünsche  des  Volkes  an 
die  Regierung  gelangen  lassen;  indem  wir  dem  Volke  au  seiner  Arbeit  Be- 
friedigung verschaffen  und  es  fühlen  lassen,  dass  es  die  Verantwortung  für  das 
ganze  Land  übernimmt.  Deshalb  l>erufen  wir  für's  erste  die  Regierungs- 
praesidenten und  veranlassen  sie,  an  Stelle  des  Volkes  zu  berathen.  Wir 
haben  daher  das  Gesetz  für  die  Versammlungen  gemacht  und  wünschen,  dass 
die  Regierungspraesidenten  danach  handeln«. 

In  diesem  Monat  wurden  kurze  Vorschriften  über  die  Berufung  im 
Oivilprocess * erlassen.  Dies  hatte  den  Zweck,  dass  diejenigen,  welche  sich  in 
ihren  Rechten  verletzt  fühlten  und  mit  dem  Urtheile  des  Gerichts  nicht  zu- 
frieden waren,  an  einen  höheren  Gerichtshof  appelliren  konnten.  Man  wollte 
so  möglichst  vermeiden,  dass  dem  Volke  Ungerechtigkeit  widerfahre. 

In  diesem  Monat  wurde  die  Eisenbahn  zwischen  Osaka  und  Köbe 
fertig  und  der  Betrieb  ward  eröffnet.  Ferner  wurde  auf  den  Liükiü- 
Inseln  ein  Postbureau  und  Agenturen  eingerichtet.  Auch  wurde  in  Gozen- 
saki  in  der  Provinz  Tötömi  ein  Leuchtthurm  mit  Blickfeuer*  fertig. 

In  diesem  Monat  schrieb  ein  Shizoku  in  Osaka.  Namens  Kitada  Seitö 
über  die  Pressgesetze  an  das  Sain  ungefähr  Folgendes:  »Ich  habe  die  Ab- 


' « wahrscheinlich  mit  dem  Namen  und  der  Wohnung  des  Betreffen- 

den versehen. 

3 Vergl.  auch  Mitth.  Bd.  I S.  149. 

5 Nagatachö,  Strasse  im  Bezirk  Köjimnchi  in  Tökyö. 

4 Diese  sogenannten  Kenk(w)ai  ),  gewählte  Bezirksvertretungen,  wur- 

den erst  1878  eröffnet.  Vergl.  unten. 

• K'lM’Ü.ilf 


• » K J«  .rf. ; GoienMki  tft  # |]|!it 
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sicht,  cine  Gesellschaft  zur  Herausgabe  einer  Zeitung  zu  gründen,  um  das 
Volk  darin  seine  Meinung  äussern  zu  lassen,  um  das  Recht  der  unabhängi- 
gen freien  Meinung  zu  wahren,  um  die  Meinung^)  Anderer  über  die  neuen 
Ansichten  und  besonderen  Meinungen,  welche  wir  vertreten,  zu  hören;  fer- 
ner um  die  Mängel  und  die  Fehler  der  Gegenwart  zu  beseitigen  dadurch, 
dass  wir  durch  offene  Sprache  angreifen,  und  um  mitzuarbeiten  an  den 
('  ul  tu  rarbeiten  der  Regierung  und  im  Volke  den  Ruhm  einer  guten  Re- 
gierung zu  verbreiten.  Jedoch  sind  wir  der  Ansicht,  dass  in  den  Artikeln  10, 
11,12  der  im  October  vorigen  Jahres  von  der  Regierung  erlassenen  Press- 
gesetze die  Freiheit  des  Volkes  eingeschränkt  wird.  Im  Anfang  der  Restau- 
ration hat  der  Kaiser  einen  Eid  geschworen,  in  welchem  vorkommt,  dass 
man  alle  wichtigen  Angelegenheiten  nach  der  öffentlichen  Meinung  ent- 
scheiden wird1 2;  diesen  schriftlichen  Eid  verletzen  aber  die  drei  genannten 
Artikel  nicht  wenig.  In  allen  anderen  Ländern  herrscht  Freiheit  der  Presse, 
und  das  sollte  die  Regierung  nicht  wissen?  Wir  hoffen  daher,  dass  man  die 
drei  Artikel  beseitige  oder  atnendire  und  dem  Volke  das  trübe  Gefühl  nimmt1, 
dass  es  in  seinen  Rechten  beschränkt  sei«.  Trotzdem  hob  die  Regierung 
diese  drei  Artikel  nicht  auf,  aber  die  Pressgesetze  wurden  darauf  weit  milder 
gehandhabt,  was  eine  Folge  dieser  Eingabe  war. 

Im  Juni  gingen  die  Gegenstände,  welche  nach  der  Wiener  Ausstellung 
geschickt  waren,  auf  der  Rückfahrt  in  der  Nähe  der  Halbinsel  Izu  unter. 
Man  wandte  sich  an  eine  Gesellschaft  in  Amak'sa  in  der  Provinz  Higo,  um 
die  Sachen  heben  zu  lassen.  Im  vergangenen  Jahre  nämlich  hatte  man  dort 
die  Erfindung  gemacht,  untergegangene  Sachen  zu  heben,  und  hatte  eine 
Gesellschaft  gegründet.  So  war  ein  gewisser  Inada  auf  dem  Wege  von 
Awaji  nach  Hakodate  auf  der  Höhe  von  Kishii  bei  Kumanoura  gestrandet, 
und  sein  Hausgeräth  war  versunken.  Er  hatte  sich  an  die  Gesellschaft  ge- 
wendet. Der  Führer  und  acht  Seeleute  hatten  getaucht  und  hatten  die 
Sachen  sofort  gehoben.  Darunter  war  eine  goldene  Schwertklinge,  welche 
die  Vorfahren  Inada's  vor  Alters  von  dem  berühmten  Taikö3  erhalten 
hatten.  Nur  diese  nahm  er  zurück,  das  Übrige  schenkte  er  der  Gesell- 
schaft als  Belohnung;  Alle  rühmten  die  ausserordentliche  Geschicklichkeit 
derselben  sehr. 

Im  Juli  war  der  Zeitpunkt  für  die  Revision  der  Verträge  mit  dem  Aus- 
land gekommen4,  und  die  Gesandten  der  verschiedenen  Staaten  wünschten, 
dass  man  ihren  Landsleuten  freien  Verkehr  im  Innern  von  Japan  gestatte, 
aber  die  Regierung  erlaubte  es  nach  eingehender  Überlegung  nicht  sofort. 


1 di  1/  : banki  köron  ni  ke-wn.  Auf  diesen  etwas 
vagen  Ausdruck  begründete  man  auch  die  Forderung  der  Volksvertretung. 

2 Im  Texte  steht  ±m  Hotaiko.  IIu  ist  die  chinesisch -japanische  Aus- 
sprache des  ersten  Theiles  des  Namens  Toyotomi,  des  Familiennamens  des 

bekannten  Staatsmannes  und  Feldherrn  am  Ende  des  1(5.  Jahrhunderts.  Taikö  war 
ein  Titel  für  den  höchsten  Minister  des  Reiches,  der  sich  zurückgezogen  hatte. 

3 Dies  scheint  ein  Irrthum  zu  sein;  der  Zeitpunkt  war  1872. 
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ln  demselben  Monat  wurden  die  Zweigfainilien  1 der  K(w)azoku  und  Shizoku 
unter  die  Heimin  eingereiht,  und  ferner  wurden  die  Geschäfte,  welche  die 
Liükiü- Inseln  betrafen,  auf  das  Naimushü  fibertragen. 

Ein  Vorfahr  des  Shizoku  Tsuno  Mögi  aus  dem  ehemaligen  Mita  klau 
war  dem  Vorfahren  seines  Daimyö,  Namens  Küki  Yoshitaka,  nach  Korea  ge- 
folgt und  hatte  in  dem  Feldzuge  des  Taikö  2 eine  Karte  des  Landes  erworben, 
die  er  noch  l>esass.  Da  das  Werk  aber  alt  und  an  vielen  Stellen  beschädigt 
war.  so  besserte  Mögi  es  aus  und  überreichte  es  dem  Bezirksamt  von  llvögo. 
Die  Karte  enthielt  die  acht  Provinzen3  in  besonderen  Abschnitten,  und  es 
war  dabei  eine  genaue  Tabelle  der  Entfernungen.  Sie  war  weit  besser  als 
die  Karten,  die  allgemein  verkauft  wurden.  Der  Regierungspraesident  lobte 
die  Karte  sehr  und  legte  sie  im  Bezirksamt  nieder. 

In  diesem  Monat  wurde  aus  bestimmten  Gründen  der  Termin  für  die 
Berathungen  der  Chihö  Kank(w)aigi  (Bezirksbeamten)  hinausgeschoben4.  Die 
Regierungspraesidenten  und  Rathe welche  bereits  nach  der  Hauptstadt  ge- 
kommen, wurden  zurückgeschickt.  Man  sagte,  dass  man  dies  gethan,  weil 
der  Feldzug  gegen  Formosa  bevorstand  und  man  die  verkehrten  Berathungen 
der  Delegirten  vermeiden  wollte. 

Am  3.  dieses  Monats  hatte  der  Vulkan  Nanahiroyama  auf  der  Insel  Miya- 
kejirna®,  die  zur  Provinz.  Izu  gehört,  einen  Ausbruch. 

Im  vergangenen  Jahre  war  eine  Verordnung  erschienen,  die  die  Leichen- 
verbrennung  verbot,  doch  empfand  die  Bevölkerung  dies  als  unbequem.  Da 
ferner  die  Bcgräbnissplätze,  welche  frei  von  Steuern  sind,  bedauerlicherweise 
sehr  gross  wurden,  so  pctitionirte  der  Regierungspraesident  von  Hyögo, 
Namens  lvnnda  Köhei.  darum,  die  Leichenverbrennung  wiedereinzuführen; 
doch  hatte  dies  keinen  Erfolg7. 

Im  1.  Jahre  Meiji  (1808)  hatte  Okamoto  Gonhanji8  200  Ainu  von 
Hakodate  nach  Karafto  (.Sachalin)  übergesiedelt.  Im  2.  Jahre  (1800)  hatte 
ein  hoher  Beamter  des  Auswärtigen  Amtes®  Maruyama  mit  Jenem  zusammen 
300  Leute  aus  Tökyö  dorthin  übergesiedelt,  und  man  hatte  ihnen  eine  drei- 
jährige Unterstützung  versprochen.  Nun  waren  bereits  sechs  Jahre  ver- 
tlossen,  aber  die  Leute  konnten  noch  nicht  ihren  Unterhalt  allein  finden. 
Das  Kaitak'shi  (('olonialaint)  bedauerte  dies  und  brachte  in  diesem  Mo- 
nat 330  nach  Otaru  und  Hakodate.  Dies  waren  beides  lebhafte  Handels- 
plätze auf  Yezo,  und  die  Leute  wurden  so  in  den  Stand  gesetzt,  sich  ihr  Brot 


2 Siehe  oben. 
4 Siehe  oben. 


bunke. 

it  'lö  genannt. 

*™ji.  Vergl.  auch  Mitth.  Bd.  I S.  160  Anm.  1. 

— ^ ; Nanahiroyama  -j-J  jjj. 

Die  Leichenverbrennung  wurde  jedoch  am  23.  Mai  1875  wieder  gestattet, 
fl  f'l  m Vicehanji;  dieser  Titel  eines  Verwaltungsbcain ten  existirt  jetzt 
nicht  mehr.  Jetzt  bedeutet  mm  Richter.  Sachalin  war  bekanntlieh  bis  1875 
im  gemeinsamen  Besitz  von  Russland  und  Japan. 

y(tr)aimuduijt>. 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Spraehwii.  18SID.  I.  Abth. 
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zu  verdienen.  In  diesem  Monat  untersagte  Shintarafs'ki *,  der  C'oinmandant 
der  in  Karafto  stationirten  russischen  Truppen,  unseren  Leuten  den  Fischfang 
zu  Naehuchi  hei  Sakaehama,  da  sie  den  Russen  heim  Fischfang  im  Wege 
seien.  Zwei  Leute,  Date  Rinuemon  und  Sumibara  Kouemon,  welche  in  den 
Flüssen  im  Innern  der  Insel  eine  Lachsart1 2  fischten,  beschwerten  sich 
darüber,  und  die  japanischen  Beamten  verhandelten  darüber  mit  den  Russen, 
aber  diese  gaben  nicht  nach.  30  Soldaten  nahmen  sofort  die  Netze  der 
beiden  weg  und  entfernten  sich  damit.  Das  Amt  in  Sakaehama  beschwerte 
sich  beim  Zweigamt  in  Karafto,  und  der  Beamte3  Hasebc  Shinren,  welcher 
dort  residirte,  verhandelte  mit  Shintarafs’ki  und  bewirkte,  dass  die  Netze 
wiederausgeliefert  wurden. 

Im  November  des  vergangenen  Jahres  hatte  ein  Mann  aus  Kirin4, 
Namens  Keinaton,  welcher  in  Karafto  wohnte,  Kematonke,  die  jüngere 
Schwester  des  Toshitori  aus  dem  Ochiyöka- Stamme  genothzüchtigt,  hatte  sie 
ermordet  und  in  einen  Fluss  geworfen.  Ein  gewisser  Tomo  wusste  Genaueres 
darüber,  und  in  diesem  Monat  ergriff  man  den  Mörder,  sandte  ihn  zum 
Zweigamt  in  Karafto  und  klagte  ihn  an.  Der  Truppenchef  Shintarafs’ki  be- 
hauptete, der  Mörder  sei  ein  russischer  Unter  than,  und  forderte  seine  Aus- 
lieferung. Dies  that  Hasebe  Shinren  und  theilte  ihm  mit,  er  möchte  ihn 
verurtheilen , auch  meldete  er  im  August  zugleich  die  früheren  Gewaltthaten 
an  den  Fischereiplätzen  in  Naehuchi  nach  Tökyö. 

Am  2.  August  wurde  derGichö5  Ijichi  Masaharu  zugleich  zum  Sangi 
ernannt:  Yamagatn  Aritomo,  Generalleutnant  und  zugleich  Ressortminister 
im  Kriegsministerium,  wurde  ausserdem  zum  »Sangi,  Kuroda  Kivotaka,  der 
bis  dahin  Generalleutnant  und  Vicechef  des  Colonialamts  war,  zugleich 
zum  Sangi  und  Chef  des  Colonialamts  ernannt.  In  diesem  Monat  waren 
im  Westen  Japans  in  Chügoku,  Shikoku  und  Kiüshiü  heftige  Regenstürme, 
das  Meer  trat  über  und  viele  Schiffe  litten  Schiffbruch.  Die  Häuser  am 
Strande  fielen  ein. 

Der  Praesident  von  Amerika  hatte  früher  eine  Revolverkanone  ge- 
schenkt: am  14.  des  Monats  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Schlosse  Hama- 
goten  und  wohnte  dem  Schiessen  damit  bei. 

Von  diesem  Monat  an  wurde  für  kurze  Zeit  die  Ausfuhr  von  Reis 
und  Getreide  verboten,  weil  der  Preis  des  Reises  sehr  gestiegen  war. 

Tsuda  Shindö  hatte  früher  unter  Hinweis  auf  amerikanische  und  euro- 
päische Strafgesetze  beantragt,  dass  man  die  Folter6  abschaffe,  weil  sie  zu 

1 z/  ZS  J "7  -X  ^ • Welcher  russische  Name  darin  steckt,  ist 
schwer  zu  enträthscln.  Der  Ort,  an  dem  er  sich  aufhielt,  ist  geschrieben:  «V0- 

2 (Onchoryurhos  perryi). 

3 r£l  ^ij  chühanji  s.  S.  17  Anm.  8. 

4 Ort  und  Provinz  der  Mandschurei. 

Praesident  einer  Versammlung. 
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grausam  sei,  manche  Verbrecher  unschuldig  bestraft  würden  und  man  im 
Gegentheil  die  Wahrheit  nicht  entdecke,  ln  diesem  Monat  erliess  das  Justiz- 
ministerium an  alle  Gerichte  den  Befehl,  die  Folter  nicht  mehr  zu  gebrauchen; 
dies  geschah  wahrscheinlich  auf  Tsuda’s  Bemühungen  hin. 

In  diesem  Monat  wurden  die  Vorschriften  über  die  Schiffahrtspatente 
der  Capitaine  erlassen.  Ferner  wurde  vom  Hafen  von  Imabets’ 1 in  der 
Provinz  Oshfi  nach  der  Bucht  von  Fukushima  in  der  Provinz  Oshima  in 
Hokkaido  ein  Kabel  gelegt,  das  im  October  fertig  wurde.  Innerhalb  einer 
Entfernung  von  1200  japanischen  Fuss  von  diesem  Kabel  durften  die  Schiffe 
nicht  Anker  werfen  und  auch  das  Fischen  wurde  verboten. 

In  diesem  Monat  gewährte  man  dem  amerikanischen  General  William 
Myers  auf  seine  Bitte  die  Erlaubniss,  zum  Zweck  der  Besichtigung  unserer 
militärischen  Organisation  und  unserer  Festungen , nach  den  Garnisonen  von 
<>saka  und  Kumamoto  gehen  zu  dürfen. 

Im  Februar  des  Jahres  hatten  die  Schüler  des  Missionars  der  grie- 
chisch-orthodoxen Kirche  Nicolai2  in  Surugadai,  Namens  Kageda,  To- 
mita  und  Andere,  in  der  Provinz  Owari  in  Minaminaka  no  machi  im 
ehemaligen  Yashiki  von  Kondö  eine  Missionsanstalt  gegründet,  und  in  diesem 
Monat  gab  es  schon  1200  Schüler;  darunter  waren  30  Priester  des  Tem- 
pels Kyügenji  der  Nichiren-Secte  und  zwar  Ryösen,  Chökyoku  u.  s.w.,  und 
man  errichtete  an  verschiedenen  Orten  Zweigschulen.  Diejenigen,  welche 
ihr  Studium  beendigt  hatten,  wurden  wieder  verschickt,  um  die  Religion 
zu  verbreiten. 

In  diesem  Monat  feierte  man  in  Rom  für  die  Japaner  eine  Gedüeht- 
nissfeier.  Der  Grund  war  folgender:  Im  18.  Jahre  der  Periode  Tembun. 
1549,  also  vor  325  Jahren,  waren  die  italienischen 3 und  portugiesischen 
Priester  zuerst  nach  Kagoshima  gekommen  und  hatten  den  Katholicismus 
gepredigt.  Damit  kam  das  Christenthum  zum  ersten  Male  nach  Japan.  Es 
verbreitete  sich  allmählich  im  Innern;  in  den  Perioden  Bunroku  (1592 — 
1595)  und  Keichö  (1596  — 1614)  wurde  es  zwar  streng  verboten,  aber  die 
fanatischen  Anhänger  Hessen  nicht  davon  ab  und  es  wurden  Viele  getödtet. 
Damals  schickten  die  katholischen  Priester  die  Namen  und  die  Gebeine  der- 
selben heimlich  nach  Rom  an  den  Vatican.  Der  Papst  erbaute,  um  die 
Gläubigen  in  ihrem  Glauben  zu  befestigen,  eine  Gedächtnisshalle  und  legte 
darin  die  Gebeine  nieder,  und  bis  heute  soll  mnn  ihnen  Weihrauch  und 
Blumen  darbringen.  Der  jetzige  Papst  erliess  den  Befehl,  einmal  im  Jahre 


1 , im  Norden  der  Hauptinsel,  zum  Aomori  ken  gehörig.  Durch  dieses 

Kabel  wurde  die  Hauptinsel  mit  der  nördlichen  Insel  verbunden. 

ein  in  Japan  sehr  bekannter  Priester.  Surugadai  (J^  41*), 

bekannter  Hügel  in  Tökyö.  Jetzt  erhebt  sich  dort  die  stolze  Kuppel  der  griechischen 

Kirche.  Griechisch-orthodoxe  Kirche:  HP  Hat«  ±4*  3 jetzt  gewöhnlich: 

Minaminaka  no  machi  Strasse  in  der  Stadt  Nagoya. 

3 Dass  auch  italienische  Priester  damals  schon  nach  Japan  gekommen  sind, 
beruht  auf  einem  Irrthum. 
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dort  eine  Andacht  zu  begehen.  Ausserdem  sprach  er  die  Priester,  die  zuerst 
nach  Japan  gekommen  waren,  heilig.  In  dieser  Zeit  errichtete  man  in  Rom 
eine  Schule  für  japanische  Wissenschaft  und  Sprache,  in  der  ein  gewisser 
Yoshida*  Lehrer  wurde.  Die  Schüler  der  Anstalt  waren  meist  katholische 
Priester,  ihre  Zahl  ist  augenblicklich  130.  Man  sagt,  sie  hätten  dies  als  Vor- 
bereitung für  die  spätere  Ausbreitung  der  Religion  in  unserem  Lande  getlian. 

Im  September  wurde  Tasaki  liidechika,  ein  Shizoku  vom  Akita 
ken,  aus  dem  Sliizokustande  ausgestossen  und  zum  Tode  verurtheilt.  Er 
hatte  sich  stets  mit  dem  Studium  des  japanischen  Alterthums  beschäftigt 
und  hatte  gedacht,  der  Untergang  des  Studiums  komme  vom  friedlichen 
Verkehr  mit  den  Fremden.  Daher  wollte  er  durch  Ermordung  eines  Frem- 
den seine  langgehegten  Pläne  ausführen.  Im  August  hatte  er  seine  Heimat 
verlassen  und  war  nach  Hakodate  gegangen.  Am  11.  traf  er  zufällig  in 
Yachigashira  den  preussischen  Viceconsul  Namens  Haber.  Er  zog  sofort 
sein  Schwert  und  verfolgte  ihn.  Haber  erschrak,  lloh  und  wollte  über  eine 
seitwärts  befindliche  Mauer  springen.  liidechika  sprang  ihm  nach,  kam  von 
hinten  und  tödtete  ihn  schliesslich.  liidechika  meldete  die  That  sofort  dein 
Bezirksamt  und  erlitt  jetzt  seine  Strafe. 

In  demselben  Monat  wurden  Miyasaki  Misaki  und  Senya  Kökei  aus 
dem  Köchi  ken  (auf  Shikoku),  ferner  Toda  Kushirö  aus  dem  Niigata  ken 
ergriffen.  Sie  hatten  es  ungern  mit  angesehen,  dass  das  Christenthum  in 
Japan  Eingang  finde  und  waren  zornig,  dass  die  Beamten1 2 3 4  Shintöismus  und 
Buddhismus  durch  einander  brachten.  Sie  wollten  die  buddhistischen  Tem- 
pel in  Brand  stecken  und  dadurch  die  Spuren  der  bösen  Religion8  ver- 
nichten. Am  31.  December  des  vorigen  Jahres  hatten  sie  das  Daikvöin  * vom 
ehemaligen  Tempel  Zöjoji  im  Stadttheil  Shiba  angezündet.  Kushirö  hatte 
dieselbe  Ansicht  wie  Miyasaki  und  Senya  und  sagte  zu  ihnen:  Der  Bud- 
dhismus führt  Viele  irre,  und  dem  Asak'sa  K(w)annon  kommt  darin  kein 
anderer  Tempel  gleich.  Wir  wollen  daher  diesen  Tempel  anzünden  und  un- 
serer einheimischen  Religion,  dem  Shintöismus,  zur  Bliithe  verhelfen.  Am 
8.  Januar  dieses  Jahres  zündeten  alle  Drei  in  der  Nacht  den  Tempel  an,  aber 
der  Versuch  misslang.  Jetzt  kam  die  Sache  an  den  Tag.  und  sie  wurden  bestraft. 
Diese  Leute  waren,  wie  Tasaki  liidechika  und  Ähnliche,  sehr  für  die  Shintö- 
Götter  begeistert,  und  so  brachte  schliesslich  ihre  einseitige  Auffassung  dem  Lan- 
de Schaden.  Man  sagte  allgemein,  sic*  seien  von  religiösem  Wahnsinn5 * *  befangen. 

In  diesem  Monat  kam  Tachibana  Köya,  ein  Unterthan  des  ehemaligen 
Kakegawaklan8,  aus  Russland  zurück.  Er  hatte  in  der  Periode  Tempo  (1830 

1 Trat  spater  in  den  diplomatischen  Dienst. 

■ mi  Beamte,  denen  die  Verwaltung  der  Tempel  oblag. 

3 Unter  -böser  Religion“  ( Wf  jakyö)  ist  hier  der  Buddhismus  zu 
verstehen. 

4 -Ä«  Name  eines  Gebäudes,  das  in  der  Neujahrsnacht  ganz  ab- 

brannte  und  zu  den  prächtigen  Mausoleen  in  Shiba  gehörte. 

1 ifMl  shinkyö. 

8 Nach  der  gleichnamigen  Stadt  im  Shizuokaklan  genannt. 
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— 1844)  in  Yedo  gelebt  und  war  wegen  eines  Streites  mit  Jcmnnd  geflohen. 
Das  BakTu  hatte  vergebens  einen  Steckbrief  hinter  ihm  erlassen.  Kr  war 
schliesslich  entkommen,  in  einem  Tempel  der  Provinz  Izu  buddhistischer 
lYiester  geworden  und  hatte  fleissig  studirt,  so  dass  er  gut  chinesische 
Zeichen  konnte,  ln  der  Periode  Ansei  (1854—  1859)  kam  ein  russisches 
Kriegsschiff  nach  Shimoda1 *.  Das  Schiff  hatte  in  einem  Sturm  Havarie  er- 
litten und  war  in  der  Nahe  bei  Toda  gelandet,  um  den  Schaden  auszubes- 
sern. Der  Capitain  kam  an’s  Land  und  fragte  die  Eingeborenen,  ob  Jemand 
da  wäre,  der  chinesisch  schreiben  und  lesen  könne.  Man  schlug  ihm  Tachi- 
bana  vor.  Kr  wurde  eingeladen  und  erwies  sich  in  der  Unterredung  als 
sehr  intelligent.  Der  Capitain  hielt  ihn  daher  für  sehr  geeignet  und  benutzte 
seine  Dienste.  Tachibana  theilte  ihm  mit,  dass  er  eine  Strafe  zu  erleiden 
hätte,  wenn  er  in  Japan  bliebe,  und  bat.  ihn  mit  nach  Russland  zu  nehmen. 
Der  Capitain  war  einverstanden  und  nahm  ihn  mit.  Er  gab  ihm  den  Namen 
Yamatos'ke.  Später  als  Koshikehits’ 3 ein  japanisch -russisches  Wörterbuch 
schrieb,  erhielt  er  den  Auftrag,  es  durchzusehen.  Als  nun  nach  Jahren  das 
Kaiserreich  wiederhergestellt  war,  bekam  er  Sehnsucht  nach  Japan,  nahm 
Abschied  von  Russland  und  wandte  sich  an  den  bevollmächtigten  japanischen 
Gesandten  Enomoto.  Letzterer  wandte  sich  an  die  japanische  Regierung, 
und  so  kehrte  er  jetzt  zuruck. 

Am  9.  December  war  das  Wetter  schön  und  der  Himmel  fleckenlos 
rein;  an  der  linken  Seite  der  Sonne  oben  kam  ein  schwarzer  Punkt,  wie 
eine  Bohne  hervor.  Das  war  der  Vorübergang  der  Venus*  vor  der  Sonne. 
Im  October  waren  amerikanische  und  französische  Astronomen  im  Auftrag 
ihrer  Regierungen  nach  Yokohama  gekommen  und  waren  dann  nach  Naga- 
saki gegangen,  um  astronomische  Messungen  zu  machen;  sie  wurden  von 
japanischen  Studenten  begleitet.  Damals  wurde  in  Nagasaki  eine  neue  Stern- 
warte * errichtet.  Der  vom  Cultusministerium  engagirte  Amerikaner,  David 
Morse,  machte  einen  Bericht  an  den  Kaiser  über  die  Theorie  der  Messung, 
begab  sich  mit  den  Messinstrumenten  nach  dem  Hausministerium  und  zeigte 
die  Sache  dem  Kaiser.  Der  Vorübergang  der  Venus  war  sehr  nützlich,  um 
die  Entfernung  von  der  Sonne  zu  messen.  Die  Astronomen  beachteten  dies 
deshalb  sehr,  und  alle  Länder  hatten  darum  keine  Kosten  gespart,  um  die 
Gelehrten  nach  Japan  zu  schicken.  Japan  war  ein  sehr  geeigneter  Punkt, 
run  den  Vorübergang  der  Venus  zu  beobachten. 

In  diesem  Monat  wurden  vom  18.  an  von  Shiba  Kanasugi  bis  Kyi>- 
bashi * Gaslaternen  angezündet.  Dadurch  wurden  die  Strassen  so  hell  wie 

1 Bekanntlich  damals  neu  erötfneter  Vertragshafen,  liegt  an  der  Südspitze 

der  Halbinsel  Izu. 


4 


5 Shiba  (^^)>  Stadtthcil  von  Tokyo.  Kanasugi  $/)■>  Theil  von  Shiba. 
Kyobashi  (jj*  bekannte  Brücke  in  der  Hauptstrasse  von  Tokyo.  Gas  wird 

geschrieben : 
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e:  Kinsei  shi 


am  Tage.  Allmählich  wollte  man  solche  Gaslaternen  überall  in  der  Haupt- 
stadt errichten.  Die  Apparate  dazu  hatte  die  Stadtverwaltung  schon  im 
4.  Jali re  Meiji  (1871)  gekauft,  ihr  Werth  war  etwa  75000  Dollar1. 

Im  Februar  dieses  Jahres  hatten  Etö  Shimpei,  der  ehemalige  Sangi 
aus  der  Unterclasse  des  4.  Ranges,  sowie  Shima  Giyü,  gleichen  Ranges, 
einen  Aufstand  erregt  und  den  Saga  ken 2 zu  ihrem  Stützpunkt  gemacht. 

i 

Ihnen  hatten  sich  vornehmlich  folgende  Shizoku  aus  demselben  Klan  ange- 
schlossen und  galten  als  Führer  der  Bewegung:  Asakura  Hisatake,  Katsuki 
Iveigorö,  Yamanaka  Ichirö,  Soejima  Yoshitaka,  Shigematsu  Motokichi , Mu- 
rayama  Chöei,  Fukuchi  Tsunekage,  Nakagawa  Yoshizume,  Yainada  lleizö, 
Nishi  Gishits’,  Nakashiina  Teizö  und  Andere.  Die  Regierung  schickte  Trup- 
pen und  bewältigte  den  Aufstand.  Die  Veranlassung  zum  Aufstande  war 
folgende : 

Als  Etö  früher  Sangi  war,  entstand  im  October  des  vergangenen  Jahres 
1878  im  Cabinet  die  Frage  wegen  eines  Krieges  mit  Korea.  Denn  zur  Zeit 
der  Wiederherstellung  der  Kaisermacht  hatte  Korea  es  abgelehnt,  mit  Japan 
in  freundschaftlichen  Verkehr  zu  treten  und  hatte  die  Annahme  eines  Staats- 
schreibens von  Japan  verweigert.  Der  Kanzler  zur  Rechten  lwakura  To- 
moyoshi  war  durchaus  gegen  einen  Krieg  gewesen  in  der  Meinung,  Japan 
sei  jetzt  im  Innern  noch  nicht  ruhig  und  die  politischen  Angelegenheiten 
seien  noch  nicht  in  Ordnung,  daher  sei  die  Zeit  zum  Kriege  noch  nicht  ge- 
kommen. So  brach  man  die  Berathungen  ab.  Etö  Shimpei  und  diejenigen 
Sangi,  die  den  Krieg  wünschten,  wie  Saigö.  Soejima,  Goto,  ltagaki,  waren 
sehr  unzufrieden  damit  und  legten  ihre  Ämter  unter  dem  Vorwände,  ihre 
Gesundheit  sei  angegriffen,  nieder.  Überall  herrschte  darüber  die  grösste 
Aufregung.  Etö  war  seitdem  immer  unzufrieden.  Zu  dieser  Zeit  waren 
Asakura  Ilisatake  und  Andere  gerade  in  Tökyö  und  billigten  seine  An- 
sichten. Sie  kehrten  nach  dem  Saga  ken  zurück  und  besprachen  sich  mit 
den  Gleichgesinnten,  deren  Zahl  allmählich  sehr  zunahm.  Am  1.  Januar 
1874  kamen  Nakajima  Teizö,  Yamada  lleizö  und  Andere,  die  zu  dieser 
Partei  gehörten,  nach  Tökyö  und  sagten  zu  Etö:  «Im  Saga  ken  giebt  es 
viele  Gleichgesinnte.  Die  Sache  könnte  nur  von  Statten  gehen,  wenn  her- 
vorragende Leute  die  Leitung  in  die  Hand  nähmen  und  aufwiegelten.  Wir 
bitten  Euch  daher,  schnell  nach  dem  Saga  ken  zu  gehen  und  dort  kräftig 
mitzuwirken.  Wir  gehen  voran  und  melden  Eure  Ankunft«.  Etö  bekam, 
als  er  dies  vernahm,  grosse  Lust  zu  dem  Unternehmen,  um  seine  früheren 
Pläne  (die  Bestrafung  Koreas)  durchzusetzen.  Er  ermahnte  Nakajima  und 
Andere  zum  Eifer  für  die  Sache  und  Hess  sie  zurückkehren.  Am  6.  Januar 
verliessen  sie  Tökyö,  Etö  ging  am  25.  Januar  nach  der  Heimat  und  wurde 
in  Saga  das  Haupt  der  Partei,  welche  für  die  Expedition  gegen  Korea  war. 
Ihr  Einiluss  wurde  nun  sehr  gross.  Um  Kriegsproviant  und  Waffen  anzu- 
sammeln beraubte  man  die  alten  Arsenale  und  die  Amtsgebäude,  schnitt  die 


jc- 

■ iknm-  auf  der  Insel  Kiiishiü;  s.  zum  Folgenden  die  Specialkarte, 
welcher  die  ausgezeichnete  Karte  von  Sekino  zu  Grunde  liegt. 
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Telegraphendrähte  im  Ken  ab  und  wollte  von  Allen  dort  Gelder  für  den 
Krieg  haben.  Am  2.  dieses  Monats  umstellten  sie  plötzlich  die  Hank  der 
Onogumi 1 2 und  raubten  dort  Geld.  Die  Leute  der  Hank  (lohen  entsetzt. 
Der  ganze  Ken  war  in  grossem  Aufruhr,  und  man  bekümmerte  sich  gar 
nicht  um  das  Bezirksamt.  Die  Partei  wollte  den  Rath*  desselben,  Mori 
Nagayoshi.  tödten.  Als  nämlich  der  Aufstand  ausbrach,  hatten  Takaki 
Taro  und  andere  13  Mann  Mori  bestürmt,  ihnen  das  Herathungsziinmer 
des  Bezirksamtes  zu  leihen,  was  Jener  aber  abgelehnt  hatte.  Aus  Zorn 
darüber  zertrampelten  sie  die  Möbel  und  verliesseu  das  Amt,  indem  sie 
ihn  ausschimpften.  Jener  war  gezwungen,  nach  Akamagaseki 3 in  Chöshii 
zu  (liehen,  und  so  entging  er  dein  Tode.  Nun  kam  wiederholen tlich  tele- 
graphische Nachricht  über  die  Aufrührer  nach  Tökyö,  und  in  Tökyö  traf 
man  sofort  ernste  Vorsichtsmaassregeln.  Am  9.  rückten  zwei  Hataillone  der 
Garnison  von  Osaka  und  mehrere  Batterien4 *  Artillerie  der  Garnison  von 
Tökyö  dorthin  aus.  Die  Generalmajore  Nozu  i'hinyü 6,  Yamada  Kengi  und 
der  Contreadmiral  Itö  wurden  hingesandt,  der  Sangi  Okubo  Toshimichi  er- 
hielt den  Oberbefehl  und  begab  sich  sofort  nach  dein  Saga  ken.  Alles  dies 
hatten  die  Sangi  im  Ministerrath  beschlossen.  Die  Zahl  der  Truppen  be- 
trug etwa  3000. 

Vordem  hatten  Soejima  Yoshitaka.  Murayama  (,'höei  und  Andere 
besondere  politische  Ansichten  aufgestellt,  viele  Gesinnungsgenossen  gewor- 
ben und  die  neue  Partei  Yükokutö6  genannt.  Shima  Giyü  legte  damals 
gerade  sein  Amt  nieder,  lebte  in  Tökyö  und  war  stets  missvergnügt.  Kr 
hörte  von  den  Vorfällen  im  Saga  ken  und  benutzte  dies,  um  seine  eigenen 
Pläne  auszuführen.  Kr  reiste  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Shigeinats’  Moto- 
kiehi  nach  Saga  ab  und  erreichte  auf  dem  Wege  nach  seiner  Heimat  Naga- 
saki am  11.  dieses  Monats.  Damals  musste  sich  Ktö  vor  Nachstellungen  in 
Acht  nehmen  und  befand  sich  gerade  in  Nagasaki.  Shima  wandte  sieh  an  ihn 
und  fragte  nach  seiner  Ansicht,  indem  er  sagte:  -Ich  habe  gehört,  dass  die  Gar- 
nison von  Kumamoto  das  Castell  von  Saga  besetzen  will,  um  uns  zur  Ruhe 
zu  bringen.  Für  unsere  Partei  handelt  es  sieh  um  Leben  und  Tod.  Ge- 
winnen wir,  so  können  wir  unsere  Pläne  ausführen.  Was  gedenkt  Ihr  zu 
thun?«  Ktö  erwiderte:  -Ich  bin  derselben  Ansicht  und  deshalb  habe  ich  schon 

1 vj'H-fa  Diese  Bank,  deren  Hauptsitz  in  Osaka  war,  machte  im  No- 
vember des  Jahres  1874  Bankerott;  s.  Rathgen  S.  177,  178. 

2 Siehe  S.  17  Anin.  5. 

3 Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  174  Anin.  3. 

4 Im  Text  steht  — • -km-  dieselbe  Bezeichnung  wie  bei  der  Infanterie. 

Bruder  de*  jetzt  so  berühmten  Generals  der  Infanterie. 
Yamada  Kengi  starb  einige  Jahre  vor  Ausbruch  des  chinesischen  Krieges.  Ito,  mit 
Vornamen  S’keyuki  (wk  f)  , ist  der  bekannte  Held  von  Weihaiwei;  seit  October 
1898  ist  er  Admiral. 

‘ SB  'fca* . patriotische  Partei,  I’ntriotenliga.  Die  andere  Partei  hiess 
Seikautü  m -Partei  zur  Bestrafung  Koreas-. 
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etwas  gerüstet  und  Soldaten  aufgebracht.  Wir  wollen  uns  vereinigen  und 


ihre  Pläne,  gingen  am  13.  nach  Saga,  und  Shima  wurde  sofort  das  Haupt 
der  Yükokutö.  Er  ersann  ein  Auskunftsmittel  und  sagte  zu  seiner  Partei: 
»In  Japan  werden  jetzt  grosse  Wirren  entstehen.  Unsere  Gesinnungsgenossen 
haben  die  Sache  in  Tokyo  schon  angefangen ; es  lasst  sich  der  Aufstand 
nicht  mehr  niederhalten.  Wenn  wir  in  Saga  jetzt  die  Gelegenheit  benutzen, 
so  werden  Alle  zu  uns  stossen  und  uns  beistehen«.  Die  Parteigenossen,  er- 
freut über  Etö’s  Ankunft,  dachten,  als  sie  Shiina's  Worte  hörten,  Beide 
kennten  die  Sachlage  gut  und  es  läge  kein  Irrthum  vor.  Dadurch  wurden 
sie  in  ihrem  Vorhaben  bestärkt. 

Der  stellvertretende.  Regierungspraesident  des  Saga  ken  Namens  Iwa- 
mura  Takatoshi  war  in  Tökyö  geblieben  und  noch  nicht  nach  seinem  Ken 
gegangen.  Als  er  von  dem  Aufstande  hörte,  reichte  er  ein  Memorandum 
ein,  in  welchem  er  ausführte,  dass  man  die  Sache  nicht  auf  sich  beruhen 
lassen  dürfe  und  er  sich  nach  Saga  begeben  wolle.  Er  passirte  am  10.  die 
Provinz  Nagato;  in  Akamagaseki  (Shimonoseki)  befand  sich  der  Rath  Mori 
Nagayoshi,  um  ihn  zu  empfangen.  Er  theilte  ihm  mit,  dass  der  Aufstand 
sieh  über  den  ganzen  Ken  erstrecke  und  dass  man  mit  einer  Handvoll 
Truppen  nicht  auskomme.  Er  gab  ihm  sodann  über  den  Aufstand  der  bei- 
den Parteien  genaue  Aufschlüsse,  hvamura  schickte  Mori  nach  dem  Bezirks- 
amt von  Yamaguchi,  um  dort  Rath  zu  pflegen.  Er  selbst  ging  sofort  nach 
der  Garnisonsstadt  Kumamoto  und  berieth  sich  mit  dem  Generalmajor  'Pani 
Ivanjö 1 über  die  militärischen  Fragen.  Man  theilte  die  Truppen  in  zwei 
Theile,  um  von  der  See-  und  Landseite  in  Saga  einzudringen.  Der  Major 
Sakuma  Samata  befehligte  die  Truppen,  die  auf  dem  Landwege,  und  der 
Hauptmann  Wada  Yüma  die,  welche  auf  dem  Seewege  hingingen. 

Damals  sandte  Maeyama  Seiichirö,  ein  Shizoku  des  Saga  ken,  heim- 
lich Yoshida  Seinos’ke  von  seiner  Partei  zu  Iwamura  und  Hess  ihm  mit- 
theilen, er  sei  mit  dem  Vorgehen  der  beiden  Parteien  nicht  einverstanden 
und  gab  ihm  genaue  Aufschlüsse  über  die  Zustände  bei  denselben.  So  er- 
fuhr Iwamura  die  Lage  beider  Parteien  und  lobte  die  Gesinnung  Maeyama ’s 
und  seiner  Genossen.  Er  sandte  ihnen  geheime  Instructionen  und  schickte 
Yoshida  zurück.  Dies  war  gerade  der  Tag,  an  welchem  Etö  und  Shima 
von  Nagasaki  nach  Saga  kamen.  Am  14.  gingen  der  stellvertretende  Kenrei 
Iwamura,  Wada  Yüma,  der  Major  Yamagawa  Kö  in  Maizuru*  zu  Schiffe 
und  kamen  nach  Hayatsue3  im  Saga  ken.  Damals  waren  die  Truppen,  die 


unser  Glück  versuchen«.  Shima  willigte  ein.  Sie  entwarfen  gemeinsam 


, zeichnete  sich  später  auch  in  der  Satsuina- Rebellion  aus,  ist 


gewöhn- 


. Maizuru  scheint  an  der  Kiiste  nahe  Kumamoto  zu  liegen.  Ein 


anderes,  sehr  bekanntes,  liegt  in  der  Provinz  Tango  und  ist  in  jüngster  Zeit  wegen 
seines  trefflichen  Hafens  zum  Kriegshafen  bestimmt  worden. 
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zu  Lande  gekommen  waren,  hei  der  Poststation  Sednkn 1 in  der  Provinz 
Chikugo,  südöstlich  von  .Saga,  angelangt.  An  diesem  Tage  fuhr  der  Sangi 
Okubo  mit  seinem  Gefolge  auf  dem  Schiffe  llokkaimaru  und  anderen  Schiffen 
von  Tökyö  ab. 

Als  die  beiden  Anführer  Ktö  und  Sliima  in  Saga  angekommen  waren, 
besuchten  Katsuki  Keigorö,  Yanmda  lleizö,  Yamanaka  Ichirö,  Asakura  llisatake 
und  Andere  sie  noch  am  selbigen  Abend  und  erzählten , dass  die  Kaiserlichen 
im  Anmarsch  seien.  Mau  kam  aber  bezüglich  der  Yertheidigung  zu  keinem 
Resultat.  Etö  sagte:  »Da  es  so  weit  gekommen  ist,  dürfen  wir  nicht  zögern. 
Ich  darf  es  nicht  ruhig  mit  ansehen,  wie  man  mir  mit  dem  Schwerte  den 
Kopf  abzuschlagen  droht.  Sollen  wir  hier  ruhig  sitzen  und  den  Tod  er- 
warten? Wir  wollen  lieber  zuvorkommen  und  die  Feinde  schlagen.  Alle 
stimmten  ihm  bei,  und  ein  gewisser  Miehioka  Yü  erhielt  den  Auftrag,  ein 
Manifest  zu  verfertigen  und  nah  und  fern  zu  vertheilen.  Fs  hiess  darin: 
• Korea  hat  das  Staatsschreiben  zurückgewiesen  und  unseren  Gesandten  be- 
leidigt. Dieses  insolente  Betragen  ist  gegen  alle  Regeln  der  Höflichkeit  und 
unerhört.  I in  October  vorigen  Jahres  hatte  die  Regierung  die  Züchtigung 
Koreas  l>eschlossen,  aber  einige  Minister  ohne  Entschlossenheit  und  That- 
kraft  haben  verhindert,  dass  der  Kaiser  das  Richtige  vernahm’,  und  darüber 
ist  unsere  Partei  sehr  böse  geworden*.  Das  passte  den  Ministern  nicht,  und 
deshalb  wollen  sie  Truppen  gegen  uus  schicken,  um  uns  zur  Raison  zu 
bringen.  Sollen  wir  uns  das  ruhig  gefallen  lassen?  Wir  wollen  ihr  Heer 
zurüeksehlagen  und  dann  mit  der  kaiserlichen  Brokatfahne3  gegen  Korea 
ziehen  und  es  bestrafen.  Daraus  könnt  Ihr,  unsere  Gleichgesinnten,  unsere 
Ansicht  erkennen*.  Die  Partei  Seikantö  »die  Partei  zur  Bestrafung  Koreas*4 
legte  ihr  Hauptquartier  nacli  Kawakami.  die  Ynkokutö  nach  Hörimbö*.  und 
man  traf  Anstalten,  alle  Wege  zu  vertheidigen. 

Am  15.  rückten  Iwamura  und  Andere,  sowie  die  Garnisonstruppen 
in  das  Castell  von  Saga  ein.  Etö  sandte  darauf  sofort  Nakajima  Teizö 
und  Katsuki  Ileigorö  nach  Hörimbö  und  sie  verabredeten,  am  folgenden 
Tage  das  Castell  anzugreifen.  Da  in  demselben  kein  Proviant  war.  so 
befahl  Iwamura  den  Leuten  aus  dem  Ken,  denselben  schleunigst  heran- 
zuschaffen. Sie  kamen  aber  diesem  Befehl  aus  Furcht  vor  den  beiden 
Parteien  nicht  nach.  Iwamura  schickte  nun  heimlich  Leute  in  die  Stadt 
und  kaufte  wenigstens  8 Tö  (144  IJter)  Reis  auf.  In  der  Nacht  um  2 Uhr 
sandte  Maevama  wiederum  den  Yoshida  Seinos'ke  zu  Iwamura  und  mel- 
dete: -Heute  Nacht  wollen  beide  Parteien  das  (’asteil  angreifen,  ich  bitte 


iS  . am  Yabekawa. 

3 fjf  y )i  -y  lj  i/akuwan  funki  mru  lokoro  nari , wört- 

lich : wir  haben  uns  die  Ärmel  aufgestreift  und  wurden  aufgeregt. 

3 Siebe  Mitth.  Bd.  I S.  155  Anm.  2. 

4 Siehe  S.  23  Anm.  6. 

‘ «St*#  . Kawakami  und  Horimbo  sind  wohl  Ortschaften  in  der  Nähe 
vou  Saga. 
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Euch,  seid  bereit«.  Iwaumrn  instruirte  schleunigst  die  Officiere,  und  man 
wartete  bis  Tagesanbruch.  In  der  Morgendämmerung  des  16.  umzingelten 
nun  beide  Parteien  das  Castell  gleichmässig  auf  allen  vier  «Seiten,  dann 
gaben  sie  die  Seite  an  dem  Ostthor  auf  und  beschossen  das  «Schloss  von 
drei  «Seiten.  Die  Garnison  vertheidigte  es  tapfer.  Da  aber  die  Lebensmittel 
ausgingen,  so  beschloss  man,  auszubrechen.  Der  Major  Yamagawa  und  die 
llauptleute  Okuyama  und  Oike  brachen  an  der  «Spitze  eines  Zuges  plötz- 
lich aus  dem  Nordthore  aus,  und  es  kam  zu  einem  heftigen  Kampf.  Die 
Feinde  stutzten  und  Hohen  nach  allen  «Seiten;  Yamagawa  und  die  Anderen 
Steckten  die  Gehöfte,  in  denen  die  Feinde  versteckt  lagen,  an,  und  bei  der 
dabei  entstandenen  Verwirrung  erbeuteten  sie  30  Sack1  Reis  und  kehrten 
damit  zurück.  An  diesem  Tage  fiel  Hauptmann  Oike  durch  eine  Kugel, 
und  Yamagawa  Kö,  sowie  der  Hauptmann  Okuyama  erhielten  schwere  Ver- 
wundungen. Am  Morgen  des  17.  machten  die  Aufständischen  wieder  einen 
Angriff,  und  es  kam  zu  einem  harten  Kampf  mit  den  Regierungstruppen. 
Aber  der  Reis  ging  letzteren  wieder  aus,  und  so  wussten  sie  schliesslich  nicht, 
was  sie  machen  sollten.  Sie  beschlossen  daher,  auszubrechen  und  den 
Kampf  von  Neuem  zu  beginnen,  ln  aller  Frühe  brachen  sie  am  Morgen 
des  18.  zum  Kampfe  aus  dem  Kiridöshithor 2 aus,  durchbrachen  die  Linie 
der  Belagerer  und  rückten  unter  steten  Kämpfen,  bald  angreifend,  bald 
zurück  weichend,  in  das  Land  hinein.  Die  Feinde  frohlockten  über  den 
Erfolg  und  setzten  ihnen  hart  zu.  Die  Regierungstruppen  zogen  dann  über 
den  Chikugogawa,  die  Feinde  folgten  ihnen  und  griffen  die  «Schiffe  an,  auf 
denen  sie  übersetzten.  Ein  Schiff  versank  beinahe.  Ein  Bataillon  blieb  un- 
gefähr übrig,  entkam  und  nahm  Quartier  in  der  «Stadt  Fuchfi8  in  der  Pro- 
vinz Chikugo.  An  Todten  und  Verwundeten  gab  es  dabei  an  200.  Die 
Rebellen  machten  nun  das  Castell  von  «S,*iga  zu  ihrem  Hauptquartier,  und 
die  beiden  Rädelsführer.  Etö  und  «Shima,  sandten,  nachdem  sie  sich  berathen 
hatten,  Truppen  aus,  um  die  verschiedenen  Wege  zu  besetzen. 

Damals  kam  ein  gewisser  Okabe  aus  der  Stadt  Kokura  nach  Saga, 
um  sich  über  die  Verhältnisse  genauer  zu  inl'ormiren  und  hatte  eine  Be- 
gegnung mit  Etö.  Er  fragte  nach  dem  Zweck  der  Expedition  gegen  Korea. 
Etö  antwortete:  »Wer  ein  Gefühl  für  die  «Schmach  des  Vaterlandes  hat,  wird 
der  nicht  über  das  Benehmen  von  Korea  in  Zorn  gerathen ? Die  Samurai 
von  Satsuma,  Tosa,  .Sendai  und  Aizu  sind  alle  bereit  mit  uns  zu  gehen; 
dagegen  wollten  uns  die  Garnisonstruppen  angreifen.  Daher  haben  wir 
dieselben  angegriffen  und  mit  einem  Schlage  vernichtet«.  Maeyama  Seiichirö 
hatte  von  Anfang  an  auf  schlechtem  Fuss  mit  beiden  Parteien  gestanden, 
und  als  die  beiden  Parteien  das  Castell  belagerten,  hatte  er  bei  den  Gar- 


' € tvuio , ein  in  Stroh  eingewickelter  trockener  Gegenstand  zum  Essen, 
hier  wohl  = |b  taicaru  oder  hyö  Sack  Reis. 

a Iciriilöshi  Hohlweg. 

■ W4'-  südlich  vom  Chikugogawa,  unweit  der  ehemaligen  Daimyostadt 
Kurume,  die  östlich  von  Saga  liegt. 
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nisonstruppen  von  Kumamoto  Zuflucht  genommen.  Okabe  fragte  deshalb 
Etö.  warum  Maeyama  gellohen  sei,  worauf  Jener  erwiderte:  »Er  wird  wahr- 
scheinlich Furcht  gehabt  haben.  Wenn  er  jedoch  erfahrt,  dass  die  Gar- 
nison geschlagen  ist,  wird  er  wiederkommen;  deswegen  brauchen  wir  uns 
keine  Sorgen  zu  machen«.  Okabe  fragte  weiter,  warum  es  zwei  Parteien 
gebe,  die  Seikantö  und  Yükokutö.  Jener  erwiderte:  »Allerdings  giebt  es 
zwei  Parteien,  aber  jetzt  werden  sie  beide  Hand  in  Hand  gehen.  Wenn 
Ihr  einverstanden  seid,  sammelt  Gleichgesinnte  und  hebt  Truppen  aus.  Er- 
richtet in  Tajiro  ein  Wachtthor 1 und  haltet  Euch  zur  Yertheidigung  bereit«. 
Okabe  war  äusserlich  einverstanden  und  kehrte  zurück. 

Zu  dieser  Zeit  war  die  militärische  Macht  der  Rebellen  sehr  gross. 
Ausgenommen  Omura,  Ilirado  und  Shimabara2  war  die  ganze  Provinz  Hizen 
auf  ihrer  Seite.  Die  Zahl  ihrer  Truppen  betrug  etwa  acht  oder  neun  Ba- 
taillone. Waffen  und  Pulver  waren  in  genügender  Menge  vorhanden. 

Die  beiden  Führer  Etö  und  Shima  waren  vorher  ihres  Ranges  be- 
raubt worden,  und  am  19.  erging  der  Befehl  durch  ganz  Japan,  die  Re- 
bellen zu  züchtigen.  Prinz  Higashi  Fushiini  no  Miva  Yoshiaki3  erhielt 
das  Obercommando  über  die  Expedition.  Yamagata  Aritomo,  General- 
leutnant. wurde  Generalstabschef4.  Sie  wollten  in  Bälde  nach  dem  Kriegs- 
schauplatz abreisen;  Alles  war  in  Aufregung.  Nachdem  der  Staatsrath  Okubo 
mit  Gefolge  von  Tökyö  abgereist  war,  kam  er  an  diesem  Tage  (dem  19.) 
in  Ilakata  in  der  Provinz  Chikuzen  an.  Dies  machte  er  zum  Centrum,  von 
wo  die  Befehle  ergehen  sollten5.  Er  schickte  Spione,  um  die  Lage  der 
Feinde  zu  erforschen.  Dieselben  kamen  zurück  und  meldeten,  dass  die 
Feinde  die  Grenzen  gut  besetzt  hätten  und  gut  gerüstet  seien.  Okubo  ver- 
sammelte darauf  seine  Officiere  und  hielt  einen  Kriegsrath.  Es  wurde  be- 
schlossen. die  Truppen  auf  drei  Wegen  vorwärts  zu  senden  und  die  Re- 
bellen in  der  Poststation  Tajiro  zu  schlagen.  Der  Major  Ibaraki  Ishö  führte 
ein  Bataillon  Infanterie,  der  Hauptmann  Yamasaki  eine  Abtheilung  Artillerie 
und  Beide  sollten  von  Tajiroguchi6  vorwärts  marschiren,  der  Major  Kötü 
Takenao  mit  einem  halben  Bataillon  von  Ogiwaraguchi7,  ein  Hauptmann 


* BiU  Tajiro  (am)  , Ort  nahe  den  Grenzen  der  Provinzen  Hizen  und 

Chikugo,  nördlich  von  Kurume,  jetzt  Eisenbahnstation  der  Linie  Fukuoka  — Kn-  t 
mamoto. 

- Omura  der  westliche  Theil  von  Hizen:  Ilirado  (^p*  ^3),  he- 

kannte  Inselgruppe;  Shimabara  (ft  IS).  Halbinsel,  zur  Provinz  Hizen  gehörend. 

3 ^ 'tj*'  jwb  ^1  , jetzt  Prinz  Koinats’,  Goneralfeldinarschull. 

xeilö  nartffun,  eigentlich:  Ivricgsrath  zur  Unterwerfung,  dann 
auch  ein  Mitglied  desselben. 

5 fUJ  re‘kaku.  Hakata  ( |jjj[  liegt  nahe  Fukuoka. 

Eingang  von  Tajiro. 


7 Eingang  von  Ogiwara  Jj^j,  wahrscheinlich  kleiner  Ort  bei  Tajiro. 
Byödö  Gelleicht  N aine  eines  Buddha -Tempels  nahe  Tajiro. 
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mit  einem  halben  Bataillon  von  Byödöjiguchi  aus  marschiren.  Der  General- 
major No7.u  Chinvü  hatte  das  Commando  über  diese  Truppen  und  sie 
verliessen  Ilakata  alle  zu  gleicher  Zeit.  Am  21.  rückten  die  Regierungs- 
truppen vor  und  schlugen  die  Rebellen  in  Tajiro.  Am  '22.  kamen  sie  an 
den  Fuss  des  Asahiyama.  Dieser  Berg  liegt  in  einer  weiten  Ebene  und  ist 
dicht  bewachsen,  daher  liess  er  sieh  gut  befestigen.  Die  Rebellen  hatten 
dort  ein  Fort  gebaut  und  griffen,  gedeckt  durch  dieses,  die  Regierungstruppen 
von  oben  an.  Die  Kugeln  ilogcn  wie  ein  Regenschauer.  Der  Major  Kötö 
liess  die  Soldaten  schwärmen  und  griff  von  der  Front  an,  die  Artillerie 
folgte  ihnen.  Das  Donnern  der  Kanonen  machte  den  Berg  erzittern.  Ein 
anderes  Infanterie- Bataillon  theilte  sich  nun  in  zwei  halbe.  Das  eine  griff 
die  Feinde  in  der  Flanke  an,  indem  es  einen  Schleichweg  von  Yamaura 
her  kam,  das  andere  fiel  den  Feinden  in  den  Rücken  und  benutzte  einen 
Schleichweg  von  Yadonnira.  Sie  griffen  unter  Ilurrahrufen,  Kanonendonner 
und  Gewehrfeuer  an  und  schlugen  die  Feinde.  Diese  ergriffen  bestürzt  die 
Flucht.  Die  Regierungstruppen  nahmen  schliesslich  das  Fort  ein  und  rückten 
nach  der  Poststation  Nakabara*  vor.  Die  Rebellen  machten  den  Engpass 
daselbst  zum  Stützpunkt,  befestigten  ihn  durch  Sandsäcke  und  vertheidigten 
ihn.  Darauf  kamen  sie  heran  und  griffen  die  Regierungstruppen  an.  Der 
Kampf  dauerte,  zwei  Stunden.  Die  Regierungstruppen  fingen  schon,  da  die 
Rebellen  sehr  tapfer  waren,  an  zu  weichen,  als  andere  Truppen  zu  jenen 
stiessen,  die  die  Rebellen  auf  den  verschiedenen  Wegen  geschlagen  hatten; 
so  brachten  sie  den  Rebellen  eine  empfindliche  Niederlage  bei.  Letztere 
warfen  ihre  Waffen  weg  und  nahmen  Reissaus.  Die  Nacht  campirte  das 
Regierungsheer  in  Nakabara  unter  freiem  Himmel.  Die  Parteigenossen  des 
Maeyama  waren  damals  alle  zu  ihnen  gestossen.  Da,  tief  in  der  Nacht  er- 
schienen die  Rebellen,  überrumpelten  die  schlafenden  Truppen  und  brachten 
ihnen  eine  empfindliche  Niederlage  bei. 

An  diesem  Tage  rückten  die  Regierungstruppen  von  Kumamoto  auf 
dem  Wege  von  Miya  vor,  gingen  über  den  Chikugogawa,  verfolgten  die 
Rebellen  in  Mamezu3  und  rückten  dann  nach  Eini*  und  Mut«4  vor.  Da 
erschienen  die  Rebellen  in  grosser  Anzahl  und  schlugen  die  Truppen  in 
Emi.  Die  zersprengten  Truppen  der  Regierung  wurden  gesammelt  und 
zogen  sich  nach  dem  Dorfe  Nishio  zurück.  Der  Oberleutnant  Nagayama, 
der  Leutnant  Honda  und  ausserdem  zwölf  Soldaten,  fielen.  Der  Corporal 
Takami  Noboru  und  Andere  wurden  schwer  verwundet. 

Der  Generalmajor  Yamada  schickte  nun  drei  Shizoku  aus  dem  Fuku- 
oka ken,  Namens  Oha  Hiroshi,  Koshichi  Hikoshirö,  Murakami  Yoshinori, 
auf  drei  Wegen  mit  Truppen,  um  die  Rebellen  in  Mise5  anzugreifen.  Die 


davon. 


1 ’ 3.  nahe  Kurume. 

3 /T  ^jj^,  südwestlich  von  Mamezu  an  der  Grenze  der  Provinz. 

, ein  Maenmta  liegt  nördlich  von  Emi.  Nishio  liegt  nordöstlich 

— ’ yjjjjf.  Dieser  Ort  ist  auf  der  Karte  nicht  zu  linden. 
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Truppen,  welche  Murakami  Yoshinori  führte,  wurden  auf  dein  Marsche 
von  den  Rebellen  überrumpelt.  Die  Truppen  des  Oba  kamen  bis  auf  die 
Mitte  des  Berges  von  Mise;  sie  schossen  mit  Kanonen  und  begannen  den 
Kampf  selbst.  Die  Rebellen  beschossen  sie  alle  zusammen  von  dem  Gipfel 
des  Berges.  Nun  griffen  die  Truppen  des  Koshichi  Ilikoshirö  von  der 
Flanke  an.  vereinigten  sich  mit  den  Truppen  Oba ’s  und  eroberten  schliesslich 
das  Brustwerk  der  Rebellen.  Da  brach  ein  anderes  Corps  der  Rebellen  im 
Rücken  der  Regierungstruppen  hervor  und  beschoss  sie.  Die  Rebellen  auf 
dem  Berge  nahmen  diese  günstige  Gelegenheit  wahr,  kehrten  zurück  und 
griffen  wieder  an.  So  waren  die  Regierungstruppen  von  zwei  Seiten  ein- 
geschlossen, konnten  sich  nicht  mehr  halten  und  zogen  sich  auf  den 
liba-  und  Kanetakegipfel 1 zurück.  Sie  sandten  einen  Boten  an  den  General- 
major Yamada,  die  Sache  sei  sehr  gefährlich,  er  möchte  Unterstützung 
senden.  Da  er  sie  anfeuern  wollte,  war  er  scheinbar  sehr  böse  und  sagte: 
»Es  ist  eure  Schuld,  dass  ihr  geschlagen  seid.  Greift  noch  einmal  an  und 
wetzt  die  Scharte  aus«.  Der  Bote  trat  etwas  entsetzt  zurück,  aber  Yamada 
schickte  zwei  Compagnien  zu  Hülfe.  Da  kämpften  die  Truppen  des  Oba, 
Koshichi  und  Murakami  einen  ganzen  Tag  mit  grosser  Bravour.  Am  Abend 
hatten  sie  die  Rebellen  in  die  Flucht  geschlagen  und  den  Berggipfel  Mise 
genommen.  Es  fielen  von  der  Kanzokutai9  Ikujima  Toku,  Higuchi  Hitoshi. 
Maeda  Suzumu,  im  Ganzen  acht  Leute.  Schwerverwundet  war  eine  be- 
trächtliche Anzahl.  Unter  den  Rebellen  wurden  viele  tapfere  getödtet. 

Am  23.  Tage  vcrliessen  die  Regierungstruppen  die  Poststation  Nnka- 
bnra.  Die  Rebellen  hatten  am  Ausgang  von  Kansuimura3  eine 'strategisch 
wichtige  Stelle  eingenommen  und  griffen  mit  Kanonen  und  Flinten  an.  Die 
Vorhut  der  Regierungstruppen  sendete  Tirailleure  aus,  schoss  mit  Kano- 
nen und  grift'  die  Befestigung  an.  Doch  war  die  letztere  so  stark,  dass 
sie  nicht  genommen  wurde.  Die  Rebellen  fieleu  ihnen  in  die  rechte  Flanke 
und  schossen  auf  sie  unter  dem  Schutze  eines  Waldes.  Die  Regierungs- 
truppen geriethen  in  die  Enge,  und  als  die  Truppen  von  Kumamoto  von 
ihrer  Bedrängniss  hörten,  kamen  sie  sofort  zu  Hülfe.  So  geschah  es,  dass  <1  it* 
Regierungstruppen  wieder  Muth  zum  Kampfe  bekamen,  und  es  kam  zu  einem 
mehrstündigen  Kampfe.  Sie  schlugen  sofort  die  linke  Flanke  der  Rebellen, 
und  diese  geriethen  ganz  in  Unordnung,  ln  diesem  Kampfe  fiel  der  Ober- 
leutnant Kobayashi.  Die  Regierungstruppen  rückten  nun  vereinigt  nach 
Kanzaki4  vor.  Die  Rebellen  griffen  von  der  Schanze  in  Tatemura  an  und 
vertheidigten  sich.  Jene  kämpften  tapfer  und  schlugen  sie  endlich.  Die 
Rebellen  setzten  das  Dorf  in  Brand  und  entllohcn.  In  diesem  Kampfe 
llogen  die  Kugeln  der  Snidergewehre  sehr  weit,  und  viele  Rebellen  wur- 
den getödtet,  wodurch  ihr  Muth  sehr  sank. 

1 iSI&IÄ  und 

J JH  wahrscheinlich  Name  einer  aus  Shizoku  gebildeten  Truppe. 

3 • wörtlich:  Kaltwasserdorf. 
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Die  Marine  hatte  vorher  die  See  von  Shinagawa  bei  Tokyo  ver- 
lassen, war  an  demselben  Tage  (am  *23.  dieses  Monats)  in  Nagasaki  ange- 
kommen und  gelandet  worden.  Am  Abend  des  24.  kam  ein  Mann  Namens 
Ilatajima  aas  der  Provinz  Hizen,  ein  Bote  von  Takeo,  hatte  eine  Begegnung 
mit  dem  Leutnant  zur  See  Namens  Shiki  und  übergab  einen  Brief.  Dies 
war  ein  geheimes  Schreiben,  welches  Shiina  Giyü  an  Takeo  Köson  1 ge- 
richtet hatte.  Es  stand  darin  Folgendes:  »Ich  habe  unterwegs  gehört,  dass 
die  Truppen  von  Satsuma  und  Chöshü  von  Nagasaki  aus  vorrücken.  Bewahr- 
heitet sich  dies,  so  kommen  sie,  um  uns  zu  schützen.  Falls  es  den  Anschein 
hat.  als  wollten  sie  uns  angreifen,  so  sind  es  keine  Satsumatruppen.  Es  sind 
dann  Truppen  von  Omura  und  andere,  die  nur  unter  falschem  Namen  kom- 
men und  sich  den  Anschein  geben,  als  ob  sie  sehr  stark  sind  und  uns  da- 
durch den  Muth  nehmen  wollen.  Seht  doch  genau  zu , ob  es  so  1st  oder 
nicht.  Schickt  mir  die  fünf  Compagnieen.  um  die  ich  neulich  gebeten  habe, 
und  helft  uns  schleunigst.  Wenn  es  jedoch  wirklich  Truppen  von  Satsuma 
und  Chöshü  sind  und  kommen,  um  uns  anzugreifen,  sind  wir  verloren.  Ihr 
könnt  Euch  denken,  in  welcher  Stimmung  und  Lage  ich  bin«.  Alle  lasen 
den  Brief  und  erfuhren  dadurch  die  Lage  von  Shiina  und  den  Anderen  und 
beschlossen,  nach  Saga  vorzurücken. 

Am  26.  hatten  die  Truppen  von  Kumamoto  diejenigen  von  Fukuoka 
verstärkt,  waren  nach  Kanzaki  vorgerückt  und  hatten  die.  Rebellen  verjagt. 
Sie  ergriffen  einen  Soldaten  und  fragten  ihn  gründlich  aus;  er  antwortete, 
er  sei  ein  geheimer  Bote  des  Asakura  Naotake,  welcher  in  Kitayama  be- 
fehlige. Er  selbst  wäre  im  Ködök(w)an  3 gewesen.  Asakura  hätte  einen  Brief 
an  Nishi  Közo  und  Noda  Tatsuzö  geschickt  und  er  kehre  jetzt  mit  der 
Antwort  zurück.  Diesen  Brief  nahm  man  in  Beschlag  und  dadurch  erfuhr 
man  die  Geheimnisse  der  Rebellen.  Als  man  sich  bei  ihm  nach  der  Ver- 
theilung  ihrer  Truppen  erkundigte,  berichtete  er:  Die  Truppen  hätten  sich 
zum  grossen  Theil  in  die  Stadt  Saga  zurückgezogen  und  hätten  sich  im 
Castell,  im  Ködök(w)an  und  Kitayama  gesammelt.  Morgen  würden  sie  alle 
zusammen  einen  Angriff  machen  und  hätten  dazu  die  Vorbereitungen  ge- 
troffen. ln  diesem  Briefe  würden  wahrscheinlich  diesbezügliche  Abmachun- 
gen stehen.  Die.  Regierungstruppen  wollten  ihnen  nun  zuvorkommen  und 
zerstörten  die  Brücke,  die  auf  dem  Wege  von  Kanzaki  nach  Saga  hinein- 
führte3. Am  27.  Tage  inarschirten  die  gesanunten  Regierungstruppen  auf 
drei  verschiedenen  Wegen  nach  der  Poststation  Sakai4,  und  dort  kam  es 


: wer  dieser  Takeo  Koson  war,  ist  nicht  gesagt.  Vielleicht 
war  es  der  ehemalige  Vasall  eines  Fürsten,  der  in  der  gleichnamigen  Stadt  Takeo, 
westlich  von  Saga,  in  Hizen  wohnte. 

Name  eines  öffentlichen  Gebäudes:  Kitayama  Ufclli) 

-Nordberg,  scheint  in  der  Stadt  Saga  zu  liegen. 

3 Kanzaki  liegt  noch  über  11  km  von  Saga  entfernt. 

4 Auf  der  Karte  heisst  der  Ort  Sakaibnra  wie  auch  später  unten  im 

Text  geschrieben  ist:  er  ist  noch  5 — 6km  von  Saga  entfernt.  Er  liegt  südlich  von 
Kanzaki,  östlich  von  Saga. 
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zum  Kampfe,  der  den  ganzen  Tag  dauerte.  Todte  und  \'envundete  waren 
auf  beiden  Seiten  in  gleicher  Anzahl.  Die  Rebellen  konnten  sich  nicht 
halten  und  Hohen.  Die  Regierungstruppen  wollten  das  Castell  von  Saga 
erobern,  aber  der  d ag  ging  schon  zu  Ende. 

Am  28.  verfolgte  man  die  Rebellen  in  Hasunoike  1 und  lagerte  sich 
dort.  Schon  vorher  waren  unter  den  Rebellen  Leute,  die  Zweifel  und 
Furcht  hegten  und  übergelaufen  waren.  An  diesem  Tage  nun  kam  Kihara 
Takatada  als  Vertreter  der  beiden  Parteien  mit  einer  weissen  Fahne  und 
bat  um  Erlaubnis  zur  Übergabe.  Er  hatte  eine  Unterredung  mit  Oberst 
Watanabe  und  dem  Hauptmann  Togo.  Der  Brief,  den  er  mitbrachte,  war 
sehr  unhöflich  gehalten,  weshalb  man  ihn  zurückwies  und  auch  den  Par- 
lamentär zurücksandte.  Er  kam  noch  einmal  mit  Soejima  Yoshitaka  und 
überreichte  ein  Schreiben,  in  dem  die  Rebellen  um  Verzeihung  für  ihr  Ver- 
gehen baten.  Aber  auch  dieser  Brief  war  noch  unhöflich,  w'eshalb  man 
Takatada  bei  sich  behielt,  nur  Yoshitaka  zurücksandte  und  ihn  beschied, 
zu  bestimmter  Zeit  zurückzukehren.  Nachts  schickte  Yoshitaka  einen  Brief, 
in  dem  er  schrieb,  erginge  zu  dem  Staatsrath  Okubo  ins  Hauptquartier  und 
werde  sein  Mitleid  anllehen,  wenn  Nozu  nicht  auf  ihre  Wünsche  eingehe. 
Generalmajor  Nozu  lehnte  es  ab  und  befahl,  bis  10  Uhr  folgendeu  Tages 
den  Beweis  zu  erbringen,  dass  sie  die  Übergabe  ernstlich  beabsichtigten. 

An  diesem  Tage  reiste  Tada,  Geheimsecretär  der  Marine,  mit  seinem 
Gefolge  von  der  Poststation  Omachi  ab,  und  Oberleutnant  Shiki  und  Minoda 
waren  mit  Recognoscirungstruppen  vorangezogen.  Ihnen  folgte  das’ Haupt- 
corps. Sie  k<amen  nach  Usliizu* *.  Die  Rebellen  brachten  über  100  Mann 
auf  und  wollten  die  Erdbrücke  über  den  Ushizugawa  abbrechen  und  so  die 
Regierungstruppen  am  Vormarsch  hindern.  Minoda  und  die  Anderen  gaben 
den  Recognoscirungstruppen  daher  den  Befehl  zu  feuern.  Die  Rebellen  flohen 
alle:  die  Regierungstruppen  zogen  über  die  Brücke  nach  der  Poststation  Ku- 
bota3. Der  Commandeur  einer  Abtheilung  der  Rebellen,  Murayama  Chöei, 
kam  nun  mit  einer  weissen  Fahne  zu  ihnen  und  hatte  eine  Unterredung  mit 
den  Geheimsecretären  Tada  und  Endö.  Er  sagte:  Dadurch,  dass  die  Garnison 
in  das  Castell  gedrungen  sei,  sei  ein  Missverständniss  zwischen  den  Regierungs- 
truppen und  den  Rebellen  eingetreten.  Letztere  hätten  den  Krieg  leicht- 
sinnig begonnen  und  erkennten  sich  daher  grossen  Vergehens  schuldig,  aber 
sie  hätten  nicht  die  Absicht  gehabt,  dem  Heere  des  Kaisers  Widerstand  zu 
leisten;  er  werde  daher  nach  seiner  Rückkehr  den  Rebellen  Zureden  und 
sie  überreden,  sich  zu  ergeben.  Er  bäte  nur  für  kurze  Zeit  um  Waffen- 
stillstand. Er  übergab  darauf  einen  Brief  und  bat  um  Gnade.  Der  Brief 
war  jedoch  unehrerbietig  und  wenig  unterwürfig  abgefasst,  und  man  wies 
ihn  daher  zurück.  Murayama  bat  um  die  Erlaubniss,  dass  man  den  Brief 


2 , über  9 km  westlich  von  8aga,  jetzt  Eisenbahnstation  auf  der  Linie 

Nagasaki  — Saga.  Auch  das  westlich  davon  liegende  Omachi  ist  jetzt  Station. 

* nahe  dem  Kasegawa. 


, nahe  Sakaihara. 


32 


Lange  und  Senoa:  Kinsei  sliiryaku. 


ändere,  was  ihm  Tada  und  die  Anderen  auch  erlaubten  und  wofür  eine 
Frist  festgesetzt  wurde.  Darauf  rückten  die  Regierungstruppen  alle  nach 
der  Poststation  Käse  vor  und  nahmen  im  Tempel  Myöfuku 1 Quartier.  Es 
war  7 Uhr  Nachmittags  geworden,  aber  der  Brief  von  Murayama  war  noch 
nicht  da.  Daher  zogen  der  Geheimsecretär  Endö,  Hauptmann  Tamba,  der 
Oberleutnant  Shiki  mit  zwei  Abtheilungen  Marine  in  das  Castell  von  Saga 
ein.  Es  regnete  in  Strömen,  und  der  Marsch  dahin  war  sein1  beschwerlich. 

Am  1.  März  zog  der  Generalmajor  Nozu  Chinyü  mit  der  Garnison 
in  das  Castell  und  löste  die  Marinetruppen  ab.  Maeyama  Seiichirö  und 
sein  Anhang  folgten  ihnen  hinein.  Die  Marinetruppen  verliessen  das  Schloss 
und  nahmen  im  Kloster  Enzöin 3 Quartier. 

Bevor  dies  geschah,  war  der  Prinz,  der  das  Obercominaudo  führte, 
mit  dem  Generalstabschef  und  der  Garnison  von  Tökyö,  die  von  Shinagawa 
abgefahren  war,  nach  Hyögo  gekommen  und  machte  sich  bereit,  nach 
Saga  zu  gehen.  Hier  erreichte  sie  die  Nachricht,  dass  die  Rebellen  sich 
ergeben  hätten.  Die  Regierung  erliess  daher  den  Befehl,  diese  für  den  Feld- 
zug bestimmten  Truppen  zuröckzusenden,  und  der  Generalstabschcf  kehrte 
in  Folge  dessen  mit  den  Truppen  zurück.  Der  Prinz  begab  sich  allein  nach 
Saga,  und  die  Regierung  übertrug  ihm  die  Bestrafung  der  Rebellen.  Etö 
und  Shima  waren  gellohen,  und  ihr  Aufenthalt  war  unbekannt:  man  erliess 
daher  durch  das  ganze  Reich  den  Befehl , sie  zu  ergreifen. 

Als  früher  die  Regierungstruppen  von  Tajiroguchi  vorrückten  und 
Etö  Slumped  nach  der  Poststation  Kanzaki  ging,  um  die  Truppen  anzu- 
führen, da  sagte  er  zu  Shima  Givü  und  Anderen:  «Ich  habe  einen 
guten  Plan.  Es  ist  sehr  leicht,  mit  den  Feinden  zu  machen,  was  wir 
wollen.  Seid  Alle  ohne  Sorgen«.  Er  machte  dabei  ein  sehr  zuversichtliches 
Gesicht,  peitschte  seine  Pferde  an  und  ritt  vorwärts.  Nun  hatten  seine 
Truppen  oft  keinen  Muth  und  keine  Kraft  gezeigt,  und  da  Etö  einsah,  dass 
er  die  Feinde  nicht  auf  halten  konnte,  war  er  nach  Saga  zurückgekehrt  und 
hatte  zu  Shima  und  Anderen  geäussert:  -Ich  gelte  jetzt  nach  Kagoshima, 
um  mich  an  Saigö  zu  wenden  und  ihn  um  Hülfe  zu  bitten«.  Alle  hatten 
ihn  im  Verdacht,  dass  er  fliehen  wollte,  und  Hessen  ihn  nicht  ziehen. 

Am  23.  Februar  fuhr  Etö  Shimpei  mit  Nakajiina  Teizö,  Yamanaka 
Ichirö,  Katsuki  Kcigorö  und  Anderen  im  Schutze  der  Nacht  zu  Schiff  ab 
und  kam  am  2<>.  in  Kagoshima  an.  Am  1.  März  hatte  er  eine  Zusammen- 
kunft mit  Saigö,  er  theiltc  ihm  seine  Lage  mit  und  besprach  sich  mit  ihm, 
doch  wurden  sie  nicht  einig.  Er  ging  dann  nach  dem  Köchi  ken  3.  besprach 
sich  mit  einem  alten  Freunde  über  den  Plan,  sich  nach  Tökyö  zu  begeben 
und  ging  von  da  nach  Akigoe  im  Miyazaki  ken4.  Durch  Vermittelung 
von  Ogura  Shohei,  nahm  er  zwei  Leute  Eguehi  Jürö  und  Funada  Jirö  mit 
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nahe  Kubotn,  westlich  von  Saga. 


Früheres  Fürstenthum  Tosa  auf  der  Insel  Shikoku. 

ff  nt«.  auf  Kiüshiü  in  der  Provinz  Hyügn;  Akigoe  jj[jj 
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sieh  und  fuhr  zu  Schiff  von  Tonoura 1 ah.  Ihm  kamen  in  einem  anderen 
Schiffe  Katsuki  Keigorö,  Nakajima  Teizö,  Yokoyaina  Bann,  Nakajima 
Matakichi,  Yamanaka  ichirü,  Yokoyaina  Yas*  ke  nach. 

Als  Shima  Giyü  im  Castell  von  Saga  war,  hatte  man  sich  täglich  wegen 
der  Übergabe  berathen.  doch  war  ihnen  kein  guter  Plan  gekommen.  Da 
sagte  der  Bruder  von  Shima  Namens  Soejima  Yoshitaka:  »Ich  habe  gehört, 
der  Fürst  Shimazu  (Unterclasse  des  2.  Ranges)  befindet  sich  jetzt  in  Kago- 
shima. Ks  ist  am  besten,  durch  seine  Vermittelung  um  Unade  für  unser  Ver- 
gehen zu  bitten«.  Shima  zögerte  jedoch  und  konnte  sich  nicht  dazu  ent- 
schlossen. Soejima  verliess  daher  den  Saga  ken,  doch  that  es  ihm  unter- 
wegs leid,  Shima  allein  zurückgelassen  zu  haben,  sandte  daher  unterwegs 
einen  Boten  zu  ihm  und  zwang  ihn,  zu  kommen.  Am  3.  Tage  dieses 
Monats  fuhren  beide  von  Suminoe  ab  und  kamen  am  *>.  in  Kagoshima  an. 
Am  7.  liess  sie  Oyama  Tsunayoshi,  der  stellvertretende  Ivenrei  von  Kago- 
shima festnehmen.  Ks  waren  Shima  Giyü,  Soejima  Yoshitaka,  Hirada 
Shigezö,  Asakura  Hisatake,  Fukuchi  Tsunekage,  Umawatari  Ozaemon. 
Narimats’  Chintpei,  Nakajima  liikos'ke,  Nabeshima  Katsuichi,  Ishikuma 
Yoshis’ke.  Takavanagi  Yohei,  Ishii  Kenji,  Mudaguchi  Kökei  und  Andere 
mehr.  Sie  wurden  Alle  sofort  gefesselt  nach  dem  Bezirksamt  von  Saga 
geschickt. 

Als  der  Aufstand  ausbrach,  war  der  Naikaku  Koiuon  (Berather  des 
Staatsininisteriums)  Shimazu  Hisamits"J  sehr  um  die  Lage  in  Kagoshima  be- 
sorgt. Um  es  in  Ruhe  zu  halten,  hatteer  um  die  Erlaubnis  gebeten,  nach 
Kagoshima  zurückgehen  zu  dürfen.  Am  8.  März  sandte  er  einen  Shizoku 
von  Kagoshima  Namens  Sonoda  zum  Staatsrath  Okubo  und  liess  sagen:  Am 
27.  des  vorigen  Monats  seien  drei  Shizoku  Namens  Nakagawa  Gijun,  Shi- 
gemats’  Motokichi,  Shibata  Köhei  mit  einem  Ansuchen  an  ihn  zu  ihm  gekom- 
men und  hätten  Folgendes  gesagt:  »Wir  wollen  nach  Tökyö  und  an  den 
Stufen  des  Thrones®  um  Gnade  bitten.  Wenn  Ew.  Durchlaucht  nicht  vermit- 
teln. ist  es  unmöglich,  dies  auszuführen.  Wir  bitten  Euere  Weisheit,  Milde 
walten  zu  lassen«.  So  hätten  sie  gebeten.  Es  sei  unterdessen  der  Befehl  ge- 
kommen , die  Flüchtlinge  festzunehmen ; so  Hesse  man  sie  durch  Beamte  in 
Gewahrsam  halten  und  sie  seien  gegenwärtig  in  Kagoshima.  Er  selbst  habe 
die  Absicht,  sie  mit  nach  Tökyö  zu  nehmen  und  frage  an,  was  er  dazu  meine. 
Der  Staatsrath  Okubo  antwortete:  »Wie  kann  der  Fürst  vom  2.  Rangp  solche 
Ungereimtheiten  sagen!  Sage  dies  deinem  Herrn  und  kehre  zurück.  Diese 
Drei  können  nicht  begnadigt  werden,  und  man  sollte  sie  gleich  dem  Ober- 
staatsanwalt Kishine  ausliefern.  Okubo  schrieb  einen  Brief  an  den  stell- 
vertretenten  Kenrei  Oyama  und  gab  ihn  Sonoda  mit.  ln  diesem  Brief  befahl 
er,  alle  übrigen  Rebellen  ergreifen  zu  lassen. 


1 E5  ^ ebenfalls  m Hyuga. 

5 Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  167. 

■ IT-  wörtlich:  unter  der  Umgebung  des  kaiserlichen  Palastes,  wird 
auch  für  Kaiser  gebraucht 
Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  I.  Abth. 
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Nachdem  Etö  und  die  Anderen  von  Tonoura  abgefaliren  waren,  kamen 
sie  am  15.  Marz  nach  Uwajima  im  Ehime  ken  1 und  durchwanderten  Berge 
und  Felder.  Am  24.  kamen  sie  nach  dem  Köchi  ken*,  und  es  wurden  dort 
ergriffen:  Katsuki  Keigorö,  Nakajiina  Teizö , Yokoyama  Banri.  Nakajima 
Matakichi,  Yamanaka  Ichirö,  Yokoyama  Yas’ke  und  Andere.  Am  29.  wurde 
schliesslich  Etö  in  Könoura3  im  selbigen  Bezirk  ergriffen  und  gefesselt,  und 
Alle  wurden  nach  dem  Saga  ken  geschickt.  Dort  wurde  im  April  ein  pro- 
visorischer Gerichtshof  und  am  13.  ein  Richtplatz  innerhalb  des  Castells  er- 
richtet. Der  stellvertretende  Bezirkspraesident  des  .Saga  ken  Iwamura  und 
Nomura,  stellvertretender  Regierungsrath,  und  andere  Beamte  waren  zugegen, 
und  es  wurde  eine  Compagnie  Infanterie  und  viele  Polizisten  aufgestellt.  Etö 
und  Shima  wurden  zum  Tode  und  zur  Ausstellung  ihrer  Köpfe  verurtheilt4. 

Zum  einfachen  Tode  wurden  verurtheilt:  Asakura  Hisatake,  Katsuki  Kei- 
gorö. Yamanaka  Ichirö,  Nishi  Gishits’,  Nakajima  Teizö,  Soejima  Yoshitaka, 
Shigemats’  Motokichi,  Murayama  Chöei,  Fukuchi  Tsunekage,  Yamada  Heizö, 
Nakagawa  Gijun.  im  Ganzen  elf.  136  Samurai,  welche  sich  betheiligt  hatten 
und  Befehlshaber  gewesen  waren,  wurden  nach  den  beiden  Städten  Kyoto  und 
Osaka,  dem  Shiga  ken,  Hiroshima  ken,  Wakayama  ken,  Myödöken,  Sakai 
ken,  Katsuma  ken,  Okayama  ken  Ä vertheilt  und  mussten  schwere  Arbeit  auf 
bestimmte  Zeit  tluin.  Alle  übrigen  wurden  begnadigt. 

So  kam  die  ganze  Gegend  zur  Ruhe.  Die  Ausgaben  der  Regierung 
betrugen  über  eine  Million  Yen;  auf  Seiten  der  Regierung  waren  180  Mann 
gefallen,  von  den  beiden  Parteien  über  140,  heisst  es. 

Asakura  Hisatake  hatte  früher  mit  mehreren  Hundert  die  Zugänge  des 
Saga  ken  und  Fukuoka  ken  vertheidigt,  hatte  viele  l äge  mit  der  Garnison 
von  Osaka  und  den  Shizoku  von  Fukuoka  gekämpft  und  den  Regierungs- 
truppen Widerstand  geleistet.  Da  nun  unterdessen  die  Rebellen  in  der  Post- 
station Todoroki * zersprengt  waren,  hatten  sie  Muth  und  Lust  verloren, 
denn  sie  hatten  in  der  Poststation  Sakaibara  eine  grosse  Niederlage  erlitten. 
Aber  seine  Truppen  waren  sehr  tapfer  gewesen  und  hatten  den  Regierungs- 
truppen viel  zu  schaffen  gemacht.  Kr  hatte  eine  Tochter  von  drei  Jahren. 
Als  seine  Frau  hörte,  dass  er  zum  Tode  verurtheilt  sei,  ertrug  sie  den  Jam- 
mer nicht  und  soll  mit  dem  Dolch,  den  ihr  Mann  wie  einen  Schatz  gehegt 
hatte,  erst  ihre  Tochter  und  dann  sich  selbst  getödtet  haben. 


alter  Daimyösitz  auf  der  Westseite  der  Insel  Shikoku  gelegen. 

Ehime  ken: 

* Siehe  S.  32  Amu.  3. 

. ■ tp  > Mi 

6 Von  diesen  sielten  Ken  existiren  heute  nur  noch  der  Shiga  ken  mmm)< 
Hiroshima  ken  ( Jtij  )|f;  ).  Wakay  ama  ken  wmiUM)  und  Okayama  ken 

6 » früher  nicht  erwähnt;  Ort  nahe  bei  Tajiro. 
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Maeyama  Seiicliirö  und  200  Gleichgesinnte  hatten  sich  früh  den  Re- 
gierungstruppen  angeschlossen  und  mehrfach  in  den  Kämpfen  ausgezeichnet. 
Als  nun  der  Krieg  zu  Ende  war,  erhielten  sie  Geld  und  eine  Belobigung 
vom  Bezirke.  Einige  sagen:  Als  der  Aufstand  im  .Saga  ken  ausbrach,  waren 
in  den  benachbarten  Ken  viele  Shizoku,  die  gemeinschaftliche  Sache  machen 
wollten.  Da  sie  nun  hörten,  dass  die  Garnison  im  Saga  ken  geschlagen 
war,  mehrte  sich  ihre  Zahl.  Unter  der  Garnison  von  Kumamoto  waren 
auch  Manche,  die  sich  den  Rebellen  anschliessen  wollten,  was  den  ( Ni- 
ederen grosse  Verlegenheit  bereitete.  Unterdessen  rückte  die  Garnison  von 
Tökyö  und  Osaka  gegen  Fukuoka  heran,  und  es  gelang  so,  die  Gegend  zur 
Ruhe  zu  bringen.  Dass  die  Soldaten  so  schnell  kamen,  war  eine  Folge  der 
Schnelligkeit  des  Telegraphen.  Wenn  sie  drei  Tage  später  gekommen  wären, 
hätten  die  Flammen  der  Empörung  vielleicht  ganz  Kiiishiü  ergriffen. 

Ich,  der  Geschichtsschreiber,  stige:  War  es  nicht  schrecklich,  dass  Etö 
und  Shima  ihre  Gesinnung  wechselten?  Als  in  der  Periode  Keiö  (1805 — 1807) 
der  Kuge  Sanjö  und  die  anderen  Fünf  sich  in  Kiiishiü  auf  hielten  ',  entfloh 
Etö  aus  seinem  Klan  und  folgte  einem  derselben  nach  Dazaifu 2.  Damals 
lehnte  sich  das  Land  noch  nicht  ganz  gegen  das  Bak’fu,  die  Regierung  des 
Shöguns,  auf.  Es  war  für  Jene  damals  eine  so  gefährliche  Lage,  wie  wenn 
auf  ein  Thier  in  einer  Falle  ein  Stein  fallt.  Etö  aber  Hess  den  Muth  nicht 
sinken  und  trug  dazu  bei,  dass  sie  ihren  Einfluss  wieder  erlangten.  Dann 
kam  die  Restauration  der  Kaisermacht,  und  er  zeigte  in  der  Folge  grossen 
Eifer  in  der  Verwaltung,  so  dass  er,  von  einem  Amt  zum  anderen  befördert, 
schliesslich  Sangi  wurde.  Auch  Shima  Giyü  war  schnell  in  Rang  und  Amt 
gestiegen.  Nun  hatten  sie  auf  einmal  ihre  früheren  Verdienste  zunichte  ge- 
macht und  waren  durch  eigene  Schuld  gestürzt.  Die  Welt  tadelte  ihr  leicht- 
sinniges Vorgehen,  bemitleidete  aber  tief  ihr  Vorhaben. 


Ivinsei  shiryaku  ni  hen  san. 

2.  Folge  3.  Heft. 

Im  Mär/,  des  7.  Jahres  Meiji  (1874)  wurde  ein  Banchi  jimukyoku3 
wegen  des  bevorstehenden  Krieges  mit  Formosa  errichtet.  Der  Staatsrath 
und  Finanzminister  Ökuma  Shigenobu  wurde  zum  Chef4,  der  Generalleut- 


1 Sie  waren  dorthin  geflohen,  weil  sie  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Kyoto  in 
Ungnade  gefallen  waren. 

in  alten  Zeiten  Hauptstadt  von  Kiiishiü,  jetzt  unbedeutende 
Stadt,  liegt  im  Fukuoka  ken. 


, Ahtheilung  für  die  Angelegenheiten  des  Barbarenlandes, 


oder 


Ul 


genannt. 


nämlich  Formosas,  in  Japan  bekanntlich  Taiwan 
Vergf.  Ober  die  Geschichte  von  Formosa:  Wirth,  Geschichte  Formosas  bis  Anfang 
1898  und  die  dort  angeführten  Quellen;  besonders  Riess,  Mittli.  der  Deutschen  Ge- 
sellschaft. Tokyo,  Heft  59.  Die  Monographie  über  den  Feldzug  gegen  Formosa  von 
House  war  hier  nicht  zu  beschaffen. 

c/iök(tr)an ; Cominandeur:  XK  Tgi  totoku. 
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nant  Saigö  Tsugumichi 1 7.11m  Commandeur  ernannt,  und  der  Amerikaner 
Le  Genclre 2 aufgefordert,  sein  Rathgeher  7.1.1  sein.  Der  Generalmajor  Tani 
Kanjö3  und  der  Contreadmiral  Akamats’  Noriyoshi4  gehörten  zum  Oeneral- 
stah,  der  Major  Fukushima  Kviisei  wurde  zum  Consul  in  Amoy  ernannt 
und  mit  den  Angelegenheiten  in  Formosa  betraut.  Ausserdem  wurden  die 
Amerikaner  Captain  Cassell  und  Leutnant  Wasson  aufgefordert,  als  Ratli- 
geber  mitzugehen.  Man  charterte  Schiffe  von  Engländern  und  Amerikanern, 
um  den  Transport  zu  bewerkstelligen. 

Im  4.  Jahre  Meiji  (1871).  im  11.  Monat  (12.  December  1871  bis 
10.  Januar  1872)  waren  nämlich  Bewohner  der  Liükiü - Inseln  nach  For- 
mosa verschlagen  worden  und  54  von  den  barbarischen  Botan6,  einem  der 
achtzehn  Stämme  im  Osten  der  Insel,  beraubt  und  gemordet  worden.  Im 
(>.  Jahre  (1873)  im  3.  Monat  waren  ebenfalls  Leute  aus  dem  Otn  ken* 
dorthin  verschlagen  und  vier  waren  von  den  Einwohnern  aller  Sachen  be- 
raubt worden. 

In  diesem  Monat  war  der  frühere  Minister  des  Aussern  Soejima  Tane- 
omi  als  bevollmächtigter  Gesandter  nach  China  gesandt  worden,  um  einen 
Vertrag  mit  diesem  Lande  zu  schliessen.  Er  besprach  auch  die  Ermordung 
durch  die  Einwohner  von  Formosa.  Doch  die  Antwort  Chinas  hierauf  war 
unklar  und  gab  keinen  Anhaltspunkt;  so  war  er  unverrichteter  Sache  zu- 
rückgekehrt.  Dies  war  der  Anfang  der  Frage  wegen  der  Bestrafung  der 
Eingeborenen  Formosas.  Jetzt  wollte  man  nun  die  Wilden  wegen  ihres  Ver- 
gehens zur  Rechenschaft  ziehen. 

Im  April  begab  sich  der  Commandeur  Saigö,  sowie  Generalmajor  Tani 
und  Viceadmiral  Akamats'  mit  den  Kriegsschiffen  nach  Nagasaki,  um  von 
da  nach  Formosa  zu  gehen.  Die  Zahl  der  Truppen  betrug  über  3000  Mann. 
Ihnen  folgten  der  Chef  Okuma,  der  Consul  Fukushima,  die  Amerikaner 
Cassell,  Wasson  und  Andere. 


1 Bruder  des  berühmten  Saigo  Takauiori , ist  jetzt  Minister  des  Innern ; 

wird  statt  Tsugumichi  auch  chinesisch -japanisch  Judo  gelesen. 
s Früher  amerikanischer  Consul  in  Amoy.  war  damals  in  japanischen  Dien- 
sten. Sein  Name  ist  mit  chinesischen  Zeichen  geschrieben:  m tili  W 
3 Siehe  S.  24  Aura.  1.  4 MjJ  A • 

Botan  (Butang).  Dieser  Stamm , dessen  Spruche  nach  Wirth  tagn- 
liscii  ist,  soll  18  Dörfer  des  Südens  unter  seiner  Herrschaft  vereinigt  haben.  Uber 
die  verschiedenen  Stämme  der  Eingeborenen  s.  Wirth  S.  28  ff.,  vergl.  auch  S.  108  und 
124.  In  früheren  japanischen  Berichten  wird  stets  nur  von  18  wilden  Stämmen  ge- 
sprochen. in  Wirklichkeit  sind  es  bedeutend  mehr.  Das  vor  Botan  im  Text  stehende 
/fc  ^ Seiban  bedeutet  «rohe  Wilde-  und  steht  im  Gegensatz  zu  den  Jukuban 

(Bm  den  »reifen-  Wilden,  d.  h.  solchen,  die  die  chinesische  Herrschaft  anerkannt 
hatten.  Vergl.  auch  Wirth  S.  106,  wo  aller  fälschlich  gesagt  wird,  dass  die  Japaner 
die  ersteren  Javan  (soll  heissen  Yaban  Pf*  ^jjft)  nennen.  Dies  ist  hur  eine  allgemeinere 
chinesisch -japanische  Bezeichnung  für  Wilde. 

6 Kxistirt  jetzt  nicht  mehr,  es  giebt  mehrere  Ortschaften  des  Namens  Ota 

UJ'ffl) 
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Früher,  als  die  Formosa- Frage  auftauchte,  hatte  das  Staatsministerium 
lteschlossen , dass  der  Commandeur  Saigö  Truppen  in  Kagoshima  aushehen 
solle,  um  die  für  Formosa  bestimmte  Truppenzabl  z u erhöhen.  Als  der  Com- 
mandern* Saigö  Kumamoto  zur  See  passirte,  sandte  er  einen  gewissen  Saka- 
moto nach  dem  Kagoshima  ken  und  liess  seinem  Bruder,  Saigö  Takamori, 
der  sich  dort  befand,  sagen:  »Du  hast  grosse  Absichten  und  tiefe  Pläne,  aber 
dieselt>en  lassen  sich  vielleicht  nicht  vollständig  durchführen.  Ich,  Bein 
jüngerer  Bruder  ohne  grosse  Erfahrung l,  hin  jetzt  zum  Commandeur  er- 
nannt und  führe  Land-  und  Marinetruppen  nach  einem  fernen  Lande.  Die 
Sache  hat  sicherlich  Erfolg.  Bruder,  erwarte  meinen  Triumph!«  Sakamoto 
besprach  dann  mit  ihm  die  Aushebung  ausführlich.  Takamori  war  sehr  er- 
freut über  den  tapferen  Sinn  seines  Bruders , unterstützte  ihn,  half  ihm  hei 
der  Aushebung  von  800  tüchtigen  Samurai  und  schickte  dieselben  nach 
Nagasaki.  Er  begleitete  sie  bis  zur  Abfahrtstelle  und  sagte,  als  sie  ab- 
fuhren,  ihnen  zum  Abschied:  »Es  giebt  für  Euch  Alle  von  jetzt  an  nur 
den  Tod.  Uberlasst  Euer  Leben  nur  dem  Commandeur!«  Alle  mar- 
schirten  ab.  voll  Begeisterung  und  Muth  in  die  Höhe  springend.  Um 
diese  Zeit  waren  alle  Soldaten  in  Nagasaki  versammelt,  und  die  Abfahrt 
stand  nahe  bevor. 

Seitdem  Taikö  Krieg  gegen  Korea  geführt  hatte,  war  dies  der  erste 
auswärtige  Krieg,  in  den  Japan  verwickelt  wurde.  In  dieser  Zeit  richtete 
der  amerikanische  Gesandte  in  Japan  Namens  Bingham  ein  Memorandum 
an  die  Regierung  folgenden  Inhalts:  »Wenn  unter  Yertragsmächten  Krieg 
ausbricht,  so  ist  es  nicht  erlaubt,  dass  wir  Mannschaften  und  Schiffe  leihen. 
Das  steht  in  den  Neutralitätsbestimmungen  *.  Was  Japan  jetzt  mit  Formosa 
vorhat,  nennt  die  japanische  Regierung  zwar  keinen  Krieg,  doch  wenn  man 
Kriegsschiffe  und  Truppen  schickt  und  in  das  Gebiet  von  China  einbricht, 
so  wird  China  es  unbedingt  für  einen  Krieg  halten.  Da  nun  von  den  en- 
gagirten  Mannschaften  und  Schiffen  einige  zu  Amerika  gehören,  so  wird 
China  sicher  glauben,  dass  wir  Japan  zu  Hülfe  kommen.  Ich  bitte,  die 
Personen  und  Schiffe  sofort  ztirück/.uschicken.  Der  englische  Gesandte  und 
die  anderen  meinten  gleichfalls,  dass  die  chinesische  Regierung  anderer  An- 
sicht als  die  japanische  sein  würde;  in  Folge  dessen  wollte  das  Staats- 
ministerium die  Frage  wegen  des  Krieges  gegen  Formosa  noch  einmal  be- 
rathen.  Am  10.  dieses  Monats  sandte  man  den  Gonshö  naishi  Kanai  Yukiyas’ 8 
nach  Nagasaki,  um  sofort  die  Abfahrt  der  Truppen  zu  verhindern.  Er  ging 
sogleich  dahin,  theilte  dem  Chef  Okuma  die  Instruction  der  Regierung  mit 
und  sagte,  er  solle  einstweilen  nach  Tökyö  zurückkehren.  Okuma  war  sehr 

' fujJiö  nicht  klug , ein  Ausdruck , durch  den  man  sich  selbst  einem 

Anderen  gegenüber  erniedrigt.  Dergleichen  Ausdrücke  sind  besonders  im  Briefstil  üb- 
lich. An  einer  anderen  Stelle  findet  sich  der  gleichbedeutende  Ausdruck  bujl  ^ßff. 

* chilrits’  ki*oku. 

1 I,'r  t»«1  ä & ft  ä ffons/iö  naishi  ist  jetzt  nicht 

mehr  üblich  (/|||[  vice,  stellvertretend;  über  die  anderen  Zeichen  s.  S.  11  Anm.7). 
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erstaunt  und  ging  zu  Le  Gendre  in’s  Hotel.  Kr  traf  auch  den  Commandern- 
Saigö  daseihst  und  theilte  den  Befehl  der  Regierung  mit.  Der  Coimnandeur 
und  die  übrigen  waren  darüber  nicht  sehr  erfreut.  Damals  waren  die  Trup- 
pen schon  sehr  lange  dort  im  Quartier,  und  der  Proviant  war  bereits  theil- 
weise  verdorben.  Die  Soldaten  waren  über  die  Unthätigkeit  unwillig  und 
waren  sehr  inissnmthig.  als  sie  erfuhren,  dass  von  Tökyö  Gegenordre  ge- 
kommen sei.  Es  ging  damals  das  Gerücht,  dass  die  Garnison  von  Kumamoto 
und  Osaka,  im  Ganzen  fünf  Bataillone,  sofort  nach  Tökyö  inarschiren  und  das 
Staatsministerium  aus  seiner  Unentschlossenheit  aufrütteln  wolle.  Die  Truppen, 
die  nach  Formosa  bestimmt  waren,  wurden  in  Folge  dessen  sehr  aufge- 
regt. Am  2f>.  begab  sieh  der  Chef  Okuma  zum  f’ommandeur  Saigö  in’s 
Hotel,  theilte  ihm  den  Befehl  der  Regierung  ausführlich  mit  und  sagte, 
er  möchte  die  späteren  Befehle  der  Regierung  ahwarten.  Der  Coinman- 
deur  war  nicht  damit  einverstanden  und  sagte:  »Als  ich  früher  vom  Kai- 
ser mit  dem  Commando  betraut  wurde,  habe  ich  gesagt,  man  dürfe  den 
Beschluss  nicht  ändern,  und  habe  darauf  einen  Schwur  gethan.  Das  wer- 
det Ihr  auch  wissen,  die  Truppen  sind  nun  schon  halb  auf  dem  Wege 
und  sind  bereits  viele  Tage  unthätig.  Die  günstige  Gelegenheit  geht  uns 
so  verloren.  Was  soll  ich  hier  unthätig  die  Zeit  verbringen  und  auf  spä- 
tere Befehle  warten?  Ich  habe  die  kaiserliche  Ernennung.  Mögen  auch 
noch  so  hohe  Regierungsbeamte  mir  Zureden,  ich  ändere  meinen  früheren 
Plan  nicht.  Ich  bitte  auch  Euch,  das  auf  sich  beruhen  zu  lassen.  Wenn 
ich  die  jetzigen  Verhältnisse  betrachte,  so  ändern  sich  die  Entschlüsse  der 
Regierung  sofort  und  der  Befehl,  der  Morgens  erlassen  wird,  wird  Abends 
geändert.  Alle  sind  daher  in  Zweifel,  ob  etwas  auszuführen  sei,  und  ver- 
schwenden die  Zeit  in  Kleinigkeiten.  Das  ist  keine  Weise,  das  Land  zu 
regieren.  Wenn  die  Regierung  in  der  Behandlung  der  Truppen,  die  sich 
überall  zerstreut  befinden,  sich  versieht,  dann  stürzt  sie  wie  ein  Damm,  den 
der  Fluss  durchbricht,  und  sie  ist  nicht  wieder  zusammen  und  in  Ordnung 
zu  bringen.  Die  Unruhen,  die  dann  entstehen,  sind  mit  den  früheren  in 
Saga  nicht  zu  vergleichen.  Dies  geht  mir  sehr  im  Kopf  herum.  Wenn  man 
mich  auch  zwingen  will,  den  Krieg  aufzugeben,  sende  ich  die  kaiserliche 
Ernennung  zurück  und  gehe  auf  eigene  Verantwortung  nach  Formosa,  um 
in  die  Höhle  der  Barbaren  zu  dringen.  Ich  führe  die  Sache  zu  Ende,  bis 
ich  sterbe.  Wenn  die  chinesische  Regierung  Einwendungen  machen  sollte, 
so  mag  unsere  Regierung  antworten,  wir  sind  Rebellen,  die  heimlich  zu 
Schiffe  dorthin  geflohen  sind».  Saigö's  Gesichtsausdruck  war  sehr  ent- 
schlossen, als  er  das  sagte,  und  der  Chef  entgegnete:  »Kanai  ist  nicht  des- 
halb gekommen,  um  das  Unternehmen  gegen  Formosa  auf  jeden  Fall  zu 
verhindern,  sondern  da  viele  der  fremden  Gesandten  Einspruch  erheben, 
will  man  weiter  nichts,  als  die  Angelegenheit  noch  einmal  berathen,  damit 
nachher  kein  Unheil  entsteht.  Dies  setzte  er  ihm  freundlichst  aus  einander, 
aber  .Saigö  gab  sofort  noch  in  dieser  Nacht  den  Befehl  an  seine  Officiere 
zur  Abfahrt  und  setzte  die  Zeit  derselben  fest.  Man  nahm  Kohlen  und 
Wasser  ein , und  auch  die  Amerikaner,  Le  Gendre  und  die  beiden  Anderen, 
trafen  sofort  Vorbereitungen  für  die  Abfahrt. 
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Am  27.  Tage  fuhren  der  Consul  Fukushima,  ferner  die  beiden  Ameri- 


kaner Cassell  und  Wasson  mit  200  Soldaten  an  Bord  des  Yiikökan  1 zuerst 
auf  Befehl  von  Saigö  ab.  Vorher  hatte  man  die  Waaren  aus  den  von  Kur- 
land und  Amerika  gecharterten  Schiffen  ausgeladen,  den  Contract  gelost 
und  die  Schiffe  den  Gesellschaften  wieder  zurückgestellt  aus  dem  Grunde, 
weil  die  englischen  und  amerikanischen  Gesandten  Einspruch  erhoben  hatten, 
ln  Folge  dessen  kam  man  wegen  des  Transports  in  Unbequemlichkeiten,  und 
inan  hatte  die  Absicht,  andere  europäische  Schiffe  zu  kaufen,  weshalb  der 
Preis  der  Schiffe  sofort  in  die  Höhe  ging.  Um  diese  Zeit  kam  ein  Tele- 
gramm nach  Tökyö  mit  der  Nachricht,  dass  sich  Saigö  und  Alle  unter  ihm 
nicht  mehr  zurückhalten  Hessen,  was  im  Staatsrath  grosse  Aufregung  ver- 
ursachte. Oktil>o  war  gerade  nach  der  Niederwerfung  des  Saga- Aufstandes 
zurückgekommen,  weshalb  er  nach  Nagasaki  gesandt  wurde,  um  die  Sache 
in  Ordnung  zu  bringen.  Kr  reiste  am  29.  von  Tökyö  ab.  Saigö  hatte  sich 
entschlossen,  am  2.  Mai  das  Heer  wegzuführen.  Am  Tage  vorher  gab  er 
ein  grosses  Bankett,  zu  welchem  er  alle  Officiere  und  die  betreffenden  Beam- 
ten einltid.  Hierunter  waren:  Generalmajor  Nozu,  Tani  und  Akamats*  vom 
Generalstab,  Oberst  Havashi,  Oberstleutnant  Sakuina,  Major  Sawano,  Ma- 
jor Yaniada.  die  Hauptleute  Tögö  und  Isobe,  Sakamoto,  dem  die  Aushebung 
der  Truppen  übertragen  war.  Hirai,  ein  hoher  Beamter,  sowie  der  Ameri- 
kaner Le  Gendre,  Als  sie  etwas  getrunken  hatten,  sagte  Le  Gendre:  »Im 
17.  Jahrhundert  haben  die  Holländer  einen  Feldzug  gegen  Formosa  unter- 
nommen. Damals  haben  die  holländischen  Officiere  und  Soldaten  Obst  von 
dort  gegessen,  und  viele  sind  gestorben.  Es  ist  daher  besser,  in  dem  be- 
vorstehenden Feldzug  die  Soldaten  davor  zu  warnen*.  Le  Gendre  war 
früher  als  amerikanischer  Consul  in  Amoy  gewesen  und  kannte  daher  die 
Verhältnisse  in  Formosa  einigermaassen.  Er  war  dann  vom  auswärtigen 
japanischen  Ministerium  engagirt  und  wurde  mit  den  auswärtigen  Angelegen- 
heiten betraut.  Als  im  Jahre  vorher  Soejima  nach  China  ging,  war  er 
gefolgt,  um  hauptsächlich  als  Berather  zu  dienen.  Aus  diesem  Grunde  ver- 
wendete man  ihn  auch  jetzt.  Am  nächsten  l äge  lichteten  die  vier  Kriegs- 
schiffe Nisshin,  Möshun,  Meik(w)ö  und  Sankoku  * die  Anker,  aber  Saigö  blieb 
noch  zurück.  Am  3.  traf  Okubo  in  Nagasaki  ein  und  hatte  eine  Unter- 
redung mit  dem  Chef  ( >kuma  und  dem  Commandeur  Saigö,  worin  er  die 
Angelegenheit.  Le  Gendre,  Cassell  und  Wasson  von  ihren  Ämtern  zu  ent- 
binden, besprach.  Okubo  entschied,  was  mit  Formosa  geschehen  sollte  und 
befahl,  sich  nicht  leichtsinnig  in  einen  Kampf  einzulassen.  Am  6.  kehrten 
Okubo  und  Le  Gendre  von  Nagasaki  nach  Tökyö  zurück.  An  diesem  Tage 
fuhr  das  Yükökan  genannte  japanische  Kriegsschiff,  das  in  Amoy  war,  von 
diesem  Hafen  ab.  Am  9.  kaufte  man  in  Nagasaki  ein  amerikanisches 


1 Name  eines  Kriegsschiffes;  W-e b = Verdienste.  Wie  aus 

dem  Folgenden  hervorgeht  , fuhr  das  Schiff  zuerst  nach  Amoy. 
s Die  Holländer  waren  von  1624 — 1661  auf  Formosa. 
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Schiff1  und  schiffte  500  Truppen  ein.  Der  Preis  war  00000  Dollar.  Der 
Commandeur  nannte  es  Sharvöniaru.  Ferner  kaufte  man  die  Delta2,  ein  eng- 
lisches  Schiff  von  1019  Tons  und  400  Pferdekräften , in  deni  man  fiber 
1000  Truppen  einschiffte.  Der  Preis  war  100000  Dollar.  Man  nannte  es 
Taknsagokan  und  traf  sofort  Vorbereitungen  zur  Abreise. 

Am  10.  reisten  der  Commandeur  Saigö  und  Gefolge  auf  der  Takasago- 
kan  von  Nagasaki  ab.  ihm  folgte  das  Schiff  Sbaryömaru.  Als  das  Schiff 
Yükokan  u.  A.  nach  Formosa  gekommen  war,  bestimmte  man  Kizan3  als  den 
Ort,  von  wo  aus  die  Befehle  er th eilt  werden  sollten,  und  schlug  vorläufig 
ein  Lager  in  Shajö  auf.  Am  18.  sandte  man  Recognoscirungstruppen  aus, 
um  die  Verhältnisse  der  Botan- Leute  im  Osten  zu  erfahren.  Siegingen  weit 
bis  zum  Eingang  von  Sekimon4  vor.  Da  erschienen  plötzlich  viele  Einge- 
borene und  schossen  auf  die  Soldaten , aber  diese  brachten  sie  nach  hartem 
Kampfe  zum  Fliehen.  Am  22.  schickte  man  *200  Soldaten  aus,  und  sie 
rückten  auf  drei  Wegen,  nämlich  denen  von  Chikusha,  Fükö4  und  von 
Sekimon  vor.  Dieses  Sekimon  war  3 Ri  (11.8  km)  von  Kizan,  dem  Haupt- 
quartier, entfernt.  Dort  waren  steile,  hohe  Felsen,  und  es  war  ein  von  der 
Natur  sehr  befestigter  Platz  zu  nennen.  Die  Eingeborenen  errichteten  auf 
den  steilen  Höhen  eine  Brustwehr  aus  Steinen  und  überschütteten  unsere 
Truppen  mit  einem  Kugelregen.  Deshalb  konnten  sie  nicht  vorrücken. 
Schliesslich  erstiegen  sie  einen  hohen  Punkt  im  Rücken  der  Eingeborenen 
und  schossen  auf  der  Erde  liegend  von  oben  nach  unten.  Die  Eingebornen 
wichen,  warfen  zum  grossen  Theil  ihre  Waffen  weg  und  verbargen  sich  in 
den  Hügeln  und  Thälern.  Unsere  Truppen  rückten  vor,  um  den  Schlupf- 
winkel der  Eingeborenen  in  Sekimon  zu  zerstören.  Sie  tödteten  den  Häupt- 
ling und  seinen  Sohn.  Die  Zahl  der  Eingeborenen,  welche  enthauptet  wur- 


1 Der  frühere  Name  dieses  Schiffes  ist  mit  Kana  geschrieben:  1/  -y  y 

(?),  der  japanische  Name:  = Tempelbeamter,  ^ 

mnru  ist  Beiname  für  Handelsschiffe. 

2 )l,  % geschrieben,  Takasago:  , nach  einem  bekannten  Orte 

nicht  weit  von  Kobe  genannt. 

s ffiUl  (jap.  Kameyama)  Schildkrötenherg,  ist  auf  der  mir  zu  Gebote  stellen- 
den Specialkarte  im  37.  Hefte  der  japanisch  geschriebenen  Geschichte  des  japanisch- 
chinesischen  Krieges,  sowie  der  Karte  zu  dem  Aufsatze  von  Kiess  (Ostasiatische  Ge- 
sellschaft Heft  59)  nicht  zu  finden;  wohl  aber  gicbt  es  südlich  vom  Hafen  I.angkiao 
hei  #dem  die  Japaner  nach  anderen  Angaben  gelandet  sein  sollen, 
einen  kleinen  Hafen  Namens 


Vielleicht  ist  derselbe  nach  dem  erwähnten 
Schiffe  benannt  worden.  In  der  Nähe  ist  auf  der  erstgenannten  Karte  auch  ein  Ort 
*$L#  «Shajö-  verzeichnet;  in  unserem  Texte  steht  jedoch  f|j[  j$  . — Die  Mono- 
graphie von  House,  der  die  Expedition  als  Correspondent  des  New  York  Herald  mit- 
inarhte,  habe  ich,  wie  erwähnt,  nicht  benutzen  können.  , 

‘ 2FP1P  , Eingang  von  Sekimon  (Steinthor).  Auf  den  Karten  ist  der 
Ort  nicht  zu  finden. 

‘ Yi  IJt  Chikusha,  auf  den  Karten  nicht  zu  finden.  Fükö  • Windhafen«: 
y»c,  nördlich  von  dem  in  Anm.  3 erwähnten  Hafen  Langkino. 
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den,  betrug  mehr  als  dreissig,  ausserdem  wurden  viele  zu  Gefangenen  ge- 
macht. Von  Japanern  fielen  nur  fünf. 

An  diesem  Tage  kamen  Saigö  und  sein  Gefolge,  in  Formosa  an.  Am  2f>. 
ergaben  sich  die  Häuptlinge  von  sieben  Stämmen  unter  achtzehn  vor  den  Tho- 
ren des  Lagers  und  baten,  als  Vortrab  die  Botan-Leute  mit  unterwerfen  zu  dür- 
fen. Dies  erlaubte  der  Commandeur  Saigö,  gab  ihnen  eine  japanische  Flagge 
und  indem  er  ihnen  so  die  Güte  und  die  Macht  Japans  zeigte,  befahl  er  ihnen, 
die  Botan-Leute  zu  ergreifen.  Die  übrig  gebliebenen  von  den  Rotan-Leuten 
griffen  nun  bald  unter  dem  Schutze  der  Abhänge,  bald  des  tiefen  Waldes 
die  japanischen  Truppen  an,  von  denen  viele  verwundet  wurden.  Man  ver- 
theilte nun  die  Truppen  für  einige  Tage  und  brachte  den  Botan-Leuten  eine 
empfindliche  Niederlage  bei . steckte  alle  ihre  Häuser  in  Brand  und  brach 
so  ihre  Wildheit.  Am  4.  Juni  kehrten  .alle  japanischen  Truppen  in’s  Haupt- 
quartier zurück.  Die  Botan-Leute  trugen  meistens  keine  Fussbekleidung  und 
gingen  im  Gebirge  und  Thal  barfuss.  Ihre  grosse  Behendigkeit  und  Schnellig- 
keit kam  daher  (liegenden  Thieren  gleich,  weshalb  es  unseren  Truppen  so 
viel  Mühe  gekostet  haben  soll,  sie  zu  züchtigen.  Man  pilanzte  junge  Kiefern 
und  Kryptoinerien , die  inan  aus  Japan  mitgebracht  hatte,  auf  den  beiden 
Seiten  des  Hauptweges  in  Kizan  an,  beseitigte  Bäume  und  hohes  Gras  und 
machte  das  Land  zum  Culturland1,  um  es  bewohnbar  zu  machen. 

Damals  herrschte  schon  seit  geraumer  Zeit  Friede  in  China;  Regierung 
und  Volk  erfreuten  sich  der  Ruhe  und  fürchteten  im  Geheimen  unsere  mi- 
litärische Macht.  Von  den  Ausländern  jedoch  darauf  aufmerksam  gemacht, 
kam  es  schliesslich  dahin,  dass  man  in  China  über  diese  Angelegenheit  viel  hin 
und  her  sprach.  Die  chinesischen  Beamten  von  Fukien  sandten  ein  Schreiben 
an  den  Commandeur  Saigö.  in  dem  es  hiess:  »Ganz  Formosa  gehört  zu  China, 
daher  darf  kein  anderes  Land  dort  unbefugt  festen  Fuss  lassen.  Als  Beweis 
dafür  führen  wir  Folgendes  an:  1.  Achtzehn  Dörfer  von  Langkino*  gehören 
zum  Gebiet  Fuanshan*.  Jedes  Jahr  senden  sie  2000Taels  als  Tribut  an  China’; 
2.  Die  chinesischen  Beamten,  welche  in  Formosa  sind,  schützen  die  Ein- 
geborenen im  Süden  und  Norden.  Jedes  Jahr  bereisen  sie  Berg  und  Feld, 
unterstützen  die  Armen,  ertheilen  Belohnungen  und  Strafen;  3.  ln  der  Stadt 
Fnanshi4  ist  ein  Grabstein.  Auf  diesem  steht  die  Lebensbeschreibung  eines 
Ministers  Fukangan,  der  vor  mehreren  100  Jahren  Formosa  civilisirt  hat; 
4.  Als  vier  Japaner  in  Formosa  misshandelt  wurden,  haben  die  chinesischen 


' ^5»  ^ az,,Jin  chinesischer  Haselstrauch , hohes 

Gras,  hiraku  der  Cultur  crsehliessen. 

* Siehe  S.  40  Anm.  3. 

* Fuanshan  ( "7  ~T  1/  5/  "Y  ;/  ) ist  Name  eines  Bezirks,  chin.  Föng- 
slian  j j | , nach  dem  gleichnamigen  Orte  östlich  von  Takao.  Der  Name  des  unten 
erwähnten  Chinesen  Fukangan  ( "fj  1/  jf  t/  J ist  schwer  zu  identifieiren,  da 
die  chinesischen  Zeichen  fehlen. 

7 T V 's  Jfö- 
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Beamten  von  Taiwanfu  1 sie  geschützt  und  nach  Japan  zurückgeschickt.  Be- 
züglich der  in  Formosa  getödteten  Liükiü- Leute  ist  es  Chinas  Amt,  diese 
Sache  zu  ordnen.  Das  geht  also  Japan  nichts  an.  Japan  soll  schnell  seine 
T nippen  zurückziehen « . 

Der  Commandeur  lachte  darüber  und  wies  das  Ansinnen  zurück. 

Als  Saigö  und  die  Anderen  von  Nagasaki  abfuhren,  sandte  die  japa- 
nische Regierung  als  bevollmächtigten  Gesandten  Yanagiwara  Macmits’2  nach 
China,  um  zu  melden,  welches  die  Absicht  der  Japaner  jetzt  in  Formosa 
sei.  Nach  Yanagiwara  schickte  man  noch  Tabe  Taiichi 3 und  Andere.  Schon 
bevor  Soejima  nach  China  gesandt  war,  hatte  man  Yanagiwara  Maemits’  und 
Tei  Einei*  u.  s.  w.  nach  dem  Tsungliyainen  h gesandt  und  die  Formosa -Frage 
erörtern  lassen.  Die  Mitglieder  des  Tsungliyainen  Mö  Chö  Ki®  und  Tö  Jun  7 
und  der  designirte  Taotai  Son  Shi  Tats*'*  hatten  mit  ihnen  Besprechungen. 
Yanagiwara  sagte:  -ln  Formosa  hatten  früher  Japaner  und  Holländer  festen 
Fuss  gefasst9.  Dann  vertrieb  Tei  Seiko10,  ein  Unterthan  der  Ming- Dynastie, 


1 p|  liiess  damals  das  heutige  pj  j^ig  J^jp,  im  Süden  von  Formosa  ge- 
legen. Das  heutige  pj  in  der  Mitte  der  Insel,  etwas  entfernt  von  der  West- 

küste, soll  vorläufig  nur  auf  den  Karten  existiren. 

- mmi  'Jt-  ^ muss  nacli  dem  Folgenden  schon  einmal  in  China 
gewesen  sein,  als  Soejima  dorthin  gesandt  wurde. 

* 

4 f||J  7]^  • Der  Familienname  Tei  klingt  chinesisch.  Wahrscheinlich 

stammte  er  von  einem  Chinesen  ab.  Vcrgl.  unten  den  Namen  des  berühmten  Tei 

Soik6  , 

5 Chinesisch -japanisch  Sörigomon  (#jjP  ffit  rH  )•  bekanntlich  Name  des 

Auswärtigen  Amtes  in  China. 

• , chinesisch  Mao  Ch'ang  Hi. 

’ C4Ü.  chinesisch  Tung  Sün. 

* , chinesisch  Tao  Sun  Shi  Ta.  Aus  dem  Folgenden  geht 

hervor,  dass  nur  eine  Abkürzung  von  Taotai  (intendant  of  a circuit)  1st. 

9 Vergl.  hierzu  Riess.  a.  a.  O.  S.  419  ff.  und  Wirth  S.  (51  ff. , dessen  Haupt- 
quelle Riess  ist.  Die  Japaner  machten  Anfangs  des  17.  Jahrhunderts  einen  schwachen 
Versuch,  sich  der  Insel  zu  bemächtigen  und  blieben  dann,  nachdem  derselbe  miss- 
glückt war,  bis  zur  Abschliessung  ihres  Vaterlandes  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
in  Handelsverkehr.  Uber  die  Holländer  s.  S.  39  Anm.  2. 

" W>  $.  *>)’  bekannter  bei  Europäern  unter  dem  Namen  Koxingn  (jp^J 
m chinesisch- japanisch  Kok’seiya.  nicht  Kok’senya,  wie  Riess  S. 42S  Anm.  schreibt. 
Er  war  der  Sohn  des  erfolgreichen  Seeräubers  Tei  Shiryu  (»2»)  , der  die 
Häfen  der  chinesischen  Provinz  Fukien  in  Besitz  genommen  und  den  Handel  von 
da  aus  nach  den  gegenüberliegenden  Häfen  Formosa«  eontrolirte.  Er  war  um  1612 
in  Hirado  als  Kaufmann  gewesen,  und  eine  Japanerin.  Tagawa.  hatte  ihm  den  später 
als  Eroberer  von  Formosa  bekannt  gewordenen  Koxinga  geboren.  Vergl.  auch  Suga- 
numa’s  Handelsgcschichte  von  Japan,  Anhang:  Geschichte  von  Hirado  S.  104.  Dort 
wird  auch  der  Inhalt  eines  grossen  Gedenksteines,  der  noch  heute  an  die  Thaten 
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die  Hollander  und  nahm  Formosa  ein.  Unter  den  Nachkommen  des  Tei  Seiko 
u urde  Formosa  Eigenthum  der  jetzigen  chinesischen  Regierung.  Aher  Kure 
Regierung  besitzt  nur  die  Hälfte,  und  ihre  Macht  erstreckt  sich  nicht  fiber 
den  Südwesten  hinaus,  so  dass  die  Eingeborenen  daselbst  selbständig  sind. 
Im  Winter  vor  zwei  Jahren  wurden  einige  unserer  Landsleute1  an  den  Strand 
des  Gebietes  der  Eingeborenen  geworfen  und  viele  derselben  sind  von  den 
letzteren  getodtet  worden.  Die  japanische  Regierung  schickt  daher  einen 
Gesandten  und  will  Sühne  für  das  Verbrechen  haben.  Das  Gebiet  jedoch 
der  unabhängigen  Stämme  und  das  der  chinesischen  Bezirke  auf  Formosa 
greifen  in  einander  über  jvie  die  Zähne  eines  Hundes2.  Wenn  wir  daher 
Euch  keine  Mittheilung  machen,  kann  man  nicht  wissen,  ob  Euer  Lapd 
nicht  auch  in  Betracht  kommt,  so  dass  der  Friede  zwischen  Japan  und 
China  verletzt  wird.  Aus  diesem  Grunde  komme  ich,  um  Euch  die  An- 
gelegenheit vorläufig  mitzutheilen«. 

Mö  Chö  Ki  erwiderte  hierauf:  »Wir  haben  gehört,  dass  die  Wilden  auf 
Formosa  früher  Leute  der  Liükiü -Inseln  getodtet  haben.  Nun  aber  gehört 
Liükiü  zu  unserem  Lande.  Deshalb  haben  wir  alle  Liükiü  - Insulaner,  welche 
den  Wilden  entkommen  waren,  unterstützt  und  nach  Hause  befördert.  Ich 
weiss  noch  von  keinem  Falle,  dass  Japaner  in  Betracht  kämen«.  Hierauf 
erwiderte  Yanagiwara:  »Liükiü  steht  schon  seit  langer  Zeit  unter  Japans 
Schutz,  seit  dein  Mittelalter  gehört  es  zum  Fürstenthum  Satsuma.  Was 
kann  uns  hindern,  die  Liükiü- Insulaner  auch  Japaner  zu  nennen?  Ihr 
habt  zwar  die  Liükiü  - Insulaner  unterstützt,  wie  seid  Ihr  aber  gegen  die 
Eingeborenen,  von  denen  die  Liükiü -Insulaner  getodtet  sind,  verfahren?« 
M ö Chö  Ki  antwortete:  »Es  giebt  in  Formosa  zwei  Arten  Eingeborener.  Die- 
jenigen. welche  sich  dem  wohlthätigen  Einfluss  unseres  Kaisers  unterworfen 
haben,  heissen  Jukuhan  (zahme  Wilde),  sie  werden  vermittelst  Fit  (grössere 
Bezirke)  und  Ken  (kleinere  Bezirke) 3 regiert.  Die,  welche  sich  noch  nicht 
unterworfen  haben,  heissen  Seiban  (rohe  Wilde)*.  Sie  stehen  ausserhalb 
unseres  Einflusses,  und  wir  kümmern  uns  nicht  um  sie;  sie  sind  ganz  un- 
lenkbar«. Yanagiwara  erwiderte:  »Die  Einwohner  haben  oft  schiffbrüchige 
Angehörige  anderer  Länder  getodtet.  Ihr  habt.  Euch  darum  nie  bekümmert. 
Die  Einwohner  sind  in  Folge  dessen  immer  gewalttätiger  geworden.  Falls 
ein  arideres  Land  uns  zuvorgekonunen  wäre  und  Formosa  erobert  hätte, 
würden  auch  die  von  Euch  errichteten  Fu  und  Ken  nicht  mehr  chinesisches 
Eigenthum  sein.  Oder  glaubt  Ihr  etwa,  dass  sieh  die  Eroberung  nur  auf 
das  Gebiet  der  Wilden  erstreckt  haben  würde?  Falls  ein  anderes  Land  diese 
Insel  in  Besitz  nehmen  würde,  entstünden  für  Japan  in  der  Südsee  dadurch 

des  berühmten  Seeräubers  Koxinga  erinnert,  wiedergegehen.  Der  Enkel  des  Koxinga 
unterwarf  sich  später  1B83  der  Dynastie  der  Mandsehu,  die  bekanntlich  in  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  die  Ming  vertrieben  hatten. 

1 Yanagiwara  kann  hier  nur  die  Liükiü -Insulaner  meinen. 

fu  und  ken  (chinesisch  htien). 

Über  Seiban  und  Jukuban  s.  S.  3(>  Anm.  5. 
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Nachtheile.  Deshalb  fasste  die  japanische  Regierung  den  Plan,  die  In- 
sulaner sofort  zu  züchtigen.  Der  Minister  Soejima  benutzt  diese  Gelegen- 
heit, wo  ich  als  Gesandter  komme,  und  hisst  Euch  durch  mich  das  sagen, 
um  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Japan  und  China  aufrecht 
zu  erhalten.  Demnächst  wird  nun  Japan  den  Theil  von  Formosa,  der,  wie 
es  heisst,  nicht  unter  chinesischem  Einlluss  steht,  regieren.  Dies  geschieht, 
um  das  gute  nachbarliche  Verhällniss  nicht  zu  stören.  Ausserdem  sind  die 
tapferen  Samurai  darüber  empört,  dass  die  Kormosaner  die  Liiikiü- Insulaner 
getödtet  haben,  und  knirschen  zornig  die  Zähne.  Wenn  die  japanische 
Regierung  es  ungeahndet  lässt,  so  überschreiten  die  Samurai  möglicherweise 
die  Grenzen  von  China  und  greifen  Formosa  an.  und  wir  können  dann  ihren 
Ansturm  nicht  zurückhalten.  Dadurch  würde  der  Friede  zwischen  China  und 
Japan  verletzt,  und  der  geschlossene  Vertrag  kann  nicht  mehr  eingehalten 
werden.  Ich  bitte,  das  wohl  zu  überlegen*. 

Mö  Chö  Ki  erwiderte  hierauf:  »Dass  wir  die  grausamen  Handlungen 
der  Wilden  nicht  verhindern  konnten,  das  kommt  daher,  dass  die  Befehle 
unserer  Regierung  nicht  überall  hinreichen.  Aber  ich  werde  genau  prüfen, 
was  der  Gouverneur  von  Fukien1  über  den  Schutz,  den  man  den  Liükiü- 
lnsul&nern  zu  Theil  werden  Hess,  berichtet  hat.  und  Ihnen  dann  antworten*. 
Yanagiwara  sagte  darauf:  »Diesen  Bericht  kennt  die  japanische  Regierung 

schon.  Was  soll  ich  darüber  auf  spatere  Antwort  warten?  Soejima's  Heim- 
kehr nach  Japan  steht  bereits  bevor.  Ich  gedenke  auch  bald  zurückzukehren 
und  lege  Euch  die  Sache  kurz  dar,  indem  ich  an  das  gute  Verhällniss  zwischen 
beiden  Ländern  denke«.  Hierauf  hatten  fielt  die  Bidden  getrennt. 

Yanagiwara  Maemits'  beharrte  jetzt  nun  bei  dem,  was  er  früher  gesagt 
hatte,  und  die  Regierung  von  China  machte  dagegen  starke  Einwendungen, 
so  dass  sie  nicht  einig  wurden.  Yanagiwara  meldete  der  japanischen  Re- 
gierung das  Resultat  der  Verhandlungen,  und  es  schien,  als  ob  es  zum  Kriege 
zwischen  beiden  Ländern  kommen  würde.  Die  japanische  Regierung  Hess 
heimlich  im  ganzen  Lande  Truppen  ausheben , kaufte  von  den  Ausländern 
verschiedene  Schiffe  an  und  schickte  einen  fremden  Arzt  nach  Formosa, 
welcher  die  verwundeten  Soldaten  behandeln  sollte.  Auch  kaufte  sie  von 
den  Fremden  Gewehre  und  Pulver  auf  und  schickte  den  englischen  Capi- 
tain  Brown  nach  England,  um  ein  Panzerschiff  zu  kaufen.  Die  chinesische 
Regierung  warf  die  Frage  auf,  wer  von  beiden  Unrecht  habe  und  erliess 
hierüber  Proclamationen  im  Lande,  engagirte  plötzlich  Engländer  und  er- 
baute ein  neues  Fort  auf  den  Fischer  - Inseln 2 3.  Von  Formosa  aus  legten 
sie  eiligst  ein  Kabel  nach  Amoy8  und  kauften  lur  500000  Yen  30000  Lan- 
zen neuen  Systems  von  Prenssen  an4.  Alle  meinten,  wenn  die  japanischen 


i 


dom  die  Insel  Formosa  unterstellt  war. 


1 Durch  den  Vertrag  von  Shimonoseki  bekanntlich  japanisches  Besitzthum. 

3 Auf  der  bekannten  Karte  von  Horrig  ist  nur  ein  Kabel  von  Kelung  nach 

Fuehow  verzeichnet. 
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Soldaten  nach  China  kämen,  wurden  sie  China  aus  dem  Schlafe  wecken, 
und  die  militärische  Macht  würde  neuen  Aufschwung  nehmen,  und  die  Rü- 
stungen in  China  nahmen  grossen  Umfang  an.  Die  Fremden  in  China  und 
Japan  benutzten  die  Gelegenheit  und  besprachen  den  Vortheil  und  Schaden 
des  Krieges  täglich  in  den  Zeitungen.  Kinige  gaben  Japan  Recht,  Andere 
China.  Kinige  lobten  China  und  schmähten  Japan.  Auch  besprachen  sie  die 
Stärke  und  Schwäche  der  Rüstungen  von  Japan  und  China  und  hetzten 
beide  gegen  einander.  Sie  machten  sich  unsere  Streitigkeiten  zu  Nutze. 
Da  sie,  die  Hände  in  den  Schooss  legend  *,  nach  einem  ungewöhnlichen 
Gewinn  bei  beiden  Ländern  trachteten,  so  stieg  der  Preis  der  Gewehre 
und  des  Pulvers,  das  sich  in  den  Vertragshäfen  von  Japan  und  China  (Hong- 
kong, Amoy,  Shanghai,  Tientsin  und  Ningpo)  befand,  auf  das  Dreifache, 
heisst  es. 

Vorher  war  Le  Gendre,  der  Amerikaner,  als  specieller  Abgesandter1 2 
von  Japan  nach  China  gegangen  und  hatte  mit  den  Beamten  in  Fukien  und 
Amoy  Berathungen  gehabt,  um  die.  Zwistigkeiten  zwischen  beiden  Ländern 
beizulegen.  Damals  kamen  Marinetruppen  eines  amerikanischen  Kanoneti- 
l>oots  nacli  Amoy  und  ergriffen  Le  Gendre,  und  zwar  soll  dies  auf  Befehl 
des  amerikanischen  Gesandten  geschehen  sein.  Als  nämlich  zwischen  Japan» 
und  China  Krieg  auszubrechen  drohte,  hatten  die  Beamten  von  Fukien  zu 
dem  amerikanischen  Consul  in  Amoy  gesagt,  er  möchte  veranlassen,  dass 
die  Amerikaner  sich  nicht  einmischten.  Der  amerikanische  Consul  hatte 
daher  den  in  Fukien  lebenden  Amerikanern  befohlen,  neutral  zu  bleiben. 
Da  kam  Le  Gendre  und  mischte  sich  in  die  Angelegenheit;  das  soll  der 
Grund  gewesen  sein,  dass  er  ergriffen  wurde.  Er  gab  sich  nicht  damit 
zufrieden,  legte  schriftlichen  Protest  ein  und  wurde  später  wieder  frei- 
gelassen. 

Es  war  bereits  Juli,  und  in  Formosa  waren  an  Officieren  und  Mann- 
schaften über  3000  Mann.  Der  grösste  Theil  von  ihnen  lag  an  intermit- 
tirendem  Fieber  danieder  und  über  600  waren  daran  gestorben.  Der 
Kaiser  schickte  voller  Mitleid  einen  Kammerherrn  und  Leibarzt,  um  die 
Kranken  zu  trösten.  Man  schickte  darauf  neue  Truppen  und  liess  die 
Kranken  zurückkehren. 

Akamats’,  zum  Geueralstab  gehörig,  war  schon  früher  von  Formosa 
nach  Shanghai  gegangen,  um  die  Verhältnisse  in  China  zu  erforschen.  Nun 
schrieb  er  einen  Bericht  nach  Japan,  in  dem  es  hiess.  der  chinesische 
Beamte  Ö Gai  Tai3  führe  20000  Soldaten  und  zwei  Generäle  nach  Formosa. 
So  glaubten  Alle,  Hoch  und  Niedrig,  dass  der  Krieg  zwischen  beiden  Län- 
dern nahe  bevorstehe.  Viele  waren  sehr  um  die  kranken  Truppen  in  For- 
mosa besorgt  und  Viele  waren  gegen  den  Krieg. 

1 ^ j"  , eigentlich:  die  Hände  faltend. 

a Im  Texte  tokurei  brntmunhi  genannt:  iokurei  beson- 

derer Auftrag,  brmmwthi  ein  Abgesandter  zur  Führung  der  Geschäfte. 

* ~T*  Üli  chinesisch  Wang  K ai  Tai. 
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über  Krieg  und  Frieden.  Sein  Gefolge  bildeten  Oberst  Fukuwara  Washö, 


Hof  historiograph 8 Kanai  Yukiyas’.  Ikeda  Kanchi,  Beamter  7.  Classe  aus 
dem  Ministerium  des  Innern,  Namura  Tai/.ö,  Beamter  7.  Classe  des  Justiz- 
ministeriums,  Komaki  Shögyö,  Beamter  7.  Classe  aus  der  Abtheilung  für 
Colonialwesen,  die  Oberleutnants  Seki  Teiki,  Sakamoto  .lökö  und  Andere. 
Sie.  gingen  Alle,  der  Eine  früher,  der  Andere  später  dorthin.  Ausser- 
dem war  ihm  der  Franzose  Boissonade6  als  Kathgeber  mitgegeben.  Am 
19.  Juli  kam  der  Minister  mit  Gefolge  nach  Shanghai,  und  am  nächsten  Tage 
kam  der  Subpraefect 7 von  Shanghai  Chin  Fukkun8  in  sein  Hotel  und  sagte: 
»Ew.  Excellenz  werthen  Namen  habe  ich  schon  lange  gehört  und  ich  schätze 
mich  glücklich,  endlich  hiermit  Ihre  werthe  Bekanntschaft  zu  machen.  Ew. 
Excellenz  werden  wahrscheinlich  zu  einer  Besprechung  wegen  der  Formosa- 
Frage  gekommen  sein  und  über  den  Frieden  zwischen  beiden  Ländern  unter- 
handeln wollen.  Das  ist  mein  sehnlicher  Wunsch«.  Der  Minister  erwiderte: 
■ Als  im  März  dieses  Jahres  der  Aufstand  von  Saga  in  unserem  Lande  war, 
hörten  wir,  dass  einige  Rebellen  nach  Eurem  Lande  geflohen  sind.  Wir 
haben  daher  Beamte  zu  Euch  gesandt  und  nach  ihnen  forschen  lassen.  Wir 
haben  damals  Euch  und  den  Taotai  sehr  bemüht,  dafür  sagen  wir  Euch 
besten  Dank«.  Der  Beamte  erwiderte:  • »In  der  Angelegenheit  des  peruani- 
schen Schiffes  Maria  Luz  vergangenes  Jahr  hat  Ew.  Excellenz  Regierung  mehr 
als  300  Chinesen  unterstützt,  und  wir  haben  ihr  für  diese  Wohlthat  sehr 
zu  danken«.  Mit  diesen  freundschaftlichen  Gesprächen  verbrachten  sie  die 
Zeit,  worauf  der  Beamte  zurückkehrte.  Am  1.  September  begaben  sich  Alle 
nach  Tientsin,  und  am  2.  kam  auch  Le  Gendre  von  Shanghai  an.  Am  10. 
kamen  sie  in  Peking  an  und  nahmen  vorläufig  Wohnung  in  dem  Hotel  eines 
Preussen9.  Der  Gesandte  Yanagiwara  und  der  Secretär  Tei  kamen  zu 
Okubo  und  gaben  ihm  eingehende  Mittheilungen  über  die  Verhältnisse  im 
Tsungliyamen.  Am  14.  gingen  Alle  dorthin  und  besprachen  mit  dem  chi- 
nesischen Prinzen 10  und  allen  Mitgliedern  die  Frage  der  Zugehörigkeit  des 
Barbarenlandes  von  Formosa.  Beide  Theile  blieben  bei  ihren  Ansichten, 
und  es  kam  nach  langem  Hin-  und  Herreden  zu  keiner  Entscheidung. 


Vergl.  Mitth.  Bd.  I S.  149  Amu.  2. 


a 


mals  speciell  für  ihn  geschaffen. 

8 *antö  yik(tr)an.  Dieser  sowie  di»;  im  Folgenden  erwähnten 

Amtsnamen  sind  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlich. 


5 A> 


fH  Af  ß}  jj*  , a.  S.  37  Anm.  3. 


War  noch  bis  vor  Kurzem  in  japanischen  Diensten. 
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Okubo  setzte  zwei  Paragraphen  auf  und  bat  schnell  um  Antwort,  worauf 
er  zurück  kehrte.  Die  Antwort  kam,  aber  sie  enthielt  ganz  Unbegründetes. 
Am  19.  gingen  Okubo  und  Yanagiwara  wieder  hin  und  sagten,  die  Be- 
hauptungen in  der  Antwort  seien  unbegründet.  Die  Mitglieder  des  Tsungli- 
vamen  antworteten  und  machten  den  Vorwurf,  Japan  mische  sich  in  innere 
Regierungsangelegenheiten  Chinas  und  verletze  den  Vertrag  zwischen  beiden 
Ländern.  Beider  Lander  Ansichten  gingen  so  aus  einander  und  sie  verhan- 
delten lange  darüber.  Der  japanische  Minister  Okubo  nannte  die  Punkte, 
über  die  er  Bedenken  hätte,  und  bat  um  Antwort  nach  ihrer  Rückkehr. 
Am  22.  kam  diese.  «Sie  war  so  ziemlich  gleich  mit  der  ersten.  China  stützte 
sich  auf  den  dritten  Paragraphen  des  Vertrages1 * 3  mit  Japan,  der  verletzt  sei, 
und  machte  den  Japanern  so  Vorwürfe.  Am  Schluss  der  Antwort  stand: 
»Falls  wiederum  so  etwas  vorgebracht  wird,  nehmen  wir  Kure  Belehrung 
nicht  an».  Okubo  und  Yanagiwara  waren  darüber  sehr  erzürnt,  gingen  aber 
trotzdem  am  5.  October  wieder  hin.  Sie  behaupteten:  Japan  habe  Grund 
zu  seinen  Forderungen;  sie  seien  nicht  aus  der  Luft  gegriffen.  Die  Anderen 
entgegneten:  Auch  die  Antwort  Chinas  sei  begründet.  Okubo  machte  ihnen 
den  Vorwurf,  dass  ihre  Antworten  nicht  aufseine  Fragen  passten.  Worauf  die 
Chinesen  erwiderten:  »Unsere  Antworten  passen  sehr  gut  auf  Eure  Fragen. 
Wir  glauben  nicht  an  die  Berechtigung  Eurer  Fragen».  So  stritt  man  sich  einen 
halben  Tag  herum.  Am  Abend  kehrten  Okubo  und  die  Übrigen  zurück  und 
glaubten,  es  sei  keine  Einigkeit  mehr  zu  erzielen.  Er  war  entschlossen, 
nach  Japan  zurückzukehren  und  für  den  Krieg  zu  stimmen.  Er  schrieb 
daher  einen  Brief  an  das  Tsungliyamen.  Der  Inhalt  des  Briefes  war  etwa: 
»China  stützt  sich  auf  die  Worte  des  Vertrags  und  tadelt  ohne  Grund  An- 
derer Vorgehen;  es  spricht  äusserlich  vom  Frieden,  heimlich  stosst  es  Japan 
zurück.  Dies  tadle  er.  Er  setzte  nun  eine  Frist  von  fünf  Tagen ; wenn 
dann  die  Antwort  wieder  so  ausfalle  wie  früher,  werde  dies  die  Haltung 
Japans  mit  einem  Schlage  bestimmen • . Der  Brief  war  in  sehr  erregtem 
Tone  geschrieben.  Ain  11.  kam  ein  Schreiben  vom  Tsungliyamen  des  In- 
halts, der  Kaiser  begebe  sich  nach  Nanyen a und  Prinz  Kung  begleite  ihn, 
innerhalb  fünf  Tagen  könne  man  den  Brief  nicht  beantworten. 

Am  18.  kamen  Tö  Jun,  Chin  Kei  Fun.  Sei  Rin,  Ka  Ka  Ivö*  und  An- 
dere nach  dem  Hotel  der  Japaner  und  verhandelten  über  die  Sache.  Vor- 
her, als  der  Minister  Ökubo  mit  den  chinesischen  Beamten  verhandelt  hatte, 

1 Der  Inhalt  des  dritten  Paragraphen  des  Vertrags  vom  151.  September  1871 
ist  etwa:  Beider  Länder  Verwaltung  und  Verbote  sind  verschieden,  weshalb  dies 
jedem  der  beiden  Staaten  selbst  zn  überlassen  ist.  Keiner  der  beiden  Staaten  darf 
an  einer  Änderung  der  Verwaltung  im  anderen  Staate  sieb  betheiligen  oder  durum 
ersuchen,  dass  verbotene  Sachen  ausgeübt  werden  dürfen.  Sie  sollen  sich  bezüg- 
lich der  einzuhaltenden  Verbote  gegenseitig  unterstützen  und  ihren  Kaufleuten  klar 
machen,  dass  es  nicht  erlaubt  sei,  die  Eingeborenen  der  anderen  Länder  auch  nur 
zu  einer  geringfügigen  Übertretung  der  Gesetze  zu  verführen. 

’ fäM-  chinesisch  Nanyüan,  kaiserlicher  Jagdpark  im  Süden  von  Peking. 

3 Uber  To  Jun  s.  S.  42  Anin.  7.  Die  übrigen  Namen  lauten  nach  chine- 
sischer Aussprache:  Shen  Kuei  Feu,  Cheng  Lin,  Hia  Chia  Hao. 
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war  von  einer  Indemnität  gesprochen  worden.  Jetzt  sagten  Tn  Jun  und  An- 
dere, sie  konnten  darüber  nicht  entscheiden.  Sie  würden  mit  dein  Prinzen 
Kling  und  Bun  Shö 1 * darüber  conferiren  und  dann  eine  Antwort  geben. 
So  kehrten  sie  zurück.  Am  20.  gingen  die  japanischen  Minister  und  Ge- 
sandten zum  Tsungiiyamen  und  verhandelten  bis  in  die  Nacht  hinein.  Der 
Inhalt  dessen,  was  die  chinesischen  Beamten  sagten,  war  etwa  Folgendes: 
Die  Gewährung  einer  Indemnität  gehe  China  an  seine  Ehre.  Man  erwarte, 
dass  die  Japaner  ihre  Truppen  aus  Formosa  zuriickzögen.  Dann  würde  der 
Kaiser  unter  der  Bezeichnung,  er  wolle  diejenigen,  welche  viel  gelitten 
hätten,  trösten  und  auf  den  Beschluss  des  Prinzen  Kung  hin  eine  Entschä- 
digung zahlen.  Die  Sache  kam  aber  noch  nicht  zum  Abschluss.  Am  23.  Tage 
gingen  Okubo,  der  Gesandte  und  die  Übrigen  wieder  hin.  aber  auch  dieses 
Mal  einigte  man  sich  nicht.  Der  japanische  Minister  gerieth  sehr  in  Zorn 
und  wollte  die  Verhandlungen  abbrechen.  Auch  sagte  er:  »Wir  verhan- 
deln nicht  mehr  mit  euren  Beamten  über  die  Behandlung  der  wilden  Völ- 
ker in  Formosa.  Wir  werden  jetzt  unsere  Absichten  ausführen«.  Zornig 
kehrte  er  zurück.  Auch  der  Gesandte  Yanagiwara  war  unwillig  und  meinte, 
sie  könnten  keinen  'Pag  mehr  in  China  bleiben.  Am  26.  wollte  er  die  Gesandt- 
schaft verlassen  und  mit  nach  Japan  zurückkehren.  So  kamen  die  Friedens- 
Verhandlungen  zum  Abbruch , und  es  traf  die  Depesche  von  ihrer  Rückkehr 
nach  Japan  ein.  weshalb  die  japanische  Regierung  ihre  Rüstungen  verstärkte. 

Vordem  hatte  Regierung  und  Volk  von  Japan  viel  über  Krieg  und 
Frieden  hin  und  her  gesprochen.  Die  Shizoku  aller  Bezirke,  von  Begeiste- 
rung entflammt,  meinten,  man  müsse  einen  Schlag  gegen  Peking  ausführen, 
und  baten  um  die  Erlaubniss,  den  Vortrah  bilden  zu  dürfen.  Manche  waren 
der  Ansicht,  die  inneren  Verhältnisse  von  Japan  seien  jetzt  noch  nicht  con- 
solidirt,  was  solle  man  mit  dem  Auslande  Krieg  anfangen  und  das  Geld 
des  Staatsschatzes  unnütz  ausgeben?  Die  Wilden  von  Formosa  seien  unter- 
worfen, und  es  sei  das  Beste,  die  Truppen  möglichst  schnell  zurückzurufen. 
Andere  führten  Beispiele  aus  der  alten  Geschichte  Chinas  an.  ln  der  Sung- 
Dynastie*  hatte  die  chinesische  Regierung  das  nördliche  Gebiet  der  Kittan3 
in  Besitz  nehmen  wollen.  Aber  der  Premierminister  Kanki4,  in  der  Mei- 
nung. cs  gehe  nicht  an,  suchte  es  durchaus  zu  verhindern.  Der  Kaiser  aber 
hörte  nicht  auf  ihn,  und  es  kam  zum  Kriege  in  einem  fernen  Lande.  Da- 
durch aber  sei  die  Lage  der  Sung  - Dynastie  schlecht  geworden.  So  sprach 
man  bei  der  Regierung  und  im  Volke  Japans  hin  und  her. 

Die  in  den  japanischen  Vertragshäfen  lebenden  Chinesen  waren  nun 
damals  sehr  besorgt  und  meinten  unter  einander,  wenn  es  zwischen  beiden 


1 Wen  Siang  Über  seinen  Titel  9.  S.  49  Anm.  3. 

chinesisch -japanisch  So  (960  — 1278). 

* mn-  Die  Kita»,  ein  tungusischer  Stamm,  beherrschten  Nordchina  von 
1118  — 1235;  Kitau  soll  das  Original  der  Bezeichnung  für  China.  Cathay,  sein.  Die 
Hussen  nennen  China  noch  heute:  Kitai. 

xhöjö  Premierminister.  Kanki  m&i’  chinesisch  Han  Ch'i. 
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Nationen  zum  Kriege  komme,  würden  sie  ergriffen,  in’s  Gefängniss  gewor- 
fen und  ihres  Besitzes  verlustig  gehen.  Ihr  Lehen  würde  selbst  in  Gefahr 
kommen.  Die  japanische  Regierung  hörte  davon  und  Hess  ihnen  mittheilen: 
Sollte  es  wirklich  zum  Kriege  kommen,  so  würde  man  nur  diejenigen,  welche 
Spione  seien  und  Japan  Schaden  zufugten,  ergreifen  und  ihr  Vermögen  ein- 
ziehen. Diese  Ansicht  der  Regierung  sollten  sie  beherzigen,  ruhig  ihren  Be- 
schäftigungen nachgehen  und  Unruhen  vermeiden. 

Als  Ökubo  und  sein  Gefolge  Peking  verlassen  wollten,  begab  sieh 
der  englische  Gesandte  Wade  in  das  Hotel  des  Ministers,  setzte  die  Inter- 
essen beider  Länder  aus  einander  und  erbot  sich,  ein  Einverstandniss  zu  ver- 
mitteln. Am  25.  kam  er  zum  zweiten  Maie  zu  Ökubo  und  sagte,  er  komme 
im  Aufträge  des  Tsungliyamen.  Okubo  begab  sich  zu  ihm  in  die  Gesandt- 
schaft, theilte  seine  Forderungen  für  einen  Vertrag  mit  und  willigte  ein, 
dass  er  die  Vermittlerrolle  übernehme.  Der  englische  Gesandte  ging  von 
den  Chinesen  zu  den  Japanern  hin  und  her,  setzte  die  Gründe  Beider  aus 
einander,  und  so  begann  der  Friede  zu  Stande  zu  kommen.  Am  31.  gingen 
Okubo  und  Yanagiwara  zum  Tsungliyamen,  hatten  eine  C'onferenz  mit  den 
Mitgliedern,  Unterzeichneten  denVertrag  und  wechselten  ihn  aus.  Der  Beamte 
Bun  Shö  sagte  zu  Okubo:  »Der  Friede  zwischen  beiden  Ländern  ist  nun 
zu  Stande  gekommen.  Wenn  in  Zukunft  der  Fall  eintreten  sollte,  dass  die 
beiderseitigen  Grenzen  überschritten  werden,  soll  die  Frage  auf  Grund  die- 
ses Vertrages  behandelt  werden«. 

Der  Wortlaut  der  Vertragsartikel,  welche  gegenseitig  ausgetauscht 
wurden,  war  wie  folgt:.  Der  bevollmächtigte  Gesandte  Japans1,  Staatsrath 
und  zugleich  Minister  des  Innern  Okubo  Toshimichi,  sowie  Prinz  Kung3, 
ferner  Bun  Shö3,  ferner  Hö  Kin4,  ferner  Mö  Chö  Ki®,  ferner  Tö  Juri*,  Sö 


dainihon  zcnken  bcnridaijin. 

2 Praesident  des  Tsungliyamen.  Sein  Titel  *U*».  japanisch -chinesisch : 
vni*eki.  ist  die  Transscription  des  Mandsehu -Titels  hwotthui  -tlx;  officer  who  stands 
at  the  comer«,  ein  Titel,  der  nur  den  höchsten  Prinzen  ( -f-  ) zukommt.  Sein 

Amumame  ist  ^ fffj  ^ # |g|  3$  J jg[  [££•  Wie  mir 

mein  College,  Hr.  Prof.  Arendt  mittheilt,  muss  hier  ein  Irrthum  vorliegen,  da  das 
mm&i  das  Ministerium  für  die  China  gehörigen  fremden  Länder,  wie  die 
Mongolei  u.  s.  w.  ist. 

3 Siehe  S.  48  Anm.  1.  Titel: 

Staatsseeretär,  Mitglied  des  grossen  Secretariats  und  Praesident  des  Mini- 
steriums für  öffentliche  Arbeiten. 

• « m «■*»  y«.;.  tm  ■.  q,  m i<  e m m * m ± m u 

Staatsseeretär,  assistirendes  Mitglied  des  grossen  Secretariats  und  Praesident 
im  Ministerium  der  Civilverwaltung. 

5 Siehe  S.  42  Anm.  6.  Titel:  JSW«  Praesident  im  Ministerium 
der  Civilverwaltung. 


® Siehe  S.  42  Anm.  7.  Titel: 
sterium. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1899.  I.  Abth. 
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Rin1 2,  Chin  Ivei  Funa,  Sei  Rin3,  Sö  Gen4,  Ka  Iva  lvö5 6  haben  diesen  Vertrag  be- 
rathen,  und  es  ist  ihnen  gelungen,  eine  Übereinkunft  zu  schliessen  und  die 
Einzelheiten  derselben  schriftlich  niederzulegen. 

Jedes  der  beiden  Länder  beschützt  seine  Unterthanen  in  geeigneter 
Weise  und  trägt  Sorge,  dass  sie  keinen  Schaden  nehmen.  Daher  muss 
jedes  der  beiden  Länder  für  das  Volk  geeignete  Einrichtungen  treffen  und 
seine  Rechte  aufrecht  halten.  Wenn  etwas  vorfallt,  was  das  betreffende  Land 
angeht,  so  hat  es  das  selbst  in  geeigneter  Weise  zu  regeln.  Die  Wilden  von 
Formosa  haben  nun  japanischen  Unterthanen  rücksichtslos  Schaden  zugefügt, 
daher  hat  die  japanische  Regierung  in  der  Absicht,  dieselben  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen,  Truppen  gesandt,  und  diese  haben  dieselben  schliesslich 
gezüchtigt.  Jetzt,  nachdem  Japan  mit  China  berathen  und  erklärt  hat,  es 
wolle  die  Truppen  zurückziehen  und  Alles  in  Ordnung  bringen,  schliessen 
beide  Länder  für  später  folgenden  Vertrag,  der  drei  Artikel  umfasst: 

1.  Was  Japan  gethan  hat,  ist  geschehen  aus  der  humanen  Absicht, 
seine  Unterthanen  zu  schützen.  China  sieht  das  als  etwas  Berechtigtes  an. 

2.  Die  Familien  der  japanischen  Unterthanen,  welche  früher  zu  Schaden 
gekommen  sind,  erhalten  Geld  als  Schadenersatz  vpn  der  chinesischen  Re- 
gierung. Die  Wege  und  Häuser,  die  Japan  in  dem  von  ihm  besetzten  Ge- 
biete in  Formosa  angelegt  und  erbaut  hat,  wünscht  China  so  zu  lassen  und 
selbst  zu  gebrauchen,  und  man  wird  über  eine  Compensation  von  Seiten 
Chinas  berathen  und  entscheiden.  Die  Summe  wird  in  einer  besonderen  Ab- 
machung bestimmt. 

3.  Alle  Schriftstücke,  die  über  die  Formosa- Angelegenheit  zwischen 
beiden  Ländern  gewechselt  sind,  sind  gegenseitig  zurückzusenden  und  zu 
vernichten,  und  damit  soll  ein  zukünftiger  Streit  vermieden  werden.  Was 
die  Wilden  in  der  besagten  Gegend  anbetrifft,  wird  China  gute  Einrichtun- 
gen und  in  aller  Ruhe  Abmachungen  treffen;  diejenigen,  die  zu  Schiffe  hierher 
kommen,  ist  China  entschlossen,  auf  die  Dauer  zu  schützen  und  vor  Scha- 
den zu  bewahren. 

October  7.  Jahr  Meiji  (1874).  Döchi  13.  Jahr  9.  Monat®. 

• Unterstempelt  von  Yanagiwara  Maemits’,  kaiserlichem 

bevollmächtigten  Gesandten. 

■ mm  Ch  ung  Lun.  Titel:  X Praesident  im  Ministerium 

der  öffentlichen  Arbeiten. 

2 Siehe  S.  47  Anin.  3.  Titel:  Staatssecretär 

und  Praesident  im  Kriegsministeriuin. 

3 Siehe  S.  47  Anm.  3.  Titel:  ti  # ® Ministerial  Vicepraesident. 

* Äü  Ch'ung  Heu.  Titel:  jjg a°P Ä nR £ # IS  Vi“Prae' 
sident  linker  Hand  im  Kriegsministeriuin  mit  den  Insignien  der  1.  Rangclasse. 

s Siehe  S.  47  Anm.  3.  Titel:  ZEl  pp  ü]  pH)  Viceprae- 

sident des  Centraldepeschenbureaus  mit  den  Insignien  der  3.  Rangclasse. 

6 Dochi  IsJtÖ.  Tungchi -Periode.  Die  Chinesen  haben  bekanntlich  noch 
den  alten  Kalender,  daher  ist  der  9.  Monat  = October. 
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ln  dem  besonderen  Document,  welches  zwischen  Japan  und  China 
ausgetauscht  wurde,  stand:  Unser  Vertreter  und  Prinz  Kung  von  China, 
sowie  Bun  Shö,  und  Andere  acht,  haben  zur  Berathung  desselben  mit  dem 
englischen  Gesandten  in  gleicher  Weise  über  die  Formosa -Angelegenheit 
verhandelt,  und  es  sind  die  folgenden  genauen  Einzelheiten  schriftlich  fix irt 
worden : 

1.  Die  Familien  der  Japaner,  welche  früher  von  den  Einwohnern 
Fonnosas  geschädigt  sind,  erhalten  als  Ersatz  100000  Taels; 

2.  Wenn  Japan  die  Soldaten  aus  Formosa  zurückzieht,  will  China 
die  Wege  und  Häuser,  die  von  den  Japanern  angelegt  und  gebaut  sind,  so 
lassen  und  selbst  benutzen  und  zahlt  als  Kosten  dafür  400000  Taels; 

3.  Japan  zieht  laut  Abmachung  am  20.  December  1874  alle  Truppen 
aus  Formosa  zurück.  China  bezahlt  demgemäss  die  ganze  Summe.  Beide 
dürfen  den  Tennin  nicht  versäumen.  Wenn  Japan  seine  sümintlichen  Trup- 
pen nicht  vollständig  zurückziehen  sollte,  bezahlt  auch  China  nicht  die  ganze 
Summe.  Diese  Abmachungen  erhält  jede  Partei  in  je  einem  Exemplar,  um 
als  Beweismittel  zu  dienen. 


zurück  und  begaben  sich  sofort  zum  englischen  Gesandten,  sie  dankten  ihm 
für  die  freundliche  Vermittelung  so  viele  Zeit  hindurch  und  theilten  ihm  mit, 
dass  sie  am  nächsten  Tage  abreisen  würden.  Sie  nahmen  Abschied  von 
ihm  und  kehrten  darauf  zurück.  Einige  sagen:  Als  die  Frage  wegen  der 
von  China  zu  fordernden  Indemnität  auf  kam,  habe  man  3 Millionen  Yen 
gefordert,  was  China  aber  verweigerte.  Ausserdem  habe  China  sich  an  dem 
Namen  Indemnität  sehr  gestossen.  Okubo  sei  darüber  sehr  zornig  geworden, 
habe  gleich  zurückkehren  und  für  den  Krieg  stimmen  wollen.  Darauf  habe 
der  englische  Gesandte  beiden  Parteien  die  Competenzen  und  Principien1  be- 
züglich der  Formosa- Frage  aus  einander  gesetzt  und  habe  sich  grosse  Mühe 
um  die  Vermittelung  gegel>en.  So  sei  der  Vertrag  zu  Stande  gekommen. 

Am  1.  November  kam  der  englische  Gesandte  nach  dem  Hotel  der 
Japaner  und  nahm  Abschied.  Die  Mitglieder  des  Tsungliyamen  sandten  Iva 
Ka  Kö  * als  Vertreter,  um  Abschied  zu  nehmen.  Der  japanische  Botschafter 
und  Gefolge  verliessen  darauf  Peking,  kamen  nach  Tsösliü*,  bestiegen  ein  Schiff 
und  gelangten  am  3.  nach  Tientsien.  Da  sie  Li  Hung  Chang4  einen  Besuch 
abstatten  wollten,  schickten  sie  Uta  S’kemasa  zu  Son  Shi  Tats’4,  dem  Taotai, 
und  Hessen  ihm  ihren  Wunsch  vortragen.  Sie  hatten  dafür  folgenden  Grund: 


October  Meiji  7.  Jahr  (1874).  Dochi  13.  Jahr  9.  Monat. 

Unterstempelt  von  Yanagiwara  Maemits’. 

Am  Abend  kehrten  unser  Minister  und  die  Übrigen  nach  ihrem  Hotel 


s 


t 


Siehe  S.  47  Anm.  3 und  S.  50  Anm.  5. 

Hafen  von  Peking  am  Peihö. 


s 
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japanisch  Ri  Kö  Shö. 
Siehe  S.  42  Anm.  8. 
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Als  der  japanische  Minister  im  Tsungliyamen  seinen  Stempel  unter  den  Vertrag 
setzte,  kam  die  Rede  zufällig  auf  Li  Hung  Chang.  Damals  meinte  Bun  Shö : 
»Li  Ilung  Chang  ist  an  einem  Orte,  der  der  Schlund1  der  Hauptstadt  ist. 
Alle  Gesandten  besuchen  zuerst  ihn.  wenn  sie  nach  Peking  kommen.  Ich 
weiss,  dass  Sie,  als  Sie  kamen,  sehr  beschäftigt  waren  und  noch  keine  Zeit 
hatten,  ihn  zu  besuchen.  Ich  bitte  Sie,  bei  ihm  auf  dem  Rückweg  vorzu- 
sprechen«. In  Folge  dieser  Aufforderung  machten  sie  einen  Besuch  bei  ihm. 
Li  Hung  Chang  kam  ihnen  erfreut  entgegen,  und  sie  begaben  sich  in  sein 
Amt.  Man  sprach  bei  ihm  etwa  Folgendes:  Die  Angelegenheit  mit  Formosa 
ist  friedlich  gelöst,  es  gehe  nichts  über  seine  Freude  darüber.  Von  nun 
an  unterstützten  sich  China  und  Japan  nach  den  Umständen;  sie  würden 
sich  nun  mit  Europa  messen  können.  Nachdem  Jeder  so  seine  Gefühle 
ausgedrückt  hatte,  trennte  man  sich.  Son  Shi  Tats’  geleitete  dann  Li  Hung 
Chang,  der  Abschied  nehmen  wollte,  zum  Hotel  der  Japaner;  der  Gesandte 
bewirthetc  ihn  mit  Sake.  Dabei  besprachen  sie  die  Producte  beider  Län- 
der, den  Vortheil  und  Nachtheil  des  Handels  zwischen  beiden  Ländern.  Li 
Hung  Chang  sagte:  »In  nächster  Zeit  senden  wir  einen  Consul  nach  Japan, 
damit  er  dort  residire«.  Sie  drückten  ihre  Freude  aus,  reichten  sich  die 
Hände  und  trennten  sich. 

Um  die  Truppen  von  Formosa  zurückzuziehen,  ging  Ökubo  am  7. 
nach  Shanghai  und  schrieb  einen  Brief  an  die  Regierung,  in  dem  er  die 
Angelegenheiten,  Formosa  betreffend,  berichtete  und  sandte  zugleich  den 
mit  China  geschlossenen  Vertrag.  Den  Oberst  Fukuwara,  der  in  seinem  Ge- 
folge war,  schickte  er  nach  Japan  voraus.  Am  nächsten  Tage  telegraphirte 
er  von  Shanghai,  sie  hätten  den  Ausdruck  Indemnität  weggelassen,  und 
China  gebe  hauptsächlich  die  Auslagen  für  die  Baracken  und  Wege,  so- 
wie Ersatz  für  diejenigen,  welche  Schaden  gelitten  hätten.  Ökubo  war 
hierin  Chinas  Wünschen  entgegengekommen,  heisst  es.  Von  Shanghai 
schickte  er  ein  Telegramm  an  Soejima 2 in  Frankreich:  Die  Formosa -Frage 
sei  erledigt  und  er  beauftrage  ihn,  dies  allen  japanischen  Gesandten  in 
Europa  und  Amerika  mitzutheilen.  Darauf  wurde  der  Vertrag  zwischen 
beiden  Ländern  veröffentlicht. 

Am  9.  kam  ein  Engländer  Namens  MacKean*  als  Abgesandter  der 
chinesischen  Regierung  von  Peking  und  sagte,  er  überbringe  zunächst 
100000  Taels  für  die  japanische  Regierung.  Am  nächsten  Tage  liess  man 
den  Consul  Shinagawa  an  Stelle  des  Ministers  die  Summe  in  Empfang 
nehmen.  Am  11.  fuhr  der  Minister  Okubo  an  Bord  des  Kriegsschiffes 
Kanagawa  nach  Formosa. 

Um  diese  Zeit  kam  Oberst  Fukuwara  nach  Japan  zurück.  Der  Kaiser 
erschien  im  Seiin 4 und  ertheilte  ihm  dort  eine  Audienz.  Fukuwara  theilte 


1 Ä **  tif  JätnBifsl ; Hl-  y « • 

2 Derselbe,  der  früher  nach  China  gesandt  worden  war. 

3 y — IS  . war  damals  im  chinesischen  Seezolldienst. 

* w Unterabtheilung  des  I)aijök(w)an. 
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dein  Kaiser  die  Abmachungen  mit.  Der  Kaiser  schickte  Higashikuze l *,  den 
Obersten  der  Kammerherren,  nach  Formosa  mit  dem  Befehl,  der  Comman- 
deur  Saigö  solle  sich  schnell  mit  seinen  Truppen  nach  Japan  zurückbegeben. 

Nachdem  ükubo  von  Shanghai  abgereist  war,  kam  er  am  14.  in  Amoy 
an.  Er  hatte  mit  Anderen  gesprochen,  dass  man  die  Thatsache,  dass  54 
Liiikiü  - Insulaner  in  Formosa  zu  Schaden  gekommen  und  dass  der  Comman- 
dern* Saigö  die  Wilden  unterworfen,  auf  einen  Stein  verzeichnen  und  diesen  im 
Gebiet  der  Eingeborenen  aufstellen  wolle.  Sie  suchten  jetzt  in  Amoy  Steine 
und  Steinhauer  und  reisten  mit  Allem  am  16.  ab.  Sie  kamen  in  Takao3  in  For- 
mosa an  und  begaben  sich  nach  Langkiao.  Der  Commandeur  Saigö  erschien 
und  hatte  eine  Zusammenkunft  mit  ihnen.  Okubo  zeigte  die  Schrift,  in  der 
das  Abkommen  mit  China  stand,  und  Jener  dankte  Oktibo  für  seine  Bemühun- 
gen. Ökubo  befahl  ihm  darauf,  mit  seinen  Soldaten  zurückz'ukehren.  Am  18. 
reiste  Ökubo  von  Formosa  ab.  An  diesem  selben  Tage  reiste  der  kaiser- 
liche Gesandte  Higashikuze  Michitomi  von  Nagasaki  nach  Formosa  ab.  ln 
der  Nacht  vom  *26.  kam  Ükubo  und  sein  Gefolge  in  Yokohama  an.  Am 
folgenden  Tage  kamen  sie  nach  Tökyö,  und  der  Kaiser  begab  sich  nach  dem 
Seiin;  Okubo  gab  ihm  und  den  drei  Daijin3  einen  Bericht  über  seine  Mission. 
Der  Kaiser  gab  seine  grosse  Freude  darüber  zu  erkennen.  Vorher  waren 
die  Amerikaner  LeGendre,  Cassell  und  Andere  nach  Japan  zurückgekehrt 
und  hatten  am  15.  dieses  Monats  eine  Audienz.  Am  selbigen  Tage  hatte  der 
englische  Gesandte  eine  besondere  Audienz.  Der  Kaiser  dankte  ihnen  für 
ihre  Bemühungen;  denn  der  englische  Gesandte  in  China  und  LeGendre 
hatten  sich  in  der  ganzen  Zeit  grosse  Mühe  gegeben.  — Higashikuze  kam 
unterdessen  nach  Formosa  und  überbrachte  den  Befehl  bezüglich  der  Dis- 
position der  Truppen.  Im  December  kehrten  der  Commandeur  Saigö  und 
das  Gefolge  zurück,  und  er  und  seine  Officiere  hatten  eine  Audienz.  Der 
Kaiser  dankte  ihnen  innigst  für  ihre  Bemühungen.  So  war  die  Formosa- 
Frage  gänzlich  erledigt,  und  Regierung  und  Volk  beglückwünschten  sich, 
dass  wieder  Friede  eingetreten  war. 

Ich,  der  Verfasser,  sage:  Ein  solcher  Feldzug,  der  sich  nicht  abwen- 
den liess  und  zum  Glück  für  unser  Vaterland  ausschlug,  war  bis  jetzt  noch 
nicht  dagewesen.  Dieser  Krieg  war  wohl  angefangen,  um  die  tapferen 
Officiere  und  Soldaten  ihren  Muth  austoben  zu  lassen4  und  so  ihren  Über- 
muth  zu  mindern.  In  den  Kämpfen  im  Innern  im  Jahre  1868  hatten  jene 
nicht  ihre  ganze  Kraft  zeigen  können.  Sie  hatten  zu  schnell  gesiegt  und 


1 Siche  Mitth.  Bd.  I S.  147  Anm.7.  Sein  Vorname  ist  jjj||  Michitomi. 

s tr#  japanisch -chinesisch  Chöku  gelesen. 

3 Im  Texte  steht  — ‘ J/fJ  ^ |^jjf  gosanshoku  retxuza  daijin,  wahr- 

scheinlich sind  der  Daijodaijin  San  jo,  der  Sadaijin  Shimuzu  und  der  Udaijin  Iwa- 
kura  gemeint. 

Das  Zeichen 

arai  sowie  zeihaku  kamu  heissen,  ui*’  schlagen)  involviren  einen 

Vergleich  mit  wilden  Thieren. 
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waren  hochmüthig  geworden.  Die  Einfachheit  war  geschwunden,  und  man 
war  verweichlicht;  dieses  Übel  wollten  sie  beseitigen.  Über  diese  drei 
Sachen  waren  sie  stets  im  Herzen  traurig.  Als  sie  daher  von  dem  unhöf- 
lichen Benehmen  Koreas  hörten,  knirschten  sie  vor  Aufregung  mit  den  Zäh- 
nen, und  als  sie  hörten,  dass  die  Formosaner  Grausamkeiten  begangen,  fun- 
kelten ihre  Augen  vor  Zorn  und  sie  entblössten  ihre  Arme  *.  Auch  nicht  einen 
Tag  drängten  sie  den  Wunsch  zurück,  die  Pferde  aus  einem  grossen  Fluss 
zu  tränken2.  Wie  war  es  der  Regierung  möglich,  diesen  Muth  niederzu- 
halten? Die  Regierung,  den  günstigen  Augenblick  benutzend,  entschloss 
sich  daher  zur  Sendung  der  Truppen.  Selbstverständlich  hätte  man  die 
bezopften  Chinesen3  durch  einen  Krieg  in  Schrecken  setzen  können;  wenn 
man  aber  mit  ihnen  Krieg  angefangen  hätte,  dann  würde  derselbe  lange 
gedauert  haben,  und  wenn  das  Geld  ausgegangen  wäre,  wäre  es  wohl 
möglich  gewesen,  dass  in  Japan  inzwischen  Aufstände  ausgebrochen  wären. 
Die  Einsichtigen  riethen  daher  vom  Kriege  mit  China  ab,  denn  sie  kann- 
ten die  thatsächlichen  Verhältnisse  genau.  So  unterliess  man  den  Krieg 
mit  China,  unterhandelte  mit  ihm  und  nahm  eine  Indemnität.  Man  setzte 
es  durch,  dass  die  Schiffbrüchigen  nicht  wieder  der  grausamen  Behand- 
lung der  Wilden  zum  Opfer  fielen.  Hierbei  zeigte  sich  Muth  und  Klug- 
heit. Allerdings  hatten  Saigö,  Ökubo  und  der  englische  Gesandte  in  China 
viel  Verdienst,  doch  der  einzige  Grund,  dass  es  nicht  zum  Kriege  kam, 
war  der,  dass  China  in  militärischen  Dingen  nicht  gerüstet  war  und  Re- 
gierung und  Volk  keine  Energie  hatten.  Wäre  dies  Beides  nicht  der  Fall 
gewesen,  wie  hätte  da  das  grosse  China  sich  so  erniedrigt  und  schwach 
gezeigt!  Man  hat  gesagt:  In  dem  Kriege  mit  Formosa  sind  durch  Krank- 
heit über  600  Mann  zu  Grunde  gegangen.  Die  Kosten  haben  mehr  als 
5 Millionen  Yen  betragen.  Der  Verlust  ist  nicht  ersetzt,  weshalb  man  es 
kein  Glück  für  Japan  nennen  könne.  Ich  meine,  das  ist  ganz  richtig,  aber 
die  Japaner  haben  erkannt,  dass  sie  in  einem  Fieberlande  doch  nicht  woh- 
nen könnten  und  dass  Formosa  für  uns  keinen  Nutzen  gehabt  hätte.  Durch 
diesen  Krieg  ist  Liükiü  wieder  vollständig  unser  Gebiet  geworden,  und  jene 
tapferen  Officiere  und  Soldaten  haben  da  erst  wieder  die  Nägel  und  Zähne 
versteckt1.  Daher  ist  auch  jeder  Grund  für  Aufstände  im  Innern  fortgefallen. 
Kann  man  dies  nicht  ein  Glück  für  Japan  nennen? 

1 Siehe  S.  25  Anm.  2. 

2 yjQ  — "0C  > d.  h.  Krieg  zu  fuhren. 

3 Im  Text  steht  ein  verächtlicher  Ausdruck:  j|||  Jtji  bempats' ryo ; bempat* 

chinesischer  Zopf,  ryo.  eigentlich:  Gefangener,  oft  — yat*  Kerl. 

* 
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Die  Verlagsbuchhandlung  und  Druckerei  Sanseidö  in  Tokyo 

hat  sich  durch  die  Herausgabe  eines  japanisch -englischen  Wörterbuches  ein 
grosses  Verdienst  um  die  japanische  Lexikographie  erworben.  Dieses  Wörter- 
buch ist  bereits  1896  erschienen,  und  die  schnelle  Verbreitung  desselben  — 
es  liegt  bereits  der  vierte  Abdruck  vor  — zeigt,  wie  gross  das  Bedürfnis 
nach  einem  Ersatz  für  das  Hepburn ‘sehe  Lexikon  war,  das  auch  in  den 
neuesten  Auflagen  hinter  der  Zeit  zurückgeblieben  war.  Die  Verfasser  sind 
der  Chefredacteur  der  Japan  Weekly  Mail  Captain  Brinkley,  ein  ausgezeich- 
neter Kenner  der  japanischen  Sprache,  sowie  einige  japanische  Gelehrte, 
NanjS  und  Iwasaki.  Für  die  Bearbeitung  der  zoologischen  und  botanischen 
Ausdrücke  hat  man  einige  Fachgelehrte,  wie  Mitsukuri  und  Matsumura, 
herangezogen;  die  japanisch  geschriebene  Vorrede  nennt  aber  noch  einige 
andere  japanische  Mitarbeiter.  Aus  dieser  Vorrede  geht  hervor,  dass  der 
Grundstock  des  Lexikons  aus  einer  Sammlung  von  Wörtern,  die  die  Re- 
daction der  Buchhandlung  Sanseidö  angelegt  hat,  besteht,  während  Captain 
Brinkley  in  der  von  ihm  englisch  geschriebenen  Vorrede  nur  die  Lexika  von 
Hepburn,  Satow  und  Ishibashi,  sowie  Gubbins  erwähnt,  japanische  Lexika, 
z.  B.  das  Genkai,  das  Iroha  jiten  von  Takahashi  Gorö  und  andere,  übergeht. 

Es  muss  zugestanden  werden,  dass  das  neue  Lexikon  einen  bedeuten- 
den Fortschritt  gegen  das  Hepburn’sche  bedeutet.  Die  Vorzüge  desselben 
bestehen  in  Folgendem: 

1.  Die  Zahl  der  Artikel  ist  bedeutend  vermehrt  worden.  Während 
der  japanisch -englische  Theil  des  Hepburn ’sehen  Lexikons  nur  770  Seiten 
umfasst,  enthält  das  neue  Lexikon  bei  etwa  gleicher  Grösse  1687  Seiten, 
so  dass,  wenn  wir  bei  beiden  etwa  45  Artikel  durchschnittlich  für  die  Seite 
annehmen,  Hepburn  34640,  das  neue  Lexikon  aber  74915  Artikel,  also 
über  das  Doppelte  enthält. 

2.  Manche  Artikel  sind  erweitert;  man  vergleiche  Artikel , wie  maye 

^ Zopf,  jimoku  Augen  und  Ohren , katca  Hl.  Fluss  u.  s.  w. 

3.  Die  verschiedenen  Bedeutungen  eines  Wortes  sind  übersichtlicher 
angeordnet  und  mit  Zahlen  versehen. 

4.  Die  Zahl  der  chinesischen  Zeichen  ist  bedeutend  vermehrt,  auch 

sind  sie  bei  den  Wörtern,  bei  denen  sie  im  Iiepburn’schen  Lexikon  ohne 
ersichtlichen  Grund  fortgelassen  waren,  hinzugefügt.  Ganz  besonders  zu 
loben  ist,  dass  auch  zu  den  Beispielen  unter  einem  Artikel  die  japanische 
Schreibweise  hinzugefugt  ist.  Dies  1st  besonders  da  nothwendig,  wo  meh- 
rere chinesische  Zeichen  für  ein  und  dasselbe  Wort  je  nach  der  Bedeutung 
desselben  üblich  sind,  wie  bei  yont,  wofür  die  Zeichen  |^J, 

'ft’h  M verwendet  werden. 
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5.  Es  sind  Abbildungen  in  den  Text  eingefügt,  die  oft  deutlicher  sind 
als  lange  Erklärungen.  Man  sehe  die  Abbildungen  zu  den  Artikeln  may e 
, otamaya  |j£[J  Jjjg  J|s  , kammuri  u.  v.  A.  Lehrreich  sind  auch  die 
verschiedenen  Typenproben  unter  Artikel  kicatmji  ist- 

Es  wäre  nun  zu  wünschen,  dass  die  Verfasser  sich  nicht  mit  dem 
errungenen  Erfolge  begnügten  und  bei  neuen  Auflagen  bessernde  Hand  an- 
legten, damit  das  vorliegende  Werk  möglichst  vollkommen  werde.  Wie  es 
jetzt  ist,  ist  noch  mancherlei  daran  auszusetzen.  Wenn  ich  im  Folgenden 
einige  Mängel  hervorhebe,  geschieht  es  nur  in  der  Absicht,  zur  Verbesse- 
rung des  Lexikons  beizutragen. 

1.  Trotzdem  die  Zahl  der  hinzugekommenen  Artikel  sehr  beträchtlich 
ist,  fehlen  noch  viele  Wörter  nicht  nur  der  Schriftsprache,  sondern  auch  der 
Umgangssprache.  Wer  sich  der  Mühe  unterzieht,  bei  der  Lectüre  von  histo- 
rischen Werken,  Briefen,  Zeitungen,  Romanen  u.  s.  w.  die  fehlenden  Wör- 
ter zu  notiren,  kann  leicht  ein  Verzeichniss  von  Hunderten  von  Wörtern 
zusammenstellen.  Es  wäre  gut,  wenn  Alle,  die  sich  mit  dem  Japanischen  be- 
schäftigen, solche  Sammlungen  anlegen  und  der  Verlagsbuchhandlung  über- 
senden wollten.  Es  könnte  so  ein  umfangreicher  Nachtrag  geliefert  werden. 
Man  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  die  Verfasser  nicht  alle 
die  Hülfsmittel  genügend  benutzt  haben,  welche  in  der  englischen  Vorrede 
angeführt  sind.  So  fehlen  eine  Menge  Wörter,  welche  sich  im  Lexikon  von 
Gubbins  befinden  und  die  einfach  herübergenommen  werden  konnten.  Auch 
vermisst  man  ungern  manche  Redensarten,  welche  sich  im  Hepburn 'sehen 
Lexikon  befinden,  so  ahn  made  tsuyoi  über  die  Maassen  tapfer  (s.  aki  bei 
Hepburn),  bösaki  tro  ton/  oder  kirn  sich  Marktgeld  machen  (s.  bösaki  bei 
Hepburn),  bonnö  no  inn  oedomo,  sarazu  wenn  man  auch  den  Hund  der  Ge- 
lüste fortjagt,  er  verlässt  Einen  nicht  (s.  bonnö  bei  Hepburn).  Sonderbar  ist 
auch,  dass  manche  Wörter  unter  anderen  Artikeln  als  Synonyma  verzeichnet 
sind,  aber  als  besondere  Artikel  fehlen.  So  findet  sich  yowamushi  Feigling, 
Schwächling  nur  als  Synonymum  unter  ikujtnashi , tokoba  Barbierladen  als 
Synonymum  unter  toko  ( tokoya  fehlt  ganz),  tamatama  ab  und  zu  als 
Synonymum  unter  tama  ni.  Bei  bttko  Ä#  wird  auf  muko  verwiesen, 
welches  aber  ganz  fehlt.  Aus  alledem  geht  hervor,  dass  die  Bezeichnung 
■ unabridged«  im  Titel  des  Werkes  den  Thatsachen  nicht  entspricht. 

2.  Manche  Artikel  sind  in  einem  Lexikon  überflüssig  und  leider  aus 
dem  Hepburn’schen  Lexikon  mit  herübergenommen.  So  nezu,  negative  Form 
von  nem  schlafen,  uro,  Futurum  von  um  verkaufen,  yorokonde,  Subordinations- 
form von  yorokobu  sich  freuen , attara , atta , atte  von  am  sein  oder  au  treffen 
u.  v.  A.  Eigentümlich  ist  der  besondere  Artikel  nanda  mit  der  Bedeutung 
have  not,  was  not  in  Endungen  wie  kikananda.  Sonderbarerweise  sind  in 
manchen  Fällen  Wörter,  in  denen  das  tc  nach  dem  Tökyö-  Dialekt  stumm 
ist,  wie  in  forötei  Kaiser,  forapfxit.su  munter,  zweimal  aufgeführt  (also  als 
forötei  und  kötei , kicapfxit.su  und  kapfxit.su ),  wobei  es  noch  vorkommt,  dass 
bei  diesen  ganz  gleichen  Wörtern  verschiedene  Beispiele  stehen,  so  dass 
sich  beide  Artikel  ergänzen.  Andererseits  sind  z.  B.  alle  Wörter,  die  mit 
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kiran  (Tökyö:  kan)  Regierung  zusammengesetzt  sind,  nur  unter  Air  zu 
finden , z.  B.  ktcampö  Reichsanzeiger.  Hs  fehlt  liier  die  Einheitlichkeit. 

3.  Die  Erklärungen  und  Übersetzungen  sind  bisweilen  der  Verbesse- 

rung und  Ergänzung  fällig.  So  ist  shidan  ^fjj  ['^]  durch  legion  statt 
division,  totnku  « -ff  auch  durch  Generalmajor  übersetzt.  Ein  irimuko 
(s.  daselbst)  nimmt  nicht  den  Namen  des  ersten  Mannes  seiner  Frau  an, 
sondern  wie  der  erste  Mann  derselben  den  Familiennamen  der  Frau.  Bei 
tempösen  fehlt  die  Bedeutung:  Dummkopf,  ebenso  bei  chiiy(ic)ai  die 

wichtige  Bedeutung:  Regierung  und  Volk.  Die  Oberseite  der  japanischen 
Matten  ( tatami ) ist  nicht  Stroh,  sondern  ein  Binsengeilecht.  Ein  Verbum, 
das  nur  mit  anderen  Wörtern  verbunden  als  Compositum  vorkommt,  wird 
ein  »Suffix * (s.  jimiru ),  an  Bf?  dunkel  »eine  adjectivische  Partikel«  ge- 
nannt u.  v.  A. 

4.  Die  chinesischen  Zeichen  sind  so  klein,  dass  ein  Anfänger  sie  oft 
gar  nicht  erkennen  kann.  Man  vergleiche  z.  B.  das  Zeichen  unter  i 
Binse.  Es  ware  meiner  Meinung  nach  gar  nicht  noting,  die  Kana -Schreib- 
weise, wo  dieselbe  regelmässig  ist.  stets  hinzuzufügen;  man  würde  dadurch 
Platz  für  grossere  chinesische  Zeichen  gewinnen.  Bisweilen  fehlen  die  chine- 
sischen Zeichen , wie  bei  amagaki  ti*ti  süsse  Kaki,  morn  ~,J*  beschützen; 

fehlt  bei  ireru,  l>ei  ukeUrri , -fjft  bei  yoru  (in  den 

Beispielen  zum  Theil  vorhanden).  Bei  gleichen  Wörtern  stehen  bisweilen  ver- 
schiedene Zeichen,  so  bei  .saehigushi  unter  kushi  dagegen  steht  bei 


dem  selbständigen  Artikel  sashigushi  das  Zeichen  jjÄj.  Ebenso  steht  bei 
kau  essen  während  beim  causativen  Verbum  kmcaeeru  ohne  ersichtlichen 
Grund  das  auch  für  kuu  anwendbare  Zeichen  "J?  sich  findet.  Falsch  sind 
die  Zeichen  bei  ehuchi  (s.  unter  nikurin)  yj8f  wo  statt  jrjjl  stehen 
miLss,  fjfj  i}?  )V  langsam  gehen  für  X )t- , ^ für  y$J 

bei  shitaji  — shöyu.  Bei  okosu  senden  steht  , in  dem  Beispiele  ^ . 
Dies  führt 

5.  auf  die  vielen  Druckfehler  auch  in  dem  mit  lateinischen  Buchsta- 
ben gedruckten  Text.  So  steht  unter  kaya  Torreya  mi eifern , unter  kaya  no 
mi  Torreya  in  u eifern , es  muss  natürlich  nucifera  heissen  ( kaya  no  abura 
Öl  aus  der  Kayafrucht  fehlt  ganz).  Nekamu  steht  S.  1015  für  tiekamu  fest 
schlafen,  moma  S.  876  fur  mama  gelegentlich,  ebendaselbst  kotoda  da  für 
koto  da , samdo  statt  sando  dreimal  (s.  hei  Soldat),  koeoba  für  kotoba  Wort 
S.  762,  hi  statt  »i  (unter  chippuku  sunt),  yai  für  ;ai  S.  1667,  K für  N S.  1007. 
ki  bachi  für  kibachi  (unter  hach i Schüssel),  use  nishiya  statt  usenishiya  (s.  userti). 
Irreführend  ist  auch  das  häufige  Zusammenschreiben  einzelner  Wörter  w ie 
nomo  für  no  mo  (s.  Artikel  da). 

R.  Lange. 
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Die  Insehriftenziegel  aus  der  Ch'in-  und  Han -Zeit. 

Von  A.  Forke. 


Unter  den  chinesischen  Alterthümern  gebührt  den  Inschriftenziegeln  aus 
der  Ch'in-  und  Han -Epoche  eine  hervorragende  Stelle.  Sie  haben  nichts 
mit  den  babylonischen  Inschriftenziegeln  in  Keilschrift  gemein,  denn  sie 
dienten  nicht  wie  diese  für  schriftliche  Aufzeichnungen  und  vertraten  auch 
nicht  die  Stelle  der  bei  anderen  Völkern  üblichen  Wachstafeln,  Papyrus 
oder  Palmenblätter,  sondern  waren  einfache  Dachziegel,  wie  man  sie  noch 
heute  in  ganz  ähnlicher  Art  überall  in  China  findet.  Sie  zeigen  uns  also, 
dass  schon  in  der  Zeit  um  Christi  Geburt  die  chinesischen  Häuser  in  der- 
selben Weise  wie  heute  gedeckt  waren,  wenigstens  die  Paläste  und  öffent- 
lichen Gebäude,  denn  die  in  Frage  stehenden  Ziegel  sind  Rundziegel,  wie 
sie  heutzutage  nur  auf  Hauten  öffentlichen  Charakters  Verwendung  finden. 
Das  Dach  wird  zunächst  von  oben  bis  unten  mit  Reihen  leicht  gebogener 
Flachziegel  gedeckt,  deren  Höhlung  nach  oben  gekehrt  ist  und  als  Kinne 
für  das  Regenwasser  dient.  .leder  höher  liegende  ragt  etwas  über  den 
unteren  hinüber.  Die  zwischen  zwei  Reihen  Flachziegeln  entstehende  Fuge 
wird  nun  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  durch  eine  zusammen- 
hängende Reihe  halbrunder  Ziegel  überdeckt,  deren  Wölbung  nach  oben 
gekehrt  ist  und  die  im  Volksmunde  Cylinder  - Ziegel , T'ung-wa  («s). 
heissen.  Die  aus  der  Han -Zeit  stammenden  Cylinder -Ziegel  sind  etwas 
über  zwei  Fuss  lang.  Während  nun  die  auf  dem  Dache  selbst  ruhenden 
cylinderartigen  Ziegel  nur  halbrund  sind,  hat  jedes  Mal  derjenige  Ziegel, 
welcher  im  Dachvorsprung  den  Abschluss  der  ganzen  Reihe  bildet,  die  Form 
eines  vollständigen  Cylinders  und  ist  ausserdem  durch  einen  Boden,  welchen 
die  anderen  Ziegel,  welche  in  einander  greifen,  nicht  haben,  nach  unten 
geschlossen.  Dieser  Boden  misst  bei  den  Han -Ziegeln  fünf  bis  acht  Zoll 
im  Durchmesser;  auf  ihm  sind  die  Inschriften  in  Haut -Relief  ausgearbeitet. 
Da  derselbe  bei  dieser  Art  von  Ziegeln  das  Charakteristische  ist,  so  werden 
sie  danach  Wa-tang  ( 3t  )■>  wörtlich  »Ziegel -Boden«,  genannt.  Die  Bedeu- 
tung »Boden«  für  'g*  ist  sehr  selten,  sie  scheint  einer  Stelle  des  Han-fei- 

«sc  ($$  im  Wai-ch'u)  entlehnt  zu  sein.  Daselbst  sagt  der 

Herzog  Tang  von  Hsi  zum  Grafen  von  Chou,  er  habe  zwei  Becher,  einen 
aus  weissem  Jade  ohne  Boden  und  einen  aus  Thon  mit  Boden,  aus  welchem 
er  vorziehen  würde  zu  trinken  £]  Jül  7«  W 3Ü 

— worauf  der  Graf  natürlich  sich  für 
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den  Thonbecher  mit  Boden  entscheidet.  Darauf  wird  ein  Fürst,  der  die 
guten  Rathschläge  seiner  Minister  in  ein  Ohr  hinein-  und  durch  das  andere 
wieder  hinausgehen  lässt,  mit  dem  Jade -Becher  ohne  Boden  verglichen. 
Die  Behauptung  des  Ch'öng-tun  i/Jt)  *n  seinem  Werke  über  die  Ch*in- 
und  Han -Ziegel,  Ch'in  Ilan  wa-tang-wen  -tsze  ( 

dass  der  Name  wa-tang  daher  rühre,  dass  diese  Ziegel  von  allen  anderen 
die  untersten  wären,  erscheint  mir  wenig  befriedigend,  noch  viel  weniger 
sein  Erklärungsversuch  auf  Grund  der  vom  Shuo-wen  gegebenen  Definition, 
wonach  die  Ziegel  deswegen  so  genannt  würden,  weil  sie  auf  dem  Dach- 
rande neben  einander  gereiht  wären  mm  Eine  weniger  gebräuchliche 
Bezeichnung  für  diese  Art  Ziegel  ist  wa-tou  (Kfifl).  »Ziegel  - Köpfe», 
vielfach  werden  sie  auch  einfach  Han -Ziegel,  Han-wa  (8SK)  , genannt. 

Der  Hauptfundort  für  die  Han -Ziegel  ist  die  alte  Han -Stadt  Ch'ang-an, 
12  Li  nordwestlich  vom  heutigen  llsi-an-fu;  einige  Ziegel  sind  auch  in  den 
Gegenden  von  Yao-chou,  San-yüan- hsien  und  Shun  - hua- hsien  ($$  } ||, 

von  Ch'ang-an.  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des 
Wei,  und  einige  westlich  von  Ch'ang-an  in  Hu -hsien  ausgegraben 

worden.  Sie  werden  hauptsächlich  von  Bauern  beiin  Bestellen  der  Felder 
und  beim  Graben  gefunden  und  von  diesen  nn  Händler  verkauft,  «.lie  sie 
namentlich  nach  Hsi-an-fu  auf  den  Markt  bringen.  Da  sie  sehr  selten  und 
von  den  Chinesen  wegen  ihres  Alters  sehr  geschätzt  sind,  so  werden  ziem- 
lich hohe  Preise  dafür  gezahlt.  Man  benutzt  sie  als  Reibsteine  zum  Reiben 
der  Tusche,  zu  welchem  Zwecke,  was  etwa  noch  von  den  Seitenwänden 
des  Cylinders  übrig  ist,  abgelöst  wird,  so  dass  nur  der  runde  Boden  übrig 
bleibt,  auf  dessen  innerer  Fläche  die  Tusche  gerieben  wird.  In  Folge  dessen 
sind  die  Han -Ziegel,  welche  man  in  Antiquitätenläden  findet,  vielfach  ganz 
schwarz,  indem  oft  auch  die  Inschrift  mit  Tusche  übermalt  ist.  Diese  Reib- 
steine erben  sich  in  wohlhabenden  Familien  nls  Familienstücke  vom  Vater 
auf  den  Sohn  fort,  und  nur  wenn  die  Familie  in  Noth  geräth,  wandern 
sie  in  die  Pfandhäuser  oder  zu  den  Antiquitätenhändlern.  Unter  solchen 
Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Han-Ziegel  vielfach  nach- 
gemacht werden.  Die  Mangelhaftigkeit  der  Ausführung  und  die  Minder- 
werthigkeit  des  Thones,  welcher  leicht  zerbricht,  während  die  echten  Ziegel 
hart  wie  Stein  sind  und  beim  Anklopfen  einen  hellen  Klang  geben,  dienen 
den  chinesischen  Kennern  als  Indicien  für  die  Fälschung.  Ausserdem  sind 
die  Schriftzüge  roh.  es  fehlt  ihnen  die  Rundung,  die  Fülle  und  Kraft,  das 
undefinirbare  Etwas,  welches  die  Chinesen  an  den  Charakteren  der  Han- 
Zeit  bewundern. 

Die  Inschriftenziegel  waren  bis  zum  1 1.  Jahrhundert  unbekannt  und 
werden  in  keinem  älteren  Werke  antiquarischen  Inhalts  erwähnt.  Der  erste 
wurde  im  Jahre  1091  n.  Chr.  von  einem  gewissen  Kuan  in  Pao-chi- hsien 
am  Wei , westlich  von  Hsi-an,  heim  Graben  eines  Teiches  ge- 
funden. Auf  demselben  standen  die  Zeichen  »Yü  yang  einen  sui*  mm 
er  soll  aus  einem  Palaste  des  Herzogs  Wu  von  Chin  herrühren. 
Eine  Beschreibung  dessell>en  ist  in  dem  Werke  Mien  - shui  - ven  - tan  - lu 


60 


Forke:  Die  (nscliriftenziegel  aus  der  Chin-  und  Han -Zeit. 


( ) cles  Wa,,8 " P*  dH)  enthalten.  Das  Ch'  ang  - an  - t'u- 
cliih  (ft£H  Jjk)  cles  Li-hao-wen  (45»*)  erwähnt  bereits  sieben 
verschiedene  Ziegel,  aber  erst  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  entstand 
die  erste  Monographie  über  Han-Ziegel,  das  Ch'in-Han-wa  t'u-chi 

des  Clm - ft^nS  (%:$&)■  Dieser  beschrieb  darin  30  Ziegel, 
welche  sein  Sohn  in  Shensi  gesammelt  hatte.  Als  hervorragende  Sammler 
von  Ziegeln  im  18.  Jahrhundert  werden  ferner  erwähnt:  Chao- w£n-hsio 
'OC '^)*  welcher  über  20,  Ch'ien-pieh-chia  /jlj  ^),  welcher  über 
30,  und  Yü-chao-hsiu  welcher  über  40  Stück  besessen  hat. 

Diese  drei  Sammlungen  nebst  einer  anderen  des  Sh^n -chao -ting 

benutzte  der  bereits  erwähnte  Ch'eng-tun  zur  Abfassung  seines  Werkes 
(’h  in  Han  wa-tang-wen-tsze,  welches  wohl  das  beste  ist,  welches  über 
diese  Materie  geschrieben  worden.  Shen  -chao  - ting  veröffentlichte  selbst 
das  Han  wa- tang  t‘u -shuo  (ffit  'fä  [ffi]  jfjfc).  Die  drei  Werke  des  Chu- 
fcbig,  Ch^ng-tun  und  Shen -chao -ting,  namentlich  das  zweite,  sind  vom 
Verfasser  des  Ch'in -shih-t'sui-pien  ang-ch'ang  (ÜB), 

dessen  Werk  mir  bei  vorliegender  Arbeit  mit  als  Hauptquelle  gedient  hat, 
excerpirt.  Wang-eh'ang  ging  im  Jahre  1783  als  Provinzialrichter  nach 
Hsi-an-fu,  wo  er  sich  selbst  eine  Sammlung  anlegte  und  zu  den  vorge- 
nannten Schriftstellern  und  Sammlern  in  enger  Beziehung  stand.  — Die  im 
Folgenden  gegebenen  Abbildungen  von  52  Chin-  und  Han -Ziegeln  in  ver- 
schiedenen Varianten  sind  eine  Reproduction  nach  dem  Ch'in  Han  wa-tang- 
wen-tsze.  Ausserdem  benutzte  ich  das  Chin-shih-so  , welches 

die  einzelnen  Ziegel  in  verkleinertem  Maassstabe  abdruckt,  und  die  Ch'in 
Han  wa-tang-t'u  yjj^  .Jb  fö*  [feil ) betitelte  Sammlung  des  Pi- yüan 

Ib:rselbe  war  Gouverneur  von  Shensi  zu  derselben  Zeit,  als  Wang- 
en ang  das  Amt  eines  Provinzialrichters  daselbst  bekleidete. 

Die  Anzahl  der  Zeichen  auf  den  einzelnen  Ziegeln  schwankt  zwischen 
eins  und  vier,  die  gewöhnlichste  Zahl  sind  vier,  nur  in  einem  Falle  sind 
es  zwölf.  Die  Charaktere  sind  alle  in  Siegelschrift,  welche  nur  bei  einigen 
Ziegeln  der  Curialschrift  li-shu  ziemlich  nahe  kommt.  Verschie- 

dene Ziegel  haben  ausser  den  Schriftzeichen  noch  einfache  Linienornamente, 
drei  derselben  zeigen  sehr  rohe  Abbildungen  von  Thieren.  Bei  den  meisten 
erhebt  sich  in  der  Mitte  ein  kleiner  Buckel  bez.  Pickel,  um  welchen  herum 
in  einigen  Fällen  noch  eine  Reihe  Punkte  läuft.  Die  Mehrzahl  der  Ziegel 
mit  vier  Zeichen  sind  durch  senkrecht  zu  einander  stehende  Doppellinien 
in  vier  Felder  getheilt,  deren  jedes  ein  Zeichen  enthält.  Für  die  Reihen- 
folge der  Zeichen  gilt  die  für  das  Lesen  der  chinesischen  Schrift  allgemein 
gültige  Regel,  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  und  erst  die  rechte, 
dann  die  linke  Seite  zu  lesen.  Die  Ziegel  mit  vier  Feldern  hat  man  dabei 
so  zu  halten,  dass  die  eine  Doppellinie  im  Winkel  von  0,  die  andere  von 
90°  zum  Leser  liegt,  wie  aus  den  Abbildungen  hervorgeht.  Man  liest  also 
zuerst  das  Zeichen  im  Feld  rechts  oben,  darauf  dasjenige  im  Feld  rechts 
unten  und  hierauf  die  linke  Seite  in  derselben  Reihenfolge.  Solange  man 
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nicht  den  Ziegel  in  die  eine  allein  richtige  Position  gebracht  hat.  liegen 
die  Zeichen  entweder  auf  der  Seite  oder  stehen  auf  dem  Kopfe.  Von  dieser 
Regel  machen  jedoch  verschiedene  Ziegel  eine  Ausnahme,  was  bei  den  ein- 
zelnen hervorgehoben  werden  wird. 

Manche  Ziegel  kommen  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Varianten  vor, 
indem  einzelne  Zeichen  derselben  erheblich  von  einander  abweichen.  Wir 
ersehen  daraus,  dass  zur  Han -Zeit  viele  Charaktere  eine  bedeutend  grössere 
Zahl  von  Nebenformen  hatten,  als  sie  heute  besitzen.  Das  Vorkommen  des 
Ziegels  ein  und  desselben  Palastes  in  mehreren  Varianten  lässt  sich  nur 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  die  Inschriften  nicht,  wie  man  wohl 
glauben  könnte,  mit  Formen  aufgeprägt,  sondern  jede  einzeln  besonders 
mit  der  Hand  gefertigt  sind.  Die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  und  der 
Omamentirung  einzelner  Varianten  erklärt  sich  wohl  daher,  dass  sie  von 
verschiedenen  Hallen  desselben  Palastes  stammen,  die  grösseren  von  den 
Hauptgebäuden,  die  kleineren  von  den  Nebenhallen.  Möglicherweise  waren 
auch  die  Ziegel  auf  demselben  Dache  nicht  alle  gleich  gross,  z.  B.  die  an 
den  Dachecken  etwas  grösser. 

Dem  Inhalte  nach  lassen  sich  etwa  drei  Classen  von  Inschriftenziegeln 
unterscheiden:  tlieils  enthalten  sie  Glucks-  und  Segenssprüche  oder  mora- 
lische Mottos,  theils  Namen  kaiserlicher  Paläste,  Tempel  und  sonstiger 
Bauwerke,  theils  solche  von  Beamten  und  Privatpersonen. 

Die  Sitte,  in  ihren  Wohnungen  und  an  allerlei  Geräthschaften  Sinn- 
sprüche anzubringen,  ist  bei  den  Chinesen  sehr  alt  und  soll  bis  in  die  C'hou- 
Dynastie  zurückreichen , während  welcher  man  dieselben  schon  aufThüren 
und  Fenstern.  Tischen  und  Schüsseln  einzugraviren  ptlegte.  Heutzutage 
sieht  man  fast  an  jeder  chinesischen  Hausthür  zwei  grosse  rotlie  Papier- 
streifen mit  irgend  einem  Spruche  angeklebt,  die  jedes  Mal  um  Neujahr 
erneuert  werden.  Hs  scheint  dabei  der  Gedanke  zu  Grunde  zu  liegen,  dass 
eine  solche  Aufzeichnung  gleichsam  als  ein  Talisman  wirkt  und  dass  das 
betreffende  Haus  des  in  dem  Spruche  erflehten  Segens  bez.  der  in  dem- 
selben gepriesenen  moralischen  Vortreffliehkeit  theilhaftig  werde.  Inschriften- 
ziegel habe  ich  heutzutage  nirgends  gesehen,  die  Ziegelköpfe  pflegen  jetzt 
mit  Ornamenten  oder  mit  Thierköpfen  verziert  zu  sein.  Dergleichen  kommen 
auch  zur  Han -Zeit  vor,  denn  sie  werden  vielfach  mit  den  Inschriftenziegeln 
zusammen  gefunden. 

Diejenigen  Ziegel,  auf  welchen  sich  Namen  von  Palästen  eingepresst  fin- 
den. sind  insofern  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  dadurch  die  Kxistenz  einer 
ganzen  Reihe  alter,  in  chinesischen  Werken  beschriebener  Bauten  ausser  Frage 
gestellt  wird.  Nach  den  Fundorten  lässt  sich  ferner  die  Lage  besagter  Paläste 
mit  Sicherheit  bestimmen.  Wir  erhalten  dadurch  wichtige  Anhaltspunkte 
für  die  alte  Topographie,  aus  denen  wir  z.  B.  genau  erkennen,  wo  das  alte 
Ch'ang-an.  das  O-fang-kung  und  das  Kan  - ch’iian  - kling  gelegen  haben. 
Hiervon  abgesehen  sind  die  Han -Ziegel  als  authentische  Schriftproben  von 
grosser  Bedeutung.  Unsere  Kenntniss  der  Siegelschrift,  welche  sich  haupt- 
sächlich auf  das  Shuo-  win  stützt,  wird  dadurch  in  vielen  Punkten 

erweitert,  namentlich  durch  die  Varianten.  Ich  werde  daher  Abweichungen 
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von  den  durch  das  Shuo-w^n  überlieferten  Schriftformen  besonders  hervor- 
heben. Für  die  Vergleichung  alter  Schriftzeichen  ist  mir  von  besonderem 
Nutzen  das  Lin- shu-t'ung  ( i! ^ ) und  das  Chin  - shih -yün-fu 

«W)  gewesen,  welche  die  verschiedenen  vorkomtnenden  Formen  alter 
Charaktere  unter  Quellenangabe  abdrucken. 

In  der  Anordnung  der  einzelnen  Ziegel  behalte  ich  die  im  Wa-tang- 
wen-tsze  befolgte  Reihenfolge  bei. 


W.  T.  W.  T. 
W.  T.  T. 

C.  S.  T.  P. 

c.  s.  s. 

L.  S.  T. 


Abkürzu  ngen. 

— Ch'in  Ilan  wa-tang-  wen-tsze. 
= Ch  in  Han  wa-tang-t'u. 

= Chin  - shih  - t'sui  - pien. 

=.  Chin -shih -so. 

= Liu  - shu  - t'ung. 


I.  Ziegel  (1 — 3) 

»Möge  der  Himmel  sei- 
nen Segen  herabsenden,  die  Urkräfte  zehntausend  Jahre  fortwirken  und 
die  Welt  sich  des  friedlichen  Gedeihens  erfreuen.« 

Sh£n - chao - ting  sagt,  dass  dieser  Ziegel  beim  0- fang- kung  aufgefun- 
den sei,  Pi -yuan  nennt  als  Fundort  die  Stelle  an  der  Westseite  von 
Ch'ang-au,  wo  ehemals  sich  der  von  Han  Wu-ti  erbaute  $1:3 
»Ch'£ng-lu-t'ai«  erhob,  womit  er  vermuthlich  das  Gebäude  meint,  auf 
welchem  die  Statue  stand,  welche  in  einer  Schale  den  Than  auffing.  Dieses 
lag  im  Chien- chang -kung- Palast.  Fine  Halle  mit  dem  offieiellen  Namen 
»Ch'eng-lu- t'ai«  ist  nicht  bekannt. 

Ch'eng-tun  im  Ch'in  Han  wa  - taug- wen  - tszg  druckt  drei  Varianten  ab, 
die  sich  aber  in  Wirklichkeit  auf  zwei  reduciren,  da  die  erste  und  dritte 
vollkommen  identisch  sind.  Eine  dritte  Variante  — unsere  Nr.  3 — ist  in 
der  Sammlung  des  Pi -yüan  enthalten,  eine  vierte  von  Wang- chang  im 
Chin  -shih  - t'sui  - pien  benutzt  und  eine  fünfte  im  Chin -shih -so  abgedruckt. 

Von  Vielen  wird  dieser  Ziegel  als  aus  der  Ch'in  - Epoche  herrührend 
angesehen,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Form  der  Zeichen,  denen  man 
Fülle  und  Rundung  nachrühmt.  Diese  Ansicht  ist  nicht  unbegründet,  da 
der  Ziegel  bei  einem  alten  Ch'in -Palaste  aufgefunden  worden  ist.  Die  aus 
der  Han -Stadt  herrührenden  Exemplare  würden  denn  als  spätere  Nachbil- 
dungen zu  betrachten  sein. 

Was  die  Form  der  einzelnen  Zeichen  anbetrifft,  so  kommt  der  Cha- 


rakter 


desShuo-wtüi  noch  am  nächsten. 


^ in  Nr.  2 = dem  ^ 

Dem  JTS  der  anderen  Varianten  scheint  die  Nebenform  für 


1 Nr.  3 siehe  in  Originalgrösse  auf  einer  besonderen  Tafel. 
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zu  Grunde  zu  liegen.  Eine  Weiterentwickelung  aus  dieser 
Form  ist  das  nfi  des  -Siegels. 


Yr s,au  (t? 

an <*« 


Das  des  Shuo  - win  ist 


; dein  entspricht  einigermaassen  das 

betreffende  Zeichen  in  Nr.  3 — 1 und  2 steht  der  untere 

Theil  der  rechten  Seite  des  Charakters  umgedreht.  ähnlich  wie  in  der  Ch'in- 


lnschrift  vom  Li-shan  = 


. In  der  Variante  4 ist  die  obere  Hälfte 


der  rechten  Seite 


^ Statt  ^ : 


Bei  n§[  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  Zeichen  in  älterer  Zeit  statt 
mit  mit  zusammengesetzt  war.  Die  Form  des  Shuo  - win  ist 


Nr.l 


hat  statt  der  vier  nur  drei  Querstriche  und  statt  der  drei 


nur  einen  Mund.  Der  untere  Theil  fehlt,  da  der  Ziegel  zerbrochen.  Auch 
Nr.  2 hat  nur  einen  Mund,  dafür  aber  zwei  Punkte  extra.  In  Nr.  3 ist 
der  Charakter  nur  im  Chin-shih-so  genau  zu  erkennen,  es  sind  nur  ein 

Querstrich  und  drei  Münder  vorhanden  — lM)  . Ebenso  abweichend  vom 


Shuo -wen  ist  Variante  4 = 

Dem  Typus  des  Shuo -win  entspricht  am  besten  das  ^ der  Va- 


riante 3 = , bei  allen  anderen  ist  als  kleine  Abweichung  die  haken- 
artige Krümmung  des  linken  Striches  des  unteren  Theiles  zu  bemer- 
ken, welches  in  der  5.  Variante  als  erscheint,  bei  Variante  4 ist 


ausserdem  das  mittlere  Stück  anders  durchkreuzt: 


Die  Form 


kommt  im  mn  - und  im  -Siegel  und  auch  sonst  noch  in  meh- 

reren alten  Inschriften  vor  (vergl.  Liu-shu-t'ung). 


Das  ¥ der  Variante  3 


ist  nahezu  das  des  Shuo -win,  die 


übrigen  haben  in  ihrer  oberen  Hälfte  einen , Nr.  1 sogar  zwei  Querstriche 
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zu  viel.  Letzteres  zeigt  schon  den  Übergang  zu  dein  der  Curialschrift, 

wofür  das  ■ j 1 in  «1er  -Inschrift  (Han)  als  Beleg  dienen  mag. 

Der  untere  Theil  fehlt  bei  Nr.  1. 

Das  (35?  in  Nr.  3 unterscheidet  sich  vom  des  Shuo-wen 


nur  insofer 


in  eins  zusannnengezogen  ist,  die  entsprechenden 


Charaktere  der  Varianten  1 und  2 weichen  ausserdem  in  der  Spitze  und  in 
der  Stellung  der  vier  Striche  unterhalb  etwas  ab.  Nr.  2 findet  sich  auf  der 
Bronze*  die  Zeichen  der  3.,  4.  und  5.  Variante  sind  der  Form  der 


« 


ilü- 


Inschrift  r= 


ähnlich. 


Während  das  Shuo - w£u  für  nur  die  Form  j / kennt,  haben 

/jfrv  ^ 

alle  5 Varianten  jyyrt  r s‘n(^  statt  mit  & und  JUL  mit  it  und 

mu  zusammengesetzt,  eine  Zusammensetzung,  welche  sich  in  anderen  alten 
Inschriften  nicht  findet.  Bei  Nr.  1 und  3 fehlt  überdies  der  Punkt  auf 
dein 


II.  Ziegel  (4  — 12). 

»Langes  Leben  ohne  Ende.« 

Dieser  Ziegel  kommt  in  zahlreichen  Varianten  vor.  DasWa-tang- 
wen-tsze  enthält  deren  neun,  vier  weitere  sind  im  Chin-shih-t'sui-pien 
abgedruckt,  von  denen  eine  mit  der  von  Pi-yüan  gegebenen  identisch  ist. 
Von  den  fünf  Varianten  des  Chin-shih-so  sind  zwei  in  den  anderen  Samm- 
lungen nicht  enthalten.  Wir  hätten  danach  fünfzehn  Varianten. 

Ebenso  mannigfaltig  sind  die  Fundorte.  Man  findet  diese  Ziegel  auf 
der  ganzen  Strecke  vom  Südufer  des  Wei  nahe  bei  Hsien-yang  bis  zum 
Nordabhange  des  Li -shan- Berges  bei  Lin-tung  in  einer  Reihe  zerfallener 
Ortschaften.  Auf  dieser  Strecke  liegt  auch  das  O- fang- kling,  wonach  man 
im  Volke  diesen  Ziegel  allgemein  als  O-  fang  -kling  -Ziegel  bezeichnet,  ver- 
muthlich  weil  er  gerade  beim  O-fang-kung  in  besonders  grosser  Menge 
ausgegraben  worden  ist,  was  indess  nicht  besonders  erwähnt  wird.  Oh' eng- 
tun sowohl  als  Pi-yüan  und  Wang-ch'ang  halten  ihn  demnach  für  einen 
Ch'in -Ziegel,  wobei  Oh'eng- tun  sich  noch  besonders  auf  die  Ähnlichkeit  der 
Schrift  mit  der  des  Ziegels  Nr.  1 beruft.  Nach  dem  Chin-shih-so  soll  er 
besonders  in  der  Ilan -Stadt  sehr  häufig  gefunden  werden. 
Wang-tsze-ch'ung,  der  Verfasser  des  ^ öS  Han  wa-chi*  nennt  ihn. 
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ich  weiss  nicht  aus  welchem  Grunde,  einen  der  sechs  Ziegel  des  Wei-yang- 
Palastes,  worin  das  C.S.S.  ihm  folgt. 

Vollkommen  übereinstimmend  mit  dem  Shuo-w£n  ist  nur  das  Zeichen 
4^.  Der  Charakter  weicht  nur  in  den  Formen  der  Nr.  6,  7,  8 und 
in  einer  der  Varianten  des  C.  S.T.  P.  ab,  insofern  als  das  Zeichen  A , mit 
dem  der  Charakter  zusammengesetzt  ist,  in  Nr.  6 und  8 und  in  der  besagten 
Variante  ganz,  in  Nr.  7 bis  auf  den  oberen  Querstrich  weggefallen  ist.  Wir 

ersehen  daraus,  wie  sich  der  Übergang  der  alten  Form  Xj W in  das  heutige 

* njdJ 

afflE  vollzogen  hat:  der  untere  1 heil  von  / fiel  weg  und  Zpjirj  wurde 


verkürzt  zu  >»».  Dies  beweisen  uns  die  beiden  Formen 
Siegel  und  im  =8  EP- 

-fe  ist  im  Shuo 


5jjf  im  tg  M '. 

u nt 


Typus 


i - wen  <4  v*.  A 


Alle  Formen  unseres  Ziegels,  als  deren 
(Nr.  7)  gelten  mag,  ähneln  bereits  viel  mehr  der  modernen 


Form.  Das  Vorkommen  der  auf  den  verschiedenen  Ziegeln  erhaltenen,  dem 
Shuo-w£n  unbekannten  Formen  während  der  Ch'in-  und  Han-Zeit  wird 
durch  eine  Anzahl  von  Inschriften  aus  jener  Zeit  bestätigt: 


> Inschrift  (Ch'in),  /flip  , ifffi  — ^ 1 1 1 -Tafel  (Han), 


r 


, Inschrift  auf  dem  M * Steinthor  (Han), 


Inschrift  (Han).  Ferner 


-Thor  (Han)  und 


, Stein- 


thor des  Hä#  -Tempels  (Han). 

Das  der  Yen -kuang- Inschrift,  sowie  das  von  Nr.  12,  ist  bereits 
nahezu  das  moderne  Zeichen. 

Während  der  Charakter  fijto . im  Shuo -wen 


rf)&' 


in  seiner 


rechten  Hälfte  aus  A.  P und  zusammengesetzt  ist,  was  be- 

deuten soll,  dass  der  Mensch  mit  Mund  und  Hand  sich  schnell  das,  was 
der  Himmel  und  die  Erde  (Hl)  ihm  bieten,  aneignen  soll,  ist  dieses  Zeichen 

in  allen  Varianten  des  vorliegenden  Ziegels  statt  mit  mit 

h . , 

(schlagen)  — «J  combinirt.  Wir  haben  es  hier  jedenfalls  mit  einer  älteren 


Mitih.  d.  Sero.  f.  Orient  Sprachen.  1899.  1.  Abth. 
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Form  zu  thun,  als  die  des  Shuo-wön  ist.  welche  daraus  verkürzt  zu  sein  scheint. 
Aus  derselben  geht  hervor,  dass  die  sehr  gekünstelte  Erklärung  des  Zeichens 


unrichtig  ist. 

1 1 -Inschrift  = 


Die  Zusammensetzung  mit  tritt  uns  auch 
und  in  der  alten  Ausgabe  des  Lao-tse  als 


in  der 


entgegen.  Ch* eng -tun  erklärt  das  von  Nr.  7 als  -Qj,  nach  meiner  An- 
sicht mit  Unrecht,  denn  ein  •+♦-  (Ts'ao-tsztJ-t'ou)  ist  nicht  vorhanden,  und 


ebenso  wie 


in  Nr.  8 nur  als  eine  Modification 


von 


aufzu- 


fassen, das  auch  bei  Nr.  4,  5,  6,  9 und  zwei  Varianten  des  C. S.T. P.  nicht 
ganz  genau  zum  Ausdruck  kommt. 

ln  Nr.  1 1 wird  durch  das  Synonym  ^ vertreten. 


III.  Ziegel  (14  — 32) *. 


»Dauernde  Freude  ohne  Aufhören-,  wörtlich:  »Die 
lange  Freude  noch  nicht  vollendet.« 

Nach  dem  Ch'in  Han  wa-t'u-chi  des  Chu-f£ng  ist  dieser  Ziegel  in  der 
Ostecke  von  Ch'ang-an,  dort,  wo  früher  der  Ch'ang-lo- kung  ( 

Palast  stand,  gefunden  worden.  Clf^ng- tun  giebt  als  Fundort  nur  im  All- 
gemeinen die  alte  "Han -Stadt  an.  Wir  können  also  jedenfalls  annehmen, 
dass  er  aus  dem  Ch  ang- lo -kung  stammt,  welcher  im  Jahre  201)  v.  Chr.  vom 


Han  - Kaiser  Kao-tsu  erbaut  wurde.  In  den  Worten  war  zu- 

gleich eine  feine  Anspielung  auf  besagten  Palast  enthalten,  indem  man  die- 
selben auch  verstehen  konnte  in  dem  Sinne:  »Möge  der  ClTang- lo- Palast 
lange  Zeit  bestehen  bleiben«,  eigentlich:  »Der  Ch'ang-lo- Palast  hat  noch 
[lange]  nicht  sein  Ende  erreicht«. 

Dieser  Ziegel  kommt  im  Wa-tang- wön-tsze  in  19  Varianten  vor.  Die 
Nummern  14  — 17,  19,  22,  24,  25,  28,  30  — 32  enthält  auch  das  C.S.T.P., 
welches  ausserdem  acht  weitere  Varianten  giebt.  Von  den  acht  Varianten  des 
C.  S.S.  sind  sechs  im  W.T.W.  T.  enthalten,  und  zwei  neu.  Pi-yüan  druckt 
Nr.  17  ab.  Wir  hätten  somit  diese  Inschrift  in  29  verschiedenen  Formen. 

Beim  Zeichen  finden  wir  hier  ebenso  mannigfache  Variationen 
wie  bei  Ziegel  II.  Bei  Nr.  30  und  einer  Variante  des  (’.»S.T.P.  ist  das  Zei- 


chen eigenthümlicherweise  von  rechts  nach  links  umgedreht: 


1 Die  Nr.  13  hat  der  Herr  Verfasser  beim  Nunierireii  vergessen.  Um  durch 
Unmumeriren  keine  Confusion  hervorzurufen , habe  ich  dieses  sachlich  unerhebliche 
Versehen  nicht  verbessert.  Anm.  d.  Red. 
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ist  durchweg  regelmässig,  nur  bei  Nr.  16,  18,27  und  31  fehlt 
der  mittlere  Querstrich  im  Man  vergleiche  dazu  die  Form 

Glocke  aus  der  Shang- Dynastie  und 

Ebenso  zeigt  keine  Unregelmässigkeit,  ausser  bei  einer 


vergieicne  dazu  tue  r oi 
im  tfj 


einer 


i£' 

Variante  des  C.S.T.  P.,  welche  ein  zuviel  hat:  fj~.  . 

„ rn 

Die  Form  des  Shuo-wdn  für 


findet  sich  unverändert 


nur  bei  einigen  Ziegeln.  In  Nr.  16,  26,  28  und  zwei  Varianten  des  C.  S.T.  P. 


ist  dieselbe  abgerundet  zu: 


m 


, woraus  sich  dann  weiter  das 


‘rfn 


der  Nr.  18,  20,  29,  30,  31  und  dreier  Varianten  des  C.S.T. P.  entwickelt  zu 
haben  scheint.  Durch  llinztifügung  eines  Querstrichs  erweitert  ist  die  Form 


iß 


in  Nr.  24,27  und  einer  Variante,  durch  Contraction  entstanden  der 
betreffende  Charakter  in  Nr.  21  und  die  Variante  f?  . Bei  Variante 
W ist  der  gebrochene  Strich  bez.  n weggefallen.  Dem 

in  Nr.  14  und  25  liegt  die  Nebenform  von 


zu  Grunde. 


IV.  Ziegel  (33—51). 

»Dauerndes  Leben  ohne  Aufhören.* 

Als  Fundort  wird  allgemein  der  Kan -ch  üan- Palast  in  Shun -hua- hsien 
angegeben.  Pi-yüan  und  Shen-chao- ting  erwähnen  ausserdem  den  Wei- 
yang-kung  (jfc*#).  im  Westen  von  Ch’ang-an.  Wir  hätten  dann  auch 
hier  eine  Anspielung  auf  das  berühmte  Schloss  des  Han -Kaisers  Kao-tsu, 
denn  im  Wei-yang-kung  würde  Jedermann  aus  der  Inschrift  zugleich  auch 
herausgelesen  haben:  »Der  Wei-yang- Palast  des  langen  Lebens». 

Ch  ^ng-tun  giebt  diese  Inschrift  in  19  verschiedenen  Darstellungen, 
das  C.  S.  T.  P.  in  18,  von  denen  acht  init  solchen  des  Cif  eng -tun  identisch, 
zehn  aber  verschieden  sind;  das  C.  S.  S.  in  zwei.  Die  Form,  welche  Pi- 
yüan  wiedergiebt,  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  Nr.  38,  der  Durchmesser  des 
Ziegels  ist  aber  etwa  um  einen  Zoll  kleiner  als  bei  Nr.  38.  Es  sind  dem- 
nach über  30  verschiedene  Arten  dieses  Ziegels  gefunden  worden. 

Unter  den  mannigfachen  Wandlungen,  welche  das  Zeichen  durch- 
macht, Lst  bei  Nr.  38  und  der  Form  des  Pi-yüan  die  bei  Nr.  30  bespro- 
chene Umkehrung  zu  bemerken. 
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In  einer  interessanten  alterthQmlichen  Gestalt  tritt  der  Charakter 
im  Shuo-wtfn  nur  ■>  unter  Nr.  35,  42,  49  und  hei  drei  weiteren 

Varianten  des  C.  S.  T.  P.  auf,  nämlich  als  t i >,  was  einen  üppig  empor- 

schiessenden  Sprössling  darstellt,  der  das  Wachsthum  und  Werden  sehr  gut 
versinnbildlicht.  Das  Alter  dieser  Form  wird  durch  ihr  Vorkommen  auf 

dem  aus  der  Chon -Zeit  stammenden  3k  -Becher  bezeugt.  , was  als 
ein  aus  der  Erde  (Hl)  hervorwachsender  Spross  erklärt  wird,  scheint  nur 
eine  Degeneration  davon  zu  sein. 

Ganz  unregelmässig  sind  folgende  Formen  für  : ~jr  Nr.  50, 

£ Nr.  51,  was  von  der  üblichen  Form  für  £ gar  nicht  zu  unter- 
scheiden ist,  und  in  einer  Variante  des  C.  S.  T.  P. 

Als  eigenthümliche  Formen  des  sind  hervorzuheben: 

sr.  37,  47,  ^ f / j"^  Nr.  35  und  ähnlich  Nr.  49,  51.  N 


Nr.  48. 


Nr.  43  und 


N 

Was  die  Gruppirung  der  vier  Zeichen  des  Ziegels  anbetrifft,  so  ist 
nur  bei  Nr.  34,  38.  der  Variante  des  Pi -yüan  und  Nr.  46  eine  Unregel- 
mässigkeit zu  constatiren.  Bei  den  drei  ersteren  laufen  die  Zeichen  im 
Kreise  herum,  bei  Nr.  4tj  ebenfalls,  indess  ist  hier  die  Stellung  ganz  un- 
symmetrisch, indem  sich  und  4*  mit  den  Köpfen  zusammenneigen, 
während  der  Fuss  des  * mit  dem  Kopfe  des  zusamraentrifft. 


V.  Ziegel  (52  — 58). 

»Wrie  der  Himmel  unendlich.« 

Eigenthümlich  ist  der  Gebrauch  des  M für  m oder  . Ch'eng-tun 
citirt  eine  Parallelstelle  aus  einer  Inschrift  des  Han -Kaisers  Wu-ti  aus  dem 
Jahre  100  v.  Chr. , in  welcher  obige  Worte  Vorkommen: 

mmAm  mxmm  as#i- 

vier  westlichen  und  die  acht  östlichen  Barbarenstamme  alle  kamen  und 
brachten  Tribut,  (an  Zahl)  unendlich  wie  der  Himmel,  und  die  Leute  hatten 
zahlreiche  Nachkommenschaft.« 

Gefunden  ist  auch  dieser  Ziegel  im  alten  Ch'ang-an.  Von  einigen 
ist  die  Hypothese  aufgestellt  worden,  dass  der  Ziegel  vom  Ilimmelstempel 

t*.  5äi®j  oder  in  welchem  ausser  den  fünf  Kaisern 

auch  Himmel  und  Erde  verehrt  wurden,  stamme,  vermuthlich  weil  darin 
vom  Himmel  die  Rede  ist.  Diese  Annahme  wird  aber,  wie  Ch'eng-tun 
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richtig  bemerkt,  dadurch  widerlegt,  dass  der  Himmelstempel  nicht  innerhalb 
der  Ilan  - Stadt,  sondern  ausserhalb  derselben,  und  zwar  südlich  davon  lag 
(San  - fu  - huang  - t u B.  5).  Auch  vom  Chi  - miao  -Tempel,  welcher 

von  Ch' in -shih -huang- ti  angelegt  wurde,  kann  er  deshalb  nicht  gut  her- 
rühren, wie  das  C.S.S.  annimmt. 

Ch'eng-tun  giebt  diese  Inschrift  in  sieben  verschiedenen  Varianten, 
deren  erste  auch  in  der  Sammlung  des  Pi-yiian  vertreten  ist.  Das  C.S.T.  P. 
enthält  deren  acht,  welche  bis  auf  zwei  mit  denen  des  ChVng-tun  identisch 
sind.  Von  den  vier  Varianten  des  C.S.S.  ist  nur  eine  nicht  im  W.T.W.T. 
enthalten,  so  dass  wir  im  Ganzen  zehn  verschiedene  Formen  haben. 


Bei  dem  Charakter  |p|.  , im  Shuo -wen  — ' finden  wir  in  den  Num- 

mern 54  — 5fi,  58  und  einer  Variante  des  C.S.T. P.  statt 
eingesetzt.  Der  obere  Theil  des  Zeichens  weicht  bei  allen  etwas  ab  durch 


Veränderung  des  l—j , am  meisten  bei  Nr.  58,  wo  daraus  geworden 

ist.  Ganz  abnorm  ist  das  m in  der  einen  Variante  des  C.S.T. P. , näm- 
lich: 

s %>  "C 

Betreffend  das  = fl  II  in  Nr.  53,  54  und  58  vergleiche  man 
das  bei  Ziegel  1 Gesagte. 

Statt  ÄE  steht  in  Nr.  57  und  einer  Variante  des  C.S.T. P.  . in 
letzterer  in  sehr  degenerirter  Gestalt 


ln  dem  Zeichen 


der  einen  Variante  des  C.S.T. P.  ist  es  mir 


Für  Hg  tritt  in  Nr.  53  die  einfache  Form  dg  ein.  welche  in  alter 
Zeit  auch  statt  M*  gebraucht  wurde  (vergl.  Ziegel  II). 

'ßfi 

unmöglich,  ein  Hfe  zu  erkennen.  Ich  möchte  vermuthen,  dass  es  der  Cha- 
rakter ist,  indem  ff  statt  oberhalb  rechts  stellt,  allein  die  Worte  |{i|.  ^ 

• Wie  der  Himmel  frei  von  Gefahr«  geben  gerade  keinen  sehr 
guten  Sinn. 


VI.  Ziegel  (59). 

ij|[.  -Tausend  und  abertausend  Jahre  ohne  Ende.«  Es 
ist  eine  Bitte  um  langes  Leben. 

Als  Fundort  bezeichnet  Ch'eng-tun  die  alte  Han -Stadt.  Sh£n -chan- 
ting den  Wei-vang- Palast  in  derselben.  Die  Vermuthung  einiger  Schrift- 
steller. dass  dieser  Ziegel  von  dem  Mausoleum  des  Kaisers  Wang-mang 

(9  — 23  n.  Chr.),  dem  i mm  > -nien-ling  herrühre,  wird  dadurch  hin- 
fällig, denn  das  betreffende  Mausoleum  lag  westlich  von  Hsien-yang.  Aller 
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Wahrscheinlichkeit  nach  gehörte  der  Ziegel  dem  fff.4?  I-nien-t'ing 
an.  einem  Pavillon,  welchen  Wang-mang  am  südwestlichsten  Stadtthor,  dem 
M M H Chang -chVng-im'n,  und  in  der  Nähe  des  Wei-yang- Palastes 
errichten  Hess,  indem  er  zugleich  besagtes  Stadtthor  in  SJÄH  Wan- 
ch'iu -m^n  »Thor  der  zehntausend  Herbste  (Jahre)»  umtaufte. 

Das  C.S.T.P.  und  C.S. S.  enthalten  zwei  Varianten  dieses  Ziegels,  die 
aber  nur  ganz  unbedeutend  von  einander  abweichen.  Ch'eng-tun  und  Pi- 
yüan  drucken  nur  die  erste  derselben  ab. 

Das  Zeichen  unterscheidet  sich  von  dem  des  Shuo-w£n  durch 


die  Verbiegung  seines  unteren  Theiles,  des 


insofern , als 


statt  links,  recht  von  steht,  wie  auf  der  ...  ■ -Glocke.  In  der  zwei- 
ten Variante  des  C.S.T.P.  steht  für  J-  nur  ein  senkrechter  Strich.  In 

sehr  alten  Inschriften  fehlt  das  Zeichen  überhaupt  ganz,  z.  B.  auf  dem 
-Bronzeteller  ( II. sia  - Dynastie)  = und  dein  - Becher 


(Chou)  = 


. Nach  dem  Chin-shih-yün-fu  wäre  überhaupt 


J<& 

die  übliche  Form  der  kleinen  Siegelschrift. 


l 


VII.  Ziegel  (HO  — 66). 

//jf:  Ajp.  ,‘j: . »Viele  Jahre  und  ein  langdauerndes  Leben«,  eigent- 
lich: »Hingezogene  Jahre  und  ein  vermehrtes  langes  Leben.« 

Der  Fundort  dieses  Ziegels  ist  unbekannt.  Es  ist  möglich,  dass  er 
aus  der  4p  » Yen -nien-tien« -Halle  im  Wei-yang-kung  stammt, 
möglicherweise  rührt  er  auch  aus  dem  ||}ji  »Yi-shou-kuan«  im 

Kan -ch'üan-kung  her;  sichere  Anhaltspunkte  haben  wir  für  diese  Annahmen 
nicht,  die  Übereinstimmung  mit  den  Namen  jener  Hallen  kann  auch  rein 
zufällig  sein. 

Das  W.T.W.T.  giebt  sieben  verschiedene  Arten  dieses  Ziegels  wieder, 
das  C.S.T.P.  reproducirt  die  Zeichen  dieser  sieben  und  zweier  weiterer;  in 
der  Sammlung  des  Pi-yiian  finden  wir  Nr.  60,  es  beläuft  sich  demnach  die 
Zahl  der  Varianten  auf  neun. 

In  der  Schreibweise  des  Charakters  & , im  Shuo  - wen 

bei  den  meisten  Ziegeln  der  linksstehende  Theil  des  Charakter 

zu  zwei  Strichen  zusammengezogen,  eine  Form,  die  nach  dem  Chin-shih- 
yün-fu  als  kleinere  Siegelschrift  gilt  und  durch  zahlreiche  Inschriften  übcr- 

1 Das  vor  stehende  Zeichen  ist  in  dem  Manuscript  des  Herrn  Verfassers 
unleserlich.  Anm.  der  Red. 
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liefert  ist,  z.  B.  irn  -Siegel  = , welches  genau  (las  in  Nr.  63 

enihaltene  Zeichen  ist.  Auch  für  die  Form  in  Nr. 65  finden  wir  im  Liu -shu- 
tting ein  Analogon  in  IE  ($ t M ^p) und  i,n  88  Sr  = ä . Der 
obere  Theil  macht  die  verschiedensten  Wandlungen  durch.  Am  originellsten 

fp 

ist  die  Fonn  Kr\  Nr.  61  durch  die  veränderte  Stellung  des  . Sehr 

^ yL 

nahe  kommt  derselben  das^^J  a'*f  der  3EIBT  -Inschrift. 

Der  Charakter  ¥ in  Nr.  60,  64,  65  ist  charakteristisch  durch  die 

Verlängerung  der  Spitze  des  •> 

Tendenz  zeigen  die  Inschriften  ^ jffj.  und  ^jL^a  (Chou)  = 
vor  Allem  aber  das  -Siegel  in  Nr.  61,  62,  63 

und  auch  im  L.S.T.  aufgefuhrt  ist  das  Prototyp  der  modernen 

Form.  — j/  in  Nr.  66  und  *n  der  einen  Variante  des  C.S.T.  P. 

erinnern  an  das  der  Yen -kuang- Inschrift  (s.  Nr.  I). 


z.  B. 


Nr.  60.  Eine  ähnliche 


Dem  Slmo-wen)  in  Nr.  62  fehlen  zwei  Striche  unten,  werden 

. sC 

aber  durch  die  Krümmung  des  oberen  Striches  des  JJH  angedeutet:  ^ , 


ähnlich  wie  auf  einer  5j!?- Glocke  = ~*'1'  63  i*at  dasse^he  Zeichen 

SC. 

im  unteren  Theil  einen  Strich  zu  viel  wie  im  jgf  - Siegel 

= r~~j.  Sehr  mangelhaft  ist  das  Zeichen  JU1_  in  Nr.  66.  Das  C.S.T.P. 
druckt  diese  Form  allerdings  als  e~  ab.  Das  — ~ der  einen  Variante 

a±Z  an 

des  C.S.T.P.  1st  schon  nahezu  das  heutige  Zeichen. 

Wenige  chinesische  Charaktere  haben  so  viel  Varianten  als  u*p.  Die 
auf  dem  vorliegenden  Ziegel  vorkommenden  Formen  weichen  alle  von  den 


beiden : 


und 


, die  das  Slmo-wen  allein  kennt,  ab.  Am  nächsten 


kommt  diesen  noch  die  Form  sub  Nr.  60.  Bemerkenswerth  sind  die  Formen 
der  Nr.  61,  64,  65  und  einer  Variante  des  C.S.T.P.,  welche  in  ihrem  unteren 
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Theile  statt  haben,  woraus  das  UtJ*  des  modernen  Zeichens 

geworden  ist.  Das  L.S.  T.  bringt  verschiedene  Zeichen  mit  dieser  Zusammen- 


setzung, namentlich  Siegel. 


VI 11.  Ziegel  (67). 

ü?  SS  »Langdauerndes  Leben,  viele  tausend  Jahre.» 

Der  Fundort  ist  unbekannt.  Dem  Wortlaute  nach  könnte  der  Ziegel  von 
den  verschiedensten  Bauwerken  herrühren:  vom  ||jjJ  Yen-shou-kuan 

im  Kan  -ch'üan-  kung,  vom  Yen  - shou  - m£n  -Thore  im  Shang-lin- 

Park,  vom  Wan-sui-tien  im  Wei-yang-kung,  oder  endlich  vom 

Mfö'g  W»n  -sui-kung  im  Wu-tso-kung,  vielleicht  ist  aber  eine  An- 
spielung auf  irgend  einen  Palast  gar  nicht  beabsichtigt  und  rein  zufällig,  und 
haben  wir  es  nur  mit  einem  Glücksspruche  zu  thun. 

Dieser  Ziegel  kommt  nur  in  einem  Exemplar  in  der  Sammlung  des 
Ch'6ng-tun  und  in  einer  anderen  Variante  im  C.  S.  T.  P.  vor. 

Das  Zeichen  ${£  ist  sehr  verzerrt  und  im  Shuo-wen 
stark  verkürzt. 

Von  dem  ^ und  dem  des  Ziegels  zu  den  modernen  Formen 
ist  nur  ein  Schritt.  Statt  des  braucht  nur  f— n und  für  -ft 

geschrieben  zu  werden.  Aus  dem  ursprünglichen  & des  Zeichens 

ist  bereits  CU  LU  — -++-  geworden,  und  die  Querstriche  des  <g>  haben 
sich  so  verschoben,  dass  einer  derselben  bereits  mit  dem  unteren  Theile 


tkk. 

ßk 


& 


zusammengefügt  ist. 


IX.  Ziegel  (68  — 76). 


. »Tausend  Herbste  und  zehntausend  Jahre.«  Eine  Bitte 

um  langes  Leben. 

Dieser  Ziegel  ist  innerhalb  der  Han -Stadt  gefunden  und  mag  viel- 
leicht aus  dem  Wan-sui-tien  stammen. 

Das  W.T.W.T.  hat  ihn  in  neun,  das  C.S.T. P.  in  elf  Varianten,  die 
bis  auf  zwei  mit  denen  des  W.T.W.T.  identisch  sind.  Der  Abdruck  in  der 
Sammlung  des  Pi-yiian  stimmt  nahezu  mit  Nr.  68  überein.  Zwei  besondere 
Varianten  finden  sich  im  C.S.S. 

Hinsichtlich  der  Schreibweise  der  verschiedenen  Charaktere  ist  zu 


[ erweitert  is 


bemerken , dass  -p  in  Nr.  73  zu  *"7  erweitert  ist.  Bei  Nr.  70,  72 
und  75  ist  der  senkrechte  Strich  nach  rechts  abgebogen  = ■/  - Nr.  70, 
vergleiche  im  lUTflc  - Siegel.  In  Nr.  68,  74  und  in 


wozu  man  ver 
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einer  Variante  des  C.S.T.  P.  hat  sich  ausserdem  der  Querstrich  in  einen 


Haken  verwandelt,  z.  B.  Nr.  74,  in  Nr.  71  ist  besagter  Charakter 

obendrein  noch  nach  rechts  gebogen  = 

Die  Unregelmässigkeiten  des  Zeichens  j-fe  beruhen  hauptsächlich  darin. 


dass  das 


mit  dem  ft  v< 


mit  dem  n verbunden  worden  und  dabei  etwas  abge- 
ändert ist.  In  Nr.  73  steht  für  p’  JE  , eine  Form,  deren  Vorkom- 
men durch  das  L.S.T.  bezeugt  wird. 

Bei  Nr.  74  und  einer  Variante  des  C.S.S.  ist  die  laxe  Schreibweise 


des  in  -/!•  hervorzuheben. 


X.  Ziegel  (77). 

»Mögen  Menschenliebe  und  Gerechtigkeitssinn  sich 
spontan  entfalten.«  Es  scheint  dies  ein  Mahnspruch  an  den  Kaiser 
zu  sein. 

Der  Ziegel  ist  im  alten  Ch'ang-an  aufgefunden  worden.  Er  scheint 
nur  in  einer  Form  vorzukommen,  denn  alle  Sammlungen  drucken  die- 
selbe ab. 


Das  des  Shuo - w£n  = Tl7  differirt  von  dem  unseligen  ziem- 
lich bedeutend,  dagegen  stimmt  letzteres  mit  den  Formen  des  L.  S.  T. : 
mm  und  - »Siegel)  ziemlich  überein. 

ähnelt  bereits  der  modernen  Form;  das  Shuo-w6n  schreibt 


XI.  Ziesel  (78). 


»Die  zehntausend  Dinge  sämmtlich  vollendet«,  d.  h. 
• Möge  die  Natur  sich  vollkommen  entfalten.«  Vermuthlich  ein  Spruch,  der 
auf  die  Ernte  Bezug  hat. 

Die  chinesischen  Schriftsteller  behaupten,  dass  dieser  Ziegel  aus  dem 
von  den  Han -Kaiserinnen  bewohnten  Palaste  Mx  »Ch'ang-ch'iu- 

tien « , im  Nordosten  von  Ch'ang-an,  stamme,  weil  nach  einem  Coinmen- 
tare  des  »Hou  Han  Ma-hou-chi«  das  Wort  m in  dem 

Namen  besagten  Palastes  d h-  die  Zeit’  in  welcher 
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Alles  in  der  Natur  zur  vollen  Reife  gelangt,  bedeute.  Dieses  Argument  ist 
so  vag.  dass  ich  darauf  hin  nicht  einmal  die  Möglichkeit  eines  solchen 
Ursprungs  des  Ziegels  behaupten  möchte. 

Der  Ziegel  ist  nur  in  einem  Exemplar  gefunden  worden. 


#tt&- 


XII.  Ziegel  (79). 
»Stets  unvergesslich.« 


. Nach  dem  C.S.T.P.  ist  dieser  Ziegel  nördlich  von  Ch'ang-an-fu  auf- 
gefunden worden,  nach  Pi -yüan  nordwestlich,  und  zwar  in  dem  20  Li  von 
der  alten  Kaiserstadt  entfernt  liegenden  Palast  Chien-  chang -kung.  Ch'ing- 
tun  spricht  von  einem  Ziegel,  welcher  im  Jahre  1788  n.  Chr.  inShun-hua- 
hsien,  nördlich  von  Ch'ang-an,  am  »Yün-ling«,  dem  Grabhügel 

der  Kaiserin-Mutter  des  Han  - Kaisers  Chao-ti  (80  — 73  v.  Chr.)  ausgegraben 
wurde.  Gerade  für  ein  Grab  ist  der  Sinn  der  Inschrift  ausserordentlich 
passend.  Vom  tt.Bl.lffi  » Hsiang -sse-kuan«,  auf  das  die  Worte  allein 
wohl  hindeuten  könnten,  stammt  der  Ziegel  jedenfalls  nicht,  da  dieser  Palast 
100  Li  westlich  von  Ch'ang-an  im  Wu-tso-kung  lag. 

Dieser  Spruch  scheint  im  Alterthum  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein, 
denn  er  kommt  auch  auf  einem  Han -Siegel  und  auf  einem  Spiegel  aus  der 

Han -Zeit  vor,  auf  letzterem  mit  einem  Zusatz:  Mat) t-Ä#ttS 
»Solange  ich  das  Licht  der  Sonne  scheue,  wird  es  mir  stets  unvergesslich 
bleiben«. 

Aus  der  Nebenform  des  des  Shuo-w^n , die  wir  in  dieser  In- 
schrift linden,  geht  zweifelsohne  hervor,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung 
dieses  Zeichens  »langes  Haar«  war. 


Das  *jj*  ist  nur  wenig  vom 


des  Shuo-w£n  verschieden. 


XIII.  Ziegel  (80  — 81). 

/K  >£*  hti  • *M5ge  uns  stets  Glück  und  Segen  zu  Theil  werden.« 

Diese  Inschrift  soll  in  einer  Schnörkelschrift  .£?#  ilul t »Krähen- 

füsse«  geschrieben  sein.  Es  wäre  höchst  interessant,  wenn  sich  aus  die- 
sem Ziegel  nachweisen  Hesse,  dass  die  bekannte  Liebhaberei  der  Chinesen 
für  phantastische  Umgestaltung  ihrer  Normalschrift  bis  in  die  Han -Zeit 
hineinreichte. 

Von  den  chinesischen  Schriftstellern  werden  alle  vier  Schnörkel  bis 
auf  den  dritten  verschieden  erklärt.  Nach  einer  Auslegung  sind  dieselben 
zu  lesen  als:  fönj®,  ’Glück  und  Heil  dem  Chiao-föng- Palast«, 

nach  einer  anderen  als:  »Glück  und  Heil  für  den  Ying- 

feng-Palast«.  Die  Chiao- ffing- Halle  gehörte  zu  dem  Frauenpalast  iin  Wei- 
yang-kung.  Eine  dritte,  von  mir  adoptirte  Lesart,  ist  jjlta  • 
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Der  erste  Schnorkel  hat  meines  Dafürhaltens  weder  mit  bez.  -Ja» 
noch  mit  irgend  welche  Ähnlichkeit,  dagegen  eine  sehr  grosse  mit 


-* 


, von  welchem  Zeichen  jeder  einzelne  Strich  in  verschnörkelter 


Form  vorkommt.  Das  zweite  Zeichen  dürfte  wohl  als  ® zu  lesen  sein. 
Als  Prototyp  der  hier  vorliegenden  Form  möchte  ich  das  im 


Si 


iegel  vorkommende 


annehmen.  Die  Form  des  Shuo-wen  ist 


Der  dritte  Schnörkel  ist  unverkennbar  = 


— Der 


linke  Theil  des  vierten  Charakters  ist  augenscheinlich  TFT’  der  rechte 
scheint  aus  oder  jy  entstanden  zu  sein.  Im  L.  S.T.  kommt  er  in 


vor. 


den  Formen  m und  M 


Dieser  Ziegel  stammt  aus  der  Han -Stadt,  der  genauere  Fundort  ist 
unbekannt.  Er  kommt  in  zwei  Formen  vor,  die  in  den  einzelnen  Zeichen 
ein  wenig  von  einander  abweichen.  Die  grössere  Sorte  hat  statt  der  beiden 
Querstriche  in  der  Mitte  nur  einen  Punkt.  Dieselbe  findet  sich  in  der 


Sammlung  des  Pi-vüan  und  im  ('.  S.  S. 


Eine  Ähnlichkeit  zwischen  der  Schriftart  dieses  Ziegels  und  der 
• Drachenschrift*  ^ der  sogenannten  kaiserlichen  Siegel  des  Ch'in-shih- 
huang-ti  (vergl.  C.  S.  S.),  oder  mit  dem  des  aus  der  Chou-Zeit 

stammenden  -Schwertes  kann  ich  nicht  finden,  ln  den  Siegeln 

J&C. 

",  auf  der  Schwertscheide  ist  = 


erscheint  ^ als 


und 


i.  Gegen  die  vom  C.  S.  S.  aufgestellte  Hypothese,  dass  dieser  Ziegel 


aus  der  Ch'in-Zeit  stamme,  spricht  überdies  der  Fundort. 


XIV.  Ziegel  (82—84). 


(§1.  »Stets  grenzenlose  Verehrung.« 

Fundort  ist  Ch'ang-an.  Der  Sammler  Ch'ien-pieh-chia  behauptet,  der 
Ziegel  stamme  aus  einem  Ahnentempel  der  Han -Kaiser.  Nach  dem  San- 
fu-huang-t'u  B.  5 wurden  nämlich  die  die  Almentempel  umgebenden  Gärten 


als  yfyt  Ijt]  Feng-ining-yüan  bezeichnet,  vermuthlich,  weil  darin  die 
Geister  der  verstorbenen  Kaiser  durch  Darbringung  von  Opfern  verehrt 
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wurden.  Möglicherweise  stammt  der  Ziegel  aus  einem  derselben,  da  sein 
Wortlaut  wohl  dafür  passen  würde.  Im  alten  Ch*ang-an  lagen  der  Ahnen- 
tempel sowohl  für  Ilan  Kao-tsu,  als  auch  für  dessen  Vater,  letzterer  südlich 
von  der  ;gs  • Hsiang  - shth • - Strasse  und  nördlich  vom  Yamen  des 
d.  h.  des  Praefecten  von  P'ing-i-fu. 

Das  W.  T.W.  T.  enthält  drei  Varianten,  von  denen  Nr.  82  auch  von 
Pi-yüan  und  Wang- chang  abgedruckt  ist.  Wang-  chang  und  das  C.  S.  S. 
geben  ausserdem  je  zwei  andere  Varianten,  die  aber  nur  geringfügige  Ab- 
weichungen zeigen. 

Betreffs  der  Schreibweise  der  Charaktere  ist  nur  zu  bemerken,  dass 


das  Zeichen  zK  in  allen  Varianten  von  der  Form  des  Shuo-vvön 


abweicht,  indem  in  Nr.  82  und  drei  Varianten  des  C.  S.  S.  der  linke  Strich 
des  bis  in  die  Mitte  des  Längsstriches  herabgerückt,  und  bei  Nr.  83, 
84  und  einer  Variante  des  C.S.T.P.  nach  oben  ausgerückt  und  ganz  vom 
Längsstrich  getrennt  ist.  Das  L. S.T.  giebt  uns  die  Analoga: 


i:  ff/ 


jjc.  o&mzwfä)  -ad 


8J 


0- 

Beim 


in  Nr.  83  fehlt  der  eine  Querstrich  des 
i),  wozu  man  vergleiche  die  Form 

»IM0- 


«#  it 

(Sliuo-  wön 


$ 

(?L$1Ö:) und 


XV.  Ziegel  (85). 

flS  (Pien)  soll  nach  Annahme  der  chinesischen  Kritiker  verkürzt  für 

im  Pien-tien  »Seitenhalle*  stehen.  Dieser  Ausdruck  wird  namentlich 
für  die  Seitenhallen  eines  Ahnentempels  und  eines  Mausoleums  gebraucht. 
Die  genauere  Localitat,  aus  welcher  dieser  Ziegel  stammt,  ist  unbekannt. 
Die  Ansicht  einiger  Schriftsteller,  dass  f|[l  Pien-tien  die  «Haupthalle« 
bedeute,  ist  jedenfalls  der  Etymologie  nach  unrichtig  und  wird  daher  von 
C’h'eng-tun  mit  Recht  zurückgewiesen. 

Während  die  Inschriften  aller  anderen  Ziegel  in  Haut- Relief  gearbeitet 
sind,  ist  das  Zeichen  dieses  Ziegels  allein  in  Bas -Relief.  Bemerkenswerth 
sind  ausserdem  die  ringsherum  laufenden  eigenthümlichen  Ornamente. 


XVI.  Ziegel  (86). 

»Archiv  des  Lan-chih- Palastes.«  Dieser  lag  20  Li 
südöstlich  von  Hsien-yang,  nach  Pi-yüan  25  Li  östlich.  Ob  er  bereits  zu 
Ch'in-shih-huang-ti's  Zeit  existirte,  ist  bestritten. 
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Schwierigkeiten  bei  der  Übersetzung  der  vier  Zeichen  macht  der  (’ha- 
rakter  ^ . Da  er  für  sich  allein  keinen  Sinn  giebt,  so  fasse  ich  ihn  als 


eine  verkürzte  Form  für  f »Archiv«,  »Registratur«  auf,  für  welches  Zei- 
chen er  bisweilen  eintritt.  Noch  heute  giebt  es  itn  kaiserlichen  Haushalt 
ein  f » Huang -tang- fang*  »Kaiserliche  Registratur«,  in  welcher 
die  Listen  der  Angehörigen  der  kaiserlichen  Sippe  geführt  werden.  Die 
Erklärung  im  Ch  in  Han  wa-t'u-chi,  dass  soviel  wie  Jfjgr  »Erdboden- 
sei, was  hier  "Pf  »Imperial  pleasure  ground«  (Williams)  bedeute,  er- 
scheint mir  zu  sehr  gesucht. 

Ein  wenig  unregelmässig  ist  nur  der  Charakter  Jik  in  seiner  rechten 


Hälfte,  die  iin  Shuo-w£n  als 


vermuthlich  4t  , doch  wird  eine  solche  in  den  chinesischen  Quellen 

nicht  überliefert,  sondern  stattdessen  nur  , was  eigentlich  •it  ist. 

Die  sich  sehr  ähnlich  sehenden  Formen  scheinen  zusammengeflossen  und 
für  •it  und  promiscue  gebraucht  worden  zu  sein.  Die  Form 
unseres  Ziegels  ist  davon  eine  weitere  Abart,  die  wir  im  des 

L.S.T.  vorgebildet  finden.  Wir  brauchen  daher  die  Inschrift 
keineswegs  als  zu  lesen,  wie  das  C.S.S.  es  thut,  da  das 

betreffende  Zeichen  sowohl  für  •it  als  auch  für  vtk  steht,  und  überdies 
ein  Palast  mit  Namen  Lan-t  o-kung  durch  die  chinesischen  Geschichtswerke 
nicht  überliefert  1st. 

Die  drei  Varianten  des  C.  S.  8.  unterscheiden  sich  von  einander  eigent- 
lich nur  durch  die  Grösse,  sowie  dadurch,  dass  auf  dem  gt  des  einen  der 
Punkt  fehlt. 

XVII.  Ziegel  (87—88)*. 

Sth  »Huang-shan.«  Der  Name  eines  Palastes  im  Wu-tso-kung, 
100  Li  westlich  von  Ch'ang-an.  Er  soll  im  Jahre  103  v.  dir.  vom  Kaiser 
Hui  - ti  angelegt  sein. 

Der  Alxlruck  des  W.T.W.T.  ist  von  einem  zerbrochenen  Ziegel  ge- 
nommen, es  fehlt  deshalb  der  obere  Theil  des  ln  der  Variante  des 

Pi-yüan,  die  etwas  roher  ist  als  die  des  W.T.W.T.,  ist  er  vorhanden. 

unterscheidet  sich  das  der  vor- 


<P 


erscheint.  Die  Urform  für  VHJ,  war 


Vom  w1  des  Shuo-w6n  == 
stehenden  Inschrift  durch  das  Fehlen  der  beiden  seitlichen  Querstriche. 
Ähnlich 


lieh  i?  im  ^ 


Nr.  88  ist  auf  einer  besonderen  Tafel  in  Originalgrösse  abgebildet. 
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Eine,  wie  mir  scheint,  sehr  alterthQraliche  Form  ist 
innert  sehr  an  das  IA1  der  fE— £Ul  - Inschrift  (Han)  und  das  & 

des  um*  -Siegels.  Die  Form  findet  sich  auch  in  der  Siegel- 

sammlung:  • Eigenthömlich  ist.  dass,  während  diese  beiden 

complicirten  Formen  nebst  dem  üblichen  UJ  noch  in  der  Ch  in  - und 
Han -Epoche  Vorkommen,  wir  bereits  in  Chou  - Inschriften  die  moderne 
Form  jjj  finden,  z.  B.  UJ  -Gefäss)  und  UJ  Beclier). 


Es  er- 


XVIII.  Ziegel  (80). 

»Möge  Vergewaltigung  dauernd  Abwehr  finden.« 

Uber  den  Fundort  des  Ziegels  fehlen  nähere  Angaben. 

Ich  fasse  die  vier  Worte  als  eine  Bitte  um  Sieg  gegen  Überfälle 
räuberischer  Nomaden,  welche  in  der  Ch'in  - und  Han -Epoche  noch  häufig 
vorkamen,  auf.  Ganz  anders  erklärt  die  Inschrift  Ch  ^ng-tuu,  nach  dessen 
Ansicht  der  Ziegel  aus  der  • Lang -ch'ih-kuan«- Halle  im  Shang- 

lin-yöan-Park,  südlich  von  Ch'ang-an,  stammt.  Aus  einer  Stelle  des  Han- 
shu,  in  welcher,  statt  der  im  Shih  - chi  vor  kommenden  Worte  tm 
geschrieben  steht,  folgert  er,  dass  im  Alterthum  n und  promiscue 
gebraucht  wurden,  soll  wiederum  für  HP  stehen.  Allein  auch  wenn 

wir  uns  diese  sehr  kühne  Schlussfolgerung  gefallen  lassen,  so  bleibt  doch 
das  Zeichen  T als  Stein  des  Anstosses.  »Möge  das  Ufer  des  Lang- elf  ih- 
Sees  viele  tausend  Jahre  bestehen  bleiben«  giebt  keinen  rechten  Sinn.  Die 
Lang-clf  ih-Halle  aber  kann  nicht  gut  unter  dem  Ufer  verstanden  werden, 
wie  Cheng -tun  uns  glauben  machen  möchte. 

Eine  noch  andere,  aber  auf  eine  ähnliche  Argumentation  gestützte 
Erklärung  giebt  das  C.S.S.,  indem  es  ausführt,  dass  auf  Alterthümern  aus 
der  Han -Epoche  sehr  oft  für  a stände,  dass  daher  für  «ff 

gesetzt  sei,  den  Namen  eines  grünen  Edelsteins,  welcher  zugleich  eine  poe- 
tische Bezeichnung  für  Bambus  ist.  Es  giebt  einen  Spruch:  Ju  Ff  Yi 

$15  ^ -'f-  fck  fii  H Tfc  m — pp  -Der  Jaspis-Bambus  zeigt  tausend, 
jähriges  Grün,  und  die  Blume  des  Reichthums  und  der  Ehre  prangt  im 
schönsten  Roth«.  Das  C.S.  S.  folgert  nun  weiter,  dass  der  Ziegel  aus  dem 
f i »Chu- kung«,  dem  Bambus  - Palais , einem  Palast  im  Kan-ch'üan- 

kung,  herrühre.  Diese  Erklärung  ist  sehr  geistreich,  aber  zu  gekünstelt, 
um  überzeugend  zu  sein. 

XIX.  Ziegel  (90). 

^ K . »Zeichnen  sieh  vor  allen  anderen  auf  Erden  aus.«  Es 
fehlt  das  Subject,  welches  vermuthlich  aus  den  beiden  Thierbildern  des  Zie- 
geLs  zu  abstrahiren  ist.  Nach  den  chinesischen  Erklären!  sind  es  Hirsche 
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m hi,  sie  lesen  demnach  auch  Ch'öng-tun  sucht  den  Ziegel 

zu  dem  %UMM  »Chung- lu-kuan«  im  kaiserlichen  Park  in  Beziehung 
zu  bringen.  Sollte  dieses  wirklich  der  Fall  sein,  so  würde  in  der  Inschrift 
das  Lob  der  »Hirschhalle«  verkündet,  denn  der  Sinn  würde  sein,  dass  die 
Hirschhalle  vor  allen  anderen  ähnlichen  Gebäuden  hervorrage.  Diese  Argu- 
mentation würde  aber  auch  auf  zwei  andere  Bauwerke  im  Shang  - Iin  - yüan, 
das  Lu-kuan  mm  und  das  Pai- lu-kuan  passen.  Für  letz- 

teres entscheidet  sich  das  C.  S.  S. 

Yü-chao-hsin  sieht  in  den  Thiergestalten  eine  besondere  Art  von 
Hirschen:  % m t'ien-lu,  und  vermuthet,  wegen  des  Gleichklangs  des 

mit  dass  der  Ziegel  vom  »T'ien - lu- ko«  im  Wei- 

yang- kung  sei;  eine  ganz  unhaltbare  Hypothese. 

Die  Thierfiguren  sind  so  roh,  dass  es  mir  gar  nicht  als  absolut  sicher 
erscheint,  dass  es  wirklich  Hirsche  sind.  Ls  könnten  ebenso  gut  Pferde 
sein  sollen.  Was  die  Chinesen  für  Hörner  halten,  dürften  in  Wirklichkeit 
vielleicht  Ohren  sein,  denn  für  Hörner  sind  sie  viel  zu  klein.  Der  Spruch 
»Die  Pferde  zeichnen  sich  vor  allen  anderen  auf  Erden  aus« 
würde  für  die  kaiserlichen  Marställe  Jgß  chin,  deren  eine  grosse  Anzahl 
namhaft  gemacht  werden,  sehr  am  Platze  gewesen  sein. 

Wo  der  Ziegel  gefunden  ist,  erfahren  wir  nicht. 

XX.  Ziegel  (91  — 95). 

»Shang- lin.«  Name  des  grossen,  von  Ch'in - shih - huang - ti 
200  v.  Chr.  angelegten  und  vom  Han  - Kaiser  Wu-ti  (140  — 86  v.  Chr.)  sehr 
erweiterten  kaiserlichen  Parkes,  welcher  400  Li  im  Umfang  gemessen  haben 
soll  und  voll  von  Lustschlössern  und  Palästen  war.  Man  nimmt  an,  dass 
die  Ziegel  von  der  Umfassungsmauer,  beziehungsweise  von  den  Thoren  und 
Wachthäusern  herrühren. 

Wie  Nr.  94  und  95  zeigen,  kommt  dieser  Ziegel  auch  als  Halbziegel 
vor.  Das  W.T.W.T.  enthält  fünf  Varianten , das  C.S.T.P.  sechs,  von  denen 
zwei  mit  Nr.  92  und  93  identisch  sind;  Nr.  92  ist  auch  in  der  Sammlung 
des  Pi -yüan  abgedruckt.  Das  C.  S.S.  enthält  ausserdem  eine  besondere 
Variante.  Ls  sind  danach  zehn  Arten  dieses  Ziegels  bekannt. 

XXI.  Ziegel  (96—104). 

»Wache.» 

Der  Ziegel  ist  in  Ch'ang-an  gefunden  worden  und  stammt  anscheinend 
von  den  Wachthäusern  an  den  Eingangsthoren  zu  den  kaiserlichen  Palästen. 
Diese  Bedeutung  des  erhellt  aus  dem  Ziegel  Nr.  XL1I,  T{£  »Wacht- 
lager«.  'Zur  Ch'in-  und  verinuthlich  auch  noch  zur  Han -Zeit  führte  der 
Höchstcmnmandirende  der  Wachtlager  an  den  Palastthoren  den  Titel: 

Wei-wei-ch'ing,  auch  in  den  Titeln  verschiedener  ihm  unterstellter 
Officiere  kehrt  das  Wort  wieder;  es  gab  einen  m±v»  Wei  - shil- 
ling, einen  ^r±H  Wei-shth-chang,  einen  W ei  - hou  u.  s.  w. 
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Chu-f6ng  im  Ch'in  Ilan  wa-t'u-chi  verficht  die  Ansicht,  dass  dieser 
Ziegel  aus  einem  von  Ch'in -shih -huang-ti  nördlich  von  Ilsien-yang  erbau- 
ten Palaste  stamme.  Dieser  Kaiser  soll  nämlich  nördlich  von  Hsien-vang 
sechs  Paläste  haben  erbauen  lassen,  welchen  er  die  Namen  von  sechs  von 
ihm  unterworfenen  Königreichen  gab.  Dagegen  wird  mit  Recht  geltend 
gemacht,  dass  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Shih-chi  das  König- 
reich Wei  gar  nicht  zu  den  von  ChTn-sh'ih- huang-ti  unterworfenen 
gehörte,  sondern  erst  von  seinem  Nachfolger  unterjocht  wurde,  sowie,  dass 
diese  Ziegel  nicht  nördlich  von  Ilsien-yang,  sondern  in  der  alten  Han -Stadt 
gefunden  werden,  woraus  die  Haltlosigkeit  der  Annahme,  dass  sie  aus  einem 
Wei -Palaste  stammen,  genügend  hervorgeht.  Chu-ftng  nennt  allerdings 
als  Fundort  die  Gegend  nordöstlich  vom  O-fang-kung,  doch  wird  er  dar- 
unter kaum  den  Norden  von  Hsien-yang  verstehen  können. 

Das  W.T.W.T.  giebt  neun  Abbildungen  dieses  Ziegels,  von  denen 
das  C.S.T.P.  sechs  reproducirt,  unter  Hinzuftigung  einer  weiteren  Variante. 
Pi-yüan  druckt  Nr.  104,  das  C.S.S.  Nr.  96,  98,  103  und  104  ab. 

Die  Form  des  Charakters  weicht  in  allen  Varianten  etwas  von 


der  des  Shuo  - w£n 


m 


ab.  Bei  Nr.  96,  97  und  einer  Variante  des 


C.S.T.P.  ist  der  Bestandtheil  ausgelassen,  wie  im 

u,ld  (l$fäB±Ä)  des  L.S.T.  und  in  der  modernen  Form 

^ ^ — — y 

bei  allen  übrigen  Formen  der  obere  Querstrich  des  rp  wie  beim  'l 

y { J m 

und  / Die  Ste,1‘»ng  des  oberen  ist 

nur  bei  Nr.  97,  99  und  101  correct,  bei  den  anderen  Nummern  umgedreht. 


XXII.  Ziegel  (105). 

Jf\  ifc.  £4  H • »Registratur  des  Kaiserlichen  Familienamts.« 

Als  Fundort  gilt  Ch'ang-an.  Dem  Han-shu  zufolge  wurde  das  Amt 
eines  ^ IE®  , d.  h.  eines  Presidenten  des  Kaiserlichen  Familienamts, 
welcher  über  die  neun  Verwandtschaftsgrade,  , zu  wachen  hatte, 

im  Jahre  200  v.  Chr.  geschaffen.  Nach  anderen  Quellen  bestand  dieses  Amt 
schon  in  der  Chou-  und  Ch'in -Zeit.  Das  Tsung-ch^ng-kuan - tang  würde 
dem  heutigen  Huang  -tang- fang  (vergl.  Nr.  XVI)  genau  entsprechen. 


XXIII.  Ziegel  (106). 

» Kaiserlicher  Hofrichter.« 

Fundort  ist  Ch'ang-an.  ÖJ  $ Tu  -szö-kung  oder  auch  mm 
Lii-szö-kung  war  der  Titel  eines  dem  Tsung-cheng- kuan  (Nr.  XXII)  unter- 
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stehenden  Beamten,  welcher  die  Jurisdiction  über  die  Mitglieder  der  kaiser- 
lichen Familie  ausübte. 

Das  W.T.  W.T.  enthält  nur  eine  Abbildung  dieses  Ziegels,  das  C.S.S. 
giebt  zwei  und  das  C.S.T.P.  drei  weitere  Varianten,  die  sich  aber  nur  sehr 
unbedeutend  von  einander  unterscheiden. 

Sehr  vom  Shuo- w£n  abweichend  sind  die  Formen  für  wofür  das 

i 

Shuo-wen  FT/ J schreibt.  Die  am  wenigsten  verkürzte  Form  ist  die  eine 

/ u/f/n  Q 

Variante  des  C.S.T.P  Aus  dem  ^ hat  sich  später  das  moderne 

{j  entwickelt.  Die  Evolution  des  ^ lässt  sich  nach  den  im  L.S.T.  ge- 


gebenen Formen  sehr  gut  verfolgen: 


. B- 


Das  letzte  Zeichen  wird  von  allen  chinesischen  Erklärern  gelesen. 
Ich  halte  es  für  den  Charakter  Die  Form  ^^(C.  S.  T.  P.)  ist  dem 


des  Shuo-w£n  = 


4 


viel  ähnlicher  als  dem 


4> 


%■  Zudem  giebt 


• Ziegel*  keinen  rechten  Sinn;  denn  es  lässt  sich  kaum  annehmen,  dass  jeder 
einzelne  Dachziegel  speciell  als  Ziegel  bezeichnet  und  einem  Beamten  so- 
zusagen besonders  zugeeignet  wurde  als  »Ziegel  für  den  Praesidenten  des 
Kaiserlichen  Familienamts«  oder  »Ziegel  für  den  Hofrichter«.  Dass  es  Ziegel 
waren,  sah  Jedermann,  es  brauchte  also  nicht  mehr  besonders  hervorgehoben 
zu  w erden.  fasse  ich  in  der  Bedeutung  von  »Beamter«  auf  (vergl. 

Williams,  Dictionary). 

Bei  den  Ziegeln  sub  Nr.  XXII  und  XX11I  ist  die  Eintheilung  in  vier 
quadratische  Felder  hervorzuheben. 

XXIV.  Ziegel  (107). 

»Zweiter  Steuereinnehmer.« 

Seit  der  Ch'in-Zeit  gab  es  einen,  den  Titel  »Shao-fu«  führenden 

Beamten,  welcher  mit  der  Erhebung  der  Naturalabgaben  der  Berg-,  Meer-, 
See-  und  Marschbewohner  betraut  war.  Ihm  waren  zwei  Beamte  unter- 
geordnet, der  »Tso-sse-k'ung«  und  der  oj  ^ »Yu-sse-k'ung«. 

Vom  Amtsgebäude  des  letzteren  dürfte  vorliegender  Ziegel  herrühren. 

XXV.  Ziegel  (108). 

»Culturdirector  des  Shang-lin- Parkes.«  Deren  gab 
es  mehrere.  Die  ersten  Beamten  dieser  Art  wurden  im  Jahre  1 15  v.  Chr. 
vom  Han -Kaiser  Wu-ti  eingesetzt. 

Der  Fundort  dieses  Ziegels  ist  unbekannt. 


Unregelmässig  ist  der  Charakter 
geschrieben  wird. 


:,  welcher  im  Shuo-wdn 


ff 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  I.  Abth. 


C 
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Leben ! 


hsien 


XXVI.  Ziegel  (109). 

M'JcMW-  »Dem  (Grafen  von)  Kao-an  zehntausendjähriges 

!« 

Der  Ziegel  stammt  aus  der  Han-Stadt  und  soll  vom  Palaste  des  Tung- 
jpf  e‘nes  Günstlings  des  Kaisers  Ai-ti  (6  — 1 v.  dir.)  herrühren. 
Der  Letztere  verlieh  ihm  den  Rang  eines  Grafen  »des  erhabenen  Friedens« 
fir  machte  ihn  zum  Kriegsminister,  ~k  o]  Ta-ssß-ma,  und 

liess  ilun  einen  prunkvollen  Palast  erbauen.  Diese  Erklärung  erscheint  sehr 
plausibel.  Pi-vüan,  dem  die  betreffende  Stelle  im  Han-shu  nicht  bekannt 
zu  sein  scheint,  erklärt  die  vier  Zeichen  als  einen  schlichten  Segensspruch: 
»Möge  der  himmlische  Frieden  zehntausend  Generationen  hindurch  währen«. 
Kuei-  wei-ku  behauptet,  dass  es  zur  Han -Zeit  einen  Palast 

Namens  »Kao-an-kuan«  gegeben  habe,  doch  wird  ein  soldier 

weder  im  Ch'ang-an-chlh  noch  im  San  - fu - huang - 1' u erwähnt.  Dagegen 
kennt  letzteres  ein  jpr  »Tung- hsien -kuan«  in  der  alten  Iian-Stadt, 

dem  der  Ziegel  jedenfalls  entstammt. 

Wir  haben  drei  sich  wenig  unterscheidende  Varianten  dieses  Ziegels 
im  W.T.W.T.,  C.S.T.P.  und  W.T.T. 

Statt  des  J&Z  des  Shuo-wßn  finden  wir  bez.  LBJ . Letztere 

f&)  _ /F)  /F)  * 

Form  findet  sich  im  L.  S.T.  (ßrflSt)'  erstere  ist  nahezu  identisch  mit  dem 
-Siogel. 

täi 


Für 

auf  dem  -Gefäss  vorkommt. 


im  Shuo-wen  haben  wir 


eine  Form,  die  auch 


ist  im  Shuo-wßn 
moderne  Zeichen. 


-£ 


im  vorliegenden  Ziegel  fast  das 


XXVII.  Ziegel  (110). 

M ,%.&■  »Zehntausend  Freuden.« 

Chien-pieh-chia  fand  einen  zerbrochenen  Ziegel  in  der  Han -Stadt, 
auf  welchem  nur  die  beiden  letzten  Zeichen  erhalten  waren.  Shßn-chao-i 
kaufte  in  Hsi-an-fu  einen  halben  Ziegel,  auf  welchem  nur  der  Cha- 
rakter und  ^ zur  Hälfte  stand.  Beide  Bruchstücke  passten  in  der 
Grösse  und  den  Ornamenten  nach  genau  zu  einander,  so  dass  daraus  der 
ganze  Ziegel,  wie  er  von  Ch' eng- tun  abgedruckt  ist,  reconstruirt  werden 
konnte.  Die  Variante  des  W.T.T.  weicht  etwas  davon  ab,  namentlich  durch 
die  Form  des  ^ . 

wird  im  Shuo-wßn  mit  ^ = »sich  freuen»  erklärt.  Das  Zei- 
chen kommt  häufig  im  Han-shu  vor. 

Das  C.S.S.  liest  in  der  Reihenfolge:  sw.«  , was  mit  Rücksicht 
auf  die  isolirte  Stellung  des  ^ im  mittleren  Kreise  wohl  möglich  ist.  Der 
Sinn  wird  dadurch  nicht  berührt. 


I 
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XXVIII.  Ziegel  (111). 

*Mr,se  das  Begräbniss  zehntausend  Jahre  erhalten 

bleiben.  • 

Der  Ziegel  ist  in  mm  »F6ng-hsiang«,  250  Li  westlich  von  Ch'nng- 
an,  gefunden  worden.  Xach  der  Form  der  Charaktere  vermuthet  man, 
dass  er  von  einem  Grabe  aus  der  Ch'in -Zeit  stamme. 

Ch'eng-tun,  Pi -yuan  und  das  C.S.S.  lesen  die  Zeichen  in  der  Reihen- 
folge: stars'-  wogegen  indess  Wnng-  chang  geltend  macht,  dass 
nach  den  Eindrücken  auf  der  Seitenwand  des  Thoncvlinders  die  Zeichen 
j£Ü  und  oben  gestanden  haben  müssen.  Überdies  würde  sich  bei 

obiger  Lesart  das  Zeichen  am  Ende  sehr  schwer  erklären  lassen. 

Die  Abdrucke  im  C.S.T.P.  und  W.T.  T.  stimmen  bis  auf  den  Cha- 


ist.  mit  dem  W.T. W.T. 


rakter  welcher  im  C.S.T.P.  z.  B. 
überein. 


HC  ist  im  Shuo-w 


-win  (^). 


XXIX.  Ziegel  (112). 

llT  O*)’  »Mögen  Ansehen  und  langes  Leben  dauernd  er- 
halten bleiben.-  (?) 

Die  Entzifferung  des  ersten  und  vierten  Zeichens  ist  sehr  schwierig, 
und  wage  ich  obige  Lesart  nur  als  eine  Hypothese  zu  geben.  Wegen  der 
eigenthümlichen  Schreibweise  beider  Charaktere  ist  die  Inschrift  von  den 
beiden  Sammlern  Chao-  wen  -hsiao  und  Ch'ien  -pieh-chia  für  eine  Fälschung 
gehalten  worden.  Allein  da  Ch'dng-tun  berichtet,  dass  er  selbst  den  Ziegel 
in  der  alten  Han-Stadt,  100  Schritt  südlich  von  der  Stelle,  wo  im  Ch'ang- 
lo-kung  der  Glockenthurm  stand,  aus  einem  Schutthaufen  in  zerbrochenem 
Zustande  aufgelesen  und  erst,  nachdem  er  ihn  vom  Schmutz  gereinigt  und 
zusammengeleimt,  habe  entziffern  können,  und  wir  ferner  aus  dem  Wa- 
t'u-chi  des  Chu-f&ng  erfahren,  dass  der  Ziegel  im  Südwesten  von  der  Ilan- 
Stadt  ausgegraben  ist,  so  dürfte  er  doch  wohl  als  echt  zu  betrachten  sein. 

Die  Lesart  des  Wa-t'u-chi:  »I  shou  tsun  fu«  giebt  einen 

sehr  guten  Sinn:  -Langes  Leben  und  dauernder  Reichthum-,  ist  aber  jedenfalls 

unrichtig.  Mit  -fgj-,  im  Shuo-wön  hat  das  erste  Zeichen  auch  nicht 

die  entfernteste  Ähnlichkeit,  und  beim  letzten  sind  die  zwei  Haken 
J zu  viel.  Der  untere  Theil  des  ersten  Charakters  ist  ohne  Zweifel 

JPk»  inTShuo-  w£n  wie  aber  ist  der  obere  Theil  zu  erklären?  Ch'£ng- 

tun  nimmt  au,  dass  in  dem  Charakter  zwei  selbständige  Zeichen  enthalten 
sind,  nämlich  /\  und  jfj^ , und  liest  demnach  /\  „*}’  fjf-  Er  ver- 

muthet  ferner,  dass  der  Ziegel  von  einer  durch  den  Usurpator  Wang-  mang 
erbauten  Halle,  der  A Mi  »Pa-f&ng-t'ai«  herrühre.  Die  Conjectur, 
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das  letzte  Zeichen  als  g statt  als  g zu  lesen,  dürfte  richtig  sein,  denn 
die  Annahme  einer  Zertheilung  des  Bestandtheils 


ft 


hat  mehr 


Wahrscheinlichkeit  für  sich  als  die  einer  willkürlichen  Hinzufügung  von 
J Dass  hingegen  der  erste  Charakter  als  zwei  zu  lesen  wäre,  erscheint 
mir  als  eine  sehr  gewagte  Verinuthung.  Abgesehen  davon,  dass  es  sehr  fraglich 
ist,  ob  überhaupt  jemals  zwei  getrennt  zu  lesende  chinesische  Zeichen  in 
eins  zusammengezogen  werden  können,  würde  dadurch,  dass  in  einem  der 
vier  gleich  grossen  Felder  zwei  Charaktere,  in  den  drei  übrigen  aber  nur 
je  einer  stünde,  die  von  den  Chinesen  stets  beobachtete  Symmetrie  durch- 
brochen sein.  Ob  ferner  die  Pa  -fdng-t'ai-  Halle  überhaupt  im  Ch*ang-lo- 
kung,  wo  der  Ziegel  gefunden  sein  soll,  stand,  ist  sehr  zweifelhaft,  wenigstens 
steht  im  Ch'ang-an-chih  und  San -fu-huang- t'u  und,  wie  es  scheint,  auch 
im  Han-shu,  welches  Ch'eng-tun  als  Beleg  citirt,  nichts  davon  erwähnt.  — 
Mir  erscheinen  aus  diesem  Dilemma  nur  zwei  Auswege  möglich,  entweder 
den  ersten  Charakter  als  eine  Erweiterung  oder  als  ein  Compositum  von 
e zu  fassen.  Das  Shuo-wen  erklärt  E als  AE  . Sollte  im  An- 
schluss an  diese  chinesische  Eintheilung  der  Winde  in  acht  nach  den  acht 
Himmelsrichtungen  nicht  vielleicht  der  Siegelcharakter  ursprünglich  mit 
A combinirt  gewesen  sein,  so  dass  wir  hier  eine  sonst  nicht  überlieferte 
ältere  Form  hätten?  Denkbar  wäre  ja  auch  eine  willkürliche  Hinzufügung 
zweier  bedeutungsloser  Striche,  da  solche,  wie  wir  bei  anderen  Inschriften- 
ziegeln gesehen  haben.  Vorkommen. 

Von  den  Compositis  von  E kommt  der  vorliegenden  Form 


lan  »Wind,  der  über  das  Gefilde  weht«,  noch  am  nächsten.  J £ 

könnte  sehr  wohl  aus  dem  modernisirten  — nt-  entstanden  sein. 

Wir  würden  dann  »Lan-shou«  als  den  Eigennamen  irgend  eines 

Gebäudes  aufzufassen  haben. 


Das  Zeichen  W = t?  ist  jedenfalls  eine  ältere  Form,  als  das 
des  Shuo-wen.  Im  L.S.T.  kommt  es  in  umgedrehter  Stellung  als 


Pi-yüan  und  Wang-  chang  scheint  eine  zweite  Variante  des  Ziegels 
Vorgelegen  zu  haben,  die  sich  aber  von  der  des  Ch'^ng- tun  nur  ganz  wenig 
unterscheidet. 

XXX.  Ziegel  (113). 

»Mögen  die  Tänzer  die  grossen  Kriegspantomimen 

aufführen.« 

^ bedeutet  »Tanz«  und  ^ «Kriegstanz«,  im  Gegensatz  zu  ^ 
»bürgerlicher  Tanz  « (vergl.  Giles,  Diet.). 
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Nach  dem  C.  S.  T.  P.  ist  dieser  Ziegel  an  der  Grenze  zwischen 
Lung -chon  und  % Chien  - yang  - hsien , dem  mm 

Yii-mi  der  Han -Zeit,  also  etwa  350  Li  westlich  von  Hsi-an,  gefunden 
worden.  Da  die  Inschrift  sich  ohne  Zweifel  auf  die  kaiserlichen  Tänzer 
I bezieht,  welche  namentlich  bei  der  Darbringung  von  Opfern  in  den 
Ahnentempeln  Pantomimen  darzustellen  hatten,  so  vermuthet  Wang- chang, 
dass  der  Ziegel  von  dem  einst  in  Yü-mi  befindlichen  Ahnentempel  für  den 
Sohn  des  Kaisers  Huang  - ti  herrühre;  eine  ganz  annehmbare  Hypothese. 
An  einer  Halle,  in  welcher  die  Tänze  aufgeführt  wurden,  hätte  sich  eine 
derartige  Inschrift  wohl  anbringen  lassen  können. 

Ch'£ng-tun  und  Pi-yiian  sprechen  dagegen  von  Ch'ang-an  als  Fund- 
ort und  nehmen  an.  dass  der  Ziegel  sich  an  dem  Yamen  des 
des  mit  der  Leitung  der  Tänze  betrauten  Beamten,  befunden  habe.  Beide 
lesen  in  unrichtiger  Reihenfolge:  M ö • 


Das  C.  S.  S.  spricht  von  einem  ^ ^ benannten  Yamen  und 

von  einem  welcher  nach  dem  Han-chlh  ein  dem 

unterstehender  Beamter  gewesen  wäre. 

Der  Abdruck  des  Ch'eng-tun,  des  Pi-yiian  und  des  C.  S.  S.  sind  iden- 
tisch. Die  Variante  des  C.  S.  T.  P.  unterscheidet  sich  nur  durch  eine  Ab- 


weichung des 


XXXI.  Ziegel  (114). 


»Grabhaus  der  Familie  Wei.« 

Die  Chinesen  ptlegen  auf  ihren  Familienbegräbnissen  ein  Haus  oder 
eine  Hütte  zu  errichten,  in  welcher  der  Hauptleidtragende  eine  Zeit  lang 
wohnt  und  von  wo  aus  der  Begräbnissplatz  bewacht  und  in  Ordnung  ge- 
halten wird. 

Da  die  Schrift  des  Ziegels  der  auf  Ilan -Tabletts  vorkommenden  Cu- 
rialschrift  sehr  ähnlich  ist,  so  nimmt  man  an,  dass  er  aus  der  späteren 
Han-Periode  stammt.  Gefunden  wurde  er  in  Ma-wei  verinuthlich 

dem  Sitz  der  Familie,  über  dessen  Lage  nähere  Angaben  fehlen. 

IQ  wird  als  eine  Verkürzung  von  aufgefasst,  da  nur  diese  Form 
in  ältester  Zeit  als  Familienname  vorkommt. 

Auffallend  ist  die  Stellung  der  vier  Zeichen,  die  im  Kreise  herum 
von  links  nach  rechts  gelesen  werden  müssen,  wobei  auf  den  Kopf  zu 


stehen  kommt. 


Nach  dem  C.  S.  T.  P. 


würde 


auf  dem 


Kopfe  stehen,  meiner  Ansicht  nach  liegt  es  in  gleicherweise  wie  das  gegen- 
überstehende -g,  dem  es  in  der  Stellung  entsprechen  muss,  auf  der  Seite 


Wir  haben  drei  Varianten  dieses  Ziegels,  die  sich  aber  nur  im 
etwas  unterscheiden.  Im  Slmo-wtfn  ^ und  im  - Siegel 
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ist  diese  Form  im  W.  T.W.  T. 


im  C.  S.  T.  P.  = 


und  im  W.  T.  T.  = 


unterscheidet  sich  also  nur  durch 


die  Verkürzung  des  einen  Striches.  In  der  von  Wang-  chang  angenomme- 
nen Stellung  würde  man  gar  keine  Ähnlichkeit  entdecken  können. 


XXXII.  Ziegel  (115). 

»Mögen  seine  Jahre  verlängert  werden.« 

Unterhalb  dieser  Worte  befindet  sich  eine  Abbildung,  die  eine  llie- 
gende  wilde  Gans  darstellen  soll.  Der  Ziegel  wurde  nach  dem  W.T.W.T. 
von  Bauern  an  der  Stelle  gefunden,  wo  innerhalb  des  Ch  ang- lo- kung- Pa- 
lastes die  »Wilde  Gans -Halle«  Hung -t'ai)  stand.  Dieser  Platz  soll 

im  Volksmunde  noch  heute  «ui  Hung  - yen  - t'ai  heissen  und  ebenso 
wie  der  Ort  für  den  Glocken thunn  ini  Ch'ang-lo-kung  und  der  * 
Ch'6ng-lu-t'ai  im  Chien- chang -kung  als  künstliche  Erdhügel  zu  erken- 


nen sein. 

Nach  dem  San  - fu  - huang-t'u  wurde  die  »Wilde  Gans-Halle«  im  Jahre 
220  v.  Chr.  von  Ch'in-shlh-huang-ti  erbaut.  Sie  war  400  Fuss  hoch  und 
hatte  oben  ein  Belvedere,  von  dem  aus  der  Kaiser  wilde  Gänse  mit  dem 
Bogen  zu  schiessen  pflegte;  daher  der  Name.  Demnach  würde  die  Inschrift 
einen  Wunsch  für  das  lange  Bestehen  der  Hung- t'ai -Halle  ausdrücken.  Der- 
selbe ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  denn  die  Halle  wurde  schon  im  Jahre 
191  v.  Chr.  durch  Feuersbrunst  zerstört. 

Dass  der  Ziegel  aus  dem  wm  Yen-nien-tien  im  Wei-vang- 
kung  stamme,  wie  Wang- ch'ang  auf  Grund  des  O-shu-pien  be- 

hauptet, erscheint  mir  nach  den  obigen  Ausführungen  des  W.T.W.T.  aus- 
geschlossen. 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  etwas  unregelmässige  Form 


für  4^. 


XXXIII.  Ziegel  (HO)- 


. »Andauernde  Freude  zehntausend  Jahre.« 

Da  der  Fundort  nicht  angegeben  wird,  so  lässt  sich  über  die  Her- 
stammung des  Ziegels  nichts  Bestimmtes  sagen.  Er  könnte  ebenso  wohl 

vom  Ch'ang-lo-kung  '»,-•*  wie  vom  Wan-sui-kung  35  im 

Kan-ch'iian -kung,  beziehungsweise  von  einem  gleichnamigen  Palaste  im 
Wu-tso-kung.  oder  endlich  auch  aus  der  Wan -sui-tien -Halle 

im  Wei-yang-kung  herrühren. 

Das  C.S.S.  giebt  zwei  Varianten. 


XXXIV.  Ziegel  (117). 

»Der  Ta-chiu-Marstall.« (?) 

Der  Ziegel  ist  in  der  alten  Han -Stadt  gefunden  und  stammt  vielleicht 
aus  dem  -ktii t Ta-chiu,  einem  der  kaiserlichen  Marställe. 
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XXXV.  Ziegel  (118). 

^>.  »Der  Chin -chiu- Mars  tall.«  (?) 

Da  dieser  Ziegel  in  Ch'ang-an  gefunden  ist,  so  dürfte  er  vielleicht 
als  aus  dem  herröhrend  zu  betrachten  sein. 


Das  Zeichen 


ist  eine  vollere  und  jedenfalls  ältere  Form  als 


das  des  Shuo  - w£n , welche  dem  4t  der  älteren  Siegelschrift 


naher  kommt.  Der  Formwandel  dieses  Zeichens  lässt  sich  sehr  gut 


verfolgen:  alte  Siegelschrift,  Inschriftenziegel, 

Inschrift  (Ch'in),  # Shuo-  w4n , moderne  Form. 


XXXVI.  Ziegel  (119). 

• Commandant  rechter  Hand«,  d.  h.  zweiter  Commandant. 
Dieses  war  der  Titel  eines  der  fünf  Officiere.  welche  die  Thorwachen  cotn- 
mandirten.  Der  Ziegel  stammt  vermuthlich  von  seinem  Yamen. 

Das  Zeichen  im  Shuo-w£n  > ist  etwas  aus  einander  gezerrt. 


XXXVII.  Ziegel  (1*20). 

vasrw-  • Grenze  des  P'ing -lo-kung- Palastes. « (?) 

Ich  stütze  diese  Übersetzung  auf  eine  Notiz  des  Han-shu,  aus  dem 

• Im  Sommer  des  Jahres  105  v.  Chr.  stiess  die  Ecke  des  zur  Kaiserstadt  ge- 
hörigen Klosters  Min-kuan  mit  dem  P'ing -lo-kuan  im  Shang-lin-yiian  zu- 
sammen« was,  meiner  Ansicht  nach,  nichts  weiter  bedeuten  kann,  als  dass 
in  jenem  Sommer  das  betreffende  Kloster  bis  unmittelbar  an  das  P'ing- lo- 
kuan  herangebaut  wurde.  Unter  solchen  Umständen  wäre  es  ein  ganz  na- 
türlicher Gedanke  gewesen,  durch  eine  Inschrift  auf  den  Dachziegeln  des 
Grenzgebäudes  des  P'ing -lo-kuan  auf  die  Grenze  hinzuweisen.  W be- 
deutet «sich  lehnen  gegen«,  «grenzen  an«.  P'ing-lo-kung  ist  jedenfalls 
nur  ein  anderer  Ausdruck  für  P'ing -lo-kuan. 

Die  Erklärung  Ch'öng- tun's  und  Anderer,  dass  jjpf  hier  soviel  wie 
»gekrümmt«  bedeute,  ist  sehr  unbefriedigend.  Eher  Hesse  sich  noch  die 
Ansicht  vertheidigen,  dass  Jfäf  hier  seine  ursprüngliche  Bedeutung  »Hügel« 
habe,  indem  vielleicht  das  P'ing-lo-kung  auf  einem  Hügel  lag,  der  von  einer 
Mauer  umschlossen,  und  an  welcher  der  vorliegende  Ziegel  angebracht  war. 

Zu  bemerken  ist  die  eigenthümliche  Stellung  der  Zeichen,  welche 
kreuzweise  zu  lesen  sind. 
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XXXVIII.  Ziegel  (121). 

. »Kan -ch'üan -Park.« 

Dieser  Ziegel  ist  am  U-ÄUi-  Kan -ch'üan -Berge,  in  Shun-hua- 
hsien,  in  der  Nähe  des  früheren  Kan -ch'üan -Palastes  gefunden  worden. 
Wir  sind  daher  wohl  berechtigt,  die  beiden  Zeichen  IH*  als  eine  Ver- 
kürzung für  Ufr#  aufzufassen.  Das  San-fu-huang-t'u  spricht  von 

einem  »Kan-ch'üan-yüan«.  Dass  der  Ziegel  aus  dem  » 

» Lin -kuang- kung«,  dem  Lin -kuang- Palaste  stamme,  erscheint  mir  unwahr- 
scheinlich, denn  ich  glaulie  nicht,  dass  II*  *?<  # )fc  einfach  in  if# 
verkürzt  werden  konnte.  Der  Lin -kuang -Palast  soll  von  Erh-slnh-huang-ti 
(209  — 207  v.  Chr.),  dem  Sohne  des  Ch'in-shTh-huang-ti,  erbaut,  und  da- 
neben später  während  der  Han -Zeit  der  Kan -ch'üan -Palast  angelegt  wor- 
den sein.  Viele  Schriftsteller  aber  nehmen  an,  dass  Kan -ch'üan- kung  nur 
ein  anderer  Name  für  Kuang-lin  - kung  sei. 

XXXIX.  Ziegel  (122). 

. »Der  kaiserliche  Kan -ch'üan -Park.« 

Auch  dieser  Ziegel  stammt  aus  Shun-hua-hsien  und  rührt  vermuth- 
lich,  wie  Nr.  XXXVIII,  von  der  Umfriedigungsmauer  oder  den  Eingangs- 
thoren des  zum  Kan -ch'üan  gehörigen  kaiserlichen  Lustparks  her. 


XL.  Ziegel  (123). 

. (?)  » Kirschendepot.  • (?) 

Der  Ziegel  ist  in  Shun-hua-hsien  beim  Kan -ch'üan- kung  gefunden 
worden. 

Im  Kan -ch'üan -Park  lagen  verschiedene  Lustschlösser,  welche  nach 
Früchten,  die  daselbst  gezogen  wurden,  benannt  waren,  z.  B.  das  »Trauben- 
palais« |j^J  ^ '«»y  »P'u  - t'ao  - kung« , das  »Birnenpalais«  ^ 

»T'ang-li-kung« , das  tfssr  »Fu-chTh-kung« , in  welchem  ausser 
anderen  Südfrüchten,  welche  der  Kaiser  Wu-ti  nach  Besiegung  der 
Nan-yüeh  im  Jahre  111  v.  Chr.  aus  dem  Süden  hatte  kommen  lassen,  wie 
Oliven,  Orangen,  Betel,  Lung-an,  auch  I.i-chih  angepflanzt  wurden,  ohne 
jedoch  je  Früchte  anzusetzen,  wofür  eine  ganze  Anzahl  Gärtner  ihr  Leben 
lassen  mussten  (San-fu-huang-t'u  Cap.  III).  Von  einem  »Kirschen palais « 
ist  nichts  überliefert,  nach  dem  Wortlaut  der  Inschrift  scheint  es  sich  auch 
nur  um  ein  Gebäude  zu  handeln,  wo  Kirschen  aufgestapelt  wurden,  um 
weiter  verschickt  zu  werden.  Zur  T'ang-Zeit  waren  Kirschen  eine  der 
Naturalabgaben,  welche  an  den  kaiserlichen  Haushalt  von  Hsi-an-fu  ge- 
liefert werden  mussten  (Ch  ang- an -chth  Cap.  I).  Möglicherweise  bestand 
eine  ähnliche  Verpflichtung  schon  zur  Han -Zeit,  so  dass  ^ ein  Depot 
zur  Entgegennahme  der  an  den  kaiserlichen  Haushalt  abzuführenden  Kir- 
schen gewesen  wäre. 
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Von  den  drei  Zeichen  der  Inschrift  ist  nur  das  letzte  correct. 

^ . scheint  eine  Verkürzung  für  m zu  sein.  Der  Charakter  wird 
häufig  für  seine  Coinposita,  z.  B.  für  und  •©  , gebraucht.  Von  der 


Form  des  Shuo-w£n  = 


weicht  er  überdies  in  seiner  unteren  Hälfte  ab. 


Bei  m steht  * an  rechter  Stelle  und  ist  das  eigentümlich 
verkürzt.  Auch  bei  im  ist  der  Radical  rechts  gesetzt  worden  und  das 


in  seinem  unteren  Theile  verkürzt,  wie  das 


H 


im 


mm 


Im  Shuo-wön  haben  wir 


Umstellung  des  Radicals  kommt  ver- 


schiedentlich in  der  Siegelschrift  vor,  z.  B.  ; im 


ist 


« = 


r#5 
PlL 


Das  C.  S.  S.  liest  die  vier  Zeichen  als  und  versteht 

darunter  »Der  Wu-tso  (£#)  -Palast  mit  den  redenden 

Papageien-.  Allein  auch  wenn  die  drei  ersten  Zeichen  in  dieser  Weise  zu 
ergänzen  und  zu  transponiren  wären,  so  ist  doch  diese  Auslegung  deshalb 
unhaltbar,  weil  der  Ziegel  in  Shun-hua-hsien,  200  Li  nördlich  von  Hsi- 
an-fu  gefunden  ist,  der  Wu- tso- Palast  aber  in  Chou- chih-hsien,  100  Li 
westlich  gelegen  ist. 


XLI.  Ziegel  (124). 

Ü'li 'iaff  (uns)  Reichtum  und  Ehre  beschieden  sein.« 

In  der  Mitte  stehen  ausserdem  die  beiden  Zeichen  »Tausend 

Unzen  Gold-,  die  sich  ersichtlich  auf  den  erhofften  Reichtum  beziehen. 

Als  Fundort  wird  von  Chu-f6ng  die  Stelle  angegeben,  an  welcher 
in  Shun-hua-hsien  das  Kan -ch'üan  - kling  gestanden  haben  soll.  Dem 
W.T.W.T.  zufolge  ist  der  Ziegel  1 Li  nördlich  von  Ä|l.  1^  »Hsing-p'ing- 
hsien«,  am  Fusse  des  ftlSUi  » Huang -li-shan«,  zu  Tage  gefordert.  Dort 

soll  zur  Han -Zeit  ein  gewisser  » Ai-kuang- han«  *,  welcher  grosse 

Schätze  besass,  sich  einen  Lustgarten  angelegt  Italien,  welcher  14  Li  im 
Umkreise  maass  und  in  welchem  er  allerhand  seltene  Thiere:  Mandarin- 

1 Hier  liegt  unbedingt  ein  Irrtliuin  vor,  denn  ist  das  Zeichen  richtig,  so 
ist  der  Name  vielmehr  Yüan-kuang-han  zu  lesen,  ist  dagegen  die  Umschrift  Ai- 
kuang-han  die  richtige,  so  ist  das  Zeichen  (yüun)  durch  5j^,  welches  ai  ge- 
lesen wird,  zu  ersetzen.  Da  dor  Herr  Verfasser  die  Quelle,  welcher  seine  Notiz  ent- 
stammt, nicht  angegeben  hat,  so  bin  ich  um  so  weniger  im  Stande,  die  Sache  zu 
entscheiden,  als  sowohl  Ai  als  auch  ^ Yüan  als  Familiennamen  Vorkommen. 
Anm.  der  Redaction  (C.  Arendt). 
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enteil,  Kakadus,  Yakochsen  und  Krokodile  hegte.  Diesem  würde  nach  dem 
W.T.W.T.  der  Ziegel  entstammen.  Wahrscheinlich  rührt  daher  derselbe 
von  zwei  ganz  verschiedenen  Gebäuden  an  verschiedenen  Orten  her. 

Ch'^ng  - tun  und  mit  ihm  das  C.S.T.  P.  lesen,  wie  ich  glaube,  nicht 
richtig:  Diese  Reihenfolge  verstösst  erstens  gegen  die  Re- 

gel, die  Zeichen  von  oben  nach  unten  oder  wenigstens  ununterbrochen  im 
Kreise  herum  in  derselben  Richtung  zu  lesen,  zweitens  wird  durch  diese 
Stellung  die  Symmetrie  gestört,  wonach  mit  und  mit 
correspondirt.  Ohne  diese  ist  kaum  ein  Sinn  in  die  vier  Zeichen  zu  bringen. 

Der  vom  C.S.T.P.  beschriebene  Ziegel  ist  eine  Variante  des  hier  re- 
producirten,  denn  die  einzelnen  Charaktere,  namentlich  jjli'  und 
weichen  etwas  ab: 


Alle  vier  Hauptzeichen  sind  von  denen  des  Shuo-wön  etwas  ver- 
schieden. Auf  ^ill  und  'g*  fehlt  zunächst  der  senkrechte  Strich,  im 

C.  S.  T.  P.  fehlt  er  nur  auf  dem  . Statt  IS)  kennt  das  Shuo-wön 


nur 


!$\ 


Die  im  L.  S.T.  abgebildete  Form 
Prototyp  des  heutigen  *3* . 


/§} bc"  /§)'  ' 


ist  das 


l§\ 


m , wozu  man  vergleiche  das 


w 

im  Shuo-wen  / c> 
standen  zu  sein 


des  L.  S.T.,  ist 


j;  scheint  aus  einer  Contraction  von  ^ ent- 


In  dem  Zeichen 


fehlt  ein  Querstrich  im  |=|;  die  entspre- 


chende Form  des  Shuo  - w£n  ist  j~T  . Der  Kopf 


Contraction  aus 


ist  nur  eine 


, die  Chalmers  in  seinem  Werk:  »Structure  of  Chi- 


nese Characters«  sogar  als  Originalform  des  Shuo-wen  giebt. 

Das  Zeichen  ist  etwas  verkürzt.  Man  vergleiche  Nr.  XXXV. 
Die  beiden  mittleren  Zeichen  sind  ohne  Zweifel  , wie  das 

mm&zm  Liang  Han  chin  -shih-chi  richtig  angiebt;  das  Zeichen 


-p  ist  im  W.T.W.T.  wenigstens  absolut  deutlich  und  genau  so  wie  die 
entsprechende  Form  des  Shuo-w£n.  In  der  Variante  des  C.  S.T.  P.  ist  der 
Charakter  freilich  etwas  verwischt.  Wie  Chu-ftng  aus  beiden  Zeichen  hat 
^|J  herauslesen  können,  ist  mir  nicht  recht  klar.  Da  ^f|J  der  Familien- 
name der  Han -Kaiser  ist,  so  haben,  wie  Wang-chang  erwähnt,  einige 
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Schriftsteller  die  Vermuthung  ausgesprochen , dass  der  Ziegel  aus  dein 
Tyj  f§?  (ff  »Han-tsung-shih-fu« , dem  Kaiserlichen  Familienamt  der 
Han.  herrühre. 


XLII.  Ziegel  (125). 

»Wachtlager.« 

Man  vergleiche  Nr.  XXI. 

Das  Zeichen  ähnelt  der  Form  in  Nr.  1)7,  nur  fehlt  der  senkrechte 
Strich  im  jfi. 


Halle. 


XLIII.  Ziegel  (12«). 

«Mittlere,  durch  Seideuschirine  verdeckte  (Audienz-) 


Als  Fundort  gilt  das  Chien  -chang -kung  in  Ch'ang-an. 

Nach  Ch'£ng-tun  wäre  der  Name  eines  Palastes,  der  allerdings 

nirgends  erwähnt  wird,  und  die  beiden  Worte  hätten  die  Bedeutung 
Irl  fÜf  "Hie  Helligkeit  verdunkelnder  tiefer  Schatten«,  allein  ^ kann  kaum 
die  Bedeutung  »Schatten«  haben,  es  wird  nur  von  der  »Dichtigkeit«  einer 
Waldung  bisweilen  gebraucht.  Von  anderer  Seite  wird  als  erklärt, 
für  welches  Zeichen  der  Charakter  z.  B.  im  jy|jjj£[  »Cbin-li«  gebraucht 
wird.  Unter  versteht  man  den  seidenen  mit  Beilen  bestickten  Vorhang, 
daher  bez.  Schirm,  welcher  vor  der  ThüröfTnung  und  den  Fenster- 

nischen des  Gemaches,  in  welchem  der  Kaiser  Audienzen  abzuhalten  pflegte, 
angebracht  wurde.  Diese  Erklärung  erscheint  sehr  plausibel.  Wie 
»unvergesslich«  oder  »Nebengebäude«  (C.S.S.)  bedeuten  soll,  ist  mir  nicht 
verständlich. 


Das  Zeichen  für 
erheblich  ab. 


weicht  von  der  Form  des  Shuo-wen  = 


XL1V.  Ziegel  (127). 

•Möge  stets  im  Frühling  die  Vegetation  üppig  empor- 

schiessen.« 

Der  Ziegel  stammt  aus  der  alten  Han -Stadt  und  scheint  nur  in  einer 
Form  vorzukommen.  Nähere  Angaben  fehlen. 

Die  Charaktere  ;3|c  und  gleichen  mehr  den  modernen  Zeichen, 

w 

als  denen  der  Siegelschrift,  wie  sie  das  Shuo-w£n  überliefert: 


und 


£ 

tu  . 


Zu  dem  ('harakter 


giebt  das  L.  S.  T.  Parallelen: 
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XLV.  Ziegel  (128). 

. »Dauerndes  Leben  ohne  Auf  hören.« 

Fundort  ist  das  Kan -ch'üan-kung.  Der  Ziegel  unterscheidet  sich  von 
dem  unter  Nr.  IV  behandelten  dadurch , dass  ein  fliegender  Phönix  zwischen 
den  vier  Zeichen  abgebildet  ist.  Auch  die  Gruppirung  der  vier  Charaktere  ist 
unregelmässig,  indem  zuerst  die  linke,  dann  die  rechte  Seite  von  oben  nach 
unten  zu  lesen  ist.  Das  C.  S.  S.  liest  allerdings  eine  Les* 

art,  für  die  wir  uns  wohl  entscheiden  müssten,  wenn  der  Spruch  nicht  auf 
dem  Ziegel  Nr.  IV  in  obiger  Form  vorkäme. 

Die  Schreibweise  der  vier  Charaktere  ist  der  auf  Nr.  IV  sehr  ähnlich. 
Das  umgedrehte  Zeichen  -fe  gleicht  dem  -fS-  der  Nr.  XXXVIII.  Nur  das 


Zeichen 


ist  ganz  abnorm. 


XLVI.  Ziegel  (129). 
j$|.  »Freude«  bez.  »Musik.« 

Dieser  Ziegel  soll  in  Shun -hua-hsien  ausgegraben  sein.  Näheres  ist 
nicht  darüber  bekannt,  besonders  nicht,  ob  er  aus  irgend  einem  Palaste  her- 
rührt und  aus  welchem.  Das  C.S.S.  vermuthet,  dass  er  aus  dem  Yainen  des 
dem  Af*  Shao-fu  unterstehenden  Musikdirectors  2^  Jfsj*  Lo-fu  stamme. 


XLVII.  Ziegel  (130). 

»Speicher  der  Million  Pikul.« 

Der  Ziegel  ist  in  Ch'ang-an  gefunden  worden  und  stammt  augenschein- 
lich aus  einem  der  kaiserlichen  Reisspeicher  aus  der  Han -Zeit.  Ein  Spei- 
cher dieses  Namens  wird  allerdings  in  den  Quellen  nicht  erwähnt.  Ver- 
muthlich  haben  wir  es  hier  auch  nicht  mit  dem  wirklichen  Namen  eines 
Speichers  zu  thun,  sondern  der  Ausdruck  ist  nur  ein  euphemisti- 

scher, wodurch  auf  die  Grösse  des  Speichers  hingewiesen  werden  soll.  Von 
den  verschiedenen  im  H ä 6®  » Han  - ching  - shlh « und  San -fu-huang-t'u 
aufgezähltcn  Speichern,  wie  z.  B.  der  »T'ai-t'sang«  und  der  n- 

• Kan -ch'üan-t' sang«,  lag  nur  der  sogenannte  »Ch'ang-an -Speicher« 
Ch'ang-an-t'sang  in  Ch'ang-an  selbst.  Wahrscheinlich  stammt 
unser  Ziegel  von  diesem  her. 

Unregelmässig  ist  nur  der  Charakter  dadurch,  dass  sein  oberer 
Theil  mit  dem  unteren  zusammengezogen  ist.  Die  Form  des  Shuo-wön 


XLVI1I.  Ziegel  (131). 


JL_3fcl 


»Mögen  die  sechs  Hausthiere  gedeihen.- 


Unter  den  sechs  Hausthieren  werden  verstanden:  das  Pferd,  das  Rind, 
das  Schaf,  das  Schwein,  der  Hund  und  das  Huhn.  Dass  diese  Thiere  für 
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den  kaiserlichen  Haushalt  gezüchtet  wurden,  ist  wohl  anzunehmen,  von 
den  Schweinen  wissen  wir  es  genau,  denn  es  werden  neun  Schweinegehege 
Chiu-chih-ch'üan  erwähnt,  von  denen  eins  im  Wei-yang-  kung 
Jag.  Ob  der  Ziegel  von  irgend  einem  derartigen  kaiserlichen  Stallgebäude 
herrührt,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  da  überden  Fundort  nichts 
Sicheres  bekannt  ist.  Er  könnte  ebenso  gut  von  irgend  einem  Privatgebäude, 
z.  B.  einem  Landgute  stammen. 

Ch'ßng-tun’s  Hypothese,  dass  der  Ziegel  vom  |ji j(  »Shou  - ch'iian- 

shu«,  dem  » Amtsgebäude  der  Thiergarten- Behörde«,  sei,  ist  zu  verwerfen. 
Die  Inschrift  bezieht  sich  auf  Hausthiere  und  nicht  auf  wilde  Thiere:  Löwen, 
Tiger,  Wölfe  u.  s.w.,  welche  nach  den  Quellen  in  den  sogenannten  Thier- 
garten bez.  Thierzwingern  gehalten  wurden.  Daraus,  dass  es  im  Tiger- 
zwinger einen  j^j-  Chiang-fu  gab,  was  vermuthlich  nichts  Anderes  als 
«Wächter«  bedeutet,  lässt  sich  ferner  noch  nicht  die  Existenz  einer  eigenen 
Behörde  für  die  Thiergärten  mit  Amtsgebäude  herleiten,  wie  es  Ch'£ng- 
tun  thut. 

Die  Charaktere  der  Inschrift  sind  von  oben  nach  unten  und  zwar  statt, 
wie  gewöhnlich,  von  links  nach  rechts,  in  umgekehrter  Richtung  zu  lesen. 

Da  der  obere  Theil  des  Ziegels  zerbrochen,  so  ist  vom  Zeichen 

nur  noch  y l zu  sehen.  Es  ist  zu  *u  reconstruiren.  Die  übrigen 

Charaktere  sind  alle  in  der  eckigen  Curialschrift  geschrieben.  In  Siegel- 


schrift ist  z.  B.  das  zweite  Zeichen : 


XL1X.  Ziegel  (132). 

»Dauernde  Freude  ohne  Ende.« 

Es  ist  dieselbe  Inschrift  wie  die  unter  III  besprochene,  nur  dass  hier 
im  Mittelfelde  noch  das  Zeichen  4k  »Chin«  steht.  Ausserdem  ist  dieser 
Ziegel  nicht  in  der  Ostecke  der  Han-Stadt,  beim  Ch'ang-lo-kung,  sondern 
in  Shun -hua-hsien  gefunden. 

Was  das  Zeichen  bedeutet,  lässt  sich  mit  voller  Sicherheit  nicht 
sagen.  Ich  vennuthe,  dass  es  ein  Familienname  ist,  denn  der  Charakter 
kommt  als  solcher  vor,  dass  demnach  der  Ziegel  aus  einem  Hause  der 
Familie  Chin  stammt. 

Auch  in  dieser  Inschrift  sind  die  Zeichen  in  der  Richtung  von  links 
nach  rechts  gmppirt.  Beim  fehlt  das  Q in  der  Mitte,  im  haben 
wir  bereits  die  moderne  Form  vor  uns. 

L.  Ziegel  (133). 

. »Dauerndes  Leben  ohne  Auf  hören.« 

Man  vergleiche  hierzu  die  identische  Inschrift  IV  und  XLV. 

Im  mittleren  Felde  steht  ein  Zeichen,  welches  ich  für  den  Familien- 
namen Jjßj  »Yi«  halte;  mit  diesem  hat  es  wenigstens  noch  die  grösste  Ahn- 
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lichkeit.  Das  Shuo  - w6n  schreibt 


man  vergleiche  aber  die  Formen 


in  den  Figuren  5.  6.  7.  8.  9.  13  der  Coins 


of  China  by  C.  T.  Gardner  (Journal  of  the  Manchester  Geographical  Society 
1889). 


Der  Fundort  ist  unbekannt. 


LI.  Ziegel  (134). 

»Mögen  seine  Jahre  verlängert  werden.« 

Die  Worte  stimmen  mit  der  Inschrift  XXXII  überein.  Dieser  Ziegel 
ist  indess  ein  Halbziegel,  d.  h.  von  Haus  aus  als  Halbziegel  verfertigt,  nicht 
die  Hälfte,  eines  zerbrochenen  vollen  Ziegels.  Er  ist  in  der  Han -Stadt  ge- 
funden worden  und  stammt  vielleicht  vom  »Yen-nien-tien«  im 

Wei  - yang  - kung. 

Zu  dem  Zeichen  vergleiche  man  dieselbe  Form  in  Nr.  LX1Y. 


LI1.  Ziegel  (135). 

g aSa.  Die  Abbildung  stellt  die  untere  Hälfte  eines  zerbrochenen 
Ziegels  dar.  Uber  Herkunft  und  Bedeutnng  lässt  sich  nichts  bestimmen. 
Nach  dem  C.  S.S.  soll  er  vom  Mausoleum  des  Kaisers  j|£  Ilsüan-ti 
(73 — 25  v.  Chr.)  stammen,  indem  vermuthet  wird,  dass,  wie  für  den  Han 
Kao-tsu  ein  WhM 


»Kao-ling-kuan«  bestand,  es  auch  ein  ähnliches, 
mit  dem  Namen  des  Hsüan-ti  benanntes  Gebäude,  also  ein  jj=j  dl 
Hsüan-ling-kuan  gab. 
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Anhang. 


I.  Im  Chin-shih-so,  aber  nicht  im  Wa-tang-wen-tsze  abgedruckte  Ziegel. 


L1II.  Ziegel  (13ß),  Scln-so  6,  fol.  1 v. 

^ Föng.  Dieser  Ziegel  wird  auch  iin  C.S.T.  P.  besprochen.  Er  misst 
6 Zoll  im  Durchmesser.  Oben,  unten,  rechts  und  links  sollen  die  vier  in  der 
Wahrsagekunst  eine  grosse  Rolle  spielenden  Thiere:  7CÄ’  WM 

und  et®  Chu-ch'io,  Yüan-wu,  Ch'ing-lung  und  Po-hu:  der  Scharlach- 
vogel, der  schwarze  Krieger,  der  blaue  Drache  und  der  weisse  Tiger,  ab- 
gebildet sein.  Aus  der  Abbildung  des  C.  S.S.  lassen  sich  dieselben  indess 
nicht  erkennen.  Man  sieht  rechts  eine  ganz  rohe  Darstellung  eines  fliegen- 
den Vogels  und  links  ein  Thier,  das  vielleicht  ein  Tiger  sein  soll.  Aus  den 
Abbildungen  oben  und  unten  ist  absolut  nichts  zu  erkennen. 

Das  Zeichen  in  der  Mitte  des  Ziegels  kommt  nach  dem  Shuo-wön  als 
selbständiges  Zeichen  gar  nicht  vor,  sondern  nur  als  phonetisches  Element 


in 


Es  ist  entstanden  durch  Verdoppelung  des  einfachen 


Zeichens 


4=y 


und  hatte  jedenfalls  ursprünglich  wie  dieses  die  Be- 


deutung »hervorspriessende  Pflanze«,  »üppige  Vegetation»,  »üppig«,  »reich«. 
I)a  diese  Bedeutung  mit  der  des  identisch  ist  und  namentlich  in  älterer 
Zeit  nicht  selten  das  phonetische  Element  statt  des  Compositums  steht,  so 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  das  Zeichen  auf  unserem  Ziegel  eine  Ver- 

0 


kürzung  des  alten  Siegelzeichens 


-Ä 


ist.  Ch'ien-pieh-chia,  welcher  in 


Besitz  des  Ziegels  gelangte , nimmt  an , dass  er  aus  dem  alten  Palaste  der 
Chou-  Kaiser,  F£ng-kung,  bei  Hsi-an-fu  stamme.  Leider  giebt  er 

nicht  an,  ob  der  Ziegel  auch  in  der  Gegend  gefunden  ist,  wo  den  Quellen 
nach  besagter  Palast  liegt,  so  dass  wir  seiner  Ansicht  nicht  ohne  Weiteres 
beipflichten  können.  Das  Zeichen  l|g-  Hesse  sich  auch  als  Familienname 
auffassen. 


L1V.  Ziegel  (137),  fol.  12  r. 


#5KT- 


»Die  Han  haben  der  Welt  den  Frieden  gebracht.« 


Der  Fundort  ist  unbekannt. 
Li-yang-hsien.  dem  Orte, 


Anzunehmen,  dass  der  Ziegel  aus 
wo  der  erste  Han -Kaiser  nach  seiner 


96 


Fokke:  Die  Inschriftenziegel  aus  der  Ch'In  - und  Han -Zeit. 


Thronbesteigung  wohnte,  herstamme,  was  das  C.S.S.  vermuthet,  liegt  kein 
zwingender  Grund  vor. 

Der  rechte  Theil  des  ersten  Charakters  ist  im  Shuo  - w£n 
ist  auf  Bronzen  üblich. 

LV.  Ziegel  (138),  6,  fol.  45  r. 

W-  • Mögen  seine  Jahre  verlängert  werden.« 

Da  der  Ziegel  in  Hsien-vang  beim  Bestellen  eines  Feldes  gefunden 
wurde,  so  kann  er  nicht  wohl  aus  dem  Yen-nien-tien  im  Wei-yang-kung 
herrühren,  wie  das  C.S.S.  annimmt,  denn  der  Wei-yang-kung  lag  nicht 
in  Hsien-yang. 

Die  beiden  Zeichen  ,|t£  und  sind  umgedreht,  entsprechen  sonst 
aber  den  auf  den  Han -Ziegeln  üblichen. 


LVI.  Ziegel  (139),  fol.  22  r. 
um  . »Zehntausend  Jahre.« 

Die  beiden  Zeichen  durchkreuzen  sich  mit  zwei  Strichen.  Möglicher- 
weise stammt  der  Ziegel  aus  dem  Wan -sui-kung.  Der  Fundort  wird  nicht 
erwähnt. 


LY1I.  Ziegel  (140),  fol.  21  v. 


»Tausend  Jahre  langer  Friede«  oder:  »Das  tausend- 


jährige Ch'ang-an.« 

Nach  dem  C.S.S.  würde  der  Ziegel  vom  Tempel  Ch’ang- 

an -ssS  stammen.  — Die  Gruppirung  der  Zeichen  ist  ungewöhnlich,  indem 
vom  oberen  Felde  links,  statt  rechts,  zu  lesen  begonnen  werden  muss.  Auch 
die  Lesart  von  unten  nach  oben  ist  möglich,  da  eine  der- 

artige Stellung  der  Charaktere  auf  alten  Spiegeln  Vorkommen  soll. 


Das  Zeichen 


n$i 


einer  Lampe  des  Kan -ch'iian- Palastes.  Auch 
der  gewöhnlichen  Form  ab. 


ist  unregelmässig  und  erinnert  an 

eicht  etwas 


/^*  weit 


itil 


auf 

von 


LY1II.  Ziegel  (141),  fol.  51  r. 

»Palast.«  Im  mittleren  Felde  des  Ziegels  steht  nur  dieses  eine 
Zeichen,  die  vier  Seitenfelder  haben  einen  Schnörkel.  Es  lässt  sich  natür- 
lich nicht  ersehen,  aus  welchem  Palaste  der  Ziegel  ist.  Uber  den  Fundort 
scheint  nichts  bekannt  zu  sein. 


L1X.  Ziegel  (142),  fol.  21  r. 

Mil  W!f  " »Zehntausend  Jahre  für  die  T'ai-t'ang- Halle.«  Die- 

selbe gehörte  zum  Chien  - chang  - Palast. 

steht  für  Die  eigentliche  Bedeutung  von  ist  »gross«. 
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II.  Nur  im  Chin-shih-f  sui-pien  beiläufig  erwähnte,  aber  nicht  weiter 

erklärte  oder  beschriebene  Ziegel. 

LX.  Ziegel. 

»Lust platz  im  kaiserlichen  Park.« 

Es  scheint  dies  ein  Platz  gewesen  zu  sein , auf  welchem  zur  Unter- 
haltung des  Kaisers  Vergnügungen  veranstaltet  wurden,  vielleicht  durch 
Tanz  und  akrobatische  Aufführungen.  Darauf,  dass  eine  Menge  Volks  da- 
bei versammelt  war.  deuten  die  Worte:  'pT  cfiu~h.su,  welche  eigent- 

lich «zusammen häufen«  bedeuten. 

Der  Ziegel  rührt  vermuthlich  von  der  Halle  her,  von  welcher  aus 
der  Kaiser  den  Aufführungen  zusah.  Ein  solches  Qjjf  "j'j  Clni-hsü-kuan 
wird  ausdrücklich  als  im  Parke  des  Kan  - ch  üan  - Palastes  liegend  erwähnt. 
(Clfang-an-clüh  Cap.  4.)  Möglicherweise  stammt  der  Ziegel  aus  dieser,  wie 
die  Chronik  von  Shun -hua-hsien.  das  ^ Shun  - hua-chiii , angiebt. 

LXI.  Ziegel. 

• *^töge  der  Lustplatz  dauernd  bestehen  bleiben.« 

Dieser  Spruch  bezieht  sich  vermuthlich  hauptsächlich  auf  die  am  Lust- 
platz liegenden  Hallen  und  Gebäude. 

Wang-i-chung  im  Wiln - kung-chi  behaup- 

tet, dass  dieser  Ziegel  aus  dem  Wei-yang-kung  stamme,  wahrscheinlich 
nur.  weil  in  der  Inschrift  die  beiden  Worte  5k*  tm  - yaiuj  Vorkommen . 


LXII.  Ziegel. 

AE  |j|[.  ■ Zehntausendjähriges  Leiten  ohne  Ende.« 

Nach  dem  Shun-hua-chih  stammt  dieser  Ziegel  aus  dem  Kan- 
ch'üan-kung. 

LX1II.  Ziegel. 

«Ewiges  Leben  ohne  Ende.« 

Auch  Nr.  LXII  und  LX1I1  werden  von  Wang-i-chung  als  Wei-vang- 
kurig- Ziegel  betrachtet.  Einen  Grund  dafür  führt  er  in  der  vom  C.S.T.  P 
citirten  Stelle  nicht  an. 


LXIV.  Ziegel. 

»Der  Kan  -ch'üan  - Palast  des  langen  Lebens.« 

Dies  wird  wohl  der  Sinn  des  Spruches  sein , durch  welchen  indirect 
den  Bewohnern  des  Palastes,  also  in  erster  Linie  dem  Kaiser,  langes  Leben 
gewünscht  wird.  Der  Ziegel,  welcher  im  1$!  Stl  Wa-t'u-chi  des 
rVA  Lin-chi-jt'n  behandelt  wird,  entstammt  ohne  Zweifel  dem  besagten 
Palaste. 


LXV.  Ziegel. 

mm  t«  • Tausend  Jahre  für  den  Yü  - yang  - Palast. « 

Dies  ist  der  erste  Inschriftenziegel,  welcher  im  Jahre  1091  n.  Chr.  in 
Pao-chi-hsien,  westlich  von  Hsi-an-fu  aufgefunden  wurde.  Er 
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soll  aus  einem  Palaste  des  Herzogs  Wu  Ä von  Ch'in  eines  Vor- 

fahren des  Ch'in -shih - huang- ti,  herrühren.  Er  dürfte  daher  nebst  dem 
Feng-  Ziegel  der  älteste  Inschriftenziegel  sein. 

LXVI.  Ziegel. 

» Das  Urprincip  ist  noch  nicht  vollendet«,  d.  h.  es  hat 
seine  Wirkungskraft  noch  nicht  eingebüsst.  Der  Satz  bringt  vermuthlieh 
den  Wunsch  zum  Ausdruck,  dass  das  der  Welt  zu  Grunde  liegende  Ur- 
princip ungehindert  weiterwirken  möge,  so  dass  Alles  seinen  guten  Fort- 
gang habe.  Oder  sollte  etwa  ± M<  t ‘ai-chi  der  Name  irgend  eines  Bau- 
werks sein,  wie  Ch'ang-lo  in  der  Inschrift  Ch'ang- 

lo -wei-yang? 


III.  Han-  und  Chin -Ziegel  mit  Bildern  ohne  Inschriften. 

1.  Ziegel  (143). 

Nach  Ch  eng  - ton’s  Ansicht  stellt  die  Abbildung  dieses  Ziegels  den 
J&  Fei-lien,  den  • Windvogel«,  dar.  Über  das  Aussehen  dieses  my- 
thischen Thieres  gehen  die  Meinungen  der  Schriftsteller  aus  einander.  Nach 
den  Einen  hätte  der  Fei-lien  den  Körper  eines  Hirsches,  den  Kopf  eines 
Vogels,  den  Schwanz  einer  Schlange,  ein  Horn  und  das  Fell  eines  Parders. 
Andere  drehen  die  Sache  um  und  geben  ihm  den  Körper  eines  Vogels  und 
den  Kopf  eines  Hirsches.  Ein  Commentator  des  Huai -nan- tse  meint,  dass 
es  ein  Thier  mit  langem  Haar  und  Flügeln  sei.  Verschiedentlich  wird  er 
auch  zu  der  (’lasse  der  Drachen  gerechnet,  da  er  einen  Drachenleib  habe. 
Alle  diese  verschiedenen  Eigenschaften  sieht  Ch  eng- tun  in  unserer  Abbil- 
dung: Kopf  eines  Hirsches  mit  Horn,  Drachenleib,  langes  Haar,  Parderfell 
und  Schlangenschwanz  nebst  Schlangenlinien  rings  herum , die  den  Wind 
bedeuten  sollen.  Ein  unbefangener  Beobachter  wird  davon  kaum  etwas 
bemerken.  Mir  erscheint  das  Bild  vielmehr  wie  ein  stark  stilisirter  Adler 
mit  gekrümmtem,  weit  geöffnetem  Schnabel,  aus  dem  eine  lange  Zunge 
hervorsieht,  und  aufgeblähten  Federn.  Über  dem  Schnabel  hat  er  einen 
eigentümlichen  hornartigen  Auswuchs;  Beine,  Schwanz  und  Flügel  sind 
in  Schlangenlinien.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Abbildung,  ein 
Adler  mit  vom  Winde  aufgeblähten  Federn , wirklich  den  Fei-lien  dar- 
stellen soll  und  dass  der  Ziegel  am  Fei- lien -kuan,  dem  vom 

Kaiser  Wu-ti  im  Jahre  109  v.  Chr.  im  Shang-lin-vüan  errichteten  Gebäude, 
angebracht  war.  Die  sich  widersprechenden  Beschreibungen  der  chinesi- 
schen Schriftsteller  deuten  darauf  hin,  dass  keiner  von  dem  wirklichen 
Aussehen  des  Windvogels  genau  Bescheid  weiss. 


2.  Ziegel  (144). 

Der  abgebildete  Vogel  soll  nach  dem  W.T.W.T.  der  •Scharlachvogel« 
Chu-ch'io  sein.  In  der  Geomantie  vertritt  der  Scharlachvogel  ebenso 
wie  Mars,  der  »rothe  Kaiser«  üfyurjj’  Uh'ih-ti.  und  unter  den  fünf  Metallen 
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das  Kupfer,  den  Süden  (vergl.  Loyang  im  Altertlmin).  Der  »schwarze 
Krieger«  TC  Ä Yflan-wu  belierrscht  den'  Norden,  tier  »blaue  Drache«  den 
Osten  und  der  »weisse  Tiger«  den  Westen.  Auch  in  der  Kriegskunst  wird 
die  Front  durch  den  Scharlachvogel , die  Nachhut  durch  den  schwarzen 
Krieger,  die  linke  Flanke  durch  den  blauen  Drachen  und  die  rechte  durch 
den  weissen  Tiger  svmbolisirt.  vermuthlich  weil  nach  chinesischen  Begriffen 
der  Süden  im  Allgemeinen  als  Front  und  der  Norden  als  Rückseite  gilt. 
Nach  dem  lEjg  Ch£ng-i  steht  der  Scharlachvogel  im  Vordertreffen,  weil 
die  Vorhut  vogelartiger  Schnelligkeit  bedarf,  wohingegen  der  schwarze  Krie- 
ger mit  seiner  Stärke  die  Nachhut  deckt.  Der  linke  Flügel  ist  dem  blauen 
Drachen  zuertheilt.  da  das  dem  männlichen  Princip  Yang,  welches  der  Lin- 
ken entspricht,  innewohnende  Wachsthum  und  Gedeihen  durch  die  Verwand- 
lungen des  Drachens  versinnbildlicht  wird.  Der  weisse  Tiger  ist  dagegen  der 
Vertreter  der  Rechten,  der  dem  weiblichen  Princip  Yin  inhaerirenden  Zerstö- 
rung und  Vernichtung,  des  in  Begleitung  alles  Werdens  auftretenden  Vergehens. 

Glieng-tun  sucht  den  Scharlachvogel  mit  dem  Habicht  16  < hun  zu 
identificiren,  welcher  nach  dem  Zcugniss  des  Chou-Li  auf  die  Krie.gs- 

standarten  gestickt  war,  und  zwar  als  Sinnbild  für  Muth  und  Schnelligkeit, 
wie  der  C’ommentar  hinzufügt.  Auch  bei  dem  auf  dem  vorliegenden  Ziegel 
abgebildeten  Vogel  will  er  Kühnheit  und  Schnelligkeit  erkennen,  weshalb  er 
ihn  für  den  dem  Falken  nahe  verwandten  Scharlachvogel  hält.  Mir  erscheint 
derselbe  nichts  weniger  als  kriegerisch , und  einem  träge  einherschreitenden 
Pfau  oder  sonstigen  Ziervogel  viel  ähnlicher,  als  einem  (Richtigen  Falken. 
Dein  Schwänze  nach  erinnert  er  etwas  an  einen  Leierschwanz.  Meiner  An- 
sicht nach  hat  der  Scharlachvogel  mit  dem  Falken  der  Kriegsstandarten  gar 
nichts  gemein.  Der  Name  «Scharlachvogel«  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass 
darunter  nicht  ein  Falke,  sondern  ein  Ziervogel  mit  prächtigem,  rothein  Ge- 
fieder zu  verstehen  ist,  vermuthlich  eine  Art  Paradiesvogel  oder  Leierschwanz, 
wie  der  auf  dem  Ziegel  abgebildete.  Da  derselbe  in  Ch'ang-an  gefunden 
ist.  so  dürfte  er  vielleicht  vom  rhu -ch* io -tien,  einem  Gebäude 

im  Wei -yang- kung,  stammen. 


3.  Ziegel  ( 145). 

Das  Bild,  eine  dreiköpfige  Hydra,  stellt  nach  dem, W.T.W.T.  den 
»schwarzen  Krieger*  7CÄ  Yüan-wu  dar,  dessen  Functionen  unter 
Nr.  2 besprochen  sind.  Der  Ziegel  1st  in  der  alten  Hau -Stadt  gefunden, 
und  Ch'eng-tun  nimmt  an,  dass  er  vom  Nordthore  des  Wei  - yang- kung, 
welches  auch  TUÄtJSl  Yfian - wu-chTteh  hiess,  herrühre.  Das  Ostthor 


hiess  [$ä)  T'sang- lung-ch'üÖh. 

vom  -blauen  Drachen  beherrscht. 


Wie  obenerwähnt,  wird  der  Osten 


4.  Ziegel  (146). 

Vorliegender  Ziegel  mit  dem  Bilde  eines  Phönix  wurde  von  dem 
Sammler  Yü-chao-hsiu  am  Fusse  des  Ostthores  des  Cliien- 

chang- kung -Palastes,  des  sogenannten  »Phönixthores«  »Feng- 
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huang-ch'üöh* , welches  im  Volksmunde  Chen-nü-lou  hiess, 

ausgegraben.  Dass*  der  Ziegel  zu  diesem  Thore  gehörte,  kann  daher  kei- 
nem Zweifel  unterliegen.  Der  Cliien-  chang  -kung-  Palast  wurde  im  Jahre 
104  v.  Chr.  von  Ilan  Wu-ti  angelegt. 

Zu  beobachten  ist  die  kühne  Haltung  des  Phönix,  auf  den  die  aben- 
teuerlichen Beschreibungen  chinesischer  Schriftsteller  durchaus  nicht  passen. 
Seinem  Gefieder  nach,  namentlich  durch  die.  Schwanzfedern  und  Scharr- 
füsse,  gleicht  er  sehr  einem  Fasan,  nur  der  Kopf,  besonders  der  Schnabel, 
ist  unverhältnissmässig  breit  und  mehr  einem  Thier-  als  einem  Vogelkopf 
ähnlich. 


5.  Ziegel  (147). 

Auf  dem  Ziegel  sind  drei  hinter  einander  her  (liegende  Vögel,  wie  es 
scheint,  wilde  Gänse,  abgebildet.  Da  sie  als  von  der  Seite  aus  gesehen 
dargestellt  sind,  so  haben  sie  .jede  nur  ein  Bein  und  einen  Flügel.  Viel- 
leicht ist  der  Ziegel  ein  Überrest  der  »Drei  Vögel- Halle*.  ~~ 
San-ch'io-kuan  im  Shaug-lin-vüan. 


6.  Ziegel  (148). 

Wir  sehen  vier  Frösche  in  den  vier  seitlichen  Feldern  des  Ziegels. 
Die  Rosette  in  der  Mitte  soll  eine  Wasserpflanze  darstellen.  Der  Ziegel 
ist  südlich  von  Ch'ang-an  im  Shang-lin-yüan- Parke  entdeckt  worden, 
doch  weiss  man  nicht,  welchem  Gebäude  er  angehört  haben  kann. 


Anmerkung.  Von  den  Ziegeln  1.111 — L1X  (136 — 142).  deren  Original- 
abbildungen aus  dem  ('hin -sinh -so  der  Herr  Verfasser  seinem  Manuscript 
nicht  beigefügt  hatte,  bin  ich  trotzdem  im  Stande  gewesen,  Originaltreue 
Nachbildungen  in  der  Originalgrösse  des  genannten  Werkes  anfertigen  zu 
lassen,  und  zwar  nach  einem  Exemplar,  welches  Hr.  Prof.  Dr.  Hirth  mir 
zu  diesem  Zwecke  zur  Verfügung  zu  stellen  die  Liebenswürdigkeit  hatte. 
Die  betreffenden  Ziegel  finden  sieh  daselbst  im  6.  Buche  desjenigen  Theiles, 
welcher  den  Titel  Shih-so  führt.  Die  Seitenzahlen  sind  bei  den 

einzelnen  Ziegeln  in  Klammern  angegeben.  — Die  zahlreichen  in  den  Text 
eingestreuten  alten  Zeichen  mussten  dem  Manuscript  des  Herrn  Verfassers 
nachgebildet  werden,  da  sich  eine  vorherige  Umzeichnung  derselben,  die 
ja  in  manchen  Fällen  recht  wünschenswerth  gewesen  wäre,  aus  vielen 
Gründen  als  durchaus  unthunlich  erwies.  Sonst  hat  sich  meine  redactionelle 
Thätigkeit  im  Wesentlichen  darauf  beschränkt,  die  von  dem  Herrn  Ver- 
fasser nirgends  gesetzte  Bezeichnung  der  aspirirten  Buchstaben  soweit  wie 
möglich  nachzutragen.  Jedoch  dürfte  dies  bei  dem  häufig  vorkommenden 
Namen  Ch  eng- tun  (und  auch  sonst,  wo  mir  die  chinesischen  Zeichen  nicht 
Vorlagen)  wohl  manchmal  aus  Versehen  unterblieben  sein. 

Die  Redaction  (('.  Arendt). 
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Studien  über  die  Litteratur  der  Toba-Batak. 

Von  Jon.  Warneck 

in  Sumatra. 


"Wenn  wir  von  einer  Litteratur  der  Bauik  sprechen,  so  müssen  wir  unsere 
Aufgabe  von  vorn  herein  auf  die  Batak  in  Toba  begrenzen.  Die  Bataklande 
umfassen  allerdings  mehrere  eine  Sprache  redende  Landschaften,  sowold 
im  Innern  wie  an  der  Westküste  Sumatras;  aber  jeder  dieser  Stamme 
hat  seinen  eigenen  Dialekt,  eigene  Sitten  und  eigene  Litteratur.  Drei 
Dialektgruppen  sind  zu  unterscheiden:  Mandailing,  Toba,  Dairi.  Mnndai- 
ling,  das  Grenzgebiet  nach  Süden,  hat  einen  weicher  klingenden  Dialekt, 
welcher  ebenso  wie  der  ihn  redende  Batak  nicht  unwesentlich  malaiisch 
beeinflusst  ist.  In  Toba  finden  wir  das  reine  Bataksch  und  den  genuinen 
Batak.  Die  hier  ansässige  Bevölkerung  ist  völlig  unberührt  von  malaiischen 
Einflüssen.  Beide  Sprachen  gehören  freilich  einer  Gruppe  an,  der  malaiiseh- 
polvnesischen  \ und  haben  als  Schwestersprachen  vieles  Gemeinsame,  z.  B. 
die  agglutinirendcn  Bildungen,  Praefixe,  Suffixe  und  Infixe,  Fehlen  der  Con- 
jugation, Declination,  der  Tempora,  Modi,  kurz  den  grammatischen  Bau; 
aber  beide  stehen  nicht  im  Abhängigkeitsverhältniss,  sondern  selbständig 
neben  einander*.  Die  Batak  sind  ein  in  ihren  Bergen  eigenartig  abge- 

schlossenes Volk.  Allerdings  haben  früher  Berührungen  mit  den  Malaien 
stattgefunden;  durch  malaiische  Vermittelung  sind  sogar  eine  Anzahl  Sanskrit- 
wörter in’s  Batakschc  gekommen*.  Diese  Sanskritwörter  gehören  fast  alle 
dem  Cultus  an  oder  beziehen  sich  auf  den  Kalender.  Aber  das  ist  in  der  Vor-* 
zeit  geschehen,  ohne  dass  das  Volk  etwas  davon  weiss.  Das  geographisch 
isolirte  Volk  hat  sich  individuell  selbständig  und  eigenthümlich  entwickelt. 
Dafür  ist  der  bedeutendste  Beleg  von  aussen  her  der,  dass  der  Islam,  nach- 
dem er  fast  den  ganzen  indischen  Archipel  erobert,  vor  den  batakschen  Land- 
schaften trotz  mehrmaliger  Versuche  umkehren  musste.  Erst  neuerdings  ist 
der  Muhaminedanismus  unter  dem  Schutze  europäischer  Cultur  auch  in  die 
südlichen  Bataklande  eingedrungen.  Es  ist  bekannt,  dass  bis  vor  wenigen 
Decennien  das  Betreten  des  Landes  Fremden  unmöglich  war.  Wir  dürfen 
also  erwarten,  hier  ein  eigenartiges,  gewissermaassen  jungfräuliches  Volk  zu 

1 Vergl.  van  der  Tunk,  Tobasche  Spraakkunst  I p.  III  und  IV,  und  Ratzel, 
Völkerkunde  Th.  I S.  366. 

2 Vergl.  Schreiber,  Die  Battas  in  ihrem  Verhältnis»  zu  den  Malaien  von  Su- 
matra (1874). 

3 Siehe  van  derTuuk,  Tobasche  Spraakkunst  I p.  VI.  Einzelne  Nachweise 
in  van  der  Tuuk’s  Lexikon  und  bei  Schreiber,  a.  a.  O.  S.  2 und  3. 
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finden.  In  der  That,  ein  Naturvolk  von  relativ  hoher  Cultur,  das  seine 
eigene  Schrift  und  Kalender  hat,  Pulver  bereitet,  kunstvolle  Häuser  mit 
wunderlichen  Schnitzereien  baut  und  dabei  doch  dem  Cannibalismus  froh  nt 
und  in  endlosen  Kriegen  sich  selbst  aufreibt.  Den  interessantesten  Blick 
in  das  Innenleben  dieses  kräftigen  Bergvolkes  gewährt  uns,  neben  seinen 
Sitten  und  Gebräuchen,  seine  Litteratur  und  Poesie;  sie  wirft  Streiflichter 
auf  die  Denkweise,  Psychologie,  Moral  und  Religion  der  Toba-Batak. 

Wir  sind  billig  erstaunt,  bei  einem  so  ohne  Anregung  von  aussen  dahin- 
lebenden Naturvolke  eine  reich  entwickelte  Litteratur  zu  finden.  Freilich 
litterae,  Schriftliches,  finden  wir  wenig,  und  dieses  Wenige  ist,  wenn  auch 
ergiebig  für  den  Sprachforscher,  für  den  Litteraturforscher  fast  werthlos. 
Es  existiren  viele  auf  Baumrinde  geschriebene  Bücher,  sogenannte  piiMaha l. 
Diese  enthalten  aber  wesentlich  Zauberformeln  für  den  Zauberer  (datu),  An- 
weisungen (pf/da)  zum  Hühnerbeschauen,  zum  Tngewählen,  zum  Auffinden 
gestohlener  Dinge,  nebst  allerlei  mysteriösen  Zeichen  und  Figuren.  Es  sollen 
auch  einige  pustaha  existiren,  welche  alte  religiöse  Sagen  berichten;  es  ist 
mir  aber  nie  eine  zu  Gesicht  gekommen.  Es  verdient  gewiss  anerkennende 
Erwähnung,  dass  die  Batak  eine  — ihren  Ursprüngen  nach  vielleicht  aus 
Indien  stammende  — Schrift  sich  höchst  originell2  zurechtgemacht  haben. 
Aber  sie  ist  nicht  Gemeingut  des  Volkes,  und  die  charakteristische  Litte- 
ratur tjer  Batak  hat  mit  ihr  nichts  zu  tliun.  Es  verhält  sich  mit  der  Poesie 
der  Batak  wie  mit  der  jedes  urwüchsigen,  von  den  Segnungen  der  Cultur 
noch  verschonten  Volkes:  sie  lebt  mündlich  fort,  wird  vom  Vater  auf  den 
Sohn  und  Enkel  vererbt  und  steckt  jedem  Volksgliede  in  Fleisch  und  Blut. 
So  wenig  wie  sie  künstlich  gemacht  ist,  braucht  sie  künstlich,  d.  h.  schrift- 
lich, erhalten  zu  werden;  sie  lebt  im  Volke. 

Schon  die  Sprache  an  sich  ist  klangreich  und  kraftvoll.  Ihr  Reich- 
tlmm  an  Vocalen  — selten  hat  eine  Silbe  mehr  als  einen  Consonanten3  — 
giebt  ihr  einen  kräftigen  Wohlklang.  Es  fehlt  ganz  c,  f,  x , v , ä,  ö (wie 
auch  im  Malaiischen).  Kommen  mehrere  Consonanten  zusammen,  so  werden 
sie  gern  in  einen  Doppelconsonanten  verschmolzen,  z.  B.  uip  = pp,  nyh  = kk. 
nt  = ft,  p/i  = kk 4.  Das  macht  die  Sprache  zwar  ärmer  an  Lauten,  aber 
klangvoller;  es  giebt  ihr  etwas  kindlich  Klingendes;  wie  denn  thatsächlieh 
Kinder  von  Europäern  viel  leichter  Bataksch  lernen  als  Deutsch  oder  Hol- 
ländisch, sicher  eine  Folge  des  Vocalreichthums  der  Sprache.  Dadurch  er- 
klärt sich  auch  der  Umstand,  dass  es,  nachdem  man  der  Sprache  einigei»- 
maassen  Herr  geworden,  leichter  ist.  fliessend  Bataksch  zu  reden  als  lliessend 
Deutsch.  Die  Stämme  sind  allermeist  zweisilbig  (bis  auf  wenige  einsilbige); 

1 Dieses  z.  B.  ein  W ort  aus  dem  Sanskrit,  pmtaka. 

- Cher  die  Art  der  Schrift  s.  van  derTuuk,  Tobasche  Spraakkunst  1 p.  1 — 3 
Dass  die  Batakschrift  aus  Indien  stammt,  ist  wohl  anzunehmen.  Vergl.  Ratzel,  Völker- 
kunde l'h.  I S.  362  und  367,  und  von  Brenner,  Besuch  bei  den  Cannibalen  Sumatras 
S.  293  f. 

3 Zwei,  drei,  ja  vier  Vocale  stehen  oft  neben  einander,  ohne  in  einen  Diph- 
thong zu  verschmelzen,  z.  B.  Worte  wie:  parniaeon,  hatuaon,  öueai,  leaan. 

* Vergl.  van  der  Tuuk,  Tobasche  Spraakkunst  I p.  9 — 12. 
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doch  ermöglicht  die  agglutinirende  Flexion  einen  ungemeinen,  fast  erdrücken- 
den Reichthum  praegnanter  Foruienhildmuren.-  Der  Ton  liegt  auf  der  vor- 
letzten oder  letzten  Silbe.  Die  grammatische  Kigenthümlichkeit  gestattet, 
bez.  gebietet  oft  knappe,  sinnspruchartige  Kürze  des  Ausdrucks.  Nimmt 
man  noch  dazu  den  Reichthum  an  anschaulichen  Bildern  und  daneben  den 
Mangel  an  abstracten  Ausdrücken,  auch  die  durch  Yocalhäufung  sich  nicht 
selten  ergebende  Allitteration,  so  müssen  wir  zugeben,  dass  die  sprachlichen 
Bedingungen  poetischer  Ausdrucksweise  gegeben  sind. 

Welcher  Art  ist  nun  die  im  Volke  lebende  Littcratur?  Da  sind  er- 
stens eigentliche  Lieder  (ende  ende),  kürzer  oder  länger,  rhythmische  Weisen 
mit  oder  ohne  Schlussreim  (sapi ) , entweder  überliefert  oder  improvisirt. 
Ferner  Gebete  voll  poetischen  Gehalts,  von  den  Zauber j »riestern  gehand- 
habt,  meist  in  fest  überlieferter  Form.  Weiter  die  reichhaltige  Spruch- 
poesie  (umpama),  kurze,  rhythmische  Vierzeilen;  mit  ihnen  verwandt  Räth- 
sel  und  scherzhafte  Räthselerzählungen.  Ferner  Klageg  es  äuge  (aiuhmy), 
in  denen  sich  die  hoffnungslose  Tragik  des  heidnischen  Todes  ergreifend 
giebt.  Auch  giebt  es  Fabeln,  meist  Thierfabeln  mit  moralischer  Tendenz. 
Und  endlich  die  überaus  zahl-  und  umfangreichen  Sagen  ( turiturian ),  theils 
mythologischen,  theils  märchenhaften  Inhalts.  Obwohl  in  ungebundener 
Rede,  bilden  sie  gleichwohl  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Yolkspoesie, 
denn  sie  enthüllen  die  schaffende  Phantasie.  Das  ist  ein  reiches  Repertoire; 
die  Sagen  sind  epischer  Art,  Spruch-  und  Klagepoesie  vertritt  die  Lyrik. 
Befremdend  berührt  es  uns  Europäer,  dass  bei  diesem  reichen  Schatze  von 
Yolkspoesie  ganz  die  nationale  Poesie  fehlt.  So  eng  umschrieben  auch  die 
nationale  Eigenart  der  Batak  ist,  so  fehlt  doch  das  Nationalgefühl  voll- 
ständig. In  einzelne  Stämme  zerklüftet,  die  sich  im  unabhängigen  Gebiet 
fortgehend  befehden,  kennen  sie  nicht  das  erhebende  Bewusstsein  der  Volks- 
zusaminengehörigkeit,  welches  höchstens  auf  dem  Gebiete*  des  Rechtes1 
hindurchbricht.  Allen  Völkern  der  malaiischen  Rasse  fehlt  das  Vaterlands- 
bewusstsein. 

Ich  bemerke,  dass,  soweit  nicht  anderweitige  (Quellen  angegel>en  wer- 
den, Alles,  was  nachher  von  batakscher  Littcratur  herbeigezogen  wird,  von 
mir  mit  Hülfe  intelligenter  Eingeborener  gesammelt  ist.  Es  kann  sich  na- 
türlich nur  um  illustrirende  Beispiele  handeln,  die  aus  grosser  Stoffincnge 
ausgesucht  werden  mussten.  Der  Yorrath  an  allerlei  im  Volke  lebenden 
Dichtungen  ist  so  reich,  dass  es  auch  dem  eifrigen  Sammler  kaum  gelingen 
dürfte.  Alles  schriftlich  festzulegen. 

Ehe  wir  nun  in  die  Einzeluntersuchung  eintreten , noch  eine  Vorbe- 
merkung. Charakteristisch  für  die  gebundene  Rede  ist  der  streng  inne- 
gehaltene Takt,  welcher  um  so  mehr  dominirt,  wenn  die  Trommelmusik 
(deren  Wesen  nicht  die  Melodie,  sondern  der  Rhythmus  ist)  jene  accom- 
pagnirt.  Dann  ist  auch  die  Grenze  zwischen  Rccitiren  und  Singen  llicssend 
geworden.  So  werden  die  Klagelieder  und  viele  Einzellieder  (ende  ende) 

1 Es  existiren  feststehende,  aber  nicht  schriftlich  iixirte  Kcchtsanschauungcn 

(ndnt). 
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recitativ  gesungen;  selbst  die  Sagen  werden  in  näselndem  Tone  vorgetra- 
gen *.  Rhythmus  ist  das  Grundgesetz  sowohl  der  Poesie  wie  der  Musik  der 
Batak.  Instrumental-  wie  Vocalmusik  verfügen  nur  über  fünf  Tone,  welche 
sich  nicht  einmal  rein  in  die  Scala  unserer  Tonleiter  einfügen  lassen.  Der 
strenge  Rhythmus,  der  die  menschliche  Stimme  mit  den  Tönen  der  rohen 
Instrumente  eng  zusammenfügt,  macht  die  Musik  dennoch  anziehend.  Das 
complette  bataksche  Orchester,  wie  es  bei  Festen  zur  Anwendung  kommt, 
setzt  sich  aus  folgenden  Instrumenten  zusammen:  4 Kupfertrommeln  von 
verschiedener  Tonstärke,  die  aufgehängt  und  mit  einem  Paukenschläger  be- 
arbeitet werden.  Sie  heissen:  ogung  nloan,  jKingihuti , panggora , doal  na 
godang ; daneben  noch  hesek,  das  ist  eine  Blechtrommel  mit  einem  Sprung, 
deren  schriller  Ton  den  Takt  markirt.  Diese  Trommeln  sehen  aus  wie 
sehr  grosse  Teller  und  haben  einen  Buckel  in  der  Mitte,  auf  den  geschla- 
gen wird.  Sie  klingen  sämmtlich  mehr  oder  weniger  tief.  Zum  Orchester 
gehören  ferner  die  gordang  und  odap,  aufrecht  stehende,  hohe  Holztrommeln, 
mit  Leder  überzogen,  die  mit  je  einem  Schläger  bearbeitet  werden.  Da- 
neben die  kleineren  taganmy,  fünf  verschieden  grosse  Holztrommeln , die 
schräg  auf  einem  Gestell  liegen  und  von  einem  davor  kauernden  Mann,  der 
in  jeder  Hand  einen  Trommelstock  hat,  schnell  geschlagen  werden,  mit 
einer  Fertigkeit,  welche  an  das  Clavierspiel  erinnert.  Dies  sind  die  Haupt- 
instruinente , welche  sehr  verschiedene  Weisen  spielen  können.  Die  Töne 
sind  freilich  immer  die  gleichen,  aber  der  Takt  ist  z.  B.  bei  Todtenfeier- 
lichkeiten  bauernmarschartig  (es  werden  da  nur  die  Kupfertrommeln  mit  den 
tiefen  Tönen  geschlagen),  bei  anderen  Festen  schnell  und  freudig.  Dann 
giebt’s  auch  noch  nannte,  eine  Holzclarinette  mit  Löchern;  tulila , eine  gerade- 
aus gehaltene,  und  sordam , eine  quer  gehaltene  Flöte;  salohot,  deren  Mitte 
an  den  Mund  gehalten  wird;  hasapi,  eine  zweiseitige  Guitarre,  die  mit 
einem  kleinen,  harten  Stäbchen,  ähnlich  wie  die  Schlagzither,  gerissen  wird. 
Eine  oder  auch  zwei  dieser  Guitarren  spielt  man  gern  zur  Begleitung  län- 
gerer oder  kürzerer  Lieder.  Eis  giebt  noch  mehr  Instrumente,  die  aber  nur 
den  Werth  von  Spielzeug  haben  und  für  unseren  Zweck  nicht  in  Betracht 
kommen.  Das  bataksche  Orchester  übt  auf  die  Zuhörer  einen  berückenden 
Eintluss  aus.  Uns  imponirt  der  strenge  Takt,  die  Seele  dieser  Musik.  Er 
giebt  sich  etwa  so: 

_ w „ o — Pause  _ u „ v — Pause  _ „ „ „ — u.  s.  w. 

Oder : _ „ w „ _ Pause  _ „ „ „ _ Pause  _ „ w v - u.  s.  w. 

Das  Singen  ist  eigentlich  nichts  Anderes  als  ein  mehr  oder  weniger  ge- 
schicktes Nachahmen  der  Instrumentation.  Eis  klingt  indess  sehr  über- 
hastend, weil  in  den  Bann  des  Taktes  sehr  viele  Worte  und  Silben  hinein- 
gezwängt werden  müssen.  Melodie  fehlt  völlig.  Höchstens  könnte  man 
von  immer  wiederkehrenden  Motiven  reden,  deren  Armuth  aber  unser  Ohr 
bald  ermüdet. 

Und  nun  zu  den  poetischen  Erzeugnissen  selbst:  wir  beginnen  mit 
den  ende  ende , kleinen  Liedehen,  die  das  ganze  Land  durchschwirren.  Auf 

1 Dies  recitative  Singen  nennen  sie  manyinggo. 
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dem  Wege  zum  Markt,  bei  der  Feldarbeit,  bei  Fahrten  über  den  Tobnsee, 
in  abendlicher  Feierstunde  bei  Mondenschein  — überall  klingt  es  von  kleinen 
Liedchen.  Ohne  dass  eins  aufgeschrieben  wäre,  sind  sie  alle  bekannt;  viele 
werden  improvisirt.  Mit  dem  Sinn  ist  es  freilich  oft  schwach  bestellt;  sie 
sind  l>eliebt  wegen  ihrer  niedlichen  rhythmischen  Formen  mit  eingestreuten 
Reimen.  So  z.  B.  eins,  kaum  übersetzbar,  aber  allgemein  beliebt: 

Regerege  ni  atnpang  _ « _ v w 

laklak  ni  eikoru,  _ „ _ w — 

i 'hebere  ni  dnmang  — « — «*» 

anak  ni  numboru.  _ w _ v — 


Vielfach  sind  diese  kleinen  — immer  gesungenen  — Lieder  neckischen  In- 
halts. Z.  B.  es  begegnen  sich  ein  Lastträger  und  ein  Mädchen,  welches  letz- 
tere einen  Kropf  hat.  Das  Mädchen  neckt  den  Jüngling,  der  mit  seiner 
Last  auf  den  Schultern  daherkommt: 

Was  willst  du  mir  erzählen. 

Väterchen  mit  langem  Strick  und  kurzem  Tragholz, 

der  du  einen  Bamhustock  trägst, 

der  du  in  der  Einöde  isst, 

aus  wilden  Bnmbublättern  trinkst? 

Du  kennst  doch  den  grossen  Büflel? 

Früh,  ganz  früh,  wenn  die  Sonne  aufgeht, 
legt  man  seinem  Nacken  das  Joch  auf: 
erst  wenn  die  Sonne  untergegangen, 
nimmt  man’s  ihm  vom  Nacken  ab. 


Das  ist  eine  neckende  Anspielung  auf  den  Lastträger,  der  von  früh  bis  spät 
unter  dem  Joch  seiner  Last  einhergeht.  Der  aber  erwidert,  anspielend  auf 
den  entstellenden  Kropf  seiner  Gegnerin: 

Hast  du,  Mütterchen,  ein  glucksendes  Huhn  gesehen? 

Hat’s  gefressen,  so  hat  es  einen  Kropf; 

Hat’s  nicht  gefressen,  so  hat  es  doch  einen  Kropf. 

Der  Batak  hat  Sinti  für  Humor.  Der  Scherz  gewinnt  an  Anmuth, 
indem  er  in  ein  Gleichniss  gekleidet  ist.  Andere  dieser  Liedchen  gestalten 
sich  dramatisch  in  Rede  und  Gegenrede.  So  treten  eine  Jungfrau  und  ein 
Jüngling  auf,  die  bei  sich  selbst  berathen,  ob  sie  heirathen  sollen  oder  nicht: 


Das 

Soll  ich  wohl  fischen? 

Soll  ich  wohl  nicht  fischen? 

Ja,  ich  will  doch  fischen, 
will  Fische  zum  Kochen  haben. 

Soll  ich  eigentlich  heirathen? 

Soll  ich  eigentlich  nicht  heirathen? 


M ä d e h e n : 

Ja,  ich  will  doch  heirathen, 
dass  ich  einen  Sohn  zu  tragen  habe, 
auf  dem  Rücken  herumzutragen, 
auf  der  Schulter  zu  schleppen. 

Auf  den  Armen  will  ich  einen  Sohn  wiegen, 
dass  auch  sein  Vater  lachen  soll. 


Der  Jüngling: 

Soll  ich  wohl  Feld  bearbeiten?  Ja,  ich  will  doch  heirathen, 

Soll  ich  wohl  nicht  Feld  bearbeiten?  dass  ich  eine  Tochter  zu  tragen  habe, 

Ja,  ich  will  doch  arbeiten,  auf  dem  Rücken  heruinzutragen, 

dass  ich  Feld  zu  bebauen  habe.  auf  der  Schulter  zu  schleppen. 

Soll  ich  wohl  heirathen?  Auf  den  Armen  will  ich  eine  Tochter  wiegen, 

Soll  ich  wohl  nicht  heirathen?  dass  auch  ihre  Mutter  lachen  soll. 


lud 
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Bei  diesen  Liedchen  besteht  die  poetische  Form  in  dem  Parallelismus 
der  Strophen  und  Gegenstrophen,  bei  anderen  nur  im  Metrum  und  in  ge- 
legentlichen Endreimen,  die  aber  nebensächlich  sind.  Die  meisten  werden 
ad  hoc  iinprovisirt.  Dies  gilt  insbesondere  von  den  Liedern,  mit  welchen 
die  Ruderer  auf  dem  See  sich  anfeuern.  Ein  Improvisator  — nicht  Jeder 
kann  das  — fängt  auf  Drängen  seiner  Genossen  ein  Liedchen  derart  an, 
dass  er  eine  Zeile  desselben  eintönig  singt,  worauf  als  Gegenstrophe  der 
ganze  Chor  zugleich  mit  dem  Eintauchen  der  Ruder  rhythmische,  an  sich 
nichtssagende,  Worte  singt,  etwa:  oho  botima  da,  d.  h.  ja,  so  ist  es.  Dazu 
wird  mit  den  kurzen  Rudern  zugleich  der  Takt  auf  den  Rand  des  Kanoes 
geklappt.  Sie  singen  etwa  von  dem  Geschäft,  das  sie  Vorhaben,  oder  von 
bekannten  Geschichten,  die  jüngst  passirt  sind.  So  hatte  z.  B.  der  bataksche 
Oberpriester  Singamangaradja  sich  die  Frau  (Na  Tikka ) eines  Häuptlings 
von  Samosir  (Oppu  radja  Debata)  geholt.  Da  sangen  sie  auf  dem  See: 

Na  Tikka,  die  berühmte  — Refrain:  h%  6lö  da! 

Na  Tikka,  ausgezeichnet  — « he  olu  da! 

Der  Glanz  ihres  Angesichts  » ... 

grösser  als  ein  Korb  Reissamen,  » ... 

Tochter  des  Pardompur,  - ... 

Schwester  des  Appanuasa.  « ... 

Wenn  sie  zum  Weben  geht,  - ... 

macht  eine  Sclavin  ihren  Siri  zurecht.  - ... 

Das  Rudern  in  dem  Boote,  » ... 

im  langen , länglichen  Boote,  * ... 

mit  schön  geputztem  Kopftuch.  « ... 

Oppu  radja  Debata  - ... 

sucht  die  Na  Tikka  - ... 

im  Lande  Pangururan.  - ... 

Ein  anderes  anspruchsloses  Ruderliedchen: 

Wir  haben  das  Boot  gezogen;  Refrain:  old  bdlimd  da! 
nach  vorn  wird  es  gezogen,  » 

nach  hinten  winders  sich. 

Ich  kenne  wohl  mein  Angesicht, 
bin  hässlich  von  Gestalt. 

Geht  voran,  ihr  Genossen, 
ich  folge  hinten  bald. 

Anknüpfend  an  einen  Strafzug,  den  die  holländischen  Truppen  nach 
Si  Gaol,  einer  Landschaft  am  Tobasee,  machten,  wurde  iinprovisirt: 

Es  wird  gemäht  hadudii  (eine  Holzart),  Da  kam  auch  der  Herr  Richter1, 
im  Holzgestell  geschichtet.  gefangen  nahm  er  die  Fürsten. 

Es  kamen  die  Soldaten  Wie  sollte  er  sie  nicht  fangen, 

nach  Si  Gaol.  Das  verbarg  sich.  da  sie  doch  nicht  bezahlten? 

Die  ersten  zwei  Zeilen  enthalten  ein  Bild  aus  dem  Leben,  gleichniss- 
artig;  aber  — und  dies  berührt  uns  sehr  fremdartig  — nicht  in  der  Absicht 
eines  Gleichnisses,  das  Folgende  zu  erklären  oder  zu  veranschaulichen,  son- 
dern lediglich  als  Redeschmuck.  Diese  merkwürdige  Ausschmückung  der 


be  olo  da-a-a. 
olo  botima  da. 
olo  beha-ada. 
olo  botima  da. 
he  olo  da-a-a .* 
olo  botima  da. 


1 Der  holländische  Controlern*. 
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Lieder,  die  nur  dem  Wohlklang  dient  und  sehr  beliebt  ist,  ist  geradezu 
ein  integrirender  Bestandteil  ihrer  Poesie,  wie  wir  nachher  auch  bei  den 
Sprichwörtern  sehen  werden.  Ich  habe  ein  längeres  Gedicht  von  etwa 
400  Strophen,  in  welchem  ein  junger  Mann  seinen  Lebenslauf  beschreibt.  In 
diesem  Gedicht  Hingt  jeder  Vers  mit  einer  solchen  Gleichnissrede  an  und 
endigt  meist  mit  einem  Heim.  Aber  diese  Zweizeilen  stehen  inhaltlich  in 
gar  keinem  Zusammenhänge  mit  dein  Folgenden.  Ein  Vers  beginnt  /..  B. : 

Ein  hoher  schmaler  Pfad, 
da  wächst  das  grüne  Gras  — 
und  dann  fährt  er  fort: 

da  lernte  ich  das  Schreiben 

und  auch  vom  Worte  Gottes  u.  s.  w. 

Oder  ein  andermal  Hingt  der  Vers  an: 

Das  Riedgras  schwankt  im  Winde, 
drauf  sitzt  ein  kleiner  Vogel  — 

Fleissig  war  ich  damals, 

ieli  lernte  da  fortwährend  u.  s.  w. 


Es  kommt  eben  dem  Orientalen  nicht  sowohl  auf  die  Tiefe  der  Ge- 
danken an,  als  darauf,  dass  er  etwas  Wohlklingendes  sagt.  Unter  diesem 
Gesichtspunkt  haben  wir  die  ende  ende  zu  betrachten.  Zusammensitzen  und 
ein  Liedehen  zum  Besten  gelten,  nicht,  um  der  dunkeln  Gefühle  Gewalt 
zu  wecken,  die  im  Herzen  wunderbar  schliefen,  sondern  tun  sich  harmlos 
zu  ergötzen,  das  macht  ihnen  das  Wesen  der  Poesie  aus.  Hier  noch  eine 
Aufforderung  zum  Wechselgesang: 


Es  schreit  der  Affe 

auf  der  Insel  Singalingali. 

Lustig  lasst  uns  singen, 

wie  einen  Strick  es  schürzen; 

abwechselnd  lasst  uns  schürzen, 

ob  ich  es  etwa  löse 


und  zwiefältig  gebe  weiter. 

Wie  Reis,  auf  Zinsen  geliehen; 
Reis,  auf  Zinsen  geliehen, 
wächst  jede  Nacht  weiter  an; 
das  ist  so  seine  Art, 
das  ist  so  sein  Geschick. 


Parallelismus  der  Wörter  und  Sätze,  Weitschweifigkeit  und  Wieder- 
holungen sind  gleichfalls  ein  Gemeingut  indischer  Poesie  und  Hede  über- 
haupt. Im  Gespräch  des  täglichen  Lebens  und  auch  in  der  feierlichen  Hede 
herrscht  dasselbe  Gesetz;  die  Sprache  ladet  förmlich  dazu  ein,  und  an  Zeit 
fehlt  es  ja  nie. 

Neben  diesen  harmlosen  Gesängen,  denen  ja  poetischer  Gehalt  nb- 
gelit.  giebt  es  ein  Genre  höchst  unzüchtiger  Lieder.  Van  der  Tunk1  ver- 
zeichnet eine  Sorte,  die  so  unanständig  sind,  dass  inan  sie  nie  zu  hören 
bekommt:  »De  liedjes,  die  op  dit  woord  aanspelen,  zijn  zeer  populair,  en 
worden  voojal  gezongen  in  tegenwoordigheid  van  een  vreemdeling,  om  hem 
te  bespotten,  daar  diergelijke  poetische  woorden  geheelanders  door  hem 
opgevat  worden«.  Mir  wurde  von  den  Eingeborenen  jede  Auskunft  über 
diese  Sorte  Lieder  verweigert.  Früher  sehr  beliebt  und  verbreitet,  muss 
diese  Schmutzpoesie  jetzt  das  Licht  der  Öffentlichkeit  scheuen.  Doch  ist 
die  Existenz  dieser  Lieder  ein  Beweis  Hir  die  unter  dem  Naturvolke  gras- 


1 Bataksch  - Nederduitsch  YV  oordenboek  p.  120. 
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sirende  Unsittlichkeit.  Sehr  bezeichnend  ist  es  zugleich,  dass  diese  Lieder, 
wie  die  bataksche  Sprache  überhaupt,  alle  obsconen  Worte  vermeiden  und 
sie  durch  unanstössig  klingende  umschreiben,  fiber  deren  Bedeutung  der 
Zusammenhang  aber  keinen  Zweifel  lässt.  Das  ist  allemal  ein  schlechtes 
Indicium  für  den  sittlichen  Stand  eines  Volkes. 

Die  Poesie  eines  Volkes  ist  auf’s  Engste  mit  seiner  Religion  verknüpft. 
Zu  den  schönsten  Erzeugnissen  batakscher  Poesie  gehören  die  überlieferten 
Gebete  ( tangiany ),  welche  von  den  Opferpriestern  bei  kleineren  oder  grösse- 
ren religiösen  Feiern  hergesagt  werden.  Der  oberste  Gott  ist  Ompu  Tuhan 
Mula  Djadi,  unter  ihm  vier  Untergötter,  Bataraguru,  der  die  Gebete  an  den 
obersten  Gott  bringt,  Situau  Soripada,  der  Gott  der  Ubelthäter,  Situan  Bnln- 
bulan,  und  Siboru  Denk  Parudjar,  eine  weibliche  Gottheit,  welcher  die 
Schöpfung  dieser  Welt  zugeschrieben  wird.  Auch  werden  Gebete  gerichtet 
an  heilige  Berge  und  Ilaine  und  an  den  Geist  der  Ahnen.  Die  Gebete  be- 
wegen sich  in  kurzen  rhythmischen  Strophen;  die  Schlusszeilen  bilden  oft, 
aber  nicht  immer,  einen  Reim.  Es  ist  Sache  der  datu,  diese  von  den  Vätern 
überkommenen,  aber  nicht  schriftlich  fixirten  Gebete  zu  lernen,  anzuwenden 
und  weiter  zu  lehren.  Sie  werden  ungemein  schnell  mit  näselnder  Stimme 
vorgetragen.  Ich  lasse  einige  Proben  folgen,  die  ich  so  treu  wie  möglich 
(die  Sprache  ist  oft  alterthümlich  und  schwer  übersetzbar)  mit  Beibehaltung 
des  eigenartigen  Rhythmus  wiedergebe.  Ein  Gebet,  mit  dem  die  heilige 
Stätten  ( sombaon ) bewohnenden  Geister  (f/et/u)1  angerufen  werden: 


Kommt  all  zu  Haut”, 

Dankes -Siri, 

all  ihr  Grossväter 

von  dankbarem  Herzen. 

von  heiligen  Stätten, 

Das  will  er  geben,  sagt  er, 

Geister,  die  zuhören, 

damit  wir  gesund  und  wohl, 

Geister,  denen  zu  opfern, 

damit  Stacheln  an  dem  Pokkibauin, 

die  ihr  rings  wohnt 

und  ein  Sack  zu  pflücken. 

in  dieser  Gegend. 

Fest  sei  das  Herz, 

Beschauen  wir  das  Huhn2, 

viel  komme  der  Güter! 

das  Huhn  Nakka  Firing. 

Eines  Sinnes  und  Willens 

Es  ruft  der  Priester, 

mit  uuserm  Grossvater, 

ruft  den  Sibaso3, 

dem  seligen  Berg  Tolong4, 

zu  geben  den  Stier, 

dem  Fürsten,  der  breit  am  Fusse. 

den  feisten  Büfi'el, 

steil  an  seiner  Spitze, 

den  Stier  runder  Hörner 

der  Wolken  zur  Mütze  hat. 

mit  vier  Haarbüscheln, 

Goldene  Steine  sind  sein  Trog, 

dazu  des  Siri  viel, 

Quellen  sind  auf  dem  Scheitel  seines  Haupte 

reife  Bananen, 

Auf  der  Ebene  sitzt  er, 

die  Gurke,  die  noch  grün, 
trockenen  Fisch, 

umringt  von  seinen  Enkeln5. 

1 Gegenüber  diesem  Geisterdienst  tritt  in  praxi  der  Götterdienst  sehr  zurück. 

2 Es  wird  dabei  aus  dem  Innern  eines  Huhns  geweissagt. 

3 Das  Medium,  auf  das  der  Geist  niederfahrt. 

4 Ein  hoher  Berg  am  See,  dem  geopfert  wird.  -Grossvater-  ist  alles  Stau- 
nenswerthe,  Unbegreifliche. 

s 1).  h.  den  umwohnenden,  ihn  verehrenden  Menschen. 
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Athemlos  bauscht  die  Menge,  während  der  Priester,  zum  Berge  Tolong 
gewandt,  diese  Worte  spricht.  Die  Apostrophe  an  den  gewaltigen  Berg  ist 
hochpoetisch.  In  dieser  Weise,  d.  h.  anbetend,  äussert  sielt  das  Gefühl  für 
das  Gewaltige  in  der  Natur  bei  den  Batak.  In  einem  anderen  Gebete  findet 


sich  eine  schöne  Apostrophe  an  d 
lieh  hört.  Sie  erinnert  in  ihrer 
an  hebräische  Poesie,  gelegentlich 
und  lautet: 

Eines  Sinnes  mit  unsenn  Grossvater, 

dem  grossen  Gotte, 

der  den  Leib  schafft, 

der  die  Brust  breit  macht, 

der  das  Herz  fest  macht, 

der  die  Wade  feist  macht, 

der  die  Finger  schlank  macht, 

der  den  Ivopf  rund  macht, 

hell  das  Auge  macht, 

hörend  das  Ohr  — 

hörend  sei  dein  Ohr, 

bell  dein  Auge  *, 

uns  zu  bewachen. 


Schöpfer,  die  inan  auch  sonst  gelegen t 
Natürlichkeit  und  Anschaulichkeit 
in  dem  Parallelismus  der  Glieder, 

dass  wir  gesund  und  wohlauf. 

Gieb  uns  doch 
Kinder,  die  da  kriegerisch 
Männer  des  Raths  und  Vorkämpfer. 
Gieb  uns  doch 
Töchter,  die  kochen  können 
einen  grossen  Topf, 
die  geschickt  zu  weben, 
willig  zu  schenken. 

Die  Sterne  sind  zahlreich, 

Wolken  ballen  sich: 
so  seien  die  Söhne  zahlreich, 

Töchter  auch  mehren  sich ! 


Natürlich  sind  diese  Gebete  als  Gebete  inhaltlich  arm.  Dein  Gott  wird 
irgend  ein  oft  nur  aus  Kleinigkeiten  bestehendes  Geschenk  dargebracht,  und 
dafür  soll  er  sich  Verpflichten,  für  zahlreiche  Nachkommenschaft  zu  sorgen, 
die  Arbeit  zu  segnen,  Essen  zu  spenden  u.  s.  w.  Zu  verwundern  ist  nur, 
dass  dies  in  so  anmuthiger  Form  geschieht.  Jedes  Gebet  wird  poetisch  ein- 
gekleidet. Es  ist  dies  die  unbewusst  schaffende,  dem  Volke  gar  nicht  be- 
wusste Poesie.  Wird  ein  Zaubermittel  bereitet,  das  unverwundbar  machen 
soll,  so  betet  der  rlatu: 

Eines  Sinnes,  eines  Willens 

mit  unsenn  Grossvater,  der  Vorkämpfer  macht. 

Zauhcrmittel  maltla , 

Zaubcnnittcl  marorot1 *  3. 

Unsere  Feinde  vernichte, 
uns  aber  bewache  u.  s.  w. 


Ein  Gebet,  welches  Segen  für 

Es  fliegt  der  Heisvogel, 
mit  ihm  der  Ambarobavogel. 

Viel  finde  der  Bauer, 

in  die  Tasche  sammle  der  Fischer. 

Es  helfe  uns  der  selige  Grossvater, 
der  heilige  Platz  knimmhörniger  Ziegen  3. 


die  Arbeit  erbittet: 

Der  Bauer  des  Terrassenfeldes 
trage  schwer  an  des  Reises  Fülle. 

Ilell  läutet  die  Klingel. 

Viele  Kinder  fuhrt  unsre  alte  Mutter, 
viele  trägt  sie. 


1 Vergl.  z.  B.  Psalm  94,  9. 

3 Sinnlose  Schmuckworte,  sogenannte  gerdep  ni  ende,  die  nur  schön  und  voll 
klingen  sollen.  Ähnliche  sind : datolotulu,  tuliudatolo,  tinandastului,  tuludato,  u.  a.  m. 

3 Der  heilige  Platz  ( sombaon ) wird  »Gross vater«  genannt. 
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Auch  dieses  Gebet  eröffnet  ein  geflügeltes  Wort  (umpamä),  das  aber  durch- 
aus in  keiner  Beziehung  zum  Folgenden  steht.  Ebenso  ist  in  den  Schluss- 
zeilen keine  Beziehung  zu  dein  Inhalt  des  Gebets  zu  finden.  Beachtens- 
werth  sind  einige  von  Beobachtung  der  Natur  zeugende  epitheta  ornantia1; 
auch  die  Beschreibung  des  riesigen  Berges  Tolong  inuthet  uns  angenehm 
an.  Die  grossartige  Natur,  die  den  Batak  zwischen  seinen  hohen  Beigen 
umgiebt,  spricht  zu  seinem  Herzen  und  ist  ihm  anbetungswürdig.  Für  das 
Liebliche  in  der  Natur  ist  ilnn  der  Sinn  verschlossen. 

Sehr  ausgebildet  und  mehr  als  die  Gebete  Gemeingut  des  Volkes  ist 
die  Spruchpoesie.  Die  umpaina  sind  sprichwörtliche  Redensarten  und 
Gleichnisse,  in  der  Form  von  vier,  seltener  zwei  Zeilen,  oft  mit  Reimen. 
Das  erste  Zeilenpaar  enthält  in  der  Regel  ein  Bild  aus  dem  täglichen  Leben 
oder  aus  der  Natur,  das  zweite  bringt  die  Anwendung  oder  Lehre.  Doch 
haben  wir  in  dieser  Beziehung  zwei  Arten  umpatna  zu  unterscheiden:  ent- 
weder nämlich  bringt  die  Yorderzeile  ein  wirkliches,  treffendes  Gleichniss, 
das  zurVeranschaulichung  der  folgenden  Wahrheit  beiträgt;  oder  aber  es  stehen 
nur  »schöne  Worte«  in  der  Vorzeile,  die  für  den  Sinn  schlechterdings  nichts 
ausmachen.  Das  Bestreben,  einen  Reim  zu  bilden,  oder  viele  vollklingende 
Yocale  anzubringen,  ist  stärker  als  das  logische  Denken.  Ich  habe  oft  die- 
serhalb  bei  den  Eingeborenen  Umfrage  gehalten,  in  dem  Glauben,  es  sei 
vielleicht  doch  eine  feine,  versteckt  gehaltene  Beziehung  zwischen  Vor-  und 
Nachsatz  vorhanden.  Aber  sie  kennen  dieses  logische  Bedürfniss  gar  nicht; 
es  wurde  mir  unzählige  Male  versichert,  der  Vorsatz  diene  nur  dazu  jxife- 
het  hata,  d.  h.  das  Versehen  wohlklingend  zu  machen.  Dieses  Bestreben  ist 
dann  oft  Anlass  zu  ganz  willkürlichen  Wortänderungen,  bez.  Vocalum- 
setzungen;  es  werden  dann  einfach  Wörter  gebildet,  die  es  gar  nicht  giebt, 
wie  es  bei  uns  etwa  spielende  Kinder  oder  nach  Effecten  haschende  Dich- 
terlinge tluin.  Davon  ein  Beispiel: 

Mardmr  mardoxor  aek  ni  porapora, 
nan<j  na  pilit  nunga  na  toho, 
tnolo  hata  ni  na  mora. 

Es  zischt  und  za  seht  gekocht  der  Porapora  fisch; 
obgleich  verkehrt,  gilt’s  doch  als  wahr, 
wcnn’s  ist  das  Wort  des  Reichen. 

1 Von  scharfer  Beobachtung  zeugen  auch  die  primitiven  Anfänge  ihrer  dar- 
stellenden Kunst.  Die  Batak  sind  sehr  geschickt  im  Schnitzen  von  Ornamenten,  die 
dann  noch  schwarz,  weiss,  roth  und  tlieilweise  auch  dunkelblau  gefärbt  werden.  In 
der  Zeichnung  der  vcrschlungcustcn  Ornamcntalmustcr  (Blätter,  Ranken  u.  s.  vv.) 
sind  sie  geradezu  Meister:  die  Zeichnung  der  menschlichen  und  thicrischen  Figuren 
ist  recht  unbeholfen,  aber  in  Einzelheiten  durchaus  treu  und  charakteristisch.  Auch 
die  menschlichen  Gesichter,  die  man  auf  den  Gräbern  grosser  Häuptlinge  in  Stein 
ausgemeisseit  findet,  sind,  z.  B.  in  der  Wiedergabe  des  Auges  und  Mundes,  von  über- 
raschender Wahrheit.  Übrigens  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  auf  dem  Gebiete 
der  bildenden  Kunst  (wie  in  der  Schrift)  die  Anregungen  auf  indische  Einflüsse  zurüek- 
zuführen  sind.  In  den  südlichen  Bataklanden  sollen  sich  Bauwerke  finden,  die  diesen 
Gedanken  nahe  legen.  In  Toba  fehlt  es  an  näheren  Anhaltspunkten.  Jedenfalls  geht 
die  bataksche  Kunst  durchaus  eigene  Wege  (vergl.  auch  Ratzel,  a.  a.  O.  I S.  368). 
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Das  Wort  mardasor  wird  willkürlich  gebildet  durch  Änderung  der 
Yocale  des  ersten  Wortes.  Dies  ist  übrigens  eins  von  den  wenigen  drei- 
zeiligen wnpama.  Auch  die  Vorliebe  für  Wortspiele  führt  zu  kühnen,  an 
sich  sinnlosen  Zusammenstellungen,  z.  B.: 

IJatuit  di  portimbahvan, 
tuit  do  muUi  ni  hamagoan. 

Hatuit  ist  ein  winzig  kleiner  Vogel;  tuit  ist  Hochnmth: 

Der  Hatuit  geht  in  einen  Tabaksbeutel, 

Hochmuth  ist  Anfang  des  Elends. 

Einige  weitere  Beispiele  dieser  zweiten  ('lasse,  in  möglichst  getreuer  Wie- 
dergabe: 

Lang  ist  der  Pfosten,  rund  ist  das  Rad, 
wenn  ich  erst  gross  bin,  dann  weiss  ich  Rath. 


Der  Hirte  von  Saragi 

lässt  draussen  die  Peitsche  gellen. 

Fällt  dich  auch  nicht  dein  Wort, 
dein  Geschick  kann  dich  doch  fällen. 

D.  h.  wenn  Einer  auch  noch  so  schlau  ist  in  seinen  Worten,  Gott  kann  ihn 
doch  stürzen. 

Das  Färbholz  pflanzt  man.  Wenn  du  den  Stein  aufhebat, 

gerade  sind  seine  Aste.  so  ist  Gras  unterm  Stein. 

Hin  und  her  geht  der  Schiedsmann *  *,  Wenn  du  im  Verdacht  stehst, 

wägt  Worte  auf’s  Beste.  so  schwöre  dich  rein. 


Man  wirft  nach  der  Taube, 
die  Taube  nicht  getroffen. 
Allesamint  wir  Menschen 
auf  die  Zukunft  hoffen. 


Untertaucht  der  Reiher,  den  kleinen  Fisch  im  Schnabel. 
Es  sammeln  sich  die  Genossen,  jeder  hat  seine  Fabel. 


Bis  unten  reicht  das  Netz, 
bis  oben  das  Fangnetz. 

W enu  man  auch  nach  vorn  strebt, 
die  Sorge  blickt  nach  hinten 3. 


Man  schneidet  Gras, 

thut’s  in  den  Ivorb  fur’s  Pferd. 

1st  irgendwo  ein  Streit, 

so  findet  sich  auch  ein  Friedensstifter. 


Ich  sah  Blätter  von  Tuba, 
ich  sah  Blätter  von  Rohr. 
Ich  sah  glückliche  Leute, 
es  weinte  ihr  Auge. 


1 Der  Schiedsmann,  pangulu , ist  der  Häuptling,  der  zwischen  zwei  streitenden 
Parteien  hin-  und  hergeht,  um  eine  Vermittelung  zu  Stande  zu  bringen. 

* Auch  dieses  und  die  folgenden  Versehen  sind  gereimt;  aber  es  gelang  mir 
nicht,  den  Reim  wiederzugeben. 
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Uns  mutliet  natürlich  jene  erste  (’lasse  mehr  an,  indem  das  erste  Zeilen- 
paar die  Lehre  des  zweiten  veranschaulicht.  Auch  wir  werden  den  folgen- 
den poetischen  Werth  nicht  abstreiten : 

Wie  die  Früchte  des  Baumes, 
sie  fallen  um  den  Stamm, 
so  die  Menschen, 
es  folgt  seinem  Vater  Jedermann. 

Das  ist  ja  inhaltlich  genau  unser:  »Der  Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamme«. 
Ein  anderes  ist  das  hataksche  vox  pupuli  vox  Dei: 

Grün  ist  das  Bamhublatt, 

grüner  noch  Blätter,  wenn  in  Menge. 

Gut  ist  dein  Rechtsspruch, 
besser  noch  der  der  Menge. 

Noch  einige  Beispiele: 

Einmal  gekochter  Reis  kann  nicht  mehr  gestampft  werden ; 
einmal  ausgesprochnes  Wort  kann  nicht  mehr  geändert  werden. 


Andre  Gegend, 
andres  Gras. 
Andres  Land, 
andres  Recht. 


Anders  das  Nest  des  Habichts, 
anders  das  Nest  der  Schwalbe. 
Anders  ist  ausleihen, 
anders  verschenken. 


Äste  werden  nie  zu  Gabelzweigen: 

Worte  können  nimmer  eine  Schuld  begleichen. 

Mit  diesen  beiden  letzteren  Versehen  mahnt  der  höfliche  Gläubiger 
den  saumseligen  Schuldner.  Schulden  machen  und  diese  dann  nicht  bezahlen 
wollen,  ist  weit  verbreitete  hataksche  Untugend,  die  der  socialen  Hebung 
des  Volkes  arg  im  Wege  steht. 

Junges  Gebüsch  schiesst  nicht  in  die  Höhe ; 

Thörichte  Leute  verstehen  nicht  die  Rede. 


Weil  klein  die  Bagolpalme, 
meinst  du,  es  sei  kein  Bast  dran. 

Du  meinst,  jener  sei  nicht  schlau, 
weil  er  ein  kleiner  Mann. 

D.  h.  verachte  nicht  geringe  Leute. 

Die  Schindeln  werden  schlecht, 
man  muss  sie  ersetzen; 
wenn  auch  der  Vater  stirbt, 
der  Sohn  kann  ihn  ersetzen. 

Neben  diesen  Vierzeilen  giebt  es  noch  eine  grosse  Menge  Sinnsprüche 
in  Form  von  Zweizeilen,  welche  jenes  gleichnissartigcn  Vordersatzes  ent- 
behren, Anstandsregeln,  Lebensweisheit  und  Moralsprüche  enthaltend.  Nur 
muss  man  nicht  denken,  dass  das  Volk  nach  jenen  schönen  Sprüchen  auch 
lebte.  Sie  werden  viel  im  Munde  geführt  als  etwas,  was  die  Alten  besessen. 
Diese  »gute,  alte  Zeit«  hat  natürlich  nie  existirt.  Diese  Sprüchlein  zeichnen 
sich  theilweise  durch  meisterhafte  Kürze  aus. 
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Pantun  /uingoluon 
to  Ls  hamayonn. 

Anstand  ist  Leben, 

Frechheit  Verderben. 

Anstand  in  den  Formen  ist  in  der  That  hei  den  Toha-Batak  ziemlich 
ausgebildet.  Man  geht  z.  B.  nie  vor  einem  sitzenden  Manne  her,  sondern 
hinter  ihm;  man  giebt  und  nimmt  nichts  mit  der  linken  Hand;  fällt  einem 
Andern  nicht  in’s  Wort;  man  spricht  kein  unfeines  Wort,  ohne  vorher  .v«//- 
tabi , d.  h.  -mit  Erlaubnisse  zu  sagen  u.  s.  w.  Vom  Ilochmuth  handeln  fol- 
gende zwei: 

Aufrecht  steht  die  leere  Reisähre, 
tief  neigt  sich  die  volle. 

Mache  hoch  dein  Hinaufsteigen, 
desto  tiefer  ist  dein  Hinabfallen. 

I).  h.  Hochmuth  kommt  vor  dem  Fall.  Trotz  dieser  schönen  Verse  ist  indess 
Bescheidenheit  eine  unbekannte  'Fugend,  für  welche  auch  das  Wort  fehlt. 
Ähnlich  dem  schon  oben  erwähnten  vox  populi  vox  Dei: 

Wort  des  Einzelnen  Wort  eines  Thoren;  Mängel  hat  auch  das  Gute, 

Wort  der  Menge  Hauptwort.  gute  Seiten  auch  das  Schlimme. 

« 

Es  wäclist  Farrnkraut 
auf  eingestürzter  Erde1. 

I).  h.  auch  der  Schmerz  über  das  Unglück  vernarbt. 

Geschlichtet  wird  selbst  Streit  um  Land 2, 

aber  Streit  zwischen  zwei  Frauen  eines  Mannes  wird  nie  geschlichtet. 

Ein  offenes  Wort  siegt  über  ein  Wort  hinter’m  Rücken, 
ein  wahres  siegt  über  ein  offenes. 

Wer  Land  umwirft  (d.  h.  bearbeitet),  hat  Hülsen  zu  kochen; 
wer  Worte  umwirft  (d.  h.  betrügt),  hat  Fleisch  zu  kochen. 

I).  h.  in  dieser  Welt  kommen  die  Schlechten  weiter  als  die  Ehrlichen  — 
eine  Weisheit,  der  sie  gern  nachleben. 

Laut  ist  die  Arbeit  des  Zimmermanns,  wenn  er  auf  baut, 
still  wirkt  der  Schuft,  der  niederreisst. 

Es  blökt  der  Rüffel,  wenn  er  allein  ist; 
kommt  ein  zweiter,  so  stösst  er  ihn. 

I).  h.  erst  sehnst  du  dich  nach  einem  Freund;  hast  du  dann  einen,  so  be- 
handelst du  ihn  schlecht. 

Abmagert  die  Mutter, 
wenn  saugt  ihr  Sohn. 

I).  h.  Eltern  müssen  sich  für  ihre  Kinder  aufopfern. 

1 Dieses  wie  das  vorhergehende  umpama  haben  im  Batakschen  nur  je  4 Wörter. 

2 Händel  um  Landbesitz  sind  die  schlimmsten,  die  früher  meist  mit  Krieg 
endigten. 

Mittli.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  I.  Abth. 
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Nach  diesen  Beispielen  ist  es  ersichtlich,  dass  wir  die  umpunia  inhaltlich 
in  drei  Classen  eintheilen  müssen:  1.  Spruche  der  Lebensweisheit,  Weisheit 
von  der  Gasse;  2.  moralische  Yerhaltungsmaassregeln ; 3.  selbstverständliche 
Gemeinplätze,  die  nur  gefällig  klingen  sollen.  Diese  letzteren  Redensarten 
sind  sehr  beliebt,  besonders  wenn  man  tun  etwas  bittet;  ferner  in  Gerichts- 
verhandlungen und  bei  festlichen  Gelegenheiten,  wo  eine  gewisse  Etiquette 
herrscht.  Wenn  z.  B.  ein  Häuptling  ein  Fest  giebt  und  das  Essen  vorüber 
ist,  dann  fragen  die  Geladenen: 

Ein  Strick  von  Stroh  tragen  weg  die  Knochen, 

ist  das  Band  am  Tabaksbeutel.  als  Zuspeise  die  Eingeweide  — 

Nun  haben  wir  satt  gegessen,  warum  hast  du  uns  gerufen? 

haben  unser  Tlteil  am  Fleisch, 

Solche  Versehen  heissen  auch  umpaina.  Seine  Glückwünsche  bringt 
man  folgenderraaassen  vor: 

• 

Die  Sterne  reihen  sich  auf, 

Wolken  ballen  sich  zusammen. 

Mögen  sich  Söhne  so  aufreihen, 
und  Töchter  in  Menge  dasein! 


Die  Zweige  des  Hariarabaumes  werden  geschüttelt.  — 

Es  mögen  Söhne  geboren  werden,  die  nicht  krank  werden! 

Es  möge  eine  Tochter  geboren  werden, 
die  einen  grossen  Topf  voll  kochen  kann 
im  achten  Monat. 

I).  h.  in  dem  Monat  vor  der  Ernte,  wo  es  wenig  zu  beissen  giebt.  Setzen 
sie  sich  zur  Rathsversammlung  nieder,  welcher  erst  ein  gediegener  Schmaus 
vorangeht,  dann  heisst  es: 

* Lecker  ist  das  Fleisch  des  Schweins, 

lecker,  wenn  gebraten. 

Süss  ist  das  Unterreden, 
das  Zusatnmenberathen. 

Oder: 

Lasst  uns  erst  rauchen,  wie  gut  es  etwa  schmeckt; 
lasst  uns  erst  zusehen,  wie  es  mit  der  Sache  steht. 

Wenn  ein  Häuptling  von  einem  Unterthnn  etwas  haben  will,  auf  dessen 
Gehorsam  er  nicht  sicher  rechnen  kann,  dann  sagt  er  wohl: 

Gott  hat  es  so  geordnet, 

es  giebt  Leute,  die  man  ehren  muss. 

Ich  will  dir  mein  Wort  sagen, 
du  sollst  es  überlegen. 

Denn  krumm  ist  zwar  der  Augapfel, 
doch  geradeaus  blickt  er; 

das  Ohr  befindet  sich  zwar  im  Thal  (Ohrmuschel), 
doch  in’s  Ebene  hört  es  hin. 

Also  sei  es  gut  für  dich,  der  du  mir  zuhörst, 
hör’  und  überlege  die  Stimme  meines  Liedes. 


Warn  eck:  Studien  über  die  Litteratur  der  Toba- Batak. 


115 


Oder  er  sagt: 

Fassspuren  vom  Eiephunten 
im  Thalc  Pangaloan. 

Wenn  der  Fürst  Einen  schickt, 
so  ist’s  gut,  ihm  zu  folgen. 


Wenn  man  ihm  nicht  folgt, 
so  stürzt  man  sich  in ’s  Unglück; 
wenn  man  aber  folgt, 
so  hat  man  nur  Gewinn. 


Leider  sind  die  Reime,  die  diese  Art  Redewendungen  so  anmuthig  machen, 
deutsch  nicht  wiederzugeben.  So  ist  die  tägliche  Verkehrssprache  voll  von 
gleichnissartigen  Liedchen,  die  der  höfliche  Mann  oder  der  gewandte  Red- 
ner haufenweise  einzuflechten  lieht.  Befremdend  wirkt  es  aber  auf  uns, 
dass  diese  Sprichwörter  fast  nie  zur  Verdeutlichung  der  Rede  dienen,  son- 
dern immer  nur  zum  Schmuck,  wie  wir  schon  oben  hei  den  Einlcitungs- 
zeilen  der  Liederstrophen  constatirten.  Sie  haben  eben  das  Bedörfniss,  Alles, 
was  sie  sagen,  mit  möglichst  vielen,  kunstvollen  Worten  zu  sagen,  wobei 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die  Sprache  in  einzelnen  Wendungen  prae- 
gnante  Bildungen  formt. 

Zu  erwähnen  sind  endlich  noch  einige  wenige  tnnjxww  in  Prosa. 
Z.  B. : Wenn  man  eine  Kuh  aus  dem  Schlamm  gezogen  hat,  stösst  sie  Einen, 
d.  i.  Undank  ist  der  Welt  Lohn1.  Ein  anderes:  Oben  giebt  die  Hand,  unten 
empfängt  sie;  etwa  unser:  mit  der  Wurst  nach  der  Speckseite  werfen. 
Diese  Sorte  Redensarten  haben  keine  Bedeutung  für  uns. 

Die  umpama , deren  es  eine  ungezählte  Menge  giebt  — ich  besitze 
allein  an  600  — gewähren  uns  einen  Einblick  in  das  Innenleben  des  Batak, 
der  zuverlässiger  ist  als  der  Eindruck,  den  Land  und  Volk  auf  den  Be- 
sucher machen.  Wie  verschiedenartig,  zum  Thcil  conträr,  dieser  ist.  be- 
weisen die  Charakterschilderungen  von  Junghuhn,  von  Brenner,  Ratzel.  Hier 
tritt  uns  der  Batak  entgegen,  wie  er  ist:  gesprächig,  zierlich  seine  Worte 
setzend  und  pompösen  Wortschwall  liebend,  höflich  und  artig,  den  Mund 
voll  Moral  nehmend;  dabei  nachdenklich,  nicht  ohne  einen  gewissen  Ernst 
der  Lebensauffassung.  Fort  und  fort  werden  neue  Gleichnissverschen  ge- 
bildet, welche,  wenn  gut,  in  kurzer  Zeit  Gemeingut  werden. 

Auch  die  den  Batak  nahe  verwandten  Niasser  haben  eine  reiche 
Gleichniss-  und  Sprich wörterpoesie,  inhaltlich  der  batakschen  sehr  ähnlich 2, 
doch  fehlt  ihr  (wie  auch  der  malaiischen,  die  durch  arabische  Einflüsse  stark 
entnationalisirt  ist)  jener  eigenthümliche  Parallelismus  der  Versglieder,  der 
für  die  tobaschen  umpama  charakteristisch  ist.  von  Brenner  citirt 3 Proben 
aus  dem  Spruch-  und  Liederschatz  der  Karobatak.  Diese  wohnen  zwischen 
dem  Tobasee  und  Deli  und  sprechen  den  Dairidialekt.  Ihre  Art  — vor- 
ausgesetzt, dass  sie  richtig  übersetzt  sind,  was  ich  bei  der  Abweichung  des 

1 Ein  Wort  für  Dankbarkeit  fohlt,  weil  dieser  Artikel  unbekannt  ist.  Ähn- 
liches besagt  das  malaiische  Sprichwort  : Ajer  sueu  ( libala k rlangan  ajer  tuba  «Milch 
vergilt  er  mit  vergiftetem  Wasser». 

2 Siehe  Sundermann,  50  niassisehe  Sprichwörter,  Globus  1892,  S.  299  fl*. 

Näher  verwandt  ist  die  niassisehe  Spruchpoesie  mit  derjenigen  der  Batak  in  Ulandhai- 
ling.  Vergl.  Ophuisen,  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  eil  Volkcnkunde,  deel 
XXXV,  af levering  5 und  6,  S.  613  fl*. 


* A.  a.  O.  S.  328. 
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Dialekts  nicht  controliren  kann 1 — stimmt  ziemlich  überein  mit  den  in 
Tuba  cursirenden  Versehe».  Er  nennt  sie  «Schnadahüpfeln«,  eine  Bezeich- 
nung, die  man  auf  die  toba.schen  Sprüche  mit  ihrem  ernsteren  Inhalt  nicht 
wohl  anwenden  konnte. 

Nur  beiläufig  seien  hier  die  Hä  tlise  1 (hiding  hui  big  an ) erwähnt, 
welche  insoweit  poetisch  genannt  zu  werden  verdienen,  als  sie  oft  in  die 
Form  der  umpama  eingekleidet  sind.  Derjenige,  welcher  das  Räthsel  auf- 
giebt,  sagt:  hiding- hulingansa , d.  h.  rathe!  Darauf  antwortet  der  Angeredete: 
ima , d.  h.  sag'  her!  (auf  der  Toba- Insel  Samosir,  deren  Dialekt  in  einigen 
Worten  vom  Tobaschen  abweicht2,  sagen  sie:  hutinsa - haiuia).  Das  Rathsel- 
aufgeben  ist  ein  sehr  beliebter  Zeitvertreib.  Nur  einige  Beispiele: 

Sunghot  ni  langitna 
rumbfir  di  bahalna. 

D.  h.  Es  reicht  an  seinen  Himmel 

und  hat  doch  Platz  genug  in  seiner  Pforte,  d.  i.  die  Zunge. 

Ansgezogen  will’s  nicht  welken, 

gepflanzt  will's  nicht  wachsen,  d.  i.  das  Haar3. 


Seine  Kinder  trägt  cs  nicht, 

die  nicht  seine  Kinder  sind,  trägt  es,  d.  i.  das  Pferd. 

Meist  sind  die  Räthsel  einzeilig,  lakonisch  kurz,  und  erheben  keinen  An- 
spruch auf  Beachtung.  Z.  B.:  Es  hält  seine  Gäste  fest.  d.  i.  die  Reuse4. 

Zu  den  Räthseln  gehören  noch  torhantorhanan , das  sind  räthselartige 
Scherzgeschichten,  bei  denen  es  darauf  ankommt,  irgend  einen  Kniff  zu 

1 Die  von  ihm  beigegebenen  Proben  des  Tobadialckts  sind  unzuverlässig, 
wohl  die  Hälfte  aller  Worte  direct  fälsch  oder  doch  fälsch  aufäcfasst. 

2 Auf  dieser  Insel  im  Tobasec  wird  das  reinste  Bataksch  gesprochen.  Von 
dort  leiten  die  Tobanesen  ihre  Abstammung  her.  Dass  die  Besetzung  des  ßatak- 
landes  von  Nord  nach  Süd  gegangen  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Darum  ist  es 
wohl  möglich,  dass  von  Samosir  aus  das  Festland  von  Toba  bevölkert  worden  ist. 
Unter  allen  abgeschlossenen  ßatak  sind  die  auf  der  Insel  Samosir  jedenfalls  die  ab- 
gcschlossensten  und  darum  ihre  Spruche  die  unverdorbenste.  Das  wird  freilich  mit 
dein  Vordringen  der  Cultur  allmählich  anders,  denn  damit  ziehen  auch  malaiische 
Beeinflussungen  ein.  Die  Sprache  von  Silindung  z.  B.  ist  schon  arg  durchsetzt  mit 
malaiischen  Worten  und  Bildungen. 

3 Ein  dem  ähnliches,  nicht  gerade  feines,  niassischcs  Räthsel  auf  das  Haar 
lautet:  Nur  ein  Büudelchen  Moos,  und  es  birgt  1000  Hirsche  und  1000  Wildschweine. 
Sundermau»,  Ausland  1892,  Nr.  37 — 39  (die  Seite  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich 
diesen  Aufsatz  nur  im  Separatabdruck  besitze). 

4 Räthselartige  Scherzfragen  in  Prosa,  bei  denen  es  auf  schlagfertiges  Hin- 
und  Herantworton  ankommt,  heissen  undang  - undang . Z.  B.:  Ein  Mädchen  spricht 
zu  einem  sie  besuchenden  Jüngling:  -Ich  habe  etwas  für  dich,  um  dir’s  zu  kochen, 
kai m’s  alicr  nicht  schlachten.«  Der  Jüngling:  «Dann  gieb’s  her,  dass  ich  es  schlachte«. 
Das  Mädchen  bringt  ein  Hühnerei : »Schlachte  es«.  Der  Jüngling:  «Halte  es  an  den 
Beinen,  dann  will  ieh’s  schlachten».  Derartige  Räthsel  sind  besonders  beliebt  bei 
dem  jungen  Volk,  wenn  die  heirathslustigcn  Jünglinge  an  mondhellen  Abenden  in 
den  Dörfern  hcrumstreiclim,  um  sich  die  Mädchen  anzuselieu. 
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errathen.  Sie  sind  aber  weder  besonders  geistvoll  noch  charakteristisch, 
van  der  Tunk  hat  in  seinem  Bataksch  Leesboek,  l.Stuk,  p.45> — .*>5,  einige 
solche  Schnurren  aufgezcichnet.  wie  sie  unter  den  Leuten  cursiren.  Unserem 
Geschmack  erscheint  diese  Art  Erzählungen  ziemlich  fade.  Sie  sind  auch 
nur  ein  müssiger  Zeitvertreib,  im  Süden  wohl  mehr  beliebt  als  im  Norden. 

Wir  wenden  uns  den  ungleich  werthvolleren  Klagegesängen  (an- 
dung)  zu.  In  ihnen  zeigt  sich  der  bataksche  Charakter  von  einer  seiner  we- 
nigen edlen  Seiten;  denn  sie  offenbaren  wahres,  echtes  Gefühl.  Während 
die  umparna  die  Poesie  des  Verstandes  genannt  werden  können,  haben  wil- 
es hier  mit  Lvrik  zu  thun.  Es  ist  das  eine  ganz  eigenartige  Art  von  Dich- 
tung, schon  in  der  Form,  insofern  sie  ihre  besondere,  von  der  gewöhn- 
lichen abweichende  Sprache  hat.  Es  gilt  für  verpönt,  in  den  Klagegesängen 
sich  der  im  alltäglichen  Leben  gebräuchlich^  Wörter  zu  bedienen.  Das  sub- 
stituirte  Wort  ist  meist  eine  poetische  Umschreibung  des  gewöhnlichen.  So 
sagt  die  Klagesprache  für  anak  (Sohn):  simian  tunas,  d.  h.  gepflanzter  Schöss- 
ling; für  bahn  (Mund):  simanykudap , der  Schmatzende;  die  Hand  (tangan) 
wird  die  Fordernde  genannt;  das  Herz:  das  Vibrirende,  Schnellende;  das 
Ohr:  das,  was  man  hinhält.  Viele  Wörter  sind  alterthümlich  und  nicht  mehr 
zu  erklären1.  Die  Klagesprache  macht  also  fast  einen  Dialekt  für  sich  aus. 
gewiss  eine  eigenartige  sprachliche  Erscheinung  *.  Eine  zweite  Eigenthüm- 
lichkeit  dieser  Klagelieder  besteht  darin,  dass  der  Hauptton  einer  jeden 
Zeile,  bis  zu  welchem  hin  Alles  in  einem  Athem  gesprochen  wird,  auf  deren 
letzter  Silbe  liegt.  Dies  ist  — obgleich  sonst  der  Ton  bei  den  allermeisten 
Wörtern  auf  der  Paenultiina  liegt  — darum  leicht  zu  machen,  da  die  beiden 
hin-  und  rückweisenden  Fürwörter  on  und  i (oft  fast  identisch  mit  unserem 
Artikel)  an  das  Substantiv  oder  Adjectiv  oder  auch  Verbum  angehängt  wer- 
den und  immer  den  llaiiptton  zu  sich  ziehen;  z.  B.  h/ida,  Pferd,  hodai , 
jenes  (das)  Pferd.  So  ist  es  leicht  und  natürlich  zu  machen,  dass  sämintliche 
Strophen  mit  betontem  und  beliebig  langgezogenem  i schliessen,  was  der 
Klage  einen  eintönigen,  aber  auch  sehr  wirksamen  Klangeffect  verleiht;  z.  B. : 

Dumangi  amany  siadopani-i 

xutuxulu  di  ari  yolapi-i 

huat  huat  di  ari  parudani-i 

sixongsong  dua  ribui-i 

siamhat  dua  ratufü-'i  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

,l  Es  ist  übrigens  sehr  interessant  zu  sehen,  wie  in  der  Batakspraehe  in  den 
doch  etwa  erst  35  .Tahren,  während  welcher  sie  beobachtet  werden  kann,  viele  Wörter 
antiquirt  und  ausrangirt  sind,  und  wiederum,  wie  andere  umgelnutet  wurden.  Die 
ältesten  und  dunkelsten  Wörter  finden  wir  in  den  Zauberbüehern  ( pustaha ).  Wäh- 
rend sich  in  diesen  Documenten  ältere  Reste  bewahrt  haben  (sie  sind  aber  allesaintnt 
nicht  sehr  alt),  hat  die  gesprochene  Sprache  sich  schnell  um-  bez.  weitergebildet, 
ein  Process,  den  auch  die  fixirte  Schriftsprache  in  den  pustaha  nicht  verlangsamen 
konnte,  da  diese  dem  Volk  als  solchem  nicht  zugänglich  waren,  auch  von  ihm  nicht 
gelesen  werden  konnten. 

2 Nach  van  der  Tuuk  (Spraakkunst  I S.  V)  giebt  es  noch  eine  andere  be- 
sondere Sprache  für  die  Camphcrsucher  in  den  Wäldern,  die  aber  in  Toba  unbe- 
kannt ist. 
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Ihren  eigentlichen  Werth  verdanken  diese  Gesänge  indess  nicht  ihrer 
eigenth Tunlichen  Form,  sondern  der  ergreifenden  Wahrheit  und  Echtheit  des 
Fühlen«,  woraus  sie.  entspringen.  Es  wird  ja  auch  aus  Gewohnheit  und 
der  guten  Sitte  wegen  geklagt  und  mit  vielen  überschwenglichen  Wendungen. 
Aber  die  Trauer  ist  allermeist  echt  und  tief,  und  ihre  Äusserung  in  den 
Klageliedern  erwachst  einem  Bedürfnisse.  Manche  Mutter  ist  ihrem  gestor- 
benen Kinde  durch  Selbstmord  gefolgt.  Geklagt  wird  öffentlich  bei  der 
Todtenfeier  und  späterhin  mehr  privat  auf  dem  Grabe.  Bei  einem  solchen 
Fest  wird  die  Leiche1  in  die  Mitte  der  Dorfstrasse  gestellt.  Ein  oder  zwei 
nahe  Verwandte  führen,  in  lange  Gewänder  dicht  eingehüllt,  einen  schaurigen 
Todtentanz  (moronda  onda)  auf.  Dazu  spielen  die  grossen  Kupfertrommeln2 3 
eine  eintönige,  oder  richtiger  zweitönige  Weise.  Aber  auch  sie  schweigen, 
wenn  die  Tod  ten  klage  von  eimy  jener  vermummten  Gestalten  reeitirend  und 
monoton  gesungen  wird.  Diese  Feier  ist  ergreifend  und  schauerlich  zu- 
gleich. Die  private  Klage  besteht  darin,  dass  die  Frauen  ihre  abgeschiedenen 
Männer  oder  Kinder,  lang  auf  deren  Grab  hingestreckt,  beklagen.  Gestalt 
und  Gesicht  mit  langen  Gewändern  völlig  verdeckt.  Man  kann  nicht  sagen, 
dass  die  Form  der  Klagelieder  fixirt  ist;  aber  die  oft  wiederkehrende  Ge- 
legenheit wie  auch  die  Gleichartigkeit  der  Gedankenreihe,  die  nur  das  Thema 
• Hoffnungslose  Verzweiflung«  variirt,  bringen  es  mit  sich , dass  thatsuchlich 
alle  Klagen  sich  sehr  ähnlich  sind8.  Es  ist  eine  Übereinstimmung  nicht 
der  Worte,  aber  der  Sache.  Die  Klage  kann  in’s  Unendliche  ausgedehnt 
werden.  Jeder  versteht  diese  Kunst;  sie  ist  Eigenthum  des  Volkes.  Es 
giebt  aber  auch  Leute,  welche  besonders  geschickt  und  berühmt  im  Dichten 
und  Singten  der  anduny  sind. 

Hören  wir  zunächst  das  Klagelied  einer  Wittwe,  die  ihren  schwer- 
kranken Sohn  zu  verlieren  fürchtet.  Es  werden'  nämlich  auch  Kranke  auf 
diese  Weise  angesungen,  was  gewiss  bei  der  geräuschvollen  Art.  mit  der 
es  geschieht,  nicht  zur  Besserung  ihres  Zustandes  beiträgt4 * * *. 

Ach,  mein  Sprössling, 
wage  es  doch  ja  nicht 
zu  verlassen  mich,  eine  Reishülse. 

An  deiner  Stelle  will  ich  in  die  Erde. 

Mein  Vater  (d.  i.  der  Sohn)  muss  noch  leben, 
leben  inmitten  dieser  Welt. 

Ich  möchte  noch  schäkern 
mit  meinem  Genossen. 


3 Die  Leichen  vornehmer  Leute  werden  nicht  selten  ein  bis  zwei  Jahre  lang 
im  Dorfe  vor  der  Reisscheune  auf  bewahrt,  wodurch  das  ganze  Dorf  lange  Zeit  mit 
Todtengenich  erfüllt  ist.  Den  Grund  dieser  Sitte  weiss  ich  nicht. 

a Nur  diese;  das  übrige  Orchester  ist  bei  Todtenfeiern  stumm. 

3 Dasselbe  gilt  auch  von  den  niassischen  Klageliedern;  vergl.  Sundermann, 

a.  a.  O.  Die  Niasser  sind  den  Batak  nahe  verwandt;  s.  Ratzel,  a.  a.  O.  S.  366. 

‘ Ich  habe  mich  bemüht  , so  wortgetreu  und  zugleich  so  rhythmisch  wie  mög- 

lich zu  übersetzen.  Fehler  sind  da  freilich  unvermeidlich,  da  die  Eingeborenen  Einem 

erst  Manches  in’s  gewöhnliche  Bataksch  übertragen  müssen. 
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Wenn  du  sterben  solltest, 

ach,  dann  bin  ich  wie  ein  Huhn,  das  man  fliegen  gelassen, 
wie  ein  Pferd , das  man  loslässt. 

Mein  Sprössling  will  mich  verlassen, 
mich,  eine  unzeitige  Geburt, 
die  ich  gleich  einem  heissen  Topf, 
der  nicht  Zusammenhalten  will, 
wie  eisernes  Schmiedewerk. 

Dann  muss  ich  den  Kopf  hängen  lassen, 

meine  Augett  zu  Boden  schlagen, 

wenn  ich  sehe,  die  Kinder  vor  sich  haben. 

Dann  ist  wie  ein  zugeschnürter  Beutel  «nein  Mund, 
wie  eine  zugekuiflene  Zange, 
wenn  ich  denke  an  den  I.eib  meines  Lieblings, 
der  da  hinsinken  will. 

Ja,  es  reisst  mich  nach  oben. 

es  wirft  mich  hin  wie  einen  Deckel.  > 

wenn  ich  deines  Mundes  mich  erinnei-e, 
der  noch  nicht  reden  konnte 
• auf  die  Worte  seiner  Mutter, 

die  allein  steht 

wie  eine  Pflanze  ohne  Genossen. 

Ich  muss  ei  trinken,  wenn  du  stirbst, 
in  dem  Fluss  Situmallan  mich  ertränken, 
wenn  du  in  die  l iefe  stürzest, 
in  den  tiefen  Abgrund, 
den  man  nicht  erklettern  kann. 

Ich  unternehme  es 

einen  gedrehten  Strick  zu  machen, 

den  Weg  zum  Tode. 

Diese  Klage  ist  eit«  glaubender  Beweis  batakscher  Mutterliebe.  Was 
sie  sagt,  ist  nicht  übertrieben.  Die  Liebe  zu  den  Kindern  und  damit  ver- 
bunden der  Stolz  über  eine  grosse  Nachkommenschaft  ist  ein  schöner  (’lm- 
rakterzug. 

Klage  einer  Häuptlingsfrau  über  ihren  verstorbenen  Mann. 

Ach,  du  mein  Ehegenosse, 

du  hast  mich  verlassen,  mein  Fürst. 

mich  Reishülse1. 

Eine  stossende  Kuh  bin  ich, 
ein  stossender  Büffel, 
ohne  alle  Genossen. 

Die  ich  meinen  Gemahl  von  mir  entfernt, 
nun  bin  ich  arm,  die  ich  einen  Gemahl  hatte. 

Mein  Vater*, 

der  grosse,  der  ausgezeichnete, 

1 D.  h.  Einsame. 

* -Vater-  ist  die  übliche  Anrede  an  Jemand,  den  man  schätzt  oder  liebt. 
»Vater-  sagt  die  Mutter  zu  ihrem  Kind,  die  Frau  zum  Mann  u.  s.  w. 
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der  grosse,  der  schön  wandelte, 

Berg  Simanabun,  der  leicht  einstürzt, 
der  geschickt  auf  ging1, 
schwer  unterging. 

Man  rief'  meinen  Vater  Abends2 *. 

Morgens  holte  man  ihn. 

Bar  auf  der  Strasse, 

Tiger  in»  Thor, 

der  dabei  war,  wo  die  Leute  sich  versammelten. 

Nun  bist  du  gestürzt,  Vater,  Fürst, 
mein  Khegemahl. 

Du  assest  Schweinefleisch,  das  nie  stecken  blieb5, 
wie  der  Wasservogel,  der  sich  nicht  verschluckt. 

Schlank  wie  ein  Lanzenschaft  war  mein  Vater; 

wie  ein  dunkler  Steinkrug  war  sein  Kopf, 

wie  beschattete  Hatunggalschösslinge  sein  Körper4. 

O.  mein  Vater, 

der  Knochen  hatte,  die  nicht  mude  wurden, 

Finger,  die  nicht  ruhten. 

Ich  kann  meinen  Mann  nicht  genug  beklagen,  • 

meinen  Vater,  der  jeder  Menge  freundlich  war. 

Ich  muss  immer  an  ihn  denken,  wenn  ich  aufblicke, 
wenn  ich  gedenke,  wie  du  zum  Markte  gingst, 
wo  der  Handel  blüht. 

I)u  assest  Siri, 

vier  Sachen  auf  einmal5. 

Ich  kann  nicht  mehr  deutlich  sehen 
durch  das  Ilerausfliessen  der  Thränen, 
wenn  ich  das  grosse  Elend  bedenke, 
das  in  meinem  Leibe, 
die  ich  ohne  Ehegemahl. 

Noch  eine  ansprechende  Klage  einerWittwe,  deren  Mann  ein  Fischer  war: 

Du  fuhrst  im  kleinen  Boote  hinaus  in’s  grosse  Wasser, 

als  Sitzbrett  eine  Paluiblattrippc, 

und  fingst  die  Wurzeln  des  grossen  Fisches, 

damit  er  sei  Zuspeise  für  die  reichen  Leute, 

damit  er  sei  für  den  Bauch  derer,  die  nicht  sterben  wollen. 

Du  bist  es,  dessen  Finger  nicht  rasten, 

der  du  wirfst,  das  grosse  Netz 

und  das  Leinennetz  in’s  grosse  Wasser, 

1 Vergleich  mit  der  Sonne. 

2 Nämlich  um  Streitsachen  auszumachen;  je  berühmter  ein  Häuptling,  desto 
öfter  holt  man  ihn  zu  solchen  Geschäften. 

8 Zeichen,  dass  er  ein  tüchtiger  Esser  war. 

4 Dunkle  Hautfarbe,  ein  Zeichen  von  Wohlleben. 

6 Die  4 Ingredienzien:  Naguranblatt,  Kalk,  Tabak  und  Arekanuss  werden 
zusammen  gekaut.  Nur  die  Reichen  können  sich  alle  vier  leisten.  Auch  die  Art, 
wie  er  die  Mischung  kaut,  kennzeichnet  den  vornehmen  Mann.  Der  Saft  muss 
beim  Ausspucken  purpurroth  sein. 
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das  man  nicht  durchschwimmen  kann. 

Und  nun  bin  ich  zu  bemitleiden, 
verlassen  von  meinem  Gemahl, 
dass  ich  bin  wie  Stroh. 

Für  die  Psychologie  der  Batak  erhellt,  aus  diesen  .Schinerzensäusserun- 
gen  die  enge  Beziehung  zwischen  Geist  und  Leib.  Leidet  der  erstere,  so 
muss  der  letztere  dafür  die  Äusserungen  hergeben.  Der  Schmerz  ist  »im 
Leihe«,  der  Leih  hungert,  wenn  die  Seele  trauert.  . Der  Bauch  ist  Centrum 
der  Seele,  die  sie  in  die  abate,  Lebergegend,  verlegen.  »Leber«  und  »Seele« 
werden  synonym  gebraucht.  Sie  sagen:  hansit  ateate,  die  Leber  schmerzt, 
d.  h.  ich  fühle  mich  verletzt;  mohop  abate,  die  Leber  wird  heiss,  d.  h.  der 
Zorn  steigt  auf  und  dergleichen.  Auch  in  diesen  Klageliedern  tritt  uns 
eine  Menge  bezeichnender  Epitheta  ornantia  und  treffender  Bilder  entgegen; 
z.  B.  der  Häuptling,  »der  schön  wandelte«;  »Tiger  im  Thor«,  d.  h.  gefürch- 
tet; die  trauernde  Wittwe  gleich  »einem  Iluhn,  das  losgelassen«,  ängstlich 
hin-  und  herllattert  und  sich  fremd  fühlt;  ihr  Mund  durch  krampfhaften 
Schmerz  gleich  »einer  zugekniffenen  Zange«  und  Anderes  mehr.  Die  etwas 
überschwengliche  Ausdrucksweise  und  dabei  der  kettenartig  in  einander  grei- 
fende Parallelismus  der  Glieder  erinnern  an  die  hebräische  Klagepoesie,  man 
denke  z.  B.  an  David’s  Klage  um  seinen  Freund  Jonathan  (2.  Sam.  1,  19  ff.). 

Der  Tenor  der  niassischen  Klagelieder  ist  dem  der  batakschen  ähnlich.  Be- 
* 

deutsam  an  diesen  Klagegesängen  ist  endlich,  dass  sie  deutlich  zeigen,  wie 
das  Volksbewusstsein  kein  Fortleben  nach  dem  Tode  kennt.  Sie  sagen 
zwar  gelegentlich,  der  Geist  des  Gestorbenen  lebe  fort  als  beyu , d.  i.  als 
schlimmer,  zu  fürchtender  Geist,  der  mit  Gewalt  vertrieben  oder  mit  Gaben 
besänftigt  werden  muss.  Thatsächlich  bewegt  sich  die  Volksreligion  nur 
auf  der  Peripherie  dieses  Geistercultus.  Auch  opfert  man  den  Geistern  der 
Ahnen,  die  wieder  anders  gedacht  werden  als  die  unholden  beyu.  -Aber 
der  um  einen  Todten  Trauernde  weiss  genau,  dass  es  damit  nichts  ist.  Mit 
dem  Tode  ist  Alles  aus;  es  bleibt  keine  Spur  Hoffnung.  Von  einer  Seelen- 
wanderung wissen  sie  nichts. 

Die  lyrische  wie  die  Spruch poesie,  so  reich  und  mannigfaltig  sie  auch 
entwickelt  sind,  treten  indess  zurück  hinter  der  epischen , die  im  batakschen 
Volke  üppig  aufspriesst.  Turiturian  heisst  die  Gattung  von  Dichtungen,  das 
sind  Sagen,  Märchen,  Mythen.  Einige  wenige  dieser  Geschichten  sind 
in  den  pustoha  schriftlich  niedergelegt;  sie  sind  aber  schwer  zu  haben,  da 
die  heidnischen  Besitzer,  meist  Zauberer,  sie  selbst  für  schweres  Geld  nicht 
hergeben.  Wie  in  Deutschland  alte  Frauen  und  Männer  in  ihrem  Gedächt- 
nis die  Märchen  und  Sagen  conservirten  *,  so  giebt  es  auch  unter  den  Ba- 
tak besonders  geschickte  Sagenerzähler,  welche  darob  sehr  beliebt  sind. 
Nächtelang  kann  die  Menge,  ohne  zu  ermüden,  dem  sich  unendlich  lang- 
sam und  eintönig  .abspinnenden  Faden  dieser  turiturian  lauschen.  Für  uns 
haben  sie  etwas  Ermüdendes  und  Salzloses;  man  vermisst  eine  eigentliche 
Entwickelung  der  Geschichte  und  die  Pointe.  Aber  darin  denkt  und  fühlt 


1 In  der  muhatmncdanisclien  Welt  ist  es  ja  ebenso. 
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der  Batak  eben  anders.  Der  Vortrag  ist  nicht  rein  erzählend , es  ist  eine 
Art  eintöniges  Singen,  dem  Vortrag  eines  die  Liturgie  hersagenden  katho- 
lischen Priesters  vergleichbar  ( momjinygo ).  van  der  Tunk  hat  einige  der 
Iwkanntesten  Geschichten  gesammelt  und  in  Batakschrift  drucken  lassen l. 
Aber  gerade  die  von  ihm  gesammelten  sind  in  den  Landschaften  am  Tobasee 
wenig  bekannt.  Es  hat  eben  jede  Landschaft  ihre  eigenen  Sagen  oder 
wenigstens  in  eigener  Redaction. 

Inhaltlich  sind  folgende  Arten  'zu  unterscheiden:  1.  Religiöse  Sagen, 
Mythen;  2.  Heldensagen  mit  epischem  Charakter;  3^  Einzelsagen,  welche 
sieh  an  bestimmte  eigenthiimliche  Berge.  Felsen  u.  s.  w.  knüpfen,  also  Sagen 
im  eigentlichen  Sinne;  4.  Schnurren  a Ia  Eulenspiegel;  5.  Fabeln.  Die 
Form  ist  bei  allen  die  prosaische,  behaglicher,  aber  den  Wohlklang  sorg- 
fältig wagender  Erzählerton,  mit  unzähligen  Wiederholungen . welche  indess 
dem  Batak  süss  sind.  Ist  doch  auch  die  Redeweise  ihres  täglichen  Lebens 
breit  und  umständlich,  ln  der  Art  etwa  wie  Homer  seinen  Zuhörern  die 
■ganze  Seenerie  der  Vorbereitungen  zum  Gastmahl  ausführlich  vorführt,  oder 
wie  er  Zug  für  Zug  schildert,  wie  sich  Einer  zum  Ausgehen  kleidet  und 
rüstet  — so  malt  die  bataksche  Volksepik.  Es  wird  beispielsweise  genau 
erzählt,  wie  die  Gäste  sich  setzen,  wie  sie  ihren  Siribeutel  .hervorholen, 
wie  sie  dann  kauen,  den  rothen  Saft  ausspucken;  wie  sie  ein  Schwein 
schlachten,  es  zerlegen,  kochen,  vertheilen,  essen  u.  s.  w.  Gerade  di<*se 
Detailmalerei  gehört  zu  volksthümlicher  Erzählung.  Das  Volk  will  das 
tägliche  Leben  mit  seinen  Genüssen  in  der  Erzählung  wiederfinden.  Das 
ist  derselbe  gesunde  Naturalismus,  den  wir  an  den  Meisterwerken  Dürer’s, 
Chodowiecki’s  und  der  alten  niederländischen  Maler  bewundern.  Natürlich 
bataksches  Leben  will  der  Batak  sehen.  Fremden  Einflüssen  begegnen 
wir  in  diesen  Dichtungen  gar  nicht.  Darum  können  wir  das  Volk  am  besten 
in  seinen  Erzählungen  studiren.  Bei  den  Malaien  ist  das  ganz  anders.  Es 
ist  anzunehmen,  dass  die  alte  malaiische  Litteratur,  die  es  gewiss  gegeben 
hat,  zu  der  Zeit,  als  sie  Muhammedaner  wurden,  gänzlich  vernichtet  wurde2 3. 
Was  sie  jetzt  haben,  sind  zum  guten  Theil  arabische  Geschichten  aus  der 
Bliithezeit  der  Chalifen;  Geschichten,  die  natürlich  keinen  Blick  gewähren 
in  die  Eigenart  des  malaiischen  Volkes,  sondern  nur  in  malaiischer  Zunge 
wiedergeben,  was  in  Yemen  gedacht  und  gedichtet  wurde.  Hingegen  haben 
die  Niasser,  welche  gleich  den  Batak  mohammedanische  Einflüsse  fernzu- 
halten wussten,  eine  umfangreiche  Poesie  mit  vielen  eigenthümliohen  Sagen*. 
Die  tirriturian  der  Batak  geben  uns  manchen  Aufschluss  über  ihre  religiösen 
Anschauungen,  ihre  Sitten  und  Moral,  ihre  Psychologie,  auch  über  ihre 
Ideale,  ihre  Phantasie  und  ihre  allgemeine  Geistesbildung. 

Einen  Einblick  in  die  religiösen  Vorstellungen  gewähren  uns  die  My- 
then, d.  h.  die  Sagen  religiösen  Inhalts.  Allerdings  hat  die  Götterlehre 


1 Batakseh  I.eesboek,  eerste  Stuk  (Tobasch).  Amsterdam  I860. 

2 Vergl.  Schreiber,  a.  a.  0.  S.  2— 4. 

3 Sundermann  hat  davon  viel  gesammelt,  z.  B.  Bijdragcn  tot  Land-,  Taal-  cn 
Yolkcnkunde,  1892,  p.  390  ff.  Ausland  1892  (Separatabdruck). 
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wenig  Einfluss  aut”  das  tägliche  Leben  (was  wohl  bei  allen  Naturvölkern  so 
sein  wird);  sie  tritt  vielmehr  völlig  zurück  gegenüber  der  Furcht  vor  bösen 
Geistern.  Aber  es  ist  doch  eine  Kosmogonie  da;  und  der  Glaube  an  die 
Gottheit  . Debata durchtränkt  das  gesammte  Volksbewusstseil».  Von  My- 
thologie ist  nicht  viel  vorhanden,  und  das  Wenige  schwankt  in  verschie- 
denen Redactionen  bedeutend  hin  und  her.  Uber  die  Weltschöpfung  habe 
ich  am  Tobasee  Folgendes  erzählen  hören1 2 3:  Si  Born  Deak  Parudjar,  Tochter 
des  obersten  Gottes  Ompu  Tuhan  Mula  Djadi*,  wickelte  eines  Tages  Garn 
auf,  zusammen  mit  ihrer  jüngeren  Schwester.  Diese  war  bald  fertig;  aber 
jener  Knäuel  wollte  nicht  grösser  werden  als  ein  Ei.  ln  ihrem  Arger  liess 
sie  ihn  auf  die  Mittelwelt 4 5 fallen.  Sie  hielt  aber  das  Ende  des  Fadens  fest 
und  folgte  dem  Faden  in  die  Mittel  weit,  und  er  haftete  im  Schlamm  des 
Wassers,  denn  es  war  Alles  Wasser  und  Wellen.  Da  kam  die  Schwalbe 
und  ein  grosser  Käfer;  die  hiess  sie  zu  ihrem  Vater,  dem  Ompu  Tuhan 
Mula  Djadi,  gehen  und  ihr  eine  Handvoll  Erde  holen.  Diese  breitete  sie 
dann  Hach  auf  dem  Wasser  aus.  So  schuf  sie  die  Erde  oben  auf  dem 
Wasserschlamm  und  liess  sich  darauf  nieder.  Da  kam  Naga  Padolia6,  und 
indem  er  sich  herumwälzte,  weichte  er  die  neugeschaffene  Erde  im  Wasser 
auf.  Wiederum  schickte  die  Götterjungfrau  und  liess  Erde  von  ihrem  Vater 
holen;  die  Schwalbe  brachte  Erde  und  mit  ihr  auch  Eisen;  das  war  das 
erste  Eisen  auf  unserer  Mittelwelt.  Darauf  schuf  sie  zum  zweiten  Mal  die 
Erde.  Aber  zum  zweiten  Mal  wälzte  sich  der  Drache  unter  dem  Schlamm 
und  zerstörte  Alles.  Da  dachte  sie;  wie  mag  das  doch  zugehen  1*  Als  ihr 
Vater  dann  das  Wasser  austrocknen  liess,  fand  sie  den  Drachen.  Den  be- 
thört sie;  indem  sie  ihm  Schmuck  anzulegen  verspricht,  fesselt  sie  ihn  heim- 
lich an  Füssen  und  Leib,  bis  er  sich  nicht  mehr  regen  konnte.  Darauf 
schuf  sie  noch  einmal  eine  neue  Erde,  die  mit  einem  Sohne  Gottes  bevöl- 
kert wurde.  Hin  und  wieder  schüttelt  sich  der  gefesselte  Drache  ein  we- 


1 Auch  dieses  ist  ein  Sanskritworü;  es  hat  offenbar  auch  indische  Vorstel- 
lungen mitgebracht. 

2 Ich  muss  natürlich  der  Kürze  wegen  darauf  verzichten,  diese  taritarian  so 
zu  briugen,  wie  sie  erzählt  werden.  Es  kommt  uns  ja  aber  weniger  auf  die  Form 
an  als  auf  den  Inhalt  und  was  sich  daraus  ergiebt.  Also  die  folgenden  Proben  sind 
nur  Excerpte. 

3 Jeder  Erzähler  berichtet  diese  Sage  etwas  anders.  Einige  sagen,  die  Si- 
boru  D.  sei  aus  einem  Ei  ausgebrütet  (also  Ansätze  zu  einer  Theogonie) ; andere 
behaupten  — und  so  hat  man  es  mir  erzählt  — , den  Ursprung  dieser  Göttertochter 
könne  man  nicht  wissen.  Wohl  aber  sollen  die  Stammväter  einzelner  berühmter 
Stämme  (eine  Art  Halbgötter)  aus  einem  Ei  entstanden  sein. 

4 Der  Batak  denkt  drei  Welten  über  einander:  Unterwelt,  Wohnung  der  Gei- 
ster, Mittelwclt,  Wohnung  der  Menschen,  und  Oberwelt,  Sitz  der  Götter. 

5 Ein  fabelhafter  Drache,  wahrscheinlich  von  Indien  importirt.  Das  Drachen- 

motiv  findet  sich  auch  vielfach  in*den  Zeichnungen  der  puxtaha  und  in  den  Oma-  • 
menten.  Man  denkt  ihn  sich  als  Riesenschlange,  die  ihren  Schwanz  im  Munde  hält 
und  so  das  ganze  Erdreich  umspannt.  Die  Ähnlichkeit  mit  der  Midgardschlauge 
der  Edda  ist  auffallend.  Diese,  gleich  jenem  naga.  der  Geist  der  Zerstörung,  indem 
sie  fortgehend  an  den  Wurzeln  der  Riesenesche  Yggdrasil  nagt. 
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nig;  das  empfinden  dann  die  Menschen  als  Erdbeben.  Nach  einer  anderen 
Variation  stiess  sie  ihm  noch  obendrein  ein  Schwert  bis  an  den  GrifV  in 
den  Leib,  Hess  ihn  aber  aus  Barmherzigkeit  leben.  Wenn  er  nun  sich  zu 
schütteln  versucht  — also  beim  Erdbeben  — , rufen  die  Menschen  aus 
Leibeskräften:  sukul  (d.  h.  ScliwertgrifT),  um  ihn  an  seine  Gefangenschaft 
zu  erinnern. 

Diese  eine  Geschichte  — noch  dazu  in  vielen  Schwankungen  — ist 
aber  auch  das  Einzige,  was  man  an  Göttersagen  zu  hören  bekommt.  Uber 
den  Ursprung  der  Götter  kann  man  nichts  erfahren.  Der  ßatak  denkt  im 
innersten  Grunde  seines  Geiniiths  dualistisch,  und  doch  besteht  über  Ur- 
sprung des  bösen  Princips  gar  keine  Tradition,  ja  es  hat  nicht  einmal  einen 
Namen,  und  die  Vorstellungen  darüber  sind  sehr  unklar.  Von  einer  Flutb- 
sage  habe  ich  nie  etwas  gehört  — es  müsste  denn  sein,  dass  man  die 
zweimalige  Zerstörung  der  Erde  durch  die  Meerschlange  dazu  stempeln 
wollte '. 

Auf  der  Insel  Samosir  erfuhr  ich  bei  Gelegenheit  einer  Mondfinster- 
niss  eine  eigenartige  Sage  über  deren  Entstehung,  die  uns  sehr  fremd  an- 
muthet1 2.  Auf  dieser  Seite  des  Sees  kennt  man  diese  Mythe  gar  nicht:  Die 
Sonne  hatte  in  grauer  Vorzeit  sieben  Söhne,  die  alle  so  heiss  brannten  wie  sie 
selbst.  Da  waren  die  Menschen  übel  daran,  denn  sic  konnten  es  vor  Hitze 
nicht  aushalten.  ln  ihrer  Noth  schickten  sie  die  Schwalbe  zum  Monde,  er 
möchte  ihnen  helfen.  Dieser  war  bereit,  forderte  ihnen  aber  das  Versprechen 
ab,  dass  sie  ihm  wiederum  gegen  die  Sonne  helfen  wollten,  wenn  diese  ihn 
etwa  befeinden  würde.  Darauf  versammelte  der  Mond  alle  seine  Kinder, 
die  Sterne,  und  versteckte  sie.  Von  den  Menschen  forderte  er  sodann 
grosse  Mengen  Kaguranblätter,  Kalk  und  was  sonst  zum  Sirikauen  gehört. 
Dieses  kaute  er  Alles  aus  und  sammelte  den  blutrothen  Saft  in  sieben  grosse 
Schüsseln.  Dann  sprach  er  zur  Sonne:  Ich  habe  alle  meine  Kinder  ge- 
schlachtet und  gegessen,  time  du  nun  auch  so.  1st  das  wirklich  wahr? 
fragte  die  Sonne.  Ja,  hier  kannst  du  ihr  Blut  sehen,  das  ich  aufgefangen 
habe,  und  damit  zeigte  er  ihr  die  sieben  Schüsseln  voll  Sirisaft.  Die  Sonne 
ging  darauf  ein,  fing  ihre  sieben  Söhne,  schlachtete  und  ass  sie.  Da  Hess  der 
Mond  seine  Kinder,  die  Sterne,  wieder  frei.  Die  Sonne,  als  sie  den  Betrug 
sah,  überzog  den  Mond  sofort  mit  Krieg  und  schickte  gegen  ihn  als  Vor- 
kämpfer die  Geister  fa-u,  während  die  Vorkämpfer  des  Mondes  laha  heissen. 

1 von  Brenner  berichtet  (a.  a.  0.  S.  218)  von  einer  Flnthsage,  die  bei  den 
Ivnro-Batak  existiren  soll.  Was  er  aber  (Anm.  2)  fiber  die  -Adam-  und  Avasage- 
in Sfidtoba  sagt,  die  arabischen  Ursprungs  sein  soll,  ist  natürlich  ein  Irrthum.  Kr 
hat  nichts  Anderes  als  eine  inehr  oder  weniger  getreue  Wiedergabe  der  alttestament- 
lichen  Geschichte  gehört.  In  Toba  giebt  es  etwa  5000  Christen,  und  die  ihnen  ge- 
läufigen biblischen  Geschichten  sind  auch  vielen  Heiden  bekannt  geworden.  Hat  man 
doch  den  Hm.  von  Brenner  sogar  auf  der  damals  ganz  heidnischen  Insel  Sainosir 
fiber  die  biblischen  Geschichten  in  ein  scharfes  Examen  genommen. 

2 Auch  diese  berichtet  von  Brenner  ganz  anders  (S.  223);  wahrscheinlich  die 
Tradition  der  Kato-Batak,  ein  Beweis,  wie  die  Mythen  von  Landschaft  zu  Land- 
schaft andt?re  sind. 
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Wenn  nun  die  lau  gegen  den  Mond  stürmen,  entsteht  eine  Mondfinsterniss. 
Die  Menschen  helfen  nun  dem  Mond,  indem  sie  aus  Leibeskräften  schreien: 
pau/ak  bulan  anyka  la-u!  d.  h.  ihr  lau , gebt  den  Mond  wieder  los.  Umge- 
kehrt entsteht  eine  Sonnenfinsterniss,  wenn  die  Vorkämpfer  des  Mondes  der 
Sonne  zu  nabe  kommen. 

Wir  sehen  aus  diesen  Sagen,  dass  ihre  Mythen  sich  mit  Krklärung 
wunderbarer  und  schrecklicher  Naturereignisse  beschäftigen.  Wenn  es  don- 
nert, so  berichtet  eine  andere  Erzählung,  dann  wirft  die  boru  na  tuatua  (die 
alte  Frau,  eine  unklare,  sagenhafte  Person  in  der  Oberwelt)  mit  Steinen. 
Charakteristisch  ist  hierbei,  dass  die  Batak  Sonne,  Mond,  Sterne1 2.  Erde, 
kurz  alles  Geschaffene,  als  Lebewesen  betrachten.  Sie  werden  zwar  nicht 
angebetet,  aber  gefürchtet;  es  ist  ihnen  Bedürfniss,  diese  gewaltigen  Körper 
beseelt  zu  denken.  Das  «engt  von  einer  tiefen  Naturauffassung.  Dass  aber 
ein  Gott  Schöpfer  von  dem  Allem,  dem  gesammten  Weltall,  ist,  zu  dieser 
Auffassung  dringen  sie  nicht  einmal  ahnend  durch.  Ihre  Götter  gelten  nur 
für  diese  Erde.  — Nach  anderen  Erzählungen  soll  auch  Siboru  Deak 
Parudjar  aus  einem  Ei  entstanden  sein;  doch  herrscht  darüber  keine  Über- 
einstimmung, und  der  Mangel  an  Logik  — es  treten  immer  Figuren  da- 
zwischen auf,  deren  Herkunft  dunkel  ist  — macht  sich  sehr  uuangenelun 
geltend. 

Zahlreich  und  umfangreich  sind  die  Sagen,  welche  die  Geschicke  ein- 
zelner Volkshelden  behandeln.  Das  Leitmotiv  ist  meistens  dieses:  Ein  mit 
ausserordentlicher  Schönheit  und  Kraft  begabter  Held  wird  durch  Miss- 
geschick genöthigt,  auf  Wanderschaft  zu  gehen,  wo  ihm  dann  fabelhafte 
Abenteuer  zustossen.  Die  Geschichte  endet  trotz  aller  Verwickelung  schliess- 
lich zur  allgemeinen  Befriedigung,  und  auch  die  schöne  Frau  als  Belohnung 
des  duldenden  Kitters  fehlt  nicht.  Um  einen  Begriff  von  diesen  Geschichten 
zu  geben,  muss  ich  eine  im  Abriss  erzählen;  ich  werde  sie  aber  bedeutend 
kürzen,  da  sie  sehr  lang  ist.  Unter  den  vielen  vorliegenden  wähle  ich  eine 
aus  den  von  van  der  Tunk  gesammelten,  die  von  Si  Adjipannrat  und  Si 
Adjipainasa 3,  Söhne  des  Fürsten  Somongga.  Der  Vater  fordert  den  älteren 
auf  zu  heirathen.  Der  will  aber  nicht;  darum  macht  sich  der  jüngere  zuerst 
auf  die  Freite.  Festlich  geschmückt  und  mit  grossem  Gefolge  besucht  er 
das  Dorf  seiner  Auserkorenen.  Dort  wird  er  mit  dem  Vater  des  Mädchens, 
dem  Fürsten  Usuman,  handelseinig.  Nach  sieben  Tagen  soll  Hochzeit  sein. 
Schon  sind  sie  am  bestimmten  Tage  auf  dem  Wege,  da  kommt  ein  Bote: 
die  Braut  ist  gestorben;  und  sie  müssen  umkehren.  Er  bittet  später  um 
die  zweite  Tochter,  aber  auch  diese  stirbt  wieder  am  verabredeten  Tage, 
und  so  alle  sieben  Töchter  hinter  einander3.  Darauf  geht  sein  Bruder 
Adjipannrat  heirathen;  aber  es  ergeht  ihm  ebenso:  sieben  Mädchen  sterben 
hinter  einander,  gerade  wenn  er  Hochzeit  machen  wollte.  Uber  ihr  Unglück 
nachdenkend,  fassen  sie  den  Beschluss,  eine  Sibasofrau  kommen  zu  lassen, 


1 Darum  nennen  sie  Sternschnuppen  den  Ivoth,  den  die  Sterne  von  sich  geben. 

2 Bataksch  Leeshoek  I p.  55  ff. 

Die  Zahl  sieben  spielt  im  Aberglauben  öfters  eine  Rolle. 
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damit  sie  ihnen  ihr  Geschick  erkläre.  Die  Sibasofrau 1 lässt  das  Orchester 
trommeln,  damit  unter  seinen  Klängen  der  Geist  auf  sie  niederfahre,  wäh- 
rend sie  tanzt2. 

Wenn  sie  sieh  nach  rechts  hin  neigte  — 

Alle  neigten  sich  mit  nach  rechts; 
wenn  sie  sich  nach  links  hin  neigte  — 

Alle  neigten  sich  mit  nach  links. 

Sie  beugte  sich  nach  vorn  — 

Alle  beugten  sich  nach  vorn; 
sie  beugte  sich  nach  hinten  — • 

Alle  beugten  sieh  nach  hinten. 

Sie  sprang  auf,  wirklich  besessen, 
die  Frau,  die  Gesichte  sieht, 
die  Frau,  die  weissagt. 

Da  sprach  sie: 

-Was  ist  der  Grund  des  Festes,  du  Menschenkind3, 
dass  du  die  Tochter  des  Fürsten  gerufen  hast, 
sich  niederzulassen  auf  ihr  Medium?« 

-Das  ist  es,  dass  du  erkundest  unser  Missgeschick, 

was  unser  Fehler  sei  nach  der  Meinung  Gottes,  unsere  Grossvaters, 

der  da  abmisst,  was  werden  soll, 

der  da  schafft,  was  frommt, 

der  rund  macht  den  Kopf, 

breit  schlägt  den  Scheite), 

öffnet  das  Auge, 

hören  macht  das  Ohr, 

aufmacht  den  Mund, 

mit  einem  Loch  versieht  die  Kehle 

der  uns  Menschenkinder  gesandt  hat  in  die  Mittelwelt-  u.  s.  w. 

ln  dieser  poetischen  Sprache  reden  sie  noch  eine  Weile  hin  und  her.  Darauf 
weissagt  sie:  du  musst  einen  Vogel  suchen,  der  sprechen  kann,  und  wirst 
ihn  auch  finden,  aber  unter  vielen  Mühen.  Am  anderen  Tage  machen  sielt 
die  Brüder  auf  den  Weg.  Nach  langem  vergeblichen  Suchen  im  Walde 
finden  sie  auf  einer  Wiese  ein  geschriebenes  Blatt:  nach  links  geht  der 
Weg  der  Geister,  nach  rechts  der  Weg  der  Menschen.  Hier  trennen  sie 
sich  mit  dem  Versprechen,  dass,  wer  den  Vogel  gefunden  hat,  seinen  Bruder 
aufsuchen  soll.  Adjipanurat  geht  rechts  und  kommt  in  das  Dorf  des  Häupt- 
lings Ompu  Tunggul.  Zum  Spiel4  aufgefordert,  gewinnt  er  Jenem  all  sein 

1 Sibaso  ist  das  Medium,  auf  das  der  Geist  niederfuhrt,  nachdem  die  Sibaso- 
frau durch  wilden  Tanz  in  eine  Art  Exaltation  versetzt  ist.  Besonders  gern  fragt 
man  die  Sibasofrau,  ob  Kindersegen  zu  erwarten  ist. 

2 Der  bntaksclie  Tanz  ist  dein  unseren  nicht  zu  vergleichen.  Die  tanzende 
Person  steht  auf  einem  Fleck  und  bewegt  nur  die  Hände  und  unteren  Füsse  ruck- 
weise in  rhythmischen,  nicht  ungraziösen  Verdrehungen. 

3 -Menschenkind-  ist  die  stehende  Anrede,  deren  sich  Geister  äus  der  Ober- 
welt dem  Menschen  gegenüber  bedienen. 

4 Die  Batak  sind  leidenschaftliche  Glücksspieler.  Sie  verspielen  nicht  selten  nicht 
nur  all  ihr  Vermögen  und  Feld , sondern  auch  die  eigene  und  ihrer  Familie  Freiheit. 
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Gut  ab.  Oinpu  Tunggul  will  verzweifeln,  aber  seine  Tochter  kommt  ihm 
zu  Hülle,  indem  sie,  vor  dem  Hause,  wo  jene  spielen,  auf  und  abgehend,  alle 
ihre  Reize  entfaltet.  Adjipanurat,  dadurch  bethort,  indem  er  nur  noch  Augen 
für  sie  hat,  verliert  Alles  und  wird  als  Sclave  in  den  Block  gelegt. 

Unterdess  geht  Adjipamasa  den  Weg  der  Geister  und  erlebt  da  allerlei 
Spuk.  Auf  der  Spitze  eines  Berges  angelangt,  sieht  er  -die  Frau,  die  da 
wägt,  die  Frau,  die  da  misst,  die  da  misst  das  Leben  der  Menschenkinder«. 
Diese  tröstet  ihn  zunächst,  dass  er  den  sprechenden  Vogel  linden  werde, 
und  erklärt  ihm  dann  auf  seine  Frage  ihr  Messgeschäft:  «Ich  messe  die 
Lebenszeit  der  Menschenkinder,  das  Leben  von  allerlei  Thieren.  Da  kann 
inan  von  den  Menschen  wissen,  ob  sie  im  Mutterleilx*  sterben,  oder  gleich 
nach  der  Geburt,  oder  erst,  wenn  sie  verheirathet  sind,  oder  erst,  wenn  sie 
schon  Kinder  haben,  oder  erst,  wenn  sie  Enkel  haben.  Wenn  drei  Finger- 
spitzen voll  Reis  ihre  Lebenszeit  misst,  das  sind,  die  im  Mutterleibe  sterben; 
wenn  eine  Faust  voll,  das  sind,  die  erst  noch  von  ihrer  Mutter  gefüttert 
werden;  wenn  ein  kleines  Maass  voll,  das  sind,  «lie  erst  noch  laufen  lernen; 
wenn  zwei  kleine  Maasse  voll,  das  sind,  die  erst  noch  lernen  Kleider  tragen1, 
ehe  sie  sterben«  u.  s.  f.  Die  gütige  Frau  misst  dann  die  Lebenszeit  des 
Adjipamasa  und  findet,  dass  er  sehr  alt  werden  wird.  — Weiterhin  findet 
er  einen  Drachen2;  der  schenkt  ihm  einen  wunderbaren  Ring,  -den  Ring, 
der  werden  lässt  Stab  auf  glattem  Wege,  Fackel  in  der  Dunkelheit,  Mediciu 
gegen  Durst  in  der  Hitze,  Wegkost  beim  Wandern«.  Abends  übernachtet 
er  unter  einem  hohen  Baum.  Als  er  am  Morgen  wach  wurde  und  nach 
oben  blickte,  spuckte  zufällig  eine  schöne  Jungfrau,  die  da  oben  wohnte, 
Si  Boru  Purti,  und  zwar  gerade  ihm  in’s  Gesicht.  Beide  lachen,  und  er 
klettert  hinauf  zu  ihr.  Aber  die  Mutter  des  Mädchens  ist  ein  schrecklicher 
grosser  Vogel,  Garuda.  Kaum  ist  er  oben,  so  kommt  der  Vogel  angerauscht; 
aber  die  Jungfrau  verwandelt  ihn  in  ein  kleines  Pfefferkorn  und  steckt  ihn 
in  ihren  Haarknoten.  Der  Vogel  ruft  gleich:  ich  rieche  den  Geruch  eines 
Menschen.  Die  Tochter  leugnet  erst,  als  aber  die  Mutter  verspricht,  den 
Menschen,  wenn  es  ein  Mann  sei,  ihr  zum  Gatten  zu  geben,  wird  er  wieder 
entzaubert.  Mit  Hülfe  des  schrecklichen  Vogels  finden  sie  dann  auch  den 
Vogel,  der  sprechen  kann,  und  Adjipamasa  kehrt  mit  diesem  und  seiner 
Frau  zurück,  um  zunächst  seinen  Bruder  zu  suchen.  Er  findet  ihn  als 
Sclaveu  im  Block,  überwindet  den  Ompu  Tunggul  im  Spiel,  obgleich  auch 
ihn  dessen  Tochter  berücken  will,  und  befreit  seinen  Bruder,  der  die  Tochter 
des  Spielers  als  Frau  mitnimint. 

Als  sie  zusammen  auf  dem  Heimwege  sind,  will  der  ältere  Bruder 
den  jüngeren,  der  mehr  Glück  gehabt  hat,  umbringen  und  sich  seine  Frau 
und  den  seltenen  Vogel  aneignen.  Er  stürzt  ihn  heimlich  in  eine  Wasser- 
schlucht; aber  seine  Frau  rettet  ihn  mit  Hülfe  des  wunderbaren  Ringes. 
Heimlich  folgen  sie  dem  älteren  Bruder  nach.  Unterwegs  begegnet  ihnen 


1 Die  Kinder  laufen  nackt  herum  Gis  etwa  zum  sechsten  Jahre. 

2 Der  Drache  {rwga)  spielt  eine  grosse  Rolle.  Vcrgl.  den  Drachen,  der  das 
Erdbeben  hervorruft. 
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ein  Geist  in  Menschengestalt  mit  einem  Knüppel,  »den  man  ausschickt«. 
Si  Adjipamasa  bietet  ihm  seine  Frau  als  Tausch  für  den  Knüppel  und  erhält 
ihn.  Kaum  haben  sie  sich  den  Kücken  zugewendet,  so  schickt  er  ihm  den 
Knüppel  nach,  der  den  Geist  todtschlägt  und  ihm  seine  Frau  wiederbringt. 
Weiter  begegnen  sie  einem  Geist  in  Menschengestalt,  der  trägt  einen  »Flech- 
ter« l 2.  Wieder  tauscht  er  diesen  Flechter  gegen  seine  Frau  ein  und  schickt 
dann  Flechter  und  Knüppel  hinter  dem  Geist  her,  die  ihm  Hände  und  Fiisse 
in  einander  liechten,  ihn  dann  todtschlagen  und  die  Frau  zurückbringen. 
Als  sie  im  Heimatsdorfe  ankommen,  erschrickt  Adjipanurat,  der  schon  da 
ist,  und  flieht  in  den  Wald.  Adjipamasa  schickt  ihm  seinen  Knüppel  nach, 
ihn  zu  holen.  Aber  er  darf  ihn  nicht  tödten,  und  so  prügelt  er  ihn  in’s 
Dorf  zurück,  wo  dann  der  mitleidige  Bruder  mit  dem.  wunderbaren  Hinge 
seine  Schmerzen  heilt.  Der  Vogel  setzt  sich  auf  die  Dachfirst  und  singt: 

Ung  Kimaang  Tutu  sagt  die  Wildtaube, 

«imaing  wait  wait  radja a.  tio  sagt  die  Wachtel. 

Wir  lernen  in  diesem  turitnrian  eine  neue  Seite  der  Volksseele  kennen, 
die  Phantasie,  und  zwar  eine  überraschend  üppige  Phantasie.  Der  gespen- 
sterhafte Wald,  die  lebenmessende  Frau,  der  meuschenfrcssende  Vogel 
Garuda,  der  »Knüppel  aus  dem  Sack«,  der  wundersame  Flechtapparat, 
die  Berührung  mit  der  Geisterwelt,  das  Alles  zeugt  von  poetischer  Ein- 
bildungskraft. Anklänge  an  deutsche  Märchen  drängen  sich  von  selbst  auf; 
besonders  anheimelnd  berührt  es  uns,  dass  die  Geister-  sowie  auch  die 
Thierwelt  (von  den  Thierabenteuern  habe  ich  viele  weggelassen)  in  einer 
so  gemüthlichen,  ja  gemüth vollen  Weise  mit  dem  Menschen,  und  zwar  mit 
dem  braven  Menschen,  verkehrt;  ferner  der  Grundgedanke,  dass  der  recht- 
schaffene jüngere  Bruder  mehr  Glück  hat  als  der  hinterlistige  ältere,  und 
in  seiner  Gntmüthigkeit  diesem  zuletzt  alle  seine  Fehler  verzeiht.  Das  ist 
charakteristisch:  obgleich  der  Batak  sonst  nach  Ehrlichkeit  und  Rechtschaffen- 
heit nicht  fragt,  doch  im  Volksbewusstsein  unbewusst  wirksam  die  Vor- 
stellung, dass  die  Götter  und  Geister  dem  Rechtschaffenen  beistehen  und 
zum  Siege  über  den  Neidischen  verhelfen.  Die  Frau,  welche  das  Leben 
der  Menschen  misst,  ist  unschwer  in  Parallele  zu  bringen  mit  den  unerbitt- 
lichen Parzen3 4.  Die  Scene  mit  der  wahrsagenden  Sibasofrau,  die  Verlobungs- 
förmlichkeiten, die  Scene  in  der  Spielhölle  u.  s.w.  gewähren  uns  dagegen 
einen  Einblick  in  Sitten  und  C'ultus,  wie  der  durchreisende  Fremde  ihn  nie 
haben  wird. 

Es  findet  sich  bei  van  der  Tunk  noch  eine  andere  höchst  charakteri- 
stische Geschichte1,  aus  der  ich  wenigstens  Einiges  initlheilen  muss.  Es  ist 

1 Damian,  ein  schwer  zu  übersetzendes  Wort;  es  ist  das  irgend  ein  Instru- 
ment, welches  die  Fähigkeit  hat,  Alles  in  einander  zu  flechten,  was  mit  ihm  in  Be- 
rührung kommt. 

2 Unübersetzbar. 

3 Noch  mehr  Anklang  an  die  spinnenden  Parzen  bietet  ein  batakscher  Aus- 
druck für  Sterben:  tos  ho*a,  d.  h.  der  Lebensfäden  reisst  ab;  auch  tarhatos,  so  er- 
schrecken, dass  der  Faden  beinahe  abreisst. 

4 Leesboek  p.  87  ff. 
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wieder  dasselbe  Motiv  von  dem  irrenden,  um  sein  Gluck  kämpfenden  Ritter. 
Die  Tochter  des  Gottes  Bataraguru  stieg  einst  vom  Himmel  auf  die  Erde, 
um  zu  baden.  Während  sie  badet,  holt  ein  I'isch  vom  Ufer  ihren  wunder- 
baren Ring1 *,  ausserdem  noch  verschiedene  andere  kleinere  Dinge.  Traurig 
kehrt  sie  zurück  in  den  Himmel.  Ein  Fürstensohn,  Si  Malindeman,  findet 
ihn  im  Magen  des  Fisches  und  macht  sich  auf,  die  Eigenthümerin  zu  suchen, 
in  welcher  er  eine  Tochter  des  Himmels  vermuthet.  Eine  alte  Frau  bringt 
ihn  auf  die  Spur;  er  versteckt  sich  in  einem  Korbe  und  raubt  dann  der 
Himmelsjungfrau  den  Schleier,  während  sie  badet.  Ohne  den  Schleier  kann 
sie  aber  nicht  nach  oben  zurück,  und  so  wird  sie  seine  Frau.  Von  ihrer 
Schwiegermutter  später  schwer  beleidigt,  stiehlt  sie  ihrem  schlafenden  Manne 
den  Schleier  wieder  ab  und  schwingt  sich  mit  ihrem  Sohne  in  die  Luft. 
Ihr  Gemahl  kann  ihr  nur  noch  eben  Lebewohl  zurufen.  Er  macht  sich 
dann  auf,  um  seine  Frau  aus  dem  Himmel  wiederzuholen.  Unterwegs 
erlebt  er  abenteuerliche  Dinge.  Er  begegnet,  zwei  Holzträgern,  die  einen 
Balken  tragen,  aber  sich  den  Rücken  zukehren  und  jeder  nach  seiner  Seite 
ziehen.  .Sie  bitten  ihn  um  Hülfe  in  ihrer  Verlegenheit;  er  heisst  sie  ihre 
Angesichter  nach  einer  Seite  wenden,  und  so  kommen  sie  voran.  Die 
Erklärung  des  Gleichnisses3 *  wird  ihm  später  im  Himmel  gegeben:  wenn 
ein  Häuptling  und  ein  reicher  Unterthan  nicht  eines  Sinnes  sind,  dann  ge- 
lingt ihnen  keine  Arbeit.  Einigkeit  segnet  ihre  Arbeit.  Denn  wenn  die 
Holzträger  eines  Sinnes  gewesen  wären,  wären  sie  dann  nicht  vorwärts 
gegangen?  — Weiter  sieht  er  zwei  Männer,  die  Citronen  akschlagen.  Der 
eine  machte  seine  Stange  immer  noch  länger,  obgleich. sie  längst  gross  genug 
war,  und  weil  sie  zu  lang  wurde,  kriegte  er  nichts.  Auch  die  Stange  des 
anderen  war  lang  genug;  aber  er  schnitt  immer  noch  mehr  davon  ab,  und 
so  kriegte  er  auch  nichts.  Die  Bedeutung:  der  mit  dem  langen  Stecken 
bedeutet  einen  Menschen,  der  schon  angesehen  ist,  aber  nach  seiner  Mei- 
nung immer  noch  nicht  gross  genug.  Aber  sein  Hoclunuth  lässt  ihn  fiber’s 
Ziel  hinaus  schiessen,  und  er  erlangt  schliesslich  nichts.  Der  Andere  hin- 
gegen ist  auch  stark,  er  glaubt  sieb  nun  hoch  genug,  will  sich  nicht  ex- 
poniren  und  anstrengen;  so  macht  er  sich  kleiner  als  er  ist  und  erlangt 
schliesslich  nichts.  So  geht  es  mit  den  Faulen. 

Nach  langen  Irrfahrten  erklettert  er  in  siebentägiger 8 Anstrengung 
die  Oberwelt.  Da  sieht  er  auch  wunderliche  Dinge.  Eine  der  Parabeln  als 
Beispiel:  Auf  einer  fruchtbaren  Weide  findet  er  ganz  dürre  Kühe  und  gleich 
darauf  sieht  er  fette  Kühe  auf  jämmerlicher  Weide.  Die  Auslegung:  Die  Kühe 
auf  der  guten  Weide  meinen:  wir  brauchen  uns  nicht  zu  mühen;  wenn  wir 
auf  dieser  fetten  Weide  nur  einen  Augenblick  fressen,  sind  wir  gleich  dick. 
So  sind  viele  Menschen.  Da  bat  Jemand  einen  fruchtbaren  Acker.  Er  denkt: 
warum  soll  ich  mich  anstrengen;  wenn  ich  nur  einen  Augenblick  arbeite, 

1 Vergl.  die  vorhergehende  Sage. 

3 Dieses  und  die  folgenden  Erlebnisse  sind  umpama  in  Prosa,  mit  moralischer 
Nutzanwendung. 

3 In  den  turiturian  spielt  die  Zahl  7 eine  grosse  Rolle. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  1.  Aktli. 
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so  ist’s  geschafft.  So  bummelt  er  hin.  Andere  säen  schon,  da  reinigt  er 
noch  den  Acker;  Andere  ernten,  er  jätet  noch;  Andere  sind  mit  der  Ernte 
fertig,  da  scheucht  er  noch  Vogel l 2,  und  alle  Spatzen , Hirsche,  Wildschweine 
und  Affen  fressen  ihm  seinen  Reis  ab.  Hingegen  die  Kfihe  auf  der  mageren 
Weide  beschliessen : lasst  uns  fleissig  sein , denn  unsere  Weide  ist  dürftig. 
So  giebt  es  Menschen,  deren  Arbeit  mühsam  und  hart  ist;  aber  sie  bedenken 
das  und  sind  um  so  fleissiger  und  haben  schliesslich  Überfluss*. 

Ferner  findet  er  ein  Dorf,  in  welchem  nur  Menschenfüsse  herumliegen ; 
dahin  kommen  nämlich  die  Geister  aller  derer,  welche  an  Fusskrankheiten 
gestorben  sind.  In  einem  anderen  Dorfe  sieht  er  nur  Menschenhände;  dies 
der  Ort  derer,  welche  an  Handkrankheiten  gestorben  sind,  u.  s.  w. 

In  der  Oberwelt  besteht  er  noch  allerlei  Abenteuer  mit  seinem  Sohne 
zusammen,  dem  er  sich  aber  nicht  zu  erkennen  giebt.  Sie  erfechten  glän- 
zende Siege.  Den  Kopf  ihres  Gegners  nehmen  sie  mit,  um  daraus  Medicin 
für  Unverwundbarkeit  und  Tapferkeit  zu  machen  ( jxtngulubalang ).  Das  ge- 
schieht folgendermaassen : sie  fangen  einen  armen  Hirtenknaben,  binden 
ihn  an,  umtanzen  ihn  unter  Trommelklang  sieben  Tage  und  sieben  Nächte3. 
Am  8.  Tage  bringen  sie  ihn  an  einen  heiligen  Ort  ( sombaan ),  machen  Blei 
llüssig  und  giessen  es  ihm  in  die  Kehle.  Darauf  wird  sein  Leichnam  zu- 
sammen mit  dem  Kopf  des  Feindes  verkohlt  und  daraus  das  Zaubermittel 
gemacht4. 

Auch  seine  Frau  findet  er  und  söhnt  sich  mit  ihr  aus,  worauf  sie 
zusammen  auf  die  Erde  zurückkehren.  Darauf  zerstören  sie  durch  Zauber- 
mittel  den  grossen  Felsen,  von  dem  aus  Si  Malindeman  in  den  Himmel  ge- 
kommen, damit  nun  Niemand  mehr  hinaufgelangen  kann.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  verbrennen  sie  auch  den  Schleier  der  Frau.  Dem  Bataraguru  steigt 
der  Rauch  davon  in  die  Augen,  und  er  schickt  seine  Schwalbe5;  diese  be- 
richtet ihm,  was  geschehen.  Seitdem  ist  es  den  Menschen  unmöglich,  in 
die  Oberwelt  zu  gelangen. 

Auch  diese  Sage,  die  ich  nur  in  gedrängtester  Kürze  wiedergegeben 
habe,  ist  lehrreich,  einmal  durch  die  darin  blühende  Phantasie,  besonders 
aber  durch  die  hineingeilochtenen  Parabeln.  Diese  charakterisiren  trefflich 


1 Auf  den  bataksclien  Reisfeldern  müssen,  wenn  der  Reis  anfüngt  reif  zu 
werden , die  unzähligen  spatzenähnlirlien  Vögel  gescheucht  werden.  Sonst  bliebe 
nicht  viel  übrig. 

2 Damit  haben  die  Hatak,  ohne  es  zu  ahnen,  einen  recht  passenden  Vergleich 
zwischen  sich  und  den  Culturvülkern  des  Westens  gezogen.  Gegenüber  den  reichen 
Gaben  der  Natur,  deren  sich  ihr  fruchtbares,  viel  hergebendes  Land  erfreut,  bietet 
das  rauhe  Europa , besonders  der  Norden,  eine  recht  schmale  Weide.  Aber  die  Euro- 
päer sind  gerade  darum  desto  (leissigcr  und  hahen's  zu  etwas  gebracht,  während  die 
Völker,  welche  im  tropischen  Überfluss  leben,  thatsächlich  träge  und  oft  blutarm  sind. 

2 Auch  für  das  Zauberwesen  ist  die  Zahl  sieben  wichtig. 

4 Das  geschieht  noch  heute  so  in  den  heidnischen  Gebieten.  Genau  so  hat  man 
es  mir  auf  der  Insel  Samosir  erzählt. 

5 Wie  der  Wodan  seine  Raben,  so  hat  Bataraguru  die  Schwalbe  als  seinen 
Boten  (vergl.  die  Schöpfungssage). 
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gewisse  Typen  von  Leuten,  wie  inan  sie  unter  den  Batak  täglich  antrifft. 
Fernerhin  belehrt  uns  diese  Erzählung  darüber,  wie  der  Batak  sich  das 
Weltall  denkt:  in  der  Mitte  die  banua  ttmya.  die  Menschenwelt,  von  den 
beißt,  den  Geistern  der  Verstorbenen , welche  viel  Unfug  stiften,  oft  besucht; 
darüber  ausgebreitet  die  Oherwelt,  banua  gttuljany , der  Sitz  der  Götter,  die 
aber  ganz  und  gar  wie  Menschen  gedacht  sind,  nicht  einmal  idealisirt. 
Dort  oben  blüht  Handel,  Spiel,  Krieg  u.  s.  w.  genau  so,  wie  auf  der 
Menschenerde.  Auf  einem  steilen  Pfade  lässt  sich  der  Himmel  erklimmen, 
aber  nur  unter  vielen  Gefahren.  Auch  Simalindeman  verunglückt  bei  dem 
Versuch,  und  erst  als  der  Geist  seines  Ahnen  ihm  hilft,  gelangt  er  hinauf. 
Die  Himmelsbewohner  treten  gern  mit  den  Menschen  in  Berührung.  Kommt 
doch  die  Tochter  Gottes  auf  die  Erde,  um  zu  baden,  und  wird  hernach 
nicht  ungern  eines  Menschen  Gattin.  Aus  der  Menschenwelt  fliehend,  ver- 
zehrt sie  sich  doch  in  Sehnsucht  nach  ihrem  Gatten,  welcher  auch  seiner- 
seits nicht  ohne  sie  leben  kann.  Solche  glücklichen  Ehen  sind  unter  den 
Batak  nicht  selten.  Auch  in  die  Unterwelt,  banua  tont , führt  uns  ein  turi- 
turian . Aber  auch  da  sicht  es  genau  aus,  wie  auf  und  über  der  Menschen- 
erde. Es  fehlt  ihr  das  Grausige,  wie  dem  Himmel  das  Erhabene.  Nur  darf 
man  sich  nicht  zu  dem  Schlüsse  verleiten  lassen,  dass  die  Batak  über  all 
dieses  klare  Vorstellungen  haben.  Was  hier  dargestellt  wird , ist  zum  guten 
Theil  freie  Dichtung  des  Märchenerzählers.  In  jedem  Kopfe  spiegeln  sich 
diese  Dinge  anders  wieder.  So  ist  z.  B.  keine  klare  Antwort  auf  die  doch 
naheliegende  Krage  zu  erhalten,  welche  Geister  gute  und  welche  böse  sind, 
bez.  aus  welchen  Menschen  gute  und  aus  welchen  Plagegeister  werden. 

Es  giebt  noch  viele  derartige  Geschichten  , die  von  Volkshelden  handeln. 
Die  in  Toba  bekannteste  und  beliebteste  ist  die  vom  Parimbulu  bosi,  das 
ist  von  dem  Manne  mit  den  Eisenhaaren.  Was  dem  Batak  ideal  und  er- 
strebenswerth  erscheint,  ist  in  ihm  verkörpert,  nämlich  Körperkraft  und 
Schlauheit,  die  alles  widrige  Geschick  besiegt.  Seine  einzelnen  Thaten  und 
Kraftproben  grinnem  an  des  Hercules  Arbeiten.  Zur  Wiedergabe  ist  dieses 
turitvrian  zu  lang;  es  füllt  ganze  Schreibhefte  in  der  schon  verkürzten  Ge- 
stalt, w'ie  man  es  mir  aufgeschrieben  hat. 

Eine  andere  ähnliche,  auch  furchtbar  lange  Heldengeschichte  hat  mir 
ein  früherer  Zauberpriester  aufgeschrieben,  die  vom  Datu  Bumbungan  bosi. 
Diesem  werden  zwei  ausserordentlich  starke  Söhne  geboren,  die  einmal 
als  Knaben  den  Reis  von  160  Mann  aufessen,  ein  anderes  Mal  gar  den  in 
fünf  Reisscheunen  aufgespeicherten  Reis  in  der  Nacht  alle  machen.  Später 
ziehen  sie  mit  gewaltigen  Schwertern,  deren  Fabrication  sehr  an  die  Sieg- 
friedsage erinnert,  auf  Abenteuer  aus.  Auch  das  Motiv  mit  der  Himmels- 
tochter kehrt  hier  wieder.  Die  Sprache  dieses  turiturian  ist  sehr  poetisch. 
Da  heisst  es  z.  B.  von  dem  Datu  Rumbuugan  bosi,  als  er  in  seinem  Boote 
über  den  See  fährt: 

»Da  ruderte  er  fort. 

Hin  und  her  schleuderte  sie  die  Welle, 

es  umsauste  sie  der  Wind 

an  der  Spitze  des  Schiffes  Odjung. 
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Es  tröpfelten  zwei, 

es  tröpfelten  drei  Thränen  *, 

wie  das  Sickern  aus  dein  Stein, 

wie  der  Sprühregen  im  dritten  Monat  *«  u.  s.  w. 

Auch  die  Gespräche  der  Leute  unter  einander,  die  Orakelsprüche  der 
Zauberer,  die  Reden  hei  festlichen  Gelegenheiten  bewegen  sich  in  gebun- 
dener, schöner  Sprache.  Alles  ist  durchsetzt  mit  umpama.  Die  epische  Breite 
ermüdet  uns  indess  sehr.  Derartige  Geschichten  giebt  es  unzählige.  Indess 
die  obigen  Beispiele  und  Auszüge  werden  genügen,  uns  einen  Einblick  in 
dieses  Genus  batakscher  Poesie  zu  gewähren  und  den  Beweis*  zu  liefern, 
dass  dieses  Naturvolk,  so  niedrig  auch  sein  Horizont  ist  und  so  trüb  und 
unvollkommen  auch  sein  Innenleben  erscheint,  doch  seine  Idealwelt  hat. 
Wo  eine,  so  reiche  Phantasie  blüht,  1st  das  Innenleben  nicht  arm.  Dass  diese 
zauberhafte  Märchenwelt  in  batakschen  Farben  erglänzt,  kann  ihr  und  dem 
Batakvolke  nur  zur  Empfehlung  dienen.  Die  Ideale  der  ältesten  deutschen 
Heldenpoesie,  stehen  auch  nicht  auf  einem  so  gar  höheren  Niveau. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  eigentlichen  Sagen,  welche,  ähnlich  den 
deutschen  Sagen,  die  wunderbare  Entstehung  auffallender  Steine,  Berge 
u.  dergl.  erdichten.  Sie  berichten  von  verschwundenen  Dörfern , die  jetzt 
der  Tobasee  bedeckt.,  von  versteinerten  Menschen  u.  dergl.  Im  nördlichen 
Theile  desTobasees,  dem  Silalahi,  ist  ein  sogenannter  solohean,  das  ist  eine 
Klippe  unter  dem  Wasserspiegel  (oder  vielleicht  auch  ein  Strudel),  die  den 
darüber  hinfahrenden  Boten  sehr  gefährlich  ist.  Die  Sage  berichtet:  Vor 
alten  Zeiten  lebte  ein  Mann,  Si  Ding- dang-dera,  ein  Fischer  im  breiten 
Silalahi -See.  Einst  hatte  er  seine  Reusen  ausgelegt,  und  als  er  Morgens 
nachsah,  erblickte  er  einen  grossen  Fisch  vor  der  Reuse.  »Soll  ich  hinein- 
schlüpfen oder  nicht;**  sagte  der  Fisch.  Da  sprach  Ding -dang-dera:  »Schlüpfe 
nur  hinein,  Grossväterchen-.  Da  ging  er  hinein.  Der  Fischer  nahm  ihn 
mit  in's  Dorf  und  that  ihn  in  die  Reisscheune.  Als  nun  seine  Mutter  vom 
Markte  kam,  sagte  er  zu  ihr:  »Hole  den  Fisch  aus  der  Scheune«.  Seine 
Mutter  ging  hin;  aber  es  war  keiner  da,  denn  er  hatte  sich  in  eine  Frau 
verwandelt,  und  seine  Schuppen  waren  lauter  Gold  geworden.  Die  schöne 
Frau  sprach  zu  der  Mutter:  »Was  suchst  du?«  Sie  sprach:  »Mein  Sohn 
hat  einen  Fisch  hierher  gethan«.  Darauf  lief  sie  zu  ihrem  Sohne:  »Ein 
Fisch  ist  nicht  da,  wohl  aber  ein  schönes  Mädchen«.  Ding -dang-dera 
stieg  nun  hinauf  in  die  Scheune.  Die  schöne  Frau  hiess  ihn  näher  kommen 
und  sagte:  »Lass  uns  einen  Bund  machen:  Ich  werde  deine  Frau,  aber  du 
darfst  mich  nie  Fischweib  nennen;  sobald  du  das  sagst,  kommt  Unheil 
über  dich».  Er  machte  also  mit  ihr  einen  Bund,  und  sie  stiegen  hinab  und 
Hessen  trommeln  (zum  Feste),  denn  das  Mädchen  hatte  grosse  Schätze  mit- 

1 Nämlich  aus  seinem  Auge;  er  trug  Leid  darüber,  dass  er  keinen  Sohn 
hatte.  Auch  dieses  Motiv  kehrt  oft  wieder:  Es  hat  Jemand  keinen  Sohn;  unter 
wunderbaren  Umständen  wird  ihm  endlich  einer  geboren  und  dieser  ist  dann  etwas 
ganz  Ausserordentliches.  So  auch  bei  dem  oben  erwähnten  Parimbulu  bosi. 

2 Im  dritten  Monat  (unser  Juli)  giebt  es  viel  Wind  mit  nur  einzelnen  Regen- 
tropfen. 
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gebracht.  Da  kamen  alle  Leute  zuzusehen  und  sprachen:  »Die  Tochter 
Gottes  ist  Ding  - dang  - dera’s  Frau  geworden».  Nach  geraumer  Zeit  bekamen 
sie  eine  Tochter.  Als  diese  grosser  geworden,  ging  Ding- dang -dera  eines 
Tages,  mit  seinen  Ochsen  das  Feld  zu  ptlQgen.  Da  sandte  er  seine  Tochter, 
ihm  Reis  zum  Essen  zu  holen;  aber  weil  die  Sonne  schon  hoch  stand, 
murrte  er  über  seine  Frau,  weil  sie  ihm  das  Essen  nicht  brachte,  und 
sagte:  »Sie  ist  ein  Fischweib,  das  man  nicht  heirathen  sollte».  Darauf 
ging  seine  Tochter  und  fragte  die  Mutter:  »Bist  du  denn  ein  Fischweib? 
Denn  der  Vater  hat  gesagt,  du  seiest  ein  Fisch  weih,  das  man  nicht  heirathen 
sollte;  sie  lässt  es  Mittag  werden,  bis  sie  Einem  Essen  bringt».  Die  Mutter 
antwortete:  »Halt’s  Maul;  er  ist  wahrlich  dumm,  dass  er  so  etwas  sagt«. 
Am  dritten  Tage  sagte  sie  zu  Ding- dang- dera:  »Du  warst  thoricht,  dass 
du  das  gesagt  hast.  Lass  uns  nun  ein  Fest  geben  und  einen  Ochsen 
schlachten».  Darauf  rief  er  alle  seine  Verwandten,  und  sie  trommelten  und 
tanzten  allesammt.  Als  das  Trommeln  aus  war,  rief  sie  den  Wind  Silumatang- 
Silumutung.  Da  kam  der  Wind,  und  das  Land,  auf  dem  sie  wohnten, 
stürzte  ein  und  wurde  See,  und  zwar  ein  solobean.  Eben  das  geschah  im 
See  Silalahi,  dem  grossen;  und  sie  kamen  Alle  um  saimnt  ihren  Schätzen. 

Klingt  das  nicht  auffällig  an  verschiedene  deutsche  Sagen  an?  Wieder 
ist  es  ein  höheres  Wesen,  das  eine  Verbindung  mit  einem  Menschen  ein- 
geht Aber  selten  ist  das  dem  Menschen  zum  Segen.  Durch  seine  Un- 
vorsichtigkeit verliert  der  Mensch  sein  Glück,  denn  die  Götter  lassen  sich 
nicht  zum  Besten  haben.  Eine  andere  derartige  Sage  hat  einen  moralischen 
Hintergrund.  Auf  dem  Berge  Sanggul  stehen  zwei  Steine,  welche  die  Gestalt 
von  Menschen  haben  sollen.  Darüber  cursirt  eine  Sage,  welche  verkürzt 
so  lautet:  Hs  war  einmal  ein  Mann,  Datu  Porang  ni  adji,  der  bearbeitete 
sein  Feld  auf  dem  Berge  Sanggul.  Als  es  Mittag  war,  spannte  er  seine 
Ochsen  aus  und  fing  an,  den  Reis  zu  essen,  den  seine  Schwester  unterdess 
gebracht  hatte.  Plötzlich  fiel  er  über  seine  Schwester  her  und  schwächte 
sie.  Da  geschah  ein  Donnerschlag,  und  Gott  verwandelte  sie  zu  Steinen 
sammt  seinem  Pflug.  »Das  ist  nun  eine  Geschichte  der  Batak  für  die  jungen 
Leute,  damit  Keiner  es  wagt,  seine  Schwester  zu  nehmen.«  Dies  die  Moral. 
Nun  muss  man  aber  nicht  aus  dieser  einen  moralischen  Geschichte  schliessen, 
dass  die  Batak  viel  auf  Sittlichkeit  hielten.  Gerade  die  Toba-Batak  sind 
sehr  unsittlich.  Aber  Heirathen  innerhalb  der  Blutsverwandtschaft  ist  streng 
verpönt.  Das  geht  so  weit,  dass  es  für  Blutschande  gilt,  ein  Mädchen  aus 
demselben  Stamm  (marya)  zu  heirathen.  Die  Versteinerung  ist  die  gött- 
liche Strafe  für  die  Frevelthat.  Diese  Geschichte  beweist  wieder,  dass  der 
Batak  ein  offenes  Auge  für  die  Natur  hat.  Da  ist  ihm  nichts  von  ungefähr. 
Er  hat  das  Bedürfniss,  Erscheinungen  in  der  Natur,  die  ihm  auffallen,  aus 
seinem  Ideenkreis  heraus  sich  zu  erklären.  Ganz  ähnliche  Sagen  giebt  es 
ja  in  Deutschland  in  grosser  Zahl.  Die  Sprache  dieser  Sagen  ist  nicht  ein- 
fach gemüthlich  erzählend,  sondern  voll  wohl  abgewogenen  Wohlklangs, 
eine  Art  poetische  Prosa. 

Von  einer  ganz  anderen  Seite  lernen  wir  den  Toba-Batak  in  den  humo- 
ristischen Erzählungen  kennen.  Wir  begegneten  schon  oben  bei  den  Scherz- 
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gedieh  ten  Proben  eines  harmlosen,  vielleicht  für  unseren  Geschmack  etwas 
salzlosen  Humors.  Nun  giebt  es  aber  auch  ganze  lange  humoristische  Er- 
zählungen. Die  ausführlichste  und  auch  beliebteste  und  bekannteste  dieser 
Schnurren  hat  van  der  Tunk  schriftlich  niedergelegt*.  Hs  sind  das  die  Aben- 
teuer des  Jonaha,  den  wir  am  besten  mit  Eulenspiegel  vergleichen.  Kern 
aller  seiner  Witze  ist  der,  dass  er,  sich  dumm  stellend,  die  ihn  bedrängenden 
Gläubiger  zum  Narren  halt.  Nur  ganz  wenig  zur  Exemplificirung:  Jonaha 
war  arg  verschuldet.  «Seme  Schulden  waren  so  viel  wie  das  ist,  was  die 
Egge  mit  sich  zieht;  so  zahlreich  wie  das,  was  der  Wind  anbläst;  so  zahl- 
reich wie  Alles  das,  was  vom  Krdbel>en  bewegt  wird.  Jedes  Dorf,  Alles, 
was  bataksch  spricht  auf  dieser  Erde  unterm  Himmel , das  sollte  Schuld- 
forderungen an  ihn  haben.  Seine  Schulden  waren  noch  zahlreicher  als  die 
Zahl  der  Haare  auf  dem  Kopfe  der  Menschen  — so  sagten  die  Leute.* 
Einst  kommt  ein  Gläubiger  zu  ihm  und  fordert  seine  120  Thaler  ein.  Schnell 
lässt  Jonaha  seine.  Mutter  sieben*  Hühner  schlachten  und  kochen,  aber 
heimlich.  Den  Gläubiger  aber  ladet  er  zum  Vogelschiessen  ein  und  macht 
ihm  weis:  jeder  Vogel,  nach  welchem  er  mit  seinem  Blasrohr  schiesse, 
tliege  sogleich  in  sein  Dorf  und  lasse  sich  braten.  Siebenmal  schiesst  er. 
scheinbar  ohne  zu  treffen.  Aber  im  Dorfe  angekommen  finden  sie  wirk- 
lich die  sieben  Vögel  in  der  Pfanne.  Der  Gläubiger  geht  auf  den  Leim 
und  bittet  sich  das  Blasrohr  als  Bezahlung  seines  Geldes.  Jonaha  thut  erst, 
als  sei  ihm  das  viel  zu  theuer,  giebt’s  ihm  aber  schliesslich.  — Vor  den 
Augen  eines  anderen  Gläubigers  zieht  er  seinem  Hunde  ein  Goldstück  aus 
dem  After,  das  er  natürlich  vorher  hineingesteckt  hat.  Auch  dieser  Gläu- 
biger wird  zum  Narren  und  nimmt  den  seltenen  Hund  an  Zahlungsstatt  an. 

Ein  anderes  Mal  lässt  er  sich,  da  er  nicht  zahlen  kann,  als  Sclaven 
mitnehmen,  simulirt  aber  Krankheit,  so  dass  sie  ihn  auf  einer  Bahre  tragen 
müssen.  Unterwegs  schickt  er  alle  Leute,  die  bei  ihm  sind,  hinter  einem 
wunderbaren  Hirsch  her,  den  er  gesehen  haben  will,  und  bleibtallein,  fest- 
gebunden auf  der  Bahre,  zurück.  Da  kommt  ein  armer  Mann  des  Wegs; 
der  fragt  ihn,  warum  er  da  gebunden  liege?  Jonaha  lügt  ihm  vor:  er  solle 
durchaus  die  Tochter  eines  reichen  Mannes  heirathen;  da  er  aber  nicht 
wolle,  so  hätten  sie  ihn  mit  Gewalt  geholt.  Da  meint  der  Arme:  Das  will 
ich  schon  für  dich"  tragen;  bindet  ihn  los  und  lässt  dafür  sich  von  Jonaha 
festbindeu.  Im  Weggehen  ruft  ihm  dieser  noch  zu,  dass  er  betrogen 
sei  u.  s.  w. 

In  dieser  Weise  reiht  sich  eine  List  an  die  andere,  aber  nach  unseren 
Begriffen  sehr  eintönig,  denn  das  Motiv  1st  immer  dasselbe.  Dem  Glauben 
der  Zuhörer  werden  starke  Dinge  zugemuthet.  Aber  den  ßatak  sind  diese 
Eulenspiegeleien  sehr  süss;  denn  wie  man  einen  Gläubiger  prellen  kann, 
das  ist  ihnen,  die  sie  Alle  für  ihr  Leben  gern  Schulden  machen,  äusserst 
interessant  zu  hören.  — Uns  interessirt  an  diesen  Humoresken  der  Einblick, 
den  sie  uns  in  die  Volksseele  gestatten.  Wir  sehen:  der  Batak  hat  Sinn 


1 Leesboek , p.  202  — 320. 
a Immer  spielt  die  Zahl  sichen  eine  Kollo. 
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für  Humor;  sein  Humor  ist  zwar  etwas  plump,  aber  gutmüthig  und  ohne 
Stachel.  So  zeigt  er  sich  auch  im  täglichen  Umgang.  Leute,  die  Witzelten 
machen  können,  sind  sehr  beliebt;  und  ein,  wenn  auch  noch  so  bescheide- 
ner, Scher/,  wird  immer  dankbar  und  mit  Lachen  aufgenominen.  Diesen 
freien,  frischen  Sinn  verdanken  die  Batak  gewiss  zum  guten  Theil  ihren 
Bergen.  Bergbewohner  sind  in  der  Regel  natürlicher,  derber  und  frischer 
als  Bewohner  der  Ebene;  in  den  Tropen  gilt  das  erst  recht,  denn  jene 
atlnnen  nicht  die  heisse  Stickluft  der  fieberigen  Niederungen,  sondern  kQhle 
Bergluft,  und  müssen  auch  den  Unbilden  der  Witterung  und  den  schwieri- 
gen Bodenverhältnissen  mehr  trotzen  l.  Soviel  ich  weiss,  haben  die  mehr 
in  der  Ebene  wohnenden  Malaien  durchaus  nicht  solchen  offenen  Sinn  für 
gutmüthigen  Humor.  Gerade  dieser  harmlose,  nie  beleidigende  Humor  ver- 
trägt sich  durchaus  gut  mit  dem  Ernst  der  Lebensanschauung,  wie  wir  ihn 
als  einen  Hauptzug  des  batakschen  Charakters  kennen  gelernt  haben.  Das 
sehen  wir  ja  deutlich  am  deutschen  Charakter.  Auch  setzt  dieser  Sinn  für 
Humor  eine  gewisse  intellectuelle  Begabung  und  geistige  Beweglichkeit 
voraus,  für  deren  Vorhandensein  hei  den  Batak  in  der  That  auch  andere 
Iudicien  sprechen. 

Hs  erübrigt  nun  noch,  einen  Blick  auf  die  Fabel  zu  werfen.  Wir 
verstehen  unter  Fabel  eine  fingirte  Geschichte  aus  der  Thier-  oder  Menschen- 
welt, welche  eine  Lebensregel  oder  eine  Wahrheit  bildlich  veranschaulichen 
soll.  Sie  berühren  sich  also  mit  den  vmpama  und  sind  oft  nur  eine  erwei- 
terte Form  derselben.  Sie  heissen  torsa.  Die  Thierfabeln  scheinen  mir  bei 
- den  Batak  nicht  sehr  zahlreich  zu  sein2 3;  doch  giebt  es  immerhin  genug. 
Davon  zwei  Proben : 

Hs  war  einmal  in  einem  Flusse  ein  grosser  Hecht,  der  den  kleineren 
Fischen  nachstellte.  Wenn  diese  in  irgend  einem  Loche  zusammenkamen, 
frass  er  sie  massenhaft.  Aber  bald  merkten  sie,  dass  der  Hecht  ihr  Feind 
war,  und  suchten  das  Weite.  Als  er  nun  keine  Fische  mehr  bekam,  über- 
legte er:  Wie  soll  ich’s  nur  machen,  dass  ich  wieder  Fische  bekomme?  Er 
suchte  die  kleineu  Fische  auf,  und  als  diese  vor  ihm  Hohen,  rief  er:  Flieht 
nicht  vor  mir,  denn  ich  komme,  euch  zu  warnen;  ich  hörte,  wie  die  Men- 
schen beschlossen,  morgen  uns  Alle  zu  fangen.  Wir  müssen  also  einmüthig 
Vorgehen.  Wollt  ihr  mich  also  hören?  Ja  sicher,  Grossvater,  riefen  die 
Fische.  Gut,  dann  folgt  mir  Alle,  wohin  ich  gehe;  denn  wenn  wir  hier 
bleiben,  sind  wir  Alle  verloren.  Darauf  führte  er  sie  llussauf  llussab  und 
frass  sie  nebenbei  auf,  bis  er  ganz  dick  wurde.  Erst  spät  merkten  die 
übrigen  den  Betrug  und  Hohen.  Aber  gleich  darauf  ereilte  den  Hecht  auch 

1 Ich  habe  sogar  beobachtet,  dass  innerhalb  dieses  einen  Volkes  diejenigen, 

welche  in  relativ  niedrigen,  bequemen  Thülern  wohnen,  sich  unvortheilliaft  unter- 
scheiden von  den  Bewohnern  steiler  Schluchten  und  Abhänge,  die  tagaus  tagein 
sich  mühen  müssen  auf  schwierigen  Pfaden.  Letztere  haben  etwas  Harmloseres  und 
Geraderes  an  sich;  sie  sind  zugänglicher,  während  der  Thalbewohner  zur  Hinterlist 
und  Verstellung  neigt. 

3 Vergl.  jedoch  die  eingestrenten  Thicrfnheln  in  dem  turiturian  oben.  Ein- 
gestreut in  längere  Geschichten  kommen  sie  öfters  vor. 
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seine  Strafe,  weil  er  das  Vertrauen  der  kleinen  missbraucht  hatte;  es  kam 
ein  noch  grosserer  Fisch  und  frass  ihn  auf.  Da  sangen  die  kleinen  Fische: 

Sterne  glänzen  zahlreich,  doch  sind  wir  noch  gar  viele. 

Wolken  hallen  sich.  Aber  weil  du  so  gehandelt, 

Er  frass  zwar  die  Genossen,  bist  du  dabei  utngekommeu. 

der  grosse  Hecht; 

Die  Fabel  hat  also  eine  Moral:  Wer  durch  List  das  Vertrauen  der 
Schwächeren  missbraucht,  den  ereilt  die  Strafe.  Eine  andere  Fabel  be- 
handelt die  Undankbarkeit  und  ihre  Strafe: 

Es  war  einmal  in  llullnng  ein  Mann,  der  Wald  urbar  machte.  Nach- 
dem das  gefällte  Holz  lange  gelegen  halte,  steckte  er  es  in  Brand.  Als 
nun  alles  brannte,  befand  sich  da  eine  Schlange,  rings  vom  Feuer  einge- 
schlossen. Da  sie  das  Kauschen  des  Feuers  hörte,  fing  sie  an  zu  jammern 
und  sprach  zu  dem  Manne:  »Erbarme  dich  meiner,  errette  mich  aus  diesem 
Feuer;  ich  will  dir  dankbar  sein».  Der  antwortete:  »Wie  sollte  ich  dich 
erretten?  Du  würdest  mich  dann  doch  heissen«.  Die  Schlange  erwiderte: 
»Ich  werde  dir  nichts  thun,  hilf  mir  nur,  ich  will  dir’s  gedenken«.  »Wie 
soll  ich's  aber  machen?«  »Halt  eine  Stange  bin  und  binde  einen  Sack  an 
das  Ende,  damit  ich  da  hinein  krieche.«  So  that  er  denn;  die  Schlange 
kroch  in  den  Sack,  er  zog  ilm  durch’s  Feuer,  und  so  wurde  sie  gerettet. 

Als  sie  nun  frei  war,  wollte  sie  den  Mann  fressen.  »Warum  willst 
du  mich  fressen?  Eben  habe  ich  dich  gerettet.«  »Dennoch  will  ich  dich 
fressen.«  »Wenn  es  so  ist,  dann  lass  uns  erst  einen  Richter  suchen«,  sagte 
der  Mann.  »Das  ist  gut»,  meinte  die  Schlange. 

Darauf  gingen  sie,  um  einen  Rechtsspruch  zu  holen.  Da  fanden  sie 
einen  grossen  Büffel.  Zu  dem  sagte  der  Mann:  »Wie  ist  das,  Büffel , ich 
habe  diese  Schlange  aus  dem  Feuer  gerettet,  und  nun  sie  frei  ist,  will  sie 
mich  fressen«.  Da  sagte  der  Büffel:  »Trag’s  nur;  was  ist  da  zu  machen? 

Sieh  mich  an:  Erst  braucht  mau  mich  zum  Arbeiten,  und  nun  bat  man 

mich  verkauft  zum  Schlachten;  es  fehlen  nur  noch  vier  Thaler  am  Kauf- 
preis, dann  werde  ich  geschlachtet*.  Da  ging  der  Mann  still  von  dannen 
und  dachte:  das  ist  wahr.  Aber  er  war  noch  nicht  zufrieden,  und  sie 
gingen  weiter. 

Sie  kamen  darauf  in  ein  Dorf;  da  kam  ein  grosser  Hund  auf  ihn  los. 
Zu  dem  sprach  er:  »WTie  ist  das,  Hund,  ich  habe  eine  Schlange  aus  dem 

Feuer  gerettet,  und  nun  will  sie  mich  fressen«.  Da  sprach  der  Hund : »Geh 

nur  weg.  Was  sollen  wir  dazu  sagen?  Denn  sieh  uns  an:  Wir  bewachen 
sein  Haus  und  sein  Eigenthum  des  Nachts,  und  nun  will  er  mein  Kind  ver- 
kaufen, und  wenn  ich  fett  bin,  dann  will  er  mich  essen*.  Darauf  ging  der 
Mann  fort,  war  aber  noch  nicht  zufrieden.  Da  gingen  wsie  zu  einem  ge- 
rechten Häuptling.  Der  sprach:  »Was  willst  du  mit  der  Schlange?«  Da 
sprach  der  Mann:  »Ich  habe  sie  aus  dem  Feuer  gerettet,  und  nun  will  sie 
mich  fressen».  »Schlange,  willst  du  ihn  wirklich  fressen?«  »Ja»,  sagte 
diese.  »Hat  er  dich  wirklich  aus  dem  Feuer  gerettet?«  »Ja,  wirklich.« 
»Wie  hast  du,  Mann,  sie  denn  aus  dem  Feuer  gezogen?  Mach's  mal  vor.« 
Da  machte  er  es  ihm  vor  und  band  einen  Sack  an  einen  Stock.  »War  es 
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so?«  fragte  der  Häuptling  die  Schlange.  »Ja,  so  war  es.«  »Dann  kriech 
mal  hinein«,  sagte  der  Häuptling.  »Wie  machtest  du  es  dann  weiter?« 
»Ich  band  den  Sack  zu.«  »Dann  binde  ihn  zu.«  Da  band  er  ihn  zu. 
»War  es  so,  Schlange?«  »Ja,  so  war  es.«  »Dann  tödtc  sie  gleich,«  sagte 
der  Häuptling  zu  dem  Manne,  »weil  sie  dich,  ihren  Retter,  tödten  wollte.« 

Den  Thieren  wird  hier  ganz  naiv  menschliches  Seelenleben  angedich- 
tet, sie  empfinden,  handeln  und  denken  ganz  bataksch.  Dies  ist  wieder  ein 
Beleg  dafür,  wie  gemQthvoll  der  Ratak  der  Natur  gegenübersteht;  Alles 
wird  beseelt  gedacht.  Wenn  er  sich  auch  nicht  sentimentalen  Gefühlen 
beim  Betrachten  der  Natur  hingiebt  wie  der  moderne  Cultunnensch , so 
lässt  er  doch  die  Natur  zu  seinem  Herzen  reden;  er  versteht  oft  ihre  Stimme 
und  lässt  sich  von  ihr  weise  Lehren  geben,  was  man  dem  Culturmenschen, 
der  vielleicht  in  Naturschouheiten  schwelgt,  nicht  immer  nachrühmen  kann*. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Parabeln  aus  dem  Menschenleben  vertreten. 
Sie  sind  moralisch -belehrenden  Inhalts.  Es  war  einmal  ein  armer  Mann, 
der  fing  sich  ein  kleines  Hühnchen  und  zog  es  gross.  Eines  l'ages  bekam 
der  Häuptling  seines  Dorfes  Besuch,  batte  aber  nichts,  was  er  ihm  zum 
Essen  vorsetzen  konnte.  Allerdings  hatte  er  einen  Hund;  den  mochte  sein 
Gast  aller  nicht  essen.  Da  ging  der  Häuptling  zu  dem  Armen : 

• Gut  ist  es,  sich  zu  befragen,  Weitaus  blickt  das  Auge, 

gut  auch,  sich  zu  gehorchen.  noch  weiter  aus  das  Gemfith....« 


Gieb  mir  dein  Huhn  als  Speise  für  meinen  Gast  und  suche  dir  dafür 
einen  von  meinen  Hunden  aus.  Der  Arme  gehorchte  ihm.  Nach  Jahr  und 
Tag  bekam  der  Reiche  wieder  einen  Gast.  Dem  wollte  er  ein  Ferkel  vor- 
setzen; Jener  wollte  aber  lieber  einen  Hund.  Da  liess  sich  der  Häuptling 
von  dem  Armen  den  Hund  geben  und  bot  ihm  dafür  ein  Ferkel  an.  Später 
wollten  sie  im  Dorfe  Neujahr  feiern;  dazu  schlachteten  sie  das  unterdess  fett 
gewordene  Schwein  des  armen  Mannes  und  gaben  ihm  dafür  ein  mageres 
Kalb.  Gott  legte  seinen  Segen  darauf,  es  bekam  Junge,  und  er  wurde 
mit  der  Zeit  ein  reicher  Mann,  der  Gold  in  der  Kiste,  Vieh  im  Stalle  und 
Geld  hatte.  So  half  ihm  Gott,  weil  er  höflich  und  gehorsam  gegen  seinen 
Häuptling  war;  denn  Gott  ist  es,  der  Reichthum  giebt.  Dem  Frommen 
muss  Alles  gelingen. 

Diese  Geschichte  ist  lehrreich  dafür,  wie  das  Bewusstsein  Gottes  als 
einer  sittlichen,  Vergeltung  übenden  Macht,  im  Volke  lebt,  ganz  unab- 
hängig von  der  Götterlehre.  Denn  die  oben  angeführten  Götter  leben  nicht 
im  Volksbewusstsein , jedenfalls  nicht  als  Vertreter  der  sittlichen  Weltord- 
nung; sie  sind  lediglich  ein  Product  der  Reflexion.  Wo  Gott  als  Beschützer 
der  Unterdrückten  und  Annen,  als  Vergelter  des  Guten  und  Bösen,  als 
Vertreter  der  Sittlichkeit  und' Ordnung  angezogen  wird  — und  sie  führen 
ihn  sehr  viel  in  diesem  Sinne  im  Munde1 * 3  - — . da  ist  es  nie  Bataraguru  oder 


1 Das  bestätigt  uns  auch  die  feine  Naturauffassung,  die  sich  iti  vielen  umpama 

wiederspiegelt;  aucli  die  mythologischen  Erzählungen  zeugen  dafür. 

a Alle  Augenblicke  hört  man  im  täglichen  Verkehr  Ausdrücke  wie:  ««  ma 
roha  ni  Uebnia , d.  h.  Gott  sei  uns  gnädig;  oder:  Gott  helfe  uns;  Gott  fordere  unsere 
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Ompu  Tuhan  Mala  djadi,  sondern  immer  Debata,  der  Eine,  »unbekannte 
Gott»  (Apostelgesch.  17,  23).  Die  Kehrseite  dieser  Geschichte  ist  die  fol- 
gende, die  uns  darüber  belehrt,  wie  den  lloclmiüthigeii  seine  Strafe  ereilt, 
wenn  er  es  am  wenigsten  denkt:  Es  war  einmal  ein  armer  Händler.  An- 

fangs handelte  er  mit  Topfen,  dann  mit  Hühnern,  dann  mit  Schweinen, 
Kälbern,  Pferden  und  schliesslich  mit  Büffeln  und  wurde  so  ein  reicher 
Mann.  l)a  aber  wurde  er  iibermüthig  und  stolz.  Einst  ging  er  mit  einem 
Büffel  über  Land,  um  ihn  zu  verhandeln;  die  Nacht  überraschte  ihn,  und 
er  musste  im  Freien  übernachten,  ln  derselben  Nacht  stahl  in  einem  nahen 
Dorfe  ein  Dieb  ein  Schwein  und  brachte  einen  Theil  des  gestohlenen  Flei- 
sches eben  an  den  Ort,  wo  .lener  übernachtete;  natürlich  ohne  von  ihm  zu 
wissen.  Als  der  Händler  am  Morgen  wach  wurde,  sah  er  das  Schweine- 
fleisch und  freute  sich  des  glücklichen  Zufalles,  der  ihm  ein  so  leckeres 
Mahl  verschaffte.  Gleich  darauf  kamen  aber  Leute,  welche  den  Dieb  ver- 
folgten, und  fanden  das  Fleisch  bei  ihm.  »Du  bist  also  der  Schweinedieb; 
du  musst  gleich  angebunden  werden« . Sein  Leugnen  half  ihm  nichts,  sie 
brachten  ihn  in's  Dorf  und  banden  ihn  an  den  Schlachtpfahl,  um  ihn  auf- 
zufressen *.  Schliesslich  beschlossen  sie  aber  über  ihn  und  verkauften  ihn 
als  Sclaven.  So  strafte  ihn  Gott,  weil  er  im  Glück  ühermüthig  geworden*. 

Noch  eine  instructive  Fabel  mit  dem  Motto:  Die  Lehren  seines  Vaters 
soll  man  ehren.  Es  lebte  einmal  ein  Mann,  Si  Porda,  dessen  Vater  war 
alt  nnd  gab  ihm  folgende  Lehren  der  Weisheit:  »Wenn  du  heirathest,  so 

nimm  ja  nicht  die  Tochter  Eines,  der  kürzlich  erst  reich  geworden  ist, 
sondern  die  Tochter  eines  Mannes,  der  schon  lange  angesehen  ist.  Wenn 
du  Handel  treiben  willst,  so  nimm  nicht  Credit  bei  einem  Kaufmann,  der 
erst  seit  Kurzem  handelt.  Wenn  du  borgen  willst,  so  borge  ja  nicht  bei 
Einem,  der  erst  kürzlich  reich  geworden  ist,  sondern  bei  Leuten , die  schon 
lange  reich  sind«.  Bald  darauf  starb  der  Vater.  Der  Sohn  aber  prüfte  die 
Echtheit  jener  Regeln.  Er  nahm  die  Tochter  eines  Mannes  zur  Frau,  der 
erst  kürzlich  zu  Ansehen  gekommen  war.  Seine  Schwiegereltern  wollten 
in  ihrem  Dünkel  ihn  an  aller  Arbeit  verhindern,  z.  B.  sollte  er  nie  fischen 
gehen.  Einmal  nahm  er  seinen  Schwager  mit  auf  die  .Jagd  in  den  Wald. 
Sie  schossen  ein  Wildschwein.  Porda  lief  in’s  Dorf,  um  Leute  zu  holen, 
und  liess  seinen  Schwager  bei  dem  Wilde  warten.  Uni  aber  die  Gesinnung 
seiner  Schwiegereltern  auf  die  Probe  zu  stellen,  kam  er  weinend  an  und 
verkündete,  der  Eber  habe  ihren  Sohn  zerrissen.  Da  überhäuften  sie  ihn 


Arbeit;  Gott  weiss  es  u.  s.w.  Diese  Wendungen  sind  nicht  durch  das  Christcntliuiu 
unter  das  Volk  gebracht,  sondern  Ausdrücke  des  heidnischen  Gottesglaubens. 

1 Nach  der  alten  t ulat  (Rechtsordnung)  war  das  Aufgefressenwerden  die 
Strafe  für  schwere  Diebe ; oft  schien  es  ihnen  indess  gewinnbringender,  den  Dieb  zu 
verkaufen.  Das  ist,  nebenbei  bemerkt,  übrigens  auch  ein  sehr  interessantes  psycho- 
logisches Problem,  wie  ein  sonst  so  relativ  hochstehendes  Volk  dein  gemeinsten 
Kannibalismus  fröhnen  kann.  Die  Sättigung  der  Rache  spielt  dabei  jedenfalls  die 
Hauptrolle. 

2 Diese  Fabeln  habe  ich  sämmtlich  sehr  kürzen  müssen,  da  es  uns  ja  auf 
den  Inhalt  ankommt.  Sie  sind  ziemlich  breit  gehalten. 
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mit  Schmähungen  und  Beleidigungen.  Da  erkannte  er,  wie  wahr  die  Lehre 
seines  Vaters  sei,  und  nachdem  er  ihren  Sohn  zurückgehracht,  gab  er  ihnen 
die  Tochter  wieder  und  trennte  sich  von  ihr.  Darauf  heirathete  er  die  Tochter 
eines  Mannes,  der  schon  lange  in  Ansehen  stand.  Dessen  Benehmen  war 
ganz  anders  zu  ihm,  denn  er  bewies  ihm  Liebe  und  behandelte  ihn  wie 
seinen  Sohn.  Auch  ihn  stellte  er  gleicherweise  auf  die  Probe  und  erzählte, 
ein  Wildschwein  habe  seinen  einzigen  Sohn  zerrissen.  Aber  statt  ihn  zu 
schmähen,  umarmte  ihn  sein  Schwiegervater:  -Ich  hatte  bisher  zwei  Söhne, 
nun  bist  du  mein  einziger  Sohn;  sei  du  nur  vorsichtig,  dass  du  uns  nicht 
auch  stirbst«  *.  So  bewährte  sich  die  Wahrheit  der  Worte  seines  Vaters. 

Auch  die  anderen  Lehren  seines  Vaters  erprobte  er.  Kr  kaufte  ein 
Goldstück  bei  einem  alten  Händler  und  ein  anderes  bei  einem , der  erst 
seit  Kurzem  handelte,  Hess  aber  bei  beiden  die  Bezahlung  noch  ausstehen. 
Krsterer  drängte  ihn  nicht;  letzterer  aber  Hess  ihm  Tag  und  Nacht  keine 
Ruhe  mit  Mahnen.  Und  so  noch  ein  anderes  Mal.  Er  borgte  Geld  bei  Einem, 
der  erst  vor  kurzem  reich  geworden  war;  aber  kaum  war  das  Geld  in  seiner 
Hand,  als  .lener  anfing,  ihn  zu  mahnen  ohne  jede  Rücksicht.  Es  ist  richtig, 
was  mein  Vater  sagte,  dachte  er.  Dann  lieh  er  Geld  bei  einem,  der  längst 
reich  war.  Als  er  sein  Gewerbe  anbrachte,  gab  der  ihm  erst  zu  essen,  gab 
ihm  auch  noch  Reis  mit  nach  Hause,  aber  einfordern  that  er  nie.  Seitdem 
gedachte  der  Sohn  der  Lehren  seines  Vaters,  denn  sie  waren  alle  wahr. 

Die  Lehren  des  sterbenden  Vaters  und  die  Probe  darauf  sind  ja  nach 
unseren  Begriffen  etwas  schal.  Aber  man  muss  bedenken,  welche  Rolle 
l>ei  den  Batak  das  Geldleihen  spielt.  Es  ist  sehr  wenig  Geld  im  Lande  und 
dieses  nur  in  wenigen  Händen.  Geld  verdienen  durch  Arbeit  ist  nicht  mög- 
lich. Wer  also  Geld  braucht,  z.  B.  beim  Frauenkauf,  ist  genöthigt,  bei 
Wohlhalienden  Schulden  zu  machen.  Darum  giebt  es  tbatsächlich  keinen 
Batak,  der  nicht  über  und  über  verschuldet  ist;  und  die  Kunst,  einen  milden 
Gläubiger  zu  finden,  ist  daher  nicht  zu  unterschätzen. — Der  Grundgedanke 
dieser  zur  Pietät  inahnenden  Fabel  muthet  uns  sehr  an.  ln  praxi  werden 
alte  Leute  freilich  wenig  geehrt;  aber  das  Volksbewusstsein  stellt  doch  die 
Forderung  auf:  du  sollst  Vater  und  Mutter  ehren. 

1 Das  wäre  allerdings  ein  hoher  Grad  schwiegerväterlicher  Liehe.  Ich  glaube 
kaum , dass  viele  bataksche  Schwiegerväter  sich  so  benehmen  würden. 
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Jahresbericht  für  1898. 

Von  W.  Harthold. 


I. 


Kais.  Russ.  Archaeologisclie  Gesellschaft.  — Kais.  Russ.  Geographische  Gesellschaft. 
— Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung.  — Gesellschaft  der  Freunde  der 
Naturgeschichte,  Anthropologie  und  Ethnographie  (in  Moskau). 

.Aus  deni  XI.  Bande  der  »Zapiski  der  orientalischen  Section  der  Kais.  Kuss. 
Archaeologischen  Gesellschaft«  müssen  nur  folgende  Artikel  erwähnt  werden: 

1.  S.  Oldenburg,  Fragmente  kaschgarischer  und  Sanskrit- Hand- 
schriften aus  der  Collection  Petrowsky.  II.  Fragmente  aus  dem  Pancaraksä. 
Unter  Anderem  finden  wir  hier  ein  Beispiel  von  Bigraphismus:  in  demselben 
Document  wird  an  einer  Stelle  das  indische,  an  einer  anderen  das  kasch- 
garische  Gupta  angewandt.  Ähnliche  Beispiele  kommen  schon  zu  Anoka’s 
Zeiten  vor. 

2.  Derselbe,  Ueber  den  Schriftstein  des  Königs  Adiatyasena.  Ks 
wird  hier  die  Behauptung  von  Fleet  (Corpus  Inscript.  Indie.  Ill,  201 ),  nach 
welcher  die  Originalinschrift  verloren  gegangen  sein  soll,  widerlegt;  der 
betreffende  Stein  befindet  sich  in  den  unteren  Räumen  des  British  Museum; 
der  Verfasser  hat  Gelegenheit  gehabt,  ihn  dort  zu  sehen. 

3.  Derselbe,  Dem  Andenken  des  Prof.  Georg  Bühler;  mit  einem 
Portrait  des  verstorbenen  Gelehrten. 


Auf  Kosten  der  Geographischen  Gesellschaft1  sind  folgende  grössere 
Werke  gedruckt  worden: 

1.  A.  Pozdnejew,  Die  Mongolei  und  die  Mongolen,  Bd.  II.  Die 
Ergebnisse  der  vom  Verfasser  im  Aufträge  des  Ministeriums  des  Äussern 
ausgeführten  Reisen  und  Studien  (1892  und  1893)  sollen  in  sieben  Bänden* 
veröffentlicht  werden.  Der  hier  vorliegende  Band  enthält  das  Tagebuch  des 
Verfassers  für  1893  (von  Peking  bis  zur  russischen  Grenze);  im  Vorwort 
finden  wir  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Lehranstalt  T'ung- wen  - kwan, 
1801  vom  Tsung- li-yamen  begründet,  und  über  die  Thätigkeit  der  griechisch- 
orthodoxen  Mission.  Die  Anstalt  T'ung- wen  -kwan  wollte  zunächst  mit  den 
europäischen  Sprachen  vertraute,  später  auch  europäisch  gebildete  Beamte 
vorbereiten;  dieser  Zweck  ist  keineswegs  erreicht  worden;  die  Aufnahme 

1 Uber  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft  vergl.  Jahrgang  1,  S.  202  Aiun.  2. 
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in  die  Anstalt  wird  nur  durch  Protection,  nicht  durch  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten erlangt,  und  die  Studienjahre  werden  selten  mit  Nutzen  angewandt. 
Oie  Reisebeschreibung  zerfällt  in  folgende  neun  Capitel: 

a.  Von  Peking  bis  Kalgan.  Von  Peking  bis  Nan-k'ou  sieht  man 
eine,  grosse  Zahl  Friedhöfe,  welche  im  Norden  viel  grossartiger  sind  als 
im  Süden.  Daraus  folgt  noch  nicht,  dass  im  südlichen  China  die  Ehrfurcht 
vor  den  Ahnen  geringer  sei,,  sondern  nur,  dass  dort  für  den  Wohnort  der 
Seele,  die  Tempel,  mehr  gesorgt  wird  als  für  die  Friedhofe,  welche  nur 
die  sterblichen  Überreste  enthalten,  ln  den  Namen  verschiedener  Dörfer 
(wie  Tschang- kia , Wang- kia  u.  s.  w.)  finden  wir  noch  Spuren  der  früheren 
Geschlechtsverfassung , welche  jetzt  in  Wirklichkeit  jede  Bedeutung  verloren 
hat;  in  vielen  Dörfern  ist  die  Urbevölkerung  durch  fremde.  Einwanderer 
vollständig  verdrängt  worden.  Im  Dorfe  Wang-  kia  -tschwang  wurde  ein 
Schriftstein  aus  dem  Jahre  1661  photographirt.  Es  folgt  eine  Beschreibung 
des  Berges  Lao- yt‘-schan,  wo  1211  Tschingiz- Chan  und  1231  Ugedei  ein 
Lager  aufgeschlagen  haben,  und  der  Schlucht  Kwan-kou  mit  dem  bekannten 
Thore  Tsü  - yung-kwan , wo  sich  Inschriften  in  sechs  Sprachen  (Sanskrit, 
Tibetisch,  Mongolisch,  Uigurisch,  Niu-tsclü  und  Chinesisch)  befinden.  Die 
grosse  Ebene  nördlich  vom  Dorfe  Tscha-tao  spielt,  in  der  militärischen 
Geschichte  Chinas  eine  grosse  Rolle;  mehrere  Thürme  (Tun-t'ai)  aus  der 
Zeit  der  Ming- Dynastie  sind  noch  erhalten.  Die  Gegend  Tsi-ming-i,  wo 
1334  ein  grosses  Erdbeben  stattgefunden  hat,  weist  noch  jetzt  Spuren  vul- 
kanischer Thätigkeit  auf.  Süan  - hwa-fu , eine  der  ältesten  Städte  Chinas, 
wird  noch  heute  von  den  Mongolen  als  der  Wohnsitz  ihrer  Kaiser  bezeichnet. 
In  der  Gegend  um  Kalgan  sieht  man  eine  grosse  Zahl  hungriger  Bettler, 
welche  die  Noth  zuweilen  in  Räuber  verwandelt. 

b.  Von  Kalgan  bis  Kuku-choto  (Kwei-hwa- tschdng).  Bei  Sing- 
p' ing-k'ou  .wurde  die  grosse  Mauer  passirt,  von  welcher  übrigens  am  Orte 
der  Durchfahrt  nicht  einmal  Spuren  vorhanden  waren.  In  der  Gegend  am 
See  Han-hai-tsa,  wie  später  westlich  von  Fung-tschcng  und  nachher  noch 
bei  Tsagan-bulun,  wurde  die  Leiche  eines  dem  Hungertode  Erlegenen 
gesehen.  Fung-tschcng.  die  bedeutendste  Stadt  zwischen  Kalgan  und  Kwei- 
hwa  -tscheng,  ist  besonders  für  den  Theehandel  wichtig;  die  Getreideausfuhr 
nach  der  Mongolei  hat  in  den  letzten  Jahren  wegen  der  häufigen  Missernten 
in  Sehan-si  bedeutend  abgenommen.  Von  Th ien  - tscheng  nach  Kwei-hwa- 
tscheng  führen  zwei  Wege,  ein  nördlicher  und  ein  südlicher;  da  der  zweite 
Weg  durch  unbevölkerte  Gegenden  führt,  wurde  der  erste  gewählt.  Das 
Thal  Ta-hai-ta  (von  den  Mongolen  Daigyjn-Tala  genannt),  wo  noch 
vor  kurzer  Zeit  die  Tschachar  ihre  Weidegebiete  hatten,  wird  jetzt  von 
chinesischen  Colonisten  bebaut;  um  die  Abtretung  mongolischer  Weidegebiete 
an  chinesische  Colonisten  zu  erwirken,  hat  sich  eine  besondere  Classe  von 
Vermittlern  (Scho-shen)  gebildet.  Nördlich  vom  Tsagan-bulun  führt  der  Weg 
durch  eine  enge  Schlucht,  wo  die  Dörfer  aus  Ilöhlenhauten  bestehen.  Beim 
Dorfe  Schi- jen-wnn  wurden  zwei  von  Taoisten  aufgestellte  Steinfiguren  (SchTf- 
jen)  gesehen,  von  welchen  das  Dorf  seinen  Namen  erhalten  hat;  weiter  unten 
(zu  Cap.  4)  finden  wir  eine  photographische  Abbildung  einer  dieser  Figuren. 
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e.  Kwei- hwa-tschdng.  Der  Verfasser  giebt  zuerst  einen  kurzen  Über- 
blick der  Geschichte  dieser  .Stadt  (zurZeit  der  Yuan- Dynastie  Feng-tschou 
genannt,  später  von  Altan-Chan  unter  dent  Namen  Baischin , d.  h.  »steinernes 
Haus«  wiedererbaut)  und  eine  Besehreibung  aus  dein  Jahre  1087  (dem  Tage- 
buch des  Generals  Tschang-p’ing-ke  entnommen).  Die  buddhistischen  Klöster 
werden  hier  (statt  der  gewöhnlichen  mongolischen  Bezeichnungen  Chure, 
Süme  und  Chit)  Tschu  genannt.  Das  älteste  Kloster,  Da-Tschu  (mongolisch 
Jeche-Tschu)  ist  von  Altan -Chan  gegründet  worden.  Im  Baga -Tschu,  vom 
Kaiser  K’ang-hi  erbaut,  befindet  sich  ein  Schriftstein  dieses  Kaisers  vom 
Jahre  1703;  der  Kaiser  schildert  in  vier  Sprachen  (Chinesisch,  Mandschu, 
Tibetisch  und  Mongolisch)  seine  Kampfe  mit  dem  Oiratenfürsten  Galdan; 
vom  Verfasser  wird  der  mongolische  Text  nebst  russischer  Übersetzung  mit- 
getheilt.  Zwei  Steine  aus  demselben  Jahre,  mit  fast  identischen  Inschriften, 
befinden  sich  auch  im  Sehiretü -Tschu,  dein  grössten  Kloster  der  Stadt,  1090 
an  Stelle  eines  alten  Klosters  neu  gegründet.  Von  den  kleineren  Klöstern 
ist  das  1 7 4 G erbaute,  jetzt  verfallene  Kloster  Tabun-Suburganai- Tschu  (bei 
den  Chinesen  U-t  a-sse)  durch  die  eigentümliche  und  zierliche  Architektur 
seines  Suburgan  bemerkenswerth ; Hue  bezeichnet  dieses  Kloster  als  das 
wichtigste  in  der  ganzen  Stadt.  — Der  Handel  hat  in  der  letzten  Zeit  einen 
bedeutenden  Rückgang  erfahren,  obgleich  es  noch  jetzt  vier  Handelsfirmen 
giebt,  deren  jährlicher  Umsatz  mehrere  Millionen  Taels  beträgt.  Bei  der 
Besichtigung  der  Verwaltungsgebäude  gab  einer  der  beiden  tümetischen  Ver- 
walter (Galaida)  dem  Verfasser  seinen  Sohn  als  Cicerone  mit.  Im  Gusai- 
Yamen,  dem  Sitze  der  tümetischen  Verwaltung,  wurde  eine  Inschrift  (in 
mandschurischer  Sprache)  copirt,  welche  Angaben  über  die  Neuerbauung 
der  Festung  (109*2)  und  über  die  folgenden  Änderungen  bis  1790  enthält, 
ln  den  Umgebungen  der  Stadt  verdient  nur  der  Friedhof  Wang- tschao-kün 
(jetzt  Tscho-kün-leng  genannt),  mit  dem  bekannten  Grabhügel  aus  der 
Zeit  der  Han  - Dynastie,  erwähnt  zu  werden.  Die  Beschreibung  des  Hügels 
bei  Potanin  ist  sehr  ungenau.  Der  Verfasser  theilt  eine  der  drei  Inschriften 
in  einer  photographischen  Abbildung,  die  andere  (in  leicht  lesbarer  Schrift) 
in  seiner  Copie,  die  dritte,  deren  alterthumliche  Schrift  von  ihm  nicht  ent- 
ziffert werden  konnte,  in  einem  Abklatsch  mit. 

d.  Von  Kwei-hwa-tschcng  über  Kalgan  nach  Tseheng-tö-fu.  Auf 
diesem  Wege  befindet  sich  der  Berg  Ta- ts  in -schau  (einst  Ts'i- lien- schan 
genannt),  wo  nach  einer  Sage  die  Kaiser  der  Yiian  - Dynastie  bestattet  sein 
sollen.  Während  des  letzten  Aufstandes  der  Dunganen  dienten  diese  Berge 
den  mongolischen  Rel>ellen  als  Schlupfwinkel.  Weiter  wurde  der  grosse 
Thurm  Pai-t'a-rh  (aus  der  Zeit  der  Sung- Dynastie)  besichtigt.  Beim  Ver- 
lassen des  Gebiets  der  Tümeten  giebt  der  Verfasser  eine  Zusammenstellung 
der  von  ihm  gesammelten  Nachrichten  über  diesen  Stamm , seine  militärischen 
Einrichtungen,  seine  wirthschaftlichen  Verhältnisse  und  seine  Klöster.  Der 
Verfasser  wählte  jetzt  die  nördliche  Strasse  von  Kwei  - hwa  - tschöng  nach 
Tschang-kia-k'ou.  Es  giebt  einen  noch  nördlicher  gelegenen  Weg,  der  bis 
in  die  Gegend  Debsen-Gol  führt,  nach  der  Sage  die  Lieblingsgegend  des 
Chans  LJgedei.  Von  einem  Lama  aus  dem  Choschun  Dürben - Chüchet,  dessen 
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Einwohner  sich  Dürbet  nennen,  wurden  ausführliche  Nachrichten  über  seinen 
Choschun  gesammelt;  dort  sollen  auch  Europäer  (wahrscheinlich  Missionäre) 
leben.  Im  Dorfe  Na  - ho  - ts  ien  wurde  die  katholische  Kirche  besucht.  Die 
grosseren  Erfolge  der  katholischen  Mission  werden  dadurch  erklärt,  dass 
die  Priester  vor  ihrer  Abreise  aus  Europa  eidlich  versprechen  müssen,  nur 
in  ihr  himmlisches,  nicht  in  ihr  irdisches  Vaterland  zurückzukehren , während 
die  Missionäre  anderer  Confessionen  ihren  Aufenthalt  in  China  nur  als  eine 
zeitweilige  Prüfung  betrachten,  deren  Ende  sie  mit  Ungeduld  erwarten.  Auch 
die  Katholiken  haben  übrigens  nur  unter  den  Chinesen,  nicht  unter  den 
Mongolen  Prosclyten  gemacht;  der  Kampf  mit  dein  Buddhismus  musste  ais 
nutzlos  aufgegeben  werden.  — Auf  dem  Kamtn  der  Berge  hinter  Kalgan 
zog  sich  einst  die  grosse  Mauer  hin,  von  der  jetzt  nur  wenige  Trümmer 
vorhanden  sind.  Mit  den  oft  eigenthümlichen  ('onfigurationen  der  Berge 
sind  einige  mongolische  Sagen  verbunden;  hier  soll  Tschingiz- Chan’s  Bru- 
der Chasar  vorbeigezogen  sein;  auf  einem  Felsen  wird  die  Fussspur  seines 
Kamels  gezeigt.  Die  Berge  hinter  dem  Dorfe  Den-Usutai  bieten  viele 
»Schlupfwinkel  für  Räuber.  Der  Verfasser  theilt  einige  historische  Nach- 
richten über  den  Bezirk  Tsch£ng-t£-fu  und  einen  Auszug  aus  dem  Werke 
.lo-ho-tchi-liao  über  den  Fluss  Lwan-ho  mit.  Jenseits  des  Flusses,  im 
Dorfe  Lü-tsang-yu,  befinden  sich  wieder  llöhlenbauten , welche  in  China 
als  Zeichen  grösster  Annuth  gelten.  Es  folgt  eine  Beschreibung  der  durch 
ihre  Natursehönheiten  bemerkenswerthen  Schlucht  Bajin-kou,  der  zum  Schutz 
der  kaiserlichen  Jagdgründe  bestimmten  Militärcolonie  Kwan-ti,  der  sehr 
schlecht  gehaltenen  Heilquellen  Wen  - k’üen,  einiger  Dörfer  und  der  kleinen 
Stadt  Feng-ning-hien. 

e.  Tschrng-te-fu  oder  Jo-ho  (vulgo:  Jehol).  Die  früher  nurvon  Nomaden 
bewohnte  Gegend  wurde  unter  K’ang-hi  zum  Sommersitz  des  Kaisers  er- 
hoben; ihre  Glanzperiode  fällt  mit  der  Regierung  des  Kaisers  K ien  - lung 
(173t> — 1795)  zusammen.  .Seit  dem  Tode  des  Kaisers  Ilien-feng  ist  Tscheng-te 
von  den  Herrschern  Chinas  aufgegeben  und  dem  Verfalle  überlassen  worden. 
Ausser  dem  kaiserlichen  Schloss,  dem  hohen  Thurm  Lü-ho-ta  und  den 
buddhistischen  Klöstern,  von  denen  einige  für  die  hierher  übergeführten 
Kalmücken  erbaut  worden  sind,  muss  noch  der  berühmte  Felsen  P'an-ts'ui- 
schan  erwähnt  werden,  der  zuerst  von  Macartney  (1793)  untersucht  und 
seitdem  von  keinem  Europäer  genau  beschrieben  worden  ist.  Der  Ver- 
fasser theilt  auch  eine  chinesische  Beschreibung  ties  Felsens  mit.  ln  der 
Nähe  des  Felsens  wurden  chinesische  Hieroglyphen  in  der  Tschuan-Schrift 
entdeckt. 


f.  Von  Tscheng-  te-  fu  nach  I)olon-nor.  Auf  diesem  Wege  wurde 

der  Verfasser  durch  die  Felsen  .So  - t a -sehan  lebhaft  an  den  P ari  - ts  ui  - schan 

\ 

erinnert.  Von  dem  kaiserlichen  Lustschloss,  welches  einst  im  Dorfe  Wang- 
kia-ying  gestanden  haben  soll,  ist  jetzt  kein  Stein  zu  sehen.  Im  Dorfe. 
Ying-fo  hatte  der  Verfasser  Gelegenheit,  die  Meinung  eines  Chinesen  über 
»las  russische  und  das  amerikanische  Petroleum  zu  hören;  ersteres  ist  in 
China  bedeutend  theurer;  über  seine  Vorzüge  sind  die  Ansichten  getheilt. 
Der  übrige  Theil  des  Capitcls  ist  dem  Aufstande  von  1891  in  Tschang-te-fu 
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gewidmet;  die  Bewegung  war  gegen  die  Mongolen  und  gegen  die  Christen 
gerichtet.  Von  den  wirtschaftlichen  Ursachen  der  Bewegung  werden  be- 
sonders die  Folgen  der  Missernte  und  der  Gegensatz  zwischen  den  chine- 
sischen Colonisten  und  den  mongolischen  Grundeigentümern  hervorgehoben; 
der  religiöse  Hass  gegen  die  Christen  wird  namentlich  von  den  officiellen 
Kreisen  geschürt. 

y.  Dolon-nor  (chinesisch  Lnma-miao).  Die  Umgehungen  der  Stadt 
bilden  ein  für  die  kaiserlichen  Herden  bestimmtes  Weidegebiet;  die  Stadt 
selbst  und  ihre  nächste  Umgebung  entbehren  fast  jeder  Vegetation.  Der 
Boden  ist  äusserst  feucht;  etwas  Engeres  und  Schmutzigeres  als  die  Strassen 
der  Stadt  kann  man  sich  kaum  denken.  Es  werden  die  Regierungsgebäude, 
die  Hauptstrassen,  die  Tempel  (besonders  der  Tempel  San  - kwan  - miao) 
und  die  beiden  Klöster  Schara-Süme  (»Gelbes  Kloster«)  und  Chöchö-Süme 
(»Blaues  Kloster«)  mit  ihren  wirklich  schönen  Capellen  beschrieben.  Im 
Schara-Süme  befindet  sich  ein  Schriftstein  des  Kaisers  K’ang-hi,  welcher 
die  Geschichte  der  Gründung  des  Klosters  enthält.  Zu  Hue’s  Zeiten  war 
I)olon-nor  durch  seine  metallenen  Götzen  berühmt;  jetzt  werden  dieselben 
in  Peking  in  viel  grösserer  Zahl  gegossen  und  viel  billiger  verkauft. 

h.  Von  Dolon-nor  bis  Biru-choto.  Die  beiden  hervorragenden  Han- 
delsorte Biru-choto  und  Tsagan  - Suburga  waren  bis  jetzt  noch  wenig  er- 
forscht. Auf  dem  Wege  dahin  wurden  die  Ruinen  der  Stadt  Schang-tu 
(»obere  Hauptstadt»)  oder  K ai  - ping- fu,  jetzt  Tschun  - naiman -siime  (»108 
Klöster«)  genannt,  untersucht.  Diese  Hauptstadt  des  Kaisers  Chubilai  be- 
stand eigentlich  aus  drei  Städten;  die  äussere  Stadt  hatte  etwa  12  Werst 
im  Umkreise,  die  mittlere  etwa  4 Werst,  die  innere  oder  eigentliche  Kaiser- 
stadt 1200  Faden.  In  der  inneren  Stadt  wurde  ein  Abklatsch  von  einem 
Schriftstein  aus  der  Zeit  der  Yüan  - Dynastie  gemacht.  Die  vorhandenen 
Trümmer  lassen  sich  schwerlich  mit  historisch  bekannten  Gebäuden  identi- 
ficiren,  um  so  mehr,  da  zur  Zeit  der  Ming-  Dynastie  sich  hier  eine  chine- 
sische Festung  befand  und  die  Steine  der  alten  Stadt  auch  später,  wie  die 
Eingeborenen  erzählen,  zu  neuen  Bauten  verwendet  worden  sind.  15  — 
18  Werst  weiter  befinden  sich  die  Ruinen  Ulnn-Balgasu  (ein  Quadrat,  dessen 
jede  Seite  800  Schritt  lang  ist);  nach  der  Sage  liess  Chubilai  diese  Stadt 
für  seine  Tochter  erbauen,  welche  vom  Helden  Manglai  hoffnungslos  geliebt 
wurde;  Manglai’s  Grabhügel  wird  noch  jetzt  neben  den  Trümmern  der  Stadt 
gezeigt.  Nach  Bitschurin  war  Ulan-Balgasu  die  dritte  Station  auf  dem 
Wege  von  Kai- ping -fu  nach  Peking.  Auch  von  dem  Schriftstein  auf  dem 
Berge  Darchan-ula  (vom  Jahre  1325)  wurde  ein  Abklatsch  genommen.  Die 
Inschrift  enthält  einige  Angaben  über  Chubilai’s  Kampf  mit  dem  Rebellen 
Nojan  (1287).  — Die  Ruinen  Ying-tsch  ang  am  Dalai  -nor,  wo  1309  der 
letzte  Kaiser  aus  der  Yilan  - Dynastie  gestorben  ist,  bilden  jetzt  ein  Viereck 
(1200  Schritt  von  Norden  nach  Süden  und  800  Schritt  von  Osten  nach 
Westen);  in  der  Mitte,  ohne  Zweifel  an  der  Stelle  des  alten  Kaiserpalastes, 
befindet  sich  ein  grosser  viereckiger  Hügel.  Es  wurde  ein  zerbrochener 
Schriftstein  aus  weissem  Marmor  gefunden.  Die  Stadt  Biru  -choto,  vor  etwa 
80  Jahren  gegründet,  hat  jetzt  gegen  10000  Einwohner,  von  denen  zwei 
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Drittel  keinen  bestimmten  Beruf  und  Lebensunterhalt  haben . obgleich  Jeder 
sich  mit  Handel  zu  beschäftigen  behauptet;  trotz  der  grossen  Zahl  der 
Läden  (über  500)  ist  der  Handel  in  Wirklichkeit  unbedeutend.  Die  Stadt  ist 
neben  dem  vor  etwa  200  Jahren  gegründeten  Kloster  der  Keschikten  ent- 
standen; aus  jener  Zeit  ist  kein  einziges  Gebäude  erhalten;  die  vorhandenen 
Bauten  (echt  chinesischer  Architektur)  gehören  einer  viel  späteren  Zeit  an. 
Das  Haupt  des  Klosters  fuhrt  den  Titel  Schiretü-  lamain  - schabron.  — Am 
Flusse  Galdasutai-gol  befinden  sich  die  Heilquellen  Galdasutai -arschan, 
welche  jährlich  von  etwa  500  Kranken  besucht  werden.  — Die  Barin  im 
Thale  des  Flusses  Tsagan  - muren  sind  jetzt  zur  sesshaften  Lebensweise  über- 
gegangen; ihre  Wohnhäuser  erinnern  noch  an  die  alten  Filzjurten;  über- 
haupt vollzieht  sich  der  Übergang  von  den  Filzjurten  zum  chinesischen 
Baischin  sehr  langsam  und  weist  mehrere  Stufen  auf.  — Die  Ruinen  Tsngan- 
Suburga  haben  ihren  Namen  von  dem  grossen  Thurme  erhalten,  welcher 
sich  in  der  Nordwest- Ecke  der  alten  Stadt  befindet.  Letztere  hat  4316  Schritt 
im  Umkreis;  einige  hier  entdeckte  Inschriften  (auf  den  Trümmern  eines  aus 
weissein  Marmor  errichteten  Gebäudes)  konnten  von  dem  Verfasser  nicht  ent- 
ziffert werden;  vermuthlich  müssen  sie  den  Qytai  (vulgo:  Khitan)  zugeschrieben 
werden.  Ausserdem  befindet  sich  hier  ein  Schriftstein  (Granit)  vom  Jahre 
1620;  die  Inschrift  (religiösen  Inhalts)  ist  in  tibetischer  Sprache  geschrieben 
und  mit  einer  mongolischen  Übersetzung  versehen.  Wie  im  Jahre  1897 
E.  Chavannes,  hat  der  Verfasser  schon  damals  in  Tsagan  - Suburga  die 
Ruinen  von  Lin -hwang-fu,  einer  der  fünf  Hauptstädte  der  Qytai.  erkannt. 
— Beim  Flusse  Ürgüsütei-gol  traf  der  Verfasser  mit  drei  tibetischen  Lamas 
zusammen,  welche  ihm  mehrere  Briefe  chinesischer  Kaiser  an  den  Galdan- 
Schiretü  von  Tibet  (1819,  1820  und  1821  datirt)  mittheilten.  — Nordwest- 
lich vom  See  Dabasu-nor,  dessen  Salz  für  das  beste  in  der  ganzen  Mon- 
golei gilt,  befinden  sich  die  heiligen  Berge  LT-t'ai,  wo  vor  drei  Jahren  eine 
wunderthätige  Abbildung  des  Burchan  Ajuscha  gefunden  worden  ist.  Nörd- 
lich vom  Gebirgszug  Uliasutai  - ula  beginnt  schon  die  Chaloha.  Der  Chosclmn 
des  E-Tsatsak  befand  sich  damals  wegen  eines  im  fürstlichen  Hause  aus- 
gebrochenen  Zwistes  in  einer  traurigen  Lage.  — Im  Kloster  Jogatsari -la- 
main -chüre  leben  officiell  1000  Mönche,  in  Wirklichkeit  bedeutend  mehr, 
und  geniessen  eines  viel  grösseren  Wohlstandes  als  die  übrigen  Mongolen. 
In  Bajin -münche-gobi  wurde  dem  Verfasser  die  ihm  früher  unbekannt 
gewesene  Sitte  mitgetheilt . nach  welcher  auch  bei  unehelichen  Verbindungen 
das  Kind  dem  Chosclnm  des  Vaters  zugezählt  wird,  wobei  die  Aussage  der 
Mutter  als  entscheidend  gilt.  Die  Gegend  von  Chrstijn-gobi  bis  zum  Ke- 
rulen  bildet  auf  unseren  Karten  eine  tabula  rasa;  der  Verfasser  konnte  fest- 
stellen, dass  hier  überall  ein  Fuhrwerk  durchfahren  kann  und  überall  Gras 
und  Wasser  vorhanden  ist.  Das  Wort  Gobi  bezeichnet  im  Mongolischen  alle 
Gegenden,  in  welchen  die  Wissenschaft  den  Boden  eines  ausgetrockneten 
Binnenmeeres  erkennen  wird.  Die  wichtigsten  Merkmale  solcher  Stellen  sind 
ihre  niedrige  Lage  und  ihr  sandiger  und  steiniger  Boden,  welcher  übrigens 
mit  einer  Schicht  Schwarzerde  bedeckt  sein  kann,  so  dass  mit  der  Bezeich- 
nung »Gobi«  durchaus  nicht  immer  der  Begriff  der  Unfruchtbarkeit  verbunden 
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ist.  — Am  Kerulen  lernte  der  Verfasser  einen  gelehrten  Lama  kennen,  welcher 
ihm  ausführliche  Nachrichten  über  die  Geschichte  der  llaguchsan-Chutuchtu 
mittheilte;  von  einem  Posthalter  horte  er  viele  Klagen  über  die  Ausbeutung 
der  Bevölkerung  durch  die  Zezen  - Chane,  besonders  durch  den  vorletzten  der- 
selben, Santsai -dortschi.  Von  dem  Schriftstein  des  Kaisers  K'ang-hi  auf  dem 
Berge  Tono  (vom  Jahre  1696)  wussten  die  Eingeborenen  nichts  zu  berichten. 

1.  Von  Urga  bis  zum  Piket  Ulchuu.  Am  Kusse  des  Berges  Chiischi- 
Togos,  3 Werst  vom  Kerulen,  befindet  sich  das  Kloster  Tsiin-chiiren, 
über  dessen  wirthschaftliche  Verhältnisse  der  Zahlmeister  des  Klosters  dem 
Verfasser  viel  Neues  mittheilte  und  seine  Aussagen  durch  schriftliche  Do- 
cumente  bekräftigte.  Aus  diesen  Documenten  wird  eine  Liste  der  auf  Ver- 
langen des  Fürsten  in  den  Jahren  1802 — 1883  ausgezahlten  Summen  mit- 
getheilt.  Im  Thale  des  Kerulen,  beim  Bergpass  Olöjin-daban,  wurden  drei 
grosse  Tu -kite- Gräber  gesehen.  Nördlich  vom  Kerulen,  am  Flusse  Zenkir 
(in  alten  Quellen  Senkur  genannt),  wurden  dein  Verfasser  viele  Sagen  filter 
Tsehingiz- Chan's  Jagdzüge  erzählt;  auch  nach  historischen  Nachrichten  suchte 
Tsehingiz-Chan  hier  Schutz  vor  den  Verfolgungen  der  Taidschiut.  Oer  Ver- 
fasser schildert  die  Folgen  des  grossen  Viehsterbens,  welches  damals  die  Ge- 
gend heimgesucht  hatte.  Die  Mongolen  trocknen  und  essen  das  Fleisch  der 
gefallenen  Thiere  ohne  irgend  welchen  Schaden  für  ihre  Gesundheit;  selbst 
in  ihren  medieinisehen  Büchern  wird  diese  Nahrung  für  unschädlich  erklärt. 
Im  Kloster  Dalatu-Siime  wurde  die  Erzählung  eines  Lama  über  die  Wie- 
dergeburten des  Chfichen  - Chutuchtu  niedergeschrieben. 

2.  G.  G rum -Grshi mail o.  Die  historische  Vergangenheit  des  Pei- 
schan  und  seine  Stellung  in  der  Geschichte  Mittelasiens.  — Diese  Abhand- 
lung soll  später  in  die  Beschreibung  der  Heise  des  Verfassers  nach  West- 
China  eingefügt  werden  und  wird  dort  die  ersten  drei  Capitel  des  zweiten 
Bandes  bilden.  Unter  Pei-schan  versteht  der  Verfasser  das  ganze  Hoch- 
land zwischen  dem  T'ien-schan  und  dem  Kuen-lun  bis  nach  Alasehan:  so- 
mit wird  dieser  chinesische  Name,  wie  von  früheren  Forschern  die  Namen 
Nan-schan,  T'ien-schan  und  Kuen-lun.  von  einer  einzelnen  Bergkette  auf 
ein  ganzes  Gcbirgssy stein  übertragen.  Heute  bildet  der  Pei-schan  eine 
Wüste  mit  äusserst  spärlicher  Bevölkerung;  dieselben  Naturverhältnisse  wer- 
den auch  im  Mittelalter  vorherrschend  gewesen  sein,  trotz  der  grossen  Be- 
deutung, welche  die  Gegend  im  Leben  der  Nomadenvölker  jener  Zeit  hatte. 
Auch  wüste  undunfruchtbare,  aber  geschützte  Gegenden , wo  selten  starker 
Schneefall  eintritt,  werden  von  den  Nomaden  als  Winterwohnsitze  sehr  ge- 
schätzt. Selbstverständlich  konnte  der  Pei-schan  diese  Bedeutung  nur  so 
lange  behalten,  bis  die  nördlichen  Ausläufer  des  Nan-schan  als  Sommer- 
weiden benutzt  werden  konnten;  als  hier  die  chinesische  Macht  befestigt 
und  dadurch,  wie  der  chinesische  Annalist  sich  ausdrückt,  den  Nomaden 
die  rechte  Hand  abgehauen  worden  war,  mussten  letztere  nördlicher  gelegene 
Wohnsitze  aufsuchen  und  das  verödete  Land  für  immer  verlassen. 

Im  ersten  Capitel  wird  die  Geschichte  des  Landes  unter  der  Herr- 
schaft verschiedener  Nomaden  Völker  bis  zu  dem  endgültigen  Verfall  des  Rei- 
ches der  Ttt-küe  erzählt.  Wie  ganz  Ost -Turkestan  war  das  Land  damals 
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in  mehrere  kleine  Reiche  eingetheilt,  deren  arische  Bevölkerung  in  densel- 
ben politischen  Verhältnissen  gelebt  zu  haben  scheint  wie  ihre  Stammesge- 
nossen  in  Transoxanien.  Allmählich  wurden  diese  Reiche  von  den  Nomaden 
vernichtet.  Die  Anmerkungen  enthalten  zuweilen  sehr  ausführliche  Excurse 
über  die  Abstammung  der  Nomadenvölker,  die  Ausdehnung  ihrer  Herrschaft 
und  ihrer  Wanderungen  u.  s.  w.  Ein  besonders  ausführlicher  Excurs  wird 
den  Tocharern  gewidmet,  welche  der  \'erfasser  für  ein  Volk  iranischer  Ab- 
stammung hält;  sie  sollen  von  Alters  her  in  den  Bergen  von  Kabulistan 
und  Kafiristan  gewohnt  liaben  und  schon  in  den  assyrischen  Keilinschriften 
zur  Zeit  des  Königs  Sanherib  (704  — 080)  als  Tochari  erwähnt  sein,  ln  dem 
Excurs  über  die  Tu -küe  werden  die  vom  Schreiber  dieser  Zeilen  über  den 
Fluss  Jentschü  und  das  Eiserne  Thor  der  Orchon- Inschriften  geäusserten 
Ansichten  verworfen  und  der  Jentschü  mit  dem  Syr-I)aija,  das  Eiserne 
Thor  mit  dem  Pass  Buzghala  identificirt.  ln  der  Lob -Nor -Frage  stellt  sich 
der  Verfasser  auf  die  Seite  von  Przewalsky  und  sucht  die  von  Richt- 
hofen und  neuerdings  von  liedin  erhobenen  Einwendungen  zu  widerlegen. 

Das  zweite  Capitel  enthält  die  Geschichte  des  Landes  vom  VI 1 1.  Jahr- 
hundert n.Chr.  bis  zum  Ende  der  Herrschaft  der  Nachkommen  Tschingiz- 
Chan’s  in  der  Mongolei.  Die  Rolle  der  Uiguren  in  der  Geschichte  Mittel- 
asiens wird  als  » verhängnisvoll«  bezeichnet;  ihr  Name  ist  mit  dem  Ver- 
fall mehrerer  Nomadenreiche,  gegen  welche  sie  den  ersten,  zuweilen  auch 
den  letzten  Schlag  geführt  haben , eng  verbunden.  Doch  konnte  das  in  dem 
weiten  Gebiete  vom  Jablonnoi  bis  zum  Tarbagatai  und  Nun -schau  zerstreute 
Volk  seinen  Sieg  nur  kurze  Zeit  benutzen  und  musste  anderen  Stämmen 
weichen . obgleich  letztere  ihre  Erhebung  oft  nur  den  Uiguren  zu  verdanken 
hatten.  Zur  Zeit  der  Mongolenherrschaft  sucht  der  Verfasser  zwei  Bewe- 
gungen zu  verfolgen:  die  zum  Theil  erzwungene  Übersiedelung  vieler  Städte- 
bewohner aus  Turkestan  nach  China  (von  ihnen  sollen  die  Dunganen  ab- 
stammen) und  die  Besetzung  früher  unbevölkerter  Gebiete  in  der  Dschun- 
garei.  in  Ost -Turkestan  und  im  Nan -schau  durch  Mongolen  und  mongoli- 
sirte  Türkenstamme.  In  den  Kriegen  zwischen  den  Oiraten  und  den  Mon- 
golen sieht  der  Verfasser  mit  V.  Uspensky1  einen  Kampf  zwischen  den 
neuen,  von  den  civilisirten  Mongolen  aus  China  mitgebrachten  Anschauungen 
und  dem  echten  Nomadenthum. 

Im  dritten  Capitel  finden  wir  eine  kurze  Übersicht  der  Geschichte 
der  Dschagatai- Dynastie,  namentlich  in  Mogulistan.  der  durch  die  Cho- 
dscha  hervorgerufenen  Bewegungen,  des  Kalmückenreiches  und  der  chinesi- 
schen Herrschaft,  endlich  der  letzten  Aufstände  in  Ost- Turkestan  bis  zur 
Wiederherstellung  der  chinesischen  Herrschaft  in  Kuldscha  (1881).  Das 
früher  für  die  Nomadenreiche  so  wichtige  Pei-sclmn  ist  jetzt  verödet,  ent- 
hält jedoch  grosse  Reichthümer  an  Mineralien  (Gold,  Eisen.  Blei  und  Stein- 
kohlen), welche  das  Land  vielleicht,  wenn  auch  nur  in  ferner  Zukunft , zu 
neuem  Lel>en  berufen  werden.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Zukunft  ist 
schon  von  chinesischen  Dichtern  erkannt  worden. 


1 Das  band  Kuku-nor  oder  Ts’ing-hai  (russisch). 
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Im  »Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung«  (Juni)  ist  eine 
Abhandlung  von  P.  Melioransky  »Uber  die  Grabinschriften  am  Orchon 
und  Jenissei«  erschienen.  Im  Allgemeinen  theilt  der  Verfasser  die  in  meiner 
deutschen  Abhandlung  (»Die  historische  Bedeutung  der  alttürkischen  In- 
schriften«) ausgesprochenen  Ansichten;  nur  die  ErzäTdung  über  die  Schlacht 
bei  Tschusch  wird  anders  als  von  mir  gedeutet.  Nach  der  Ansicht  des  Ver- 
fassers gelang  es  den  Feinden  rechtzeitig,  eine  feste  Stellung  einzunehmen, 
und  konnte  Kül-Tegin  wegen  der  niedergeschlagenen  Stimmung  seines 
Heeres  keinen  Angriff  wagen.  Neu  ist  auch  die  Ansicht  des  Verfassers, 
dass  die  Türken  sich  die  Seelen  der  Verstorbenen  vielleicht  als  Fliegen 
gedacht  haben;  es  wird  an  den  kirgisischen  Ausdruck  Schvbyn  - Dschan 
(eigentlich  »Fliege -Seele«)  erinnert.  Was  die  Jenissei -Inschriften  anlangt,  so 
verzichtet  der  Verfasser  darauf,  auf  ihren  Inhalt  näher  einzugehen,  da  an  der 
von  Radi  off  vorgeschlagenen  Transscription  und  Uebersetzung,  trotz  des 
Scharfsinnes  dieses  Gelehrten  und  der  Gründlichkeit  seiner  Kenntnisse, 
wahrscheinlich  noch  Vieles  geändert  werden  wird;  die  Undeutlichkeit  vieler 
Schriftzeichen,  die  mangelhafte  Orthographie  und  die  noch  wenig  erforschte 
Sprache  bieten  grosse  Schwierigkeiten.  Noch  zweifelhafter  ist  die  von 
Radloff  im  XI.  Bande  der  »Zapiski«  versuchte  Entzifferung  der  am  Talas 
gefundenen  Inschrift*. 

Die  »Ethnographische  Übersicht«  (in  Moskau  von  der  Gesellschaft 
der  Freunde  der  Naturgeschichte,  Anthropologie  und  Ethnographie  heraus- 
gegeben) enthält  über  Ostasien  ‘Folgendes: 

Nr.  1.  1.  M.  C'hangalow,  Hochzeitsgebräuche,  Sitten  und  An- 

schauungen der  Burjaten  im  Bezirk  Balagansk,  Ortsverwaltung 3 Unginsk. 
Es  werden  mehrere  Hochzeitslieder  (Text  und  Übersetzung)  mitgetheilt. 
Wie  überall  haben  sich  bei  den  Burjaten  einige  Gebräuche  aus  der  Zeit 
des  Mutterrechts  erhalten. 

2.  M.  0 w tschinnikow.  Ethnographische  Materialien  über  die  Ja- 
kuten. III.  Rechtssitten.  Ein  grosser  Theil  der  Abhandlung  ist  der  früheren 
Geschlechtsverfassung  gewidmet,  von  der  jetzt  nur  Spuren  vorhanden  sind. 
Die  genauen  Bestimmungen  über  die  Aufnahme  der  Knaben  in  das  Vater- 
geschlecht und  Muttergeschlecht  (letzteres  bildet  bekanntlich  einen  Theil 
des  ersteren)  haben  sich  nur  in  der  Erinnerung  der  Greise  erhalten.  Die 
Sitte,  greise  und  arbeitsunfähige  Geschlechtsmitglieder  zu  tödten,  soll  bei 
den  Jakuten  vor  4U0  — f>00  Jahren  bestanden  haben;  bei  den  Tungusen  im 
Bezirk  Olekminsk  besteht  sie  noch  heute.  Der  Begriff  des  Grundeigenthums 
ist  erst  am  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  aufgekommen.  Streitigkeiten 
wurden  in  früherer  Zeit  grösstentheils  von  Schiedsrichtern  geschlichtet,  deren 
Unheil  keiner  Appellation  unterlag;  jetzt  werden  solche  Urtheile  von  den 
Altesten  und  den  russischen  Polizeibehörden  gefällt.  Es  bestand  in  alter 
Zeit  auch  ein  allgemeines  Volksgericht,  zu  welchem  jedes  Geschlecht  seine 
Vertreter  sandte;  der  Ort,  wo  sich  dieses  Gericht  versammelte  (gewöhnlich 

1 Vcrgl.  W estasiatische  Studien,  Jahrgang  I,  S.  165. 

2 I norod tschcskoje  Wjedomstwo,  eig.  «Verwaltung  für  fremde  Völker-. 
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eine  grosse  Wiese),  wurde  an  doidu  ytschyte  (»Thor  der  Welt«)  genannt.  Die 
Moralität  der  Bevölkerung  ist  im  Allgemeinen  gesunken,  ln  früheren  Zeiten 
galt  für  denjenigen,  der  sich  widerrechtlich  einen  Theii  der  allgemeinen 
Beute  angeeignet  hatte,  Geldstrafe  oder  Verbannung;  jetzt  werden  solche 
Leute  für  ihre  Geschicklichkeit  gepriesen  und  die  Opfer  ihres  Betruges 
für  Tölpel  erklärt.  Die  Volkssitten  sind  von  den  russischen  Behörden  und 
den  einheimischen  Fürsten  mit  grosser  Willkür  behandelt  worden;  auch 
dem  bestehenden  Statut  wurden  nicht  die  Volkssitten,  sondern  die  Ansichten 
der  Behörden  über  diese  Sitten  zu  Grunde  gelegt. 

Nr.  2.  N.  Char  uzin,  Rechtssitten  der  Jakuten.  Das  hier  mitge- 
theilte  Material  ist  von  N.  Pripuzow  gesammelt  und  vom  Verfasser  im 
Aufträge  der  Gesellschaft  bearbeitet  worden.  Der  Verfasser  sucht  sowohl 
die  Reste  alterthümlicher  Anschauungen  wie  die  Spuren  russischen  Einflusses 
zu  verfolgen.  Die  territoriale  Einheit  des  Geschlechts  ist  jetzt  grössten- 
theils  verschwunden;  die  Mitglieder  einer  Gemeinde  sind  gewöhnlich  nur 
durch  N achbarschaftsl>eziehungen,  nicht  durch  Blutsverwandtschaft  verbunden. 
Die  Sitte  der  Exogamie  wird  noch  streng  beobachtet;  selbst  Heiratheu 
zwischen  Bewohnern  eines  Ortes,  welche  denselben  Familiennamen  führen, 
sind  verboten.  Das  Alter  geniesst  eine  gewisse  Achtung,  namentlich  bei 
der  Frühlingsfeier  (Ysech)  und  bei  Hochzeiten.  Die  Mitglieder  eines  Ge- 
schlechts müssen  einander  unterstützen  und  für  die  arbeitsunfähigen  (Kumalau) 
Sorge  tragen.  Die  Milchverwandtschaft  wird  der  Blutsverwandtschaft  gleich 
geachtet;  die  Sitte  der  Verbrüderung  ist  jetzt  verschwunden.  Die  Gewalt 
des  Mannes  über  die  Person  seiner  Frau  unterliegt  einigen  Einschränkungen; 
er  darf  sie  weder  tödten,  noch  verkaufen,  noch  verschenken.  Diese  Be- 
stimmungen werden  zuweilen  durch  fingirte  Miethsverträge  umgangen.  Ehe- 
liche Treue  wird  nur  von  den  Frauen,  nicht  von  den  Männern  verlangt. 
Wegen  der  Sitte  der  Exogamie  sind  Töchter  und  Schwestern  von  der 
Erbfolge  ausgeschlossen;  nur  müssen  die  Erben  die  unverheiratheten  weib- 
lichen Geschlechtsmitglieder  erhalten.  Das  Recht  des  Weibes,  selbst  der 
verheiratheten  Frau,  auf  den  Ertrag  ihrer  persönlichen  Arbeit  wird  an- 
erkannt. Die  Mitgift  hat  keine  Bedeutung  und  besteht  bloss  aus  der  Rück- 
erstattung des  Qalym  oder  eines  Theiles  desselben.  Unter  die  Verwandten 
der  Braut  werden  bei  der  Hochzeit  Geschenke  vertheilt,  welche  sie  jedoch 
im  nächsten  Jahre,  bei  der  Aufnahme  des  jungen  Paares,  durch  grössere 
Geschenke  erwiedern  müssen.  Stirbt  die  Frau,  wird  ihr  Eigenthum  ihren 
früheren  Verwandtem  nicht  zurückgegeben;  stirbt  der  Mann,  kann  der 
Frau  ihr  Eigenthum  nur  auf  Grund  eines  Testaments  des  Verstorbenen  zu- 
gesprochen werden.  Die  Wittwe  verwaltet  die  Hinterlassenschaft  ihres 
Mannes  bis  zur  Volljährigkeit  der  Kinder,  worauf  letztere  ihr  Erbe  auch 
ohne  die  Einwilligung  der  Mutter  theilen  können;  letztere  erhält  dabei 
weniger  als  jeder  ihrer  Söhne.  Die  russische  Anschauung,  nach  welcher  der 
Wittwe  ein  Sechstel  der  Hinterlassenschaft  zugesprochen  wird,  ist  unter  den 
Jakuten  bis  jetzt  wenig  verbreitet.  Durch  den  russischen  Einfluss  müssen 
auch  einige  andere  Neuerungen  erklärt  werden,  wie  das  Recht  der  Frau, 
ihren  Mann  wegen  Verschwendung  zu  verklagen.  Auch  besitzt  die  Frau 
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jetzt  das  Recht,  auf  ihre  eigene  Verantwortung  Anleihen  zu  machen:  ffir 
solche  Anleihen  ist  der  Mann  nicht  verantwortlich,  ebenso  wenig  die  Frau 
für  die  persönlichen  Schulden  ihres  Mannes.  Gewöhnlich  wird  hei  Anleihen 
Bürgschaft  verlangt,  wobei  die  Gratification  des  Bürgen  bis  2 Procent  der 
Gesanuntsuimne  betragen  kann. 

Die  Herrschaft  des  Vaters  über  seine  Kinder  war  früher  fast  unbe- 
schränkt: namentlich  wurden  neugeborene  Mädchen  häufig  in  Säcken  auf 
Bäume  gehängt  und  zum  Verkauf  ausgeboten.  Der  Preis  für  ein  Mädchen 
betrug  20 — 50  Rubel;  es  sind  noch  schriftliche  Dorumente  dieser  Art  er- 
halten. Söhne  durften  nur  innerhalb  eines  Geschlechts  weggegeben  werden. 
Die  Eltern  konnten  ihre  minderjährigen  Kinder  verheirathen ; die  Reihen- 
folge nach  dem  Alter  wurde  nur  in  Bezug  auf  die  Söhne,  nicht  auf  die 
Töchter  beobachtet.  Unmittelbar  nach  der  Auszahlung  des  Qalym  wurde 
die  Hochzeit  gefeiert;  die  kirchliche  Trauung  erfolgte  zuweilen  viel  später. 
Bei  ihrer  Wiederverheirathung  durfte  die  Wittwe  nur  ihre  Töchter  mit- 
nehmen;  die  Söhne  mussten  bei  den  Verwandten  des  Vaters  bleiben. 

Unverheiratete  Geschlechtsmitglieder  werden  nicht  für  vollberechtigt 
anerkannt;  auch  nach  ihrer  Verheirathung  müssen  die  Söhne  ihrem  Vater, 
wenn  sie  bei  ihm  wohnen  bleiben,  unbedingt  gehorchen.  Die  Ältesten  des 
Geschlechts  können  das  Haupt  einer  solchen  Wirthschaft  absetzen  und  statt 
seiner  einen  Anderen  ernennen.  Der  Sohn,  welcher  seinen  Vater  beleidigt 
hat,  verliert  sein  Recht  auf  das  Eigenthuin  der  Familie.  Hat  der  Vater  bei 
Lebzeiten  einem  seiner  Söhne  sein  Erbtheil  abgetreten,  darf  er  es  nicht 
wieder  zurück  nehmen.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  fällt  seine  Jurte  und 
sein  Hausgeräth  dem  jüngsten  Sohne  zu,  wenn  letzterer  bis  zuletzt  im  Vater- 
hause gewohnt  hat;  sonst  wählt  der  Vater  selbst  unter  seinen  Söhnen  den 
Erben  seiner  Jurte.  Die  Geschlechtsangehörigen  können  ein  Testament, 
durch  welches  die  Interessen  des  Geschlechts  geschädigt  werden,  ffir  un- 
gültig erklären.  Die  Vormundschaft  über  minderjährige  Erben  dürfen  nur 
deren  nächste  Verwandte  übernehmen. 

Mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  musste  die  Sitte  der  freien  Besitz- 
ergreifung von  Grund  und  Boden  dem  Princip  des  Gemeinbesitzes  weichen. 
Jetzt  bildet  das  Ackerland  persönliches  Eigenthum,  und  werden  nur  die 
Weidegründe  alle  zehn  Jahre,  zuweilen  in  noch  grösseren  Zeiträumen,  ver- 
theilt. Demjenigen,  der  die  Abgaben  nicht  pünktlich  entrichtet,  kann  sein 
Weideland  genommen  werden.  Einige  Rechte  der  früheren  Geschlechts- 
gemeinden sind  auch  auf  die  jetzigen  territorialen  Gemeinden  übergegangen; 
wenn  ein  Mitglied  der  Gemeinde  irgend  etwas  verkaufen,  vertauschen  oder 
verschenken  will,  muss  es  womöglich  innerhalb  der  Gemeinde  geschehen. 

n. 

-Östliche  Rundschau«  in  Irkutsk. 

Von  den  in  dieser  Zeitung1  erschienenen  Artikeln  verdient  der  von 
N.  Tan  mitgethcilte  «Fall  von  Kannibalismus  am  Flusse  Omolon«  (Nr.  74,  7fi 

1 Vergl.  Ostasiatische  Studien,  Jahrgang  1,  S.  209. 
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und  77)  die  Beachtung  weiterer  Kreise.  Die  am  unteren  Lauf  des  Omolon 
lebenden  Jukagiren  haben  jetzt  fast  sänuntlich  ihre  Nationalität  aufgegeben 
und  die  Sprache  der  Lamuten  angenommen;  nur  Michael  Schtscherbakow  mit 
seiner  Familie  bildete  darin  eine  Ausnahme,  was  zu  einer  Entfremdung 
zwischen  ihm  und  seinen  Verwandten  führte.  Gegen  seinen  Willen  musste 
Michael  auf  Befehl  des  Schulzen  seinen  heruntergekommenen  Bruder  Innocenz 
und  dessen  Frau  Agathe  in  sein  Haus  aufnehmen;  auch  Innocenz  hasste  seinen 
Bruder  und  suchte  ihm  auf  jede  Weise  zu  schaden.  Bald  merkte  Michael, 
dass  ihm  dies  oder  jenes  von  seinem  Eigenthum  fehle;  eines  Tages  wurden 
ihm  auf  diese  Weise  sechs  Ochsen  entwendet.  Der  Verdacht  fiel  natürlich 
auf  Innocenz;  er  und  seine  Frau  wurden  von  ihren  erbitterten  Verwandten 
ergriffen  und  auf  eine  grausame  Weise  gefoltert,  doch  konnte  von  ihnen 
kein  Geständniss  erpresst  werden.  Agathe  wollte  schon  den  Ort  angeben, 
wohin  sie  die  Ochsen  geführt  hatte,  doch  eine  Drohung  ihres  Mannes  zwang 
sie  zum  Schweigen.  Seitdem  wurden  Beide  in  Michael's  Hause  noch  schlech- 
ter als  früher  behandelt;  dabei  konnten  sie  keine  andere  Wohnung  auf- 
suchen. da  sie  noch  unter  den  Folgen  der  ausgestandenen  Qualen  zu  leiden 
hatten.  Nach  drei  Monaten  starb  Agathe:  kur/,  darauf  wurde  Michael's  Haus 
vom  Schulzen  besucht,  bei  welchem  Innocenz  sich  beklagte.  Michael  wurde 
zur  Prügelstrafe  verurtheilt  und  dieses  Urtheil  trotz  des  heftigen  Widerstandes 
des  Angeklagten  sofort  vollstreckt.  Innocenz  kehrte  in  das  Haus  des  Schul- 
zen zurück.  Nach  kurzer  Zeit  starb  Michael;  seine  Familie  wurde  von 
allen  ihren  Verwandten  verlassen,  verbannt  und  dem  Hungertode  preisge- 
geben. Michael's  ältester  Sohn  Wassilij  ging  in  die  Wälder,  wo  er  sich 
von  seiner  Jagdbeute  nährte;  im  nächsten  Jahre  (189fi)  kam  er  zufällig  mit 
seinem  Oheim  Innocenz  zusammen,  welcher  ihn  an  seinem  Elternhause  vor- 
beifiihrte;  zu  seinem  Schreck  sah  Wassilij  hier  die  verunstalteten  Leichen 
seiner  Mutter  und  Schwester.  Auf  seine  Fragen  antwortete  ihm  der  Oheim 
mit  Lachen  und  drohte  ihn  zu  tödten,  wenn  er  das  von  ihm  Gesehene 
irgend  Jemanden;  erzählen  würde.  Trotzdem  begab  sich  der  junge  Mann 
im  Jahre  1897  nach  Srednje- Kolytnsk ; auf  seine  Mittheilung  wurde  von 
den  russischen  Behörden  eine  Untersuchung  augeordnet.  Es  erwies  sich, 
dass  die  Mutter  und  die  älteste  Tochter,  vom  Hunger  gepeinigt,  die  vier 
jüngsten  Kinder  (3  — 10  Jahre  alt)  verzehrt  hatten,  worauf  auch  die  Tochter 
von  der  Mutter  geschlachtet  worden  war;  endlich  war  auch  die  Mutter  dem 
Hungertode  erlegen.  Die  Jukagiren  zeigten  einiges  Mitgefühl  mit  dem 
Schicksal  der  unglücklichen  Familie;  doch  viel  grösser  war  der  Hass  gegen 
den  Angeber,  welcher  über  seine  Stainmesgenossen  »das  Gericht  der  Russen« 
gebracht  hatte.  Mehrere  Jukagiren  theilten  dem  Verfasser  im  Vertrauen 
mit,  dass  Wassilij  jetzt  auf  seine  Jagdzüge  verzichten  und  am  Ufer  des 
Flusses,  in  der  Nähe  der  Behörden . bleiben  müsse,  sonst  würden  ihn  seine 
Staminesgenossen  keine  zwei  Tage  am  Leben  lassen. 


Synchronistische  Regententabellen  zur  Geschichte 
der  chinesischen  Dynastien. 

Von  C.  Arendt. 


§ 1.  Allgemeine  Einleitung. 

Zur  Verificirung  chinesischer  historischer  Daten  (insofern  es  sich  dabei  nur 
um  das  Jahr,  nicht  tun  Monat  und  Tag  handelt)  sind  während  der  letzten 
fünfundzwanzig  Jahre  wohl  bei  Weitem  am  meisten  die  »Chronological 
Tables  of  the  Chinese  Dynasties* *  verwandt  worden,  welche  den 
dritten  Theil  (p.  3(51 — 390)  von  des  zu  früh  verstorbenen  William  Fre- 
derick Mayeys,  chinesischen  Secretärs  der  englischen  Gesandtschaft  in 
Peking,  Chinese  Reader's  Manual  (Shanghai  1874.  XXIV  und  410  S.  8°) 
bilden.  Dieses  vorzügliche  Werk  ist  nun  leider  schon  seit  mehreren  Jahren 
so  gut  wie  vergriffen  und  schwer  erhältlich;  eine  Art  zweiter  Auflage  des- 
selben bildet  freilich  das  im  vorigen  Jahre  (1898)  in  London  und  Shanghai 
erschienene  Chinese  Biographical  Dictionary  ( Xll  und  1022  S.  8°) 
von  Herbert  A.  Giles,  dem  Verfasser  vieler  ausgezeichneter  sinologischer 
Werke,  wie  z.  B.  des  zur  Zeit  besten,  brauchbarsten  und  vollständigsten 
chinesischen  Wörterbuchs  (A  Chinese  - English  Dictionary.  London 
1892.  4°),  leider  aber  hat  Hr.  Giles  in  sein  Biographisches  Wörterbuch 
Mayers'  chronologische.  Tabellen  nicht  mit  aufgenommen  l;  dieselben  finden 
sich  zwar  im  Wesentlichen  unverändert  in  seinem  chinesisch  - englischen 
Wörterbuche  wieder*,  sind  aber  in  diesem  dickleibigen  Werke  von  recht 
unhandlichem  Format  unbequem  zu  benutzen.  Auch  das  vorzügliche  kleine 
Werk  von  Dr.  11.  Fr  it  sc  he,  früherem  Director  des  russischen  Observa- 
toriums in  Peking:  « On  Chronology  and  the  Con- 

struction of  the  Calendar,  with  special  regard  to  the  Chinese  computation 
of  time  compared  with  the  European.  St.  Petersburg.  Lithographed  *by 
R.  Laverentz.  1880*  (92  S.  8°),  welches  auf  p.  75 — 92  gleichfalls  diese  Re- 
geutentabellen  enthält,  hat  keine  weite  Verbreitung  gefunden. 

Schon  diese  Sachlage  würde  es  an  der  Zeit  erscheinen  lassen,  neue 
chronologische  Tabellen  zur  Geschichte  der  chinesischen  Dynastien  zu  ver- 
öffentlichen , und  ich  hoffe  daher,  dass  die  hiermit  erfolgende  Mittheilung 
meiner  im  Wesentlichen  schon  vor  mehr  als  zwölf  Jahren  ausgearbeiteten 

1 Leider  hat  Giles  seinem  Biographische»  Wörterbuch  auch  de»  zweite»  Theil 
von  »The  Chinese  Reader’s  Manual»,  enthaltend  die  »Numerical  Categories»  (p.  293  — 
360)  nicht  einverleibt.  Eine  vermehrte  Neubearbeitung  dieses  Theiles  des  Mayers- 
schen  »Manual»  wäre  dringend  zu  wünschen. 

* Daselbst  S.  1364— 1374. 
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synchronistischen  Tabellen  den  betheiligten  Kreisen  um  so  willkommener 
sein  wird,  als  ich  gestrebt  halte,  dieselben  sehr  viel  vollständiger  7.u  machen, 
als  es  die  Mayers'schen  und  alle  ähnlichen,  mir  sonst  bekannt  gewordenen 
Aufstellungen  dieser  Art  sind. 

Man  hat  sich  nämlich  bis  jetzt  bei  diesen  Listen  fast  ausschliesslich 
auf  die  von  den  Chinesen’  als  legitim  anerkannten  Dynastien  beschränkt 
und  nur  zu  Gunsten  der  nördlichen,  westlichen  und  östlichen  We - Dynastie, 
der  nördlichen  Ts'i-  und  nördlichen  Chon- Dynastie,  sowie  der  Liao-,  west- 
lichen Liao-  und  Kin-  Dynastie  eine  Ausnahme  gemacht,  ohne  sogar  diese 
wenigen  in  synchronistische  Form  zu  bringen.  Ausserdem  hat  James  Legge 
im  fünften  Bande  seiner  »Chinese  Classics*,  Prolegomena  p.  102 — 111, 
aber  gleichfalls  nicht  in  synchronistischer  Form,  Listen  der  Regenten  von 
13  der  wichtigsten  Lehnsfürstenthümer  zur  Zeit  der  Cliou -Dynastie  (1122  — 
249  v.  Chr.)  gegeben;  von  den  zahlreichen  sonstigen  Theilfürstenthümern, 
welche  so  häufig  neben  den  legitimen  Dynastien  eine  wichtige  Rolle  in  der 
chinesischen  Geschichte  gespielt  haben,  wie  namentlich  von  den  sogenann- 
ten -Sechzehn*  und  »Zehn  Staaten«,  findet  mail  nirgends  eine  Spur.  Alle 
diese  nun,  sowie  auch  diejenigen  Rebellen  und  Praetendenten.  welche  eigene 
Regierungsdevisen  (Nien-hao’s,  Nengö’s;  s.  unten  §8)  angenommen  haben, 
sind  in  die  nachfolgenden  Tabellen  aufgenommen,  diese  Tabellen  selbst  aber 
in  synchronistische  Form  gebracht  worden,  die  einzige,  welche  geeignet  er- 
scheint, die  chronologische  Übersicht  über  die  vielfach  üusserst  verwickelten 
Verhältnisse  der  chinesischen  Geschichte  zu  erleichtern. 

Ich  habe  ferner  ausser  den  historischen  Namen  und  Regierungs- 
devisen der  Kaiser  stets  auch  ihre  persönlichen  Namen  beigefügt, 
meist  auch  angegeben,  in  welchem  Verw  an  dtscha fts -Ve r hä  1 1 n iss  der 
Nachfolger  zu  seinem  Vorgänger  gestanden.  Endlich  sind  auch  wenigstens 
für  alle  grösseren  Dynastien  die  so  häufig  wechselnden  Residenzen,  und 
zwar  nach  ihren  gleichzeitigen  und  nach  ihren  jetzigen  Namen,  in  den  Ta- 
bellen angegeben,  dagegen  sonstige  Notizen  nur  in  verschwindend  geringer 
Anzahl  eingestreut  worden. 

Durchaus  jenseits  des  von  mir  in  vorliegender  Arbeit  verfolgten  Zweckes 
hat  es  gelegen,  auf  irgend  welche  zweifelhaften  Punkte  der  chinesi- 
schen Chronologie  — wobei  es  sich  übrigens  im  Wesentlichen  nur  um 
die  ältesten,  halbhistorischen,  bez.  ganz  sagenhaften  Zeiträume  gehandelt 
haben  würde  — hier  näher  einzugehen,  vielmehr  ist  mein  Augenmerk  nur 
darauf  gerichtet  gewesen,  das  in  den  chinesischen  Quellen  reichlich  vor- 
handene Material  in  handlicher  und  schnellste  Orientirung  ermöglichender 
Form  allgemein  zugänglich  zu  machen. 

Vorangestellt  habe  ich  eine  Tabelle,  welche  in  fortlaufender  Reihen- 
folge die  chinesische  cyklische  Bezeichnung  lur  jedes  Jahr  von  2697 
vor  bis  1923  nach  Christi  Geburt  angiebt,  da  die  demselben  Zwecke  die- 
nenden, zusammengedrängten  Tabellen,  wie  z.  B.  die  in  Mayers’  Manual 
p.  362.  363,  die  erforderliche  oder  wenigstens  durchaus  wimsehenswerthe 
Bequemlichkeit  für  schnelle  oder  vielmehr  augenblickliche  Verificirung  mir 
nicht  zu  gewähren  schienen. 
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Ich  sehe  in  dieser  Tabelle  eine  wesentliche  Ergänzung  meiner  Re- 
gententafeln, da  sehr  häufig,  statt  zu  sagen,  im  wievielten  Regierungs- 
jahre eines  Kaisers  irgend  ein  Ereigniss  sich  zugetragen  habe,  von  den 
chinesischen  Schriftstellern  angegeben  wird , es  habe  sich  unter  der  Regie- 
rung des  Kaisers  N.  N.  in  demjenigen  Jahre  begeben,  welchem  die  cykli- 
sche  Bezeichnung  soundso  zukomme.  Da  nun  dieselbe  cyklische  Be- 
zeichnung immer  erst  nach  Verlauf  von  GO  Jahren  wiederkehrt,  kann  auf 
diese  Weise  kaum  jemals  ein  Zweifel  entstehen. 

Ich  konnte  hier  nun  diese  Liste  der  cyklischen  Jahresnamen  unmittel- 
bar  folgen  lassen,  wenn  gegenwärtige  Arbeit  ausschliesslich  für  sinologische 
Kreise  bestimmt  wäre;  da  ich  dieselbe  jedoch  auch  für  Nichtsinologen  brauch- 
bar zu  machen  wünsche,  muss  ich  Zunächst  eine  kurze  Erläuterung  über  den 
chinesischen  sechzigjährigen  Cyklus  und  die  cyklischen  Namen  der  Jahre 
vorausschicken.  Aus  demselben  Grunde  werde  ich,  wie  gleich  hier  bemerkt 
sei,  auch  im  weiteren  Verfolge  meiner  Arbeit  einige  kurze  Erklärungen 
(z.  B.  über  historische  oder  Tempelnamen,  über  Regierungsdevisen  u.  s.  w.) 
geben,  welche  für  Sinologen  von  Fach  nicht  erforderlich  gewesen  sein 
würden. 

§2.  Der  chinesische  sechzigjährige  Cyklus  und  die  cyklischen 

Namen  der  Jahre. 

Die  Chinesen  rechnen  also  nach  einem  sechzigjährigen  Cyklus,  und 
jedes  Jahr  dieses  Cyklus  trägt  einen  besonderen,  aus  zwei  Zeichen  (Svlben 
oder  Wörtern)  zusammengesetzten  Namen.  Diese  zweisylbigen  Namen  oder 
cyklischen  Bezeichnungen  der  Jahre  aber  werden  durch  im  Ganzen  nur 
22  Zeichen  gebildet,  welche  wiederum  in  eine  Gruppe  von  10  und  in  eine 
zweite  Gruppe  von  12  Zeichen  zerfallen.  Die  Gruppe  der  10  Zeichen 
(welche  in  den  cyklischen  Jahresnamen  stets  die  erste  Stelle  einnehmen) 
nennt  man  die  Himmelsäste  (35T  (ie» l-kan oder  die  10  Aste 
(+T  sht3  - kan  ; die  Gruppe  der  12  Zeichen  (welche  stets  an  zweiter 
Stelle  in  den  cyklischen  Jahresbezeichnungen  stehen)  nennt  man  die  Erd- 
zweige  (j fyjt.  O’*-cÄi0)  oder  12  Zweige  f-f-*  ' sh'r-örh*- chi1}. 


Die  gebräuchlichen  Namen  der  Himmels  äste  sind: 
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(sin1) 

2. 

i* 

G. 

a 

chi3 

9. 

• 4 q 

jen* 

3. 

W 

piri(/3 

r* 

i • 

m 

kt'ng 1 

10. 

knei3 

( kice 3) 

4. 

T 

ting 1 

Die 

Namen  der 

Erd  z wc 

:ige 

sind: 

1. 

T 

ts:e3 

5« 

e/iV«2 

9. 

4» 

shAi 1 

2. 

-ft 

ch'ou3 

G. 

B 

10. 

S 

yw*  (yo 3) 

3. 

» 

y»? 

i • 

T 

ICH3 

11. 

hsü 1 

(sül) 

4. 

W 

mao 8 

8. 

tcei*  (ice4) 

12. 

% 

hat4 
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Aus  diesen  beiden  Zeichengruppen  werden  nun  die  60  cyklischen 
Jahresnamen  in  der  Weise  gebildet,  dass  man  zuerst 

den  1.  Himmelsast  (chia)  mit  dem  1.  Erdzweig  (tsze), 

sodann  »2.  • («)  • » 2.  » (ch'ou), 

»3.  » (pin!/)  * » 3.  » (ytn) 

verbindet  und  so  weiter,  darauf  nach  Erschöpfung  der  10  Himmelsäste 
wieder  mit  dem  1.  (chia)  beginnt,  welcher  aber  nun  mit  dem  11.  Erdzweig 
(hsii)  combinirt  wird.  Es  folgt  der  2.  Himmelsast  (i)  in  Verbindung  mit 
dem  12.  Erdzweig  (hai).  Jetzt  sind  auch  die  Erdzweige  erschöpft,  und  man 
Tängt  nunmehr  mit  diesen  wieder  von  vorn  an,  fährt  aber  mit  den  Him- 
melsästen  in  ununterbrochener  -Reihenfolge  fort,  so  dass  wir  nunmehr  den 
3.  Himmelsast  (piny)  in  Verbindung  mit  dem  1.  Erdzweig  (tsze)  erhalten. 

Das  erste  Jahr  des  sechzigjährigen  Cvklus  trägt  demnach  den  Namen 
tp  -f  chid* -tsze 8,  und  wenn  die  10  Himmelsäste  sechsmal,  die  12  Erd- 
zweige aber  fünfmal  verbraucht  sind,  so  ist  der  sechzigjährige  Cyklus  zu 
Ende  und  es  beginnt,  wieder  mit  der  Bezeichnung  chid- tsze , ein  neuer  Cyklus. 


Die  vollständige  Liste  der  60  cyklischen  Jahresnamen  stellt  sich  dem- 
nach folgendermaassen : 

'•  Epf  'll.  EP^C  21.  rpip  31.  FpT  41.  Ip^  51.  IfJJf 


chia  - tsze 


chia  - hsii  chia-shdn  chia-icu  chia-cKdn  chia -y  in 

2-  Zj  Jh  \ >2-  Zj  % 22.  Zj  II  ! 32.  L Je  42.  L B 5i  0 


i - ch'ou 


i-  hai 


t-i/ti  t-tcei  i-sze  i-fnao 

j I | ' 

3.  pj  jjf  113.  P5y-  >3.  ps^iäö.  pjEp  43.  pj  1 53.  jß 

piny-yin  piny-tsze  pmg-hsü  piny-shen  piny-icu  piny-ch'en 

4.  T m 14.  T Th  24.  T%  34.  Tffi  44.  y*  54.  TB 


tiny  - mao 


tiny -ch'ou  tiny -hai 


tiny  - yu 


tiny  - tcei 


■ 5.  Z$Jß  15.  2g  ^ 25.  2ft  f 35 • $ Vk  45-  ^ 

tcu*-  chen  tcu*-yin  tcu*-tsze  icn-hsü  tcu-shdn 

«•  B B 16-  B 26.  B ifh  36.  ä ti  46.  B ffl 

chi - ch'ou 


chi - sze 


chi  - mao 


chi -hai 


fäm  27.  37. 

keny  - ich3  ktny-cli en  k4ng-yin  keny -tsze 


»•  ^5(e 

hsm  - wei 

9.  ysp 

j4n - shen 

io.  3s  g 

kvei  - yu 


18.  TB  28.  T#  38.  TH-  4S.  T5? 

hsm -sze  hsin  - mao  hsin -ch'ou  hsin- hai 

19.  TT  29.  lg  39.  Tft 

jen  - ich2  jen -chen  jdn-yin 

20. 


00. 


tiny -sze 

He*? 


tcu* -icu 


s 


56. 

chi-yu  chi-icei 

47-  57.  J^Ep 

keny  - hsii  keny  - sh4n 

58.  ^|8j‘ 

hsin  - yu 

49-  3E  "F*  59-  I 

Je«  - jen  - hsii 


kuei  - tcei 


30.  ^B  40.  T i)|l  : 50.  %-It  60.  TT- 
Atm«  - see  Ä*«e/  - mao  Ä*«e/  - ch'ou  kuei  - Aoi 


156  Arendt:  Synchronist.  Regententabellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien. 


Man  sieht  also,  dass  jedes  1.,  11.,  21.,  31.,  41.  und  51.  Jahr  den 
1.  Iiimmelsast  chia),  dagegen  jedes  1.,  13.,  25.,  37.  und  49.  Jahr  den 
1.  Erdzweig  (•  jp  tszc ) enthält. 

Ein  solcher  sechzigjähriger  Cyklus  wird  auf  Chinesisch,  in  Überein- 
stimmung mit  dein  cyklischcn  Namen  des  1.  Jahres,  eine  •9  -jp  chid l-fsze 
genannt,  wofür  man  auch  hud1  - chia* - tsze  »ein  bunter  (d.  h.  aus 

mannigfaltigen  Namen  zusammengesetzer)  Cyklus«  sagt.  Den  Namen  Hua- 
chia-tsze  gebraucht  man  besonders  mit  Bezug  auf  die  Zusammenstellung  der 
60  cyklischen  Namen  in  Form  einer  Liste  oder  Tabelle  (vergl.  den  Aus- 
druck : h na  - m ing  - ts  e*  - tsze  * Namensliste«,  eigentlich:  »eine 

Liste  bunter  [in  bunter  Reihe  abwechselnder]  Namen«).  Drei  Cyklen  bilden 
eine  fejfl $10]  hin*- hui2  oder  »Umwälzung«1,  und  es  knüpft  sich  daran  der 
Aberglaube,  dass  in  jedem  1.  Cyklus  einer  Lun -hui  die  Geschicke  des 
Chinesischen  Reiches  eine  aufsteigende  Tendenz  haben,  im  2.  Cyklus  eine 
Blüthezeit  eintrete,  im  3.  Cyklus  aber  es  wieder  bergab  gehe.  Wir  sind  jetzt 
im  76.  Cyklus,  welcher  mit  dem  Jahre  1864  begonnen  bat.  befinden  uns 
also  in  einer  Periode,  welche  diesem  Aberglauben  zufolge  eine  aufsteigende 
sein  müsste.  Und  in  der  That,  als  in  den  sechziger  Jahren  den  Chinesen 
die  Unterdrückung  der  Tai-ping-  und  Nien-fe- Rebellion  gelang,  als  so- 
dann Yünnan  wiedererobert  und  später  die  Kaschgarei  nebst  den  Gebie- 
ten nördlich  vom  Himmelsgebirge  wieder  unter  chinesische  Botmässigkeit 
gebracht  wurde,  als  Russland  sich  zur  Rückgabe  des  Kuldscha-  Dreiecks 
verstand,  die  japanischen  Absichten  auf  Formosa  vereitelt  wurden,  Korea 
beinahe  zu  einer  chinesischen  Dependenz  gemacht  wurde,  Annam,  Birma 
und  Nepal  ihre  regelmassigen  Tributgesandtschaften  nach  Peking  wieder 
aufnahmen,  da  konnte  man  es  wohl  verstehen,  wenn  die  Chinesen,  wie 
häufig  geschah,  auf  diese  erfreuliche  Entwickelung  der  Verhältnisse  als  auf 
eine  Bestätigung  des  erwähnten  Aberglaubens  hinwiesen.  Wie  sie  sich  seit- 
dem den  plötzlichen  Wandel  der  Dinge  zu  ihren  Ungunsten  erklärt  haben, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen. 


§ 3.  Der  sechzigjährige  Cyklus.  Alphabetische  Liste  der 

cyklischen  Namen. 

Ich  stelle  hier  zunächst  die  60  cyklischen  Namen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  zusammen,  unter  llinzufügung  der  jedem  einzelnen  innerhalb 
des  Cyklus  zukommenden  Nummer: 


chi-ch'ou 

26 

chi-yu 

46 

ch  ia  - tsze 

1 

hsin  - hai 

48 

chi- hai 

36 

chia -tcu 

31 

hu  in  - mao 

28 

chi -man 

16 

chia-ch  cn 

41 

chia  -y  in 

51 

hsin  -sze 

18 

chi - sze 

6 

chia  - hsii 

11 

hsin  - icei 

8 

chi -ic  ei 

56 

chia-shen 

21 

h s i n - ch  ou 

38 

hsin  -yu 

58 

1 Der  Ausdruck  lun-hui  ist  eigentlich  der  buddhistischen  Terminologie  ent- 

lehnt, in  welcher  er  aber  dem  sanskritischen  mnstira  entspricht. 
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i - ch'ou 

2 

jin  - yin 

39 

kuei-sze 

30 

tiny  - hat 

24 

i-hai 

12 

kuei  - f m 

20 

ting-  mao 

4 

i - mao 

52 

king-ch'in 

17 

kuei-yu 

10 

ting -sze 

54 

i-sze 

42 

king -hsii 

47 

ting-icei 

44 

i-  iret" 

32 

king  - shin 

57 

ping-ch'en 

53 

ting-yu 

34 

i-yn 

22 

king  - tsze 

37 

ping  - hsii 

23 

- king - ten 

/ 

ping  - shin 

33 

tc  u - ch' in 

5 

jin-cfi in 

29 

king-yin 

27 

ping-  tsze 

13 

tcu-hsii 

35 

ji-n  - hsii 

59 

ping  • wu 

43 

icu  - shin 

45 

j(bi  - shin 

9 

ku  ei-  ch'ou 

50 

ping -yin 

3 

tcu-tszi 

25 

jin-tsze 

49 

kuei-hai 

60 

ich- ten 

55 

jAl  - »CM 

19 

kuei-mao 

40 

tiny -ch'ou 

14 

tcu -yin 

15 

§ 

4. 

Alte  Namen 

der 

cyklische 

n Zeichen. 

In  dem  alten  "Wörterbuche  mm  Örh-ya,  sowie  in  den  Historischen 

Denkwürdigkeiten  Shi*-chi ) Sze-tna  Ch'ien’s  sind 

zwei  Reihen  älterer,  mehrsylbiger  Namen  für  die  Himmelsäste  und  Erdzweige 
überliefert.  welche  bereits  Mayers  in  seinem  Büchelchen:  »The  Anglo -Chi- 
nese Calendar  Manual.  A Handbook  of  reference  for  the  determination  of 
Chinese  dates,  during  the  period  from  18t>0  to  1879.  2nd  edition.  Shang- 
hai and  London«,  dessen  Vorrede  »Peking,  April  1875«  datirt  ist,  und  Giles, 
Diet.  p.  1383,  zusammengestellt  haben.  Ich  lasse  hier  gleichfalls  eine  Liste 
dieser  alten  Namen,  unter  Beifügung  der  jetzt  gebräuchlichen,  folgen: 


1.  Die  Himmelsäste. 
Jetziger  Name  Im  Örh-ya 


1. 

chia 

wm 

yen -fing 

2. 

z , 

i 

SfifK 

chan  - meng 

3. 

i*i 

piny 

jou - chao 

4. 

T 

ting 

mm 

etiiany -yii 

5. 

2Ä 

wu 

mm 

»der  $£#£ 

chit-  yuny 

6. 

a 

chi 

i«g 

t'u-wei 

7 . 

m 

king 

• ±3£ 

shang- chang 

8. 

* 

hsin 

cKung-kuang 

9. 

jin 

£St 

hsiian  - yi 

10. 

% 

knei 

chao- yang 

Bei  Sze  - ma  Ch  ien 


yen -fing 

turn 

tuan  - rning 

n* 

yu  - chao  oder 

mm 

yu-t'ao 

cKiang  - wu 

vm 

t'u-wei 

MM 

chu  - fi 

i! 5 K’i 

shang  - hing 

mm 

chao- yang 

ffiX 

hing-ai 

{!‘1M 

shang -chang 
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2.  Die  Erdzweige. 

Jetziger  Name  Im  Örh-ya  Bei  Szc-ma  Chien 


1. 

* 

tsze 

ü h'  an  - tun 

2. 

Jl: 

cKou 

di  ( - fen -jo 

3. 

Ä 

yin 

she  - 1 i - ko 

4. 

0 

mao 

?il  IMJ 

di  an -yen,  tan- 

a -k  ><■" 

-an 

yen 

odei 

r sh  an -yen 

5. 

M 

clien 

ft  ft  M 

-hsü 

6. 

a 

sze 

-k'fam 

ta-huany-lo 

ta  - many  - lo 

p» 

/. 

H- 

icu 

»ö  tun 

-tsany 

8. 

k 

tcei 

hsie 

-ctiia 

H rG  <*>■ 

■ ch'ia 

9. 

41 

shen 

®ü 

tun 

• t'an 

ift  M j«<- 

■ han 

(nach 

lvanghi 

: t' un- 

■han) 

10. 

w 

yu  (>/>) 

ft  11 

tso  - 

nyo 

ft  ii  *>- 

ity  o 

11. 

hsü 

yen- 

■ mao 

• mao 

12. 

3S? 

hat 

ta-yüan-hsien 

Dass  es 

sich  hier 

■ durchgängij 

g um  nichtchinesische  V 

Wörter 

handelt 

ist  auf  den  ersten  Blick  klar.  Von  wo  aber  die  Entlehnung  stattgefunden 
haben  möge,  ist  ein  bis  jetzt  ungelöstes  Räthsel.  Die  verschiedenen  Namens- 
fonnen  im  Wörterbuch  und  in  den  Historischen  Denkwürdigkeiten  sind 
grossenthcils  graphische  oder  durch  die  Entlehnung  aus  einer  fremden 
»Sprache  leicht  erklärliche  phonetische  Varianten.  Letztere  wurden  theil- 
weise  noch  unerheblicher  erscheinen,  als  es  bei  meiner  Umschreibung  der 
Fall  ist,  wenn  man  an  Stelle  der  jetzigen  die  alte  Aussprache  setzt,  so 
z.  B.  wenn  man  beim  4.  Himmelsast  ü und  u statt  yii  und  icu  liest.  Beim 
8.  Himmelsast:  cKuny-kuany , d.  h.  »doppelter  Glanz«,  oder  chao-yany , d.  h. 
»leuchtende  Sonne«,  scheint  mir  unverkennbar  eine  Anlehnung  an  chinesische 
Wörter  vorzuliegen;  jedoch  ist  anzunehmen,  dass  wenigstens  der  eine  dieser 
Namen  dem  Fremdwort,  welches  er  ausdrücken  sollte,  phonetisch  noch 
nahe  stand,  denn  es  wäre  sonst  nicht  ersichtlich,  weshalb  gerade  nur  bei 
diesem  einen  (oder  diesen  beiden)  Namen  (s.  sogleich)  verständliche  chi- 
nesische Wörter  hätten  gewählt  werden  sollen,  während  alle  anderen  im 
Chinesischen  gar  keinen  Sinn  geben.  Theilweise  scheint  die  Überlieferung 
auch  schon  in  Verwirrung  gerathen  zu  sein.  So  findet  sich  das  soeben  be- 
sprochene chao-yany  noch  einmal  beim  10.  Himmelsast,  so  dass  cfiuny- 
Jcttany  und  chao-yany  vielleicht  nicht  als  Wiedergabe  eines,  sondern  zweier 
Fremdwörter  zu  erachten  sind;  l'u-tcei  erscheint  beim  5.  und  <>.,  shany- 
chany  beim  7.  und  10.  Himmelsast. 

Ebenso  räthselhaft  wie  die  Herkunft  dieser  Fremdwörter  ist  das  Ver- 
liältniss  derselben  zu  den  modernen  (aber  doch  auch  schon  sehr  alten  ) Be- 
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Zeichnungen.  Dass  hierbei  in  erster  Linie  das  Bedürfniss  maassgebend  ge- 
wesen ist,  dem  Monosyllabisnms  des  Chinesischen  entsprechende  einsvlbige 
Benennungen  an  Stelle  der  mehrsvlbigen  und  exotisch  klingenden  Monstra 
zu  setzen,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  wodurch  man  sich  aber  bei  der  Wahl 
der  heute  üblichen  Namen  hat  leiten  lassen,  ist  durchaus  nicht  ersichtlich. 
Mit  Vorliebe  hat  man  offenbar  Zeichen  gewählt,  die  in  anderen  Bedeutungen 
für  gewöhnlich  nicht  häufig  oder  kaum  Vorkommen,  jedoch  ist  dies  bei  den 
Erdzweigen  weniger  als  bei  den  Himmelsiisten  der  Fall. 

Eine  Ivenntniss  der  alten  Namen  kann  man  auch  heute  nicht  ent- 
behren, denn  in  vielen  Fällen  werden  sie  auch  jetzt  noch  — wenn  auch 
mehr  als  litterarische  Leckerbissen  — gern  angewendet,  z.  B.  bei  der  Da- 
tirung  von  Vorreden. 

§5.  Anfangspunkt  der  Rechnung  nach  sechzigjährigen 

Cy  k 1 e n. 

Nach  der  gewöhnlichen,  natürlich  durchaus  unhistorischen  Tradition 
soll  es  der  Kaiser  liuäng-ti  (ÄÜW  gewesen  sein,  welcher  im  achten  Jahre 
seiner  Regierung,  d.  h.  2697  v.  Chr.,  das  cvklische  System  der  Chronologie 
eingeführt  habe,  und  es  wird  ausdrücklich  hinzugefügt,  dass  demgemäss 
dieses  Jahr  2697  das  erste  Chia-tszö- Jahr  gewesen  sei.  Man  sollte  danach 
erwarten , dass  die  Zeit  von  2697 — 2638  als  der  erste  sechzig  jährige  Cyklus 
gerechnet  werde.  Dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall,  sondern  man  zählt  als 
den  ersten  Cyklus  denjenigen,  der  mit  dem  Jahre  2637  beginnt  und  2578 
aufhört,  so  dass  wir  jetzt,  wie  schon  oben  erwähnt,  seit  1864  im  76.  Cyklus 
stehen.  Dies  ist  wenigstens  die  jetzt  ganz  allgemein  im  Gebrauch  befindliche 
Rechnung,  welcher  gegenüber  andere  Zählungen,  wie  sie  sich  zuweilen  in 
älteren  Werken  finden,  keine  praktische  Bedeutung  haben.  Den  Grund  für 
diese  Sonderbarkeit  kann  ich  nicht  angeben,  es  müsste  denn  sein,  dass  man, 
da  Huang-ti  von  2704  — 2595  regiert  haben  soll  und  von  seiner  Regierung 
nicht  viel  zu  melden  ist,  den  Anfang  des  ersten  Cyklus  um  sechzig  Jahre 
näher  an  das  Ende  seiner  Regierung  gerückt  hat. 

§ 6.  Tabelle  der  sechzigjährigen  chinesischen  Cykleu  von 
2697  vor  bis  1923  nach  Christi  Geburt. 

Bemerkung:  Der  Cyklus  von  2697 — 2638  ist  mit  0,  die  übrigen 
sind  mit  den  Ziffern  1 — 76  bezeichnet.  Hinter  der  Nummer  des  Cyklus 
folgt  die  Nummer  des  Jahres  nach  seiner  Stellung  im  Cyklus,  also  z.  B. 
43,  2 = 2.  Jahr  des  43.  Cyklus.  Die  Nummer  des  Cyklus  ist  jedoch  immer 
nur  dem  1.,  11.,  21.  u.  s.w.  Jahre  desselben  vorangestellt,  sowie,  auch  jedes- 
mal da  gesetzt,  wo  eine  neue  Zeile  im  Druck  anfängt. 

Von  2697 — 2686  v.  Chr. 


2697 

ch  iatsze 

0,1 

2693 

icuchen 

0,5 

2689 

jenshthi 

0,  9 

2696 

icKou 

2 

2692 

chisze 

6 

2688 

kneigu 

10 

2695 

pingt/ui 

3 

2691 

beugten 

4 

2687 

eh  iahsü 

0,  1 1 

2694 

tmgmao 

4 

2690 

fiJtinurei 

8 

2686 

ihoi 

12 
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Von  2085 — 2553  v.  Chr. 


2085 

pinytsze 

0.  13 

2040 

hsinyu 

0, 

CT« 

QO 

2590 

isze 

1,42 

2084 

tinycKou 

14 

2039 

jJnhsü 

59 

2595 

pinyteu 

43 

2083 

teuyin 

15 

2038 

kueih'ai 

00 

2594 

tinyieei 

44 

2082 

chirnao 

16 

2593 

tetishen 

45 

2081 

krnycK  en 

17 

2037 

chiatsze 

] 

, 1 

2592 

chiyu 

40 

2080 

hsinsze 

rs 

2636 

ich  ou  * 

2 

2591 

kenyhsii 

47 

2079 

jfitteu 

19 

2035 

pinyyin 

3 

2590 

hsinh'ai 

48 

2078 

kueitcei 

20 

2634 

tinymao 

4 

2589 

jentsze 

49 

2077 

ch  iasfufn 

0,21 

2033 

icuchen 

5 

2588 

kueicfiou 

50 

2076 

iyu 

22 

2032 

chisze 

6 

2587 

ch  i a y in 

1,51 

2075 

pinyhsü 

23 

2031 

kenyteu 

7 

2580 

imao 

52 

2074 

tinyh'ai 

24 

2630 

hsinwei 

8 

2585 

pinych'en 

53 

20»73 

teutsze 

25 

2629 

jciishen 

9 

2584 

tinysze 

54 

2072 

chich'oti 

20 

2(528 

kueiyu 

10 

2583 

tetnru 

55 

2071 

kenyyin 

27 

2627 

c h i a hsti 

1, 

11 

2582 

chitcei 

50 

2070 

hsinmao 

28 

2020 

Üiai 

12 

2581 

k4nysh4n 

57 

20(59 

jenchrn 

29 

2625 

pinytsze 

13 

2580 

hsinytt 

58 

2008 

kueisze 

30 

2024 

tinycliou 

14 

2579 

jtnhsii 

59 

2007 

c h i a tvu 

0.31 

2023 

tcu  y in 

15 

2578 

kueih'ai 

00 

2000 

iwei 

32 

2022 

chirnao 

16 

2005 

pinyshen 

33 

262 1 

kenycK  en 

17 

2577 

chiatsze 

2.  1 

2004 

tinyyu 

34 

2(520 

hsinsze 

18 

2576 

ich' ou 

2 

2003 

teuhsii 

35 

2019 

jenwu 

19 

2575 

pinyyin 

3 

2(502 

chih'ai 

30 

2018 

kueiwei 

20 

2574 

tinymao 

4 

2(501 

keuytsze 

37 

2017 

ch  i ashen 

1. 

21 

2573 

teuchen 

5 

2000 

hsincKou 

38 

2(510 

iyu 

22 

2572 

chisze 

0 

2059 

jenyin 

39 

2015 

pinyhsü 

23 

2571 

kenyteu 

7 

2(558 

kueimao 

40 

2014 

tinyh'ai 

• 

24 

2570 

hs  in  ie  ei 

8 

2057 

ch  ia  ch  ' en 

0,41 

2013 

tcutsse 

25 

2509 

jenshen 

9 

2650 

isze 

42 

2012 

chic  fl  OH 

20 

2508 

kueiyu 

10 

2055 

pinyieu 

43 

2011 

kt'nyyin 

27 

2507 

ch  i a hsü 

2.  11 

2(554 

tinyxcei 

44 

2010 

hsinmao 

28 

2500 

ill  ai 

12 

2053 

icushe'n 

. 

2009 

jench'en 

29 

2565 

pinytsze 

13 

2052 

chiyu 

46 

2008 

ktieisze 

30 

2504 

tinycKou 

14 

2051 

kenghsii 

47 

2007 

ch  ia  ich 

1, 

31 

2503 

tcuyin 

15 

2050 

hsinh'ai 

48 

2600 

itcei 

32 

2502 

chirnao 

10 

2049 

jenfsze 

49 

2005 

pinyshen 

33 

2501 

kenycK  4n 

17 

2048 

kucich'ou 

50 

2004 

tinyyu 

34 

2500 

hsinsze 

18 

2(547 

ch  iayin 

0,51 

2603 

teuhsii 

35 

2559 

jenteu 

19 

2040 

imao 

52 

2602 

chih'ai 

30 

2558 

kueiteei 

20 

2045 

pinych'en 

53 

2001 

kenytsze 

37 

2557 

ch  ia  shen 

2,  21 

2044 

tinysze 

54 

2000 

hsindiou 

38 

2556 

iyu 

22 

2(543 

IPUWU 

55 

2599 

jenyin 

39 

2555 

pinyhsü 

23 

2042 

chitcei 

* 50 

2598 

kucimao 

40 

2554 

tinyh'ai 

24 

2041 

kenyshen 

57 

2597 

ch  i a cfi4n 

1, 

41 

2553 

wutsze 

25 
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Von  2 

552  — 2420 

v.  Chr. 

2552 

chich'ou 

2.26 

2508 

kuciyu 

3,  10 

2463 

tcutcu 

3,  55 

2551 

kenyyin 

27 

2507 

chin  hsii 

3,  11 

2462 

chiicei 

56 

2550 

hsinmao 

28 

2506 

ih'ai 

12 

2461 

kenyshen 

57 

2549 

jinchin 

29 

2505 

pinytsze 

13 

2460 

hsinyu 

58 

2548 

kueisze 

30 

2504 

tinych'ou 

14 

2459 

jenhsii 

59 

2547 

ch  iaicu 

2,31 

2503 

truyin 

15 

2458 

kueihi  ai 

60 

2540 

itcei 

32 

2502 

chimao 

16 

2545 

pinyshin 

33 

2501 

kenycfi  in 

17 

2457 

chiatsze 

4,  1 

2544 

tinyyu 

34 

2500 

hsinsze 

18 

2456 

ich'  ou 

o 

2543 

icuhsä 

35 

2499 

jemcu 

19 

2455 

pinyyin 

3 

2542 

chih'ai 

36 

2498 

ku  ei  ic  ei 

20 

2454 

tinymao 

4 

2541 

kenytsze 

37 

2497 

c hin  shtn 

3,21 

2453 

tcuch' en 

5 

2540 

hsinch'ou 

38 

2496 

iyu 

22 

2452 

chisze 

6 

2539 

jenym 

39 

2495 

pinyhsü 

23 

2451 

kenyicu 

4 

2538 

kueimao 

40 

2494 

tivyhni 

24 

2450 

hsintcei 

8 

253 1 

cf)  iach'en 

2,41 

2493 

icutsze 

25 

2449 

jenshen 

9 

2536 

isze 

42 

2492 

chich'ou 

26 

2448 

kuciyu 

10 

2535 

pinyicu 

43 

2491 

kenyyin 

27 

2447 

c h i a h sii 

4,11 

2534 

timpeei 

44 

2490 

hftmmao 

28 

2446 

ih'ai 

12 

2533 

icushin 

45 

2489  jinchin 

29 

2445 

pinytsze 

13 

2532 

chiyu 

46 

2488 

kneisze 

30 

2444 

tinych'ou 

14 

2531 

kinyhsü 

47 

2487 

ch  iaicu 

3,31 

2443 

tcuyin 

15 

2530 

hsinh'ai 

48 

2486 

iicei 

32 

2442 

chirnao 

16 

2529 

jentsze 

49 

2485 

pinyshe'n 

33 

2441 

kenycfi en 

17 

2528 

kueicKou 

50 

2484 

tinyyu 

34 

2440 

hsinsze 

18 

2527 

chiayin 

2,51 

2483 

icuhsii  ■ 

35 

2439 

jemcu 

19 

2526 

imao 

52 

2482 

chih'ai 

36 

2438 

kueiicei 

20 

2525 

pinych'in 

53 

2481 

kenytsze 

0*7 

04 

2437 

c h i a shin 

4,21 

2524 

tinysze 

54 

2480 

hsinchou 

38 

2436 

iyu 

22 

2523 

innen 

55 

2479 

jenyin 

39 

2435 

pinyhsü 

23 

2522 

chitcei 

56 

2478 

kueimao 

40 

2434 

tinyhi  ai 

24 

252 1 

kinyshin 

57 

247 1 

ch  i ach' in 

3,41 

2433 

icutsze 

25 

2520 

hsmyu 

58 

2476 

isze 

42 

2432 

chich'ou 

26 

2519 

jinhsu 

59 

2475 

pinyicu 

43 

2431 

kenyyin 

27 

2518 

kneif)  ai 

60 

2474 

tinyicei 

44 

2430 

hsinmao 

28 

2473 

tcushin 

45 

2429 

j inch' in 

29 

25 1 7 

chia  tsz  e 

3,  1 

2472 

chiyu 

46 

2428 

kneisze 

30 

2516 

ich' ou 

2 

2471 

kenyhsii 

47 

2427 

chia  ich 

4,31 

2515 

pinyyin 

3 

2470 

hsinh'ai 

48 

2426 

itcei 

32 

2514 

tinymao 

4 

2469 

jentsze 

49 

2425 

pinyshin 

33 

2513 

mich' in 

5 

2468 

kueich'ou 

50 

2424 

tinyyu 

34 

2512 

chisze 

6 

2467 

ch  iayin 

3,51 

2423 

tcufisü 

35 

2511 

kenyicu 

( 

2466 

imao 

52 

2422 

chih'ai 

36 

2510 

hsintcei 

8 

2465 

pinych'in 

53 

2421 

kenytsze 

37 

2509 

jinshin 

9 

2464 

tinysze 

54 

2420 

hsinch'ou 

38 

Mitth 

. d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899. 

I.  Abth. 
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Von  2419  — 2287  v.  Chr. 


2419 

jenyin 

4,  39 

2375 

piny  hsii 

5, 

23 

2331 

kenyicu 

6,  7 

2418 

kueimao 

40 

2374 

thigh'  a i 

24 

2330 

hsimcei 

8 

2417 

chia  dien 

4,41 

2373 

iciUsze 

25 

2329 

jenshen 

9 

2416 

isze 

42 

2372 

chich'ou 

26 

2328 

kuciyu 

10 

2415 

pinyicu 

43 

2371 

ke’nyyin 

27 

2327 

chia  hs  ii 

6,  11 

2414 

tinyicei 

44 

2370 

hsinmao 

28 

2326 

ih'  ai 

12 

2413 

icushtn 

45 

2369 

• 4 . J * * 

jenen  en 

29 

2325 

pinytsze 

13 

2412 

chiyu 

46 

2368 

kueisze 

30 

2324 

tinych'ou 

14 

2411 

kdiyhsu 

47 

2367 

chia  mi 

5, 

31 

2323 

tcuyin 

15 

2410 

hsin/iai 

48 

2366 

hcei 

32 

2322 

chimao 

16 

2409 

jentsze 

49 

2365 

pingtsh&n 

33 

2321 

kenych  en 

17 

2408 

kueicKou 

50 

2364 

tinyyu 

34 

2320 

hsinsze 

18 

2407 

chiayin 

4,  51 

2363 

vcuhsii 

35 

2319 

jenwu 

19 

2406 

imao 

52 

2362 

chili ai 

36 

2318 

kueiicei 

20 

2405 

pinych'en 

53 

2361 

kenytsze 

37 

2317 

chia  shen 

6,21 

2404 

tinysze 

54 

2360 

hshuliou 

38 

2316 

iyu 

22 

2403 

tctnbu 

55 

2359 

jinyin 

39 

2315 

pinyhsii 

23 

2402 

chiicci 

56 

2358 

kueimao 

40 

2314 

tinyh' a i 

24 

2401 

kSnyshen 

57 

2357 

c h i a chidn 

5, 

41 

2313 

tcutsze 

25 

2400 

hsinyu 

58 

2356 

isze 

42 

2312 

chicliou 

26 

2399 

jenhsii 

59 

2355 

pinyicu 

43 

231 1 

ke'nyyin 

27 

2398 

kueiKai 

60 

2354 

tinyicei 

44 

2310 

hsinmao 

28 

2353 

icu-shcn 

45 

2309 

jench  en 

29 

2397 

chiatssi 

5,1 

2352 

chiyu 

46 

2308 

kueisze 

30 

2396 

ich' on 

2 

2351 

kenyh.sii 

47 

2307 

chi  a tcu 

6,31 

2395 

pinyyin 

3 

2350 

h.shih  ai 

48 

2306 

iicei 

32 

2394 

tinymao 

4 

2349 

jent.sze 

49 

2305 

pinyshen 

33 

2393 

tcuch'en 

5 

2348 

kueich’oti 

50 

2304 

tinyyu 

34 

2392 

chisze 

6 

2347 

ch  i a yin 

5, 

51 

2303 

tcuhsii 

35 

2391 

kenyicu 

t 

2346 

imao 

52 

2302 

chili  ai 

36 

2390 

hsimcei 

8 

2345 

pinychen 

53 

2301 

kmytsze 

37 

2389 

jenshen 

9 

2344 

tinysze 

54 

2300 

hsincKou 

38 

2388 

kuciyu 

10 

2343 

icuuru 

55 

2299 

jenyin 

39 

2387 

chia  hsii 

5, 11 

2342 

chhcei 

56 

2298 

kueimao 

40 

2386 

Hi  tii 

12 

2341 

kdnysluhi 

57 

2297 

chia  dien 

6,41 

2385 

pinytsze 

13 

2340 

hsmyu 

58 

2296 

isze 

42 

2384 

tinych’ou 

14 

2339 

jenhsii 

59 

2295 

pinyicu 

43 

2383 

tcuyin 

15 

2338 

kueiKai 

60 

2294 

tinyicei 

44 

2382 

chi  mao 

16 

2293 

tcushen 

45 

2381 

kenydi  en 

17 

2337 

ch  iafsze 

6,1 

2292 

chiyu 

46 

2380 

hsimsze 

18 

2336 

icKou 

2 

2291 

kinyhsii 

47 

2379 

jemcu 

19 

2335 

pinyyin 

3 

2290 

hsinhai 

48 

2378 

kueiicei 

20 

2334 

tinymao 

4 

2289 

jentsze 

49 

2377 

c h i a shen 

5,21 

2333 

wucK  en 

5 

2288 

kueicKou 

50 

2376 

iyu 

22 

2332 

chisze 

6 

2287 

chiayin 

6,  51 
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Von  2286 — 2155  v.  Chr. 


2286 

imao 

6, 52 

2242 

chih'ai 

7,  36 

2198 

kueiwei 

8,20 

2285 

pinych’en 

53 

2241 

kenytsze 

37 

2197 

chi  ashen 

8,21 

2284 

tinysze 

54 

2240 

hsinch’ott 

38 

2196 

iyu 

22 

2283 

tCttlCU 

55 

2239 

jenyin 

39 

2195 

pinyhsü 

23 

2282 

chixcei 

56 

2238 

kueimao 

40 

2194 

tinyh’ai 

24 

2281 

kdnyshdn 

57 

2237 

ch  i a dien 

7,41 

2193 

wutsze 

25 

2280 

ftsinyu 

58 

2236 

iszit 

42 

2192 

chicKou 

26 

2279 

jenhsii 

59 

2235 

pinyteu 

43 

2191 

kenyyin 

27 

2278 

kueiKai 

60 

2234 

tinyicei 

44 

2190 

hsinmao 

28 

2233 

tcushe'n 

45 

2189 

jencKtn 

29 

2277 

chiatsze 

7,1 

2232 

chiyu 

46 

2188 

kueisze 

30 

2276 

ich'  ou 

2 

2231 

kenyhsii 

47 

2187 

c h i a wu 

8,31 

2275 

pinyyin 

3 

2230 

hsinKai 

48 

2186 

iirei 

32 

2274 

tinymao 

4 

2229 

jentsze 

49 

2185 

pinyshfn 

33 

2273 

wuchen 

5 

2228 

kueicKou 

50 

2184 

tinyyu 

34 

2272 

chisze 

6 

2227 

c hi  a yin 

7,51 

2183 

teuhsii 

35 

2271 

ktnyieu 

7 

2226 

imao 

52 

2182 

chih’ai 

36 

2270 

hsinwei 

8 

2225 

piny  ch' en 

53 

2181 

kdnytsze 

37 

2269 

jenshen 

9 

2224 

tinysze 

54 

2180 

hsinch’ou 

38 

2268 

kueiyu 

10 

2223 

wüten 

55 

2179 

jenyin 

39 

2267 

chiahsü 

7,11 

2222 

chhoei 

56 

2178 

kueimao 

40 

2266 

ihai 

12 

2221 

kenyshen 

57 

2177 

chi  ach’Sti 

8,41 

2265 

pinytsze 

13 

2220 

hsinyu 

58 

2176 

isze 

42 

2264 

tinycKou 

14 

2219 

jenhsii 

59 

2175 

pinyteu 

43 

2263 

tcuyin 

15 

2218 

kueiKai 

60 

2174 

tinywei 

44 

2262 

chimao 

16 

2173 

wttshen 

45 

2261 

kenycK&n 

17 

2217 

chiatsze 

8,1 

2172 

chiyu 

46 

2260 

hsinsze 

18 

2216 

ich'ou 

2 

2171 

ke'nyhsü 

47 

2259 

jemcu 

19 

2215 

pinyyin 

3 

2170 

hsinKai 

48 

2258 

kueiwei 

20 

2214 

tinymao 

4 

2169 

jentsze 

49 

2257 

ch  i ashen 

7,21 

2213 

touch’ än 

5 

2168 

kueicKou 

50 

2256 

iyu 

22 

2212 

chisze 

6 

2167 

ch  ia yin 

8,51 

2255 

pinyhsü 

23 

2211 

kenywu 

7 

2166 

imao 

52 

2254 

tinyKai 

24 

2210 

hsinwei 

8 

2165 

pinycK  en 

53 

2253 

tetUsze 

25 

2209 

jtnshen 

9 

2164 

tinysze 

54 

2252 

chicKou 

26 

2208 

kueiyu 

10 

2163 

teuton 

55 

2251 

kenyyin 

27 

2207 

c h i a hsii 

8,  11 

2162 

chitcei 

56 

2250 

hsinmao 

28 

2206 

ih’ai 

12 

2161 

kenyshtbi 

57 

2249 

jencKen 

29 

2205 

pinytsze 

13 

2160 

hsinyu 

58 

2248 

kveisze 

30 

2204 

tinycKou 

14 

2159 

jenhsii 

59 

2247 

c h i a tcu 

7,31 

2203 

uruyiu 

15 

2158 

kueiKai 

60 

2246 

heei 

32 

2202 

chimao 

16 

2245 

pinyshin 

33 

2201 

kenycKin 

17 

2157 

chiatsze 

9,1 

2244 

tinyyu 

34 

2200 

hsinsze 

18 

2156 

ich’ou 

2 

2243 

teuhsii 

35 

2199 

jemcu 

19 

2155 

pinyyin 

3 

li* 
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Von  2 

154  — 2022 

v.  Chr. 

2154 

tinymao 

9.4 

2109 

jäntsze 

9.  49 

2065 

pingshen 

10,  33 

2153 

tcuch'en 

5 

2108 

kur  ich' ou 

50 

2064 

tingyu 

34 

2152 

chisze 

6 

2107 

chiayin 

’ 9,  51 

2063 

wuhsü 

35 

2151 

kbtgtcu 

i 

2106 

imao 

52 

2062 

chili ai 

36 

2150 

hsimcei 

8 

2105 

pin  geh*  bi 

53 

2061 

kSngtsze 

37 

2149 

jenshen 

9 

2104 

tinysze 

54 

2060 

hsinchou 

38 

2148 

kueiyu 

10 

2103 

icutcu 

55 

2059 

jSnyin 

39 

2147 

chia  hsü 

9, 11 

2102 

chhcei 

56 

2058 

kueimao 

40 

2146 

iKai 

12 

2101 

kengshen 

57 

2057 

ch  i a dien 

10,41 

2145 

pingtszi 

13 

2100 

hsinyu 

58 

2056 

isze 

42 

2144 

tingch'ou 

14 

2099 

jbihsü 

59 

2055 

pingteu 

43 

2143 

teuyin 

15 

2098 

kurih'ai 

60 

2054 

tingicei 

44 

2142 

chimao 

16 

2053 

tcushen 

45 

2141 

kengcK  en 

17 

2097 

ch  iatsze 

10,  1 

2052 

chiyu 

46 

2140 

hsinsze 

18 

2096 

icKou 

2 

2051 

kSnghsü 

47 

2139 

jentcti 

19 

2095 

pingyin 

3 

2050 

hsinliai 

48 

2138 

kueitcei 

20 

2094 

tinymao 

4 

2049 

jentsze 

49 

2137 

ch  i ashen 

9,21 

2093 

touch' dn 

5 

2048 

kueich'ou 

50 

2136 

ign 

22 

2092 

chisze 

6 

2047 

chiayin 

10,51 

2135 

pinghsii 

23 

2091 

kenyteu 

t 

2046 

imao 

52 

2134 

tingh'ai 

24 

2090 

hsimcei 

8 

2045 

pingdien 

53 

2133 

icutsze 

25 

2089 

jbtshen 

9 

2044 

tingsze 

54 

2132 

chicKou 

26 

2088 

kueiyu 

10 

2043 

icutcu 

55 

2131 

kSnyyin 

27 

2087 

chia  hsü 

10,  11 

2042 

chitcei 

56 

2130 

hsinmao 

28 

2086 

iKai 

12 

2041 

kengshen 

57 

2129 

jencK  en 

29 

2085 

pinytsze 

13 

2040 

hsinyu 

58 

2128 

kueisze 

30 

2084 

tingch'ou 

14 

2039 

jSnhsü 

59 

2127 

chia  icu 

9,31 

2083 

teuyin 

15 

2038 

kueiliai 

60 

2126 

iicci 

32 

2082 

chimao 

16 

2125 

pingshbi 

33 

2081 

kengcK  Sn 

17 

2037 

ch  iatsze 

11,  1 

2124 

tingyu 

34 

2080 

hsinsze 

18 

2036 

ich'  ou 

2 

2123 

teil  hsü 

35 

2079 

jSmcu 

19 

2035 

pingyin 

3 

2122 

chih'  a i 

36 

2078 

kueiwei 

20 

2034 

tinymao 

4 

2121 

kengtsze 

37 

2077 

ch  i ashen 

10,21 

2033 

toucKSn 

5 

2120 

hsinchou 

38 

2076 

iyu 

22 

2032 

chisze 

6 

2119 

jenyin 

39 

2075 

pinghsii 

23 

2031 

kengtru 

7 

2118 

kueimao 

40 

2074 

tingh'ai 

24 

2030 

hsimcei 

8 

2117 

chia  dien 

9,41 

2073 

urutsze 

25 

2029 

jenshen 

9 

2116 

isze' 

42 

2072 

chich'ott 

26 

2028 

kueiyu 

10 

2115 

pingteu 

43 

2071 

kSngyin 

27 

2027 

chia  hsü 

11,  11 

2114 

tingicei 

44 

2070 

hsinmao 

28 

2026 

ih' a i 

12 

2113 

tcushen 

45 

2069 

jSneK  en 

29 

2025 

pinytsze 

13 

2112 

chiyn 

46 

2068 

kueisze 

30 

2024 

tingch'ou 

14 

2111 

knughsil 

47 

2067 

chia  wtt 

10,31 

2023 

teuyin 

15 

2110 

hsinliai 

48 

2066 

itcei 

32 

2022 

chimao 

16 
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Von  *2021  — 1889  v.  dir. 


2021 

kenych'  en 

11, 

17 

1977 

ch  ia tsze 

12,1 

1932 

chiyn 

12,  46 

2020 

hsinszf 

18 

1976 

ich  (tu 

2 

1931 

kenyhsii 

47 

2019 

jenicu 

19 

1975 

pingyin 

3 

1930 

hsinhai 

48 

2018 

kueitcei 

20 

1974 

tinymao 

4 

1929 

jentsze 

49 

2017 

ch  ia  shen 

11, 

21 

1973 

reach  e, n 

5 

1928 

kueich’ou 

50 

2016 

iyu 

22 

1972 

chisze 

6 

1927 

ch  i a yin 

12,51 

2015 

pinghsü 

23 

1971 

kenyieu 

7 

1926 

imao 

52 

2014 

tinyhai 

24 

1970 

hsintcei 

8 

1925 

pinycli  »bi 

53 

2013 

icutsze 

25  ' 

1969 

jeushen 

9 

1924 

tinysze 

54 

2012 

chichou 

26 

1968 

kuciyu 

10 

1923 

tcuicu 

55 

2011 

kenyyin 

27 

1967 

ch  i a hsii 

12,  11 

1922 

chiwei 

56 

2010 

hsinmao 

28 

1966 

that 

12 

1921 

kenyshen 

57 

2009 

jenchm 

29 

1965 

pinytzc 

13 

1920 

hsinyu 

58 

2008 

kueisze 

30 

1964 

tmych'ou 

14 

1919 

jenhsii 

59 

2007 

chia  ten 

11, 

31 

1963 

rcuyin 

15 

1918 

kueih’ai 

60 

2006 

hoei 

32 

1962 

chimao 

16 

2005 

pinyshen 

33  ! 

1961 

kenycK  en 

17 

1917 

ch i a tsze 

13,  1 

2004 

tinyyu 

34 

1960 

hftinsze 

18 

1916 

ich'  on 

2 

2003 

teuhsii 

35 

1959 

jenicu 

19 

1915 

pingyin 

3 

2002 

chih’ai 

36 

1958 

kueitcei 

20 

1914 

tinymao 

4 

2001 

kinytsze 

37 

1957 

ch  i ashen 

12,21 

1913 

icuch' ihi 

5 

2000 

hsinch'ou 

38 

1956 

iyu 

22 

1912 

chisze 

6 

1999 

jniyin 

39 

1955 

pinghsii 

23 

1911 

kenywu 

fm 

i 

1998 

kuebnao 

40 ; 

1954 

tinyhai 

24 

1910 

ksimeei 

8 

1997 

ch  ia ch’4n 

11, 

41 

1953 

wutze 

25 

1909 

jenshen 

9 

1996 

isze 

42  ‘ 

1952 

chichou 

26 

1908 

kueiyu 

10 

1995 

pinyteu 

43 

1951 

kenyyin 

27 

1907 

ch  iahsii 

13,  11 

1994 

tinywei 

44 

1950 

hsinmao 

28 

1906 

ih’ai 

12 

1993 

wushen 

45 

1949 

j Aich' At 

29 

1905 

pinytsze 

13 

1992 

chiyu 

46  < 

1948 

kueisze 

30 

1904 

tinychou 

14 

1991 

kenghsü 

47 

1947 

chiatcu 

12,31 

1903 

rcuyin 

15 

1990 

hsinh'ai 

48  • 

1946 

itcei 

32 

1902 

chimao 

16 

1989 

je'ntsze 

49  | 

1945 

pinyshM 

33 

1901 

kenych'  en 

17 

1988 

kueicKou 

50  , 

1944 

tinyyu 

34 

1900 

hsinsze 

18 

1987 

ch  iayin 

11, 

51 

1 

1943 

iruhsii 

35 

1899 

jenicu 

19 

1986 

imao 

52  ; 

1942 

chih'ai 

36 

1898 

kueitcei 

20 

1985 

pinych  en 

53  i 

1941 

kenytsze 

37 

1897 

chia  shen 

13,21 

1984 

tingsze 

54  1 

I 

1940 

hsinch'ou 

38 

1896 

iyu 

22 

1983 

teuren 

55  i 

1939 

jenyin 

39 

1895 

pinyhsii 

23 

1982 

chturei 

56  | 

1938 

kueimao 

40 

1894 

tinyhai 

24 

1981 

kenyshtn 

57  1 

| 

1937 

c h ia  dien 

12,41 

1893 

icutsze 

25 

1980 

hsinyu 

58  , 

1936 

isze 

42 

1892 

chich  ou 

26 

1979 

jenhsü 

59  1 

1935 

pinyicu 

43 

1891 

kenyyin 

27 

1978 

kueih'ai 

60 

1934 

tinywei 

44 

1890 

hsinmao 

28 

1933 

vcushen 

45 

1889 

jnich'en 

29 
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Von  1888—1756 

v.  Chr. 

1888 

Anrisse 

13,30 

1844 

tinych’ou 

14,  14 

1799 

jenhsii 

14.  59 

1887 

chiatcu 

13,31 

1843 

ict/yin 

15 

1798 

kueih'ai 

60 

1886 

iteei 

32 

1842 

chimao 

16 

1885 

pinyshen 

33 

1841 

kenych'en 

17 

1797 

ch iatsze 

15,  1 

1884 

tinyyu 

34 

1840 

hsinsze 

18 

1796 

ich'ou 

9 

1883 

ICuhsÜ 

35 

1839 

je tt  tcu 

19 

1795 

pinyyin 

3 

1882 

chih'ai 

36 

1838 

kn  eiw  ei 

20 

1794 

tinymao 

4 

1881 

kenytsze 

37 

1837 

chiashfai 

14,  21 

1793 

tcucKen 

5 

1880 

hsinch'ou 

38 

1836 

iyu 

22 

1792 

chisze 

6 

1879 

jenyin 

39 

1835 

pinyhsii 

21 

1791 

kenyicu 

4 

1878 

kueimao 

40 

1834 

tinyh'ai 

24 

1790 

hsimeei 

8 

1877 

chiachcn 

13,41 

1833 

xcutsze 

25 

1789 

jtnshfin 

9 

1876 

isze 

42 

1832 

chicKou 

26 

1788 

ktieiyu 

10 

1875 

pinyicu 

43 

1831 

kfatyyin 

27 

1787 

chia  hsii 

15,  11 

1874 

tinytcei 

44 

1830 

hsinmao 

28 

1786 

ih'ai 

12 

1873 

tcushfai 

45 

1829 

jene fi fan, 

29 

1785 

pinytsze 

13 

1872 

chiytt 

46 

1828 

kueisze 

30 

1784 

tinych'ou 

14 

1871 

kenyhsii 

47 

1827 

ch  ia  tcu 

14,31 

1783 

icu y in 

15 

1870 

hsinhai 

48 

1826 

ixcei 

32 

1782 

chimao 

16 

1869 

je  fi  Isze 

49 

1825 

pinyshen 

33 

1781 

kenychfai 

17 

1868 

kueicKou 

50 

1824 

tinyyu 

34 

1780 

hsinsze 

18 

1867 

ch  iayin 

13,51 

1823 

icuhsii 

35 

1779 

j fatten 

19 

1866 

imao 

52 

1822 

chih'ai 

36 

1778 

knenrei 

20 

1865 

pin  yc  fi  fa 

53 

1821 

kenytse 

37 

1777 

ch  iashfai 

15,21 

1864 

tinysze 

54 

1820 

hsinch'ou 

38 

1776 

iyu 

22 

1863 

xcutcu 

55 

1819 

jenyin 

39 

1775 

pinyhsii 

23 

1862 

cfiitcei 

56 

1818 

kueimao 

40 

1774 

tinyh'ai 

24 

1861 

kfaiyshfaz 

57 

1817 

chia  ch'4n 

14,41 

1773 

xcutsze 

25 

1860 

hsinyu 

58 

1816 

isze 

42 

1772 

chich'oxi 

26 

1859 

jfaihsii 

59 

1815 

pinyicu 

43 

1771 

kenyyin 

27 

1858 

kueiftai 

60 

1814 

tinytcei 

42 

1770 

hsinmao 

28 

1813 

tcushfai 

45 

1769 

jench'fai 

29 

1857 

ch iatsze 

14.  1 

1812 

chiyu 

46 

1768 

kueisze 

30 

1856 

ich'oti 

2 

1811 

kenyhsii 

47 

1767 

c h i a tcu 

15,31 

1855 

pinyyin 

3 

1810 

hsinhai 

48 

1766 

iteei 

32 

1854 

tinymao 

4 

1809 

jentsze 

49 

1765 

pinyshen 

33 

1853 

xcuch'en 

5 

1808 

kucich'ou 

50 

1764 

tinyyu 

34 

1852 

c ft  isze 

6 

1807 

ch  iayin 

14,51 

1763 

xcuhsii 

35 

1851 

kfaiytcu 

/ 

1806 

imao 

52 

1762 

chih'ai 

36 

1850 

hsmtcei 

8 

1805 

pinycft (:n 

53 

1761 

kenytsze 

37 

1849 

jenshen 

9 

1804 

tinysze 

54 

1760 

hsinch'ou 

38 

1848 

kueiyu 

10 

1803 

teuton 

55 

1759 

jenyin 

39 

1847 

ch  ia hsii 

14.  11 

1802 

chiurei 

56 

1758 

kueimao 

40 

1846 

ih'ai 

12 

1801 

kenyshen 

•»  m 

1757 

ch  iach' tn 

15,41 

1845 

pinytsze 

13 

1800 

hsinyu 

58 

1756 

isze 

42 
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Von  1 

755  — 1623 

v.  Chr. 

1755 

pmgicu 

15,  43 

1711 

kengyin 

16,27 

1667 

chiahsu 

17,  11 

1754 

tingirei 

44 

1710 

hsinmao 

28 

1666 

ih'ai 

12 

1753 

tcushen 

45 

1709 

jencKen 

29 

1665 

pingtszi1 

13 

1752 

chiyu 

46 

1708 

kueisze 

30 

1664 

tingch'ou 

14 

1751 

kenghsii 

47 

1707 

chia  ich 

16,31 

1663 

wuyin 

15 

1 750 

hsinh'ai 

48 

1706 

iicei 

32 

1662 

chimao 

16 

1749 

jentsze 

49 

1705 

pingshen 

33 

1661 

kengch'  tn 

17 

1748 

kueicKou 

50 

1704 

tinggu 

34 

1660 

hsinsze 

18 

1747 

chiayin 

1 D,  0 1 

1703 

icuhsii 

35 

1659 

jenicu 

19 

1746 

imao 

52 

1702 

chili  a i 

36 

1658 

kur  iicei 

20 

1745 

pingcK  m 

53 

1701 

kengtsze 

37 

1657 

ch i a shen 

17,21 

1744 

tingsze 

54 

1700 

hsincfiou 

38 

1656 

iyu 

22 

1743 

tcuicu 

55 

1699 

jengin 

39 

1 655 

pinghsü 

23 

1742 

ch  iicei 

56 

1698 

kucimao 

40 

1654 

tingh'ai 

24 

1741 

kengshen 

57 

1697 

chiacKtn 

16,41 

1653 

icutsze 

25 

1740 

hsinyu 

58 

1696 

isze 

42 

1652 

chich'ou 

26 

1739 

jenhsü 

59 

1 695 

pitigwu 

43 

1651 

kengyin 

27 

1738 

kueih'ai 

60 

1694 

tinyicei 

44 

1650 

hsinmao 

28 

1693 

tct/shAi 

45 

1649 

jenchen 

29 

1737 

chiatsze 

16,  1 

1692 

chiyu 

46 

1648 

kueisze 

30 

1736 

icKou 

2 

1691 

kcnghsü 

47 

1647 

ch  iaicu 

17,31 

1735 

pinggin 

3 

1690 

hsinh'ai 

48 

1646 

iicei 

32 

1734 

tingmao 

4 

1689 

jentsze 

49 

1645 

pingshen 

33 

1733 

icucKen 

5 

1688 

kueicKou 

50 

1644 

tinggu 

34 

1732 

chisze 

6 

1687 

chiayin 

16,51 

1643 

tcuhsü 

35 

1731 

k&ngwu 

7 

1686 

imao 

52 

1642 

chih'ai 

36 

1730 

hsimcei 

8 

1685 

pinych'fa 

53 

1641 

kengtsze 

37 

1729 

jtnshen 

9 

1684 

tingsze 

54 

1640 

hsincliou 

38 

1728 

kueiyu 

10 

1683 

tcuicu 

55 

1639 

jtbiyin 

39 

1727 

chia  hsü 

16, 11 

1682 

chitcei 

56 

1638 

ktieimao 

40 

1726 

ih'ai 

12 

1681 

kcngsh&n 

57 

1637 

chiach'tn 

17,41 

1725 

pingtsze 

13 

1680 

hsinyu 

58 

1636 

isze 

42 

1724 

tingch'ou 

14 

1679 

jcnhsii 

59 

1635 

pingtcv 

43 

1723 

wuyin 

15 

1678 

kueih'ai 

60 

1634 

tingwei 

44 

1722 

chimao 

16 

1633 

tcushSn 

45 

1721 

kengcKen 

17 

1677 

chiatszi 

17.  1 

1632 

chiyu 

46 

1720 

hsinszi 

18 

1676 

ich'ou 

9 

1631 

kenghsii 

47 

1719 

jfnvni 

19 

1675 

pinggin 

3 

1630 

hsinh'ai 

48 

1718 

kueitcei 

20 

1674 

tingmao 

4 

1629 

jentsze 

49 

1717 

chia  shen 

16,21 

1673 

tcuch'e'n 

5 

1628 

kueicKou 

50 

1716 

iyu 

22 

1672 

chisze 

6 

1627 

ch  iayin 

17,51 

1715 

pinghsü 

23 

1671 

keugicu 

1626 

imao 

52 

1714 

tingh'ai 

24 

1670 

hsimcei 

8 

1625 

pingch'Ai 

53 

1713 

wutsze 

25 

1669 

jenshen 

9 

1624 

tingsze 

54 

1712 

chich'ou 

26 

1668 

kueiyu 

10 

1023 

tcu  au 

55 
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Von  1622  — 1491 

v.  Clir. 

1 6*22 

chiwei 

17,  56 

1578 

kueimno 

18, 

40 

1534 

tingh'ni 

19, 

24 

16*21 

kenyshen 

57 

1577 

ch  inch' tin 

18, 

41 

1533 

irutsze 

25 

16*20 

lisingu 

58 

1576 

isze 

42 

1532 

chicU  ou 

26 

1619  jenh.su 

59 

1575 

pingwu 

43 

1531 

kenggin 

27 

1618 

kueih  ni 

60 

1574 

tinywei 

44 

1530 

hsinmao 

*28 

1573 

wushen 

45 

15*29 

jthic/ien 

29 

1617 

c hin  ts  z e 

18,  1 

1572 

chiyit 

46 

15*28 

kueisze 

30 

1616 

ich'  on 

2 

1571 

kenghsii 

47 

15*27 

chin  mi 

19, 

31 

1615 

piny  yin 

3 

1570 

hsinliai 

48 

1526 

iwei 

32 

1614 

thigmao 

4 

1569 

jentsze 

49 

1525 

pinyshen 

33 

1613 

icuch'  en 

5 

1568 

kucich'ou 

50 

15*24 

tinyyu 

34 

1612 

chisze 

6 

1567 

ch  in  gin 

18, 

51 

1523 

tcuhsii 

35 

1611 

kenywu 

i 

1 566 

itnno 

52 

1522 

chili  ni 

36 

1610 

hsinwei 

8 

1 565 

pingcli  en 

53 

15*21 

kengtsze 

37 

1 6<  >9  jenshen 

9 

1564 

tinysze 

54 

1520 

hsinclion 

38 

1 608 

kiteigu 

10 

1563 

tcutrtt 

55 

1519 

jengin 

39 

1607 

ch  i a hsii 

18,  11 

1562 

chiwei 

56 

1518 

kueimno 

40 

1606 

iUai 

12 

1561 

kAngshen 

57 

1517 

ch  in  ch  in  * 

19. 

41 

1605 

pinytsze 

13 

1 560 

hsinyu 

58 

1516 

isze 

42 

1604 

tinycliou 

14 

1559 

jenhsu 

59 

1515 

pinywu 

43 

1603 

ten  gin 

15 

1558 

kneih  ai 

60 

1514 

tinywei 

44 

1602 

chimao 

16 

1513 

tcushen 

45 

1601 

kengck  thi 

17 

1 557 

chiatfizi 

19,1 

1512 

chigu 

46 

1600 

hsin.sze 

18 

1 556 

ich  ou 

o 

1511 

kenghsii 

47 

1599 

jenwu 

19 

1 555 

pinyyin 

3 

1510 

hsinh  ai 

48 

1598 

kueitcei 

20 

1554 

tinyrnno 

4 

1509 

jentsze 

49 

1597 

ch  i ashen 

18,21 

1 553 

rcucKthi 

0 

1508 

kucich'ou 

50 

1596 

igu 

1552 

chi.sze 

6 

1507 

chi  a yin 

19. 

51 

1595 

pinghsii 

*23 

1551 

kenyteu 

r* 

4 

1506 

irnao 

52 

1594 

tiny  Uni 

24 

1550 

hsinicei 

8 

1505 

piny  dien 

53 

1593 

wutszi 

25 

1549 

jenshen 

9 

1 504 

tinysze 

54 

159*2 

chicKou 

26 

1548 

kueigu 

10 

1503 

tctttcu 

55 

1591 

kenggin 

*27 

1547 

c h i a hsii 

19, 

11 

1502 

chiwei 

56 

1590 

h.sinmno 

*28 

1546 

ili  ni 

12 

1501 

kenyshen 

57 

1589  jencli  di 

*29 

1545 

pinytsze 

13 

1500 

ltsingu 

58 

1588 

kueisze 

30 

1544 

tinych'ou 

14 

1499 

jenhsii 

59 

1587 

chin  icu 

18,31 

1543 

trug  in 

15 

1498 

kueih  ai 

6») 

1586 

iwei 

32 

1542 

chi  mat) 

16 

1585 

pinyshen 

33 

1541 

kettycUen 

17 

1497 

ch iatsze 

20,  1 

1584 

tinygu 

34 

1 540 

• hsin.sze 

18 

1 496 

ich  ou 

2 

1583 

wit  hsii 

35 

1539 

jemnt 

19 

1495 

pinyyin 

3 

1582 

chili  ai 

36 

1538 

kto’itrei 

20 

1494 

tingmno 

4 

1581 

kengtsze 

37 

1537 

ch  i ashen 

19, 

21 

1 493 

tcttch'en 

5 

1580 

hsinch  ou 

38 

1536 

igu 

22 

1492 

chisze' 

6 

1579 

jenyin 

39 

1535 

pinghsii 

23 

1491 

kenywtt 

t 
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Von  1490  — 1358  v.  Chr. 


1490 

hsimcei 

20,  8 

1445 

pingcKen 

20,  53 

1401 

kengtsze 

21,37 

1489 

jfnshen 

9 

1414 

tingsze 

54 

1 400 

hsincKou 

38 

1488 

kueiyu 

10 

1443 

tcuicu 

55 

1399 

jenyin 

39 

1487 

ch  i a hsii 

20,  1 1 

1442 

chitcei 

56 

1398 

kueimao 

40 

1486 

ih'ai 

12 

1441 

kMgshen 

57 

1397 

ch  i a ch’tht 

21,41 

1485 

pingtsze 

13 

1440 

hsinyu 

58 

1396 

isze 

42 

14X4 

tmgcKou 

14 

1439 

jenhsü 

59 

1395 

pinyteu 

43 

1483 

tcuyin 

15 

1438 

kueih'ai 

60 

1394 

tmgicei 

44 

1482 

chimao 

16 

1 393 

mishen 

45 

1481 

kengch'dn 

17 

1437 

ch iatsze 

*21,  1 

1392 

chiyu 

46 

1480 

hsinsze 

18 

1436 

ich' on 

2 

1391 

kenghsii 

47 

1479 

jemcu 

19 

1435 

pingyin 

3 

1390 

hsinKai 

48 

1478 

kvehcei 

20 

1434 

tingmao 

4 

13X9 

jentsze 

49 

1 4 i 4 

c hi  ashen 

20,21 

1433 

ICUcht’H 

5 

1388 

kueicKou 

50 

1476 

iyu 

22 

1432 

chisze 

6 

13X7 

c h i a yin 

21,51 

1475 

pinghsü 

23 

1431 

k^nguru 

7 

13X6 

iniao 

52 

1474 

tingh'ai 

24 

1430 

hsimcei 

8 

13X5 

pingcKen 

53 

1473 

tcutsze 

25 

1429 

jenshen 

* 9 

13X4 

tingsze 

54 

1472 

chicKou 

26 

1 428 

kueiyu 

10 

13X3 

tcu  tcu 

55 

1471 

kengyin 

27 

1427 

ch  ia  hsii 

21,  11 

13X2 

chitcei 

56 

1470 

hsinmao 

28 

1426 

ih'ai 

12 

13X1 

ke’ngshen 

57 

1469 

jenchen 

oq 

“ 

1425 

pinytsze 

13 

1380 

hsinyu 

58 

1468 

kueisze 

30 

1424 

tinychou 

14 

1379 

jenhsü 

59 

1467 

chiatcu 

20,31 

1423 

tcuyin 

15 

1378 

kueih'ai 

60 

1466 

itcei 

32 

1422 

chimao 

16 

• 

1465 

pingshdn 

33 

1421 

kenycK  en 

1 377 

ch  iatsze 

22,  1 

1464 

tingyu 

34 

1420 

hsinsze 

18 

1376 

ich ou 

2 

1463 

uruhsii 

35 

1419 

jemcu 

19 

1375 

pingyin 

3 

1462 

chih'ai 

36 

1418 

kueiurei 

20 

1374 

tingmao 

4 

1461 

kdngtszi 

37 

1417 

ch ia sh4n 

21,21 

1373 

tcuchen 

5 

1460 

hsincKou 

38 

1416 

iyu 

22 

1372 

chisze 

6 

1459 

jf-nyin 

39 

1415 

pinghsü 

23 

1371 

kengteu 

i 

1458 

kueimao 

40 

1414 

tingKai 

24 

1370 

hsimcei 

X 

1457 

ch  iach'tn 

20,  4 1 

1413 

tcutsze 

25 

1369 

jenshtn 

9 

1456 

isze 

42 

1412 

chich'ou 

26 

1368 

kueiyu 

10 

1 455 

pinguru 

43 

141 1 

kengyin 

27 

1367 

c h i a hsii 

22,  1 1 

1454 

tmgicei 

44 

1410 

hsinmao 

28 

1366 

ih'ai 

12 

1453 

urushen 

45 

1409 

jcnch  cn 

29 

1365 

pinytsze 

13 

1452 

chiyu 

46 

1408 

kueisze 

30 

1364 

tingelt  ou 

14 

1451 

kfrighsü 

47 

1407 

c h i a tcu 

21,31 

1 363 

tcuyin 

15 

1450 

hsinKai 

48 

1406 

itcei 

32 

1 362 

chimao 

16 

1449 

jentsze 

49 

1 405 

pinyshtn 

33 

1361 

kenycKcn 

17 

1448 

kueicKou 

50 

1404 

tinyyu 

•34 

1 360 

hsinsze 

IX 

1447 

ch  i a yin 

20,51 

1403 

teuhsü 

35 

1359 

jemcu 

19 

144G 

imao 

52 

1402 

chih'ai 

36 

1358 

kueitcei 

20 

170  Arendt:  Synchronist.  Regententabellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien. 


Von  1357 — 1225  v.  Chr. 


1357 

chi  a shin 

22,21 

1313 

mich'  en 

23,5 

1268 

kueich'ou 

o 

o 

CO 

04 

1356 

iyu 

22 

1312 

chisze  , 

6 

1267 

c h i a yin 

23,  51 

1 355 

pinghsü 

23 

1311 

kingteu 

i 

1266 

imao 

52 

1354 

tingh'ai 

24 

1310 

hsimeei 

8 

1265 

pingch'en 

53 

1 353 

xcutsze 

25 

1309 

jenshen 

9 

1264 

tingsze 

54 

1352 

chich'ou 

26 

1308 

kueiyu 

10 

1263 

tetneu 

55 

1351 

kengyin 

27 

1307 

chiahsü 

23,  1 1 

1262 

chiicei 

56 

1350 

hsinmao 

28 

1306 

ih'ai 

12 

1261 

ke'ngshen 

57 

1349 

• * it  i 

jenen  en 

29 

1305 

pingtsze 

13 

1260 

hsinyu 

58 

1348 

kueisze 

30 

1304 

tingch'  ou 

14 

1259 

jetihsü 

59 

1347 

chiatcu 

22,31 

1303 

tcuyin 

.15 

1258 

kueiKai 

60 

1346 

iicei 

32 

1302 

rhimao 

16 

1345 

pingshen 

33 

1301 

kengch'fn 

17 

1257 

ch iatsze 

24,  1 

1344 

tinggu 

34 

1300 

hsinsze 

18 

1256 

ich' ou 

2 

1343 

teuhsii 

35 

1299 

jentcu 

19 

1 255 

pingyin 

2 

1342 

chih'ai 

36 

1298 

kueiicei 

20 

1254 

tingmao 

4 

1341 

kengtsze 

37 

1297 

ch  i ashen 

23,  21 

1253 

tcuch'M 

5 

1340 

hsincKou 

38 

1296 

iyu 

00 

a»  mm 

1252 

chisze 

6 

1339 

jengin 

39 

1295 

pinghsü 

23 

1251 

kengicu 

7 

1338 

kueimao 

40 

1294 

tingh'ai 

24 

1250 

hs  in  ic  ei 

8 

1337 

ch  i u cU  in 

22,41 

1293 

xcutsze 

25 

1249 

jenshfri 

9 

1336 

isze 

42 

1292 

chich'ou 

26 

1248 

kueiyu 

10 

1335 

pingicu 

43 

1291 

kengyin 

27 

1247 

chia  hsii 

24,  11 

1334 

tingicei 

44 

1290 

hsinmao 

28 

1246 

ih'ai 

12 

1333 

umshen 

45 

1289 

• J 1 < 4 

jenen  en 

29 

1245 

pingtsze 

13 

1332 

chiyu 

46 

1288 

kueisze 

30 

1244 

tingch'ou 

14 

1331 

kenghsii 

47 

1287 

ch  iaicu 

23,  31 

1243 

tcuyin 

15 

1330 

hsinh'ai 

48 

1286 

iicei 

32 

1242 

chitnao 

16 

1329 

jintsze 

49 

1285 

pingshen 

33 

1241 

kengch'en 

17 

1328 

kueicKou 

50 

1284 

tingyu 

34 

1240 

hinsze 

18 

1327 

chiayin 

22,51 

1283 

xruh.su 

35 

1239 

jentcu 

19 

1326 

imao 

52 

1282 

chih'ai 

36 

1238 

kueiicei 

20 

1325 

pingch'en 

53 

1281 

kengtsze 

37 

1237 

ch  iashdn 

24,21 

1324 

tingsze 

54 

1280 

hsineh'ou 

38 

1236 

iipi 

22 

1323 

tcutcu 

55 

1279 

jenyin 

39 

1235 

pinghsü 

23 

1322 

chiicei 

56 

1278 

kueimao 

40 

1234 

tingh'ai 

24 

1321 

kingshen 

57 

1277 

c h i a ch'ehi 

23,41 

1233 

xcutsze 

25 

1320 

hsitiyu 

58 

1276 

isze 

42 

1232 

chich'ou 

26 

1319 

jenhsii 

59 

1275 

pingicu 

43 

1231 

kingym 

27 

1318 

kueiKai 

60 

1274 

tingicei 

44 

1230 

hsinmao 

28 

1273 

icushen 

45 

1229 

jench'M 

29 

1317 

chiatszi 

23,  1 

1272 

chiyu 

46 

1228 

kueisze 

30 

1316 

ich'  ou 

2 

1271 

kenghsii 

47 

1227 

ch  taten 

24,31 

1315 

pingyin 

3 

1270 

hsinh'ai 

48 

1226 

iicei 

32 

1314 

tingmao 

4 

1269 

jentsze 

49 

1225 

pingshen 

. 33 
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1 224 

1223 

1 ooo 

1221 

1220 

1219 

1218 

1217 

1216 

1215 

1214 

1213 

1212 

1211 

1210 

1209 

1208 

1207 

1206 

1205 

1204 

1203 

1202 

1201 

1200 

1199 

1198 

1197 

1196 

1195 

1194 

1193 

1192 

1191 

1190 

1189 

1188 

1187 

1186 

1 185 

1 184 

1183 

1 182 

1 181 
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Von  1224—1092  v.  Chr. 


tinyyu 

24,  34 

1180 

hsinsze 

25, 18 

1136 

icKou 

26. 2 

tcuhsii 

35 

1179 

jentcu 

19 

1135 

pinyyin 

3 

ehih'ai 

36 

1178 

kueitcei 

20 

1134 

tingmao 

4 

kengtsze 

37 

1177 

chiashen 

25,21 

1133 

icurKen 

5 

hsincKou 

38 

1176 

iyu 

22 

1132 

chisze 

6 

jtmjin 

39 

1175 

pinghsii 

23 

1131 

ktiigicu 

4 

kueimao 

40 

1174 

tinyKai 

24 

1130 

hsinicei 

8 

chiacKfa 

24,41 

1173 

wutsze 

25 

1129 

jenehen 

9 

isze 

42 

1172 

chichou 

26 

1128 

kueiyu 

10 

pinyicu 

43 

1171 

k foiy y in 

27 

1127 

C h i a hsii 

26, 11 

tingicei 

44 

1170 

hsinmao 

28 

1126 

ih'ai 

12 

tttushSn 

45 

1169 

jenchen 

29 

1 125 

pinytze 

13 

chiyu 

46 

1168 

kueisze 

30 

1124 

tinycKou 

14 

k&ighsü 

47 

1167 

chiatmt 

25,  31 

1123 

icuyin 

15 

hsmKai 

48 

1166 

itcei 

32 

1122 

chimao 

16 

jintsze 

49 

1 165 

pinyshm 

33 

1121 

kengcKen 

17 

kueicKou 

50 

1164 

tinyyu 

34 

1120 

hsinssi 

18 

ch  iayin 

24,51 

1163 

tcuhsü 

35 

1119 

jAitcu 

19 

imao 

52 

1162 

ehih'ai 

36 

1118 

kueiteei 

20 

pinych'fa 

53 

1161 

kenytsze 

37 

1117 

ch  ia  sMn 

26, 

21 

tinysze 

54 

1160 

TutmcKou 

38 

1116 

iyu 

22 

tctftcu 

55 

1159 

jf'nyin 

39 

1115 

pinyhsii 

23 

chitcei 

56 

1158 

kneimao 

40 

1114 

tinyKai 

24 

ktnyshihi 

^ *■* 
04 

1157 

ch  iacKen 

25,41 

1113 

tcutsze 

25 

hsinyu 

58 

1156 

isze 

42 

1112 

chich'ou 

26 

jAthsü 

59 

1155 

pinyicu 

43 

1111 

ke'nyyin 

27 

kueih'ai 

60 

1154 

tingicei 

44 

1110 

hsinmao 

28 

1153 

tcu.sh&i 

45 

1109 

j&icKAi 

29 

chiatsze 

25,  1 

1152 

chiyu 

46 

1108 

ktieisze 

30 

ich'  nn 

2 

1151 

kenyh.su 

47 

1107 

c hi a um 

26, 

31 

pinyyin 

3 

1150 

hsmKai 

48 

1106 

iicei 

32 

tingmao 

4 

1149 

jent.sze 

49 

1105 

pinyshen 

33 

xcucK^n 

5 

1148 

kueicKou 

50 

1104 

tinyyu 

34 

chisze 

6 

1147 

ch  iayin 

25,  51 

1103 

icuhsii 

35 

kfayxcu 

i 

1146 

imao 

52 

1102 

ehih'ai 

36 

hsinwei 

8 

1145 

pinych'en 

53 

1101 

kfaiytsze 

37 

jenshen 

9 

1144 

ting.sze 

54 

1100 

hsincKou 

38 

kneiyu 

10 

1143 

toutcu 

55 

1099 

Jen  y in 

39 

chiahsu 

25, 11 

1142 

chiicei 

56 

1098 

kueimao 

40 

ih'ai 

12 

1141 

kengshtn 

57 

1097 

ch  iacK&i 

26,41 

pingtsze 

13 

1140 

hsinyu 

58 

1096 

isze 

42 

tinycKou 

14 

1139 

jenhsü 

59 

1095 

pinyicu 

43 

i nty  in 

15 

1138 

kueiKai 

60 

1094 

tingicei 

44 

chimao 

16 

1093 

icushen 

45 

kenycKen 

17 

1137 

chiatszi 

26. 1 

1092 

chiyu 

46 
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Von 

1091—959 

v.  C'ln*. 

1091 

kenyhsii 

26,  47 

1047 

ch  iatcu 

27,  31 

1003 

icuyin 

28, 15 

1090 

hsinh’ai 

48 

1046 

iicei 

32 

1002 

chimao 

16 

1089 

jdntsze 

49 

1045 

pinyshc» 

33 

1001 

ktnydien 

17 

1088 

kueicliou 

50 

1044 

tinyyu 

34 

1000 

hsinsze 

18 

1087 

ch  in  y in 

26,51 

1043 

ICllhsii 

35 

999 

jemeu 

19 

1086 

imao 

52 

1042 

chih’ai 

36 

998 

kueitcei 

20 

1085 

pingch'en 

53 

1041 

kenyt-sze 

37 

997 

chi  ashen 

28,21 

1084 

tinysze 

54 

1040 

hsincfiou 

38 

996 

iyu 

22 

1083 

wutcu 

55 

1039 

jcnyin 

39 

995 

pinyhsii 

23 

1082 

chitcei 

56 

1038 

kueimao 

40 

994 

tiny/iai 

24 

1081 

köngshen 

57 

1037 

ch  in  dien 

27,41 

993 

tcutsze 

25 

1080 

hsinyu 

58 

1036 

isze 

42 

992 

chidiou 

26 

1079 

jfahsii 

59 

1035 

pinyicit 

43 

991 

kcnyyin 

27 

1078 

kuei/iai 

60 

1034 

tinyicei 

44 

990 

hsinmao 

28 

1033 

icuduhi 

45 

989 

jendien 

29 

1077 

ch iatsze 

27,1 

1032 

chiyu 

46 

988 

kucisze 

30 

1076 

ich’ ou 

2 

1031 

kenyhsii 

47 

987 

e h i a icu 

28,31 

1075 

pmgyin 

3 

1030 

hxinhai 

48 

986 

iicei 

32 

1074 

tinymao 

4 

1029 

jenfjize 

49 

985 

pinyshen 

33 

1073 

icuchen 

5 

1028 

knete h’ oit 

50 

984 

tinyyu 

34 

1072 

chisze 

6 

1027 

ch  iayin 

27,51 

983 

icuhsii 

35 

1071 

kenyicu 

e* 

/ 

1026 

imao 

52 

982 

chiJiai 

36 

1070 

hsinvcei 

8 

1025 

pingeh’ en 

53 

981 

kengtsze 

37 

1069 

jenshen 

9 

1024 

tingize 

54 

980 

hsinchou 

38 

1068 

kuciyu 

10 

1023 

irutcu 

55 

979 

jenyin 

39 

1067 

c h in  hsü 

27,  1 1 

1022 

chi  wei 

56 

978 

kueitnao 

40 

1066 

ih'ai 

12 

1021 

k eng. then 

57 

977 

c h i a dim 

28,  41 

1065 

pinytsze 

13 

1020 

hsinyu 

58 

976 

isze 

42 

1064 

tinydi  ou 

14 

1019 

jenh.tii 

59 

975 

pinyicu 

43 

1063 

icuyin 

15 

1018 

kueih'ai 

60 

974 

tinyicei 

44 

1062 

eh  imao 

16 

973 

icushen 

45 

1061 

kettgeh’ en 

17 

1017 

ch  iatsze 

28,  1 

972 

chiyu 

46 

1060 

hsinsze 

18 

1016 

icli  ou 

2 

971 

kenyhsii 

47 

1059 

jintcu 

19 

1015 

pinyyin 

3 

970 

hsinfiai 

48 

1058 

kueiicei 

20 

1014 

tinymao 

4 

969 

jen/szc 

49 

1057 

chiashen 

27,21 

1013 

vcucKen 

968 

kueicliou 

5«) 

1056 

iyu 

22 

1012 

chisze 

6 

967 

ch  iayin 

28,  5 1 

1 055 

pinghsii 

23 

1011 

kenyicu 

** 

i 

966 

imao 

52 

1054 

tinyhai 

24 

1010 

hsimeei 

8 

965 

pinydien 

53 

1053 

icutsze 

25 

1009 

jenshen 

9 

964 

tinysze 

54 

1052 

chidi  ou 

26 

1008 

kuciyu 

10 

963 

icuwu 

55 

1051 

kcnyyin 

27 

1007 

ch  iahsü 

28,  11 

962 

chitcei 

56 

1050 

hsinmao 

28 

1006 

ih'ai 

12 

961 

kenyshen 

57 

1049 

jenefi  m 

29 

1005 

pinytsze 

13 

960 

hsinyu 

58 

1048 

kucisze 

30 

1004 

tiny  di  ou 

14 

959 

jenhsii 

59 
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Von 

958—827 

v.  Chr. 

• 

958 

feitet  Kai 

28.60  ■ 914 
913 

tingicei 

29,  44 

870 

hsinmao 

30.  28 

tntshen 

45 

869 

jencK  en 

29 

957 

ch  iatsze 

29,  1 

912 

chigu 

46 

868 

kueisze 

30 

956 

ich' ou 

2 

911 

kenghsii 

47 

867 

chia  icu 

30,31 

955 

pingym 

3 

910 

hsinh'ai 

48 

866 

itcei 

32 

954 

tingmao 

4 

909 

jentsze 

49 

865 

pingshen 

33 

953 

mich' en 

5 

908 

kue  ich' ou 

50 

864 

tinggu 

34 

95*2 

chisze 

6 

907 

chin  gin 

29,51 

863 

teuhsii 

35 

951 

kengteu 

4 

906 

bnao 

52 

862 

chih'ai 

36 

950 

hsintcei 

8 

905 

pingefi en 

53 

861 

kengtsze 

37 

949 

jenshin 

9 

904 

tingsze r 

54 

860 

hsinch'ou 

38 

948 

kueiyu 

10 

903 

trutcu 

55 

859 

jengin 

39 

947 

ch  in  hsii 

29,  1 1 

902 

ch  itcei 

56 

858 

kueimao 

40 

946 

ih'ai 

12 

901 

kengshen 

57 

857 

chia  ch' in 

30,41 

945 

pingtsze 

13 

900 

hsingtt 

58 

856 

isze 

42 

944 

tinge  K oii 

14 

899 

j in  hsii 

59 

855 

pingwu 

43 

943 

trugt  n 

15 

898 

kueih'ai 

60 

854 

tingicei 

44 

942 

chbnao 

16 

853 

icushen 

45 

941 

kengcK in 

17 

897 

ch  iatsze 

30,  1 

852 

chigu 

46 

940 

hsinsze 

18 

896 

ich' ou 

2 

851 

kenghsii 

47 

939 

jentcu 

19 

895 

pinggin 

3 

850 

hsinh'ai 

48 

938 

kueiicei 

20 

894 

tingmao 

4 

849 

jentsze 

49 

937 

c h i a shin 

29,21 

893 

tcucKen 

5 

848 

kueicKou 

50 

936 

igu 

22 

892 

chisze 

6 

847 

chia  gin 

30,51 

935 

pinghsii 

23 

891 

kengteu 

7 

846 

imao 

52 

934 

tingh'ai 

24 

890 

Ksitucei 

8 

845 

pingch'in 

53 

933 

icutsze 

25 

889 

jens/ien 

9 

844 

tingsze 

54 

932 

ch  ich' ott 

26 

888 

kueiyu 

10 

843 

icu  ICU 

55 

931 

kenggin 

27 

887 

chia  h.<tü 

30,  1 1 

842 

chitcei 

56 

930 

hsinmao 

28 

886 

ih'ai 

12 

841 

kengshen 

57 

929 

• j»  „i*  * 

jenen  en 

29 

885 

pingtsze 

13 

840 

hsingu 

58 

928 

kueisze 

30 

884 

tingchou 

14 

839 

jenhsii 

59 

927 

ch  iatett 

29,31 

883 

teugin 

15 

838 

kueih'ai 

60 

926 

itcei 

32 

882 

chimao 

16 

925 

pingshin 

33 

881 

kengcK  en 

17 

837 

ch  iatszi 

31,  I 

924 

tinggu 

34 

880 

hsinxzc 

18 

836 

ich' ou 

2 

923 

wuhsü 

35 

879 

j entcu 

19 

835 

pinggin 

3 

922 

chih'ai 

36 

878 

kueiicei 

20 

H34 

tingmao 

4 

921 

kengtsze 

37 

877 

ch  iaxhän 

30,21 

833 

true  Ken 

5 

920 

hsinch'ou 

38 

876 

igu 

22 

832 

chisze 

6 

919 

jengin 

39 

8 4 5 

jtinghsii 

23 

831 

ke’ngtcu 

7 

918 

kueimao 

40 

874 

tingh'ai 

24 

830 

hsintcei 

8 

917 

chiacft  in 

29,41 

873 

wutxze 

25 

829 

jenshin 

9 

916 

isze 

42 

872 

chicKou 

26 

828 

kueigu 

10 

915 

pingicu 

43 

87 1 

kenggin 

27 

827 

chia  hsii 

31,  11 
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Von 

826  — 694 

v.  Cltr. 

82(5 

ih'  a i 

31, 

12 

781 

kenyshen 

31, 57 

737 

chia  dien 

32,41 

825 

pingtsze 

13 

780 

hsinyu 

58 

736 

itze 

42 

824 

tinycKou 

14 

779 

jenhsü 

59 

735 

pinyicu 

43 

828 

tcuyin 

15 

778 

kueih'ai 

60 

734 

tinyicei 

44 

822 

chimao 

16 

733 

tcushen 

45 

821 

kenyc/i  en 

17 

777 

ch  iatszi 

32,  1 

732 

chiyu 

46 

820 

hsinszP 

18 

776 

ich’  ou 

2 

731 

kenyhsü 

47 

819 

jenicti 

19 

mm  mm  m 

l <0 

pinyyin 

3 

730 

hsmKai 

48 

818 

kueiicei 

20 

774 

tingmao 

4 

729 

jentsze 

49 

817 

chia  shen 

31, 

21 

773 

leuchen 

5 

728 

kueicKou 

50 

81(5 

iyu 

*>*> 
im  4* 

772 

chixze 

6 

727 

c h i a y in 

32,51 

815 

pinghsii 

23 

771 

kenytcu 

r? 

7 

726 

imao 

52 

814 

tiny  Kai 

24 

770 

hsinirei 

8 

725 

pinycKen 

53 

813 

icutsze 

25 

769 

jenshen 

9 

724 

tiny.szc 

54 

812 

chicKou 

26 

768 

kueiyu 

10 

723 

lernen 

55 

811 

kenyyin 

27 

767 

chia hsü 

32,  1 1 

722 

chiicei 

56 

810 

hsinmao 

28 

766 

ih' a i 

12 

721 

kenyshen 

Ol 

809 

jencht'n 

29 

765 

piuytsze  • 

13 

720 

hsinyu 

58 

808 

kueiszi 

30 

764 

tinycKou 

14 

719 

jenhsü 

59 

807 

chia  ich 

31, 

31 

763 

ic  ny  in 

15 

718 

kueih'ai 

60 

80(5 

itcei 

32 

762 

chimao 

16 

805 

pinyshen 

33 

761 

kcnych’en 

17 

717 

chiatsze 

33,  1 

804 

tiuyyu 

34 

760 

hsinsze 

18 

716 

ich' ou 

o 

803 

tcuhsii 

35 

759 

jenwu 

19 

715 

pinyyin 

3 

802 

chi/iai 

36 

758 

kueiicei 

20 

714 

tingmao 

4 

801 

kengtszü 

37 

757 

chiashtn 

32,21 

713 

icudien 

5 

800 

hsinch'ou 

38 

756 

iyu 

22 

712 

chisze 

6 

799 

jc/iyin 

39 

755 

piiiyhsu 

23 

711 

kenytcu 

i 

798 

kueimao 

40 

754 

tiny  Kai 

24 

710 

hsintcei 

8 

797 

chiacKtn 

31, 

41 

753 

wutsze 

25 

709 

jenshen 

9 

79(5 

iszi 

42 

752 

chicKou 

26 

708 

kueiyu 

10 

795 

pinyicu 

43 

751 

kenyyin 

27 

707 

chiahsü 

33,  11 

794 

tmgwei 

44 

750 

hsinmao 

28 

706 

iliai 

12 

793 

tcushen 

45 

749 

jench'en 

29 

705 

pingtsze 

13 

792 

chiyu 

46 

748 

kueisze 

30 

704 

tinycKou 

14 

791 

kenghsii 

47 

747 

chiatcu 

32,31 

703 

tcuyin 

15 

790 

hsinKoi 

48 

746 

itcei 

32 

702 

chimao 

16 

789 

jSntszi 

49 

745 

pinyshen 

33 

701 

kenych’ihi 

17 

788 

kueicKou 

50 

744 

tinyyn 

34 

700 

hsinsze 

18 

787 

c h i a yin 

31, 

51 

743 

teuheii 

35 

699 

jenicu 

19 

78(5 

imao 

52 

742 

chi/iai 

36 

698 

kueiicei 

20 

785 

pinycKen 

o3 

741 

kenytsze 

37 

697 

ch  i ashen 

33,21 

784 

tinysze 

54 

740 

hsinch  ou 

38 

696 

iyu 

22 

783 

ICUlCti 

00 

739 

jenyin 

39 

695 

pinyhsü 

23 

782 

chiicei 

56 

738 

kueimao 

40 

694 

tinyh'ai 

24 
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Von 

693  — 561 

v.  Chr. 

«93 

i cuts:* 

33,  25 

649  jinshin 

34,  9 

604 

tinysze 

34,  54 

692 

chich'ou 

26 

648 

kueiyu 

10 

603 

tcuicu 

55 

691 

kinyyin 

27 

647 

ch  i a hsü 

34,  1 1 

602 

chitcei 

56 

690 

hsinmao 

28 

646 

ih'ai 

12 

601 

kinyshin 

57 

689  j inch'  in 

29 

645 

pinytsze 

13 

600 

hsinyu 

58 

688 

kueisze 

30 

644 

tinych'ou 

14 

599 

jinshit 

59 

687 

ch  taten 

33,31 

643 

mtyin 

15 

598 

kueih'ai 

60 

686 

heei 

32 

642 

chhnao 

16 

685 

pinyshin 

33 

641 

kenych’in 

17 

597 

chiatsze 

35,  1 

684 

tinyyu 

34 

640 

hsinsze 

' 18 

596 

ich’  ou 

2 

683 

vnthsu 

35 

639 

jinteu 

19 

595 

pinyyin 

3 

682 

chih'ai 

36 

638 

kueitcei 

20 

594 

tinymao 

4 

681 

kinytsze 

37 

637 

ch  i a shin 

34,21 

593 

tetich'in 

5 

680 

hsinch'ou 

38 

636 

iyu 

22 

592 

chisze 

6 

679 

jinyin 

39 

635 

pinyhsü 

23 

591 

kinyteu 

i 

678 

kueimao 

40 

634 

tinyh'ai 

24 

590 

hsintcei 

8 

677 

chia  chin 

33,41 

633 

wutsze 

25 

589 

jinshin 

9 

676 

isze 

42 

632 

chich'ou 

26 

588 

kueiyu 

10 

675 

pinyteu 

43 

631 

kinyyin 

27 

587 

ch  i a hsü 

35,  11 

674 

tinyicei 

44 

630 

hsinmao 

28 

586 

ih'ai 

12 

673 

tens hin 

45 

629 

jinch'in 

29 

585 

pinytsze 

13 

672 

chiyu 

46 

628 

kueisze 

30 

584 

tinych'ou 

14 

671 

kinghau 

47 

627 

chia  teu 

34,31 

583 

teuyin 

15 

670 

hsinhoi 

48 

626 

iicei 

32 

582 

chintao 

16 

669 

jintsze 

49 

625 

pinyshin 

33 

581 

kinych'in 

17 

668 

kueich'ou 

50 

624 

tinyyu 

34 

580 

hsinsze 

18 

667 

chiayin 

33,51 

623 

teuhsii 

35 

579 

jinwu 

19 

666 

irnao 

52 

622 

chih'ai 

36 

578 

kue  iicei 

20 

665 

pinycKin 

53 

621 

kinytsze 

37 

577 

ch  ia  shin 

35,21 

664 

tinysze 

54 

620 

hsinch'ou 

38 

576 

iyu 

22 

663 

tcuicu 

55 

619 

jinyin 

39 

575 

pinyhsü 

23 

662 

chitcei 

56 

618 

kueimao 

40 

574 

tinyh'ai 

24 

661 

kinyshin 

57 

617 

ch  i ach' in 

34,41 

573 

teutszS 

’ 25 

660 

fisin  yu 

58 

616 

isze 

42 

572 

chich'ou 

26 

659  jinhsü 

59 

615 

pinyteu 

43 

571 

kinyyin 

27 

658 

kueihai 

60 

614 

tinyicei 

44 

570 

hsinmao 

28 

• 

613 

teushin 

45 

569 

•4  J *4 

jench  en 

29 

657 

c hi a isze 

34,  1 

612 

chiyu 

46 

568 

kueisze 

30 

656 

ich' ou 

2 

611 

kinyhsü 

47 

567 

ch  ia  teu 

35,31 

655 

pinyyin 

3 

610 

hsinKai 

48 

566 

iicei 

32 

654 

tinymao 

4 

609 

jintsze 

49 

565 

pinyshin 

33 

653 

mich' in 

5 

608 

kueich'ou 

50 

564 

tinyyu 

34 

652 

chisze 

6 

607 

c h i a yin 

34,51 

563 

teuhsü 

35 

651 

kinyteu 

7 

606 

imao 

52 

562 

chih'ai 

36 

«50 

hsinwei 

8 

605 

pinycKin 

53 

561 

kinytsze 

37 
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Von 

560—428 

v.  Chr. 

r>t;o 

heincKou 

35,  m 

516 

iyu 

36,22 

472 

chisze 

37.6 

559 

jtnyin 

39 

515 

pinyhsii 

23 

471 

kenyicu 

X 

558 

kueimao 

40 

514 

tinyh'ai 

24 

470 

hmneei 

8 

557 

chia  ch'en 

35,  41 

513 

icutsze 

25 

469 

jenshen 

9 

556 

tsze 

42 

512 

chich'ou 

26 

468 

kneiyu 

10 

555 

pinytnt 

43 

511 

kt'uyyiu 

27 

467 

c h i a h.sii 

37, 11 

554 

tingicei 

44 

510 

hsinmao 

28 

466 

ih'ai 

12 

553 

w ushen 

45 

509 

jench  en 

29 

465 

pingtsz? 

13 

552 

chiyu 

46 

508 

ktteiszi 

30 

464 

tinych'ou 

14 

55 1 

kenyhsü 

47 

507 

c h i a ich 

36,31 

463 

tcvyin 

15 

550 

hsinh'  a i 

48 

506 

iicei 

32 

462 

chimao 

16 

549 

j/hitsze 

49 

505 

pitigshin 

33 

461 

kAigch'dn 

17 

548 

kite  ich' Mi 

50 

504 

tii/yyu 

34 

460 

hsin.sze 

18 

547 

eh  io  gift 

35.51 

503 

im  hm 

35 

459 

je»  mt 

19 

546 

imao 

52 

502 

chih'ai 

36 

458 

kueiicei 

20 

545 

pinych'en 

53 

501 

ketigtsze 

37 

457 

ch  i a shen 

37.21 

544 

tbiyszi 

54 

500 

hsincli  (Ai 

38 

456 

iyu 

22 

543 

innen 

55 

499 

jAiyin 

39 

455 

pinyhsü 

23 

542 

chitcci 

56 

498 

kueimao 

40 

454 

tinyh'ai 

24 

541 

kinyshin 

57 

497 

chia  ch'  en 

36.41 

453 

icutszö 

25 

540 

hsinyu 

58 

496 

iszf 

42 

452 

chich'ou 

26 

539 

jenhsii 

59 

495 

pinyxeu 

43 

451 

kenyyin 

27 

538 

kurih'oi 

60 

494 

tinyicci 

44 

450 

hsinmao 

28 

493 

m/s  he» 

45 

449 

jtnch'en 

29 

537 

ch iatszi 

36. 1 

492 

chiyu 

46 

448 

kueiftzi 

30 

536 

ich'  OH 

o 

491 

kenyhsü 

47 

447 

ch  i a tcu 

37.31 

535 

pinyyin 

3 

490 

hsintiai 

48 

446 

iicei 

32 

534 

tingmao 

4 

489 

jentszö 

49 

445 

pinyshtn 

33 

533 

mich’  en 

5 

488 

kt/eich'ou 

50 

444 

tingyii 

34 

532 

ch  ützl 

6 

487 

chiayin 

36.  51 

443 

icuhsii 

35 

531 

kenyicu 

0m 

X 

486 

imao 

52 

442 

chih'ai 

36 

530 

hsimeei 

8 

485 

pinych  'en  • 

53 

441 

kenytsze 

37 

529 

jr/i.shen 

9 

484 

tinysze 

54 

440 

hsinch'ou 

38 

528 

kueitpi 

10 

483 

tcuicti 

55 

439 

jenyin 

39 

527 

ch  iahsu 

36,11 

482 

ch  iicei 

56 

438 

kueimao 

40 

526 

ih'ni 

12 

481 

kt'nyshen 

57 

437 

chiach'  en 

37,41 

525 

pinytszi 

13 

480 

hsinyu 

58 

436 

isze 

. 42 

524 

tiny  c!i  ou 

14 

479 

jenhttii 

59 

435 

pinyicu 

43 

523 

xcnyin 

15 

4 1 8 

kueih'ai 

60 

434 

tinyicei 

44 

522 

chimao 

16 

433 

irushen 

45 

521 

kenychcn 

17 

477 

ch iatszi 

37. 1 

432 

chiyu 

46 

520 

hsinsze 

18 

476 

ich' ou 

2 

431 

kenyhsii 

47 

519 

jenicu 

19 

475 

pinyyin 

3 

430 

hsintiai 

48 

518 

kt/ ei  tce  i 

20 

474 

tinymao 

4 

429 

jentsze 

49 

517 

chia  shen 

36.21 

473 

icuch'en 

5 

428 

JcueicKou 

50 
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Von 

427—296 

v.  Chr. 

• 

427 

chia  t/in 

37.51 

383 

teuhsii 

38.  35 

339 

jentcu 

39.  19 

426 

imao 

52 

382 

chih'ai 

36 

338 

kueheei 

20 

425 

pinych'  Ai 

53 

381 

kenytsze 

37 

337 

ch  i a sh  Ai 

39.21 

424 

tinysze 

54 

380 

hsinch'ou 

38 

336 

iyu 

22 

423 

trutru 

55 

379 

jAtyin 

39 

335 

pinyhsii 

23 

422 

chitcei 

56 

378 

kuehnao 

40 

334 

tinyh'ai 

24 

421 

kAiyshAn 

57 

377 

chiach'At 

38,41 

333 

tcvtszc 

25 

420 

hsinytt 

58 

376 

isze 

42 

332 

chic  hott 

26 

4 1 9 jAthsü 

59 

375 

pinyteu 

43 

331 

kenyyin 

27 

418 

kueih'ai 

60 

374 

tinytrei 

44 

330 

hsinmao 

28 

373 

irush  in 

45 

329 

jthtchen 

29 

417 

ch iatsze 

38,  1 

372 

chiyu 

46 

328 

kueisze 

30 

416 

ich'ou 

2 

371 

kAiyhsü 

47 

327 

chia  tru 

39,31 

415 

pinyyin 

3 

370 

hsinh'ai 

48 

. 326 

iwei 

32 

414 

tinymao 

4 

369 

jAitsze 

49 

325 

pinyshAi 

33 

413 

mich'  At 

5 

368 

kueicKou 

50 

324 

tinyyu 

34 

412 

chisze 

6 

367 

chia  yin 

38,51 

323 

teuhsu 

35 

411 

kenymi 

7 

366 

imao 

52 

322 

chih'ai 

36 

410 

hsimeei 

8 

365 

pinych'en 

53 

321 

kenytsze 

37 

409 

jAtshAt 

9 

364 

tinysze 

54 

320 

hsinch'ou 

38 

408 

kueiyu 

10 

363 

touwu 

55 

319 

jcnyin 

39 

407 

chia  hsii 

38,  1 1 

362 

chitcei 

56 

318 

kuetmao 

40 

406 

ih'ai 

12 

361 

kenyshen 

57 

317 

chia  ch' Ai 

39,41 

405 

pinytsze 

13 

360 

hsitiyu 

58 

316 

isze 

42 

404 

tingch'ou 

14 

359 

je'nhsü 

59 

315 

pinyteu 

43 

403 

rniyin 

15 

358 

kueüiai 

60 

314 

tinytrei 

44 

402 

chimao 

16 

313 

trushAi 

45 

401 

kAtych' At 

17 

357 

ch  iatsze 

39,  1 

312 

chiyu 

46 

400 

hsinsze 

18 

356 

ich'ou 

2 

311 

kAtyhsii 

47 

399 

jAucit 

19 

355 

pinyyin 

3 

310 

hsinh'ai 

48 

398 

kueheei 

20 

354 

tinymao 

4 

309 

jentsze 

49 

397 

chi  ashen 

38.21 

353 

tcuch'cn 

5 

308 

kueich'ott 

50 

396 

iyu 

22 

352 

chisze 

6 

307 

chiayin 

39.51 

395 

pinyhsü 

23 

351 

kihiytcu 

X 

306 

imao 

52 

394 

tinyh'ai 

24 

350 

hsimeei 

8 

305 

pinych'en 

53 

393 

xrutsze 

25 

349 

jenshen 

9 

304 

thiysze 

54 

392 

chich'ou 

26 

348 

kueiyu 

10 

303 

trau» 

55 

391 

kenyyin 

27 

347 

chia  hsii 

39, 11 

302 

chitcei 

56 

390 

hsinmao 

28 

346 

ih'ai 

12 

301 

kAtyshAi 

ü7 

389  jAtch'  Ai 

29 

345 

pinytsze 

13 

300 

hsinyu 

58 

388 

kueisze 

30 

344 

tinych'ou 

14 

299 

jAihsii 

59 

387 

chia  wu 

38.31 

343 

wuyin 

15 

298 

kueih'ai 

60 

386 

iwei 

32 

342 

chimao 

16 

385 

pinyshAt 

33 

341 

kenych'  en 

17 

297 

ch iatsze 

40.  1 

384 

tinyyu 

34: 

340 

hsinsze 

18 

296 

ich'ou 

o 
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Von 

295—163 

v.  dir. 

905 

pmgyin 

40,3 

250 

hsiuh  ai 

40,  48 

208 

iwci 

41.32 

994 

tinymao 

4 

249 

jentsze 

49 

205 

pinyshm 

33 

2113 

wuchert 

5 

248 

kueicKou 

50 

204 

tingyu 

34 

21)2 

chisze 

8 

217 

chiayin 

40.  51 

203 

wuhsü 

35 

291 

kengwu 

L 

248 

imaa 

52 

202 

chiKai 

38 

290 

hsinwei 

8 

245 

pingch  m 

53 

201 

kingtszt 

37 

289 

jenshen 

9 

244 

tingszc 

54 

900 

hsinchou 

38 

288 

kueiyu 

10 

243 

tcutcu 

55 

199 

jcnyin 

39 

287 

ehiahsü 

40,  14 

242 

chiwei 

58 

198 

kueimao 

40 

288 

ihai 

12 

241 

kmgshm 

T 

197 

ch  iacKm 

41.41 

283 

pingtsze 

13 

240 

hsinyu 

58 

198 

isze 

42 

284 

tingcKou 

14 

239 

jm/tsü 

59 

195 

pingwu 

43 

283 

wuyin 

15 

238 

kueih'ai 

80 

194 

tingwei 

44 

282 

chimao 

19, 

193 

wushin 

45 

284 

kenycKin 

17 

237 

ch  iatszi 

41.  1 

192 

chiyu 

48 

280 

hsmsze 

18 

238 

ich  au 

2 

191 

km  y hsii 

47 

279 

jenwv 

19 

235 

pingyin 

3 

190 

hsinKai 

48 

278 

kueiwei 

20 

234 

tinymao 

4 

189 

jinteze 

49 

277 

chiashin 

40,  2 1 

233 

voucKen 

5 

188 

kueicKou 

50 

270 

iyu 

22 

232 

chisze 

8 

187 

ch  iayin 

41.51 

273 

pinghsü 

23 

231 

kmgtcu 

-L 

188 

imao 

52 

274 

tiny/i'ai 

24 

230 

hsinwei 

8 

185 

pingcK  in 

53 

273 

tcutsze 

25 

229 

j ins hin 

9 

184 

tingsze 

54 

272 

chich  ou 

28 

•)o,s 

kueiyu 

10 

183 

wuwu 

55 

274 

kengyin 

27 

227 

ch  ia  hsii 

4L  1 1 

182 

chhcei 

58 

270 

hsinmao 

28 

228 

ih'ai 

12 

181 

kcnyshen 

57 

289 

jrhtchen 

29 

225 

pingtsze 

13 

180 

hsinyu 

58 

288 

kueisze 

30 

224 

tingch  au 

14 

179 

j in  h s ii 

59 

287 

ch  iawu 

40.31 

223 

wuyin 

15 

178 

kucih’ai 

80 

288 

irret 

32 

chimao 

18 

285 

pingshen 

33 

221 

kthtgcK  in 

17 

177 

chiatsze 

42.  1 

284 

tingyu 

34 

220 

hsinsze 

18 

178 

ich' au 

2 

283 

icuhsii 

35 

219 

jinmi 

19 

175 

pingyin 

3 

282 

chiKai 

38 

218 

kueiwei 

20 

174 

tinymao 

4 

281 

kengtsze 

37 

217 

c h i a shin 

4L  21 

173 

irucKin 

5 

280 

hsincKott 

38 

218 

iyu 

22 

172 

chisze 

8 

259 

je'nyin 

39 

215 

pinghsü 

23 

171 

ke'nyiru 

7 

238 

kueimao 

40 

211 

tinghai 

24 

170 

hsinwei 

8 

257 

ch  iacKm 

40,41 

213 

wutsze 

25 

189 

j ms  hin 

9 

258 

iszi 

42 

212 

chich  ou 

28 

188 

kueiyu 

10 

255 

pingwu 

43 

211 

kcnyyin 

27 

187 

c h i a hsii 

42, 11 

254 

tingrcei 

44 

210 

hsinmao 

28 

188 

ih'ai 

12 

253 

wushin 

45 

209 

jenchen 

29 

185 

jnngtsze 

13 

252 

chiyu 

48 

908 

kueisze 

30 

184 

tingcKou 

14 

254 

kenghsu 

47 

207 

ch  iawu 

41,31 

183 

wuyin 

15 

Digitized  by  Google 


162 

161 

160 

159 

158 

157 

156 

155 

154 

153 

152 

151 

150 

149 

148 

147 

146 

145 

144 

143 

142 

141 

140 

139 

138 

137 

136 

135 

134 

133 

132 

131 

130 

129 

128 

127 

126 

125 

124 

123 

122 

121 

120 

119 

118 
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Von  162  — 29  v.  Chr. 


chimao 

42, 16 

117 

chiatsze 

43,  1 

72 

chiyn 

43, 

46 

kengch'4n 

17 

116 

ich'  ou 

2 

71 

kenghsii 

47 

hsinsze 

18 

115 

pingyin 

3 

70 

hsinh  ai 

48 

jenxnt 

19 

114 

tingmao 

4 

69 

jentsze 

49 

kueixcei 

20 

113 

xeuch'en 

5 

68 

kueichou 

50 

ch  iash4n 

42,21 

112 

chisze 

6 

67 

chia  yin 

43, 

51 

iyu 

22 

111 

kengtru 

4 

66 

imao 

52 

pinghsii 

23 

110 

hsintcei 

8 

65 

pingch' 4n 

53 

tingh'ai 

24 

109 

jenshen 

9 

64 

tingsze 

54 

teutsze 

25 

108 

kueiyu 

10 

63 

innen 

55 

chich' OH 

26 

107 

chiahsü 

43,  1 1 

62 

chitcei 

56 

knigyin 

27 

106 

ih'ai 

12 

61 

kibigshen 

57 

hsinmao 

28 

105 

pingtszi 

13 

60 

hsinyu 

58 

j4nch'4n 

29 

104 

tmgcKou 

14 

59 

jenhsii 

59 

kueisze 

30 

103 

tmyin 

15 

58 

kueih  ai 

60 

chia  tcu 

42,  31 

102 

chimao 

16 

hoei 

32 

101 

kengch  en 

17 

57 

chiatsze 

44,  1 

pingshen 

33 

100 

h stim  ze 

18 

56 

ich' ou 

0 

tingyu 

34 

99 

jemeu 

19 

55 

pingyin 

3 

xcxihsü 

3o 

98 

kurixcei 

20 

54 

tingmao 

4 

chih  ai 

36 

97 

ch  i ashen 

43,  21 

53 

xcuch'cn 

5 

kengisz 4 

37 

96 

iyu 

22 

52 

chisze 

6 

hsinchou 

38 

95 

pinghsii 

23. 

51 

k^ngieu 

7 

jenyin 

39 

94 

tingh'ai 

24 

50 

hsintcei 

8 

kueimao 

40 

93 

wutsze 

25 

49 

jenshen 

9 

ch  iach'm 

42,41 

92 

chich  ott 

26 

48 

kueiyu 

10 

isz4 

42 

91 

kengyin 

27 

47 

ch  iahsii 

44.  11 

pingxcu 

43 

90 

hsinmao 

28 

46 

ih'ai 

12 

tingicei 

44 

89 

jenchen 

29 

45 

pingtsze 

13 

icush4n 

45 

88 

kueisze 

30 

44 

tingch'ou 

14 

chiyn 

46 

87 

ch  iaxeu 

43,31 

43 

leuyin 

15 

kenghsii 

47 

86 

itcei 

32 

42 

chimao 

16 

hsinh'ai 

48 

85 

pin g she n 

33 

41 

kengchen 

17 

jentsze 

49 

84 

tingyu 

34 

40 

hsinsze 

18 

kueich  ou 

50 

83 

xcuhsii 

35 

39 

jenteu 

19 

chia  yin 

42,51 

82 

chih'ai 

36 

38 

kueixcei 

20 

imao 

52 

81 

kengtsze 

37 

37 

ch  i ashen 

44,21 

pingch  4n 

53 

80 

hsinch'ou 

38 

36 

iyu 

22 

tingsze 

54 

79 

jenyin 

39 

35 

pinghsii 

23 

innen 

55 

78 

kueimao 

40 

34 

tingh'ai 

24 

rhiicei 

56 

77 

chia  ch'en 

43,41 

33 

icutsze 

25 

kengsh4n 

57 

76 

isze 

42 

32 

chich' ou 

26 

hsinyti 

58 

75 

pingxcu 

43 

31 

kengyi/t 

27 

jenhsü 

59 

74 

tingicei 

44 

30 

hsinmao 

28 

kueih'ai 

60 

73 

tcushen 

45 

29 

jencKen 

29 

12* 
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28 

kueiszA 

44,  30 

17 

tinych'on 

45,  14 

62 

jAlhsii 

45.  59 

27 

chia  ten 

44.  31 

18 

imyin 

J5 

63 

kueih'ai 

60 

26 

iwei 

32 

19 

chimao 

16 

25 

pinyshAi 

33 

20 

kAiych'Ai 

17 

64 

chiatsze 

46.  1 

24 

tinyyu 

34 

21 

hsinsze 

18 

65 

ich'ou 

2 

23 

teuhsü 

35 

22 

j Ancu 

19 

66 

pinyyin 

3 

22 

chih'ai 

36 

23 

kneiteci 

20 

67 

tinymao 

4 

21 

kAiytsze 

37 

24 

ch  iashAi 

45,21 

68 

tench' Ai 

5 

20 

hsmch'ou 

38 

25 

iyu 

22 

69 

chisze 

6 

19 

jAiyin 

39 

26 

pmyhsü 

23 

70 

kAigteu 

7 

18 

kucimao 

40 

27 

tinyh'ai 

24 

71 

hsbiteei 

8 

17 

c hi  ach' Ai 

44,41 

28 

teutsze 

25 

72 

jenshen 

9 

16 

isze 

42 

29 

chich'ott 

26 

73 

kueiyu 

10 

15 

pingwu 

43 

30 

kAiyyin 

27 

74 

chiahsii 

46, 1 1 

14 

tinywei 

44 

31 

hsinmao 

28 

75 

ih'ai 

12 

13 

leushAi 

45 

32 

jAich'Ai 

29 

76 

pinytsze 

13 

12 

chiyu 

46 

33 

kueisze 

30 

77 

tinych'ou 

14 

11 

kAiyhsü 

47 

34 

ch  i a teu 

45,31 

78 

teuyin 

15 

10 

hsinh'ai 

48 

35 

iteei 

32 

79 

chimao 

16 

9 

jAitsze 

49 

36 

pinyshAi 

33 

80 

kAiych'Ai 

17 

8 

kucich'ou 

50 

37 

tinyyu 

34 

81 

hsinsze 

18 

4 

chiayin 

44,51 

38 

teuhsü 

35 

82 

j(:nteu 

19 

6 

imao 

52 

39 

chih'ai 

36 

83 

ktieitcei 

20 

5 

pingch'Ai 

53 

40 

kAiytsze 

37 

84 

chia  sh  Ai 

46,21 

4 

tinysze 

54 

41 

hsmch'ou 

38 

85 

iyu 

22 

3 

tauten 

55 

42 

jAiyin 

39 

86 

pinyhsii 

23 

*> 

*■ 

chitcei 

56 

43 

kucimao 

40 

87 

tinyh'ai 

24 

1 

v.  Chr.  kAiyshAi  57 

44 

ch  inch' Ai 

45,41 

88 

tcutsze 

25 

1 

n.  Chr.  hsinyu  58 

45 

isze 

42 

89 

chich'ou 

26 

2 

jAihsii 

59 

46 

pinyteu 

43 

90 

kAiyyin 

27 

3 

kneih'ai 

60 

47 

tmyieei 

44 

91 

hstnmao 

28 

48 

tcushAi 

45 

92 

jench'Ai 

29 

4 

chiatsze 

45.  1 

49 

chiyu 

46 

93 

kueisze 

30 

5 

ich' ou 

2 

50 

kAiyhsii 

47 

94 

chia  teu 

46,31 

6 

pinyyin 

3 

51 

hsinh'ai 

48 

95 

iteei 

32 

7 

tinymao 

4 

52 

jAitsze 

49 

96 

pinyshAi 

33 

8 

mich' Ai 

5 

53 

kucich'ou 

50 

97 

tinyyu 

34 

9 

chisze 

6 

54 

ch  iayin 

45,51 

98 

teuhsü 

35 

10 

kAiyteu 

i 

55 

imao 

52 

99 

chih'ai 

36 

11 

hsintcei 

8 

56 

pinych'At 

53 

100 

kAiytsze 

37 

12 

jAishAi 

9 

57 

tinysze 

54 

101 

hsinch'ou 

38 

13 

kueiyu 

10 

58 

tcuteu 

55 

102 

jAiyin 

39 

14 

c h i a hsii 

45,  11 

59 

chitcci 

56 

103 

kucimao 

40 

15 

ih'ai 

12 

60 

kAiyshAi 

57 

104 

chia  ch' Ai 

46,41 

16 

pinyt.sze 

13 

61 

hsbiyti 

58 

105 

isze 

42 
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Von 

106  — 238 

n.  Chr. 

106 

pingtcu 

46,  43 

150 

kinggin 

47, 27 

194 

ch  ia  hsii 

48.  1 1 

107 

tingwei 

44 

151 

hsinmao 

28 

195 

ihai 

12 

108 

l CUShilt 

45 

152 

jinch'  in 

29 

196 

jnngtszr 

. 13 

109 

chiyu 

46 

153 

kueiszi 

30 

197 

tinge  hott 

14 

1 10 

kinghsü 

47 

154 

c h i a ten 

47,31 

198 

wuyin 

15 

111 

hsmh'ai 

48 

155 

itcei 

32 

199 

chimao 

16 

1 12 

jintsze' 

49  1 56 

pings  hin 

33 

200 

king  ch  in 

17 

113 

kueieh'ou 

50 

157 

tmggu 

34 

201 

hsinszi 

18 

1 14 

ch  iayin 

46,51 

158 

ictihsii 

35 

202 

jinwu 

19 

115 

imao 

52 

159 

chih  ai 

36 

203 

kuehrei 

20 

116 

pingeh' in 

53 

160 

kingtsze 

37 

204 

ch  i a shin 

48,  2 1 

117 

tingszi 

54 

161 

hsinrh  OU 

38 

205 

igu 

22 

118 

tcmni 

55 

162 

jingin 

39 

206 

pinghsii 

23 

119 

chiwei 

56 

163 

kueimao 

40 

207 

tingh'ai 

24 

120 

kingshin 

. - 

0/ 

164 

ch  inch' in 

47,41 

208 

icutsze 

25 

121 

hsingu 

58 

165 

isze 

42 

209 

chich'  ou 

26 

1 22  jinhsü 

59 

166 

pingtnt 

43 

210 

kingyin 

27 

123 

kueihai 

60 

167 

tingtrei 

44 

211 

hsmman 

28 

168 

wushin 

45 

212 

jinch'  in 

29 

124 

chiatsze 

47,  1 

169 

chiyu 

46 

213 

kueiszi 

30 

125 

ich'  ou 

2 

170 

kinghsii 

47 

214 

chia um 

48,31 

126 

jnuggin 

.71 

hstnh'ai 

48 

215 

iwei 

32 

127 

tingmao 

4 

172 

jintszi 

49 

216 

pingshin 

33 

128 

icnchin 

5 

173 

kueieh'ou 

50 

217 

tmggu 

34 

129 

chisze 

6 

174 

chia  gin 

47,51 

218 

wuhsii 

35 

130 

kingunt 

4 

175 

imao 

52 

219 

chih'  ai 

36 

131 

hsimcei 

8 

176 

pin  geh' in 

53 

220 

kingtsze 

37 

1 32  jinshin 

9 

177 

tingszi 

54 

221 

hsmchou 

38 

133 

kueigu 

10 

178 

teuwu 

55 

222 

jingin 

39 

134 

c hi  ah sü 

47,  11 

179 

chiwei 

56 

223 

kueimao 

40 

135 

ihai 

12 

180 

kingshin 

57 

224 

ch  i ach' in 

48,41 

136 

pingtsze 

13 

181 

hsingu 

58 

225 

iszi 

42 

137 

tmgch'ou 

14 

182 

jinhsü 

59 

226 

pingwu 

43 

138 

tcugin 

15 

183 

kueihai 

60 

227 

tingtrei 

44 

139 

chimao 

16 

228 

icushin 

45 

140 

kingchin 

17 

184 

chiatszi 

48,  1 

229 

chiyu 

46 

141 

hsinsze 

18 

185 

ich'  ou 

2 

230 

kinghsii 

47 

142 

jinuru 

19 

186 

pingyin 

3 

231 

hsinh'ai 

48 

143 

kuencei 

20 

1H7 

tingmao 

4 

232 

jintsze 

49 

144 

chia  shin 

47,21 

188 

wuch'  in 

5 

233 

kueieh'ou 

50 

145 

igu 

22 

189 

chisze 

6 

234 

chia  gin 

48,51 

146 

ptnghsü 

23 

190 

kinguni 

4 

235 

imao 

52 

147 

tmgh'ai 

24 

191 

hsimeei 

8 

236 

pingch'in 

53 

148 

icutsze 

25 

192 

jinshin 

9 

237 

tingszi 

54 

149 

chich  ou 

26 

193 

kueigu 

10 

238 

wincu 

55 
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Von 

239  — 370 

n.  Chr. 

239 

chhcei 

48,  56 

283 

kueimao 

49,  40 

327 

tingh'ai 

50,  24 

240 

kengshen 

57 

284 

ch  iach'en 

49,41 

328 

wutsz? 

25 

241 

Jtsinyu 

58 

285 

is:? 

42 

329 

chich' ou 

26 

242  jfnhsii 

59 

286 

pbigtcu 

43 

330 

kenyyin 

27 

243 

kueih'ai 

60 

287 

tingtcei 

44 

331 

hsinmao 

28 

288 

wushen 

45 

332 

jench'en 

29 

244 

chiatsze 

49,  1 

289 

chiyu 

46 

333 

kueis :? 

30 

255 

ich' ou 

2 

290 

kenghsii 

47 

334 

ch  iawu 

50,31 

246 

pingyin 

3 

291 

hsinh'ai 

48 

335 

itcei 

32 

247 

tinymao 

4 

292 

jentsze 

49 

336 

pingshen 

33 

248 

tcuch'en 

5 

293 

kueich'ou 

50 

337 

tingyu 

34 

249 

chisze 

6 

294 

chiayin 

49,51 

338 

truhsii 

35 

250 

kdngwu 

i 

295 

hnao 

52 

339 

chih'ai 

36 

251 

hsintcei 

8 

296 

pinych'en 

53 

340 

kengtsze 

37 

252 

jthishen 

9 

297 

tings:? 

54 

341 

hsinch'ou 

38 

253 

Jcueiyu  • 

10 

298 

icutcu 

55 

342 

jenyin 

39 

254 

ch  ia  hsii 

49,  11 

299 

chiicei 

56 

343 

kueimao 

40 

255 

ih'ai 

12 

300 

kengshen 

57 

344 

ch  iach'en 

50,  41 

256 

pinytsz? 

13 

301 

hsinyu 

58 

345 

isze 

42 

257 

tingch'ou 

14 

302 

jenhsii 

59 

346 

pingicu 

43 

258 

tcuyin 

15 

303 

kueih'ai 

60 

347 

tingwei 

44 

259 

chimao 

16 

348 

imshen 

45 

260 

kengch'en 

17 

304 

chiatsz? 

50,  1 

349 

chiyu 

46 

261 

hsinsze 

18 

305 

ich' on 

2 

350 

kenghsii 

47 

262 

jenwu 

19 

306 

pingyin 

3 

351 

hsinh'ai 

48 

263 

kueiwei 

20 

307 

tinymao 

4 

352 

jentsze 

49 

264 

ch i ashen 

49,  21 

308 

mich' thi 

5 

353 

kueich'ou 

50 

265 

iyu 

22 

309 

chisz? 

6 

354 

ch  i a yin 

50,51 

266 

pinghsii 

23 

310 

ktnyicu 

7 

355 

mao 

52 

267 

tingh'ai 

24 

311 

hsimeei 

8 

356 

pingch'en 

53 

268 

intis:? 

25 

312 

jenshen 

9 

357 

tings ze 

54 

269 

chich' on 

26 

313 

kneiyn 

10 

358 

wutcii 

55 

270 

kenyyin 

27 

314 

chiahsü 

50,  1 1 

359 

chiicei 

56 

271 

hsinmao 

28 

315 

ih'ai 

12 

360 

kengshen 

57 

272 

jench'en 

29 

316 

pingts: ?. 

13 

361 

hsinyu 

58 

273 

kueisz? 

30 

317 

tingch'ou 

14 

362 

jenhsii 

59 

274 

c h i a tm 

49,31 

318 

ictiyin 

15 

363 

kueih'ai 

60 

275 

tt cei 

32 

319 

chimao 

16 

276 

pingshthi 

33 

320 

kengch'en 

17 

364 

chiatsz ? 

51, 1 

277 

tingyu 

34 

321 

hsinsz? 

18 

365 

ich' ou 

9 

278 

teuhsii 

35 

322 

jenwn 

19 

366 

pingyin 

3 

279 

ch  ih'ai 

36 

323 

kueiwei 

20 

367 

tinymao 

4 

280 

kenytsz ? 

37 

324 

ch  i ashen 

50,21 

368 

tmch'i'-n 

5 

281 

hsinch'ou 

38 

325 

iyu 

22 

369 

chisze 

6 

282 

jenyin 

39 

326 

pinghsii 

23 

370 

kengwtt 

7 
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Von 

371—503 

n.  Chr. 

371 

hsimcei 

51,8 

416 

pingcK  An 

51,53 

460 

kengtsze 

52,  37 

372 

jAnshen 

9 

417 

tingszc 

54 

461 

hsincKou 

38 

373 

kueiyu 

10 

418 

icutcu 

55 

462 

jthiyin 

39 

374 

c hi  a hsii 

51,  11 

419 

chhcei 

56 

463 

kueimao 

40 

375 

ih'ai 

12 

420 

kAngshAn 

57 

464 

c h i a ch'dn 

52,41 

37t) 

pingtszA 

13 

421 

hsinyti 

58 

465 

isze 

42 

377 

tingch'ou 

14 

422 

jAnhsii 

59 

466 

pingicu 

43 

378 

icuyin 

15 

423 

kueiKai 

60 

467 

tingicei 

44 

379 

chimao 

16 

468 

icushen 

45 

38« 

kAngcK  An 

17 

424 

chiatsze 

52,  1 

469 

chiyu 

46 

381 

hsinsze 

18 

425 

icKou 

2 

470 

kengfisii 

47 

382 

j Anteil 

19 

426 

pingym 

3 

471 

hsiuKai 

48 

383 

kueitcei 

20 

427 

tingmao 

4 

472 

jAntsze 

49 

384 

ch  iashen 

51,21 

428 

icuch'en 

5 

473 

kueicKou 

50 

385 

igu 

22 

429 

chiszi 

6 

474 

ch  iayin 

52,51 

386 

pinghsii 

23 

430 

kcngicu 

r* 

4 

475 

imao 

52 

387 

t'mgfi  o i 

24 

431 

hsintcei 

8 

476 

pingcK  An 

53 

388 

tcutsze 

25 

432' 

jensfuhi 

9 

477 

tingsze 

54 

389 

chic  ft  ou 

26 

433 

kueiyu 

10 

478 

icutcu 

55 

390 

kAngyin 

27 

434 

chiahsü 

52.  1 1 

479 

chiicei 

56 

391 

hsinmao 

28 

435 

ih'ai 

12 

480 

kengshen 

» r» 

o / 

392 

jAncK  An 

’ 29 

436 

pingtszf. 

13 

481 

hsinyu 

58 

393 

kueiszA 

30 

437 

tingch'ou 

14 

482 

jenhsil 

59 

394 

chia  icu 

51,31 

438 

icuyin 

15 

483 

kueiKai 

60 

395 

iicei 

32 

439 

chimao 

16 

396 

pingshen 

33 

440 

kAigch'Ai 

17 

484 

chiatszA 

53,  1 

397 

tingyu 

34 

441 

hsinszt 

18 

485 

ich' ou 

o 

398 

tPuflSÜ 

35 

442 

jemeu 

19 

486 

pingym 

3 

399 

chih'ai 

36 

443 

kueitcei 

20 

487 

tingmao 

4 

400 

kAngtsze 

37 

444 

ch  iashen 

52,21 

488 

t euch' Ai 

5 

401 

hsincKou 

38 

445 

iyu 

22 

489 

chiszA 

6 

402 

jenyin 

39 

446 

pinghsü 

23 

490 

kcngicu 

i 

403 

kueimao 

40 

447 

tinghai 

24 

491 

hsintcei 

8 

404 

chia  cKAn 

51,41 

448 

wutszi 

25 

492 

jenshen 

9 

405 

isze 

42 

449 

chic  fi  ou 

26 

493 

kueiyu 

10 

406 

pingwu 

43 

450 

kengyin 

27 

494 

ch  iahsii 

53,  11 

407 

tingicei 

44 

451 

hsinmao 

28 

495 

ih'ai 

12 

408 

icushAn 

45 

452 

j4ncfi4n 

29 

496 

pingtsze 

13 

409 

chiyn 

46 

453 

kueisze 

30 

497 

tingch'ou 

14 

410 

kAnghsii 

47 

454 

ch  ia  tcu 

52,31 

498 

icuyin 

. 15 

411 

hsmKai 

48 

455 

iicei 

32 

499 

chimao 

16 

412 

jentszi 

49 

456 

pingshen 

33 

500 

kengcK  An 

17 

413 

kueicKou 

50 

457 

tingyu 

34 

501 

hsinszA 

18 

414 

chiayin 

51,  51 

458 

tctihsü 

35 

502 

j Anteil 

19 

415 

imao 

52 

459 

chiftai 

36 

503 

kueitcei 

20 
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Von 

504  — 636 

n.  Chr. 

504 

chia  shAi 

53,  2 1 

548 

touch' At 

54,  5 

593 

kueicKou 

54,  50 

505 

iyu 

09 

W 4* 

549 

chisze 

6 

594 

chia  yin 

54,51 

506 

pinyhsii 

23 

550 

kengicu 

t 

595 

imao 

52 

507 

tingh'ai 

24 

551 

hsintcei 

8 

596 

pingchen 

53 

508 

tcutszi 

25 

552 

jAtshAi 

9 

597 

tinyszi1 

54 

509 

chich'ou 

26 

553 

kueiyu 

10 

598 

ICUlCll 

55 

510 

kengyin 

27 

554 

ch  iahsii 

54.  11 

599 

chitcei 

56 

511 

hsinmao 

28 

555 

ih'ai 

12 

600 

kings hen 

57 

512 

jAichAt 

29 

556 

pingtsze 

13 

601 

hsinyu 

58 

513 

kueisze 

30 

557 

tingcli on 

14 

602 

jenhsii 

59 

514 

chi  a ich 

53,31 

558 

tcuybi 

15. 

603 

kueih'ai 

60 

515 

itcei 

32 

559 

chimao 

16 

516 

pings hen 

33 

560 

kAigch en 

17 

604 

ch iatsz t 

55.  1 

517 

tingyu 

34 

561 

hsinszc 

18 

605 

ich  on 

2 

518 

truhsii 

35 

562 

j At  tn/ 

19 

606 

pingyin 

3 

519 

chih'ai 

36 

563 

ktteitcri 

20 

607 

tingmao 

4 

520 

kAigtszö 

37 

564 

chia  shen 

54,21 

608 

tcuchcn 

5 

521 

hsinch'ou 

38 

565 

iyu 

22 

609 

chiszi 

6 

522 

jrnyin 

39 

566 

pinghsü 

23 

610 

kengicu 

7 

523 

kttcimao 

40 

567 

tingh'ai 

24 

611 

hsintrei 

8 

524 

ch  iach'Ai 

53,41 

568 

tcvtsze 

25 

612 

jenshen 

9 

525 

isze 

42 

569 

eh  ich  au 

26 

613 

kueiyu 

10 

526 

pinytru 

43 

570 

kengyin 

27 

614 

c h i a hsii 

55, 11 

527 

tmgtcei 

44 

571 

hsinmao 

28 

615 

ih'ai 

12 

528 

tcushAi 

45 

572 

jench'en 

29 

616 

pinytszi 

13 

529 

chiyu 

46 

573 

kueisze 

30 

617 

tingchoic 

14 

530 

kAtyhsii 

47 

574 

c h i a ten 

54,  31 

618 

tcuyin 

15 

531 

hsinfiai 

48 

575 

itcei 

32 

619 

chimao 

16 

532 

jAitszt 

49 

576 

jiingshcn 

33 

620 

kengeh' en 

17 

533 

kueich'ott 

50 

577 

tingyu 

34 

621 

hsinszi 

18 

534 

chi  a yin 

53,51 

578 

x euhoS 

35 

622 

j Ancu 

19 

535 

irnao 

52 

579 

ch  ih'ai 

36 

623 

ktteitcei 

20 

536 

ptngrh'Ai 

53 

580 

kengtsze 

37 

624 

ch  i ash  At 

55,  21 

537 

tinyszi 

54 

581 

hsinch'ou 

38 

625 

iyu 

22 

538 

tcuicu 

55 

582 

jAtyin 

39 

626 

ping  hsii 

23 

539 

chi  tee  i 

56 

583 

kueitnao 

40 

627 

tingh'ai 

24 

540 

krngshen 

57 

584 

ch  i a clt'Ai 

54,41 

628 

touts  zi 

25 

541 

hsinyu 

58 

585 

isze 

42 

629 

chich'ou 

26 

542 

jAihsu 

59 

586 

pingteu 

43 

630 

kengyin 

27 

543 

kueih'ai 

60 

587 

tingtcci 

44 

631 

hsinmao 

28 

588 

wushen 

45 

632 

jAtchAt 

29 

544 

chiatsze 

54,  1 

589 

chiyu 

46 

633 

kueisze 

30 

545 

ich'  on 

2 

590 

kenghsii 

47 

634 

chia  ten 

oo,  3 1 

546 

pingyin 

3 

591 

Tisinh'ai 

48 

635 

itcei 

32 

547 

tingmao 

4 

592 

je'ntszr 

49 

636 

pingshAi 

33 
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Von 

637 — 769 

n.  Chr. 

637 

tingyu 

55,  34 

681 

hsinsze 

56,  18 

1 

725 

icKou 

57,2 

638 

mthsü 

35 

682 

jinicu 

19 

i 

726 

pingyin 

3 

639 

chih'ai 

36 

683 

kueiwei 

20 

1 

727 

tingmao 

4 

640 

kengtsze 

37 

684 

chia  shen 

56,21 

1 

728 

touch' en 

5 

641 

hsinch'ott 

38 

685 

iyu 

22 

729 

chisze 

6 

642 

jAiyhi 

39 

686 

pinghsii 

23 

730 

kengicu 

7 

643 

kueimao 

40 

687 

tingliai 

24 

■ 

731 

heinwei 

8 

644 

chia  ch'en 

55,41 

688 

icutsze 

25 

\ 

732 

jenshen 

9 

645 

iszt 

42 

689 

chichi  ou 

26 

733 

kueiyu 

10 

646 

pingwu 

43 

690 

kJngyin 

27 

\ 

734 

ch  iahsü 

57,  11 

647 

tingtcei 

44 

691 

hsmmao 

28 

! 

735 

ih'ai 

12 

648 

tcushen 

45 

692 

jinch'tn 

29 

736 

pinytsze 

13 

649 

chiyu 

46 

693 

kueiszü 

30 

737 

tingchou 

14 

650 

kenghsü 

47 

694 

ch  iawu 

56,  31 

1 

738 

icuyin 

15 

65 1 

hsmh'ai 

48 

695 

heei 

32 

i 

739 

chimao 

16 

652 

jintszi 

49 

696 

pingshen 

33 

740 

kengch'en 

17 

653 

kueicK  ou 

50 

697 

tingyu 

34 

741 

hsinsze 

18 

654 

chia  y in 

55,51 

698 

ic  uh. in 

35 

i 

742 

j4mcu 

19 

655 

irnao 

52 

699 

chih'ai 

36 

■ 

743 

kueiwei 

20 

656 

pingc/iin 

53 

700 

kdngtszc 

37 

i 

744 

ch  i a shen 

57,21 

657 

tingsze 

54 

701 

hsincKou 

38 

i 

745 

iyu 

22 

658 

icincu 

55 

702 

jSnyin 

39 

i 

746 

pinghsii 

23 

659 

ohne  ei 

56 

703 

kueimao 

40 

1 

747 

tingliai 

24 

660 

kengshen 

57 

704 

ch  i a ch'en 

56,41 

1 

1 

748 

icutsze 

25 

661 

hsinyu 

58 

705 

isze 

42 

i 

i 

749 

chich'ou 

26 

662  jenhsii 

59 

706 

pingteu 

43 

i 

i 

750 

kengyin 

27 

663 

kueih'ai 

60 

707 

tingicei 

44 

i 

751 

hsinmao 

28 

708 

icu.'ihc'rt 

45 

i 

752 

jenc/ien 

29 

664 

ch  iatszi 

56,  1 

709 

chiyu 

46 

i 

753 

kueisz £ 

30 

665 

icKou 

2 

710 

ktbigheii 

47 

! 

754 

ch  iavcu 

57,31 

666 

jnuyyin 

3 

711 

h.sinhai 

48 

! 

755 

iwei 

32 

667 

tingmao 

4 

712 

jentszö 

49 

! 

756 

pingshen 

33 

668 

vci teli  eil 

5 

713 

kiteich  ou 

50 

i 

757 

tingyu 

34 

669 

chisze 

6 

714 

c h i a yin 

56, 5 1 

i 

758 

icvhsii 

35 

670 

kingicu 

fm 

! 

715 

imao 

52 

1 

759 

chih'ai 

36 

671 

hshncei 

8 

716 

pingcKen 

53 

I 

1 

760 

kengtszi 

37 

672 

jenshin 

9 

717 

tingsze 

54 

1 

0* 

761 

hsinch'ou 

38 

673 

kueiyu 

10 

718 

innen 

55 

1 

I 

762 

jenyin 

39 

674 

chiahsü 

56,  11 

719 

chhcei 

56 

1 

j 

763 

kueimao 

40 

675 

itiai 

12 

720 

kengsh^n 

57 

1 

764 

chia  ch'en 

57,41 

676 

pmgtezi 

13 

721 

hsinyu 

58 

765 

iszä 

42 

677 

tingchou 

14 

722 

jenhsii 

59 

1 

| 

766 

pingwu 

43 

678 

iruyin 

15 

723 

kueih'ai 

60 

767 

tingicei 

44 

679 

chimao 

16 

I 

768 

tens hin 

45 

680 

k4ngcK4n 

17 

724 

ch  iatsze 

57,  1 

i 

769 

chiyu 

40 

186  Arendt:  Synchronist.  Regententabellen  z.  Geschichte  tl.  chin.  Dynastien. 


Von 

770  — 902 

n.  Chr. 

770 

kAighsii 

57,  47 

814 

chia  tcu 

58.  31 

858 

tcuyin 

59,  15 

771 

hsinK  a i 

48 

815 

heei 

32 

‘ 859 

chimao 

16 

772 

jefntszö 

49 

816 

pmyshen 

33 

860 

kcnych'  eil 

17 

773 

kueich'ou 

50 

817 

tinyyu 

34 

861 

hsinsze 

18 

774 

c hi  a yin 

57,  51 

818 

teuhsü 

35 

862 

jentcu 

19 

775 

imao 

52 

819 

chihai 

36 

863 

kueitcei 

20 

776 

piny  c Km 

53 

820 

kinytszi 

37 

864 

ch  iashen 

59.21 

777 

tinyezt 

54 

821 

hsincKou 

38 

865 

iyu 

22 

778 

iruiru 

55 

822 

jmyin 

39 

866 

pinyhsii 

23 

779 

chitcei 

56 

823 

kueimao 

40 

867 

tinyKai 

24 

780 

könyshen 

57 

824 

chiacKM 

58.  41 

868 

tcutszi 

25 

781 

hsinyu 

58 

825 

iszi 

42 

869 

chicKou 

26 

782 

jcnhsil 

59 

826 

pinyicu 

43 

870 

kenyyin 

27 

783 

kueiKai 

60 

827 

tinyicei 

44 

871 

hsinmao 

28 

828 

tcus/im 

45 

872 

jcnch  en 

29 

784 

chiatszi 

58,  1 

829 

r ft  iyu 

46 

873 

kueisz# 

30 

785 

icKou 

2 

830 

kmyhsii 

47 

874 

chia  tcu 

59.31 

786 

pimjyin 

3 

831 

hsinKai 

48 

875 

itcei 

32 

787 

tinymao 

4 

832 

jSntszö 

49 

876 

piny$hen 

33 

788 

icucK  en 

5 

833 

kueich'on 

50 

877 

tinyyu 

34 

789 

chiszt 

6 

834 

chiayin 

58, 51 

878 

tetihsü 

35 

790 

kenyicu 

835 

imao 

52 

879 

chiKai 

36 

791 

hsimcei 

8 

836 

pinych'm 

53 

880 

kenytszt 

37 

792 

jenshen 

9 

837 

Kngszi 

54 

881 

hsincKou 

38 

793 

kueiyu 

10 

838 

icutru 

55 

882 

jmyin 

39 

794 

chiahsü 

58.  1 1 

839 

chiwei 

56 

883 

kueimao 

40 

795 

iKai 

12 

840 

kmyslim 

57 

884 

chiach'en 

59.  41 

796 

pinytszö 

13 

841 

hsinyu 

58 

885 

iszt 

42 

797 

tingcKou 

14 

842 

jenhsü 

59 

886 

pinyteu 

43 

798 

tcuyin 

15 

843 

kueiKai 

60 

887 

tinyicei 

44 

799 

chimao 

16 

• 

888 

tcushen 

45 

800 

kenych'en 

17 

844 

ch  iatszi 

59.  1 

889 

eh  iyu 

46 

801 

hsinszS 

18 

845 

icKou 

2 

890 

kenyhsii 

47 

802 

jthucu 

19 

846 

pinyyin 

3 

891 

hsinKai 

48 

803 

kueiwei 

20 

847 

(inymao 

4 

892 

jentsze 

49 

804 

chi  ashen 

58,21 

848 

icucKm 

5 

893 

kueich'ou 

50 

805 

iyu 

22 

849 

c/iisz # 

6 

894 

chiayin 

59.  51 

806 

pinyhsü 

23 

850 

kenyicu 

i 

895 

imao 

52 

807 

tinyKai 

24 

851 

hsintcei 

8 

896 

pinych'e'n 

53 

808 

t eutszi 

25 

852 

jenxfien 

9 

897 

tinysze 

54 

809 

chicKou 

26 

853 

kueiyti 

10 

898 

icutcu 

55 

810 

kenyyin 

27 

854 

ch  i a teil 

59.  1 1 

899 

chiicei 

56 

811 

hsinmao 

28 

855 

iKai 

12 

900 

kenyshen 

57 

812 

jAich'en 

29 

856 

pinytszi 

13 

901 

hsinyu 

58 

813 

kueisze 

30 

857 

tiny  cK  oh 

14 

902 

jtnhsii 

59 
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Von 

903—1034 

n.  Chr. 

903 

kueih'ai 

59,  60 

947 

tingicci 

60,  44 

991 

hsinrnao 

61.28 

948 

toushen 

45 

992 

jenchen 

29 

904 

chiatszi 

60,  1 

949 

chiytt 

46 

993 

kueiszi1 

30 

905 

ich'  cm 

2 

950 

kmyhsii 

47 

994 

ch  iatcu 

61,31 

900 

pingyin 

3 

951 

hsinhai 

48 

995 

iteei 

32 

907 

tingmao 

4 

952 

jentsz t 

49 

996 

pinyshen 

33 

908 

icuch'm 

5 

953 

kue  ich'  ou 

50 

997 

tingyu 

34 

909 

chiszi 

6 

954 

chiayin 

60.51 

998 

xenhsii 

35 

910 

kengicu 

i 

955 

itrno 

52 

999 

chih'ai 

36 

911 

hsintcei 

8 

956 

pingch'm 

53 

1000 

kengtszii 

37 

912 

jenshen 

9 

957 

tinyszi 

54 

1001 

hsinch'ou 

38 

913 

kueiyu 

10 

958 

teiltet i 

55 

1002 

jenyin 

39 

914 

rhia  hsii 

60.  1 1 

959 

chitrei 

56 

1003 

kueimao 

40 

915 

ih'ai 

12 

960 

kengshcbi 

o7 

1004 

chia  ch'en 

61.  41 

916 

pinytsze 

13 

961 

hsinyn 

58 

1005 

isze 

42 

917 

ting  ch' cm 

14 

962 

jenhsii 

59 

1006 

pingteu 

43 

918 

tcuyin 

15 

963 

kueih'ai 

60 

1007 

tmgicei 

44 

919 

chirnao 

16 

1008 

tcvshcbi 

45 

920 

kengcKM 

17 

964 

chiatsze 

61.  1 

1009 

chiyu 

46 

921 

hsinsze 

18 

965 

ich' on 

•> 

mä 

1010 

kmghsii 

47 

922 

jenieu 

19 

966 

pingyin 

3 

1011 

hsinhai 

48 

923 

kuencei 

20 

967 

tingmao 

4 

1012 

jentsza 

49 

924 

chi  ashen 

60.21 

968 

icuch'm 

5 

1013 

kueich'oti 

50 

925 

iyu 

22 

969 

chiszü 

6 

1014 

chia  yin 

61,51 

926 

pinghsii 

23 

970 

kengicu 

i 

1015 

imao 

52 

927 

tingh'ai 

24 

971 

hsinteei 

8 

1016 

pingch'en 

53 

928 

tcutszö 

25 

972 

jensJuhi 

9 

1017 

tingsze 

54 

929 

chichou 

26 

973 

kueiyu 

10 

1018 

teuteu 

55 

930 

kengyin 

27 

974 

ch  i a hsii 

61,  11 

1019 

chiicei 

56 

931 

hsinrnao 

28 

975 

ih'ai 

12 

1020 

kchigshm 

57 

932 

jenchm 

29 

976 

pinytsze  ’ 

13 

1021 

hsinyu 

58 

933 

kueiszi 

30 

977 

tingcKou 

14 

1022 

jenhsii 

59 

934 

ch  i a tcu 

60,31 

978 

tcuyin 

15 

1023 

kueih'ai 

60 

935 

iteei 

32 

979 

chirnao 

16 

936 

pingshAi 

33 

980 

kengch'en 

17 

1024 

chiatszi 

62,  1 

937 

tingyu 

34 

981 

hsinsz ? 

18 

1025 

ich' ou 

2 

938 

tcu  hsii 

* 35 

982 

jemcu 

19 

1026 

pingyin 

3 

939 

chihai 

36 

983 

kueiicci 

20 

1027 

tingmao 

4 

940 

kengtsze 

37 

984 

c h ia  sh4n 

61.21 

1028 

touch' en 

5 

941 

hsinch'on 

38 

985 

iyu 

22 

1029 

chisze 

6 

942 

ßnym 

39 

986 

pinghsii 

23 

1030 

kengicu 

ff 

i 

943 

kneimao 

40 

987 

tingh'ai 

24 

1031 

hsinteei 

8 

944 

chiach'cbi 

60.41 

988 

mitszfi 

25 

1032 

jenshen 

9 

945 

isze 

42 

989 

chicKoti 

26 

1033 

kueiyu 

10 

946 

pingtett 

43 

990 

kengyin 

*> 7 

— « 

1034 

chia  hsii 

62, 11 
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Von  1035  — 1167  n.  Chr. 


1035 

ih'ai 

62,  12 

1080 

kenyshAi 

62.  57 

1124 

ch ia ch  Ai 

63,  41 

1036 

pinytszC 

13 

1081 

hu  in y ti 

58 

1125 

iszc 

42 

1037 

tinych'ou 

14 

1082 

jAihsü 

59 

1126 

pinyicu 

43 

1038 

ich  y in 

15 

1083 

kueih'ai 

60 

1127 

tinyted 

44 

1039 

chimao 

16 

1128 

tcushAi 

45 

1040 

kAiycfi  Ai 

17 

1084 

eh  iatsz# 

63.  1 

1129 

chiyu 

46 

1041 

hsmsze 

18 

1085 

ich  on 

2 

1130 

kAiyhsü 

47 

1042 

jAitcu 

19 

1086 

pinyyin 

3 

1131 

hsinh'ai 

48 

1043 

internet 

20 

1087 

tinywao 

4 

1132 

jentsze 

49 

1044 

c h i a shen 

62,  21 

1088 

ICH  C fl  Ai 

5 

1133 

kueich'ou 

50 

1045 

iyu 

22 

1089 

chi/iz $ 

6 

1134 

ch  iayin 

63,51 

1046 

pinyhsii 

23 

1090 

kAiywn 

m 

i 

1135 

imao 

52 

1047 

tinyh'ai 

24 

1091 

h. timed 

8 

1136 

pinych' Ai 

53 

1048 

wutszi 

25 

1092 

jAvthAi 

9 

1137 

tinyszc 

54 

1049 

chichou 

26 

1093 

kiidyn 

10 

1138 

WHICH 

55 

1050 

kAiyyin 

27 

1094 

ch  i a hdi 

63,  11 

1139 

chitcei 

56 

1051 

hsimnao 

28 

1095 

ih'ai 

12 

1140 

kenyshAi 

57 

1052 

j Aich' Ai 

29 

1096 

pinyUtze 

13 

1141 

hsinyu 

58 

1053 

kueiszü 

30 

1097 

tinych'ou 

14 

1142 

jAihsü 

59 

1054 

c h i a ich 

62,  31 

1098 

tcuyi/i 

15 

1143 

kueih'ai 

60 

1055 

itcd 

32 

1099 

chimao 

16 

1056 

pinyshAi 

33 

1100 

kAiych'  Ai 

17 

1144 

ch  ia tsze 

64.  1 

1057 

tinyyu 

34 

1 101 

hdnszi 

18 

1 145 

ich  ou 

•> 

1058 

tcuhsü 

35 

1 102 

j Al  ICH 

19 

1146 

pinyyin 

3 

1059 

chih'ai 

36 

1103 

kveiicei 

20 

1147 

tinymao 

4 

1060 

kAiytsze 

37 

1104 

c h i a sh  Ai 

63,21 

1148 

wucKen 

5 

1061 

hsmch'ou 

38 

1105 

iyn 

22 

1149 

chisze 

6 

1062 

jAiyin 

39 

1106 

pinyhsii 

23 

1150 

kAtywu 

7 

1063 

kueimao 

40 

1107 

tinyh'ai 

24 

1151 

hsinwd 

8 

1064 

chiach'ön 

62,41 

1108 

wutsze 

25 

1152 

jAishtn 

9 

1065 

iszi 

42 

1109 

chich’ou 

26 

1153 

kudyu 

10 

1066 

pinyicu 

43 

1110 

kAiyyin 

27 

1154 

ch  i a hsü 

64,  11 

1067 

tinywei 

44 

1111 

hsinmao 

28 

1155 

ih'ai 

12 

1068 

tcushAi 

45 

1112 

j Aich'  Ai 

29 

1 156 

pinytsze 

13 

1069 

chiyu 

46 

1113 

kueisze 

30 

1157 

tinych'ou 

14 

1070 

kAiyhsii 

47 

1114 

c h i a ich 

63,31 

1158 

icuyin 

15 

1071 

hsinh'ai 

48 

1115 

itcei 

32 

1159 

chimao 

16 

1072 

jentsze 

49 

1116 

pinyshAi 

33 

1160 

kAiych'  Ai 

17 

1073 

kueich'ou 

50 

1117 

tinyyu 

34 

1161 

hsinsze 

18 

1074 

eh  iayin 

62,51 

1118 

wuhsü 

35 

1162 

jAncu 

19 

1075 

tmao 

52 

1119 

chih'ai 

36 

1163 

kudicei 

20 

1076 

pinych'Ai 

53 

1120 

kAiytszö 

37 

1164 

c h i a shAi 

64,21 

1077 

tinysze 

54 

1121 

hsinch  ou 

38 

1165 

iyu 

22 

1078 

reu  ich 

55 

1 122 

jAiyin 

39 

1166 

pinyhsii 

23 

1079 

chitcei 

56 

1123 

kueimao 

40 

1167 

tinyh'ai 

24 
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Von  1168 — 1300  n.  Chr. 


1168 

initizt 

64.  25 

1212 

jAishAi 

65,  9 

1257 

tinysze 

65.  54 

1169 

chich'ou 

26 

1213 

kueiyu 

10 

1258 

tettwu 

55 

1170 

kAiyyin 

27 

1214 

ch i a hsü 

65,  1 1 

1259 

chitrei 

56 

1171 

hsinmao 

28 

1215 

ih'ai 

12 

1260 

kenyshen 

57 

1172 

jAwh'Ai 

29 

1216 

pinytszi 

13 

1261 

hsinyu 

58 

1173 

leueiszi 

30 

1217 

tinych'  ou 

14 

1262 

jAihsii 

59 

1174 

chia  ich 

64.31 

1218 

wuyin 

15 

1263 

kueih'ai 

60 

1175 

hcei 

32 

1219 

chirnao 

16 

1176 

pinyshAi 

33 

1220 

kAiyc/ien 

17 

1264 

ch  ia  ts;6 

66,  1 

1177 

tinyyu 

34 

1221 

hsinsz? 

18 

1265 

ich'  ou 

2 

1178 

wuhsii 

35 

1222 

j Auen 

19 

1266 

pinyyin 

3 

1179 

c/ii/i'ai 

36 

1223 

kueimi 

!>0 

1267 

tinymao 

4 

1180 

kAiytsze 

37 

1224 

ch  i a sh  Ai 

65,21 

1268 

iruch' en 

5 

1181 

hsinch'ou 

38 

1225 

iyu 

22 

1269 

chiszö 

6 

1182 

jAiym 

39 

1226 

pinyhsii 

23 

1270 

kAiywu 

7 

1183 

kueimao 

40 

1227 

tinyh'ai 

24 

1271 

hsinwei 

8 

1184 

c hi  ach'  Ai 

64.41 

1228 

icntsz ( 

25 

1272 

jAtshAt 

9 

1185 

is;? 

42 

1229 

chich'ou 

26 

1273 

kueiyu 

10 

1186 

pinywu 

43 

1230 

kAiyyin 

2T 

1274 

chiahsii 

66,  1 1 

1187 

tmywei 

44 

1231 

hsinmao 

28 

1275 

ih'ai 

12 

1188 

wushrn 

45 

1232 

jAich'Ai 

29 

1276 

pinytszi 

13 

1189 

chiyu 

46 

1233 

ktteiszö 

30 

1277 

tinych' ou 

14 

1190 

kAiyhsü 

47 

1234 

chia  tcu 

65,31 

1278 

wuyin 

15 

1191 

hsinh'ai 

48 

1235 

iteei 

32 

1279 

chirnao 

16 

1192 

jAitsze 

49 

1236 

pinyshAi 

33 

1280 

kAtych'Ai 

17 

1193 

ktieich'  ou 

50 

1237 

tinyyu 

34 

1281 

hsinsze 

18 

1194 

ch  i a t/i n 

64, 51 

1238 

wuhstt 

35 

1282 

jAtwu 

19 

1195 

imao 

52 

1239 

ch  ih'ai 

36 

1283 

kueitcei 

20 

1 196 

pmych'Ai 

53 

1240 

kAiytsz 4 

.37 

1284 

chia  sh  At 

66,21 

1197 

tinysze 

54 

1241 

hsincfiou 

38 

1285 

iyu 

22 

1198 

ICUiCU 

55 

1242 

jAiyin 

39 

1286 

pinyhsü 

23 

1199 

chitcei 

56 

1243 

kueimao 

40 

1287 

tinyh'ai 

24 

1200 

kAiyshAi 

57 

1244 

ch  iach'en 

65,  4 1 

1288 

wutsze 

25 

1201 

hsinyu 

58 

1245 

iszi 

42 

1289 

chich'ou 

26 

1202 

jenhsu 

59 

1246 

pinyicu 

43 

1290 

kAiyyin 

27 

1203 

kueih'ai 

60 

1247 

tinywei 

44 

1291 

hsinmao 

28 

1248 

xcushAt 

45 

1292 

j Aich'  Ai 

29 

1204 

chiatss $ 

65,  1 

1249 

chiyu 

46 

1293 

kueiszi 

30 

1205 

ich' ou 

2 

1250 

kAiyhsü 

47 

1294 

ch  i a wu 

66,  31 

1206 

ptnyyin 

3 

1251 

hsinh'ai 

48 

1295 

iwei 

32 

1207 

tinymao 

4 

1252 

jAitsze 

49 

1296 

pinyshAi 

33 

1208 

wuchert 

5 

1253 

kueich'ou 

50 

1297 

tinyyu 

34 

1209 

chisz? 

6 

1254 

chiayin 

65,  5 1 

1298 

leuhsii 

35 

1210 

kAiywu 

4 

1255 

imao 

52 

1299 

ch  ih'ai 

36 

1211 

hsirncei 

8 

1256 

pinych'en 

53 

1300 

kAiytszi 

37 
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Von  1301  — 1433  n.  Chr. 


1301 

hsinch  ou 

66,  38 

1345 

iyu 

67, 22 

1389 

chisze 

68,  6 

1302 

jenyin 

39 

1346 

pinyhsii 

23 

1390 

kSngicu 

r* 

4 

1303 

kueimao 

40 

1347 

tinyKai 

24 

1391 

hsintcei 

8 

1304 

ch  i ach' eil 

66,  41 

1348 

tcutszi 

25 

1392 

jenshen 

9 

1305 

iszü 

42 

1349 

chich'ou 

26 

1393 

kueiyu 

10 

1306 

pinytcu 

43 

1350 

kenyyin 

27 

1394 

chi  a hsii 

68, 11 

1307 

tinyicei 

44 

' 1351 

hstnmao 

28 

1395 

ih'ai 

12 

1308 

tcushdn 

45 

1352 

jench'en 

29 

1396 

pingtsze 

13 

1309 

chiyu 

46 

1353 

kueisse 

30 

1397 

tinycKou 

14 

1310 

kenyhsü 

47 

1354 

chiavcu 

67,31 

1398 

tcuyin 

15 

1311 

hsinhai 

48 

1355 

iicei 

32 

1399 

chimao 

16 

1312 

jentsze 

49 

1356 

pinyshen 

33 

1 400 

kenychen 

17 

1313 

kueicKou 

50 

1357 

tinyyu 

34 

1401 

hsinsze 

18 

1314 

ch  iayin 

66,  51 

1358 

icuhsü 

35 

1402 

Jemen 

19 

1315 

imao 

52 

1359 

chifiai 

36 

1403 

kueiieei 

20 

1316 

pingcK  in 

53 

1360 

kenytsze 

37 

1404 

ch  i a shin 

68,21 

1317 

t inysze 

54 

1361 

hsmchou 

38 

1405 

iyu 

22 

1318 

(einen 

55 

1362 

jcnyin 

39 

1406 

pinyhsii 

23 

1319 

chiicei 

56 

1363 

kueimao 

40 

1407 

tinyhai 

24 

1320 

kenyshen 

57 

1364 

ch  iaeh  en 

67,41 

1408 

icutszt 

25 

1321 

hsinyu 

58 

1365 

isze 

42 

1409 

chich'ou 

26 

1322 

jenhsü 

59 

1366 

pinytcu 

• 43 

1410 

kenyyin 

27 

1323 

kueiKai 

60 

1367 

tinyicei 

44 

1411 

hsinmao 

28 

1368 

tcushen 

45 

1412 

jench'M 

29 

1324 

ch  iatszi 

67,  1 

1369 

chiyu 

46 

1413 

kueiszi 

30 

1325 

ich’ ou 

2 

1370 

kenyhsü 

47 

1414 

c h i a ten 

68,  3 t 

1326 

pinyyin 

3 

1371 

hsinhai 

48 

1415 

iicei 

32 

1327 

tingmao 

4 

1372 

jentsze 

49 

1416 

pinyshdn 

33 

1328 

veucK  in 

5 

1373 

kueicKou 

50 

1417 

tinyyu 

34 

1329 

chisze 

6 

1374 

ch  iayin 

67,51 

1418 

teuhsü 

35 

1330 

kenyicu 

4 

1375 

imao 

52 

1419 

chiKai 

36 

1331 

hsimeei 

8 

1376 

pinycKen 

53 

1420 

kSngtsze 

37 

1332 

jinshin 

9 

1377 

tinysze 

54 

1421 

hsinrh'ou 

38 

1333 

kueiyu 

10 

1378 

innen 

55 

1422 

jenyin 

39 

1334 

ch  iahsii 

67,  11 

1379 

chitcei 

56 

1423 

kueimao 

40 

1335 

Ui  a i 

12 

1380 

kniyshen 

0/ 

1424 

ch  iacKen 

68,41 

1336 

pingtszÖ 

13 

1381 

hsinyu 

58 

1425 

iszi 

42 

1337 

tinycKou 

14 

1382 

jenhsü 

59 

1426 

pinytcu 

43 

1338 

tcu y in 

15 

1383 

kueihai 

60 

1427 

tinyicei 

44 

1339 

chimao 

16 

1428 

icushfn 

45 

1340 

kinycKen 

17 

1384 

chiatszt 

68, 1 

1429 

chiyu 

46 

1341 

hsinszi 

18 

1385 

ich'  ou 

2 

1430 

künyhsü 

47 

1342 

jen  iru 

19 

1386 

pinyyin 

3 

1431 

hsinhai 

48 

1343 

kueiicei 

20 

1387 

tinymao 

4 

1432 

jentsze 

49 

1344 

ch  i ashen 

67.21 

1388 

tench' en 

5 

1433 

kueicKou 

50 
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Von  1434 — 1565  n.  Chr. 


1434 

ch  iayin 

68,  51 

1478 

mthsti 

69,  35 

1522 

jeniru 

70,  19 

1435 

itnao 

52 

1479 

chiha> 

36 

1523 

kueiicei 

20 

1 436 

pingcKen 

53 

1480 

kenytsze 

37 

1524 

C h ia  shen 

70,21 

1437 

tingsze 

54 

1481 

hsincKou 

38 

1525 

iyu 

22 

1 438 

ICtllCU 

55 

1482 

jenyin 

39 

1 526 

pinghsii 

23 

1439 

chiic  ei 

56 

1483 

kueitnao 

40 

1527 

tingKai 

24 

1440 

kengshen 

57 

1484 

ch  ia  ch'en 

69,41 

1528 

wutsze 

25 

1441 

hsinyu 

58 

1485 

isz# 

42 

1529 

chicKou 

26 

1442 

jinhsü 

59 

1486 

pinyicu 

43 

1530 

kcngyin 

27 

1443 

kueih'ai 

60 

1487 

tingtcei 

44 

1531 

hsinmao 

28 

1488 

tcusht'n 

45 

1532 

jinch'in 

29 

1444 

ch  iatszi 

69,  1 

1489 

chtyu 

46 

1533 

kueiszi 

30 

1445 

ich'ou 

2 

1490 

kengh.sü 

47 

1534 

c h i a ich 

70,31 

1446 

pinyyin 

3 

1491 

hsinK  a i 

48 

1535 

iicei 

32 

1447 

tingmno 

4 

1492 

jentszi 

49 

1536 

pmgshin 

33 

1448 

tcuch'en 

5 

1493 

kueich’ou 

50 

1537 

tingyu 

34 

1449 

chisze 

6 

1494 

ch  iayin 

69,  51 

1538 

teuhsii 

35 

1450 

kengicu 

7 

1495 

itnao 

* 52 

1539 

ch  ih'ai 

36 

1451 

hsinicei 

8 

1496 

pingcKen 

o3 

1540 

kenytszi 

37 

1452 

jenshen 

9 

1497 

tingsze 

54 

1541 

hsincKou 

38 

1453 

kueiyu 

10 

1498 

mnctt 

55 

1542 

jenyin 

39 

1454 

ch  ia hsü 

69, 11 

1499 

chiwei 

56 

1543 

kuehnao 

40 

1455 

ih'ai 

12 

1500 

kengshen 

57 

1544 

chia  ch'en 

70,41 

1456 

pmgtszi 

13 

1501 

hsinyu 

58 

1 545 

isze 

42 

1457 

tingcKou 

14 

1502 

jinhsü 

59 

1546 

pinyicu 

43 

1458 

icuyin 

15 

1503 

kueih'ai 

60 

1547 

tingtcei 

44 

1459 

chimao 

16 

1548 

icushen 

45 

1 460 

ketugcKbi 

17 

1504 

chiatszi 

70,1 

1549 

chiyti 

46 

1461 

hsinsze 

18 

1505 

ich'ou 

2 

1 550 

kenghsü 

47 

1462 

jeniru 

19 

1 506 

pinyyin 

3 

1551 

hsinK a i 

4H 

1463 

ktiehcei 

20 

1507 

tingmao 

4 

1552 

jetitsze 

49 

1464 

chiashtn 

69,21 

1508 

tcuch'en 

r 

5 

1553 

kueich'ou 

50 

1465 

iyu 

22 

1509 

chiszi 

1554 

ch  iayin 

70,51 

1466 

pmgh.sU 

23 

1510 

kenyuru 

Ff 

* 

1 555 

itnao 

52 

1467 

tingKai 

24 

1511 

hsmtcei 

8 

1 556 

pingcKen 

53 

1468 

wutsze 

25 

1512 

jenshen 

9 

1557 

tingsze 

54 

1469 

chicKou 

26 

1513 

kueiyu 

10 

1558 

icuicu 

55 

1470 

kenyyin 

27 

1514 

ch  iahsii 

70, 11 

1559 

chiwei 

56 

1471 

hsimnao 

28 

1515 

ih'ai 

12 

1560 

kengshen 

57 

1472 

j4ncK4n 

29 

1516 

pingtszi 

13 

1 56 1 

hsinyu 

58 

1473 

kueiszt 

30 

1517 

tingcKou 

14 

1562 

jtfnhsü 

59 

1474 

chiawu 

69,  31 

1518 

tcu y in 

15 

1563 

kueih  ai 

60 

1475 

ttcei 

32 

1519 

chimao 

16 

1476 

pttigshen 

33 

1520 

kenych'en 

17 

1564 

ch  iatsze 

71,  1 

1477 

tingyu 

34 

1521 

hsinsze 

18 

1565 

ich'ou 

2 
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Von  1566 — 1698  n.  Chr. 


1 566 

pingym 

4 

1,3 

1611 

hsinh'ai 

71,  48 

1655 

itcei 

72,  32 

1567 

tingmao 

4 

1612 

jintsze 

49 

1656 

pingshin 

33 

1568 

icucKen 

5 

1613 

kueich'ou 

50 

1657 

tinggu 

34 

1569 

chiszi 

6 

1614 

c hi  a gin 

71.51 

1658 

teuhsii 

35 

1570 

kengteu 

t 

1615 

imao 

52 

1659 

chih'ai 

36 

1571 

hsmtcei 

8 

1616 

pin  geh' m 

53 

1660 

kingtzsö 

37 

1572 

jenshin 

9 

1617 

tingsze 

54 

1661 

hsinch'ou 

38 

1573 

Teueiyti 

10 

1618 

xcutcu 

55 

1662 

jingin 

39 

1574 

ch  ia  hsü 

71 

,11 

1619 

chitrei 

56 

1663 

kueimao 

40 

1575 

ih'ai 

12 

1620 

kingshin 

57 

1 664 

chia  ch'  in 

72,41 

1576 

pingtszö 

13 

1621 

hsirtgu 

58 

1665 

isze 

42 

1577 

ting  cK ou 

14 

1622 

jinhsii 

59 

1666 

pingicu 

43 

1578 

trugin 

15 

1623 

kueih'ai 

60 

1667 

tingtrei 

44 

1579 

chimao 

16 

1668 

ic  us  hin 

45 

1580 

kingch' in 

17 

1624 

chiatsze 

72.  1 

1669 

chigu 

46 

1581 

hsinszH 

18 

1625 

ich' on 

2 

1670 

kinghsii 

47 

1582 

j er  neu 

19 

1626 

pinggin 

3 

1671 

hsinh'ai 

48 

1583 

kueiicei 

20 

1627 

tingmao 

4 

1672 

jintsze 

49 

1584 

ch  i a shin 

71 

,21 

1628 

muhen 

5 

1673 

kueich'ou 

50 

1585 

igu 

22 

1629 

chi.szi  • 

6 

1674 

chia  gin 

72.51 

1586 

pinghsii 

23 

1630 

knigicu 

p* 

4 

1675 

imao 

52 

1587 

tingKai 

24 

1631 

hsmtcei 

8 

1676 

pingcKin 

53 

1588 

icutsze 

25 

1632 

j ins hin 

9 

1677 

tingsze 

54 

1589 

chicKou 

26 

1633 

kueigu 

10 

1678 

irtnru 

>55 

1590 

king  gm 

27 

1634 

chiahsu 

72,  1 1 

1679 

chitrei 

56 

1591 

hsinmao 

28 

1635 

ih'ai 

12 

1680 

kingshin 

57 

1592 

jinch' in 

29 

1636 

pingtsze 

13 

1681 

hsingu 

58 

1593 

kueiszi 

30 

1637 

tinge  fi  ou 

14 

1682 

jinhsii 

59 

1594 

ch  iatcu 

71 

,31 

1638 

tcugin 

15 

1683 

kueih'ai 

60 

1595 

itcei 

32 

1639 

chimao 

16 

1 596 

pingshin 

33 

1640 

kengch'  in 

17 

1684 

chiatszi 

73,  1 

1597 

tinggu 

34 

1641 

hsinszi 

18 

1685 

ich'  (m 

2 

1598 

tenhsii 

35 

1642  jintru 

19 

1686 

pinggin 

3 

1599 

ch  ih'ai 

36 

1643 

kueiicei 

20 

1687 

tingmao 

4 

1600 

ktbtgtsz 

37 

1644 

ch  i a shin 

72,21 

1688 

mich'  i# 

5 

1601 

hsinch'ou 

38 

1645 

iyti 

22 

1689 

chiszi 

6 

1602 

jingin 

39 

1646 

pinghsii 

23 

1690 

kingiru 

e* 

4 

1603 

kueimao 

40 

1647 

tingKai 

24 

1691 

hsmtcei 

8 

1604 

ch  iach'en 

71,41 

1648 

tcutsze 

25 

1692 

jinshin 

9 

1 605 

iszi 

42 

1649 

chicKou 

26 

1693 

kueigu 

10 

1606 

pingicu 

43 

1650 

kinggin 

27 

1 694 

c h i a hsii 

73,  11 

1607 

tingtrei 

44 

1651 

hsinmao 

28 

1695 

ih'ai 

12 

1608 

tens  hin 

45 

1652 

j inch'  in 

29 

1696 

pingtsze 

13 

1609 

chigu 

46 

1653 

kueiszi 

30 

1697 

tingch'ou 

14 

1610 

kinghsii 

47 

1654 

ch  ia  icu 

72,31 

1698 

tcuytn 

15 
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1899 

chimao 

73,  16 

1744 

chiatszS 

74,  1 

1789 

chiyu 

74,  46 

1700 

k Sn  geh'  Sn 

17 

1745 

ich’ ott 

2 

1790 

kSnghsii 

47 

1701 

hsinszc 

18 

1746 

pingyin 

3 

1791 

hsinh'ai 

48 

1702 

j Sn  ten 

19 

1747 

tmgmao 

4 

1792 

jSntsze 

49 

1703 

kueitcei 

20 

1748 

touch’ Sn 

5 

1793 

kueicKou 

50 

1704 

chiashSn 

73,  21 

1749 

chiszS 

6 

1794 

chiayin 

74,51 

1705 

iyu 

22 

1750 

kSngtou 

i 

1795 

hnao 

52 

1 706 

pinghsii 

23 

1751 

hshitcei 

8 

1796 

pingch' Sn 

53 

1 707 

thigh' ai 

24 

1752 

jcnshSn 

9 

1797 

tingsze 

54 

1 708 

toutsze 

25 

1753 

kuciyu 

10 

1798 

toutcu 

55 

1 709 

chicKou 

26 

1754 

chia  hsii 

74,  11 

1799 

chitcei 

56 

1710 

kSngyin 

27 

1755 

ih’ai 

12 

1800 

kengshen 

57 

1711 

hsinmao 

28 

1756 

pingtszc 

13 

1801 

hsinyu 

58 

1712 

j euch’ Sn 

29 

1757 

tmgch’on 

14 

1802 

jSnhsii 

59 

1713 

ktieisze 

30 

1758 

trttyiu 

15 

1803 

kueih’ai 

60 

1714 

chiatcti 

73,31 

1759 

chimao 

16 

1715 

itcei 

32 

1760 

kSngcK  Sn 

17 

1804 

chiatsze 

75,  1 

1716 

pmgshSn 

33 

1761 

hftinxzS 

18 

1805 

ich’  ou 

2 

1717 

tingyu 

34 

1762  jSntcn 

19 

1806 

pingyin 

3 

1718 

tcu  hsii 

35 

1763 

kueiwri 

20 

1807 

thigmao 

4 

1719 

rhih’ai 

36 

1764 

chiashSn 

74,21 

1808 

touch’  Sn 

5 

1720 

kSngtszS 

37 

1765 

iyu 

22 

1809 

chiszS, 

6 

1721 

hsincKoti 

38 

1766 

pmghsn 

23 

1810 

kSngtou 

7 

1 722 

jSnym 

39 

1767 

thigh’ ai 

24 

1811 

hsintrpi 

8 

1723 

kuehnao 

40 

1768 

icntszC 

25 

1812 

jSnshSn 

9 

1724 

chiach’Sn 

73,41 

1769 

chic  h’ on 

26 

1813 

ktieiyu 

10 

1725 

isze 

42 

1770 

kSngyin 

27 

1814 

chia  hsii 

75.  1 1 

1726 

pmgwti 

43 

1771 

hsinmao 

28 

1815 

ih’ai 

12 

1727 

ting  tcc  i 

44 

1772  jSneh’Sn 

29 

1816 

phigtszS 

13 

1728 

tcushSn 

‘ 45 

14  4 A 

kueiszi 

30 

1817 

tingch’oti 

14 

1 729 

chiyti 

46 

1774 

chiatou 

74,31 

1818 

touyin 

15 

1730 

kenghsii 

47 

1775 

itoci 

32 

1819 

chimao 

16 

1731 

hsinh’ai 

48 

1776 

l rings h Sn 

33 

1820 

kSngch'  Sn 

17 

1 732 

jSntszi 

49 

1777 

tingyu 

34 

1821 

hsinszS 

18 

1733 

kueicKou 

50 

1778 

teuhsii 

35 

1822 

jSntcti 

19 

1734 

chiayin 

1 3,  5 1 

1779 

chifiai 

36 

1823 

ktteitrei 

20 

1735 

irnao 

52 

1780 

kSnglszS 

37 

1824 

c hi  a shSti 

75,21 

1736 

pmgeh’ Sn 

53 

1781 

hsmch’ou 

38 

1825 

iyu 

22 

1737 

tings  ze 

54 

1782  jSnyin 

39 

1826 

f ring  hsii 

23 

1738 

traten 

55 

1783 

kticimao 

40 

1827 

tingh’ai 

24 

1739 

chitcei 

56 

1784 

c h in  ch’Sn 

74,41 

1828 

tcutszS. 

25 

1740 

kSngshSn 

57 

1785 

iszS 

42 

1829 

chich'ott 

26 

1741 

hsinytt 

58 

1786 

pingxcu 

43 

1830 

kSngyin 

27 

1742 

jSnhsv 

59 

1787 

tingicci 

44 

1831 

hsinmao 

28 

1743 

kueih’ai 

60 

1788 

teushen 

45 

*1832 

jSnch’ Sn 

29 

Mittii.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  1.  Abth. 
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Von  1833— 1923  n.  Chr. 


1833 

kueisze 

75,  30 

1864 

ch  iatsz# 

76,1 

1895 

hoei 

76.  32 

1834 

c hi a um 

75,31 

1865 

ich'  ou 

2 

1896 

pingshAi 

33 

1835 

iwei 

32 

1866 

pinggin 

3 

1897 

tinggu 

34 

1836 

pingshAi 

33 

1867 

tingmao 

4 

1898 

wuhsü 

35 

1837 

tinggu 

34 

1868 

muh' Ai 

5 

1899 

chih'ai 

36 

1838 

wuhsü 

35 

1869 

chiszc 

6 

1900 

kAigtszt 

37 

1839 

chih'ai 

36 

1870 

kAfigum 

7 

1901 

hsincJCou 

38 

1840 

kAigtsztl 

37 

1871 

hsinwei 

8 

1902 

jAigin 

39 

1841 

hsmch'ou 

38 

1872 

jAishAi 

9 

1903 

kueimao 

40 

1842 

jengin 

39 

1873 

kueign 

10 

1904 

chia  ch' Ai 

76,41 

1843 

kueimao 

40 

1874 

c hin  hm 

76,  1 1 

1905 

tszd 

42 

1844 

vhia  ch'  Ai 

75,41 

1875 

ih'ai 

12 

1906 

pingicv 

43 

1845 

iszS 

42 

1876 

pingtsze 

13 

1907 

tingwei 

44 

1846 

pingteu 

43 

1877 

tingch'ou 

14 

1908 

mishAi 

45 

1847 

(ingteei 

44 

1878 

wugin 

15 

1909 

chigu 

46 

1848 

icushAi 

45 

1879 

chimao 

16 

1910 

kAighsii 

47 

1849 

chiyu 

46 

1880 

kAigch'Ai 

17 

1911 

hsinh'ai 

48 

1850 

ktnghxü 

47 

1881 

hsinszS 

18 

1912 

jAUsze 

49 

1851 

hsinh'ai 

48 

1882  jAium 

19 

1913 

kueicKou 

50 

1852  jAitszi 

49 

1883 

kueiwei 

20 

1914 

ch  i a gin 

76,51 

1853 

kite  ich' ou 

50 

1884 

chia  sh  thi 

76,21 

1915 

imao 

52 

1854 

c h i a yiu 

75,51 

1885 

igtt 

22 

1916 

pingch'Ai 

53 

1855 

imao 

52 

1886 

pinghsii 

23 

1917 

tingszö 

54 

1 856 

ptngch'Ai 

53 

18S7 

tingh'ai 

24 

1918 

icumi 

55 

1857 

tingsze 

54 

1888 

mitsze 

25 

1919 

chitcei 

56 

1858 

xcitwu 

• 55 

1889 

chich'ou 

26 

1920 

kcngshAi 

57 

1859 

chiwei 

56 

1890 

kenggin 

27 

1921 

hsingu 

58 

1860 

kAigshi'n 

■»  ^ 
o t 

1891 

hsinmao 

28 

1922 

jAihsii 

59 

1861 

hsingu 

58 

1892 

j euch' thi 

29 

1923 

kueih'ai 

60 

1862 

jAihsii 

59 

1893 

kueisze 

30 

• 

1863 

kueih'ai 

60 

1894 

chi a um 

76,31 

§ 7.  Weiteres 

ü b e r 

den  sech 

z i gj  ä h 

rigen 

(’y  k 1 us. 

Zeitangaben  auf  Grund  des  .sechzigjährigen  f'ykhis  sind  im  alltäglichen 
Lehen  sehr  gewöhnlich.  Fragt  man  z.  B.  Jemand  nach  seinem  Alter,  so  wird 
er  etwa  antworten,  er  sei  in  einem  Tingmao- Jahre  geboren.  Das  könnte 
dann,  auf  die  Gegenwart  bezogen,  nur  entweder  1867  oder  1807  sein,  wo 
also  ein  Zweifel  ausgeschlossen  ist.  Oder  Jemand  wird  sagen,  er  habe  sein 
Examen  in  einem  Jt'nshen -Jahre  bestanden,  was  dann  nur  1872  sein  könnte, 
der  Redende  müsste  denn  über  100  Jahre  alt.  sein,  denn  das  nächstvorher- 
gehende J6nsh£n-Jahr  fiel  auf  1812. 

In  historischen  Werken,  wo  das  Jahr  den  zu  erzählenden  Ereignissen 
vorangestellt  wird,  pflegt  der  Regierungsdevise  die  cyklische  Jahresbezeich- 
nung vorgesetzt  zu  werden;  so,  um  ein  Beispiel  aus  tausenden  herauszu- 
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greifen,  liest  man  im  Kany'-chirn K I*-chil-lü*  oder  »Leicht 

fasslichen  Geschichtsspiegel« 1 Buch  13,  Fol.  23  recto  als  Überschrift  eines  Pa- 
ragraphen : 77:  7C  $]  JC  ^ kurt  - ch'ou  yuan  - so  yi'tan  - nien , d.  h. : »Im 

1.  Jahre  Yüan-so,  welches  ein  Kueich'ou- Jahr  war«.  Aus  den  Zeichen 
am  Rande  des  Blattes  ersieht  man.  dass  sich  die  Angabe  auf  die  Regierung 
des  Kaisers  Wu  Ti  von  der  Han -Dynastie  bezieht.  Dieser  regierte, 

wie  die  folgenden  Tabellen  ergeben,  von  140  — 87  v.  Chr.  und  bediente  sich 
von  128 — 123  der  Regierungsdevise  Yüan-so.  Es  ist  also  das  Jahr  128 
v.  Chr.  gemeint,  welches,  wie  aus  unserer  Tabelle  (oben  S.  179)  hervorgeht, 
in  der  That  ein  Kueich'ou- Jahr  war. 

Etwas  unbequemer  ist  z.  B.  die  Überschrift  in  demselben  Werke  B.  14, 
Fol.  25  verso  zu  verificiren , wo  es  heisst:  kurt  - yu  san  - nien 

»Im  3.  Jahre,  welches  ein  Ivueiyu-Jahr  war«.  Aus  dem  Rande  sehen  wir 
zwar,  dass  es  sich  auch  hier  noch  um  den  Kaiser  Wu  Ti  handelt;  die  De- 
vise aber,  welche  gemeint  ist,  können  wir,  da  Wu  Ti  unter  nicht  weniger 
als  elf  verschiedenen  Devisen  regiert  hat,  aus  unserem  »Gesch  ich  tss  piegel« 
nur  durch  Zurückblättern  ersehen,  wo  wir  denn  auf  Fol.  21  verso  TG  £4 
yttan-ftny  als  die  gesuchte  Devise  finden.  Die  Devise  Yüan-feng  währte 
von  110—105,  das  an  obiger  Stelle  gemeinte  Jahr  muss  also  108  v.  Chr. 
gewesen  sein,  welchem  denn  auch,  wie  aus  unserer  Tabelle  (oben  S.  179) 
ersichtlich,  die  cyklische  Bezeichnung  Kueiyu  zukam.  Da  übrigens,  wie 
oben  gesagt,  Wu  Ti  von  140  — 87  regierte,  und  in  diese  Zeit  nur  das  eine 
Kueiyu -Jahr  108  fiel  (die  nächststehenden  sind  108  und  48  v.  Chr.),  so 
genügte  auch  schon  ein  Nachschlagen  unserer  cyklischen  Tabelle,  um  zu 
beweisen,  dass  es  sich  nur  um  die  Devise  Yüan-feng  handeln  könne. 

Ist  aber  auch,  wie  man  sieht,  die  Anwendung  der  cyklischen  Jahres- 
benennungen eine  mannigfaltige,  so  haben  die  Chinesen  dieselben  doch  nicht 
dazu  benutzt,  um  eine  fortlaufende  Zeitrechnung  mit  festeih  Anfangspunkt 
zu  gewinnen.  Vielmehr  sind  Zeitangaben  wie  etwa:  «Im  39.  Jahre  des 
45.  Cyklus«  (=45  n.  Chr.)  durchaus  ungebräuchlich,  ja  geradezu  unerhört. 
Hierzu  mag,  ausser  der,  wie  wir  gesehen  haben  (oben  8.  159,  § 5),  nicht 
ganz  feststehenden  Zählung  der  Cyklen2,  die  überhaupt  vorhandene  Ab- 
neigung der  Chinesen  beigetragen  haben,  einzelne  Glieder  längerer  Reihen 
nach  Zahlen  zu  bezeichnen.  Die  214  Classenzeiohen  z.  B. , unter  welche 
alle  chinesischen  Schriftfiguren  eingereiht  sind,  bezeichnen  wir  allgemein 
nach  ihrer  Nummer;  das  aber  fällt,  obgleich  die  Reihenfolge  jener  Zeichen 
eine  durchaus  feststehende  ist,  keinem  Chinesen  ein,  er  nennt  vielmehr  die 
Classenzeichen  mit  ihren  Namen.  Wir  sagen,  das  Zeichen  ch')? 

•Teich«  stehe  unter  dem  85.  Classenzeichen,  der  Chinese  dagegen,  es  sei 
unter  dem  Classenzeichen  * shvi*  »Wasser«  zu  suchen.  Auch  etwa  von 
dem  56.  Jahre  eines  Cyklus  zu  sprechen,  wäre  ganz  unchinesisch;  der 

1 Ausführliches  über  dieses  Werk  s.  unten  in  § 10. 

s Siehe  hierüber  auch  Mayers,  Chinese  Reader’s  Manual  p.  XV,  wo  jedoch 
2697  v.  Chr.  fälschlich  als  1.  statt  als  8.  Regierungsjahr  des  Kaisers  Iluangti  nach  der 
chinesischen  Tradition  angegeben  ist. 
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Chinese  wird  dafür  nie  anders  sagen  als:  »Im  Chiwei  - Jahre«  (irgendeines 
aus  dem  Zusammenhänge  ersichtlichen  Cyklus). 

Übrigens  sind  die  cyklischen  Coinhinationen  zuerst  gar  nicht  auf 
Jahre,  sondern  auf  Tage  angewandt  worden.  Den  so  entstehenden  (auch 
heute  noch  im  Gebrauch  befindlichen)  sechzig  tägigen  Cyklus  der  Chinesen 
nennt  man  die  sechzig  tägige  chinesische  Woche.  Die  erste  nach- 
weisbare Angabe  eines  Tages  nach  seiner  cyklischen  Benennung  findet  sich 
im  »Shuking,  am  Anfänge  des  4.  Buches  des  4.  Theilcs1,  wo  der 

Ich* ou -Tag  des  12.  Monats  des  1.  Jahres  des  Kaisers  T'ni- 

ehia  erwähnt  wird,  welches  unserem  Jahre  1753  v.  Chr.  entspricht,  Chal- 
mers,  von  dem  der  Aufsatz:  »On  the  astronomy  of  the  ancient  Chinese« 
auf  S.  90  — 104  der  Prolegomena  zu  Legge’s  Shuking  herriihrt,  sagt  zwar 
1752,  aber  das  kommt  daher,  dass  er  das  angenommene  Jahr  von  Christi 
Geburt,  auf  welchem  unsere  Aera  beruht,  mit  0 bezeichnet,  während 
es  dem  allgemeinen  Gebrauche  gemäss  als  1 vor  Christi  Geburt  gezählt 
wird.  Da  Legge  — und,  ihm  folgend,  andere  Sinologen  — sich  dieser 
Chalmers ’sehen  Bezeichnungsweise  anschliessen 2,  so  sind  alle  Legge’schen 
Jahreszahlen,  die  sich  auf  die  Zeit  vor  Christi  Geburt  beziehen,  um  1 
zu  erhöhen,  um  mit  der  gewöhnlichen  Chronologie,  in  Kinklang  gebracht 
zu  werden.  Freilich  wurde  es  sich  ja  komisch  anhören,  wenn  man  sagen 
wollte,  dass  der  gewöhnlichen  Rechnung  zufolge  Christus  im  Jahre  1 vor 
Christi  Geburt  geboren  sei,  aber  so  liegt  die  »Sache  doch  nicht,  denn  Christi 
Geburt  fällt  so  sehr  an  das  Ende  des  Jahres,  welches  als  1 v.  Chr.  be- 
zeichnet wird,  dass  man  wohl  sagen  kann,  sie  stehe  an  der  Grenzscheide 
der  Jahre  1 vor  und  nach  Christi  Geburt.  Jedenfalls  ist  es  nicht  angebracht, 
durch  Neuerungen,  wie  die  von  Legge  adoptirte,  die  so  wie  so  schon  ge- 
nügend complicirte  Chronologie  der  chinesischen  Geschichte  noch  zu  ver- 
wirren. Das  Jahr  von  Christi  Geburt  gleich  0 zu  setzen  ist  die  astro- 
nomische Bezeichnungsweise,  während  die  technische  Chronologie 
dieses  Jahr  durchaus  mit  1 vor  Christi  Geburt  bezeichnet,  und  Ideler, 
auf  dessen  Lehrbuch  der  Chronologie  (S.  39  ff.)  ich  in  dieser  Beziehung 
verweise,  warnt  (daselbst  S.  40)  ausdrücklich  davor,  die  astronomische 
Art  der  Bezeichnung  der  Jahre  vor  Christi  Geburt  in  die  Chronologie 
zu  übertragen  3. 

Die  nächste  Erwähnung  (nach  1753)  eines  Tages  mit  seiner  cykli- 
schen Bezeichnung  findet  sich  im  »Shuking  erst  wieder  im  Jahre  1122  v.  Chr. 


1 Siehe  Legge,  The  Chinese  Classics  vol.  HI,  part  I,  p.  191,  und  ebendaselbst 
Prolegomena  p.  97. 

2 Siehe  darüber  Legge,  Shuking  p.  107'*,  und  Mayers,  Chinese  Header’s 
Manual,  Introduction  p.  XVI. 

* Ich  habe  obige  Erörterung  nicht  lur  überflüssig  gelullten,  da  ich  oft.  — und 
seiner  Zeit  auch  an  mir  selber  — zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt  habe,  dass  über 
das  im  Text  Berührte  vielfach  keine  ganz  cxacten  Vorstellungen  verbreitet  sind , es 
auch  gar  nicht  leicht  ist,  etwas  darüber  zu  finden.  In  Geschichtswerken  pflegt  die 
Sache  ganz  übergangen  zu  werden. 
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(Chalmers  hei  Legge,  a.  a.  0.,  Proleg.  p.  97),  von  da  an  aber  häufig;  die 
Übertragung  der  cyklischen  Bezeichnungen  auf  die  Jahres- 
rechnung  hat  erst  in  der  Han-Dynastie,  etwa  100  Jahre  vor 
Christi  Gehurt,  stattgefunden  (Chalmers,  a.  a.  O.  p.  98  f.;  Mayers, 
Chin.  Reader’s  Manual  p.  XV),  so  jedoch,  dass  man  diese  Bezeichnungen  dann 
später  auch  rückwärts  auf  die  bereits  vergangenen  Jahrhunderte  ausdehnte.  Die 
von  einer  absichtlichen  Oeschichtsfälschung  schwer  zu  unterscheidende  Naive- 
tät,  dieses  Factum  so  auszudrücken,  als  ob  bereits  im  3.  Jahrtausend  v.  Chr. 
der  sechzigjährige  Cyklus  erfunden  und  angewandt  worden  sei,  wird  fast 
noch  überboten  von  der  Naivetät,  mit  welcher  die  angebliche  Einführung 
dieses  seehzigjährigen  Cyklus  unter  der  Regierung  Huangti’s  mit  den  Worten 
erzählt  wird:  ming 1 Ta  Nutj  t so  chia'-tszt  »er  (der 

Kaiser  Uuangti)  befahl  dem  Ta  Nao,  den  seehzigjährigen  Cyklus  zu  bilden* 
(Kangehien  Iclnlu  B.  1,  Kol.  1 1 recto).  Die  Erfindung  der  a 1 ten  Namen  der 
Ilimmelsäste  und  Erdzweige,  Yen-föng  u.s.  w.  (s.  oben  S.  157 f.),  wird  sogar 
(ebenda  Fol. 2 recto)  bereits  in  die  Jahrtausende  vor  Huangti  gesetzte  my- 
thische Zeit  der  sogenannten  ||i  T'icn-huangs  oder  »Hiinmels- 
kaiser*  verlegt,  ohne  dass  es  recht  klar  wird,  zu  welchem  Zwecke  diese 
erste  Erfindung  gedient  haben  solle.  Denn  wenn  (a.  a.  O.)  gesagt  wird, 
diese  Namen  seien  bereits  damals,  unter  den  llimmelskaisern , erfunden 
worden , t8  ting 4 »ui*- du  -so3- t.sai 4 »um  die  Stelle  der 

Jahre  zu  bestimmen«,  so  sieht  man  wieder  nicht  recht  ein,  weshalb  später 
Huangti  dem  Ta  Nao  nochmals  den  Auftrag  zur  Erfindung  des  .sechzigjäh- 
rigen Cyklus  ertheilen  musste.  Jedoch  solche  mehrmaligen  Erfindungen  sind, 
wie  ich  in  einem  späteren  Aufsatze  zeigen  werde,  in  der  mythischen  Zeit 
der  chinesischen  Geschichte  durchaus  an  der  Tagesordnung. 

Auf  diese  alten  Namen  der  Himmelsäste  und  Erdzweige  komme  ich 
am  Schlüsse  dieses  Paragraphen  noch  einmal  zurück.  Wenn  man  nämlich 
die  Umschreibung  dieser  Namen  hei  Mayers  im  Anglo -Chinese  Calendar 
Manual  mit  derjenigen  hei  Giles  in  dessen  Wörterbuch,  p.  1383,  und  mit 
der  (jedoch  nur  einen  Theil  dieser  Namen  umfassenden)  Chalmers’schen 
bei  Legge,  Prolegomena  p.  97  vergleicht,  so  wird  man  diese  verschiedenen 
Umschreibungen  weder  unter  einander,  noch  auch  mit  der  meinigen  oben 
S.  157  und  S.  158  übereinstimmend  finden.  Es  liegt  mir  daher  ob,  meine 
Umschreibung  zu  rechtfertigen,  wobei  ich  mich  besonders  auf  die  Angaben 
im  Kangehien  Iclnlu  Buch  1,  Fol.  2 recto  und  auf  das  Wörterbuch  des  Kaisers 
Kanghi  stützen  werde,  ohne  jedoch  diesen  Quellen  sclavisch  in  allen  Punk- 
ten zu  folgen  *. 


jB,  nach  meiner  Umschreibung  ym-fdig  (oben  S.  157);  nach  dem 
Ich.  wäre  jedoch  das  erste  Zeichen  p^|  wie  <1.  h.  y$*  oder  yi£*  zu 

lesen,  während  Kgh.  (Clz.  169,8)  zwischen  den  Lesungen  a)  , d.  h. 
©*,  i*,  b)  y<5\  yiä*  und  c)  yenU2)  die  Wahl  lässt.  Auch  führt  er  als  Variante 


1 Ich  bediene  mich  dabei  der  Abkürzungen  Ich.  = Kangehien  Ichilu  und 
Kgh.  — Kanghi  (genauer  K'anglii). 
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für  4^  flng'1  ptng2  an.  Giles  (p.  1383)  hat  die.  von  Kgh.  vorange- 
stellte Lesung  o adoptirt  und  umschreibt  daher  o-f£ng\  da  aber  Kgh.  die 
Lesung  yen  nicht  nur  ausdrücklich  zulässt,  sondern  auch  eine  Stelle  aus 
dem  Coinmentar  zu  den  -Historischen  Denkwürdigkeiten«  (s.  oben  § 4, 
Anfang)  anfuhrt,  wonach  gerade  unsere  Zeichen  yen-feng  auszu- 

sprechen  seien,  vornehmlich  aber  mit  Rücksicht  auf  die  in  den  »Historischen 
Denkwürdigkeiten«  selbst  überlieferte  Namensform  welche  über  die 

Lesung  yen-feng  keinen  Zweifel  lässt,  habe  ich  auch  für  die  Um- 

schreibung yen-fdny  adoptirt.  Ob  man  aber  yen-feng  oder  yen-pfng  (s.  oben) 
vorzieht,  dürfte  ziemlich  irrelevant  sein,  da  manche  Anzeichen  vorhanden 
sind,  dass  die  Anlaute  p und  f auf  einen  einzigen  älteren  Anlaut  zurück- 
weisen. Mayers  liest  gleichfalls  yen  - feng  und  Chalmers  yenfnng , während 
nur  Williams  (A  Syllabic  Dictionary  of  the  Chinese  Language.  Shanghai 
1874,  S.  629)  mit  Giles  übereinstimmt  und  die  Lesungen  ngoh-fung , bez. 
ö-fang  oder  ngö-fäng  bietet. 

chart 1 - meng"1  ist  so,  und  nicht,  wie  Mayers  thut,  tan-mSng 
zu  lesen.  Die  Lesung  tan- meng  würde  zwar  auch  ich,  mit  Rücksicht  auf 
das  von  Szema  Ch'ien  (s.  oben  § 4,  Anfang)  überlieferte  inan - meng,  will- 
kommen heissen,  aber  die  Aussprache  tan  für  das  Zeichen  (Clz.  70,  6) 
lässt  sich  aus  den  Wörterbüchern  nicht  nachweisen. 

Zu  jou- chao,  yu-chao  oder  yu-t'ao  ist  zu  bemerken,  dass  ✓)[<  chao* 
als  phonetisches  Element  bald  den  Laut  chao , d.  h.  tschau , bald  den  Laut 
t'ao , d.  h.  t'au , bald  auch  tiao  (tidu)  oder  t'iao  (t'üiu)  ausdrückt  (s.  bei  Aehe- 
son.  An  Index  to  Dr.  Williams’ Syllabic  Dictionary.  Hongkong  and  Shang- 
hai 1879,  j).  5 vier  Reispiele  für  chao , p.  97  sieben  für  t'ao , p.  99  fünf  für 
tiao  und  p.  100  sechzehn  für  t'iao).  Wenn  sich  nun  die  vier  Sylben  chao, 
t'ao,  tiao  und  t'iao  in  ihrer  älteren  Aussprache  für  ein  chinesisches  Ohr  so 
wenig  von  einander  unterschieden,  dass  sie  unter  Umständen  durch  ein  und 
dasselbe  phonetische  Element  dargestellt  werden  konnten , so  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  bei  Umschreibung  eines  Fremdwortes  sich  Varianten 
mit  den  Anlauten  ch  (tsch)  und  t'  finden,  ähnlich  wie  wir  soeben  ch  ( tsch ) 
und  t,  oder  vielmehr  tw,  mit  einander  wechseln  sahen. 

Reim  5.  Himmelsast  habe  ich  mit  Mayers  chu-yung  umschrieben,  wel- 
ches sowohl  für  als  auch  für  U passt.  Das  Ich.  legt  indessen  dem 
hier  die  Aussprache  d.  h.  ch'u , bei,  wonach  also  diesem  Himmels- 
ast der  Name  ch'n-yung  oder  chu-yung  zukäme  — ein  unwesentlicher  Unter- 
schied. Giles  schreibt  cho-yung,  was  nach  Obigem  nicht  gerechtfertigt  er- 
scheint. 

Beim  9.  Himmelsast  hat  sich  Mayers  vollständig  geirrt,  indem  er  statt 
3fe.lt  d l>-  hsüdn-i  oder  hsiidn -yi , welches  mit  dem  hcng-ai  SzSma  Ch'ien’s 
unzweifelhaft  identisch  ist,  fälschlich  schreibt  und  hüan-tai  liest. 

Ein  Zeichen  giebt  es  überhaupt  nicht. 

Den  4.  Erdzweig  (oben  S.  158)  nennt  das  Örh-ya  Das  erste 

Zeichen  jp.  soll  hier  dem  Ich.  zufolge  d.  h.  (nach  jetziger  Aus- 

sprache) ch'an a,  gelesen  werden;  Kgh.  dagegen,  wo  er  sub  voce  jp.  (Clz. 30,  9) 
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die  betreffende  Stelle  des  Orh-ya  anführt,  lasst  ausdrücklich  die  Wahl 
zwischen  den  Lesungen  jtÖ|i  ch'an-.  tan1  und  & shan*.  , jetzt 

cKan s,  scheint  jedoch  nach  alter  Aussprache  etwa  wie  shidn  gelautet  zu 
haben,  denn  Kgh.  giebt  an,  es  sei  aus  jjj  und  jjtff  , d.  h.  $h{  und  lien 
(ältere  Aussprache  *idn) , zusammengesetzt.  Es  bleibt  uns  also  die  Wahl 
zwischen  shan , bez.  shidn , und  tan.  Ebenso  können  wir  für  das  zweite 
Zeichen,  wie  oben  (S.  197)  gezeigt,  zwischen  o,  ye,  yit  und  yen  wählen. 
Chalmers  schreibt  tanyoh , Giles  liest  shan-o , ich  möchte  mich  dagegen  mit 
Mayers  für  die  Aussprache  tan-yen  entscheiden,  welche  dem  Can-an  Szema 
Ch'ien’s  am  nächsten  steht,  da  mir  entschieden  diejenige  Lesung  den  Vor- 
zug zu  verdienen  scheint,  durch  welche  die  Traditionen  des  Orh-ya  und 
der  Historischen  Denkwürdigkeiten  einander  am  meisten  angenähert  werden. 

Der  7.  Erdzweig  ist  tun-tsang  (so  auch  Chalmers)  und  nicht 

anders  zu  lesen.  Das  Ich.  giebt  dem  die  Aussprache  das  ist  eben 

tsang ; auch  Williams  (Wörterb.  S.  949)  hat  die  richtige  Aussprache,  welche 
auch  durch  Kgh.  (Clz.  90,  6)  bestätigt  wird.  Mayers  hat  hier  wieder  eine 
falsche  Aussprache  ( tan  tsiang)  und  ein  falsches  Zeichen  m)  , welches  es 
gar  nicht  giebt. 

Beim  8.  Erdzweig  stimmt  meine  Umschreibung  hsii-ch'ia  mit  Mayers’ 
hieh  k'iah  vollständig  überein,  aber  auch  das  Giles ’sehe  hsieh  - hsia  kommt 
auf  dasselbe  hinaus;  kann  hsia  (älter  hid)  oder  ch'ia  (älter  k' id)  ge- 
lesen werden  (Chalmers  schreibt  heehed).  habe  ich,  der  gewöhn- 

lichen Lesung  des  Zeichens  it  entsprechend,  cht- ch'ia,  wofür  man  auch 
chi-hsia  setzen  könnte,  umschrieben.  Weshalb  Giles  und  Mayers  dafür 
shih-hsia  (d.  h.  shi-fma)  und  shih  k'iah  gewählt  haben,  weiss  ich  nicht, 
denn  Kgh.  lässt  zwar  für  it  (am  Ende  des  betreffenden  Artikels)  auch 
die  Lesung  shi  zu,  aber  nur  in  dem  Eigennamen  eines  Districtes.  Da- 
gegen müsste  man  nach  Kgh.  vt  auch  nicht  chX-hsia  oder  chi- 
ck'ia,  sondern  geradezu,  genau  wie  die  im  Orh-ya  auf  bewahrte  Form, 
hsii-hsia  (oder  hste- ch'ia)  lesen.  Es  wird  bei  Kgh.  noch  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  y'-J-*  in  dieser  Lesung  hsi£  (ältere  Aussprache  hiS)  mit  jj^ 
(s.  die  Form  des  Orh-ya)  identisch  sei. 

Beim  8.  Erdzweig  in  der  Orh-ya -Form  giebt  das  Ich.  ausdrücklich 
an,  dass  wie  d.  h.  t'un,  gelesen  werde,  womit  Kgh.  übereinstimmt. 
Es  ist  also  t'vn-t'an  zu  lesen,  und  die  Mayers ’sehe  Schreibung  kün  /'««, 
was  nach  jetziger  Aussprache  chiin-t'an  sein  würde,  hat  keine  Berechtigung. 
Szema  Ch'ien  hat  diesen  Namen  in  der  sehr  abweichenden  Form 
jui-han  überliefert.  Diese  Zeichen  will  nun  zwar  Kgh.  sub  voce  (Clz.  85,  4) 
t'un-han  gelesen  wissen,  jedoch  ist  das  nicht  ernst  zu  nehmen,  denn  wie 
tft.  sonst  jui,  zu  der  Aussprache  t'un  kommen  sollte,  sieht  man  nicht  ein. 
Es  soll  damit  auch  wohl  nur  ausgedrückt  sein,  dass  die  Herausgeber  des 
Kanghi’schen  Wörterbuches  hier  der  Überlieferung  des  Orh-ya  den  Vorzug 
vor  derjenigen  Szema  Ch'ien’s  geben.  Offenbar  ist  hier  die  Tradition  in 
Verwirrung  gerathen,  denn  dass  auch  mit  dem  t'an  des  Örh-ya  und 
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dem  m han  Szöma  Ch'ien’s  dieselbe  Sylbe  irgend  eines  fremden  Wortes 
gemeint  und  wahrscheinlich  eins  dieser  beiden  Zeichen  falsch  ist,  kann 
für  ziemlich  gewiss  gelten.  Mayers  liest  jui  han , hat  al>er  für  jui  ein  fal- 
sches Zeichen,  nämlich  [Äj  mit  darüberstellendem  Chalmers  liest 

richtig  juthan,  und  hat  das  richtige  Zeichen  für  jui. 

Wenn  ich  somit  in  die  Unklarheiten  und  die  Widersprüche  der  bis- 
herigen Transscriptionen  dieser  rathselhaften  Wörter  etwas  mehr  Licht  und 
Ordnung  gebracht  zu  haben  glaube,  so  widerstehe  ich  doch  der  Lockung, 
über  die  wenigen  im  Obigen  gegebenen  Andeutungen  hinaus  Verniuthungeu 
hinsichtlich  der  älteren  Aussprache  der  betreffenden  chinesischen  Zeichen 
aufzustellen.  Nach  dem  Fiasco,  welches  mau  erst  neuerlich  mit  diesen, 
von  keinen  festen  sprachwissenschaftlichen  Principien  geleiteten  Aussprache- 
Reconstructionen  im  Zusammenhang  mit  der  Entzifferung  der  koktürkischen 
Inschriften  gemacht  hat,  wo  man  z.  B.  aus  dem  Ch  uö  Tö-ch'in  der  chi- 
nesischen Inschrift,  wie  er  nach  der  jetzigen  nordchinesischen  Aussprache 
heisst,  einen  Giogh -Teghin  — oder  vielmehr  mit  Umstellung  sogar  einen 
Teghin  Giogh  — herauslesen  wollte,  scheint  es  mir  richtiger,  abzuwarten, 
bis  man  möglicherweise  dem  Ursprung  der  cyklischcn  Tages -(und  Jahres-) 
Namen  auf  die  Spur  gekommen  sein  wird,  und  dann  zu  versuchen,  ob 
nach  sprachgeschichtlichen  Principien  den  chinesischen  Wörtern  eine  altere 
Aussprache  zuzutrauen  ist,  welche  ihre  Form  den  nichtchinesischen  Be- 
nennungen, denen  sie  entlehnt  sind,  näher  bringt.  Hätte  man  sieb  bei  detn 
Namen  Ch*fl8  Td-ch'in  damit  begnügt  zu  constatiren,  dass  das  vK  aus  k' 
entstanden  ist  und  so  noch  heute  in  vielen  Dialekten  gesprochen  wird, 
also  K'üß  T't'kin  als  ältere  Namensform  anzusetzen  sei,  so  würde  man  der 
nun  durch  die  Entzifferung  der  alttürkischen  Inschriften  festgestellten  wirk- 
lichen Namensforin  Kül-tegin  viel  näher  gekommen  sein  als  mit  dem  un- 
glücklichen Giogh.  Vor  allen  Dingen  war  es  wohl  nicht  richtig,  in  dem 
Worte  fette  den  Verlust  eines  auslautenden  gh  /*)  anzunehmen,  da  doch 
das  betreffende  chinesische  Zeichen  ^ in  Canton  hilt,  in  Amoy  few  at  lautet 
(Williams,  Wörterbuch  p.  1228),  also  vielmehr  ein  t am  Ende  verloren  gegan- 
gen ist.  Wobei  noch  immer  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Chinesen,  als  sie  die 
türkische  Sylbe  A*«/ durch  dieses  Zeichen  ^ ausdrückten,  dabei  von  einer 
Aussprache  wie  etwa  feilt  oder  leitet  ausgingen,  also  das  / durch  t Wieder- 
gaben 1 oder  ob  nicht  vielmehr  im  nördlichen  China  damals  das  schliessende 
t bereits  verloren  war.  In  diesem  Falle  würde  sogar  das  dem  ii  dumpf 
nachschlageude  e gar  kein  schlechter  Ersatz  für  das  l gewesen  sein.  Aber 
alle  diese  Erwägungen  gewinnen  doch  erst  Werth  und  Bedeutung  von  dem 
Augenblick  an,  wo  man  zu  der  Gleichsetzung  Je* He  — kill  Veranlassung  ge- 
winnt. Nur  die  verlorenen  consonantischen  Auslaute  der  cyklischen  Namen, 
und  wo  am  Wortschlusse  m statt  n anzusetzen  sei,  würde  es  sich  allenfalls 
verlohnen,  im  Voraus  zusammenzustellen,  aber  auch  dies  erscheint  mir  nicht 
fruchtbar  genug,  solange  jeder  Anhalt  für  eine  Identification  fehlt. 


1 An  eine  Assimilation  Kiit-Tegi»  für  Kül-Tegin  wird  man  wohl  schwer- 
lich, oder  vielmehr  sicher  nicht,  denken  dürfen. 
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§8.  Tempelnamen  und  Regierungsdevisen. 

Statt  mit  Hülfe  des  sechzigjährigeu  C'yklus  unter  Festsetzung  eines 
bestimmten  Anfangspunktes  eine  fortlaufende  Zeitrechnung  zu  bilden,  losen 
die  Chinesen  die  Geschichte  in  eine  lange  Reihe  einzelner,  kurzer  Zeiträume 
auf  und  zwar  zunächst  in  solche,  welche  mit  den  Regierungszeiten  der 
einzelnen  Kaiser  oder  sonstigen  Herrscher  zusammenfallen.  Die  sich  daraus 
ergebende  Formel  für  eine  geschichtliche  Zeitangabe  ist  also:  »Im  x.  .Jahre 
des  Kaisers  N.N.«.  Hs  werden  indessen  dabei  nur  in  den  seltensten  Fällen 
die  persönlichen  Namen  der  betreffenden  Kaiser  genannt,  von  welchen 
nur  wenige  im  Gcdächtniss  des  Volkes  fortleben,  wie  z.  B.  fiJfP  Liu} 
Pd/i</\  der  persönliche  Name  iSÄ  K do  - tsu  ’s , des  ersten  Kaisers  der 
Han  - Dynastie  (202  — 195  v.  Ohr.),  oder  mm  der  des  Kaisers 

('hdol-lie*  (Ti)  (221  und  222  n.  Chr.),  oder  3M H:K  ip  Shr*- 
min *,  der  des  Kaisers  ^ T di*- tmmy 1 von  der  Tang- Dynastie  (027  bis 
049  n. dir.).  Wie  die  überlieferten  Namen  der  ältesten  Kaiser,  nach  denen 
chronologische  Angaben  gemacht  werden,  bis  in  die  Shang- Dynastie  hinein, 
oder  richtiger  bis  zum  Anfänge  der  Chon  - Dynastie , zu  verstehen  sind, 
z.  B.  Namen  wie.  Yao,  Shun  und  dergleichen,  ist  zweifelhaft  (vergl.  Legge 
im  Shuking  p.  16b);  immerhin  scheint  es  sich  hier  theilweise  auch  um  eine 
Art  persönlicher  Namen  zu  handeln,  theilweise  auch  um  — manchmal  wohl 
erst  nachträglich  beigelegte  — Titel  der  betreffenden  Persönlichkeiten. 

Höchst  eigeuthümlich  sind  die  seit  1753  (naeh  der  gewöhnlichen  (Chro- 
nologie, seit  1540  nach  der  Chronologie  der  Bamhushücher l)  auftretenden, 
nachstehend  aufgeführten  Namen  von  Kaisern  der  Shang- Dynastie: 

'P ai  Chid  ( 1 753 — 1721  oder  1540 — 1529)*,  welchem  die  Bambusbücher  noch 
[Ü.J  Wai -ping  ( 1546  — 1545)  und  fljl  Chuny-jdn  (1544  — 1541)  vorauf- 
geben lassen;  sodann  (nach  Ta i ('hi a)  rk  T Wo -tiny  (1720—1092  oder 
1528—1510),  Tai-kJny  (in  den  Bambusbüchern  ^ llsiäo-kmy 

genannt)  (1091  — 1007  oder  1509  — 1505),  Siäo-chia  (1600 — 1050 

oder  1504  — 1488),  Yuny-chi  (1G49 — 1038  oder  1487 — 1470),  ±/Jc 

'Pai-tcu  ( 1 (>37 — 1503  oder  1475  — 1401),  "fl|l  J Chvny-tiny  (1502 — 1550 
oder  1400  — 1392),  Wai-jdn  (1549  — 1 535  oder  1 39 1 — 1382),  MS 

Ho -Can  Chid  (1534  — 1520  oder  1381—1373),  )f[£  Za  Tm-yi  (1525 
bis  1507  oder  1372  — 1354),  Tau-hsin  (1506 — 1491  oder  1353 — 1340), 

Wo-chia  (in  den  Bambusbüchern  MH*  K'ai-chia  genannt)  (1490 
bis  1406  oder  1339—1335),  IT  Ts'u-tiuy  (1405  — 1434  oder  1334  bis 
1326),  Nan-ktny  (1433  — 1409  oder  1325 — 1320),  1|1  Yany-chia 

(1408—1402  oder  1319  — 1310),  JjjUffi  P'an-kAiy  (1401— 1374  oder  1315 


1 Über  die  Bainbusbilcher  s.  weiter  unten. 

4 Ich  gebe  an  zweiter  Stelle  stets  die  Jahreszahlen  nach  dein  chronologischen 
System  der  Bambusbücher. 
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bis  1288),  yj>  Hsiäo - hsin  (1373  — 1353  oder  1287 — 1285),  /J>  ^ Hsiao- yi 

(1352  — 1325  oder  1284—1275),  Wu-ting  (1324—1266  oder  1274 

bis  1216),  j[j|^  Tm-kAng  (1265  — 1259  oder  1215 — 1205),  j|[|J  Tsu-chia 
(1258  — 1226  oder  1204 — 1172),  |F*i  ^7  Lin- hsin  (in  den  Rambnsbücbern 
FAng - hsin  genannt)  (1225—1220  oder  1171 — 1168),  JT  KAng- 

ting  (1219  — 1199  oder  1167—1160),  ;p£  ^ Wn-yi  (1198—1195  oder  1159 
bis  1125).  ±T  T'ai-tiny  (in  den  Bnmbnsbüchern  £ T 'An- ting  genannt) 
(1194  — 1192  oder  1124 — 1112),  ^ 7Y-yi  (d.  h.  der  Kaiser  17  oder  1) 

(1 191  — 1 155  oder  1 1 1 1 — 1 103)  und  -^jir  Shou-hsin  oder  ^ Chöu-hsin. 
Man  sieht  nämlich,  dass  alle  diese  Namen  mit  den  (darin  stets  die  letzte 
Stelle  einnehmenden)  Himinelsästeu  zusammengesetzt  sind,  und  zwar 
kommt  I|1  chia  sechsmal,  ^ i,  yi  viermal,  pj  ping  einmal  (nur  in  den 
Bamhusbüchern),  ting  fünfmal,  tcu  einmal,  chi  einmal,  kAng 
viermal  (das  kAng  in  KAng -ting  ist  dabei,  als  an  der  ersten  Stelle  stehend, 
nicht  initgezfihlt),  hsin  viermal  und  jAn  einmal  (in  den  Rambus- 
büchern  zweimal)  vor.  Dabei  bedeutet  der  Name  'fjj*  ^ Ti-yi  soviel  wie 
»der  Kaiser  Yi«,  besteht  also  eigentlich  nur  aus  einem  Himmelsast,  sonst 
haben  die  ersten  Zeichen  mannigfaltige  Bedeutungen,  so  haben  wir  z.  B. 
ein  grosses  (Tai)  und  ein  kleines  ( siäo ) Chia,  einen  »Ahnherrn«  ( ÄH-  tow)  1, 
einen  Ahnherrn  Hsin,  Ahnherrn  Ting,  Ahnherrn  Kong  und  Ahnherrn  Chia 
(also  eigentlich  auch  lauter  einsylbige  Namen),  ein  grosses  (bez.  kleines) 
mul  südliches  (min)  Iv£ng,  ein  äusseres  (irai)  Ring  und  Jön , ein  jüngeres 
(rhung)  Jen  und  Ting,  ein  männliches  ( yang ) Chia,  ein  grosses  Wit,  ein 
grosses  und  ein  »in  den  Werken  des  Friedens  ausgezeichnetes«  (tcAn)  Ting, 
ein  kriegerisches  (tew3)  Ting  und  ein  desgleichen  I.  Es  kommen  also  von 
den  zehn  Himmelsästen  nicht  weniger  als  neun,  nämlich  alle  ausser 
knei 3 (ktce*),  in  dieser  sagenhaften  Kaiserreihe  vor.  Dass  man  kuei  wegen 
des  Gleichklanges  mit  kuei*  »Dämon.  Teufel«  hei  Seite  gelassen  hat, 
erscheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Was  man  aber  mit  dieser  höchst  sonder- 
baren Namengebung,  in  der  man  nicht  einmal  eine  Absicht  erkennen  kann 
— denn  die  Namen  folgen  in  bunter  Unregelmässigkeit  auf  einander  — , 
anfangen,  was  aus  ihr  schliessen  soll,  1st  unmöglich  zu  sagen,  nur  dass 
noch  auf  die  sicher  nicht  unbedeutsame  Thatsache  hinzuweisen  ist,  dass, 
wie  oben  S.  196  bemerkt,  die  erste  cyklische  Tagesangabe  im  Shuking 
sich  gerade  auf  den  nach  der  gewöhnlichen  Geschichtsdarstellung  ersten 
dieser  cy  kl  is  eben  Kaiser  reihe,  T'ai-chia,  bezieht. 

,Seit  der  Chon  - Dynastie,  d.  h.  seit  1122  (oder  nach  der  Chronologie 
der  Bambusbücher  seit  1050)  v.  Chr.  kommt  nun  aber  die  Sitte  auf,  den 
Kaisern  posthume  Ehrennamen  oder  historische  Namen  (auf  chi- 
nesisch gewöhnlich  als'Tempelnamen  bezeichnet)  beizulegen,  und  seitdem 
werden  die  Regierungen  der  Kaiser  — auch  zu  chronologischen  Zwecken  — 
bis  zum  Jahre  140  v.  Chr.  stets  ausschliesslich  mit  diesen  Tempelnamen  be- 
zeichnet. Der  Ausdruck  posthume  Namen  ist  deshalb  angemessen,  weil 
sie  den  Kaisern  erst  nach  ihrem  Tode  beigelegt  werden;  der  Ausdruck 
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historische  Namen  ist  passend,  weil  sie  gerade  in  der  Geschichte  be- 
ständig zur  Anwendung  kommen;  miäo* - hao*  »Tempelnamen* 

werden  sie  von  den  Chinesen  genannt,  weil  unter  ihnen  den  verstorbenen 
Kaisern  in  deren  Mausoleen  und  an  anderen  Cultusstätten  Opfer  darge- 
bracht werden.  Nicht  sehr  passend  dagegen  übersetzt  Mayers  miao-hao 
mit  »dynastic  title*.  Gleich  der  erste  Kaiser  der  ('hou- Dynastie  führt  da- 
her in  der  Geschichte  den  Tempelnamen  fifci  W 'u3-tcang*  »der  kriege- 
rische Kaiser*  (eigentlich  »König«,  regierte  von  1122  — 1116  oder  nach 
den  Bambusbüchern  von  1050 — 1045).  Später  hat  man  den  Kaisertitel 
auch  noch  auf  Wu-wang’s  Vater  (der  noch  gar  nicht  Kaiser  gewesen  ist) 
übertragen  und  demselben  auch  einen  historischen  Namen,  nämlich 
w rtri* -\cang%  »der  in  den  Künsten  des  Friedens  ausgezeichnete  Kaiser«,  bei- 
gelegt. Ähnliche  nachträgliche  Rangerhöhungen  findet  man  auch  sonst 
mehrfach. 

Wen-wang  und  Wu-wang  sind  jedoch  nicht  die  absolut  ersten 
Tempelnamen,  im  Ich.  Buch  2,  Fol.  9 recto  finde  ich  vielmehr  den  bereits 
mehrfach  erwähnten  Kaiser  Tai  Chia  von  der  Shang- Dynastie  da- 
neben auch  als  Tai-tsung  »den  grossen  Ahn«  und  den  Kaiser  )£ 

T ai-icu  von  derselben  Dynastie  (ebenda  Fol.  1 1 verso,  sowie  auch  in  anderen 
Werken)  daneben  auch  als  l|l  ^ Chüng - tsung  »mittleren  Ahn»  bezeichnet. 
T'ai-tsung  und  Chung- tsung  sind  in  späterer  Zeit  gewöhnliche  Tetnpel- 
nainen;  ob  sie,  auf  die  genannten  Kaiser  der  Shang- Dynastie  übertragen, 
späteren  Fälschungen  ihren  Ursprung  verdanken,  oder  ob  man  in  der  That 
bereits  unter  der  Shang- Dynastie  mit  dem  System  der  posthumen  Namen- 
gebung einen  ersten  Anfang  gemacht,  wenn  auch  dasselbe  noch  nicht  con- 
sequent durchgeführt  hat,  mag  dahingestellt  bleiben;  den  beiden  genann- 
ten Kaisern  dürfte  übrigens  eine  erhebliche  historische  Unterlage  kaum  zu- 
kommen. 

Manche  dieser  Tempelnamen  wiederholen  sich  mehrfach  bei  verschie- 
denen Dynastien , so  z.  B.  ist  m »®.  Kdox-t#u * »der  hohe  Ahnherr*  der  Tem- 
pelname Liu  Pang’s  (vergl.  oben  S.  201)  von  der  Han -Dynastie  (202  — 195 


v.  f 'hr.),  aber  auch  z.  B.  L*>-yiid»I's,  des  ersten  Kaisers  der  T'ang- 

Dynastie  (618  — 624  n.  Ohr.),  und  mehrerer  Herrscher  kleinerer  Fürsten- 
thüiner;  so  z.  B.  finden  wir  einen  Kao-tsu  von  j:jfj  Ts’ im1  Shu3  »dem 

früheren  Shu«,  einem  zu  den  +m  shi-kuö  »zehn  Staaten«  (vergl.  oben 
S.  153)  gehörigen  Fürstenthum,  welcher  von  908  — 918  regiert  hat,  und 
einen  Kao  Tsu  von  Hou*  S/w3  »dem  späteren  Shu«,  gleichfalls  zu 

den  zehn  Staaten  gehörig,  von  934  — 937  u.  s.  w.  Kao  Tsu  von  der  Han- 

_ m . -j*/*  r ^ ^ ^ 

Dynastie  wird  auch  als  mw  * ao  Ti  »der  hohe  Kaiser«  bezeichnet; 
Kao  Ti ’s  finden  wir  aber  ausserdem  auch  z.  II.  als  Kaiser  von  Oh'i  (479  bis 
482),  von  Ch'ön  (557 — 559)  und  dem  späteren  Ts  in  (936  — 942);  daneben 
auch  noch  einen  fy-  Kao  Tsung  »hohen  Ahn«  in  der  T* a ng- Dynastie 
(650  — 683).  Sehr  beliebt  ist  der  Tempelname  ± Mi  Tai  Tsu 3 -der  er- 
habene (grosse)  Ahnherr«,  z.  B.  bei  den  späteren  Liang  (907  — 912),  bei 
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der  Liao- Dynastie  (91(i  — 925),  bei  den  späteren  ('hon  (951  — 954),  bei  der 
Sung- Dynastie  (960  — 976),  bei  der  K i u - Dynastie  (1115  — 1122),  bei  den 
Mongolen  (1206 — 1229;  dies  ist  Dschengis  Khan),  bei  der  M ing- Dynastie 
(1368 — 1398)  und  bei  den  Mandschus  (1616 — 1626;  noch  vor  Errichtung 
des  mandschurischen  Kaiserthrons  in  Peking).  Auf  den  T ai  Tsu  (»erhabenen 
Ahnherrn»)  folgt  dann  häu6g  ein  Tai  Tsinu/1  »erhabener  Ahn«,  z.  B. 

! Kf-i  den  Liao  (926  — 947),  bei  den  Sung  (976  — 997),  bei  den  Kin  (1123 
bis  1148),  bei  den  Mongolen  ( 1230 — 1241;  dies  ist  Ogdai  Khan)  und  bei 
den  Mandschus  (1627  — 1643;  gleichfalls  noch  vor  Aufrichtung  des  Kaiser- 
throns in  Peking).  Bei  den  Ming’s  fehlt  ein  Tai  Tsung,  dagegen  haben 
wir  bei  den  T ang's  (627  — 649)  einen  Tai  Tsung  ohne  einen  vorange- 
gangenen Tai  Tsu.  Demnächst  sind  die  Namen  tttm  Shi*  'At/3  und 
Shi*  Tm/rty1  zu  bemerken,  jjr  äA?4  bedeutet  »Generation,  Geschlecht«; 
Sh  1 h Tsu  ist  daher  ein  Ahnherr  und  Shi  h Tsu  ng  ein  Ahn,  der  das  Geschlecht 
aufrecht  erhalten  und  fortgesetzt  und  ihm  zugleich  neuen  Glanz  verliehen 
hat.  Deshalb  trägt  den  Namen  ShfhT.su,  gewissermaasscn  »Ahnherr  Er- 
neuerer«, vor  Allein  der  erste  Kaiser  der  östlichen  Han -Dynastie  (25  — 57 
n.  dir.),  welcher  nach  der  Usurpation  des  Wang8  Mang3  (9  — 23  n.  Uhr.) 
die  Han- Dynastie  wiederherstellte.  Ganz  besonders  häufig  sind  auch  die 
Tempelnamen  WA/3  Ti*  (»durch  Thätigkeit  auf  friedlichem  Gebiet 

ausgezeichnet«)  und  W»/8  Ti*  (»der  Kriegerische«)  (man  sehe  die 

alphabetischen  Verzeichnisse  am  Ende  meines  Aufsatzes),  wozu  noch  die 
schon  (S.  203)  erwähnten  Kaiser  W£n  Wang  und  Wu  Wang  am  Anfänge 
der  Chou  - Dynastie  kommen.  Hierher  gehören  auch  Namen  wie 
/hiao*  W«3  Ti*  (»der  kindlich  gesinnte  — gewissermaassen  'hiXoTrary  j — 


Kriegerische)  von  der  Tsin  - Dynastie  (373  — 396) 1 und  'ijj*  Tai*  Wu  Ti 

(»der  grosse  Kriegerische«)  von  der  nördlichen  We- Dynastie  (-124—  451). 
Das  hsiao*  {‘Piz-on/tTwo)  wird  zuweilen  nach  Belieben  vorgesetzt  oder  fort- 
gelassen, z.  B.  bei  manchen  Kaisern  der  westlichen  und  östlichen  Han- 
Dynastie,  wo  man  z.  B.  für  den  von  58 — 75  n.  Uhr.  regierenden  ■JHP- 
Mint/2  'Ti*  auch  %wm>-  Hsiao*  Mint/  Huang -ti  sagen  kann.  Jedoch 
hätte  man  Namen  wie  T ai  Wu  Ti  von  der  nördlichen  We- Dynastie  (s.  so- 
eben) nicht  mit  dem  einfachen  Wu  Ti  verwechseln  sollen.  Und  doch  hat 
man  zuweilen  diesen  T'ai  Wu  Ti  aus  dem  5.  Jahrhundert  nach  Christi 
Geburt  mit  dein  berühmtesten  Wu  Ti,  nämlich  dem  von  der  westlichen 
Hau -Dynastie,  welcher  von  140 — 87  vor  Christi  Geburt  regierte,  zu- 
sammengeworfen und  dadurch  die  Einführung  des  Fensterglases  in  China, 
welche  unter  Tai  Wu  Ti  stattfand,  um  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend 
fälschlicherweise  zurückverlegt. 

Gegen  das  Ende  mehrerer  Dynastien  begegnen  uns  Namen  wie 
^ IVt'm*  Ti*,  jr  Htm  Chu\  ^ M6*  Ti  und  ^ ^ Mo*  Chu 3 

»letzter  Kaiser«  (ti)  oder  »Herrscher«  (chu2)  (s.  unsere  alphabetischen 

1 Bei  Fries,  Geschichte  Chinas,  Wien  1884,  S.  126,  verdruckt:  337,  und 
falsch  397. 
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Verzeichnisse),  und  zwischendurch  nicht  wenige  jj^  Fe*  Ti*  »abge- 
setzte  Kaiser«.  Zuweilen  ist  nucli  ein  und  derselbe  Kaiser  unter  verschie- 
denen Tempelnamen  bekannt,  so  z.  B.  der  zweite  Kaiser  der  Liü  Sung- 
Dynastie,  welcher  in  den  Quellen  liald  Fe4  Ti  (s.  soeben),  bald 
Shäo*  Ti*  «der  Jugendliche»  genannt  wird  (regierte  423  — 424  n.  dir.).  Man 
sieht,  einige  dieser  Namen,  wie  Hon  Ti,  Mo  Ti,  Ke  Ti  u.s.w.  sind  kaum 
als  eigentliche  posthume  Titel  im  Sinne  der  meisten  anderen  zu  betrachten. 

Vereinzelt  kommen  auch  Kaiserinnen  vor,  z.  B.  § Io  Lii 3 Hott 
• die  Kaiserin  Lu«.  Sie  war  die  Wittwe  Kao  Tsu’s,  des  ersten  Kaisers 
der  Han  - Dynastie , und  wird  deshalb  nach  dem  Tempelnamen  ihres  Ge- 
mahls auch  Kao  IV ou  genannt,  während  Lu  ihr  Mädchenname  ist 

(also  wieder  zwei  verschiedene  Namen  für  eine  Person).  Sie  regierte 
IST — 180.  Sodann  vor  Allem  die  als  Usurpatorin  betrachtete  berühmte 
Kaiserin  i Wu  IV  ou  (684 — 705),  die  aber  ebenso  häuHg  unter  ihrem 
persönlichen  Namen  'v  v Ter- V i tin  erwähnt  wird.  Nicht  zufrie- 

den mit  der  Würde  einer  Kaiserin,  nahm  sie  im  Jahre  690  den  Titel 
Chöu  IVuang-ti  »Kaiser  von  Chou«  an,  gerade  wie  im  Mär- 
chen die  Frau  llsebill  nicht  Königin  und  Kaiserin,  sondern  König  und  Kaiser 
wird,  oder  wie  — im  guten  Sinne  — Maria  Theresia  von  den  Ungarn  als 
ihr  »König«  bezeichnet  wurde. 

Die  vielfache  Wiederholung  ein  und  desselben  Tempelnamens  in  der 
Geschichte,  auf  die  wir  im  Obigen  mehrfach  hingewiesen  haben,  macht  es 
nothwendig.  bei  chronologischen  Angaben  durch  einen  Zusatz  klar  zu  machen, 
welcher  der  verschiedenen  Wu  Ti ’s  oder  T'ai  Tsu’s  u.  s.  w.  gemeint  sei. 
Das  geschieht  gemeinhin  durch  Versetzung  der  Dynastie,  wo  dann  z.  B. 
Han  Wu  Ti  nur  der  Kaiser  Wu  Ti  von  der  Han -Dynastie  (140  — 87), 
it  ffi.  Yudn a T'ai  Tsu  »T  ai  Tsu  von  der  Yüan-»,  d.  h.  von  der  mon- 
golischen Dynastie,  nur  Dschengis  Khan  (1206  — 1229)  sein  kann.  So  wird 
er  sehr  häufig  bezeichnet,  obgleich  in  der  That  die  Mongolen  erst  im  Jahre 
1271  die  dynastische  Bezeichnung  JY  Yüan  angenommen  haben.  Indessen 
lassen  die  Chinesen  bei  ihren  Zeitangaben  diese,  so  wesentlichen  Bestimmun- 
gen sehr  häufig  auch  fort.  Wird  aber  auch  in  solchen  zweifelhaften  Fällen 
die  Dynastie  vorgesetzt,  so  ist  damit  doch  noch  nicht  immer  jede  Schwierig- 
keit gehoben,  denn  mehrfach  kommt  dieselbe  dynastische  Bezeichnung 
mehreren  verschiedenen  Dynastien  zu.  Wird  z.  B.  von  Jemand  gesagt, 
er  habe  unter  den  * Sung*  gelebt,  so  kann  sich  das  auf  das  Fürs  ten- 
th um  dieses  Namens  beziehen,  welches  der  Zeit  der  Chou- Dynastie  ange- 
gehört  (1122  — 249  v.  Chr.),  oder  auf  die  ^|J  Liü  Sung- Dynastie  (420  bis 
479  n.  Chr.),  oderauf  die  grosse  Sung- Dynastie  (960  — 1279  n.  Chr.).  Auch 
hier  giebt  es  gewöhnlich  Mittel,  die  verschiedenen  gleichnamigen  Dynastien 
durch  Vorsätze  von  einander  zu  unterscheiden,  wie  z.  B.  wenn  man  die 
kurzlebige  Sung- Dynastie,  welche  von  420  — 479  regiert  hat,  nach  dem 
persönlichen  Namen  ihres  Gründers  Litt 2 Yü*  als  Liü  Sung  be- 

zeichnet (s.  soeben).  Aber  auch  dies  ist  noch  nicht  immer  hinreichend,  denn 
z.  B.  der  Ausdruck  ^ 'jßfi’  ll'öu  H an  »die  spätere  Han- Dynastie*  kann 
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sowohl  diejenige  bezeichnen,  welche  von  25 — 220  n.  Chr.  den  Thron  inne 
hatte  und  sonst  auch  die  »östliche-  Tung  Ilan)  heisst,  als  auch 

diejenige,  welche  von  221 — 263  regierte  (sonst  auch  Shu*  iTan 

oder  nur  Shu  genannt),  und  endlich  auch  diejenige,  welche  von  947 — 950 
(nur  vier  Jahre  lang)  herrschte.  Statt  aber  feste  Bezeichnungen  zu  wählen 
und  etwa  die  drei  genannten  Dynastien  ein  für  allemal  als  Tung  Han,  Shu 
Han  und  Ilou  Ilan  zu  unterscheiden,  haben  die  Chinesen  es  vorgezogen, 
durch  zweifelhafte  Benennungen  die  chronologische  Orientirung  in  ihrer  ver- 
wickelten Geschichte  sich  selbst  und  Artderen  zu  erschweren. 

Die  meisten  der  posthumen  Namen  sind  als  ehrende  Beinamen  anzu- 
sehen, jedoch  keineswegs  alle,  denn  wir  finden  auch  z.  B.  einen  [$j$l  -f- 


Ytil-icang*  »umnachteten  Kaiser-  (781 — 771  v.  Chr.)  und  einen  Ndn s- 

icang*  »stets  erröthenden  Kaiser«  (314  — 25(5  v.  Chr.),  ferner,  wie  wir  ge- 

r 

sehen  haben,  eine  ganze  Anzahl  »abgesetzter  Kaiser«  (Fe  Ti).  Weder 
lobend  noch  tadelnd  sind  Namen  wie  H on  Ti.  H*ou  Chu  (s.  oben);  bei 
diesen  als  »letzte  Kaiser«  bezeichneten  Herrschern  kann  man  aus  dem  Namen 
die  Stelle  ersehen , welche  sie  in  der  Dynastie  eingenommen  hal>en ; .ähnlich 
ist  es  auch  mit  Namen  wie  Kan  Tsu  (oben  S.  203),  Kao  Ti  (ebenda),  T ai 
Tsu  (oben  S.  203  ff.)  und  T'ai  Tsung  (oben  S.  204),  die  man  stets  nahe 
dem  Anfang  einer  Dynastie  wird  suchen  müssen,  wobei  zu  bemerken,  dass 
Namen  mit  a tsu  solchen  mit  ^ tsung  und  demselben  Vorzeichen  immer 
vorangehen,  also  z.  B.  T'ai  Tsu  immer  vor  T'ai  Tsung.  Sind  die  Vor- 
zeichen verschieden,  so  kann  auch  nach  Tsung  noch  wieder  ein  Tsu 
kommen,  wie  wir  z.  B.  bei  der  Mandschu- Dynastie  die  Reihenfolge  T'ai 
Tsu,  T'ai  Tsung,  ’jj}'  jflfj  SKI  Tsu , S ht’  n g Tsu,  ftP  Sht  Tsung,  von 

da  an  aber  nur  noch  T sung  finden.  Hier  ist  das  Vorzeichen  t'ai,  welches 
stets  sehr  hoch  hinaufweist,  und  das  ÜL  shi,  welches,  wie  oben  (S.  204) 
bemerkt,  stets  schon  einige  Vorgänger  voraussetzt , entscheidend.  Den 
Unterschied  zwischen  Tsu  und  Tsung  habe  ich  dadurch  zum  Ausdruck  zu 
bringen  gesucht,  dass  ich  Tsu  mit  »Ahnherr«,  Tsung  einfach  mit  »Ahn- 
übersetzt habe. 

Häufig  findet  man  abgekürzte  und  erweiterte  Tempelnamen  neben 
einander  im  Gebrauch,  so  heisst  z.  B.  der  uns  unter  seiner  Devise  Kanghi 
geläufigste  Kaiser  der  jetzt  regierenden  Dynastie,  welcher  von  1662 — 1722 
geherrscht  hat,  mit  seinem  vollständigen  Tempelnamen 
Shc'ng  Tsu  Jen  H’uang-ti  «der  heilige  Ahnherr,  der  menschenfreundliche 
Kaiser«.  Dafür  kann  man  auch  abgekürzt  entweder  nur  JtDi  ll'uaug-ti 
(was  häufig  geschieht),  oder  (was  weniger  üblich  ist)  nur  Sheng  Tsu  sagen. 
Die  Chinesen  machen  hier  noch  einen  Unterschied,  indem  sie  bei  diesen 
vollen  Namen  den  ersten  Theil,  welcher  bei  der  Mandschu  - Dynastie  stets 
mit  Tsu  oder  Tsung  aufhort,  Mino-h'ao  oder  Tempelnamen  im»  engeren 
Sinne,  den  zweiten  Theil  dagegen  shi*-Kao*,  d.  h.  -das  ehrende  Epi- 

theton« nennen.  So  ist  also  im  obigen  Sheng  Tsu  Jen  Iiuang-ti  »Sheng 
Tsu«  der  eigentliche  Tempelname  und  » J ön  »ll'uang-ti « das  Sln-h'ao. 
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Bei  der  gegenwärtigen  Dynastie  ist  diese  Doppelbezeichnung  vollständig  durch- 
geführt  und  zum  förmlichen  System  ausgebildet  worden,  jedoch  finden  sich 
schon  früh  zahlreiche  Spuren  davon,  z.  B.  heisst  Kao  Tsu  oder  Kao  Ti  von 
der  Han  - Dynastie  mit  seinem  vollen  Namen  jjj[j  ^ T'ai  Tm  Kao 
ITuang-ti  (Ich.  Buch  9,  Fol.  I recto),  rn  Ti  von  derselben  Dynastie 

(179  — 157)  jiC  7K  £ M r ai  Tsung  Hsiao  XVfbi  Wuang  - fi  (Ich. 

Buch  11,  Fol.  15  recto),  wo  also  T'ai  Tsu  und  T'ai  Tsung  als  Mino- 
hao’s,  Kao  lluang-ti  u.  s.  w.  als  Shf-hao’s  anzusehen  sind.  Nur  sind 
bei  diesen  älteren  Kaisern  die  längeren  Namen  durchaus  ungebräuchlich. 
W£n  Ti  von  der  Han- Dynastie  kennt  jeder  gebildete  Chinese,  von  einem 
Ilan- Kaiser  T'ai  Tsung  werden  wohl  die  Wenigsten  reden  gehört  haben. 
Die  in  den  Shf-h'ao’s  zur  Anwendung  kommenden  Zeichen  haben  in  die- 
sen Namen  häufig  eine  Bedeutung,  die  ihnen  sonst  nicht  znkommt;  es  wird 
sehr  viel  in  sie  hineingelegt.  Die  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Zeichen 
in  den  ShY  - h'ao’s  heisst  -Methode  der  Benennung  durch 

Shi- h'ao’s«.  Unter  Voransetzung  dieser  Worte  stit-fa  werden  im  Kanghi- 
sehen  Wörterbucbe  jedesmal  die  Shlf-h'ao -Bedeutungen  der  betreffenden 
Zeichen,  gemeinhin  am  Kndc  des  einschlägigen  Artikels,  aufgeführt.  Es 
giebt  schliesslich  noch  stark  erweiterte,  durch  viele  Zeichen  (die  immer 
gruppenweise  zu  zweien  zusammenzugehören  pflegen)  vermehrte  Tempel- 
namen, welche  h'üi'-Kao*  »Erhabenheitsnamen«  oder  »ausge- 

schmückte  Titel«  heissen.  Sie  werden  oft  eist  lange  nach  dem  Tode  bei- 
gelegt und  haben  weder  ein  chronologisches,  noch  im  Allgemeinen  überhaupt 
ein  geschichtliches  Interesse. 

Wir  gehen  nun  zu  den  nien^-hao  oder  -Devisen*  über. 

Nien-h'ao  bedeutet  wörtlich:  »Jahresbezeichnung-,  »Jahresname«,  was 

im  Deutschen  ungeschickt  klingt.  Die  japanische  Aussprache  dafür  — in 
Japan  herrscht  nämlich  dieselbe  Sitte  — ist  Nengö,  ein  Ausdruck,  der 
auch  in  europäischen  Werken  über  Japan  nicht  selten  angetrolfen  wird. 
Die  Engländer  gebrauchen  dafür  »title  of  reign«  oder  »style«.  Aber  im 
Deutschen  würden  sich  Ausdrücke  wie  »Titel  der  Regierung-  oder  gar 
-Stil-  doch  allzu  sonderbar  ausnehmen.  Ich  ziehe  daher  vor,  dafür  »Re- 
gierungsdevise« oder  nur  »Devise«  zu  gebrauchen,  denn  um  solche, 
oder  doch  etwas  Ähnliches,  handelt  es  sich  hierbei  in  der  That.  Der  jetzige 
Kaiser  regiert  z.  B.,  wie  bekannt,  unter  dem  Titel  (Nien-hao,  Nengö) 
Kvdng'-hsü \ d.  h.  »Fortsetzung  des  Glanzes«;  sein  im  Januar  1875 
verstorbener  Vorgänger  hatte  die  Devise  T üng^-chX*  gewählt,  was 

etwa  mit  «allgemeine  Ordnung«  übersetzt  werden  kann. 

•Schon  dem  bereits  mehrfach  erwähnten  Kaiser  Vw  Ti  von 

der  westlichen  Han- Dynastie  (179  — 157  v.  C’hr.)  erschien  die  Rechnung 
nach  verhältnissmässig  so  kurzen  Zeiträumen,  wie  sie  einzelne  Regierungen 
zu  sein  pflegen,  noch  nicht  unbequem  genug,  er  fing  daher  im  Jahre  163 
seine  Regierungsjahre  von  vorn  zu  zählen  an  und  nannte  dieses  Jahr  sein 
^ 7C  hwi'-yüdh'-nien,  »zweites  (eigentlich:  späteres)  erstes  Jahr«,  also 
160  z.  B.  sein  hou-szS-nim  »zweites  viertes  Jahr«.  Noch  weiter 
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ging  schon  sein  Sohn  und  Nachfolger  (’hing  Ti  (156 — 141  v.  dir.),  welcher 
von  156 — 150  seine  Jahre  von  1 — 7 zählte,  von  149 — 144  sie 
r.hüny 1 - yiian - nien  »mittleres  erstes  .fahr«  u.  s.  w.  nannte,  und  sodann  von 
143 — 141  die  Bezeichnungen  hoti-yi'uin-nien  u.  s.  w.,  »späteres 

erstes  bis  drittes  Jahr«  gebrauchte.  Aber  erst  der  Nachfolger  und  Sohn 
(’hing  Ti’s,  der  berühmte  Wu  Ti  (140  — 87)  ist  es  gewesen,  der  die  Sitte 
der  Zählung  nach  Devisen  einführte.  Und  er  fand  an  dieser  Idee  solchen 
Geschmack,  dass  er,  wie  schon  erwähnt  (oben  S.  195)  nicht  weniger  als 
zehnmal  seine  Devisen  änderte,  also  unter  elf  verschiedenen  Devisen  regiert 
hat.  Seitdem  macht  man  historische  Zeitangaben  meist  nicht  mehr  nach 
Regierungsjahren  des  Kaisers,  sondern  unter  Zugrundelegung  der  Devi- 
sen. Beispiele  sind  schon  gegeben  worden  (oben  S.  195).  Die  Sitte,  mit 
den  Devisen  häufig  zu  wechseln,  ist  viele  Jahrhunderte  lang  herrschend  ge- 
bliehen, die  Kaiserin  Wu  Hon  (oben  S.  205)  hat  es  auf  nicht  weniger  als 
17  Devisen  gebracht,  darunter  zwei  viersylhige  (T'i  en-t  se-w  an-sui  695  und 
Wa  n -su  i - t u ng- t'ie n 696),  während  sonst  Zweisylbigkeit  durchaus  Regel 
ist.  Noch  die  mongolischen  Kaiser  wechselten  nicht  selten  ihre  Devisen,  aber 
seit.  Anfang  der  Ming- Dynastie  (1368)  wurde  es  Sitte,  dass  jeder  Kaiser 
während  der  ganzen  Dauer  seiner  Regierung  dieselbe  Devise  beihehielt,  und 
so  ist  es  noch  heute. 

Zuweilen  finden  sich  nur  Devisen  ohne  Tempelnainen,  so  z.  B. 
hat  man  dem  Usurpator  Wang  Mang8  (9  — 23  n.  Uhr.)  keinen  Tempel- 
namen beigelegt,  seine  Regierung  wird  mit  den  Devisen  ,sm 

chien* - kuiP,  ^ Jll  T'ien 1 - feny*  u.  s.  w.  bezeichnet.  Besonders  werden  viele 
Könige  der  16  kleinen  Staaten,  die  sich  zur  Zeit  der  Tsin  - Dynastie  von  der 
(Vntralgewalt  abgetrennt  hatten,  z. B.  die  Mujimg's  von  Yen  und 

Andere,  fast  immer  nur  nach  ihren  persönlichen  Namen  und  ihren  Regie- 
rungsdevisen, sehr  selten  dagegen  nach  ihren  Tempelnamen  citirt.  Manchem 
von  diesen  mag  wohl  auch  gar  kein  Tempelname  beigelegt  worden  sein. 

Umgekehrt  finden  sich  hin  und  wieder  auch  nur  Tempelnamen 
ohne  Devisen,  so  z.  B.  hat  von  den  mongolischen  Kaisern  erst  Kuhlai 
Khan,  hei  den  Chinesen  M Shi  Tsu  genannt  (seit  1260),  die  Sitte  der 
Regierungsdevisen  adoptirt,  Dsehengis  Khan,  chinesisch  Tai  Tsu 

(seit  1206),  und  seine  nächsten  Nachfolger  wissen  davon  noch  nichts. 

Dass  die  Regierungsdevisen  nicht  als  persönliche  Namen  der  Kaiser 
aufgefasst  werden  können,  ist  klar,  und  doch  ist  es  nicht  so  unrichtig,  wie 
man  es  gewöhnlich  darstellt,  von  einem  Kaiser  Tuog-chi,  einem  Kaiser 
Kuang-sii  u.  s.  w.  zu  sprechen.  Denn  die  Chinesen  drücken  sich , was  nicht 
allgemein  bekannt  zu  sein  scheint,  im  gewöhnlichen  Leben  gerade  ebenso 


aus  und  sagen  z.  B.  häufig  genug  | ^ Yß  j*  Gfiien  Lung  H unity  - shany 

• der  Kaiser  K'ien  Lung-  oder  Ch'ien  hung -y 8*  »der  Herr  K'ien 

Lung« , wenn  sie  von  dem  Kaiser  sprechen,  welcher  von  1736 — 1795  re- 
gierte und  dessen  Tempelname  >TC  *?fj’  Kao  Tsung  Ch'un  H'uang - ti 

ist,  während  sein  persönlicher  Name  oder  jjp?  H ung'  -li*  war. 
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§9.  Noch  einige  Bemerkungen  über  die  Devisen  und  die 

Zählung  der  Jahre. 

ln  welcher  Weise  nun  mit  Hülfe  der  Miao-h'ao’s  und  Nien-h'ao’s,  oft 
noch  unter  Hinzufugung  der  cyklischen  Jahresnamen,  chronologische  An- 
gaben gemacht  zu  werden  pflegen,  ist  aus  den  auf  S.  195  gegebenen  Bei- 
spielen bereits  genügend  klar.  Vor  Allem  aber  ist  zu  bemerken,  dass  das 
chinesische  Jahr  sich  mit  dem  unsrigen  nicht  vollständig  deckt.  Jetzt  fällt, 
chinesisch  Neujahr  immer  zwischen  den  21.  Januar  und  20.  Februar1,  dies 
muss  man  also  bei  den  sämmtlichen  Angaben  meiner  Tabellen  im  Auge  be- 
halten, so  dass  also  z.  B.  mit  meinem  Jahre  1851  die  Zeit  vom  1.  Februar 
1851  bis  19.  Februar  1852,  mit  meinem  Jahre  1862  die  Zeit  vom  30.  Januar 
1862  bis  17.  Februar  1863  (Fritsche,  a.  a.  O.  p.  70)  gemeint  ist  u.  s.  w.  In 
älteren  Zeiten  haben  theilweise  die  chinesischen  Jahresanfänge  etwas  anders 
gelegen,  dies  aber  im  Einzelnen  zu  verfolgen  und  überall  die  genaue  Dauer 
des  betreffenden  chinesischen  Jahres  anzugeben , hat  gänzlich  jenseits  des 
Zweckes  meiner  gegenwärtigen  Arbeit  gelegen.  Für  die  Zeit  von  1624  bis 
1921  n.  Chr.  kann  man  aus  den  Tabellen  bei  Fritsche,  a.  a.  O.  p.  53 — 74  die 
genauen  chinesischen  Jahresanfänge,  sowie  auch  die  Dauer  der  einzelnen 
Monate,  ohne  Schwierigkeit  feststellen. 

Fast  ausnahmslos  wird  das  Jahr,  in  welchem  ein  chinesischer  Kaiser 
stirbt  oder  aus  irgend  einer  anderen  Ursache  zu  regieren  aufhört,  noch 
ganz  zu  seiner  Regierung  gerechnet  und  mit  seiner  (letzten)  Devise  be- 
zeichnet, und  eist  das  darauf  folgende  Jahr  gilt  als  das  erste  (chinesich 
yudnt-nien)  seines  Nachfolgers.  Gewöhnlich  wird  man  also  an- 
nehmen  können,  dass  ein  Kaiser  im  Laufe  desjenigen  Jahres  gestorben  sei, 
welches  in  unseren  Listen  als  das  letzte  seiner  Regierung  erscheint,  und 
dass  die  Regierung  seines  Nachfolgers  mehrere  Monate  in  das  letzte  Jahr 
der  Regierung  seines  Vorgängers  zurückreiche.  Doch  ist  dies  schon  wegen 
des  soeben  besprochenen  abweichenden  chinesischen  Jahresanfanges  nicht 
immer  der  Fall.  So  z.  B.  ist  der  Kaiser  T'ung-chi  im  Januar  1875  gestorben; 
da  aber  das  unserem  Jahre  1875  entsprechende  chinesische  Jahr  erst  am 
6.  Februar  nach  unserer  Zeitrechnung  anfing,  also  Tung-chi  zu  einer  Zeit 
starb,  welche  nach  chinesischer  Rechnung  noch  mit  zum  Jahre  1874 
gehörte,  so  fallen  der  Tod  des  Kaisers  T ung-chl  und  die  Adoption  der 
Regierungsdevise  Kuang-sü  beide  in  unser  Jahr  1875,  welches  dem- 
gemäss als  -jQ  yuan  - nicn  erstes  Jahr  des  Kaisers  Kuang-sü  gezählt  wird. 
Hin  und  wieder  ferner  (besonders  in  unruhigen  Zeiten  politischer  Wirren) 
haben  chinesische  Kaiser  unmittelbar  von  ihrem  Regierungsantritte  an  ihr 
erstes  Jahr  gerechnet;  so  ist  z.  B.  das  Jahr  618  n.  Chr.  zugleich  das  zweite 


1 Nach  Fritsche,  On  Chronology  p.  21 , sollte  cs  nach  astronomischen  Grund- 
sätzen eigentlich  zwischen  den  20.  Januar  und  19.  Februar  fallen,  die  Chinesen  rechnen 
aber  so,  wie  im  Text  angegeben  (s.  Fritsche,  a.  a.  O.  und  den  Anfang  des  Jahres  1852 
am  20.  Februar  (ebenda  p.  69). 
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(letzte)  Regierungsjahr  des  Kaisers  Kling  Ti  I.1  von  der  Sui-  und 

das  erste  Regierungsjahr  Kao  Tsu ’s  von  der  T ang-  Dynastie,  obgleich 
sich  Kling  Ti  erst  im  fünften  Monat  dieses  .lahres  dem  Kaiser  Kao  Tsu 
unterwarf.  Da  Kling  Ti  1.  unter  der  Devise  1-ning  regierte  und  Kao  Tsu 
sogleich  die  Devise  Wu-te  annahm,  kann  also  das  Jahr  GIS  nach  Belieben 
als  zweites  Jahr  I-ning  oder  als  erstes  Jahr  Wu-te  bezeichnet  werden. 
Jede  Devise  aber,  auch  wenn  sie  erst  im  Laufe  des  Jahres  adoptirt  worden 
ist,  kann  bei  chronologischen  Angaben  auf  das  ganze  Jahr  übertragen 
werden.  Es  ist  sogar  vorgekommen,  dass  ein  und  derselbe  Kaiser  seine 
Devise  im  Laufe  eines  und  desselben  Jahres  gewechselt  hat,  während  ge- 
wöhnlich im  Voraus  bestimmt  und  bekannt  gemacht  zu  werden  pflegt,  der 
Kaiser  habe  beschlossen,  die  und  die  neue  Devise  anzunehmen,  welche 
vom  ersten  Tage  des  ersten  Monats  des  nächsten  Jahres  an  gelten  solle. 
Vom  Devisenwechsel  im  Laufe  desselben  Jahres  haben  wir  u.  A.  ein  Bei- 
spiel im  Jahre  712  n.  Chr.,  wo  der  Kaiser  5^  ^ Jüi*  Tsuny  von  der  T'ang- 
Dynastie  vom  ersten  bis  vierten  Monat  unter  der  Devise  T ai  - chi. 

vom  fünften  bis  siebenten  Monat  unter  dem  Nien-hao  ffif;  Jfä\  Yen -ho  regierte. 
Nachdem  aber  Jüi  Tsung  in  demselben  Jahre  gewaltsam  sein  Leben  ver- 
loren hatte,  bestieg  sein  Sohn  Lung -chi  (persönlicher  Name)  den  Thron 
(historischer  Name  H-siidn 2 Tsung1  oder  yjj  Yiiän 1 Tsttng ’),  rechnete 

gleich  noch  das  Jahr  712  als  das  erste  seiner  Regierung2  und  nahm  so- 
gleich die  Devise  ftft  ffsien- l ien  3 4 5 an.  Deshalb  kann  man  das  Jahr  712, 
und  zwar  das  ganze  Jahr,  bezeichnen  als  erstes  Jahr  T'a i -eh i oder  erstes 
Jahr  Yen -ho  oder  erstes  Jahr  ft  % Ihien  - t'ien  *.  Die  Devise  II s i e n - 1'  i e n 
behielt  Hsiian  Tsung,  der  übrigens  fast  noch  bekannter  ist  unter  dem  Titel 
H0  0 T any  Miny  litiang  (gleichfalls  Tempelname),  bis  zum  10.  Monat 
713  einschliesslich  bei,  adoptirte  dann  aber  vom  11.  Monat  713  an  die  Devise 
K'ai-yüan,  welche  bis  einschliesslich  741  bestehen  blieb.  Das  Jahr  713 
kann  daher,  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach,  nach  Belieben  entweder 

»das  zweite  Jahr  Hsien- t'ien  des  Kaisers  Ilsiian 
Tsung  von  der  T'ang  - Dynastie«  oder  111]  ft  7C  ft  • das  erste  Jahr  K ai 
yfian«  genannt  werden  \ Das  Alles  kann  man  aus  meinen  Regententabellen 
auf  das  Leichteste  ersehen,  indem  ich  in  Killen  dieser  Art  den  Monat  durch 
eine  hinter  die  Jahreszahl  gesetzte  hochgeschriebene  Zahl  angegeben  habe. 
So  findet  man  also  in  meinen  Tabellen  sub  712: 


1 Auch  ^ fÜMB  Kuny  Ti  Yö  genannt.  Y o ist  sein  persönlicher  Name 
(Beiname). 

2 Falsche  Zahl  713  hei  Fries,  Gesell.  Chinas  S.  1G4.  16f>. 

3 Hsien  T'ien  fehlt  bei  Mayers.  Man.  p.  381,  und  in  sonstigen  Listen. 

4 So  z.  B.  im  Ich.  Bueh  47,  Fol. 34  verso,  wo  übrigens  ^ ^ H*üan  Tmny. 
als  ^ j j ‘ Hman-lxnny  Kuäng - ti  -der  Kaiser  Hsüan- tsung*  bezeichnet  ist 
(im  Chinesischen  selten). 

5 Letzteres  ist  das  Gewöhnlichere. 
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Jui  Tsung  Devise  T'ai-chi  712*  4 
- Yen- ho  712s'7 

Il.siiaii  Tsung  Devise  Hsien-t*ien  7 1 2® — 7 1 3 10 ; 
und  sub  713: 

Devise  K'ai-yuan  713n — 741. 

Am  verwinkeltsten  aber  wird  die  Sache  in  Zeiten,  wo  das  Reieli  ge- 
theilt  ist  und  vielleicht  auch  noch  Praetendenten  und  Rebellen  init  eigenen 
Devisen  vorhanden  sind.  Ich  nehme  als  Beispiele  die  Jahre  bl 8 und  bl!) 
n.  Ohr.  Dass  bl8  zugleich  zweites  Jahr  Ining  des  Kaisers  Kling 

Ti  I.  von  der  Sui-  und  erstes  Jahr  fjfä  Wu-tA  des  Kaisers  Kno  Tsu 
von  der  T ang- Dynastie  war,  ist  schon  oben  (S.  210)  erwähnt  worden.  Nach 
den  Devisen  anderer  gleichzeitiger  Praetendenten  kann  aber  dasselbe  Jahr 
auch  bezeichnet  werden  als  erstes  Jahr  ^ ^ ll'uäng-t'ai  des  Kaisers 
Kung  Ti  Ting21  oder  Kung  Till,  von  der  Sui  - Dynastie,  als 
erstes  Jahr  3lS  " u - ftng  des  Königs  Tj\\  Tau  - chien  - tr  von  ^ 

Htria,  als  erstes  Jahr  ~)£  An -io  des  Königs  TA  Krce  von  Liang , 

als  erstes  Jahr  ^ CKang-ta  des  Königs  Chu  TV an  von  (Ti  u 

u.s.w.  (vergl.  Ich.  Buch  41,  Fol. 24  verso).  Ebenso  ist  bl!)  =i-  zweites  Jahr  Wü- 
te des  Kaisers  Kao  Tsu  (T'ang- Dynastie),  oder  ^ zweites  Jahr  H'uang- 
t'ai  des  Kaisers  Kung  Ti  II.  oder  T'ung  (Sui  - Dynastie),  oder  — erstes  Jahr 
mm  K'ai-ming  des  Königs  It«:*  XVang - sh i - ch ' itng  von  Cheng , 
oder  = erstes  Jahr  gif.  Yen-k'ang  des  Königs  ■asm  Shen  - fa  - hsing 
von  Liang , oder  = elftes  Jahr  ty]  Ming-cMng  des  Königs  ifS  j|fj 

lA-t&ze.-Cvng  von  ^ iv«  u.s.w.  (Ich.  Buch  41,  Fol. 30  verso)5.  MeineTa- 
bellen  wimmeln  in  gewissen  Epochen  der  Geschichte  von  Beispielen  ähnlicher 
Art.  Und  das  Schlimme  dabei  ist,  dass  diese  verschiedenen  Möglichkeiten, 
ein  und  dasselbe  Jahr  zu  bezeichnen,  alle  auch  in  der  That  im  Gebrauch 
sind.  Es  ist  deshalb  durchaus  nothwendig,  alle  diese  Details,  wie  ich  es  ge- 
than  habe,  in  die  Regententabellen  aufzunehmen.  Im  Ganzen  kann  man  in 
diesem  Wirrwarr  der  chronologischen  Bezeichnungsweise,  in  diesem  Schwelgen 
in  an  und  für  sich  werthlosen  Details  wohl  eine  Schwäche  der  chinesischen 
Denkungsart  erkennen,  welche  sich  nicht  dazu  aufschwingt,  das  Einzelne 
unter  ein  Allgemeines  zu  suhsumiren  und  von  nutzlosen  Kleinigkeiten  abzu- 
sehen, die  nur  der  persönlichen  und  localen  Eitelkeit  schmeicheln. 

Wir  wollen  jetzt,  nachdem  wir  alles  Wesentliche  über  das  chrono- 
logische System  der  Chinesen  zusammengestellt  zu  haben  glauben,  zunächst 
noch  Einiges  über  die  von  uns  benutzten  chinesischen  Quellen  voraus- 
schicken. 


■ m T'ung  Beiname  wie  oben  }"ö4  hei  Knng  Ti  I.  Numerinnig  gleich- 
lautender Kaisernamen  ist  bei  den  Chinesen  nicht  üblich. 

3 Hier  sind  Tou-chien-te,  bi  Kwe,  Chu  T san,  Wang-sh  i -ch'ung, 
Sh  en- fa-hsing  und  Li- tszö-t'ung  persönliche  Namen,  da  solche  Praetendenten 
natürlich  grossentheils  keine  Miao-haos  erhalten  haben  (vergl.  schon  oben  S.  208). 

14* 
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§ 10.  Die  für  die  folgenden  Regententafeln  benutzten  chine- 
sischen Quellen. 

Zu  Grunde  liegen  meinen  Tabellen  die  Regententafeln,  welche  unter  dem 
Titel  W irÄ  v u Chia-tsse  chi* -yiidn*  dem  Geschichtsabriss 

Kang-chien  chöng-shX  yiie  vorangestellt  sind,  und  die  Tabellen,  welche 
unter  dem  Titel  Chi- yüan -pien1 2  den  fünften  Theil  des 

IA*-shi  wit* - chung*  ho*-fcdnl  bilden. 

Das  erstgenannte  Werk  (Kang-chien-eheng-shi-yüe),  welches 
in  sechs  Bücher  eingetheilt  ist,  reicht  nur  bis  zum  Ende  der  mongolischen 
Dynastie.  Sein  Verfasser,  K u-hsi-eh'ou,  lebte  unter  der  Ming- Dynastie. 
Das  Werk  ist  später  von  einem  gewissen  Ch  cn-h  ung-mon  (Titelname: 
Jung-mön)  aus  Kuei-lin,  dessen  Vorrede  vom  Jahre  1787  datirt  ist, 
revidirt  und  1869  in  Hangchou  auf  Regierungskosten  neu  gedruckt  worden 
— eine  sehr  schone,  splendid  ausgestattete  Ausgabe.  Es  ist  ein  ganz  vor- 
zügliches Werk;  leider  steht  es  mir  nicht  mehr  zur  Verfügung,  so  dass 
ich  mich  auf  obige  Notizen  darüber  beschränken  muss1.  Die  dem  Werke 
vorausgeschickten  Tabellen  sind  von  ClT&n-h'ung-mbu  verfasst. 

Das  oben  an  zweiter  Stelle  genannte  Li -shl- w u-ch  ung-h' o-k'&n 
in  zwölf  Heften  ist  eine  in  den  Jahren  1870  und  1871  von  keinem  Geringeren 
als  Li-hung-chang  herausgegebene  Sammlung  von  fünf  verschiedenen 
Werken  zur  Geographie  und  Geschichte  Chinas.  Als  Verfasser  des  fünften 
dieser  Werke,  d.  h.  des  die  Tabellen  enthaltenden  C hi-y  üan  - pi  en , welches 
die  drei  letzten  Hefte  der  Gesanuntausgabe  einnimmt,  wird  Lu -ch'dng-j  u 
genannt. 

Über  das  Li -sh i - w u - ch  ung-h'o  - k' an  werde  ich  Gelegenheit 
nehmen,  an  einer  anderen  Stelle  dieser  Mittheilungen  ausführlicher  zu  han- 
deln. Hier  beschränke  ich  mich  auf  die  obigen  Angaben. 

Zur  Controle  und  Ergänzung  habe  ich  ferner  benutzt  den  schon  mehr- 
fach erwähnten  »Leicht  fasslichen  Geschichtsspiegel«  {Kang  - chien  i-chi-lu) 
in  107  Büchern,  das  gemeinsame  Werk  dreier  Verfasser  Namens 
Wu*  - ch'mg*- ch’iidn*  (Titelnamc : CKu*-tsai*) , mzm  Chou  l-ch(- 

rh'vnig 3 (Titelname:  ppp  Ching* - chudnx)  und  ^ ^ Choti x-rht-ts  an* 
(Titelname:  S#  IFstngl-jo*).  Die  Vorrede  W n -elfen  g-cli'  iia  n ’s  ist 
vom  15.  Tage  des  7.  Monats  des  50.  Jahres  K'anghi  (—  19.  August  1671  )a 
datirt.  Die  Bücher  93  -107  tragen  den  besonderen  Titel: 

Miny-chien  1-rhi-lu  «Leicht  fasslicher  Spiegel  der  Geschichte  der  Ming- 
Dvnastie«  und  sind  im  Original  besonders  als  Buch  1 — 15  gezählt.  Das 
Werk,  dessen  mir  vorliegende  Ausgabe  in  Canton  im  Wuyin  -Jahre  des 
Kaisers  Kuangsü,  d.  h.  1878  gedruckt  ist,  ist  gewöhnlich  in  8 Bänden  oder 
4 Doppelbänden  gebunden  (Bd.  1:  Buch  1 — 11  in  4 Heften;  Bd.  2:  Buch  12 

1 Ich  kann  deshalb  auch  die  chinesischen  Zeichen  für  die  im  Text  angeführten 

Namen  nicht  angeben.  * 

2 Verificirt  nach  Fritsche,  On  Chronology  p.  56. 
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bis  23  in  4 Heften;  Bd.  3:  Buch  24  — 38  in  5 Heften;  Bd.  4:  Buch  39  — 50 
in  4 Heften;  Bd.  5:  Buch  51  — (52  in  4 Heften;  Bd.  6:  Buch  (53 — 77  in 
5 Heften;  Bd.  7:  Buch  78  — 92  in  5 Heften  und  Bd.  8:  (die  Ming  - Dynastie) 
Buch  93  — 107  (gezählt  als  Buch  1 — 15)  in  5 Heften;  zusammen  36  Hefte). 

Dieser  schöne  Geschichtsabriss,  welcher  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
zum  Ende  der  Ming- Dynastie  und  der  Aufrichtung  des  mandschurischen 
Kaiserthrons  im  Jahre  1644  reicht,  handelt  in  Buch  1 von  den  ältesten 
Kaisern  bis  2119  v.  Chr.,  wo  schon  die  Hsia- Dynastie  regierte.  Buch  2 
beginnt  mit  2118,  führt  die  Hsia  - Dynastie  zu  Ende  und  behandelt  sodann 
die  Shang - Dynastie  und  einen  Theil  der  ('hou- Dynastie  bis  111(5  v.  Chr. 
Den  weiteren  Inhalt  ersieht  man  aus  folgender  Aufstellung: 

Buch  3 — 6.  Chou  - Dynastie  (Fortsetzung). 

Buch  7.  Chou  - Dynastie  (Ende).  Ch'in  - Dynastie  (Anfang). 

Buch  8.  Ch'in -Dynastie  (Schluss). 

Buch  9 — 18.  Westliche  Han  - Dynastie. 

Buch  19.  Westliche  Han -Dynastie  (Ende).  Wang  Mang  und  Huai- 
yang-wang.  Anfang  der  östlichen  Han  - Dynastie. 

Buch  20 — 2(5.  Östliche  Han -Dynastie  (Fortsetzung). 

Buch  27.  Ende  der  östlichen  Han  - Dynastie.  Die  drei  Reiche  (An- 
fang). 

Buch  28.  Die  drei  Reiche  (Fortsetzung). 

Buch  29.  Die  drei  Reiche  (Schluss).  Westliche  Tsin  - Dynastie 
(Anfang). 

Buch  30  — 34.  Tsin  - Dynastie  (Fortsetzung). 

Buch  35.  Tsin  - Dynastie  (Schluss).  Liu  Sung  - Dynastie  (Anfang). 

Buch  36.  Liu  Sung- Dynastie  (Schluss).  T'si  - Dynastie  (Anfang). 

Buch  37.  T'si  - Dynastie  (Schluss).  Liang- Dynastie  (Anfang). 

Buch  38.  Liang- Dynastie  (Fortsetzung). 

Buch  39.  Liang  - Dynastie  (Schluss).  Ch'en-  Dynastie  (Anfang). 

Buch  40.  Ch'4n  - Dynastie  (Schluss).  Sui- Dynastie  (Anfang). 

Buch  41.  Sui  - Dynastie  (Schluss).  Erste  Anfänge  der  'fang- Dy- 
nastie. 

Buch  42  — 59.  T'ang- Dynastie  (Fortsetzung). 

Buch  60.  T'ang- Dynastie  (Schluss).  Wu  Tai -Periode  (Anfang). 

Buch  61  — 63.  Wu  Tai -Periode  (Schluss). 

Buch  64 — 89.  Sung- Dynastie. 

Buch  90.  Sung- Dynastie  (Schluss).  Mongolische  Dynastie  (Anfang). 

Buch  91.  92.  Mongolische  Dynastie  (Schluss). 

Buch  93  — 107.  Ming -Dynastie. 

Dieser  »Leicht  fassliche.  Geschichtsspiegel»  ist,  neben  allen  seinen 
sonstigen  Vortrefflichkeiten , das  am  bequemsten  eingerichtete  von  allen  mir 
bekannten  chinesischen  Werken,  denn  es  enthält  genaue  Verweisungen  nach 
Buch-  und  Blattzahl,  gewährt  alle  wünsehenswerthen  geographischen  Auf- 
schlüsse (Identification  der  alten  mit  den  jetzigen  Namen'),  giebt  die  Aus- 

1 Seit  Kanghi's  Zeiten  hat  sieh  darin  nicht  viel  geändert. 


Digitized  by  Google 


214  Akendt:  Synchronist.  Regententabellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien. 


spräche  seltener  Zeichen  an  und  erklärt  schwierige  Wörter  und  Phrasen. 
Ks  ist  streng  annalistisch  geordnet.  So  wie  das  Ch'un  C’h'iu  »Frühling  und 
Herbst«  mit  dem  Tso-chuan 1 »Coirunentar  des  Tso»  in  »den  classischen 
'Fext-  chiny 1 (king1)  und  »die  Geschichtserzählung«  chudn*  einge- 
theilt  ist,  so  zerfällt  der  Text  des  Kang-chien  I-ehi-lu  in  »die  Netz- 
schnüre« |j[3  kangx  und  «die  Maschen«  j=|  mit*.  Die  »Netzschnüre«  sind 
kurze  geschichtliche  Notizen  nach  Art  unserer  Geschichtstabelleu,  und  die 
■ Maschen«  sind  die  ausgefiihrte  Erzählung  dazu.  Häutig  findet  man  jedoch 
nur  »Schnüre»  ohne  »Maschen«,  seltener  «Maschen«  ohne  «Schnüre«.  Hin 
und  wieder  ist  statt  mn*  das  Zeichen  chi * »Erzählung»  gesetzt,  ln 

den  Büchern  911  und  folgenden,  welche  die  Ming- Dynastie  behandeln,  sind 
statt  Jcany  und  mu  in  demselben  Sinne  die  Worte  jtien  und  chi* 
gebraucht. 

Für  die  nachfolgenden  Tabellen  hat  mir  das  Ichtlu,  wie  ich  es  ab- 
gekürzt nennen  werde,  manche  werthvolle  Ergänzung  geliefert,  ohne  dass 
ich  den  darin  enthaltenen,  einschlägigen  Stofl’  vollständig  hätte  in  die- 
selben aufnehmen  können.  Besonders  in  der  Aufnahme  der  erweiterten 
Tempelnamen,  die  in  der  That  grossentheils  entbehrlich  sind,  musste  ich 
mir  Beschränkungen  auferlegen,  um  meine  Tabellen  nicht  über  Gebühr 
zu  belasten.  Manches  in  den -Tabellen  selbst  l’bergangene  dieser  Art  wird 
indessen  den  alphabetischen  Verzeichnissen  am  Schlüsse  meines  Artikels  ein- 
verleibt werden.  Absolute  Vollständigkeit  — mit  welcher  es  überhaupt 
immer  ein  eigenes  Ding  ist  — ist  nicht  erstrebt  worden  und  wäre  auch 
nicht  zu  erreichen  gewesen. 


§ 11.  Die  Einrichtung  der  Tabellen 

ist,  wie  ich  hoffe,  eine  so  durchsichtige,  dass  ich  darüber  nichts  weiter  zu 
sagen  brauche.  Nur  einen  Punkt  muss  ich  hervorhelwn.  Man  wird  es 
vielleicht  tadeln  und  als  einen  Mangel  meiner  Tabellen  empfinden,  dass  die 
Zeichen  für  die  chinesischen  Namen  in  ihnen  nicht  gegeben  sind.  Für  lange 
Zeiträume  indessen  hätte  entweder  die  synchronistische  Anordnung,  auf 
welche  ich  den  allergrössten  Werth  lege,  aufgegeben  oder  das  Format  der 
Tabellen  bis  zur  Unübersichtlichkeit  vergrössert  werden  müssen,  um  die 
chinesischen  Zeichen  in  sie  mit  aufnehmen  zu  können.  So  schien  es  mir 
denn  der  Gleichmässigkeit  wegen  am  gerathensten,  die  sämmtlichen  chi- 
nesischen Zeichen  in  die  alphabetischen  Register  am  Ende  meiner  Arbeit 
zu  verweisen.  Mittels  dieser  Register  wird  es  ausserdem  ein  Leichtes  sein, 
jeden  gegebenen  Tempelnamen,  jede  Regierungsdevise  u.  s.  w.  in  kürzester 
Zeit  in  den  Tabellen  aufzufinden.  Zu  Gunsten  der  Namen  der  bedeuten- 
deren Dynastien  und  Staaten  habe  ich  zum  The.il  eine  Ausnahme  ge- 
macht und  für  diese  die  chinesischen  Zeichen  gleich  in  den  Vorbemerkungen 
zu  den  einzelnen  Dynastien  gegeben. 


1 Herausgegeben  und  übersetzt  von  Legge  als  lld.V  seiner  Chinese  Classics 
(Vorrede  d.  d.  Hongkong,  September  26ü»,  1872). 
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§ 12.  Ve rgleic liende  Übersicht  über  die  Chronologie  der  chi- 
nesischen Kaiser  von  Huang  Ti  ( Vjj*)  (2701  hez.  219!  v.  ('hr.) 

bis  zur  Flucht  des  Kaisers  Li  ( -f- ) i tu  Jahre  842  v.  (’hr., 
nach  dem  gewöhnlichen  chronologischen  System  und  nach  dem 
ch ron olo gischen  System  der  Rainhtishiicher. 

Die  »Bambusbücher«  (chinesisch  ^ ('hvt-shu* -chi*  - nien *. 

was  Legge  mit  »The  Annals  of  the  Bamboo  Books«  übersetzt)  habe  ich  schon 
mehrfach  Gelegenheit  gehabt  zu  erwähnen.  Ausführliche  Auskunft  über  diesel- 
l>en  sowie  auch  ihren  chinesischen  Text  mit  englischer  Übersetzung  und 
Noten  findet  man  in  Legge’s  Chinese  Classics,  vol.  Ill,  Prolegomena  p.105 — 1H8. 
Für  unsere  gegenwärtige  Arlieit  liegt  das  Interesse  an  denseilten  nur  in  dem 
Umstande,  dass  bis  etwa  zum  Jahre  850  v.  ('hr.  die  chronologischen  Angaben 
der  Bambusbücher  erheblich  von  dem  gewöhnlichen  chronologischen  System 
abweichen,  indem  die  Bambusbücher  die  ältesten  Zeiträume  etwas  kürzer 
rechnen  als  die  anderen  geschichtlichen  Quellen.  Die  Bambusbücher  setzen 
den  Regierungsantritt  Huang-Ti's  2491  statt  2704  v.  ('hr.,  hier  l>eträgt  also 
«lie  Differenz  213  Jahre,  welche  die  Bambusbücher  weniger  rechnen;  später 
nimmt  die  Differenz  allmählich  ab;  der  Anfang  der  Chon  - Dynastie  nach  den 
beiden  chronologischen  Systemen  liegt  nur  noch  72  Jahre  aus  einander  (nach 
der  gewöhnlichen  Chronologie  1122,  nach  den  Bainbusbüchern  1050  v.  dir.); 
der  Kaiser  Li  (Ä3E"  - irany ) endlich  regiert  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme von  878  — 842,  nach  den  B;imbusbücheru  von  853  — 842,  aber  schon 
etwas  vor  842  fangen  einzelne  Daten  an  übereinzustimmen , so  z.  B.  wird 
das  1.  Jahr  des  Herzogs  Wn  von  ('h  i von  den  Bambusbüchern,  wie  von 
den  anderen  Quellen,  in  das  Jahr  850  v.  dir.  gesetzt,  und  ebenso  das  Jahr 
847  von  allen  Quellen  übereinstimmend  als  erstes  Jahr  der  Regierung  Ilsiung 
Yung’s  von  O'lni  angegeben.  Freilich  darf  man  den  chronologischen  Daten 
der  Bambusbücher,  wenigstens  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  nicht  zu  viel  Gewicht 
beimessen,  denn  erstens  sind  sie.  in  sich  selber  noch  immer  unvernünftig 
genug,  so  z.  B.  legen  auch  sie  dem  Kaiser  Huang  Ti  eine  103jährige  (die 
gewöhnliche  Chronologie  eine  1 10jährige)  Regierung  bei,  und  zweitens  ist 
uus,  wie  Legge , a.  a.  O.  p.  180  ff.  zur  Kvidenz  nachgewiesen  hat,  die  Chro- 
nologie der  Bambusbücher  nicht  in  unverfälschter  Form  überliefert,  jedoch 
ist  es  immerhin  erforderlich,  beide  chronologische  Systeme  vor  sich 
zu  haben,  denn  in  der  chinesischen  Litteratur  wird  doch  nicht  selten  auf 
die  Bambushiicher  Bezug  genommen,  und  von  den  oben  besprochenen 
Quellen  z.  B.  giebt  zwar  das  Chia-tsze  chi-yüan  die  gewöhnlichen  Zahlen, 
das  Chi-yüan-pien  dagegen.schlie.sst  sich  (im  Anhang  zum  2.  Buch)  der  Chro- 
nologie der  Bambusbücher  an. 

Eine  der  mehligen  theilweise  entsprechende  «Vergleichende  Übersicht* 
für  die  Zeit  von  2357  bis  über  314  hinaus  findet  man  hei  Legge,  Classics 
vol.  Ill,  Prolegomena  p.  184  — 1881. 


1 Bei  Legge  steht  natürlich  2350  und  313  (vergl.  oben  S.  190). 
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Ich  beginne  meine  Tabellen  mit  dem  Jahre  2704  der  gewöhnlichen 
Chronologie,  d.  h.  mit  dem  Kaiser  Hnang  Ti,  da  ich  die  älteste,  ganz,  my- 
thische Zeit  für  eine  besondere  Arbeit  aufgespart  habe;  damit  man  aber 
nicht  einige  sehr  bekannte  Namen  vermisse,  gehe  ich  hier  vorläufig  die 
Zahlen  für  Fühi  und  Shenming  nach  Mayers,  Manual  p.  366,  obgleich  diese 
Zahlen,  wie  ich  an  einem  anderen  Orte  z.eigen  werde,  nicht  ganz  richtig  sind: 
T'ai  Il'ao  oder  Fu-hsi  (Fuhi)  2852  — 2738 
Yen  Ti  oder  Sh£n-nung  2737 — 2705*. 


Tabelle  1. 


Von 


//'u«ng  Ti,  dem  -gelben  Kaiser-,  bis  zum  Kaiser  Shun  einschliess 
lieh  2704—2206  (bez.  2491—1993). 


1.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia  - tszg  - chi-  yü&n 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Bani- 
busbücher  unter  Zugrundelegung  des 
(.‘hi -yuan  - pien  (Huch  2,  Anhang) 


Vor  Christo 


! Vor  Christo 


H uang  Ti  (Yu-hsiung  Shi)  2704 — 2595 
Er  führte  das  cyklische 
System  der  Chronologie 
ein  im  achten  Jahre  sei- 
ner Regierung,  welches 
das  erste  Chiatsze- Jahr 


2491—2389 


war 


2697 


Seine  Residenz  war  in 


Cho-lu  (=  Pao-an- 
cliou  in  Chi-li  [vulgo 
Chihli]). 

Shao  Hao  (Ch’ing-yäng 
Shi  oder  Chin -Gien  Shi. 
Familienname  Szö,  Bei- 
name Yüan-hsiao  oder 


Chi) 

Er  war  Huang  Ti’s 
ältester  Sohn.  Residenz 
C h'ü-fu  (im  District 
von  Yen-chou-fu  in 
Shantung)  oder  nach 
Anderen  Ch'iung-sang 
im  Norden  von  L u (gleich- 
falls in  Shantung). 


2594—251 1 


2388—2302 


1 Hei  Mayers  bis  2698,  weil  er  Huang  Ti’s  Regierung  acht  Jahre  zu  spät 
beginnt  (vcrgl.  oben  S.  195,  Aiun.  2). 
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I.  Nach  dem  gewöhnliehen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia- tsze-chi-yüan 

, Vor  Christo 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
bus bii  eh  er  unter  Zugrundelegung  des 
C'hi-yuan-pien  (Buch  2,  Anhang) 

I Vor  Christo 


Chuan-hsü  (Kao-yangShi) 

(ein  Sohn  von  Huang 
Ti 's  zweitem  Sohn 

Ch'ang-yi) 2510 — 2433 

Residenz  Ti  - c h*  i u (in 
dem  District  von  H'un-| 
h s i e n in  der  Praefectur 
von  Ta-ming-fu  oder 
Tai-ining-fu  in  Chi- 
li). 

Ti  It'u  (Kao-hsm  Shi) 

( ein  Sohn  von  C h u a u - j 
hsö’.s  älterem  Bruder 

C h*  iao-yuän) 2432 — 2363 

Kr  residirte  in  Po 
( — Yen -s  hi  in  der  Pro- 
vinz Honan). 

C'hi  oder  Ti  Chi  -der  Kai- 
ser Chi. 2362—2358 

Er  war  Ti  K’u’s  Sohn. 

Wegen  seiner  Ausschwei- 
fungen und  schlechten  Re- 
gierung wurde  er  2358  ! 
von  den  Fürsten  des  Rei-  ! 
ches  entthront  und  sein  ) 
jüngerer  Bruder  Yao ' 
an  seiner  Statt  erwählt. 

• Die  Jahre  von  Cht’s! 

Regierung  werden  daher 
noch  als  zu  der  Regie- 
rung seines  Vorgängers  j 
Kao-hsin  Sht  gehörig 
gezählt«  (Chia-tszei 
chi-yöan ). 

Yao  (auch  T'ang  Y ao  oder 
T ang  - h ou  Y ao  oder  j 
T'ang -ti  Yao  genannt).  2357 — 2258 
Yao  war  Chi ’s  jün- 
gerer Bruder.  Er  resi- 
dirte in  P'ing-yang 


2301—2221 


2220—2158 


Ti  Chi  s 


Trauerzeit 
( Regierung 


I 


2157—2155 

2154—2146 


2145—2046 
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I.  Nach  cletn  gewöhnlichen  chrono-  II.  Nach  der  Chronologie  der  Bain- 
logischen  System  unter  Zugrunde-  Imshii  eh  er  unter  Zugrundelegung  des 


legung  des  ('Ina- ts/.e- chi- yüan 


!l 


Chi - yiian  - picn  (Buch  2,  Anhang) 


Vor  Christo 

Vor  Christo 

(=  P'ing-yang-fti  in 
der  Provinz  Shansi). 
Shun  (auch  Yii  Shun  oder 
Yü-fi  Shun  genannt). 

1 

i 

i 

■ 

Seine  Trauerzeit  .... 

2258 — 225(5  j 

• ••••••••••••••«••••a«» 

2045—2043 

Seine  Regierung  .... 
Residenz : P'  u - p a n 

(—  P'u-chou  in  der 
Praefeetur  von  P'ing- 
yang-fu  in  der  Provinz 

2255—2206 

2042 — 1993 

Shansi). 

Man  beachte  in  Obigem  die  sich  mehrfach  findende  sonderbare  Rech- 
nung, die  Zeit  der  Trauer  für  den  Vorgänger  nicht  mit  zu  der  Regierung 
seines  Nachfolgers  zu  zählen.  Dasselbe  findet  sich  theil weise  auch  noch  in 
der  folgenden  Tabelle.  Meine  Zahlen  weichen  hier  und  in  der  folgenden 
Tabelle  hin  und  wieder  von  denen  Legge’s  ein  wenig  ab.  Ich  bin  meinen 
oben  in  § 10  angegebenen  chinesischen  Quellen  gefolgt. 


Tabelle  2. 

Die  Hsia  - Dynastie.  Von  2205 — 1700  bez.  von  1989 — 1558  v.  Ohr. 


I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia-tsz«5-chi- yiian 

1 Vor  Christo 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
b u s b ti c h e r unter  Zugrundelegung  des 
Chi  -yiian  - pien  (Buch  2,  Anhang) 

I Vor  Christo 


Yii  (auch  Hsia  Y ü oder 
Ta  Y ü »der  grosse  Yii« 
oder  Hsia  H'ou  genannt)  2205 — 2198 
Residirte  in  An-yi 
(— - An-yi-hsien  in 
P'  i ng-yang- fu,  Pro- 
vinz Shansi). 

Ti  Cli’i  (Y  u ’s  Solm) ....  2197 — 2189 
Tai  K ang  (Ti  Ch'i’s 

Sohn) , 2188—2160 

Rebellion  des  Y u - 
eh'iung  H'ou  Yi  ....J  2170 


i 


Uber  die  hier  fehlen- 
den Jahre  1992—1990 
s.  die  Schlussbemerkung 
zu  Tabelle  1 (so  auch 
im  Folgenden). 


1 989 — 1 982 


1978 — 1963 
1958—1955 
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I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia  - tszg  - chi  - y flau 

Vor  Christo 


II.  Nach  der  Chronologie  derBam- 
husbncher  unter  Zugrundelegung  des 
Chi  -yüan  - pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 


Chung-k'ang(T'ai  K'ang’s 

jüngerer  Bruder) 

Ti  Hsiang  (Sohn  Chung- 
k'ang’s) 


Wurde  in  Ti-ch‘iu 
von  dem  Rebellen  H'an- 

cho  getödtet 

Regierung  'des  Usur- 
pators H'an-cho  (40 
Jahre) 


Shao-k'ang  tödtet 
den  H'an-cho  und  be- 
steigt den  Thron  im  Jahre 
Shao  Rang  (Sohn  Ti 

Hsiang’s) 

Ti  Ch’u  (Sohn  Shao 

K'ang’s) 

Sliao  K' ang ’s  jüng- 
ster Sohn , Wu-y  ü , 
wurde  mit  dem  Fürs  ten- 
th um  Yüü  belehnt. 

Ti  ITuai  (Sohn  Ti  Ch'u’s) 
Ti  .Hang  (Sohn  H'uai’s). 
Ti  n.sie  oder  Ti  Yi  (Sohn 

Mang’s) 

Ti  Pu-chiang  (Sohn  IIs  i g ’s) 
Ti  Chiung  (Pu-chiang’s 

jüngerer  Bruder) 

Ti  Chin  (Chiung’s  Sohn) 


2159—2147 
2146—21 19 


2119 


21 19-2079 


Ti  Hsiang 

Cho  und  Chiao  tödte- 
te.n  den  Kaiser  Ti 
Hsiang  im  Jahre  1916, 
worauf  die  Kaiserin  M in 
zu  ihren  Eltern  nach 
Yu  J£ng  Hob 


2079 

2079—2058 

2057—2041 


Geburt  des  späteren 
Kaisers  Shao-k'ang.. 
Shao-k’ang  Hiebt 

nach  Y ii 

Po -mi  erhebt  sich 
gegen  Cho,  und  Nü- 
ai  tödtet  den  Chiao  .. 

Po-mi  tödtet  den 
Cho,  und  Shao-k'ang 
kehrt  nach  der  Haupt- 
stadt zurück  


2040—2015 

2014—1997 

1996—1981 

1980—1922 

1921—1901 

1900—1880 


Shao  K'ang 


Ti  F£n 


1952—1946 


1943—1916 


1916 

1916 — 1876 
1915 
1897 

1877 


1876 


1875—1855 


1852—1836 


1833—1790 

1789—1732 

1730—1706 

1702—1644 

.1643 — 1626 
1622—1615 
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1.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia-  tsze-chi-yiian 

Vor  Christo 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Barn- 
ims büch  er  unter  Zugrundelegung  des 
Chi-yfian-  pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 


Ti  K'ung-chia  (Sohn  Pu- 
ch i a ng*s) - 

Ti  Kao  (K'ung  - chia’s 

Sohn) 

Ti  Fa  (Kao’s  Sohn)  .... 
Kuei  oder  Ti  Kuei,  auch 
Chic  oder  Chie  Kuei  ge- 
nannt (F  a ’s  Sohn)  .... 


Erstes  Jahr  Lü ’s,  des 
Prinzen  von  Shang  . . . 

Kr  ist  derselbe , der 
nachher  als  Kaiser 
Oh’ eng  T’ang  heisst 
(vergl.  Tabelle  3). 

C h‘ eng  T' a ng  ver- 
bannt Ch iß  nach  Nan 
Ch’ao,  und  so  endet 
die  Hsia- Dynastie  im 
Jahre 


1879—1849 

1848—1838 

1837—1819 

1818— 176« 


1783 


1766 


Shang  T'ang  [—  Lfl, 
Prinz  von  Shang]  ver- 
legt seine  Residenz,  nach 
Po  i.  J.  1575,  und  dies 
wird  als  erstes  Jahr  seiner 
Regierung  gerechnet . . . 


Shang  T'ang  [= 
C h'  (Ing  T’ang)  ver- 
bannt Ch iß  im  Jahre.. 

Er  besteigt  den  Kaiser- 
thron im  18.  Jahre  sei- 
ner Regierung 


IG  12— 1604 

IGO  1—1599 
1596—1590 


1589—1559 


1575 


1559 


1 558 


Tabelle  3. 

Die  Shang1-  oder  $ Vin*- Dynastie  liiess  ursprünglich  Shang- Dynastie. 
Der  Name  Yin- Dynastie  wurde  erst  im  Jahre  1401  (gewöhn).  Chronologie)  vom 
Kaiser  P'an-keng  eingeführt.  1783(1766) — 1122  bez.  1575(1558)  — 1050  v.  dir. 


I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  (’hin- tszß-chi-yüan 

Vor  Christo 

11.  Nach  der  C h ro nol ogie  der  Ba  in  - 
bushiieher  unter  Zugrundelegung  des 
(’hi -yuan -pien  (Buch  2,  Anhang) 

l Vor  Christo 

T’ang’s,  (’h'ßng  T'ang’s 

Ch'eng  T'ang’s  oder  Shang 

oder  Shang  T'ang's  erstes 

T'ang’s  Regierung  nach 

Jahr  als  Prinz  von  S h a n g 1 783 

den  Bambusböchern  . . . 

1575—1547 

Erbesteigt  thatsächlich 

Seine  Regierung  als 

den  Kaiserthron  im  18. 

Kaiser ! 1766 — 1754 

Jahre  seiner  Regierung 

1558 

Digitized  by  Google 


Arendt:  Synchronist.  Regenteiltabellen  z.  Geschichte  d.chin.  Dynastien.  221 


1.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia-tsztS-chi-yüan 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
bus büch  er  unter  Zugrundelegung  des 
Chi-yuan - pien  (Buch  2,  Anhang) 


Sein  persönlicher  Name  j 
war  Lü  (vergl.  Tabelle  2 - 
im  Jahre  1 783).  Seine 
Residenz  war  in  Po 
(r-  Iv  uei-tö-  fu  in  der 
Provinz  Honan). 

Es  gab  drei  Städte  Na- 
mens Po  unterder  Shang- 
Dynastie: 

1.  K ns  hu  oder  Nnn 
(d.  h.  das  südliche)  Po, 
woselbstT'ang  residirte; 

2.  M£ng  oder  Pei 
(d.  h.  das  nördliche)  Po, 
auch  C hing  Po  genannt. 
Ta  n g ’s  Büudniss  von 
('hing  Po  fand  daselbst 
statt; 

3.  Yensht  oder  Hsi 
(d.  h.  das  westliche)  Po, 
wohin  P’an-k^ng  (ver- 
gleiche unten  sub  1401) 
die  Residenz  verlegte. 


T’ai-chia  ('F  ang's  Enkel 
von  seinem  ältesten  Sohn) 
Wo-ling  (Sohn  des  Vorigen) 
T'ai-k^ng  (Wo-ting's  jün- 
gerer Bruder)  


Das  Chia-tszü-chi- 
yüan  bemerkt  hier:  - Die 
Nachfolge  des  jüngeren 
Bruders  nach  dem  Tode 
seines  älteren  Bruders 
nimmt  ihren  Anfang  mit. 
T’ai-k^ng«.  Ebenso  das 
Ich.  Buch  2,  Fol.  1 1 recto. 

Ilsiäo  - chia  ( T'a  i - k c n g *s 
Sohn) 


I 


V 


or  Christo 


Vor  Christo 


Wai-ping 
C'hung  -jtbi 


1546 — 1545 
1544 — 1541 


) 


1753 — 1721 
1720—1692 


1540—1529 

1528—1510 


1691—1667 


Hsiao  -k^ng 


1509—1505 


1666 — 1650 


1504—1488 
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I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia-  tsz£  - chi  - yiian 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
bus hitcher  unter  Zugrundelegung  des 
Chi- yüan -pien  (Buch  2,  Anhang) 


Vor  Christo 


Vor  Christo 


Vung-chi  (jüngerer  Bruder 

des  Vorigen) 

T'ai-wtt,  posthumer  Name 
Chung  Tsung  (jüngerer 
Bruder  des  Vorigen). . . 
Chung  - ting  (T  a i - w ü *s 
Sohn) 


Iti49  — H5H8 

1637—1563 

1562—1550 


1487—1476 


1475 — 1401 
1400—1392 


Er  verlegte  die  Resi- 
denz. nach  Hsiao(=  Ao- 
ts'ang-h'o  in  Honan). 
Wai-jAn  (jüngerer  Bruder 

des  Vorigen) 

Ifo-fan-chia  (jüngerer 
Bruder  des  Vorigen)... 

Er  verlegte  die  kaiser- 
liche Residenz.  nach 
Hsiang  (=  Chang  - td- 
fit  in  Honan). 

Tsu-yi  (Sohn  des  Vorigen) 
Er  verlegte  die  Resi- 
denz nach  Iveng3  oder 
II  sin -tu,  östlich  vom 
Gelben  Flusse  im  Terri- 
torium des  alten  Staates 
Using  (im  jetzigen  Di- 
strict von  Sh  it  n-tö-fu). 
Nach  Anderen  wurde  die 
Hauptstadt  von  Tsu-yi 
zweimal  verlegt,  zuerst 
von  Hsiang  nach  K e n g3 
( — H'o  - citing  - hsien 
in  der  Praefectur  von 
P'  ing  - yang  - fu  in 
S h an s i nach  Ich. Buch  2, 
Fol.  12  verso)  und  von  da 
nach  Using  (=  Ilsing- 
t'ai- hsien  in  der  Prae- 
fectur Shun-tA-fu  in 
Chihli  nach  Ich.  eben- 
da, Fol.  13  recto). 


1549—1535 

1534—1526 


1525—1507 


1391  — 1382 
1381-1373 

1372—1354 

t 

f 


1 


I 
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I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono-  II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
logischen  System  unter  Zugrunde-  hu s b üch e r unter  Zugrundelegung  des 

legung  des  Chia-tsze-chi-yiian  |i  Chi  - yuan  - pien  (Buch  2,  Anhang) 


Tsu-hsin  (Sohn  des  Vorigen) ' 
Wo-chia  (des  Vorigen  jün- 
gerer Bruder) 

Tsu-ting(Sohn  Tsu'-hsin's) 
Aati-kAng  (Sohn  Wo  - 

cji  ia’s) 

Vang-chia  (Sohn  Tsu- 

ting’s) 

Pan-k^ng  (jüngerer  Bru- 
der des  Vorigen) 

Kr  verlegte  seine  Haupt- 
stadt fünfmal  und  schlug 
seine  Residenz  zuletzt  im 
westlichen  Po  auf 
(vergl.  oben  sub  Ch'eng 
T ang).  Kr  änderte  den 
Namen  »Shang-Dyna- 
stie«  in  »Y in- Dyna- 
stie* um,  wonelien  je- 
doch der  alte  Name 
- S h a n g - Dynastie* 
gleichfalls  im  Gebrauch 
blieb. 

Ilsiäo-h.sin  (P'an-keng’s 

jüngerer  Bruder) 

Hsiäo-yi  (des  Vorigen  jün- 
gerer Bruder) 

T'an-fu3,  genannt 
Ku3-  kung  »der  alte 
Herzog-,  verlegt  seinen 
Wohnsitz  von  Pin1  (— 
Pin-chou  in  der  Prac- 
fectur  von  Si-ngan-fu 
in  Shensi)  nach  Ch'i 
(=  Ch‘ i-shan-hsien 
in  der  Praefeetur  von 
Feng  - hsiang  - fti  in 
Shensi)  und  legt  sei- 
nem Territorium  den  Na- 
men Chou  bei  im  Jahre 


Vor  Christo 


Vor  Christo 


1506—1491 

1490—1466 
1465 — 1434 

1433 — 1409 

1408—1402 

1401 — 1374 


1373—1353 


1352—1325 


1327 


K'ai-chia 


1353—1340 

1339—1335 

1334—1326 

1325—1320 


1319—1316 


1315— 128H 


1287—1285 


1284—1275 
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I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischer! System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia-tsze-chi-yüan 

! Vor  Christo 


II.  Nach  der  Chronologie  derBatn- 
buslmcher  unter  Zugrundelegung  des 
Chi  - yuan  - pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 


(T'anfu  ist  der  Ahn- 
herr der  (’hon- Dy- 
nastie, vergl.  weiter  un- 
ten suh  1231.) 

Wti- ting,  posthumer  Name 
Kao  - tsung  (Sohn  des 

Vorigen) 1324 — 1266 

Tsn-kAng  (Sohn  d. Vorigen)  1265 — 1239 
Tsu-chia  (jüngerer  Bru- 
der des  Vorigen) j 1258 — 1226 

Der  -alte  Herzog« 


1274—1216 

1215—1205 


1204—1172 


T'an-fu  von Ch ou  stirbt 
1231;  ihm  folgt  sein 
Sohn,  der  Herzog  Chili. 
In  demselben  Jahre  Ge- 
burt von  Chili’s  Sohn 
• Ch'ang  (s.  weiter  unten 

snb  1185) 

Lin-hsin  (Ts  u - c h i a 's  Sohn) 
KAng-ting  (jüngerer  Bru- 
der des  Vorigen) 

Wu-yi  (Sohn  des  Vorigen) 
Kr  verlegte  die  Resi- 
denz  nach  IIo-pes  (— - 
We-h*  ui  - fu  in  Ho- 
nan). Kr  war  ein  »prin- 
eipienloser  Souverain«,  ' 
und  als  er  im  Jahre  1 195 
zwischen  dem  Gelben 
Flusse  und  dem  Flusse 

i 

We  jagte,  wurde  er  vom 
Blitz  erschlagen.  Ihm 
folgte  sein  Sohn 

Tai -ting ; 

Ti  -yi  (Sohn  des  Vorigen) 
Im  Jahre  1185  stirbt 

Chili  von  Chou 

Im  Jahre  1182  (also 
nach  dreijähriger  Trauer ; 
vergl.  oben  S.  218)  be- 


1231 

1225—1220 

1219—1 199 
1198—1195 


1 195 


1194—1192 

1191—1155 

1185 

1182 


; 

i 


FAng-  hsin 


WAn-  ting 


i 


1171  — 1168 

1 167 — 1 160 
1159—1125 


1124—1112 

1111—1103 
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J.  Nach  deni  gewöhnlichen  chrono-  II.  Nach  der  Chronologie  der  Rain- 
logischen  System  unter  Zugrunde-  busbiicher  unter  Zugrundelegung  des 
legung  des  C’hia - tsz£ - chi - yiian  Chi  - yiian  - pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo  Vor  Christo 


steigt  Chili's  Sohn 
Ch'ang  (vergl.  oben 
sub  1231),  welcher  spä- 
ter Hsipo  -der  Häupt- 
ling des  Westens*  ge- 
nannt wurde,  den  Kür-  • 

stenthron.  Er  ist  in  der 
Geschichte  unter  dem  Na- 
men Wen-wang.  d.  h. 

Kaiser  (eigentl.:  König) 

W£n  l>ekannt. 

Sbou  - hsin  oder  Cliou 

(Chon -hsin) 1154 — 11 

Der  Hsi-po  (Wen- 
w a n g ) greift  M i - h s fl  an 
und  verlegt  seine  Resi- 
denz nach  Ch'ang.... 

Er  greift  Ch'ung  (in 
der  Praefeetur  von  8i- 
ngan-fu)  an,  baut  die 
Stadt  Feng1  (ebenda  am 
F^-ng-s  hui -Flusse,  ei- 
gentlich: Wasser  Feng) 
und  verlegt  seine  Resi- 
denz dahin 

Er  stirbt 

Ihm  folgt  sein  Sohn 
Fa  (persönlicher  Name), 

Prinz  von  Chou  (Choti- 
hoii).  der  spätere  Kai- 
ser W u 3 - w a n g (der 
erste  Kaiser  der  Chott- 
Pvnastie) 


1102— 1050 


Shou-hsin  (Chon) 
wird  getödtet.  und  damit 
hört  die  8 hang-  (Yin-) 
Dynastie  auf  zu  existi- 
ren  


1130 


1136 
1 135 


1134 


1 1 22 


Mittli.  <1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1S99.  I.  Abth. 


Erstes  .lain*  Wu- 

waiig's.  des  nachheri- 
geri  ersten  Kaisers  der 
Ch  o u- Dynastie 

• „ i 

Die  Armeen  Wu- 

w a n g ’s  greifen  8 h o u - ! 

hsin  an  

W u - w a n g schlägt  die 
Armeen  Shou-hsin ’s 
und  besteigt  den  Kaiser- 
thron im  Jahre  

15 


1061 


1051 


1050 
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Tabelle  4. 

Die  Chou-  Dynastie.  Von  1122  (oder  nach  den  Bambusbüchern  von  1050)  bis 

249  v.  Chr. 

A.  Vom  Anfang  der  Dynastie  bis  zur  Flucht  des  Kaisers  Li  im  Jahre  842  v.  Chr.  und  bis 

zum  ersten  Jahr  Kung-h'o  841  v.  Chr. 


I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  C'hia  - tszö  - chi  - yuan 


Vor  Christo 


W & n (W  an  g) , der  Va- 
ter Wu(wang)’s 

Wu(wang)  als  Prinz 
von  Chou  


1182—1135 

1134—1123 


Wu(wang)  als  (erster)  Kai- 
ser der  Chou  - Dynastie . 

Familienname:  Chi1, 
persönlicher  Name  (co- 
gnomen): F a.  W u w a n g 
residirte  in  H'ao  oder 
H'ao-ching  (im  District 
von  Ch'ang-an-hsien 
in  der Praefectur  von  Si- 
ngan-fu  in  Shensi). 

Ch'6ng(wang),  Wu  w a ng  ’s 

Sohn 

Persönlicher  Name 
(cognomen):  Sung. 

Er  fügte  zu  H'ao, 
welches  auch  Tsung 
Chou  oder  Hsitu  (»die 
w estliche  II  ai  i ptsta  dt«) 
genannt  wurde,  eine 
zweite  Hauptstadt  in  Lo- 
ya ng  hinzu,  welche  auch 
C h*4ng  C h o u od. Tii  n g- 
t ii  (»die  östliche  Haupt- 
stadt«) hiess. ' 

Erstes  Jahr  Po  -c  hin  ’s, 
Herzogs  von  Lu  (regierte 

1108—1063) 

( Vergl.  die  Anmerkung 
unter  dem  Jahre  855.) 


1122—1116 


1115—1079 


1108 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
busbücher unter  Zugrundelegung  des 
Chi-yüan-pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 


Wu(wang) 

Er  besteigt  thatsäch- 
lich  den  Kaiserthron  im 
12.  Jahreseiner  Regierung 


1061—1045 


1050 


1044—1008 
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I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono-  D.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
logischen  System  unter  Zugrunde-  bus  büch  er  unter  Zugrundelegung  des 

legung  des  Chia - tszö - chi -yüan  Chi- yüan -pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo  Vor  Christo 


Tod  Chou- kung V 
(des  Herzogs  vonC'hou), 

mit  Namen  Tan 

K'ang(wang),  Ch'£ng- 
wang’s  Sohn  (cogno- 
men: Chao) 

Erstes  J ahr  K'ao’s, 
Herzogs  von  Lu  (cogno- 
men : C h*  i u)  (regierte 

1062—1059) 

Er  war  Po  -ch' in  ’s 
Sohn.  Andere  nennen 
ihn  Herzog  Hsie. 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs Yang  (cognomen:  j 
H si)  von  Lu  (Sohn  des 
Vorigen)  (regierte  1058 

bis  1053) 

Chao(wang)  (cognomen: 
Hsia),  Sohn  des  Vorigen 
Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs Y u (cognomen : 
Tsai)  von  Lu  (Sohn  des 
Herzogs  Y a n g)  (regierte 

1052—1039) 

Herzog  Yu  von  Lu 
wird  von  seinem  junge-  i 
reu  Bruder  (cognomen : 

Fei)  getödtet 

»Fei  bestieg  darauf 
den  Thron  von  Lu  und 
ist  in  der  Geschichte  als 
Herzog  Wei  bekannt. 
Der  Kaiser  Chao  liess 
dies  geschehen,  ohne 
einzugreifen  — das  erste 
Symptom  des  Sinkens 
der  Chou  - Dynastie.« 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs AVei  von  Lu  (co- 


li 05 


1078—1053 


1062 


1058 


1052—1002 


1052 


1039 


1007—982 


981 — 963 
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1.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia-tsze-chi-yiian 

! Vor  Christo 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
busbücher unter  Zugrundelegung  des 
Chi-yüan - pien  (Buch  2.  Anhang) 

Vor  Christo 


guornen:  Fei)  (regierte 

1038—989) 

1038 

iMu(wang)  (cognomen: 

Man),  ältester  Sohn  des 

1 

Vorigen 

1001—947 

962— 908 

Tod  des  Herzogs  Wei 

j 

von  Lu 

989 

Erstes  Jahr  des  Her- 

zogs  L i (cognomen  : Cho) 

von  Ln  (Sohn  des  Vori- 

gen)  (regierte  988 — 952) 

988 

1 

Tod  des  Herzogs  Li 

von  Lu 

952 

i 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs Hsien  (cognomen: 

Chit)  von  Lu  (Sohn  des 

Vorigen) 951 

(Lu  erst  wieder  er- 
wähnt 8*»'».) 

Kung(wang)  (cognomen: 

1 - h'  u),  «Sohn  des  Vorigen  i 946 — 935 

I(wang)  3l  (cogno- 
men: Chien),  Sohn  des 
Vorigen 934 — 910 

Hsiao(wang)  (cognomen: 

Pi'  fa ng),  jüngerer  Bru- 
der ICnngwang’s  ....  909 — 895 

Yi(wang)  ^ 3E  (cogno- 
men: Hsiü),  Sohn  Iwang’s  894 — 879 

Bemerkung,  /und 
17 sind  in  der  Aussprache 
nicht  verschieden,  da 
man  die  Sylbe  /.  aucl» 
wenn  man  sie  so  um- 
schreibt, fast  immer  yi 
spricht.  Ich  habe  aber 
hier  diese  willkürliche 
orthographische  Unter- 
scheidung aus  leicht  be- 


907 — 896 

895—87 1 

870—  S62 
861 — -S54 
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I.  Nach  dein  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia  - tszß  - chi  - yftan 

Vor  Christo 

^reiflichen  Gründen  ge- 


ll. Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
bus büch  er  unter  Zugrundelegung  des 
Chi- yuan -pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 


macht. 


Li(wang) (cognomen : H'u). 

Sohn  Yiwang's 

Erstes  Jahr  des  Grafen 
(H'ou)  Ch'ing  von  We 
(oder  Wei)  (regierte  866 

bis  855) 

Er  war  der  siebente 
Prinz  von  We  Ijfe  ; der 
erste  war  der  von  \ 
W uwang  belehnte 
K'ang- s h u gewesen. 

Erstes  Jahr  des  Prin- 
zen (Po)  I von  Ts  ao 
(cognomen:  II  si)  (re- 
gierte 864  — 835) 

Er  war  der  sechste 
Prinz  von  Ts'ao;  der 
erste  war  Ts'ao-shu 
Chen- to  (belehnt  von 
W u w a n g). 

Erstes  Jahr  des  Gra- 
fen (H'ou)  Wu  von 
Ts'ai  (regierte  864  bis 

838) 

Er  war  der  fünfte 
Prinz  von  Ts'ai;  der 
erste  war  T s'  a i - c hu ng 
gewesen  (belehnt  von 
W u w a n g). 

Erstes  Jahr  des  Gra- 
fen H ui  von  Yen  (re- 
gierte 864  — 827) 

Er  war  der  neunte 
Fürst  dieses  Staates; 
der  erste  war  Shao- 
kung  ShT  gewesen  (be- 
lehnt von  W uwang). 


878—842 


866 


864 


864 


864 


! 853-842 


l 


1 


i 

1 


i 

! 

i 

t 

i 

1 

i 

I 
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I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono-  II.  Nach  der  Chrono logie  der  Bam- 
logischen  System  unter  Zugrunde-  busbücher  unter  Zugrundelegung  des 
legung  des  Chia-tszS-chi-yüan  Chi  - yuan  - pien  (Buch  2,  Anhang) 


Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs II sie u (cognomen:! 
Shan)  von  C h'  i (T  s*  i) 
(regierte  855)  — 851)  . . . 

Er  war  der  siebente 
Fürst  dieses  Staates;  der 
erste  war  T'ai-kung 
L ii  -sh a ng  gewesen  (be- 
lehnt von  Wu-wang). 

Erstes  Jahr  des  Gra- 
fen (H'ou)  Ching  (co- 
gnomen: I- chiu)  von  ! 
Chin  (Ts in)  (regierte; 

858 — 841) 

Er  war  der  sechste 
Prinz  dieses  Staates;  der 
erste  war  T'ang-shu 
Yü  gewesen,  welcher  im 
Jahre  1107  vom  Kaiser 
Ch'^ng  (aber  noch  nicht 
mit  dem  späteren  Territo- 
rium von  Ts in,  sondern) 1 
mit  T'ang  = T'ang-j 
hsien  in  der  Praefectur 
von  Pao-ting-fu  inj 
Chihli  belehnt  wurde! 
(vergl.  Ich.  Buch  3,  Fol.  5 
vers.  ♦>,  rect.;  Legge,  Class, 
vol.  V,  Proleg.  p.  104). 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs L i (cognomen  :Ch fi) 
von  Sung  (regierte  858 

bis  831 ) 

Er  war  der  siebente 
Prinz  dieses  Staates : der 
erste  war  Wei  - tsze 
('h'i  gewesen  (belehnt 
von  C h*6  ng-wang). 

Erstes  Jahr  des  Gra- 
fen von  Ch' in  (Ts* in) 


Vor  Christo 


859 


858 


858 


Vor  Christo 
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I.  Nach  dem  gewöh  n liehen  chrono-  II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 

logischen  System  unter  Zugrunde-  busbücher  unter  Zugrundelegung  des 

legung  des  Chia-tszg  -chi-yüan  Chi-yöan-pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo  |,  Vor  Christo 

■ ^ | 

(Ch'in-h'ou)  (regierte ; 

807 — 848) 857 

Sein  Vater  Fei-tsze 

war  der  Aufseher  der 

Pferde  des  Kaisers  I I s i a o 

(909 — 895)  gewesen  und 

zmn  Herrn  des  Territo- 

tori  ums  von  Ch*in  ernannt 

worden  unter  dem  Titel 

C’h'in  Ying,  d.h.  Ying  j 

von  Ch'in.  So  wurde 

Ying  Familienname  der 

fürstlichen  Familie  von 

C h'  i n. 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs Chen  (cognomen: 

Pi)  von  Lu  (regierte 


855  — 826) 


855 


I 


»Die  Chronologie  der 
Herzoge  von  Lu  vor 
dem  Herzoge  Chdn  ist 
zweifelhaft«  (C  hia-tszö- 
chi-yflan  F ol.  1 3 verso 
am  oberen  Rande). 

Erstes  Jahr  des  Grafen 
L i von  W e i (regierte 


854  — 813) 

Erstes  Jahr  des  Her 


zogs 

Yu 

(cognomen: 

Ning) 

i von 

C h'  n 

(re- 

gierte 

854- 

-832)  . 

Er 

war 

der  sec 

.■hste 

Fürst 

von 

C h'  £ n ; 

der 

erste 

war 

H ' u - k 

ung 

Man 

gewesen  (belehnt 

von  V 

/ tl  - w 

a n g). 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs W u (cognomen : 
Shou)  von  Ch'i  (Ts'i) 
(regierte  850  — 825)  . . . 


854 


854 


850 


850 
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I.  Nach  clem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia-tszö-chi-yüan 

Vor  Christo 


11.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
busbücher  unter  Zugrundelegung  des 
Chi  -yuan-  pien  (Buch  2.  Anhang) 

! Vor  Christo 


Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs P o von  C h'  i n 
(Ts' in)  (regierte  847 

bis  845) | 

Erstes  Jahr  H siting 
Yung’s  von  C h' u ( re- 
giert«; 847 — 838) 

Er  war  der  zehnte  Fürst 
dieses  Staates;  der  erste 
war  Hsiung  Yi  gewe- 
sen (belehnt  von  C h'  £ n g - 
w a n g). 

Erstes  Jahr  Chunk’s 
von  Ch' in  (chinesisch: 
Ch  in  Chung)  (regierte ) 

844  — 822) 

Eine  Rebellion  bricht 
aus  in  der  kaiserlichen 
Domäne  von  Chon,  und 
der  Kaiser  Li  flieht  nach 
C h i , worauf  die  Herzoge 
von  Shao  (S  h ao-ku  n g) 
und  Chou  (Chöu-kung) 
die  Zügel  der  Regierung  ! 
in  die  Hand  nehmen  un-  | 
ter  dem  Titel:  Kung* 

h'o 

Erstes  Jahr  d er  Regent- 
schaft oder  der  Periode 
Ku  ng-li'o | 


84  ( 


84« 


84' 


844 


842 


Der  Kaiser  Li  flieht 
nach  Chi,  und  der  Prinz 
von  Kung  (Kung  Po) 
nimmt  als  Regent  die 
Zügel  der  Regierung  in 
die  Hand 


842 


841 


841 


§ 13.  Die  Chou- Dynastie  vom  Jahre  841  an  bis  zu  ihrem  Ende 
i in  Jahre  249  v.  Chr.  und  die  darauf  folgenden  Jahre  bis  zur 
Vereinigung  des  Reichs  unter  C’li'in  im  Jahre  221  v.  Chr. 

Wir  sind  hiermit  bis  zu  dem  Zeitpunkt  gelangt,  von  welchem  an  die 
Chronologie  der  Bambusbücher,  welche  bis  zum  20.  Jahre  des  Kaisers  Nan3 
(295  v.  Chr.)  reichen,  mit  der  gewöhnlichen  Chronologie  übereinstimmt.  Die 
Zweitheilung  unserer  Tabellen  hat  hiermit  ein  Ende. 
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Unsere  nächste  Tabelle  nimmt  nun  synchronistische  Form  an  und  zählt 
neben  dein  Kaiserhause  von  Chou  in  alphabetischer  Reihenfolge  die  folgen- 
den zwölf  Lehnsfürstenthümer  auf: 


Ch'#n*  |S|[,  Hauptstadt  im  jetzigen  Ch  en-ehou  in  der  Praefectur 
von  K’ai-f£n  g-fu  in  Honan; 

Cheng*  ÜJ).  zuerst  im  jetzigen  H'ua-chou  im  Departement  von 
T'ung-chou  in  Shensi,  später  weiter  östlich  in  Honan,  Hauptstadt  im 
jetzigen  District  Hsi nl- Cheng*,  d.  h.  das  »neue  Cht'ng«.  im  Departe- 
ment von  K ai-feng-fu:  vergl.  Legge.  Classics  vol.  V.  p.  4 b. 

Ch'i2  (alt : Ts'i2)  Hauptstadt  zuerst  V ing-ch’  iu  — dem  jetzigen 

Ch'ang-lo-hsien.  Praefectur  C h' i ng-chou  - fu,  Provinz  Shantung  (Ich. 
Buch  2.  Fol.  28  recto),  später  verlegt  nach  Lin-tsze  = dem  jetzigen  Lin- 
tsz£-hsien,  Departement  Chi  ng-chou- fu  in  Shantung  (Ich.  Buch  3, 
Fol.  14  verso).  Ch'i  entsprach  dem  jetzigen  nördlichen  Shantung,  stiess 
im  Norden  an  Yen  (jetzt  Provinz  Chihli),  im  Süden  an  Lu  (jetziges 
südliches  Shantung). 


Ch'in*(alt:  Ts'in2)  Hauptstadt  im  jetzigen  Cif  in -c  ho  u im  Departe- 
ment Kung3-ch' ang-fu  in  Shensi  (Ich.  Buch  3,  Fol.  13  recto). 

Ch’u3  am  mittleren  Yangtsze.  Hauptstadt  TälH-yang*  = dem 
jetzigen  Kuei-chou.  Departement  Ching-chou-fu  in  Ilukuang. 

Lu3  1^.  Hauptstadt  Ch'ü-fu  ; dem  jetzigen  Ch'fl-fu-hsien  in  dem 
Departement  Yenchoufu  in  Shantung.  Lu  entsprach  der  südlichen 
Hälfte  der  heutigen  Provinz  Shantung,  deren  nördliche  Hälfte  von  Ch'i 
eingenommen  wurde.  Daher  die  häufige  Verbindung  Ch'  i- Lu  = Ch'i  und 
Lu.  Der  erste  Herzog  von  Lu  war  (nicht  der  in  unserer  Tabelle  4 sub  1 108 
genannte  Po-c h in,  sondern)  J^i]  ^ Ch6ttl-kuugY  »der  Herzog  von  Chon», 
den  Wuwang  laut  Ich.  Buch  2,  Fol.  27  verso  bereits  in  seinem  Chimao- 
Jahre  (vergl.  ebenda,  Fol.  26  recto),  d.  h.  1122,  eingesetzt  hatte,  womit 
Legge  vol.  V,  Proleg.  p.  102  übereinstimmt.  Für  Po-ch  in ’s  Regierungs- 
antritt giebt  Legge,  a.  a.  O..  (1114.  d.  h.  also  unser)  1115  an.  womit  Ich. 
Buch  3,  Fol.  2 recto  fibereinstimmt.  In  meiner  Tabelle  4 dagegen  ist  da- 
für 1108  angegeben  (vergl.  die  Bemerkung  sub  855). 

Sung*  >£-,  Hauptstadt  im  jetzigen  District  Shang-ch'iu-hsien,  De- 
partement Kuei-td-fu  in  Honan  (Ich.  Buch  3,  Fol.  3 verso). 

Ts’ai*  Hauptstadt  im  jetzigen  District  Shang-ts'a  i-hsien  im 
Departement  .Tu-ning-fu  in  Honan. 

Ts'ao2^',  II  auptstadt  das  jetzige  Ts'ao-chou  in  der  Praefectur  von 
Yen-ehou-fu  in  Shantung. 

Tsin*  jetzt  Chin*  gesprochen.  Ich  habe  absichtlich,  wenn  auch 
inconsequenterwei.se.  für  diesen  Staat . der  leichteren  und  sichereren  Unter- 
scheidung von  Ch' in  wegen,  die  ältere  Aussprache  Tsin  beibehalten.  Es 
nahm  einen  Theil  des  jetzigen  Shansi  ein. 

W ei*  oder  We*  Hauptstadt  das  jetzige  Wei-h' ui -fu  in  Honan. 
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Yen1  ^jik,  der  nördliche  Nachbar  Ch'i’s.  Nahm  einen  grossen  Theil 
des  jetzigen  Chihli  ein,  und  seine  Hauptstadt  wird  in  die  Gegend  des 
jetzigen  Peking  verlegt. 

Der  Familienname  der  Kaiser  der  C'hou- Dynastie  war  m Chi ; 
denselben  Familiennamen  hatten  auch  die  Fürsten  vonCh^ng,  Lu,  Ts'ai 
Ts'ao,  Tsin.  Wei  und  Yen;  der  Familienname  der  Fürsten  von  C h' £ n 
war  Kuei\  die  von  Ch'i  hiessen  Chiang;  die  von  Ch‘in  hiessen 
Ying\  die  von  Ch* u hiessen  iji  Mi:  die  von  Sung  hiessen  T Tsze3  mit 
Familiennamen. 

Schon  in  unserer  Tabelle  4 — mit  Ausnahme  von  Ch£ng,  welches 
erst  80Ö  v.  Chr.  gegründet  wurde  (s.  in  Tabelle  5)  — sind  alle  diese  Lehns- 
fürstenthümer  vorgekommen  und  einige  ihrer  älteren  Fürsten  erwähnt  wor- 
den. Wer  die  vollständige  Reihe  der  Beherrscher  dieser  Staaten  bis  841 


’hr.  kennen 

lernen 

1 will 

, den 

verweise  ich 

für  Ch  en 

auf  Legge, 

Chin. 

Class,  vol.  V, 

Proleg. 

■ p. 

107, 

Nr.  X, 

» C h e n g 

9 

« 

9 ■ 

91  99 

• 

V 

105, 

» VII, 

. Ch'i 

9 

9 

9 99 

* 

• 

108, 

» XII, 

» C h'  i n 

• 

9 

9 

9 99 

• 

9 

110, 

» XIV, 

. Ch'u 

V 

V 

9 

9 9 9 

9 

9 

109, 

« XIII, 

• Lu 

• 

* 

9 

9 9 9 

9 

9 

102, 

» 11. 

• S u n g 

• 

9 

9 

9 9 9 

9 

9 

107, 

» XL 

» Ts'ai 

» 

9 

9 

9 9 9 

• 

9 

103, 

- IV, 

• Ts'ao 

9 

9 

9 

9 9 9 

n 

9 

105, 

- VI, 

» Tsin 

1» 

» 

9 

9 9 W 

9 

9 

104, 

» V. 

» We  i 

V 

9 

9 

9 9 9 

9 

9 

103, 

» Ill, 

» Yen 

9 

9 

9 

9 9 9 

9 

9 

106, 

» IX. 

Diese  älteren  Namen  und  Jahreszahlen  in  meine  Tabelle  4 vollstän- 
dig aufzunehmen,  schien  mir  aus  mehrfachen  Gründen,  besonders  aber  des- 
halb nicht  erforderlich,  weil  ihnen  keine  chronologische  Bedeutung  zukommt. 
Erst  mit  der  zunehmenden  Selbständigkeit  und  Unbotmässigkeit  dieser  Staa- 
ten der  Centralgewalt  gegenüber  (hauptsächlich  sogar  erst  seit  722  v.  Chr.) 
wird  es  in» der  chinesischen  Litteratur  üblich,  geschichtliche  Ereignisse  nicht 
nur  nach  den  Regierungsjahren  der  Kaiser,  sondern  ebenso  häufig  nach 
den  Regierungsjahren  der  Lehnsfürsten  zu  datiren.  So  ist  der  ganze  »Früh- 
ling und  Herbst«  des  Confucius  (welcher  aus  Lu  gebürtig  war)  und  die 
dazugehörige  Geschichtserzählung  des  Tso-ch' iu-ming  nach  den  Jahren 
der  Herzoge  von  Lu,  datirt.  Für  solche  Datirungen  aber  werden  meine 
Tabellen  vollkommen  ausreichen. 

Ch£ng  bestand,  wie  schon  gesagt,  am  Anfang  meiner  Tabelle  5 noch 
nicht;  man  findet  daher  die  von  Anfang  dieser  Tabelle  an  für  Cheng^  offen 
gelassenen  Felder  mit  kleinen  Nullen  bezeichnet.  Diese  Methode  habe  ich 
auch  in  sämmtlichen  späteren  Tabellen  für  alle  ähnlichen  Fälle  durchgeführt. 
Die  Felder  dagegen  eines  innerhalb  einer  Tabellenepoche  bereits  ver- 
nichteten Staates  bezeichne  ich  mit  liegenden  Kreuzen  (s.  z.  B.  Ts'ao  vom 
Jahre  484,  Ch'en  vom  Jahre  477,  Wu  vom  Jahre  470  v.  Chr.  an  u.  s.w.). 
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Ehe  ich  nun  zu  meiner  Tabelle  5 übergehe,  habe  ich  noch  einen 
äusserlichen  Punkt  zu  berühren,  der  aber  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  In 
Tabelle  5 und  in  sehr  vielen  folgenden  habe  ich  die  Jahreszahlen  nicht  seit- 
wärts, sondern  oben  hingestellt,  so  dass  man  die  gleichzeitigen  Staaten  nicht 
neben,  sondern  unter  einander  findet,  und  die  Jahreszahlen  auf  den  ein- 
zelnen Seiten  von  links  nach  rechts  fortschreiten.  Diese  Methode,  welche 
ich  überall  da  angewandt  habe,  wo  mehr  als  zwei  Rubriken  für  einen  Zeit- 
raum erforderlich  waren , hat  den  grossen  Vortheil . dass  diesergestalt  säinmt- 
liche  Tabellen  in  der  Breite  nie  mehr  als  den  Raum  einer  Buch  Seite  ein- 
nehmen,  und  da  ich  auch  davon  abgesehen  habe,  für  die  wenigen  Zeiträume, 
wo  dies  an  und  für  sich  wohl  möglich  gewesen  sein  würde,  die  Breite  einer 
Tabelle  auf  die  Hälfte  einer  Seite  zu  verschmälern , so  haben  nun  alle 
meine  Tabellen  dasselbe  Format.  Dieser  Vortheil,  der  die  schnelle  Orien- 
tirung  sehr  erleichtert,  schien  mir  so  erheblich,  dass  dagegen  der  Nachtheil, 
dass  die  Jahreszahlen  bald  von  oben  nach  unten,  bald  von  links  nach  rechts 
auf  einander  folgen,  gar  nicht  in  Betracht  kommen  konnte.  Da  jede  ein- 
zelne Tabelle  für  das  Auge  ein  abgeschlossenes  Ganzes  für  sich  bildet  und 
da  in  derselben  Tabelle  natürlich  nur  eine  Zahlenfolge  zur  Anwendung 
kommt,  glaube  ich,  dass  durch  den  besprochenen  Umstand  eine  Störung 
oder  auch  nur  Unbequemlichkeit  irgend  einer  Art  nicht  hervorgebracht  wor- 
den wird. 

Angewandte  Abkürzungen:  p.  N.  oder  P.  N.  = persönlicher  Name; 
F.  N.  = Familienname;  cogn.  = cognomen,  Beiname  (unserem  Vornamen 
entsprechend,  aber  im  Chinesischen  dem  Familiennamen  nach  gestellt). 

Die  Kaiser  der  C ho u- Dynastie  nannten  sich  Wang,  eigentlich: 
• Könige«;  da  das  Wang  also  eigentlich  nicht  zu  den  Namen  der  Kaiser 
gehört,  habe  ich  es  stets  eingeklammert.  Später  nahmen  die  Fürsten  vieler 
Lehnsstaaten  gleichfalls  den  Königstitel  (Wang)  an;  in  diesen  Fällen  habe 
ich  das  Wang  den  Namen  nicht  beigefügt,  sondern  es  stets  mit  »König« 
übersetzt  und  dem  Namen  vorangestellt. 

Tabelle  4 schloss  und  Tabelle  5 fängt  an  mit  der  Periode 
Küng-h'o  (841 — 828),  d.  h.  der  Regentschaft  der  Herzoge  von  Shao  und 
Chou.  Darüber  sagt  das  Ichilu  Buch  3,  Fol.  16  recto: 


m *u  ta  # m h £ m s ä *u 

Hang:  Köng-shen  san  - sh  i 2 - yö*  ~pal~n  ten  2 ch'ün,  wang*  tsai*  Ch)‘*f  Shdo*-kungl 
Chou- kung  hsmg*-cMng*>  h'ao*  Kung* -K  6*.  Chi4:  Shao  - kung  Chou -kung  rirh 4- 
hstang*,  i*  t'ai*-ts;e  Ching*  yö , hsiang'-yä 3 Ko*-Ksi£*,  kung * li 5 kt/o*  - .sh  i 4,  hao*- 
yüex  Kung* -Ko*,  d.  h. : Netzschnur:  Im  Ivöngshen -Jahre  (=841  v.  Chr.), 
welches  das  38.  Jahr  (Li-wang’s)  war,  als  der  Kaiser  (eigentlich:  König) 
sich  [als  Verbannter]  in  Chi  befand,  führten  (übernahmen)  der  Herzog  von 
Shao  und  der  Herzog  von  Chou  die  Regentschaft  , was  man  Kung-h'ö  (wört- 
lich: »gemeinsame  Eintracht«)  nannte.  Erzählung:  »Da  der  Kronprinz 
Ching  (cogn.  des  späteren  Kaisers  llsüän)  noch  [zu]  jung  war.  thaten 
sich  die  beiden  Minister,  [nämlich | der  Herzog  von  .Shao  und  der  Herzog 
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von  Chou,  einträchtiglich  zusammen  und  besorgten  die  Regierungsgeschäfte. 
Das  nannte  man  daher  Kung-h'ö«.  Hier  haben  wir  also  das  erste,  aber 
ganz  vereinzelt  dastehende  Beispiel  eines  nien-Kao  »Jahrestitels«,  wie  denn 
auch  hier  der  chinesische  Text  zwar  nicht  den  Ausdruck  nien-Kao , aber 
doch  dessen  zweiten  Theil  (Kao  »Titel,  Bezeichnung«)  gebraucht. 

Karten  des  Chinesischen  Reiches  während  der  Chou  - Dynastie  findet 
man  bei  Fries,  Geschichte  Chinas  (Karte  II)  und  bei  Legge  im  5.  Bande 
der  Chinese  Classics,  zwischen  p.  11*2  und  113  der  Prolegomena  eine  von 
Chalmers  mit  den  Namen  in  lateinischer  Umschrift  und  ebenda  zwischen 
p.  134  und  135  eine  zweite  mit  den  Namen  in  chinesischer  Schrift. 
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Tabelle  5. 


Der  Chou- Dynastie  zweiter  Theil.  von  der  Kungho- Periode  bis  zu 
dem  gewaltsamen  Tode  des  Kaisers  Yu  S41 — 771  v.  Chr. 


841 

840 

837 

834 

831 

Die  Kaiser 
oder  das  kai- 
serliche Haus 
von  Chou 

Erstes  Jahr  der  Periode 
K u n g - h'  o , welche  von 
841  — 828  dauerte,  aber 
auch  häufig  als  zur  Regie- 
rung des  Kaisers  Li  gehö- 
rig  gezählt  wird 

1 

i 1 

1 

Fürsten  von 
Chen 

i> 

14.  Jahr  des  Herzogs  Y u 
854—832 

Herzog  L i 
(cogu. 
Hsiao) 
831—796 

Cheng 

Das  Fürstenthuin  Cheng 
existirte  zu  dieser  Zeit 
noch  nicht 

o 

„ 

0 

0 

Chi 

10.  Jahr  des  Herzogs  u 
850 — 825 

|. 

Chin 

4.  Jahr  Chin  Chung’s 
844—822 

i 

1 

1 

i 

i 1 

Chu 

1'  ” 

1.  7.  Jahr  Hsiuug  Yung’s 

i 847^8 

H s i u n g 
Y eu 

837—828 

Lu 

i 15.  Jahr  des  Herzogs  Chen 
855—826 

Sung 

i 

18.  Jahr  des  Herzogs  Li 
858—831 

> 

Tsai 

24.  Jahr  des  Grafen 
W u (h:o  u)  846 — 838 

H 

Graf 

I(h'ou) 

837-8K» 

Ts'no 

1 

24.  Jahr  des  Prinzen  l(po) 
864—835 

Prinz  Y u - 
(po)  (cgn. 
C it  i a n <I) 
834—826 

Tsin 

18.  Jahr  des  Grafen 
Ching(hou)  858 — 841 

Graf  Li- 
(h'ou)  (fgn. 
Sze  tu) 
>40- -s2:; 

Wei 

14.  Jahr  des  Grafen 
Li(hou)  854 — 813 

Yen 

24.  Jahr  des  Grafen 

Hui  (If  ou)  804—827 
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830 

828 

827 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

Der  Kaiser  Li  stirbt  in  Chi  und 
sein  Sohn,  der  Kaiser  Hsüan  (cogn. 
0 h i n g),  welcher  in  dem  Hause  aes 
Herzogs  von  Shao  verborgen  worden 
war,  als  842  die  Rebellion  ausbrach, 
wird  er  auf  den  Thron  erhoben 

Hsiian(wang) 

(cogn.  Ching) 
827—782 

Fürsten  von 
Chen 

Cheng 

Existirte 

noch 

nicht 

0 

0 

Chi 

• 

Ch  in 

C h i n C hung  wird 
zum  Minister  amHofe 
von  Chou  ernannt 
(T  ung-ehi-piao)  827 

Ch'n 

Hsiung  Shuang 
827—822 

Lu 

Sung 

Herzog 

Hui 

(cgn.K  a n) 
830—801 

• 

Tsai 

Tsao 

• 

1 

Tsin 

- 

Wei  % 

1 

Yen 

i 

I 

i 
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826 

825 

824 

822 

821  i 815 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

Herzog  Li 
(cogn.  >V  u- 
ch  i) 

824-816 

Herzog  W e n 
(cogn.  C h'i) 
815—804 

Herzog 

Chuang 

821—778 

Hsiung 

Hsün 

821—800 

Herzog  W u 
(cogn.  Ao) 
820—816 

Herzog  I 
(cogn.  Hsi) 
810—807 

Prinz  Lu  tödtet 
Yu-po  und  folgt 
ihm  in  der  Re- 
gierung 826 

Prinz 
T a i (p  o) 
(cogn.  Su) 
820—796 

Graf 

Hsien(h:ou) 
(cogn.  Chi) 
822—812 

■■ 

Graf  Li  oder 
Hsi(h'ou) 
(cogn.  Chuang) 
826—791 
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812  811  809  807 


— 

1 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Cüou 

! 

1 

Fürsten  von  j 
Chen 

1 

i 

! 

Chen«: 

Existirte 

noch 

nicht 

0 

0 0 

Chi 

1 

i 

1 

(hin 

1 

1 

1 

1 

1 

' ' ‘ 1 
1 

Ch  u 

i 

1 

i 

( 

■ 

Lu 

Po-yü  tödtet  den  Herzog  I 
und  usurpirt  den  Thron  807. 
Er  war  ein  Nefle  des  Her- 
zogs von  dessen  älterem 
Bruder  K u o 

Sung 

Tsai 

Gral’  L i oder 
Hsi(hou) 
(cgn.  So-sh  i) 
, 809—762 

Ts’ao 

1 

1 

Tsin 

Graf  M u - 
(h  ou)  (cogn. 
Fei-wan  g) 
811—785 

Herzog  W u 
(cogn.  Il  o) 
812—758 

1 
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806 

803 

800 

799 

i 

! 

• 

1 

i 

— 

Yu  (Cheng-po  Yu),  ein  jüngerer  Bru- 
der des  Kaisers  Hsüan,  wird  mit  dem 
Fürstenthum  Cheng  belehnt,  dessen 
erster  Herrscher  er  wird.  Historischer 
Name:  Herzog  H uan.  806 — 771 

t 

i 

! 

Herzog 
Cheng 
(eogn.  \ üe) 
803—794 

. . 

1 

1 ; 

; i 

i 

j 

Hsiung  O 
oder 

Hsiung  Ao 
799—791 

Po-yü,  der  Usurpator, 

806—7%. 

Einige  rechnen  die  Regierung  des  Her- 
zogs Hsiao  (vergl.  sub  796)  als  in 
diesem  Jahre  beginnend 


Herzog  Herzog 

Ai  - Tai 

800  | 799—766 


i 


Mitth.  iL.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  I.  Abth. 
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I 

796 

795 

793 

790 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  i’liou 

!i 

! 

Fürsten  von 
Chen 

• 

1 lerzog 
W u (cgn. 

Line) 

795—781 

! 

Chdng 

I 

Chi 

Herzog 
Chuang 
(cgn.  Kou) 
793-731 

Chin 

Chu 

' 

Jo  Ao 
790  -764 

Lu 

Der  Kaiser  Hsüan  zieht  gegen  Lu 
zu  Felde,  tödtet  den  Usurpator  Po-yü 
und  setzt  Herzog  I’s  jüngeren  Bru- 
der Cli  eng  auf  den  Thron.  Er  ist 
in  der  Gescliichte  bekannt  als  Herzog 
Hsiao.  796 — 769 

• 

1 

Sung 

! : i 1 

• 

i 1 ; 

Tsai 

j 

! i 

Tsao 

Prinz 
H'ui  (po) 
(egn.Sze) 

795—760 

Ts  in 

! 

Wei 

1 

Yen 

t 

1 

i 

Graf 

Ching- 

(h'ou) 

790—767 
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784  781 

780  i 777  771 

1 

Yu(wane) 

(cgn.  Kung- 
niö),  Sohn 
des  Vorigen, 
781—7/1 

Die  Chüan  Jungs  (•hündi- 
schen Jungs-,  ein  Barharenstamm) 
lallen  in  die  kaiserliche  Domäne 
ein.  Der  Kaiser  Y u wird  getödtet. 
Ihm  folgt  sein  Sohn,  der  Prinz 
I-chiu  (s.  sub  770) 

Herzog  I \ 

( ?§0_778  <'£!!:  Hii?> 

/ / / — / DD 

Herzog  H uan  fallt,  während  er 
den  Kaiser  Y u gegen  die  Horden 
der  Jungs  vertheidigt,  771 

Herzog 

Hsiang 

777—766 

! 

S hang- 
s hu 

784 — 781 

Graf 

W e n (h'  o u) 
(cgn.  Ch'ou) 
780 — 746 

10* 
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Der  Einfall  der  Jungs  und  der  dabei  eingetretene  gewaltsame  Tod  des 
Kaisers  Y u im  Jahre  771  hatte  zur  Folge,  dass  sein  Sohn  und  Nachfolger 
P'ing(wang)  (cognomen:  I-chiu)  die  Residenz  nach  der  «östlichen  Haupt- 
stadt« (Tüngtu)  im  jetzigen  llon an  (vergl.  oben  S.  226)  verlegt.  Von 
da  an  tragt  die  Chou-Dvnastie  auch  den  Namen 
• östliche  Chou- Dynastie«. 

Unsere  Tabelle  6 umfasst  den  Zeitraum  von  der  Verlegung  der 
Hauptstadt  im  Jahre  770  v.  Chr.  bis  zum  Anfang  der  Ch'uneh'iu-Periode 
im  Jahre  722  v.  Chr.  Wir  behandeln  in  Tal>elle  6 ausser  dem  kaiserlichen 
Hause  dieselben  zwölf  Furstenthümer  wie  in  Tabelle  5.  Bei  Ts  in  kommt 
jedoch  als  Unterabtheilung  [Hilft  C h'  ti - w o hinzu  (=  C h* ü - w o - 1» s i en)  in 
der  Praefectur  von  P'ing-yang-fu  in  Shansi;  Die  auf  Ch'ii-wo  be- 
züglichen Eintragungen  sind  unter  Ts  in  in  Klammern  eingeschlossen. 
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Tabelle  6. 

Der  Chou- Dynastie  dritter  Theil  (von  770 — 72*2  v.  Chr.). 


770  768  766  765  764 


Das  kaiser- 
liche Hans  von 

Chou 

l.Jahr  des  Kaisers  P'ing- 
(wnng)  (cgn.  I-chiu)  770 
bis  720.  Er  verlegt  die 
kaiserliche  Residenz,  nach 
der  östlichen  Hauptstadt 
(Tungtu).  Anfang  der 
T u ngc h o u - P er  i o d e 

t 

» 

Fürsten  von 

Chen 

8.  Jahr  des  Herzogs 
P ‘ i n g 

f 

I 

• 

Cheng 

Herzog  W u (cgn.  W u - 1 ' ü) 
770 — 1 44 

Chi 

24.  Jahr  des  Herzogs 
C h u a n g 

Ch  in 

8.  Jahr  des  Herzogs 
Hsiang 

Herzog 

Wen 

765—716 

Ch'u 

21.  Jahr  Jo  Ao’s 

Lu 

27.  Jahr  des  Herzogs 
Hsiao 

Hrncg 
H u i (cgn. 
F u - n i e) 
768—723 

Sung 

30.  Jahr  des  Herzogs* 
Tai 

j 

Herzog  W u 
(cgn.  Sze- 
k'ung) 
765-/48 

Tsai 

40.  Jahr  des  Grafen 
Li  oder  Hsi 

i 

Tsao 

26.  Jahr  des  Prinzen  H ui 

Tsin  (und 
Ch'ü-wo) 

11.  Jahr  des  Herzogs 
Wen 

Wri 

43.  Jahr  des  Ilerzoes 
Wu 

j 

Yen 

21.  Jahr  des  Grafen 
Ch  i ng 

Herzog 

Ai 

766 — 765 

Graf 
C heng- 
(h'ou) 
764—729 

24()  Arendt:  Synchronist.  Regententabellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien. 


763 

761 

759 

757 

756 

Das  kaiser- 
liche Haus  von 
Chou 

1 

! 

i 

II 

Fürsten  von 
Cli'en 

i. 

i 

Chong 

Chi 

Chin 

Chn 

H s i a o A o 
763 — 758 

F en  Mao 
757—742 

Lu 

Sung 

Ta'ai 

Graf  Kung- 
(h'ou) 
(cgn.  Using) 
761-760 

Graf 

Tai(h'ou) 
759 — 750 

0 

Tsao 

Herzog  M u 
(cgn.  vVu) 
7o9 — /D/ 

- . . 

Herzog 
H'uan  (cgn. 
Chung- 
s h e n g) 

756—702 

Tsin  (und 
Ch'ü-wo) 

1 

; 

i 

! 

I 

1 

Woi  % 

Herzog 
C h u a n g 
(cm.  Yang) 
töt  — 7oD 

Yen 

Digitized  by  Google 


Arendt:  Synchronist.  Regententabellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien.  247 


754 

749 

747 

745 

! 744  1 743 

i i 

1 

; 1 

Herzog 
W e n 
(cgn.  Y ü) 
754 — 745 

Herzog 
H'uan 
(cgn.  Pa  o) 
744—707 

i Herzog 
C h u a n g 
(cgn.  Wu- 
s h e ii  e) 
i 743— /Ol 


L 1 1 

- 

Herzog 
II  sQan 
(cgn.  Li) 
747—729 

i 

: 

! 

i 

1 

GrafHsüan- 
(h‘ou)  (cgn. 
Ts'o-fu) 
749—715 

! ; 

i 

! 1 

1 

t 

Herzog  C h a o (cgn.  P o)  von 
T s i n 745 — 739.  Er  belehn- 
te seinen  Onkel  Ch  eng- 
sh  Hi,  hist. N.  H ' u a n - s h u , 
mit  dem  Territorium  von 
Ch'ü-wo.  H!uan-shu 

regierte  bis  731 

1 

1 

1 

1 

i 

i 

. 

! 

i 

i 1 : 

Digitized  by  Google 


248  Arendt:  Synchronist.  Kegententabellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien. 


741  738  734  731 


Das  kaiser- 
liche Hau»  von 

Ckou 

t 

• 

Fürsten  von 
Chen 

: 

i . • 

Chens: 

1 

i 

Chi 

l i 

! i - 1 

Chin 

! 

Chu 

König  W u 

(cgn- 

H s i u n g - 
t'ung) 
741 — 690 

Lu 

1 

. 

Sung 

! 

1 

i - ■ 

i 

" i 

Tsai 

I 

i i 

i 

i 

Tsao 

• « 
1 

i 

Tsin  (und 
C h ‘ ü - w o) 

i 

Grat*  Hsiao 
von  Tsin 
(cgn.  P'ing) 
/3S — 724 

(Ch'eng-sht  od.  H’uan- 
shu  von  Ch'ii-wo  stirbt. 
Ihm  folgt  sein  Sohn  Shan, 
genannt  Prinz  C h u a n g (p  o) 
731—716 

Wri  % 

, Herzog 

Hcuan 
(cgn.  Wan) 
734—719 

• 

Yen 

1 i i 

> 

. 


Digitized  by  Google 


Arendt  : Synchronist.  Regententabellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien.  249 


730 

00 

l'- 

723 

722 

i 

i 

Graf  H s i (If o u) 
(cgn.  L u - f u 
/3t  > — 698 

' 

Herzog  Yin  (cgn.  Hsi- 
ku)  722—712 
Anfang  der  Chunch'iu- 
reriode  722  • 

Herzog  M u 
(cgn.  H o) 
728—720 

- ■ 

t 

1 

1 

1 

l 

Graf  Ao  oder  0 
(Ao-h'ou,  O-h'ou) 
von  Ts  in  (cgn.  Hsi) 
72.'5 — 718 

i 

1 

1 1 

Graf  Mu(h'ou) 
728—711 

I 


Mitth.  tl.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  1.  Abth.  17 


Digitized  by  Google 


250  Arendt:  Synchronist.  Regententabellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien. 

Die  mit  dem  Jahre  722  beginnende  und  bis  zum  Jahre  481  reichende 
Ch'unch'iu-Periode  hat  ihren  Namen  nach  der  zu  den  classischen  Büchern 
der  Chinesen  gehörenden  Chronik  des  Confucius,  welche  auf  chinesisch 
CRuncRiu  (Legge’sche  Schreibung  Ch'un  Ts’ew)  »Frühling  und 
Herbst*  heisst  (vergl.  oben  S.  214)  und  die  soeben  genannten  Jahre  tunfasst. 
Jedoch  hat  sie  noch  einen  nicht  mehr  von  Confucius  herrührenden  Anhang, 
der  noch  die  Jahre  480 — 408  enthält  und  mit  einer  Notiz  aus  dem  Jahre 
464  v.  Chr.  schliesst  (vergl.  diesen  Anhang  in  Text  und  Übersetzung  bei 
Legge,  Classics  vol.  V,  part  II,  p.  838  — 883). 

Die  Ch'unch'iu-Periode  ist  in  unseren  Tabellen  7 und  8 enthalten. 


Berichtigung.  Auf  S.  154  ist  beim  neunten  Himmelsast,  und  auf 
S.  155  in  der  Tabelle  sub  Nr.  9.  19,  29,  39,  49  und  59  sowie  S.  157  Z. 2 v.  u. 
überall  jen  (statt  J , was  icany  sein  würde)  zu  lesen. 


Bemerkung.  Das  auf  S.  238  unter  dem  Jahre  827,  Rubrik  Ch'in, 
erwähnte  T* ung-chi-piao  von  Tuan-ch'ang-chi  (Vorrede  vom  Jahre 
1801)  in  13  Büchern  ist  ein  Abriss  der  chinesischen  Geschichte  in  Tabellen- 
form, von  den  ältesten  Zeiten  bis  1644  unserer  Zeitrechnung. 


(Die  Fortsetzung  und  der  Schluss  dieser  Arbeit  erscheint  im  nächsten  Heft.) 


Knlin . gedruckt  in  der  Keicludruckerei. 
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. Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1898 

bis  Ostern  1899. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer- Semester  1898:  111  Mitglieder.  Ausserdem  be- 
suchten als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unterricht  6, 
einen  für  Kaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen  Oursus  im 
Russischen  43  und  einen  solchen  im  Spanischen  18  Personen; 

h)  im  Winter- Semester  1898/99:  179  Mitglieder.  Ausserdem 
besuchten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unter- 
richt 5,  einen  für  Kaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen 
Curaus  im  Russischen  89  und  einen  solchen  im  Spanischen 
60  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  aus  18  Lehrern  und  8 Leetoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Semesters  kehrte  Herr  I)r.  Julius  Lippert 
von  seiner  im  Aufträge  des  Königlich  Preussisehen  Unter- 
richts- Ministeriums  unternommenen  Studienreise  in  Tunis 
und  Tripolis  zurück  und  eröffnete  unter  Assistenz  des  neu- 
engagirten  Haussa-  Lectors  Muhammed  Beschir  aus  Tripolis 
den  Haussa -Unterricht  am  Seminar; 

b)  im  Winter-Semester  1898/99  aus  18  Lehrern  und  8 Leetoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Sommer -Semesters  1898  trat  der  ausser- 
ordentliche Hülfsarbeiter  an  der  hiesigen  Königlichen  Uni- 
versitäts-Bibliothek, Herr  Graf  N.  von  Rehhinder,  als  Biblio- 
thekar in  den  Seminar- Dienst. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  auf  14  Sprachen:  Chinesisch, 
Japanisch,  Guzerati,  Hindi,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch, 
Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli, 
Herero,  Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  Agricultur  und  Landes- 
kunde der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien; 
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I»)  im  Winter- Semester  1898/99  auf  13  Sprachen:  Chinesisch, 
Japanisch,  Guzerati,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch,  Aegyp- 
tiseh,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Herero, 
Ilaussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienfacher: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  Agricultur  und  Landeskunde 
der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien. 

Der  Unterricht  wurde  ertheilt: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  zwischen  7 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends; 

b)  iin  Winter- Semester  1898/99  zwischen  8 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends. 


Während  der  Herbstferien  1898  landen  Feriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1899  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt. 


Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1898  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prü- 
fungs-Commission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 


1. 


2. 


3. 


Paul  Hoebel,  Oberleutnant  a.  D.,  aus  Hannover,  im  Chine- 
sischen ; 

Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Pommern,  im  Chinesischen: 
Hugo  Daumiller,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Württemberg, 
im  Chinesischen; 


4.  Erich  Wagenführ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Chinesischen; 

5.  Fritz  Weiss,  stud.  jur. , aus  Rheinprovinz,  im  Chinesischen; 

6.  Carl  Schäfer,  cand.  jur.,  aus  Dessen -Nassau,  im  Aegyptisch- 
Ara  bischen : 

7.  Hans  Müller,  Referendar,  aus  Westpreussen,  im  Aegyptisch- 
Arabischen ; 

8.  Georg  Wolff,  stud,  jur.,  aus  Hessen -Nassau,  im  Aegyptisch- 
Arabischen ; 

9.  Hermann  Müller,  stud,  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Marokka- 
nisch - Arabischen ; 

10.  Walter  Kleemann,  stud,  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Tür- 
kischen: 

11.  Otto  Bünz.  stud,  jur.,  aus  Schleswig- Holstein , im  Suaheli; 

12.  Wilhelm  von  Weickhmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  ans  Pom- 
mern, im  Suaheli; 
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13.  Christian  Schrader,  Dr.  jur. , Referendar,  aus  Schleswig- 
Holstein,  im  Suaheli; 

14.  Hermann  Hesse,  Referendar,  aus  Pro v.  Sachsen,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben 

die  hier  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während  der 
Zeit  vom  Februar  1898  bis  Ostern  1899  in  den  Ländern  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Heinrich  Betz,  Dr.  .jur.,  Referendar,  aus  Mainz,  als  Dol- 
metscher-Eleve bei  dem  Kaiserlichen  General- Consulat  in 
Shanghai ; 

2.  Gustav  Specka,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Marienwerdert  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tokyo; 

3.  Hermann  Ensinger,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Hasloch  a.  M., 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

4.  Helmuth  Listemann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Magdeburg, 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

5.  Heinrich  Brode,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schwerz,  Prov. 
Sachsen,  desgl.  bei  dein  Kaiserlichen  Consulat  in  Zanzibar; 

6.  Heinrich  Bergfeld,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Demrain,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Constantinopel ; 

7.  Julius  Loytved,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Beirut,  Syrien, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  General -Consulat  in  Constan- 
tinopel; 

8.  Ernst  Bessert -Nettelbeck,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Coin, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou, 

9.  Erich  Wagenführ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Egeln,  Prov. 
Sachsen,  desgl.; 

1 0.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Falkenberg,  Pommern,  desgl. ; 

11.  Otto  Günther,  Assessor,  aus  Friedrichsfelde  bei  Berlin,  in 
privater  Eigenschaft  in  Kiautschou; 

12.  Johannes  Schloifer,  Oberleutnant,  aus  Oldenburg,  als  Officier 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika; 

13.  Joseph  Bischolf,  Leutnant,  aus  Schlesien,  desgl.; 

14.  Karl  Kannenberg,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  desgl.; 

15.  Robert  Buddeberg,  Leutnant,  aus  Westfalen,  desgl.  für 
Kamerun ; 

16.  Leopold  von  Münchhausen,  Leutnant,  aus  Prov.  Sachsen, 
desgl.  für  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Felix  Graf  von  Stillfried -Rattonitz,  Leutnant,  aus  Schlesien, 
desgl.  für  Deutsch- Südwest-Afrika; 

18.  Wilhelm  Prcil,  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  als  Mit- 
glied der  Grenzregulirungs- Commission  in  Togo; 
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19.  Max  Ilildehrandt,  I)r.  mod.,  aus  Prow  Sachsen,  als  Arzt 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  in  Deutsch- Ostafrika; 

20.  Rudolf  Plehn,  Forstassessor,  aus  Westpreussen,  als  Beamter 
des  Kaiserlichen  Gouvernements  in  Kamerun; 

21.  Leo  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  als  Post- 
beamter in  Deutsch- Ostafrik a ; 

22.  Wilhelm  Rothe,  Ober-Postsecretair,  aus  Hannover,  dcsgl.  in 
Kamerun; 

23.  Adolf  Frischauf,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  als 
Postbeamter  in  Deutsch -Ostafrika; 

24.  Karl  Lünnemann,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgl.; 

25.  Friedrich  Kreissig,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in 
Constantinopel: 

2G.  Walter  Billib,  Zollprakticant,  aus  Berlin,  als  Beamter  bei 
dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch -Ostafrika; 

27.  Paul  Gadski,  Gerichtsactuar,  aus  Pommern,  desgl.; 

28.  Adolf  Doneker,  Gerichtsactuar,  aus  Hessen -Nassau,  desgl.; 

29.  Gustav  Belimer,  Gerichtsactuar,  aus  Berlin,  desgl.; 

30.  Peter  Geist,  Geometer,  aus  Grossherzogthum  Hessen,  als 
Messgehii Ife , desgl. ; 

31.  Christian  Hedde,  Landwirth,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Gärtner  bei  dein  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch- 
Ostafrika. 

Von  den  Lehrbüchern  des  Seminars  ist  im  Herbst  1898  der 
Band  XVIH  erschienen:  Märchen  und  Erzählungen  der  Suaheli 
von  C.  Velten. 

Berlin,  den  26.  August  1899. 


Der  Director, 

( 1 el  leim  er  R egi erungsra  th 

Sachau. 
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Sprüchwörter  aus  Marokko  mit  Erläuterungen  im 
Dialekt  des  nördlichen  Marokko. 

Von  H.  Lüderitz. 


Die  nachstehenden  Sprüchwörter  habe  ich  in  Tanger  und  Casablanca  ge- 
sammelt. ln  elfterer  Stadt  war  es  neben  anderen  Kingeborenen  ein  aus 
Tetuan  gebürtiger  Musikant,  der  m 'allem  L'arbi  ueld  elm'allem  Hämed 
Klmuüffak1,  in  Casablanca  der  aus  Rabat  gebürtige  deutsche  Schutzgenosse 
Sid  Elmilüdi  ben  Mohammed  Ezziädi  Fttnlbi2,  welchen  Heiden  ich  die  Mit- 
theilung der  meisten  der  aufgeführten  Sprüchwörter  und  ihrer  Sinnerklärun- 
gen zu  verdanken  habe. 

Hei  den  arabischen  Texten  habe  ich  mehrfach  eine  mit  der  elassischen 
Sprache  nicht  übereinstimmende  Orthographie  angewendet  und  dadurch  ge- 
wisse Eigenthiimlichkeiten  des  marokkanischen  Dialekts  besser  zum  Ausdruck 
bringen  zu  können  geglaubt,  als  wie  dies  durch  die  Transscription  allein 
hätte  erreicht  werden  können3. 

Hei  der  Wahl  zwischen  verschiedenen  Ausdrücken  für  dieselbe  Sache 
und  auch  Redewendungen  habe  ich  im  Allgemeinen  den  in  Tanger  gebräuch- 
licheren den  Vorzug  gegeben.  Auch  bei  der  Transscription  ist  in  erster 
Linie  die  Tangerer  Aussprache  berücksichtigt  worden.  So  wird  das  <3 


meistens  mit  A*  transscribirt , während  die  in  den  Städten  der  Westküste 
und  des  Innern  sehr  gewöhnliche  Aussprache  mit  deutschem  g nur  in  solchen 
Wörtern  gegeben  wird,  in  denen  sie  auch  in  Tanger  häutiger  gehört  wird4. 
Das  Cj  habe  ich  durch  ts  umschrieben,  da  diese  Aussprache  im  nördlichen 
Marokko  die  gebräuchlichere  ist;  sie  wird  südlich  bis  etwa  zum  Flussgebiet 
des  Ummerrebea'5  gehört. 


1 A^l  J&J  UU 

3 JUa)|  ^\,J\  Jjf-  O A~Jl. 

3 Die  Erklärungen  der  Sprüchwörter  sind  nicht  durchgängig  in  reinem  Vulgär- 
dialekt abgefasst,  sie  enthalten  auch  schriftarabische  Wendungen,  wie  sie  von  schreib- 
kundigen Marokkanern  zuweilen  auch  gern  in  die  Rede  eingetlochten  werden. 

4 Ich  bemerke  hierbei,  dass  manche  Marokkaner,  und  zwar  insbesondere  aus 
den  unteren  Volksschichten , nicht  im  Stande  zu  sein  scheinen , das  <3  überhaupt  aus- 
zusprechen, und  cs  durch  einen  dem  Hamza  ähnlichen  stimmlosen  Kehlkopflaut  er- 
setzen. 

5 Jl  fl» 

Mitth.  <1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  II.  Abth.  1 
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Schwierig  war  die  Bezeichnung  der  Betonung,  die  in  vielen  Wörtern 
eine  schwankende  ist  und  bezüglich  deren  durchgängig  anwendbare  Regeln 
nicht  ausfindig  zu  machen  sind1;  man  hörtz.B. : 1 = im.se/iiu  und  = imschtu , 

+ m 

« 0 

ijfi.’S'  — ainin  und  = aintn , = häggeun  und  — hagyärn , = 

S0 

rfia/u  und  = diä/u,  Ifrä—  = sü/aha  und  = su/dha , JY->  — d filial  und  = deliäl. 
Ebenso  ist  auch  die  Quantität  der  Silben  Schwankungen  unterworfen ; man 
sagt  z.  B.  = sifa  und  = mfa,  J y*  = ikül  und  = ikül,  <o>  = tsika 
und  = tsika. 

Auch  die  Aussprache  der  kurzen  Vocale  ist  in  vielen  Fällen  nicht  mit 
Bestimmtheit  zu  bezeichnen , der  Eine  lässt  diese  Vocale  oft  deutlich  hören, 
wo  sie  der  Andere  nur  andeutet  oder  ganz  weglässt,  und  es  ist  eine  correcte 
Transscription  der  verschiedenen  Niiancirungen , für  die  das  Ohr  allein  em- 
pfänglich ist,  in  vielen  Fällen  nicht  gut  möglich. 


\ = a,  e,  1,  o,  u 
= b (auch  p ) 

1 Eine  andere  Ansicht  ist  vertreten  bei  Fischer,  Marokkanische  Sprichwörter, 
in  dem  inzwischen  erschienenen  Jahrgang  1898  der  » Westasiatischen  Studien-,  8. 194  f. 
Die  dort  filier  die  Betonung  aufgestellten  Regeln  scheinen  mir  praktisch  nicht  immer 
anwendbar  zu  sein  und  erleiden  jedenfalls  zahlreiche  Ausnahmen , die  nicht  nur  etwa 
durch  -Momentanaccente-  zu  erklären  sind,  sondern  eine  theils  allgemein , theils  nur 
von  einzelnen  Individuen  angewandte,  ungewöhnliche  Betonung  erkennen  lassen  und 
nur  in  der  Existenz  willkürlicher  oder  individueller  Accente  eine  Erklärung  finden 
können.  Was  Stumme -Socin  über  das  starke  Schwanken  des  Accents  und  der 
Quantität  im  llouwäri -Dialekt  im  Besonderen  sagen,  scheint  mir  für  die  marokkanischen 
Dialekte  im  Allgemeinen  auch  zutreffend. 

Im  Gegensatz  zu  der  unter  Nr.  1 a.  a.  0.  angeführten  Regel  hörte  ich  stets 
aussprechen:  kkellemts  -ich  habe  gesprochen-,  tseryemts  -ich  habe  übersetzt-,  züelts 
-ich  habe  weggenommen«,  derrezU t -ich  habe  gewebt«,  kdrfestt  »ich  habe  gekniffen«, 
mrredls  -ich  habe  geschickt-,  Ufdrreyts  -ich  habe  mich  amüsirt»,  UziieyU  -ich  habe 
mich  verheirathet-,  chdrbeseht s -ich  habe  gekratzt-  u.  s.  w.  u.  s.  w.;  ferner:  uden  -Ohr«, 
dtsar  -Spur«,  hdlluf  -Schwein«,  ferran  -Backofen-,  fdrruy  -Halm«  u.  s. w. 

Zur  Regel  Nr.  2 möchte  ich  anführen:  ’akdl  - Verstand-,  dhdr  -Rücken-,  bhär 
-Meer-,  schhdm  -Fett«,  betän  -Bauch«,  kebdr  -Grab»,  fhdm  -Kohle«,  agez  -Trägheit-, 
hebet  -Strick»,  lebet  -Trommel-,  ' ayel  -Kalb«,  meldh  -Salz-  (aber  mith  in  der  Genitiv- 
verbindung), »cheber  -Spanne-,  bydr  -Rindvieh«,  ydeb  -Zorn-,  schydl  - Arbeit«,  ' atesch 
-Durst«,  udü  - Waschung-,  deri  -Rost-,  hli  -Schmucksachen-  u.  s.  w. ; dagegen:  zdrb 
-Hecke«,  Jrtsk  -Bruch-,  kerttch  -Bauch-,  rezk  -Gewinn«,  ytihd  -Eifer-,  dötm  -Un- 
gerechtigkeit«, tdrf  -Stück-,  chrrb  -Ruinen-,  tälab  »Forderung-  u.  s.w. 

Die  von  Fischer  für  die  Silbenquantitäten  angeführten  Regeln  scheinen  mir  in 
ihrer  Mannigfaltigkeit  auch  in  der  Quantitätsbehandlung  eine  gewisse  Willkür  nur  zu 
bestätigen,  die  noch  mehr  auffallen  dürfte,  wenn  man  nicht  jede  von  der  aufgestellten 
Regel  abweichende,  oft  gehörte  Aussprache  einfach  durch  -Stimmungsaccentc«  er- 
klären will. 


Transscription: 

o = t (fe) 

Sj  — ts 


^ = ()  = franz ,j  (auch 
g,  vergl.  ^ und 
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c = * 

U*  = 9 

*1  = k(^ 

— ch 

J*  — 4 

J = 1 

z>  — d 

}>  =t 
* 

^ — m 

j =tf 

•^3. 

II 

0 = n 

J — r 

L~' 

0 — h 

j — s 

1=9 

J — « 

dT  = 8 

J =/ 

<£  —h  * 

(j-  = sch 

3 = * ( J = 9) 

d,  e,  i,  d,  it  kurz  und  betont;  a,  e , t,*o,  u lang  und  betont;  au , ai,  <» 

Diphthonge. 


. I»  »Jm  u /au  tarcts  ma'  aza.  Und  wenn  sie  tliegeu  sollte, 

sie  ist  doch  eine  Ziege. 

j.  Uj  ij-w  y Ja  ui  jUi  J j jii  iä.  j& 

l-k*  4llp  c^l J-k-/ 

J* \ J>-Jj  gt*  jtfj  ^4  jjTU  jtf  Jl\  JIS 

• • ••  — , y 

v-»l ^ <j  (j»-  <3*.^^  <J  ^y® 

IjY  >Yi  J\i  5>  Y J>U  4 J15  u J>U  J3j  Jtt 

jlL>  olj  JIS  jÜ»  ol i^l  1>~  La~*j  IjY  J\S  ^->1^ 

t<ii  Y 4p  | (JM-äH  4 • j»*  oj^5  y^  4)  JV5 

jukdl  had  elmtsel  fe  hakk  elyenän  ida  uähed  dda'a  schi  häga  u ma  ihebb 
schi  ibeddel  erräi  dialu  ba'dma  dhdr  häd  errät  qledd  elhakika  eluätjlha.  kaikiilu 
eldsl  dial  had  elmtsel  kän  häkeda : uähed  elßläli  ja  ni  ueld  mtsa  tsäßlelts  u 
rdyel  ächor  kämt  mtserä/kin  fetterek  hdttsa  schäfu  bhima  näzla  fcldrj  tseschbdh 
lyeräb  tt  hiia  yeräb  kdl  erfek  elßläli  hä  yeräb  kdl  lu  elßläli  la  ma' aza  kdl  lächor 
Idua  yeräb  kdl  elßläli  Idua  ma'  aza  u baidma  itseydnnu  elyeräb  tär  kdl  errfek 
räh  tär  kdl  lu  u lau  tärets  ma' aza.  u kaikülu:  elßläli  ketslu  la  tseyennu. 

Man  sagt  das  Sprüchwort  iin  Falle  des  Starrsinns,  wenn  Jemand  eine 
Ansicht  äussert  und  von  dieser  nicht  abgehen  will,  selbst  wenn  sie  den 
klaren  Thatsachen  widerspricht.  Das  Sprüchwort  soll  folgenden  Ursprung 

1* 
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haben:  ein  Filali,  d.  i.  ein  Bewohner  von  Tafilelt,  ging  mit  einem  anderen 
Manne  gemeinsamen  Weges.  Da  erblickten  sie  ein  am  Boden  sitzendes  Thier, 
das  einem  Raben  glich  und  auch  wirklich  einer  war.  Der  Begleiter  des 
Filali  bemerkte:  »da  ist  ein  Ral>e*,  worauf  der  Filali  erwiderte:  »nein,  eine 
Ziege«.  Der  Begleiter  meint:  »nicht  doch,  ein  Habe«.  Der  Filali:  »keines- 
wegs, eine  Ziege«.  Während  sie  noch  streiten,  lliegt  der  Habe  auf.  Da 
sagt  der  Begleiter:  »jetzt  ist  er  aufgellogeu« , worauf  der  Filali  antwortet: 
»und  wenn  sie  (liegt,  es  ist.  doch  eine  Ziege«. 

Man  sagt  auch:  »Tödte  den  Filali,  aber  widersprich  ihm  nicht«. 


11.  yZ  <_$  jl^-U  -k>-lj  naked  elf  eh  delyuui  kai- 

bdchcher  Uinya  meymö'a.  Hin  Fels  Benzoe  räuchert  ganz  Tanger. 

If  \j  A — :>-W-  ^ As*-lj  Ul  1-U> 

^1  ij*  ^-kül  • S***  kJ*  vlA»* 

y>3  -C^l  j\J^\  'Ja  cUU  ^ 

Ul  M>Jl  j «IvJU-lj  J <SJ\=r  -> 

^ Joic-  fc  f t(n~*  £^1  t\-k5"U  J>^1 

Ji  t *— «iVi  i£j^~  — ^1 

rjt  »^^rl  *(0^1  eO  *u^)  ZJ?- 

kajküfu  had  e/mtsel  {da  tiähed  ' amel  schi  häya  fäsda  u felhTn  tschdbber 
biha  e/bläd  kam/ a hits  hTa  syera  ulfcls  hüa  essüds  men  elmuzüna  Ui  kdtsua  naked 
esseniimn  essbaniüli  ulyäui  hüa  schi  * elk  macköd  men  clyezäir  mtsa * Ihcnd  u hüa 
bockör  u hdttsa  düa  u * a/a  dann  etwas  kaiyibuk  men  mekka  u kqisemmiuh  yäui 
mekkätti  u kaikü/u  yäui  mekkäui  iyrdh  u idäui  ulhammäla  fe.  mdrsa  errebät  ida 
irefdu  e/hmül  belbüyi  kaiydnniu  bennüba  häkeda:  eschschech  minnhum:  amm  el- 
häyy.  elymä'a:  ’andek  schi  yäui ? eschschech:  yäui  (u  kqimedd  eldlef  bezzäf). 
elymä'a:  yäui  mekkäui.  eschschech:  iyräh  (u  kqimedd  fdtshats  elqin).  elymä'a: 
iyrdh  u idäui. 

Man  sagt  das  Spröchwort,  wenn  Jemand  eine  schlechte  Handlung  be- 
gangen hat  und  gleich  die  ganze  Stadt  dank  ihrer  Kleinheit  Bescheid  weiss. 
Ein  Fels  ist.  der  sechste  Theil  einer  sogenannten  Muzuna,  die  den  Werth 
eines  spanischen  (Vntimo  hat.  Benzoe,  ein  auf  den  ostindischen  Inseln  ge- 
wonnenes Baumharz,  ist  ein  Raucher-  und  gleichzeitig  Heilmittel;  nach 
Meinung  des  Volkes  wird  es  aus  Mekka  eingetuhrt  und  deshalb  auch  mit 
Mekka- Benzoe  bezeichnet.  Man  sagt:  »Mekka- Benzoe  verwundet  und  heilt«. 
Die  Lastträger  im  Hafen  von  Rabat  pllegen,  wenn  sie  Lasten  mit  dem  Krahn 
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(büyi)  zu  liehen  haben,  im  Wechselgesang  folge ndennaassen  zu  singen:  Der 

Alteste  von  ihnen  beginnt  mit  den  Worten:  »Onkel  des  Pilgers«.  Der  Chor 

antwortet:  »hast  Du  Benzoe?«.  Der  Älteste:  »Benzoe«.  Der  Chor:  »Mekka- 
##  * 

Benzoe«.  Der  Älteste:  »verwundet  und  heilt«.  Der  Chor:  »verwundet 

und  heilt«. 

0t  0»  <0 

III.  oJ^  Mi  ma  ' arutu  JIus  dqjju  mssus.  Wer 

kein  Geld  hat,  dessen  Hede  gilt  nichts. 

4^.  ilVl  ü'i  U-j  m wtää)1 

t V J U jS' 

elfukTr  ida  ixkillem  uachä  sc  ha ' klämu  bain  ennäs  chsära  u hättsa  had 
ma  ibäli  bih , kaisemmiu  uä/ied  elhäya  mssüsa  ida  ma  ' andä  seht  tiba  u la  mddk. 

Es  ist  verlorene  Miihe,  wenn  ein  Armer  seine  Ansicht  üussert.  »Sollte 
auch  alle  Welt  davon  hören,  kein  Mensch  wird  sieh  darum  kümmern.  Mit 
mssüs  bezeichnet  man  fade  und  geschmacklose  Dinge. 

M*  I *0 

IV.  r JP  jtH  J ^>-  hättsa  ischib  elyerab  u 

itla  elhmär  ' ala  ssMum.  Bis  der  Rabe  vveiss  wird  und  der  .Esel  die  Leiter 
hinaufsteigt. 

<jj  U*\  j £ U Ä>-U-  ^ \*\  Ia* 

0 0»  0t 

*I«M  ^JAT  ,\$y£  J~» 

kaikülu  had  elmtsel  ida  kaihddru  fe  schi  häya  Mi  ma  tskün  dbadan  u 
belküll  u fe  met  sei  had  elm  a'  na  kaikülu:  hattsa  elmelha  tsdüued  ja' ni  dbadan. 

Das  Sprüchwort  wird  gebraucht,  wenn  von  einer  Sache  (Ge  Rede  ist, 
die  nun  und  nimmer  geschehen  wird,  ln  demselben  Sinne  sagt  man  auch: 
»bis  das  Salz  Würmer  bekommt«,  d.  h.  niemals. 

V.  ^iU  <5 jjj  aXS'  ' andu  sba'  senäea'  u rdzku  däea' . 

Er  versteht  sieben  Handwerke  und  verliert  sein  Gut1. 

A*La)  CS"  -A>-^  J* 

0t  0»  * 

J JJj  JJ>-  'r^*at  lX  W*— ^ <£ J>~\ 

y <j  jrLt y>  £a>-  a!L 

hü a errdyel  Mi  kqiimschi  leuahed  essena' a u ma  ihsenhä  schi  u ichdlliha 
u imschi  Isdna'a  dchra  u ma  ihsenhä  schi  u mä  iffb  hättsa  scna'a  bjSdu  n ma 
irzek  hättsa  rezk  ti  idtja ' mälu  hils  hüa  charschäsch  fe  ktdl  sena'a. 

Vergl.  Fischer,  Marokk.  Sprichwörter,  Jahrgang  1898  dieser  Studien,  Nr.  61. 
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So  ist  Derjenige,  der  ein  Handwerk  angreift  und  es  wieder  aufgiebt, 
ohne  es  gründlich  erlernt  zu  haben,  sich  dann  einem  anderen  zuwendet  und 
auch  dieses  nur  stümperhaft  erlernt,  so  dass  er  am  Ende  keines  ordentlich 
versteht.  Er  wird  nichts  gewinnen,  sondern  sein  Geld  verlieren,  denn  er 
ist  in  jedem  Handwerk  ein  Pfuscher. 

VI.  Jilc  £-U\  j/T  | ida  kan  elmhdddets  hmdk 

ikün  essäma'  ' Akel.  Wenn  der  Sprecher  nicht  hei  Sinnen  ist,  sei  der 
Hörer  weise*. 

dX-aÄ »j  jf-  ^ J15  j\ 

oAlA  L j A-lc-  ^ < t,  «iLi  j 

JJ  y & U 

ida  uähed  eltnsan  buhali  au  hmdk  kdl  We  schi  kläm  yer  suäbi  u fdksek 
u chtd  fik  ma  tseydeb  schi  alch  u tzfekkar  hüa  mä  ' and»  schi  'akdl  u ida 
hkdu  Ick  schi  hkäja  mschekkla  ma  tsehkdm  schi  fxha  kabel  elbdhts  uletsbäts. 

Wenn  dir  ein  Thor  oder  Verrückter  etwas  Ungehöriges  sagt  und  dich 
ärgert  oder  beschimpft,  so  werde  nicht  zornig,  sondern  denke  daran,  dass 
er  nicht  im  Besitze  seines  Verstandes  ist.  Ebenso,  wenn  man  dir  von  einer 
Angelegenheit  erzählt,  die  der  Aufklärung  bedarf,  halte  mit  deinem  Ur- 
tlieil  zurück,  bis  du  sie  untersucht  und  geprüft  hast. 

VII.  Ä,_a>  U»  J>-  jXJüi \ £»  tsläka  eschschebb  m'a 

ettdrtar  chäryets  sbeya  hendtja.  Wenn  Alaun  und  Weinstein  sich  vereinen, 
wird  es  bunt. 

J>~\  J*rJ  £•  i^\  J>-  jl 

-?  A «.WJ  A~>^p  A>-\o. 

5*  t a»I j~*i  Ji /Y1  fXX  cW  l-Ä®  <3**  (jj  ac-L«<i\1 

•0 

Af>-  jJJl  'J*  Ajo-  Jl»  cM9  (3*i 

rdyel  Schäfer  au  salib  au  harämi  andu  häya  m'a  rdxjel  ächor  bhälu  u 
tsechrey  häya  yariba  u mschekkla  u sbeya  hendya  hxa  laun  yarib  u kaisldh 
eschschebb  uttärtar  lessbüya  u fe  ma' na  häd  elmtsel  luittsa  elklärn,  täh  e/yudl 
bedarräbu  , ulyudl  hüa  ettsa'  rtya  jeni  tbel  taüil  metsel  ya'ba  mesno'a  men  etCin 
u myellda  men  yiha  uähda. 

Wenn  ein  Schlaukopf  oder  ein  Unverschämter  oder  ein  Gauner  sich 
mit  seines  Gleichen  zusammenfindet,  so  werden  sie  nichts  Alltägliches  zu  Tage 
fordern.  Mit  »indischer  Farbe«  bezeichnet  man  eine  aussergewöhnliche  Farb- 
mischung. Alaun  und  Weinstein  finden  beim  Färben  Verwendung. 

1 Vergl.  Fischer  Nr.  18. 
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In  ähnlichem  Sinne  braucht  man  auch  das  Sprüchwort:  «die  Trommel 
hat  ihren  Schlüter  gefunden«.  Gudl  oder  tsa  riya  ist  eine  längliche,  röhren- 
förmige Art  Trommel,  aus  Thon  gefertigt  und  an  einer  Öffnung  mit  Fell 
bespannt. 

VIII.  ia£ | j mtsef  mm  eddüma  u 'ati  leV  aydl. 

Rupfe  vom  Palmetto  und  gieb  es  dem  Kalb. 

^j-U)  \Jjjm  Jy*-  j — -»  <>»•  Jta 

jjaM  \ yy.  J\  ^ jSlA\ 

y ^ ^ <l£L~a  <>-L-  ^ 

tA)lj  <J*  jS\  ^ m ,J>-  S^\  J^>_j  & Lj  y 

elkuijäd  dial  Imdchzm  hin  jächdu  mm  err'  a ja  hakük  elmdchzen  iziiuelu 
Imnäs  elmsäken  uddräuisch  elklil  rna  ' art  dum  u inetsfühum  hasch  iammeru  bth 
kersch  elmdchzen  u kaiabberu  bedduma  ala  seht  häya  msikna  u hkira  u bei' ayel 
'ala  schi  insan  kerschu  kbir  u rna  ischba  schi  u jukdl  elmlsel  hdttsa  ida  seht 
fuid  sedddk  ktsdr  men  elkddar  dialu. 

Wenn  die  Regierungskaids  von  ihren  Untergebenen  die  Steuern  hei- 
treiben,  so  pflegen  sie  die  Annen  und  Nothleidenden  bis  auf  ihr  Letztes 
auszusaugen,  um  den  Säckel  (Bauch)  der  Regierung  zu  füllen. 

Mit  Palmetto  soll  etwas  Kümmerliches,  Armseliges  und  mit  dem  Kalb 

t 

ein  gierig««  und  unersättliches  Wesen  bezeichnet  werden. 

Man  sagt  das  Sprüchwort  auch , wenn  Jemand  Almosen  giebt,  die  ihm 
seine  Verhältnisse  nicht  erlauben. 


ix.  ;jiM  jUt  j*  j\  dsch  iddt  elmuts  men  eddar  elchälia 

Was  soll  der  Tod  aus  einem  leeren  Hause  nehmen? 

(_§" » — — Lj  ^L-  oxs-  l Cj i-t*  ■ 

iS“  ^ <—-^1  jl  A>-\j  ^ (jA- \ L 

kaikülu  häd  elmtsel  fehakk  elmzennm  elli  ma  ' andti  hdttsa  häya  u ma  iksdb 
schi  ma  hiad  men  snänu  u kaiküluha  ala  uähed  elbchil  au  käst  elkalb  lli  ma 
ibyi  schi  ja'  ti  belkidl. 

Man  wendet  das  Sprüchwort  auf  den  Armen  an,  der  keinen  Heller 
besitzt  noch  verdient  (nichts,  d.  h.  kein  Silbergeld,  das  weisser  wäre  als 
seine  Zähne). 

Auch  soll  man  es  von  dem  Geizigen  und  Hartherzigen  sagen,  der  stets 
die  Hand  auf  seinen  Beutel  hält. 
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0 m 0 0 0t  0 0 

X.  Vj  «J?-  j£  V j ö-üJ\  3*^-3  "V 

0 m ***  ^ 

4^>tUÄa))  L J3  la  tserrey  hattsa  tslcygem  u y' al  el'nkda 

sheha  ii  la  tsdijer  hattsa  tshdzzem  u la  tsetskellem  hditsa  tschdmmem  kabel  ma 
tslezmek  elf  de  ha.  Sattle  nicht,  bevor  du  gezäumt  hast,  und  ziehe  den  Knoten 
(des  Zügels)  fest  an;  lege  nicht  den  Brustriemen  an,  bevor  du  den  Sattel- 
gurt angezogen  hast;  sprich  nicht,  bevor  du  nachgedacht  hast,  damit  du 
keine  Schande  erntest. 

jS\  \y  f- j j~^\i  JLi 

J»\ \y~‘ S jH  <j  j j £jj  y* 

{\f  \fi> if*"  y* 

<3= > - JUJ)  fAl«  ^^J\j  4)1  j ^»^-1  fj*  ^ l»  £y*-H  <jr|» 

ty^\  y>j  bjH  j* 

elleydm  elbeldi  ja' ni  dial  blad  clydrb  ' andu  züt)  desseröd  htnna  tudl  ktsdr 
men  zuy  delniitro  v kqischedduhttm  feinest  beuahed  el'nkda  u kaihdrreschu  bettraf 
elmerchiin  elbhima  uddtr  hüa  cfuiss  bessert}  ja' ni  vähed  es simta  kqf  amlüha  a/a 
hddrats  elbhima  bösch  essery  ma  izldk  seht  men  elmötjld  dialu  ussenga  mtsd 
elbyöl  ' anda  hdttsa  simta  men  Idura  u hüa  ettfdr. 

Der  einheimische  d.  h.  marokkanische  Zaum  hat  zwei  Zügel , die  mehr 
als  zwei  Meter  lang  sind;  man  knotet  sie  in  der  Mitte  zusammen  und  treibt 
mit  den  lose  herabhängenden  Luden  das  Thier  an.  Der  dir  ist  ein  zum 
Sattel  gehöriger  Gurt,  den  man  über  die  Brust  des  Thieres  legt,  um  zu 
verhindern,  dass  der  Sattel  aus  seiner  Lage  gleitet.  Der  Maulthiersattel  hat 
noch  einen  hinteren  Gurt,  den  tfdr. 

0 

XI.  r_l'  j seWJ(*k  dtntm  tsertsdh.  Beginne  mit  dem  mim  (sage 

nein)  und  du  wirst  Ruhe  haben. 

I*  Jl£  O j3i  o *Z>-\o~  * iy. i ^y->.  j-ui 

ts"  y 3 ° ts"  iS’^’  j)  y*  L»  j\  l*  jl  <_£-  C* a— 

10  <0 
»lj 

hits  yöu  ennös  isüeluk  u byöu  seht  hatja  men  tie  k ydub  bennckra  bhdl  ma 
schüfts  schi  au  ma  kidts  sein  au  ma  na' raf  au  ma  andi  schi  ila  ächeri  u ma 
i'audu  schi  ibdhtsuk  u isüeluk  u entsa  tsetsehenna. 

Wenn  man  dich  nach  etwas  fragt  oder  von  dir  etwas  will,  so  antworte 
verneinend,  wie:  ich  habe  nichts  gesehen  oder  nichts  gesagt,  ich  weiss  nicht, 
ich  habe  nicht,  n.  Ahnl.  Man  wird  dich  dann  nicht  weiter  aasfragen,  sondern 
in  Ruhe  lassen. 


Lüde  ritz:  Spröchwörter  ans  Marokko. 


<) 


0t 

XII.  iJ jS-  cUJ  [aJ  ±!  jb  j£*  cUJ  vl\£-  t,  mä  ihtikk  lek  tjer 
difrek  u mä  ibkT  lek  yer  schefrek.  Nur  mit  dem  eigenen  Nagel  kannst  du 
dich  kratzen  und  nur  mit  den»  eigenen  Auge  weinen. 

viö  <3-^  ji  ^ t>X  V^~J V3"  (OV  LS*  ^ ■ 

t ^L»  ^>-\o-  (3^*  1 J Ol  <dai> 

iV/a  Arö*  scÄi  yürad  läzem  tsektfih  bene/sek  u mä  kain  schi  elli  ikdi 
lek  elyürad  kef  tsekdih  entsa  u häkeda  kaikülu  ma  ikdF  hägatsi  metsli. 

Wenn  du  dir  etwas  vorgenommen  hast,  so  thue  es  in  eigener  Person, 
denn  Niemand  wird  deinen  Plan  so  ausfuhren,  wie  du  selbst.  So  sagt  man 
auch  sprichwörtlich : «meine  eigenen  Angelegenheiten  kann  Keiner  so  er- 
ledigen, wie  ich  seihst«. 

XIII.  <juoj  <5c*  J j 4~ui-  J Küi  elhbift  iktil  Ihbibu  u fektill 

vuinya  istbu.  Der  Freund  sagt  es  dein  Freunde  und  in  jedem  Kreise  hört 
er  es  wieder. 

0t  0t 

dXzxSav  i] o*  *.a  ülj  ^ jjyp 

j\  j*  j\  • l/ 

t *£■ 

ma  tsböh  schi  beserrek  u lä  nhbTbek  u ida  fschitsi  serrek  u lau  nhbibek 
ifedhek  u ischijd  chbärek  u mdnga  hTu  'aschra  an  yemä'a  men  ennäs  elli  jäklu 
au  ischärbtt  meymo'in  u hiittsa  makän  elyemä'a. 

Behalte  dein  Gcheimniss  für  dich  und  sage  es  auch  nicht  dem  Freunde. 
Denn  wenn  du  es  einem  Anderen  vertraut  hast,  und  wäre  es  dein  Freund, 
er  wird  dich  vcrrathen  und  es  weitererzählen. 

Manga  nennt  man  eine  Versammlung  oder  Gesellschaft  zum  Zwecke 
eines  gemeinschaftlichen  Mahles  oder  Trunkes;  auch  der  Ort  der  Zusammen- 
kunft wird  damit  bezeichnet. 

0t  0t 

XIV.  ^3  ja  J\j  «iilli-j  J \ ja  ,j| ^il)  J\j  kdl  lel/erran  menüin 
düchlelsek  ennär  kal  men  fiimmi.  Er  fragte  den  Backofen:  »wie  ist  das  Feuer 
in  dich  hineingekommen?«  Da  antwortete  jener:  »durch  meinen  Mund«. 

ja  pfc  U C-äi-  Jl  jL-lVl  Jp-  j \Jyf' 

kaikülu  elmtsel  fehäkk  elinsan  llT  läfrkets  eqlderüra  ulmosiba  bernä  tskellem 
men  dün  tsachmTm  feV  auäkeb. 

Man  sagt  das  Sprichwort  zu  Jemand,  der  zufolge  eines  unüberlegten 
Wortes  Schaden  erlitten  hat  und  in’s  Unglück  gerathen  ist. 
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LFderitz:  SprFich  Wörter  aus  Marokko. 


XV.  ^ A3«-  j U m <äuaJ|  elbiska  ida  tahets  men  el- 

fumm  ma  tseryu'  schi.  Der  Speichel , (len  der  Mund  ausgeworfen  hat,  kehrt 
nicht  zurück. 

cT  4 Ji  Lj  ~ jVI 

cT-Jl  cM*  lii 

^ jU  jrl  <i£  !_*-*•,/  Ajli  ol yVl  1 y?yf  U*J  < — it  C^ijj  Jjt-  j\ 

t Jy>  <c-U\  vili  ^ {“^LJ 

kai ' abberu  belbiska  ' ala  uähed  elhäya  elli  seile m fiha  elinsan  u mä  bkä 
lü  schi  ydrad  fiha  u fe  mtsel  ida  kän  ’andek  mtse' allem  kbeh  hüa  ma'yäz  au 
kalil  eddin  au  keddäb  au  särak  u dfa  tsi  'a/eh  u ba'dan  iyru  elakräb  dia/tt 
' aleh  bösch  t aued  iryd  u ichde/n  m'ak  fedik  essä’a  tskül  el mtsel. 

Mit  dem  Speichel  wird  ein  Ding  verglichen,  dessen  sich  Jemand  ent- 
ledigt hat  und  auf  das  er  keinen  Werth  mehr  legt;  z.  B.  du  hast  einen 
schlechten  Diener,  der  faul,  gewissenlos,  verlogen  oderein  Dieb  ist,  du  ent- 
lässt ihn  aus  dem  Dienst,  und  nun  kommen  seine  Verwandten  und  bitten,  dass 
du  ihn  wieder  aufnehmen  möchtest.  Dann  wirst  du  das  Sprüchwort  gebrauchen. 

*0 

XVI.  l^laj  (JjM  ' azz  elchel  mräbetha.  Das  Pferd  hat  (be- 

sonderen) Werth,  wenn  es  in  seinem  Stalle  steht. 

<j  < — ij-.f*  J^\j 

J^-45  bl  jS\  a!  IjJi  <j  Jr, 

^»y«i  <j  \j-Ui  J jl|  {Ol  ^ Jli  J 

-je  «v  . «» 

jl  <— ( j ljjH  \j^j_ 

•0 

kaikülu  hin  uähed  kaibyi  ibea'  uähed  el  qud  ikün  hsdn  ida  ichällih  fe 
rn  erbe  tu  ja'ni  ferrüa  u iyib  lü  ktsdir  men  ida  idfa'u  ledde/lal  u ichdrreyu  lessbk 
u jukdl  elmtsel  fehäkk  elbenädem  Ui  kaischeddu  erriy/m  uiya'du  felmofeu  dialum 
häda  hsdn  men  ettschddehed  uttsredded  Imahdll  mau  schi  mahdllum  tdmyäreba 
men  * adatsum  ma  irebtu  schi  elchel  ferrüa  beschschkTma  au  erresän  irebtühum 
ferrdby  au  erretsä  a jäni  uähed  ettudl  imedduh  'ala  rrdhba  u irebtühum  fih  men 
erriylih  ellüelin. 

Man  sagt,  wenn  Jemand  ein  Pferd  verkaufen  will,  wird  er  es  besser 
bezahlt  bekommen,  wenn  er  es  im  Stall  verkauft,  als  wenn  er  es  dem  öffent- 
lichen Verkäufer  übergiebt  und  auf  den  Markt  bringen  lässt. 


ireybu 


LCdkritz:  Sprichwörter  aus  Marokko. 
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Man  sagt  das  SprQcliwort  mit  Bezug  auf  Diejenigen , welche  sieh  ruhig 
an  ihrem  Platze  halten  und  dadurch  besser  gestellt  sind  als  die,  welche 
unstiit  sind  und  immer  an  Orten  sein  wollen,  wo  sie  nicht  hingehören. 

Die  Marokkaner  pilegen  ihren  Pferden  im  Stall  nicht  einen  Strick- 
öder  Lederhalfter  anzulegen,  sondern  fesseln  sie  mit  den  Vorderfiissen  an 
ein  auf  der  Krde  ausgespanntes  Seil,  reby  oder  retsa'a  genannt. 

XVII.  jU  j y CjJJ*  L b'tUi  ma 

düezets  elma'za  fe  krxin  elyelml  tsüddi  fe.  dar  eddebbäy.  Alles,  was  sich  die 
Ziege  auf  den  Berggipfeln  zu  Gute  thut,  muss  sie  im  Gerberhaus  bfissen. 

j\  jV )\j  oCl J\ jll  j\  jUVl  J*  Jll  JVi 

• Jaßj  » y j jikl  A»_  j jl  J 

4^li\  J*  ^ y ß-  J>- 

jukdl  elmtsel  'ata  linsan  eilt  amel  bezzäf  dettsdhramijats  unnehär  elli  jdltsal 
ichdlles  kull  schi  , fe,  me  (.sei  uähed  e/kdid  men  kuijäd  elmdchzen  hua  fidlem  u 
kajdkui  emtsa'  ats  ennäs  u kqi'  ammer  kerschu  belharäm  unnehdr  elli  jdhsal  fe. 
jid  elmdchzen  ihdue.suh  u ikeschtuh  u irdbbiuh  hdtt.sa  chdlles  kull  .schi  men 
afa'alu  elkebäh. 

Man  sagt  das  Sprichwort  von  dem  Menschen,  der  viele  Schurkereien 
l»egangen  hat  und,  wenn  sein  Tag  gekommen  ist,  sie  alle  bfissen  muss;  z.  B. 
ein  Gouverneur  der  Regierung  ist  ein  Bedrücker  seiner  Untergebenen , saugt 
sie  aus  und  füllt  seine  Taschen  mit  Unrechtem  Gut,  da  erreicht  ihn  sein 
Schicksal  durch  die  Regierung,  es  wird  ihm  Alles  weggenommen,  er  wird 
bestraft  und  muss  so  alles  Schlimme,  das  er  begangen  hat,  bfissen. 

XVIII.  J jUl  cttdul  widdtk  meted  kbdr  elmnäfak. 

Lange  und  Enge  wie  das  Grab  des  Heuchlers. 

I45I1.  L»  jH»  jUl 

J ^ ^cX-aj  Uj 

ß j^\3  is\  j>)\  tßjS^ ciT  jUi 

schi  uähed  kaihebb  ikri  schi  där  u mül  eddär  schkdrha  bezzäf  kaJbcl  ma 
schäfha  elmdkri  u ba'dan  ischüfha  u iybdrha  ma  tsesldh  schi  bih  u kaikül  Imul 
eddär  dsch  kuntsi  katschkdr , ettäul  uqkjdik  ila  ächeri  u häkeda  kaiküluha  ida 
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Lüdf.ritz:  Sprüchwürter  aus  Marokko. 


uahed  schkdr  schi  licuja  via  tsetsahel  schi  eschschkdr  u kaitpiimu  elkhür  dial 
kull  mnä/ak  kaidtjak  * aleh  belködra  elilahija. 

Jemand  will  sich  ein  Haus  iniethen,  das  ilun  der  Eigenthruner,  bevor 
er  es  noch  gesehen  hat,  sehr  gelobt  hat.  Danach  besieht  sich  der  Miethcr 
das  Haus  und  findet,  dass  es  lang  und  eng  ist.  Da  sagt  er  /.um  Eigen- 
tliümer:  »was  hast  du  so  gelobt!'  Länge  und  Enge  u.  s.  w.» 

Man  sagt  das  Sprüchwort  in  ähnlichen  Fallen,  wenn  Jemand  eine 
Sache  lobt,  die  kein  Lob  verdient. 

Das  Volk  glaubt,  dass  jedem  Heuchler  nach  göttlicher  Bestimmung 
ein  enges  Grab  beschieden  ist. 

XIX.  eil i ja' tik  hbel  yijifu  Inh.  Wenn  dir  Je- 

mand einen  Strick  reicht  (und  dich  bittet,  ilin  mit  diesem  zu  erdrosseln), 
so  erdrossele  ihn  damit. 

vlAllj  ^ JJ  t» j Oc-ii  jjl  jLjYl  -^>-1  y JlL\ 

jm\  ° ^ C-Ilj  j j^\  o oXp  U-j  *>\j  <j  jP 

<—■ 4 X j -V»  Vj  J&l 


fiäd  elmt sei  kaitse'  allak  beuähed  elinsan  elli  usdhtsih  u rna  kbel  schi  en- 
nascha  dialek  u ihebb  ia'mel  ycr  Ui  fe  räju  uachä  ' andv  fih  edddrar  u entsa 
tschdllih  ala  chätru  idir  ma  ibyi  u tskül  filmt  sei  u klam  elmtsel  tiäkas  u la  bedd 
tsfizid  Ifitsemämu  elkelmats:  u itlnb  itsyijef  bih. 

Das  Sprüchwort  bezieht  sich  auf  Jemand,  dem  du  einen  guten  Hath 
gegeben  hast  und  der  diesen  nicht  befolgt,  sondern  nach  seinem  eigenen 
Kopf,  und  sollte  es  zu  seinem  Schaden  sein,  handeln  will.  Du  wirst  ihn 
nach  seinem  Gefallet)  tluin  lassen,  was  er  will,  und  das  Sprüchwort  eitiren. 
Das  Letztere  ist  unvollständig,  es  sind  die  Worte  zu  ergänzen:  und  verlangt 
mit  dem  Strick  erdrosselt  zu  werden. 

XX.  «jAJLs  \ » da  uyidtsihum  i'abdu 

fil'ayel  fu' lek  belhaschäsch.  Wenn  du  Leute  findest,  die  das  Kall»  anbeten, 
so  bringe  ihnen  Gras. 

1*1  ^ l»  X>-\j  ^ ^ 

m ^ %**  *■» 

^ Uj  ^ j Jp 

ida  sibtsi  schi  kaum  'ata  uä/icd  clhdla  ma  hTa  schi  ma' kü/a  imma  dchdl 
m' ah  um  n sTr  ala  ztihuni  u Imma  tshdijid  mennhum  u la  tscftsi  ' alehum  räi. 

Wenn  du  Leute  triffst,  die  im  Begriff  sind,  etwas  Unvernünftiges  zu 
thun,  so  setze  dich  entweder  zu  ihnen  und  nimm  Tlieil  an  ihrem  Thun  oder 
aber  entferne  dich  und  enthalte,  dich  einer  Belehrung. 
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LOdemtz:  Sprichwörter  aus  Marokko. 

xxi.  jUi-l  J^JI 4 ii  j\~»  Al  J*  ^ *S\j  *Z&J~  \.j|  ida  schuftsih 

rdkeb  'ala  kdsba  kül  lu  mbärek  ms'od  elhsön.  Wenn  du  Jemand  auf  einem 
Hohr  reiten  siehst,  so  sage  zu  ihm:  ich  gratulire  dir  zu  deinem  Hengst. 

«•<  __  * 

4!  J ij* 3 * S jl — 1 ^ \ ^ 3 

t ^ yi 

udhed  elinsan  sch  rä  sc  hi  hdga  beschhdutsu  u h7a  erdila  u entsa  ma  tschässer 
lu  seht  fiha  u ' amel  ala  nschats  elmtsel . 

Jemand  hat  sieh  einen  Gegenstand  gekauft,  der  zwar  werthlos,  aber 
ganz  nach  seinem  Geschmack  ist.  Mache  du  ihm  keine  abfälligen  Bemer- 
kungen darüber,  sondern  thue,  wie  das  Spruchwort  räth. 

XX 11.  f Cf  rtw  (j  bäts  lela  felyeltsa  sbdh  ben 

' a mm  e/gerdn.  Kr  verbrachte  eine  Nacht  im  IM’uhl  und  dünkte  sich  am  Morgen 
der  Vetter  der  Frösche. 

I*  * — -iaii-  -io-\  ^ 4<»-llaüd|  y£~ 

kaikülu  elmtsel  fehdkk  elfaniagtja , sc  hi  hdd  chelet  ala  udhed  e/gemda 
ma  kaia  refft  tun  seht  u hum  ma  kajarefüh  schi  u bäts  ni  ahum  le/a  udhda  11 
Ha  tjddda  kajbyT  ikiin  elkelitr  dtalum. 

Das  Sprichwort  richtet  sich  gegen  die  l’berhebung.  Jemand  kommt 
z.  B.  in  einen  Kreis  von  Leuten,  die  er  nicht  kennt  und  die  ihn  nicht  kennen, 
bringt  in  ihrer  Mitte  gerade  eine  Nacht  zu  und  will  am  nächsten  Tag  bei 
ihnen  das  grosse  Wort  fuhren. 

r 

<*!  m 

XXIII.  ^\jJ | J j 4.U)  w ga  lelgaba  delßdiju  u bga 

iatserih  erruah.  Er  kam  zum  Poleianger  und  wollte  sich  den  Schnupfen  holen. 

<*A»  J®* ^ uL*U-  <J, >- jJ\ 

\ yJLsfj  y>  yf'  * — Jj 


y 


udhed  errdgel  gdhel  11  gschtm  kaigt  le' and  udhed  errdgel  f d ten  tt  kaibgt 
i a/lemu  u fe  dik  essd'a  kaikülu  elmtsel  ulßäiju  hüa  düa  lezzükam  u kaischemmu 
ennüar  mtsa'  Ißdiju  bösch  itserrahu  men  ettseruTha. 

Man  sagt  das  Sprichwort , wenn  ein  unwissender  und  dummer  Mensch 
einen  klugen  Mann  belehren  will.  Polei  gilt  als  Heilmittel  gegen  Schnupfen. 
Man  riecht  an  den  Bliithen  dieser  Pflanze,  um  die  Erkältung  los  zu  werden. 
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Lf:  DK  ritz  : Sprficliwörter  aus  Marokko. 


XXIV.  ■jü-i  j Jiiri  sb  j jl  elli  fe  ras  elyemal  fe  ras  el- 

yemmäla.  Der  Kameltreiber  kennt  <lie  Absichten  des  Kamels. 

-V*-lj  \ ö\  J^l  J J^"l  J^t-ai-  jCM 

t ^ AÄwJ  l-b>j  j>-\  -^~\j  Jf- 

kaikülu  elyemmäl  kaia'rcf  chosäil  elyemel  msakkam  u jukdl  elmtsel  ida 
uähed  kaihebb  ia ' mel  schi  hita  ' a/a  uähed  debar  u hdda  isebku  ft  ha. 

Man  behauptet,  der  Kameltreiber  kenne  die  Natur  des  Kamels  ganz 
genau.  Man  braucht  das  Sprüchwort,  wenn  Jemand  einen  Anderen  über- 
listen will  und  ihm  dieser  dabei  zuvorkommt. 

XXV.  0th  ly  Jt£  bjl  Ub  daiman  Idura  bhäl  bulats  elyemcl.  Immer 
nach  rückwärts  wie  das  Wasser  des  Kamels. 

or  jX  (*L»  £j .J  oiljjl  j'  j'-’Vl  Je- 

.o _>V\  fW  hjJ^\  Uo  jikT  jkij  yu-vi 

kaikülu  ha  ' a/a  linsan  eilt  kqichdem  bezsäf  u irbdh  derähem  u ma  idhar 
schi  ' aleh  besebeb  men  eldsbab  ulyemcl  kaitlak  dima  elbül  Idura  becheläf  elbhäirn 
löchrin. 

Man  sagt  so  von  Jemand,  der  lleissig  arbeitet  und  Geld  verdient,  aber 
trotzdem  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  vorwärts  kommt. 

Das  Kamel  lässt  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Thieren  sein  Wasser 
nach  rückwärts. 

XXVI.  I <^\jj  ClT  blj  J^\  Xj  b\  ida 

kimtsi  utsed  sbör  edddrb  u ida  küntsi  erzäma  drob.  Wenn  du  Pllock  bist, 
ertrage  den  Schlag,  und  wenn  du  Schlägel  bist,  schlage  du. 

~*X\ jäl- \y  Jjll  Jf* J Ai  V «tsT  •jcp  U Jl  JJjJl  jU’Vl 
c / pf^l  jl  <*ljjlj  <2>.  Äi-l  *&\S\  J J»-j  y*  Jl  jbjVlj 
1 yi^S^y  4ÜJ J <^a-i)l  ^j»y  AläJlC'  J_j*Jl  Jlo  <*> ^ij)l  •As-lj 

tcrl>»  #j\ 

elinsan  eddelil  lli  ma  ' andu  had  fe  klsdfu  la  bedd  isbdr  eddell  ulhokranTja 
ultnsan  lli  hüa  rayel  u chötsu  fe  ktsäfu  jdchttd  hdkku  u errzäma  du  Imiyem  hia 
uähed  elyertla  dial  l ftd  men  yiha  ylTda  u men  y chats  elkdbda  erycya  u kaidükku 
btha  ulsäd  elchzäin. 

Der  schwächliche  und  hülflose  Mann  muss  Geringschätzung  und  Ver- 
achtung dulden,  der  muthige  Marin,  dem  seine  Genossen  zur  Seite  stehen, 
wird  sein  Recht  zu  wahren  wissen. 
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Die  er:öma  oder  niüjem  besteht  aus  einem  Holzstück , das  an  einem 
Ende  diek  ist  und  an  dem  Ende,  das  man  handhabt,  diiun  ausläuft;  man 
braucht  es  insbesondere  zum  Einschlagen  der  Zeltpflocke. 

XXVII.  nissi  eÜceddab  u sdksi.  Mache  den 

Lügner  vergessen  und  frage  ihn  (von  Neuem). 

— jf  \ t—XAc-  J A>-1  j y* 

«*  I # a»  a» 

<JjYl  jl  ,J>-  «JÜ-. 

** j *>"  u**  üb  j\ 

hin  süeltsi  uöhed  ala  schi  häya  u ftäntsi  kdeb  ' alek  tsrek  essuöl  u tskellem 
' ala  mesäla  öchra  hdttsa  Ishdkkak  beinn  nsä  u aued  sdksih  ’ala  rl/iä<)a  llüelija 
Ui  kdeb  fiha  n ida  :äd  au  nekkds  tsarefu  betsahkek  keddäb. 

Wenn  du  Jemand  nach  einer  Sache  fragst  und  merkst,  dass  er  dich 
Itelügen  will,  so  frage  ihn  nicht  weiter  danach,  sondern  sprich  von  etwas 
Anderem,  bis  du  sicher  bist,  dass  er  an  die  frühere  Frage  nicht  mehr  denkt, 
dann  aber  frage  ihn  von  Neuem  nach  der  ersten  Sache  und,  wenn  er  nun  etwas 
zusetzt  oder  weglässt,  wirst  du  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  er  ein  Lügner  ist. 

XXVIII.  ij&  Yj  jf  ß kbdr  meyli  u la  schkara  chduija. 

Ein  Grab  in  fremdem  Lande,  aber  keine  leeren  Taschen. 

^ $ yÄ*  Cj ^ CT**.  cT’V  ■***  Ü-Al\  l»  (jj*  ***b  ^ 

t Alb  jd\  4*1 

kaikiil  bad  elmtsel  erräyel  elli  ma  andu  flUs  u ma  irdä  schi  isaa  ka- 
im.sc hi  ichdem  ala  räsu  fqin  ma  kän  feddünja  yer  bösch  i'qisch  u lukäh  i mills 
me/küd  ala  ähltt  u ikün  elkbdr  dialu  menst. 

So  sagt  der  arme  Mann,  dem  es  widerstrebt  zu  betteln  und  der  sich 
irgendwo  in  der  Welt  Arbeit  sucht,  nur  um  sein  Brot  zu  haben,  sollte  er 
auch  fern  von  den  Seinen  sterben  und  Niemand  sein  Grab  kennen. 

XXIX.  jLyt  dLx-ai-  ^ ü\  ida  kan  elkadi  chastmek 

yma'  oküdek.  Wenn  der  Ivadi  dein  Gegner  ist,  so  packe  deine  Documentc 
zusammen. 

*-+>■  (j*  V ^ J-Cp- 

]oC'\fS3\j  fy+ j)\  [p  iyd\j  dAJW  ^ \ < — Jp- 

4ö^P4)l  OÜY 
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känets  * andek  schi  da  ua  u meschitsi  le'  und  eihake m ulhäkem  yä  men 
yehats  elmedda'i  a/eh  yer  smdh  fedda'ua  u imschi  fchälek.  vT  oktal  httnta  erresiim 
ulkuäyet  letsbäts  edda  na. 

Du  hast  ein«*  Klage  und  bist  zum  Richter  gegangen,  der  hat  jedoch 
die  Partei  <les  Beklagten  ergriffen , da  wird  dir  nichts  Anderes  übrig  bleiben, 
als  mif  deine  Klage  zu  verzichten  und  deines  Weges  zu  gehen. 

Okud  sind  die  als  Beweismittel  dienenden  Documcnte  und  Schriftstücke. 


xxx.  j &1\  i os  j jS3\  aschkun  schafu  Ick  ja 

Imkdhhela  feddläm.  Wer  sieht  dich  in  der  Dunkelheit  an,  du  geschminkte 
Schöne ! 

* a)  j*m  Lj  jf  j jA\  J\  jUyJ 

kqiküluha  ItHnsan  elli  kaia  mel  elma  rvf  fe  yer  mehdlltt  u ma  iydrr  hi  bth 
hdttsa  uähed  u kaisemmiu  elmkdhhela  elmerä  elli  kdh/dets  * airiiha  ulköhl  k<ti- 
stsa' meluh  el' aijälats  tdba’d  men  erryäl  eschschijab  fei  aittvt  bösch  väjenühum 
bth  u hüa  hdttsa  düa  lei  ainttt  elmräd. 

Man  sagt  das  Sprüchwort  zu  demjenigen,  der  sich  am  Unrechten  Ort 
gefällig  erweist  und  dem  Niemand  dafür  Dank  weiss. 

Elmkdhhela  nennt  man  die  Frau,  die  sich  ihre  Angenränder  mit  Köhl 
(Spiessglaspulver)  geschwärzt  hat.  Frauen  und  auch  ältere  Männer  bedienen 
sich  des  Köhls  zur  Verschönerung  der  Augen,  gleichzeitig  wird  er  aber 
auch  als  Heilmittel  bei  Augenkrankheiten  angewendet. 


XXXI.  JlptSsJl  — 3 <Jt£-  toj  sebbdh  aleh  sbah  eT amscha 

ala  clköhl.  Er  wünschte  ihm  guten  Morgen,  wie  die  Triefäugige  »lein  Köhl 
(d.  h.  in  aller  Frühe). 


j>-\  r*  <jr  oXs'  JsrJl 

•*  «***•»  Mf 

\~ ^ VI  WA-  ^5- 

u/1/  (S  \y >*{.  ^ (S  sX  d=^\ 


uähed  errdyel  andu  schi  da’  ua  ma’  uähed  öchor  u meschdn  le  and  elkädi 
u ma  flats  Schi  rddajta  fe  ddk  ennehär  u bTjrtsu  a/eha  hdttsa  Ua  yddda  n mill 
edda  fa  sebbdh  ala  Imedda’  i bekri  bäsch  imschiu  ikemmelu  edda  f a u ikül  elmed- 
da’ i elmtsel  ul' amscha  katsa’ mel  clköhl  bekri  kabel  kull  schi  bäsch  ma  ischvfu 
schi  eTaittvt  dTalha  meräd. 


\ 
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Jemand  hat  gegen  einen  Anderen  bei  dein  Kadi  eine  Klage  vorgebracht, 
die  an  demselben  Tage  nicht  mehr  zum  Austrag  gebracht  werden  kann. 
Man  einigt  sich,  die  Sache  bis  auf  den  folgenden  Tag  zu  verschieben.  Am 
Morgen  erscheint  nun  der  Kläger  schon  in  aller  Frühe  bei  dem  Beklag- 
ten, um  den  Process  zu  Ende  zu  bringen.  I)a  sagt  der  Beklagte  das 
Sprüchwort. 

Die  Triefäugige  pilegt  am  Morgen  als  Erstes  sich  ihre  Augen  zu 
schminken . damit  man  die  Krankheit  derselben  nicht  merkt. 

XXXII.  jV j\  'Tf~‘  ö esstsära  ' a/a  la'ddm 

bhdl  serg  uläd  gäma' . Hin  Überzug  (und  nichts  Anderes)  über  dem  Sattel- 
bock . wie  ein  Sattel  der  Uläd  gäma  . 

jUJl  jy  Up  ^\jj\  J*J\  J*  ja»  U*  I jyf 

y*  »Jlo  •-kiP  U _*W 

JjP  Jlo  yfi>  yjyf  y*  ^Ja  y*  « jllJl J 

jd*  ,J\  ^4)1  «j yd  U j*ma  y 

Ü* 3 ^ (ja  o j~-£- 

V*  <i>*  j.A\  Oj J**  jljü  4>-  <s \jA*f 

jy>-  ^ *-»W-  y^l  Jf>-  *-ali\  Jlo 

^3-i-  fXS-  j ojUl  c/*-?  J<_ ti  L^“  ^ J*^Lä)\  ^jA 

yjr  l*  JJJ  XLS~  ^ S cJj^Vl  u _^l 

4 4-111 J y .i^Jl 

kaikülu  häd  elmtsel  ala  rrd<)el  6lli  feAdäher  ktiidhär  la  bas  aleh  u fel- 
bäten chäui  mn  andu  schi  usserg  dial  Imyärba  hit  a mrekkeb  men  esstsära  uladdm 
uttserscheh  usstsära  hüa  geläf  men  eU)ild  Uli  hüa  fok  el'adam  uladdm  hüa  dial 
od  essafsäf  u mkdimeh  bgild  elg/nel  ulgulsa  me  ammra  bessöf  uttserscheh 
hürna  ellebed  elli  kaiuäliu  dhdr  el  and  u udedhum  aschru  u/  arakija  men  tsdhis 
u hia  kemmlets  haddsch  u men  fok  esstsära  kaia' mein  hdttsa  stsära  dchra  mtsa' 
gild  ziuäni  metrüz  belhrir  u men  fok  mennha  eb/ebbära  dial  melf  hdttsa  hia.  btsetris 
elhrir  u uläd  gäma'  hia  kabila  malüma  fe  hau:  fäs  men  elkbäil  elli  hum  men 
gemlats  kbäil  elmochaznija  u men  ef  ada  dialum  ' andu m chel  mesiänin  men  chel 
el  arab  elasfiin  u kaia  melu  serg  dlil  alehurn  ma  kainäseb  schi  el' and  jäni  ger 
el  adam  usstsära  u schi  ts/ätsa  dellebed. 

Man  sagt  das  Sprüchwort  von  Jemand,  dem  es  dem  Ausseren  nach  wohl 
zu  gehen  scheint,  der  in  Wirklichkeit  aber  bedürftig  ist  und  nichts  besitzt. 
Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1809.  11.  Abth.  2 
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Der  Sattel  der  Marokkaner  besteht  aus  der  stsära . dem  adäm  und 
den  tserscheh-  Die  stsära  ist  ein  lederner  Überzug,  der  über  den  adäm 
gelegt  wird;  der  'adäm  (Sattelbock)  1st  aus  Pappelholz  gefertigt  und  mit 
Kamelleder  überzogen,  der  Sitz  ist  mit  Wolle  gepolstert;  tserscheh  sind  die 
Filzdecken  (Unterlegedecken),  welche  auf  dem  Kücken  des  Pferdes  liegen, 
ihre  Zahl  ist  zehn  und  zu  unterst  als  elfte  die  Schweissdecke.  Über  die 
lederne  stsära  legt  man  auch  noch  eine  andere  aus  Ziuänx-  (gelbgefärbtem) 
Leder,  die  mit  Seide  gestickt  ist,  und  über  diese  eine  gleichfalls  mit  Seide 
gestickte  Schutz-  (Staub-)  Decke  aus  Tuch. 

Die  uläd  yäma'  sind  eine  grosse  Kabyle  im  Hauz  Fäs,  sie  gehören  zur 
Zahl  der  Kabylen,  welche  die  Mochaznija  (berittene  Gendarmerie)  stellen. 
Sie  pllegen  schöne  Pferde  rein  arabischen  Blutes  zu  besitzen,  sich  aber 
schlechter  Sättel  zu  bedienen,  die  der  Schönheit  der  Pferde  nicht  ange- 
messen sind  und  nur  aus  einem  Sattelbock  und  einem  einfachen  Leder- 
überzug mit  etwa  drei  Unterlegedecken  bestehen. 

XXX111.  J»  \^\3  elchlächel  ulchua  men  dachel. 

Ringe  an  den  Knöcheln  und  innerlich  Leere. 

^ yS'y  JIj 

ä-UJI  A>-lj  jHj  O-Cc-  L J>-^ 

• 0 W 

j j-ai  \y  U 

fUV\  ^ <-b*  (j  r^’ j_j 

^ L*  Q^lll  Äl-W  yj£i£'  Jlo  yd\  A>-\j  i! k 

*(J“  Vj  fb\  Vj 

elmana  dial  häd  elmtsel  kef  elmtsel  essäbek  u katktiluh  ' alu  xiähed  errdyel 
ndssab  lli  kaia'mel  Ihäs  meziän  u kaitsemeschscha  fezzdnka  belhäik  ullebda  tsähts 
dra'u  u kqidhdr  tsätfer  u belhdkk  ma  'andu  uälu  u rdyel  bemälu  ida  imschi 
nelyäma  kaiddi  uähed  ellebda  tftihd  ma  fiha  ikiinu  dra’tnn  u hTa  mrebb'a  bäsch 
isdlli  aleha  u hdttsa  ida  istsära  bäsch  xyles  aleha  u irtsdh  u kedälek  kaikülu 
fe  metsl  häd  elma  na:  elbiuda  u kellats  elliddm  bhdl  sajkük  u saikük  hia  uähed 
essöpa  dial  kSskesu  me  addela  bellben  ma  fihä  seht  smen  u 1a  iddm  u la  Ihdm. 

Der  Sinn  des  Sprüchworts  ist  derselbe  wie  der  des  vorhergehenden. 
Man  sagt  es  von  Jemand,  der  sich  den  Anschein  der  Wohlhabenheit  geben 
will,  indem  er  sich  fein  kleidet  und  mit  einem  liaik  angethan  und  einer 
Filzdecke  unter  dem  Arm  auf  der  Strasse  einherspaziert,  während  er  in 
Wirklichkeit  gar  nichts  hat  und  ist. 

Der  wohlhabende  Mann  trägt  eine  Filzdecke,  etwa  2 Dra*  (—  un- 
gefähr 110  Centimeter)  im  Quadrat  gross,  mit  sich,  wenn  er  in  die  Moschee 
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geht,  um  auf  ihr  beiin  Gebet  niederzuknieen,  und  auch  bei  einem  Spazier- 
gang, um  sich  auf  ihr  auszuruhen. 

In  gleichem  Sinne  sagt  man  auch:  »weiss,  «aber  ohne  Fett  wie  Saikuk«. 
Letzteres  ist  eine  Art  Suppe,  aus  Kuskusu  und  sauerer  Milch  bereitet  ohne 
irgend  welchen  Zusatz,  sei  es  Butter,  Fett  oder  Fleisch. 

XXXIV.  J-l jj\  J>\s  J\  ezzelt  ul/era'na  metsel 

boryüts  ezzabäbel.  Armuth  und  Dünkel  wie  die  Flöhe  auf  dem  Mist. 

<3  cS"  oXß-  Uj  • — (jr  ^ 0^— >V1  Jp- 

ti>-  * <JV.  ^ Oi Vj 

kqikülu  elmtsel  fe  hdkk  elinsan  Ui  mezennen  u salib  u ma  * andü  seht  friS 
furittfhu  u kaibgi  ikün  kebir  bette*  ualinni  mä  ' andu  kelma  u ma  ibäli  bdh 
hdttsa  uähed. 

Man  braucht  das  Sprüchwort  von  einem  Menschen,  der  ganz  mittel- 
los, aber  dabei  grob  und  unverschämt  ist  und  mit  Gewalt  ein  grosser  Herr 
sein  möchte,  während  er  nichts  zu  sagen  hat  und  sich  Niemand  nach  ihm 
umschaut. 

\ 

xxxv.  ijUü  Aj  \ jUi  ^ elklam  m a essaria  ulma'na 

lelgäria.  Die  Rede  richtet  sich  an  den  Pfeiler  und  ihr  Sinn  ist  fiir  das 
Kebsweib  bestimmt. 

^ Am  t»  (j ' Vj  -^>-1 3 1 — 

^ JjVl 

a — Lj\j  i_j\lS3\  ^ 

«0 

katshebb  tsudbbech  schi  uähed  ualinni  ma  katsbyt  schi  tsetskellem  ni  ah 
bedätsu  ' ala  schi  sebba  u katskülha  leuähed  ächor  bhdör  ellüuel  u hüa  isma ' klä- 
mek  ulgäria  men  dslha  chädem  meschrya  belßüs  u mulaha  ' alsdka  'ala  müejeb 
elkitsäb  ussünna  u regats  merä  hdrra. 

Du  willst  Jemand  tadeln,  aber  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  mit 
ihm  selbst  sprechen  und  wendest  dich  an  einen  Anderen  in  Gegenwart  des 
Ersteren,  so  dass  dieser  deine  Worte  hören  kann. 

Das  Kebsweib,  ursprünglich  eine  durch  Kauf  erworbene  Sclavin,  ist 
von  ihrem  Herrn  unter  Beobachtung  der  gesetzlichen  Vorschriften  freigelassen 
worden  und  hat  dadurch  die  Rechte  einer  freigeborenen  Frau  erlangt. 

xxxvi.  i j*J\j  >1  j £3l  elkdi  felhmrr  tilbgcir  iza'rtu. 
Die  Esel  werden  gebrannt  und  die  Rinder  schlagen  aus. 

2* 
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Lvderitz:  Spröchwörter  aus  Marokko. 

(j  *>-U-  «AlP  U ^JlT  J*-\ 

,_l^U  \Jy~  <c-LJ\  ctA» j (jj  iSc,J 

,j  ^s-  ^ U-Cp  ^ pr0^  t/* 

uähed  errdyel  kaichäsem  tn  a uähed  ächor  u iyt  tsälcts  ma  andu  häya 
fe  ddk  elchisäm  u iyduets  v ischdrr  u ibyi  ihkdm  bainhum  u fe  dik  essa'a  kriikülu 
elmtsel  ulmyäreba  men  'adatsum  ia'melu  elkdija  ' a/a  IbehTma  Ui  * anda  schi  ' qib 
ferreylin. 

Jemand  hat  einen  Streit  mit  einem  Anderen,  da  kommt  ein  Dritter, 
den  die  ganze  Sache  nichts  angeht,  hinzu  und  will  mit  Schreien  und  Schelten 
den  Streit  schlichten.  Dann  sagt,  man  das  Sprüchwort. 

Die  Marokkaner  pflegen  ein  Thier,  das  einen  Fehler  an  den  Beinen 
hat,  zu  brennen. 

XXXVII.  JL<J|  Jj  4 1 y ktdl  zero.'  u)tb  lu  rdbbi  elkijal. 

Jedem  Weizen  giebt  Gott  seinen  Käufer. 

^ jl  3*~  j Jr-  ^ ^ «l.  y 

<jj  Vi  yy  ui  y ^y^\j  ^ j*  _?  ^ ^ 

«,  j y\  J y t s*  jj  U y «, 

kull  selaa  tsenbäa  u lü  känets  erdila  u kqiküluha  hditsa  fehdkk  elmerä 
elli  mä  yäbetshä  schi  * qin  u tsetszüuey  ulkijal  hüa  lli  kaikijel  ezzera'  u hdttsa  Ui 
kaischriha  u fe  häd  elmana  elmtsel : kull  füla  mdrra  iyib  Idha  rdbbi  yar/tök  quar. 

Jede  Wanrc,  selbst  wenn  sie  minderwerthig  ist,  verkauft  sich.  Man 
sagt  das  Sprüchwort  auch  mit  Bezug  auf  eine  sehr  hässliche  Frau,  der  es 
gelingt,  einen  Mann  zu  bekommen. 

Kijal  ist  sowohl  derjenige,  der  das  Getreide  zumisst,  wie  auch  der 
Käufer. 

Gleichen  Sinn  hat  das  Sprüchwort:  »Jeder  Bohne  findet  Gott  einen 
einäugigen  Kranich«. 

XXXVIII.  IJ?  ij.  jlj  J-j  J-j I ezzöybi  zdybi  u lau  hdrats  be- 

yökma.  Der  Pechvogel  bleibt  ein  Pechvogel,  selbst  wenn  er  in  yokma  sein 
Land  bestellt. 

^ *0  0 
J j «X  L ^ AaIc*  Y J o-VlP  \j$ 

<0 

jS*  AlL>aj\  A»  jLÜl  ÄJtl  (_5  yjfj\ 

elli  ma  andu  suerti  u la  sa  ad  tsetsesdllat  aleh  eschschedda  fe  kull  mä 
idir  u yokma  Ina  drd  fe  ijälats  eschschduija  chäsba  lelyäja  u tseyleb  essäba  men 
yer  mschdkka. 
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Wer  kein  Glück  hat,  wird  hei  Allein,  das  er  unternimmt,  vom 
Unglück  verfolgt,  gokma  ist  ein  sehr  fruchtbares  Gebiet  in  der  Provinz 
Schquija , in  dem  die  Ernte  ohne  besonderen  Aufwand  von  Arbeit  eine  reiche 
zu  sein  pllegt. 


XXXIX.  j \ reglin  elitsun  igelbu  elgdis 

fessmäim.  Die  Füsse  einer  Waise  sind  sogar  an  den  heissesten  Sommer- 
tagen von  Str&ssenkoth  nicht  rein. 

J<^~a  J O.X1&J  l» 

j •*4&i  Jl  <j>-  j Jy* 

-C-Vl  \*j  ö_^LiJ\  (JUN 


elitsTm  elli  mätsets  ümmu  u ' andu  mrä  bäbah  ikiin  dima  mekhör  u meskin 
u lu  kän  ueld  merebbi  meleb  u ählan  lelmbdbba  u kaikülu  elmtsel  hdttsa  * ata 
Ixn&an  Ui  igtsehed  felhasanäts  umtos  inesbü  tiih  ettsabramijals  ussmäim  bütna 
elarba  in  jöm  dessdif  elaschddd  esschäna  u deddkum  elliäli  feschschetsua  u hüma 
elarbam  jöm  elascbedd  elburd. 

Die  Waise,  deren  Mutter  gestorben  ist  und  die  eine  Stiefmutter  hat, 
wird  immer  schlecht  und  erbärmlich  behandelt  werden,  selbst  wenn  es  ein 
gut  erzogenes  und  liebenswerthes  Kind  ist. 

Man  sagt  das  Sprüchwort  auch  von  dem  Menschen,  der  sich  bemüht, 
Gutes  zu  thun  und  von  dem  die  Welt  nur  Schlechtes  denkt. 

Sem  aim  sind  die  vierzig  heissesten  (und  längstem)  Tage  des  Sommers 
(Hundstage)  im  Gegensatz  zu  den  Liali,  den  vierzig  kältesten  (und  kürzesten) 
Tagen  des  Winters. 


Use  allemu  elhaggama  fe  rus  eli- 
tsäma.  Die  Barbiere  lernen  an  den  Köpfen  der  Waisen. 

4l  Al*!  ^*ll\  A»~|j  \tpy~S*  jv>. 

Vj  eMlj  fXfi-  L J[l  li jj> 

U J*  jy*  a»  V »j-üJl  JJäj  jLa|  / wUlÄij  ja 

Ja  Uf- 

bin  kaisöku  nähed  elmetse  allem  l and  elm  allem  elbdggam  bäscb  Use' allem 
ihdssan  lennäs  id/a ' lü  elm' allem  däk  edderäri  essgär  edderäuisch  elli  ma  ' andum 
ualtdih  u la  ködra  Idhum  lelmena ' men  häda  u kedälek  kull  insan  meskin  u 
k/il  elködra  la  bedd  isbdr  ala  ma  inzel  ' a leb  men  edejolm. 
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Wenn  ein  Lehrling  zu  einem  Barbier  gebracht  wird,  um  das  Barbier- 
gewerbe zu  erlernen,  so  wird  ihm  der  Meister  zum  Lernen  die  armen  eltern- 
losen Kinder  überlassen , die  sich  dessen  nicht  weigern  können.  Ebenso  wird 
jeder  arme  Teufel  das  Unrecht,  das  man  ihm  anthut,  ruhig  ertragen  müssen. 

XLI.  1^1  fj*  U-vi-lr  Vj  ISl  J ^ U-vi- 

chödha  men  jdd  eschscheba' an  ida  yäa ' u la  tsächodha  men  jed  elyoan  ida  schba ' . 
Nimm  von  dem  Satten,  wenn  er  hungrig  ist,  aber  nimm  nicht  von  dem 
Hungrigen,  wenn  er  satt  ist. 

ib  Jy  jb  g-jj  yt"  J— VI  j jS"  Jl  o*-JVl 

g-j  Jl  J "Vj  jf  üb  y J»V  <•  j»  siU»*)  j oJJ»  Jl 

<0  0 0t 

k U J^V  * 

elinsan  Ui  kan  feldsl  tsäyer  u brezku  u rya'  fakir  iamel  fik  elyamil  Ui 
talabtsi  ti  ja* fik  men  dUn  menna  ledyl  hiia  däiman  kabaler  ualäken  elmeskin  Ui 
rya*  tsäyer  ia'mel  fik  elcher  u i'airek  bih  ledyl  ibka  däiman  mheujef. 

Ein  ursprünglich  wohlhabender  und  dann  verarmter  Mann  wird  sich 
dir  gefällig  erweisen  und  dir  geben,  ohne  ein  Wort  darüber  zu  verlieren, 
denn  innerlich  bleibt  er  stets  der  vornehme  Mann.  Ein  armer  Manu  da- 
gegen, der  reich  geworden  ist,  wird  dir  wohl  gefällig  sein,  dir  aber  diese 
Gefälligkeit  Vorhalten,  da  er  stets  eine  niedrige  Gesinnung  bewahren  wird. 

XL1I.  j^\  jj  \ jj£  cU)\  j ^Vjl 

£jy^\  zdii  u/ad  ezzefuts  J eitel  ihdrku  ezziüts  u fennehar  ikdbdu  elkenuts.  Es  ist 

die  Art  der  Lumpe,  die  Nacht  bei  Licht  zu  verbringen  und  am  Tage  in 
einem  Winkel  zu  liegen. 

•>u3i  b-ü-i  ji.  i jL~r  ji  u/j\j  f\ >i  jVji  ^ o j>j\ 

ulad  ezzefuts  huma  ttlad  el/iaräm  uzzeyäit  Ui  kaia, melu  yer  elhäya  elkahla 
u men  adatsum  kqibälsu  fäikin  u kqikciijelu  naesin. 

Ulad  ezzefuts  nennt  man  das  lichtscheue  Gesindel,  das  nur  Schlimmes 
im  Sinne  führt  und  die  Nacht  zu  durchwachen  und  den  Tag  zu  ver- 
schlafen pflegt. 

XLIII.  jl y*  ^ desser  elkelb  ilhds  lek  schuärbek. 

Verwöhne  den  Hund,  und  er  wird  dir  die  Lippen  lecken. 

•j-väH  J>~\  cMjJl  ^ 
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JUJl  ,j  -lali-  ja  ^ O J <>oJ 

kat  abbern  belkelb  ala  linsan  eddelil  ulyschim  u ida  uähed  ächor  mül 
elködra  ulhiba  iglis  m'ah  u itsemellay  m' ah  uähed  ennehär  ikddr  ikün  ikul  lu 
uähed  elkelma  kbeha  u tiebbel  fih  u fe  ma  na  häd  elmtsel  käin  elkeläm , men 
chdllet  rasu  fennüchchal  tnekbuh  eddeyäy. 

Mit  dem  Hunde  soll  der  niedrigstehende , ungebildete  Mensch  ver- 
glichen werden.  Wenn  ein  hochstehender  und  angesehener  Mann  sich  mit 
einem  solchen  abgiebt  und  mit  ihm  Scherz  treibt,  so  kann  es  ihm  eines 
Tages  passiren.  dass  jener  ihm  eine  unpassende  Antwort  giebt  und  ihn  be- 
schimpft. In  gleichem  Sinne  sagt  man  auch:  »wer  seinen  Kopf  in  die 
Kleie  steckt,  den  werden  die  Hühner  picken». 

*0  m 

XLIV.  rtjua»  JU|  £a  J»  men  tsesdhhar  m'a  el'aijäl  isbdh 

fdter.  Wer  die  Fastenmahlzeit  in  der  Frühe  mit  Kindern  zusammen  ein- 
nimmt, wird  nicht  fasten. 

L jjfÜl  _>l  jCiJl  £*  Jjlli  ,J\  ^ «J-U  yZ' 

tM 

e jl  ÖA  li  «-Alp  L U *Js-  \jjyÜ  J ^ il jJU  jl  JlÄP 

kaikulu  elmtsdl  ala  linsan  Ui  üseschäuer  m a Ischschubbän  au  ennäs  Ui 
mä  ’ andüm  ' akdl  qu  ischrek  m'ahum  ß schi  schyul  u ischim  'aleh  bemä  rnä 
' andu  fäida  au  ifschiu  serru  u mdtsel  häda. 

Das  Sprüclnvort  wird  von  demjenigen  gesagt,  der  sich  bei  jungen 
unerfahrenen  Leuten  oder  thorichten  Menschen  Raths  erholt  oder  mit  sol- 
chen gemeinschaftlich  etwas  unternimmt.  Sie  werden  ihm  Unnützes  rathen 
oder  seine  Pläne  ausplaudern  und  ihm  Ähnliches  anthun. 

0 *0 

XLV.  jUll  j JuJl  jU  , >•  hdbb  tili  rasu 

bet  asel  u iddchche.lu  felyar  dennemel.  Er  wollte  seinen  Kopf  mit  Honig  be- 
streichen und  ihn  in  das  Ameisenloch  stecken. 

* 0 

i*  i-u  j “j,\  ü*  <j  J*--3 

»Üi  L (jj  < — ^ 

hiia  errdyel  Ui  dchdl  fe  dmr  men  umiir  eddünja  bösch  idebberu  ü ba'dan 
ma  itik  sehe  'ala  ttsertsib  u felächer  ma  ikddr  schi  ifükk  rasu. 

So  ist  der  Mann,  der  sich  zur  Regelung  einer  Angelegenheit  er- 
boten hat,  damit  aber  nicht  zu  Stande  kommt  und  zuletzt  weder  aus  noch 
ein  weiss. 
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XLVI.  elmeztut  felgdßa  mestsämm.  Der  Anne 

in  der  Karawane  ist  in  sicherer  Hut. 

«<• 

t *^-W-  ijr*“ J *“•  J V .}  J *•*!£’  t»  J\ 

elli  ma  andu  rezk  ma  ichäf  seht  eschscheffara  u kottäa  etterek  ulmezlüt 
hiia  el/akir  Ui  ma  andu  derähem  m' ah  u ma  andu  bhima  u la  rdmma  u 
hdttsa  häga. 

Wer  nichts  besitzt,  braucht  sich  nicht  vor  Räubern  und  Wegelagerern 
zu  fürchten.  Mezlüt  ist  der  Arme,  der  kein  Geld  bei  sich  hat,  kein  Thier 
reitet,  kein  Lastthier  und  nichts  mit  sich  führt. 

XLVII.  ö j — • J y>  j'z>  {j*  men  chänha  dräa  ha  tsekül 
meshöra.  Wenn  sie  zu  schwach  ist.  sagt  sie:  ich  bin  behext. 

j j>\  j\  ülii-l  j\  (j-lS " Jl  jLjVI  J* 

A^_JÜ>Ul  ioL*S\_*  ^ jA£-  sX*.  ö jAü!\  ^ a)\»- 5 

^ jut  J 1 xs-  \j\>- 

jj J^\  \y»^»S  jM\  Je-  Ij J' 

* J'^Vl  J 

kaikiiluha  ala  linsan  Ui  kaidda  a belgühd  au  Ihdäka  au  umür  elkebär  u 
belhdkk  drä  u ksrr  u hälft  da'Tf  u kaibgt  istser  kdllats  elkudra  beseht  addr. 
ul  f/ibada  elbäfala  hTa  gäria  and  elmgär eba  u häkeda  kaUtnku  besshdr  u käin 
felgdrb  ' adad  men  essah/idrin  Ui  kai  aschru  elgenvn  ala  dann  ennas  ulchdss 
ul' amm  kaicheddemu  elhorüz  ulhgäbats  fe  gernea ' elhuäl. 

So  sagt  man  von  Jemand,  der  fähig  und  geschickt  zu  sein  behauptet 
oder  sich  grosser  Dinge  rühmt,  thatsächlich  aber  unbedeutend  und  schwach 
ist  und  seine  Ohnmacht  mit  einer  Ausrede  zu  verbergen  sucht. 

Die  Marokkaner  sind  in  hohem  Grade  abergläubisch  und  treiben 
Zauberei.  Es  giebt  im  Lande  eine  Menge  von  Zauberern,  die  nach  An- 
sicht des  Volkes  mit  der  Geisterwelt  Verkehr  haben.  Amulette  und  sonstige 
Zaubermittel  werden  bei  allen  möglichen  Anlässen  von  Gross  und  Klein 
gebraucht. 

XLV1II.  jUu J 4)  JX\  4J  Jl»  jU‘  a!  Jls  iU  dschkän 

bäbak  kdl  lu  neffär  kdl  lü  elhdmdu  lilldh  ramdän  tskädda.  »Was  war  dein 
Vater?«  Er  antwortete:  »Bläser  (der  Moschee)*.  Da  sagte  der  Andere: 
»Gott  sei  Dank,  Ramadan  ist  vorüber*. 
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*\  <*A>-  ^ oXS-  Je*- 

ciAö  sjj  V*  ^ Al  Jlö  iAl|  1.A*  j wil jrl 

j j^äJi  o \y*  J*~f' J'  J^r  Jl  3 J^U  a!  Äc-Ui 

•*  •*  . 
£»ji  J»^i»  «As-ij  y>  j Lja*j  J £«U-\ 

LlJ|  ä^t-a»  <jj|  jj ^1|  \.sl  ,._j -U*  (jäj _*  <£-1—  ÄJ jVl  J4!l  ,3 

,J-*  £j\j-J\.j  f*^,*  <-Ü\  ä^il  ^U-lVl  Jlo  ä}C*a)|  CJ J j j'ä»  _J 

«<  # 10  00  t 

J_pcü|  |_J>  J-.SJ  jr'L  (Ol  ^1  J-»J  JjVl  J — ** 

.jä>  j^J\  jf>  y>*  y^\  JJ  £j j VI  jcc-l—  Ä3ÜI 

^ ^J*  l»  jUJl  lilj  Jad\  <^l  f-lLi!|  J&>  y*>*  «-M  AC-L- 

00  00 

k^L-a)\  Jji  * iJ\ — »V\  ZS* } l-^*>  _»  £*Ai.|  A-r»t2aJ\  \ y>-  jf-  *__>i  Jün 

uähed  errdyel  kan  andu  schi  chedma  au  merlsba  u amel  fiha  nefcha  u 
fantayija  bezzäf  u ba'dan  tselskä(lda  elmcdda  dial  IchSdma  u ma  bkä  tu  schi 
ettsdrruf  fiha  u fe  dik  essä'a  kaikülu  lu  elmtsdl  u neffär  hüa  errdyel  Ui  kqi- 
neffer  ja' nt  kaidnib  ennefir  fe.  sorn  als  elyuma  ji  ramdän  u ennefTr  hüa  uähed 
elbök  tuil  u yer  me'auey  ti  itsneffer  arba'  mdrrats  feilet  elmdrra  ellüelija  sa  a 
u näss  ba  d elmdyreb  ida  elmüdden  ddden  beseläts  el'ascha  u hüa  nefir  eschschfa 
za  ma  udkts  esslä  dial  lasch/ äa'  elmdrra  ettsänia  tslälsa  dessuäea * kbel  elfyer  u 
hüa  nef  ir  essahdr  ellüel  u ifijak  elbnädem  bösch  isduebu  essohör  elmdrra  ettsältsa 
sa' alsein  lla  rüb  kbel  elfyer  u hüa  nefir  essahdr  ettsäni  ulmdrra  lachrija  ntiss 
sa'a  kbel  elfyer  u hüa  nefir  elkuttäa'  Ui  i' allem  bekta,'  elfldr  u ida  enneffär  ma 
bkä  schi  ineffer  fisa  ichdrreyu  ettobyija  elmedfa'  u hada  udkts  elimsak  u bdü  essiäm. 

Jemand  hat  ein  Amt  oder  einen  Posten,  mit  dem  er  sich  übermässig 
brüstet  und  grossthut.  Die  Zeit  seines  Dienstes  geht  aber  zu  Kurie  und  er  hat 
sein  Amt  nicht  mehr  zu  versehen.  Dann  sagt  man  zu  ihm  das  Sprüchwort. 

Neffär  ist  derjenige , welcher  während  des  Ramadan  auf  dem  Moschee- 
thurm den  Nefir , eine  Art  langer  und  gerader  Trompete  (Posaune)  bläst. 
Der  Nefir  ptlegt  viermal  in  der  Nacht  geblasen  zu  werden:  das  erste  Mal 
anderthalb  Stunden  nach  Sonnenuntergang,  d.  i.  nachdem  der  Mudden  zum 
'Aschagebct  gerufen  hat;  man  nennt  dieses  Blasen  nefir  eschschfa' , da  es  zur 
Stunde  des  aschfaa'  genannten  Gebetes  statthat;  das  zweite  Mal  drei  Stun- 
den vor  Tagesanbruch,  es  ist  dies  der  erste  nefir  essahdr  zu  dem  Zwecke, 
die  Gläubigen  aufzuwecken,  damit  sie  die  ' Sohor  benannte  Mahlzeit  be- 
reiten; das  dritte  Mal  ein  und  dreiviertel  Stunden  vor  Tagesanbruch,  es 
ist  dies  der  zweite  nefir  essahdr ; das  vierte  und  letzte  Mal  eine  halbe  Stunde 
vor  Tagesanbruch , der  sogenannte  nefir  elkattäa *.  In  dem  Augenblick,  wo 
der  neffär  zu  blasen  aufhört,  feuern  die  Artilleristen  einen  Kanonenschuss 
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ab,  dieser  Zeitpunkt  ist  der  sogenannte  imsak  »Enthaltung«  und  zeigt  den 
Beginn  des  Fastens  an. 

XL1X.  itse.'a/lak  fqin  itsefdlldk.  Er  strebt  dahin, 

wo  man  ihm  den  Schädel  (mit  einem  Stein)  blutig  sehlagen  wird. 

J,  y>  L J fU-  J.  ib-fc  <j~f  Jl  jl— >Vl  ^ «J^l  I 

|_j) yS'i  JaaS  $ \-X» ) ^ ^Li)l  J*  U J*  -?l 

^ >.  ui  jy*  Ju> 

kaikülu  elmtsel  'ala  Hasan  elli  kqibyi  idrek  schi  tnakärn  Ui  mau  seht  ma- 
kämu  au  schi  mertseba  Ui  ma  itik  schi  elkiäm  biha  dbadan  u häkeda  kata' ti  räsu 
nelhläk  u kaikülu  tsefdllak  felän  ida  ddrbu  räsu  belhdyra  hdttsa  ichrey  eddem. 

Man  sagt  das  Spruch  wort  von  Jemand,  der  nach  einer  Stellung  strebt, 
in  die  er  nicht  gehört,  oder  nach  einem  Amte,  das  er  niemals  ausfüllen 
kann  und  sich  auf  diese  Weise  seihst  zu  Grunde  rielitet.  Man  sagt  tsefallak 
von  Jemand,  dem  man  den  Kopf  mit  einem  Stein  blutig  geschlagen  hat. 


L.  jl»  vZ— Ö jS " öj\^~\  elyenaza  kbira  ulnüjits  für.  Das  Leichen- 
begängniss  ist  ein  grosses,  aber  der  Todte  ist  nur  eine  Maus. 

<Sy~^ 1 V J»  a!  c~z~»  -t>-l  Ul  UJyf' 


kaikuluha  fe  metsel  ida  dhad  mschats  lu  schi  haya  syhira  la  tsesua  der- 
ham  u hüa  kqi’ addemha  u kaibäley  tlai'aha. 

Man  sagt  so  z.B.  wenn  Jemand  einen  unbedeutenden  Gegenstand  ganz 
geringen  Werthes  verloren  hat  und  nun  diesen  als  sehr  werthvoll  rühmt  und 
seinen  Verlust  übermässig  beklagt. 


El.  jLL.  *ijj  JP  J>- Ir  jUaj  yj  *ijj  jli  mtn  faz 
berezku  fehüa  bettär  u men  tsedchehar  an  rezku  fehüa  metiär.  Wer  hinter 
seinem  Vortheil  her  ist,  ist  ein  ganzer  Mann,  wer  aber  säumig  ist,  den  wird 
das  Unglück  verfolgen. 

«IIU  Jo ^i!\  y*  Ul  jSLü  cU“ Jl  -As-Ij  — S' 

t jy  u jf  ^-^i  a!  y jUaii j 

kaisemmiu  uähed  errdyel  bettär  ida  hüa  schätar  u meytsahed  ikdi  elyarad 
diaJu  ulmetiär  hüa  elko'abi  tsetsudkka ' lu  elmsiba  fe  kull  ma  idir. 

Man  nennt  bettär  den  geschickten  und  ileissigen  Mann,  der  sein  Ziel 
erreicht,  und  metiär  den  Pechvogel,  dem  Alles,  was  er  unternimmt,  miss- 
glückt. 
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LH.  4^-  tiArlj  men  fatsek  belila  fatsek  behila.  Wer 

dir  um  eine  Nacht  voraus  ist,  ist  gewitzter  wie  du. 

jS\  U4SI  ,JA  yj jS'  U-J  viil*  (Jj  J[\ 

^ \ U Jl  J>jü  j\  Jl  JJ  S*  j Uj) \yS] 

j-\  ji  ^ a j>-)/\  a jff  u J\j  l.j 

elli  chldk  kbel  mennek  uachä  kän  belela  uäheda  kaiaraf  men  umiir  eddimja 
ktsdr  mennek  u kaiküluha  fe  metsel  lei'  oil  lÜ  kaidäded  eschschech  au  lerrdyel  Ui 
yä  luähed  elbläd  u ma  zäl  ma  kaia'raf  elhuäl  diala  u kaibyi  ischir  ' ala  <ihl  el- 
bläd  ila  ächeri. 

Wer  früher,  und  wäre  es  auch  nur  eine  Nacht,  als  du  geboren  ist, 
kennt  von  der  Welt  mehr  wie  du.  Man  sagt  das  Spröchwort  z.  B.  zu  dem 
jungen  Menschen,  der  dem  Greis  widerspricht,  oder  zu  dem  Neuling  an 
einem  Orte,  der.  ohne  die  Verhältnisse  zu  kennen,  den  Eingesessenen  Rath- 
schläge geben  will  und  Ähnliches. 

•0 

LII1.  » (jvL-  ^ l.  -V*>  ^ JJAuj  L j _jU|  Ja*  j zenhit 

esslögi  ma  intldk  seht  bu  d ma  bkä  sba ' senm  felkäleb.  Der  Schwanz  des 
Windhundes  wird  immer  gekrümmt  sein,  bliebe  er  auch  sieben  Jahre  in 
einer  Form. 

IjjLa 

nM  •» 

t ilLi  ry*  o-Ks-  a»U)|  jVl  ** 

elma'na  delmtsel  hüa  elkläm  elma’lüm:  ettoba'  iyleb  ettsetebboa' . usslögi  Ui 
kqieädu  bih  Idrneb  u hdlluf  elyüba  andu  eschschuäl  me'aueg  kbäla. 

Der  Sinn  des  Sprüchworts  ist  der  des  bekannten:  Die  Natur  lässt 
sich  nicht  bezwingen.  Der  släyi  (eine  Art  Windhund),  der  für  die  Hasen- 
und  Wildschweinjagd  benutzt  wird,  hat  einen  stark  gebogenen  Schwanz. 

L1V.  JxiU  f-u  U j.\j  J>\ c \j  1 ida  ' asch  ras  ma  ja’  dem  schaschija. 
So  lange  der  Kopf’  noch  lebt,  wird  sich  auch  eine  Mütze  für  ihn  finden. 

4)  4>-W  ^ oXf-  Uj5y5^ 

«Hi  l*  <Jj_}  ijr1  (j*  ij — 

v-iUl  f-li»  ^ 4 — ijr  j*  u <°' 

,V>'  yvi 

kaiküluha  lelinsan  Ui  kän  'andu  schi  häya  azTza  u mschäts  lu  u büa  kläm 
• ttseslTja  uttsa ' ztja  ul'qisch  hsdn  men  hull  schi  u rdbbi  ichlef  ma  tselef  urräs 
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delbenadem  ma  ibka  schi  ' orian  uschschaschtja  ha  felgdrb  ettdrbusch  elme.schuek 
mt&a  elmelf  elhmdr  u kaia  meltiha  elmochazntja. 

Das  Spriichwort  sagt  man  zu  demjenigen,  der  eine  ihm  liehe  Sache 
verloren  hat,  um  ihn  zu  trösten  und  auch  um  Mitgefühl  zu  bezeigen.  Das 
Leben  ist  mehr  werth  als  alles  Andere,  und  Gott  kann  Alles  wieder  ersetzen, 
und  der  Kopf  wird  nicht  unbedeckt  bleiben. 

SchascKija  nennt  man  in  Marokko  die  spitze  rothe  Tuchmütze,  welche 
die  berittenen  (Gendarmerie-)  Soldaten  tragen. 

LV.  J ycS^ j l jlj  f\c  jyojl  ^ l 

elba  ra  katsflsesch  a/a  üchtsha  urba ' in  ' am  u ida 
tslaketsha  fe/bhdr  katskid  Idha  marahbd  berehats  elhbäb.  Der  Koth  sucht  nach 
seinem  Hruder  (Schwester)  vierzig  Jahre,  und  wenn  er  ihn  schliesslich  im 
Meere  trifft,  so  ruft  er  ihm  zu:  Willkommen,  Duft  der  Freunde!« 

<3*1^  <3^  ^ ^ 

jukdl  elmt.se/  ida  itskdUemu  ata  iytsimaa'  zxig  dennäs  Mi  tsuä/ek  ettobe'a 
dütlttm  felchöbts  u/kebäha. 

Man  braucht  das  Spruch  wort,  wenn  von  der  Verbrüderung  zweier  Per- 
sonen die  Rede  ist,  die  an  Gemeinheit  und  Schlechtigkeit  einander  gleich  sind. 

LVI.  ^jli  <\>  j y V jU)\j  «JLlJl  pschschelh  ul/dr  la  tseurrih  bäb 

eddär.  Dem  Berber  und  der  Maus  zeige  nicht  deine  Hausthür. 

jV  * 3 ^ fV'f'  l»  Jl  J— 3\  jLi’Vl  jli  «J^U 

• j J>\j  woVl  JJ»  Jl  ^ 1 TtliJl j »HJü.  ^ dUfl 

elmlsel  it.se' a/tak  brlinsan  elha.se/  lli  ma  kajJTiem  .schi  räsit  « kaiyT  kull 
nehär  kqilhTk  'a/a  schdglek  u kainekkedek  u besch.sc/ie/h  kai'abbeni  'a/a  errdgel 
k/Tl  elddab  ulmrüua  bechiläf  e/haderi. 

Man  sagt  das  Spriichwort  mit  Beziehung  auf  einen  unbequemen  und 
thörichten  Menschen,  der  dich  jeden  Tag  aufsucht  und  dich  von  deiner 
Arbeit  abhält  und  belästigt.  Der  Berber  wird  mit  einem  ungebildeten  und 
ungeschliffenen  Menschen  verglichen  im  Gegensatz  zum  Stadtbewohner. 

L\  II.  el'akei  bekjdmza  ulyahel  beddebza. 

Für  den  Verständigen  bedarf  es  eines  Augenwinkes,  für  den  Dummen  eines 
Faustschlages  *. 

1 Vergl.  Fischer,  a.  a.  0.  Nr.  2. 
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joJt  jf  a!  o c-*  U j j — 

j^\  jj>-  ^ Utj  «-Ulli 

t» _/4!l>  AjJ\j  a^*jJl> 

errdyel  ida  kän  fäten  u be'aklu  ifhem  ma  byTtsi  u lau  ischscfuirtsi  lu  yer 
bei' atnvi  dialek  u i da  kän  yschim  »/  chschtn  ifehmek  ger  ida  dräbtsih  u kaikülu 
hdttsa  elhdnr  belydmza  ul' abd  beddebza. 

Wer  aufgeweckt  und  gescheit  ist.  wird  deine  Absicht  verstehen, 
wenn  du  sie  ihm  auch  nur  mit  den  Augen  andeutest,  dem  rohen  und  un- 
gebildeten Menschen  wirst  du  dich  mit  Schlägen  verständlich  machen  müssen. 

Das  Sprilchwort  lautet  auch:  für  den  Freien  bedarf  es  eines  Augen- 
winkes. für  den  Sclaven  eines  Faustschlages. 


LY]  II.  1*3 j*  1*JCa>  * l*3y*  V ^1  Jd\  etterek  tsektsel  men 

la  i'arfa  u iketsla  men  i'arfa.  Wer  seine  Strasse  nicht  kennt,  wird  auf  ihr 
umkommen,  wer  sie  aber  kennt,  wird  ihre  Schwierigkeiten  überwinden. 


4 JUÖli  j[\  «x-L-aJl  j\  J}  js- 

ja,' ni  elinmn  ikün  tn  allem  yer  felherfa  au  essend  a el/i  tse'allcma  belkemäl. 
Ein  Jeder  wird  in  seinem  Beruf  oder  Gewerbe  nur  dann  etwas  Tüchtiges 
leisten,  wenn  er  darin  gründlich  Bescheid  weiss. 


L1X.  \ JjX&  a-t!  * V Uxi  iJ-tl J 4J i tilled  wldek  scheichan  la  tswülldu 
yandnran.  Erziehe  deinen  Sohn  zu  einem  Scheich  und  nicht  zu  einem  Gecken. 

jLjVI  jp-j  JVjll  y>  jj-dl  iUj  ^ 

t JiJl  pjWj  J\ 

allem  ueldek  ettse.dbär  ulhda  uttsuäda  ulyandnr  hiia  ezzelläl  u hdttsa  elinsan 
lli  kaidda'i  belkebira  u kaifdchcham  berdhu  ua  lain  ni  hüa  chäui  u färey  el'akdl. 

Lehre  deinen  Sohn  umsichtig,  geschickt  und  bescheiden  zu  sein,  yandör 
ist  ein  Stutzer,  alter  bezeichnet  auch  einen  unbedeutenden  und  unwissenden 
Menschen,  der  sich  aufspielt  und  wichtig  thut. 


LX.  ü 4 — ÄJ  y5|  A3  a A3  kdddu  kadd  elf  ida  u hessu  hess 

elyüla.  So  gross  wie  eine  Bohne  und  eine  Stimme  wie  eine  Hexe. 

Vj  L»  \ J^- \ y jJzS^ 

4^_s^k3i  ^ j\S J\  ^ ?y. 

kaiddrbu  häd  elmtsel  leuähed  errdyel  stitu  ma  'andu  dra'  u la  kelma  u 
kull  jaum  kaibgt  iddbbez  u ischdrr  u ikün  men  elkbär  u iilchol  felkulüf. 
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Man  sagt  so  von  einem  kleinen  Menschen  in  untergeordneter  Stellung, 
der  streit-  und  zanksüchtig  ist,  den  Mächtigen  spielen  will  und  sich  in 
Dinge  mischt,  die  ihn  nichts  angehen. 

LXI.  iSJ^  -Cf-J  «-3 j*  f^\  -Cf-  'and  essdrf  tsa'raf  u 'and 

elkli  tsedri.  «Beim  Wechseln  wirst  du  es  merken!«  »Und  du  wirst  es  heim 
Braten  erfahren!« 

^\j  J**  (**-**♦.  jll 

*^"'3  & ^rJ  4I 

cjC*J  ^ ^>-Vl  **\.i/*  W aI  u£L»  oja 

J\5j  a!  i£j*  -Cf-  »/ä- A fU|  ^ J\5  <JU-  j 

*Uafd  Ji  ^m'1  ü j~^\  -Cf-  <J>-  ö 

\yLfr 

elmtsel  Use'  aUak  bezug  dennäs  4M  schdmtsu  ba' (jlum  ba'ad  u dslti  hüa: 
kän  dhad  ibea'  elhüts  u tsudchcherets  lu  uähed  elhütsa  chäneza  u gä  schi  uähed 
u bgä  ischri  had  elhütsa  faschkdrha  lu  elbijäa'  beinnha  meziäna  u trya  u chdllas 
lächor  fettsämen  u mndin  mschd  /ehälatsu  kdl  lu  elbijäa'  bettsmeschira  'and  elkli 
tsedri  faradd  lu  elguäb  u kdl  bettsmeschira  hdttsa  hüa  ennits  'and  essdrf  tsa' raf 
u kän  edderham  lli  'atäh  derham  rhäti  u häkeda  gdschschu  ba'dum  ba'ad- 

Das  Sprüchwort  findet  Anwendung,  wenn  zwei  Leute  sich  gegen- 
seitig betrügen. 

Sein  Ursprung  ist  folgender:  ein  Fischhändler  hatte  einen  schon  ver- 
dorbenen Fisch  ubrigbehalten  und  lobte  ihn  einem  Käufer,  der  sich  schliesslich 
noch  einfand,  als  schon  und  frisch.  Der  Käufer  bezahlte  den  Preis  und 
wollte  seines  Weges  gehen,  als  ihm  der  Händler  höhnisch  nachruft:  »beim 
Braten  wirst  du  es  merken!«,  worauf  der  Käufer  gleichfalls  höhnt:  »beim 
Wechseln  wirst  du  es  erfahren!«  Er  hatte  ihm  nämlich  einen  falschen  Derham 
gegeben.  So  hatten  sie  sich  gegenseitig  betrogen. 


LXI1.  \ y däriu  sufahakum  u lau  beschara 


lahitskum.  Behandelt  die  Unverschämten  mit  Schonung  und  sollte  es  euch 
selbst  ein  Ilaar  aus  euerem  Barte  kosten! 


C-Llf-  w*-a5^  U U-J  J?z>-  <3  Ci-lf-  rcX-  <Jl  , y* 


jj*  ^ U j j\5 _$H  j ^ “CLW  U tai 

o \^aC~  ‘ vül.5  C<LAf- 
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\j0£r\j  t_3  5*  <— ^ -1^  ^*-M 

4;us3i  \m\  iuji  &Jf  jii  JU“ j ^ji 

elma'na  hita  rdtteb  Hi  itskdbbah  'alek  u ' amel  f ib.  eher  nucha  ban  bemd 
kais'ab  'alek  'ala  kibdl  essefih  idu  rna  ' ämeltsih  schi  belmsdmaha  izTd  fe  kellats 
elukdr  u ma  itshdschschem  schi  men  kläm  el' nib  'alek  u tsektea'  'ardek  u metsel 
dälek  u netsif  scha'ra  men  elldhia  saib  ' ala  Imeslem  u haräm  ' aleh  u kaichabf 
ma  hila  felhadits  enhaku  eschschuäreb  u 'aft  elldhia  u tsa'alim  elmtsel  kaibTjin 
tebe'ats  elrnt/ärba  belkefäia. 

Der  Sinn  ist:  Behandle  den,  der  dir  unverschämt  entgegentritt,  mit 
Nachsicht  und  komme  ihm  entgegen,  selbst  wenn  es  dir  schwer  fallen  sollte. 
Denn  wenn  du  ihm  schroff  entgegentrittst,  so  wird  er  nur  noch  unver- 
schämter werden  und  sich  nicht  scheuen,  dir  schlechte  und  ehrenrührige 
Dinge  nachzusagen  und  Ähnliches  anzuthun. 

Das  Ausreissen  eines  Barthaares  ist  für  den  Moslem  ein  schweres 
Opfer;  es  ist  ihm  durch  die  Religion  verboten  und  verstosst  gegen  die  Über- 
lieferung Mohammed’s:  »Schneidet  den  Schnurrbart,  aber  lasst  den  Kinnbart 
wachsen«. 

Die  Moral  des  Sprüchworts  ist  sehr  bezeichnend  für  den  Charakter 
der  Marokkaner. 

LXI11.  Jy-i  * ozJX  L J1  pUl  el'addm  Hi  ma  tsekeddedu  üdd 

bih  chök.  Den  Knochen,  den  du  nicht  benagen  kannst,  schenke  deinem 
Bruder. 

^—>■1  k — >-U-  C^c-'  dXSs*  fjV 

*<jb^  j- 

hm  läzem  'alek  tsetschdlla  an  schi  hä</a  hdiha  leuähed  men  ashäbek  hsdn 
men  elberrüni. 

Wenn  du  genöthigt  bist,  auf  etwas  zu  verzichten,  so  wende  es  lieber 
einem  deiner  Freunde  als  einem  Fremden  zu. 


LXIV.  U}£  A9 j-ü  dM jo  ja  men  ddrrakek  bechdit  ddrreku 

behdii.  Wer  sich  vor  dir  hinter  einem  Faden  verbergen  will,  vor  dem  ver- 
birg dich  hinter  einer  Wand. 

*0  * # 

^ {jci»  Uj  jLj  j*  dL*  Äi ^*L|  4)  js  jL~>Y\  -v>-b 

t j£-H » *9 jA\  Jw  V ifi-Ul  J jC-'b  jj-i  ** 

uähed  elinsan  kän  Iti  elma'refa  m'ak  men  zamän  u ha  hila  nakkdq  men 
häd  elma'refa  men  diin  sebba  u entsm  fe  dik  essä* a la  bedd  tsekta'  elma'refa 
m ah  belküll. 
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Wenn  Jemand  ein  alter  Bekannter  von  dir  ist  und  plötzlich  ohne 
Grund  eine  Erkaltung  in  eueren  Beziehungen  eintreten  lässt,  so  sollst  du 
dich  ganz  von  ihm  zurückziehen. 

LXY.  (VYl  (j  Y J Y la  tedmen  u la  teetedmen  fe 

blad  eldman.  Auch  an  einem  sicheren  Orte  sei  nicht  zuversichtig  und  ver- 
trauensselig. 

t Y 

la  tecteek  bedhad  u kvn  däiman  ala  luldr. 

Verlass  dich  auf  Niemand  und  sei  stets  auf  deiner  Hut  (trau,  schau  wem). 

M* 

LXVI.  dÜ  dLu  du  du  J\  eilt  hdbbek  tea' bek  u eilt 

bdydek  ketelck.  Wer  dich  liebt,  verfolgt  dich,  und  wer  dich  hasst,  bringt 
dich  um. 

lyd)  J s,  y*  t»  ,_dl  l-A* 

^iäJl  y °'x*‘  <~d  v3-? 

t jyM  l* 

kakldrbu  had  elmteel  lehakkäm  elydrb  elli  ' ammerhum  ma  ia'melu  schi 
mezija  u idölmu  ennäs  kef  ma  kän  u fe  meteel  had  elmana  hätten  elklam:  id  a 
suelteini  'an  edddtm  ma  kef  elmächzen  dälem. 

Das  Sprüchwort  wird  auf  die  marokkanischen  Gouverneure  angewendet, 
die  nie  etwas  Gutes  thun,  sondern  ihre  Untergebenen  stets  und  überall  be- 
drücken. In  gleichem  Sinne  hört  man  auch:  »wenn  du  mich  über  die 
Ungerechtigkeit  befragst,  (so  muss  ich  antworten:)  was  giebt  es  Ungerechteres 
wie.  die  Regierung!« 

LXV11.  .\j\  jUj5\  dl  Jj*  j>-  UlJ  hull  ma  sibteih 

cheznu  hättea  ikül  Ick  ezzamän  ärah.  Alles,  was  du  findest,  bewahre,  bis  dir 
der  Augenblick  sagt:  gieb  es  her. 

*4>  ‘J\  ,j  j}°r  O^YI 

1-v  jf*  a!  Jy_  j>\  W yjYl  y 1-*-*  cd  jl 

tpry  -U  jdiYl  (3»! 

uähed  elinsan  yäiz  fezzdnka  ybdr  uähed  elliäya  dlila  bhdl  uähed  elquTjed 
qu  meteel  häda  « refdu,  men  eldrd  yä  ächor  ikül  lu  dsch  teedir  bhäda  el  rxl  u 
ydueb  bekläm  elmteel  ja' ni  elinsan  ikän  uffär  'and  kull  mügba. 

Jemand  findet  auf  der  Strasse  einen  Gegenstand  geringen  Werthes, 
wie  ein  Stückchen  Holz  oder  Ähnliches,  und  hebt  es  auf.  Da  kommt  ein 
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Anderer  und  sagt:  was  willst  du  mit  dem  Holz  anfangen?  worauf  der  erste 
mit  dem  Sprfichwort  antwortet,  d.  i.:  der  Mensch  sei  allezeit  sparsam. 

LXV1II.  ,j  f U JuJ  j j rga  zebiba  kabel  ma  ikün 

' aineba . Er  wurde  zur  Rosine,  noch  ehe  er  Weinbeere  war. 

jLd*V\  j!  JU- ^ J^_ 

J I ^ 1 l*  iJ-3  j_j£T 

<J~»  w — > a _}>- j jjST  l»  ^ 

jukdl  elmtsel  ala  uähed  el'  gil  sytr  Ui  kaibyt  ischbdh  lerryäl  aii  ala  linsan 
Ui  kaihebb  ikün  m' allem  kabel  ma  kän  metse  allem  u häkrda  'ala  kull  insan 
fantäzi  lli  kdidda'i  ala  röhu  belmuhäl  ' aleh  kddd  ma  ikün  muhäl  uyiid  ezzebäb 
kdbel  l'gineb. 

Man  sagt  das  Spruchwort  von  einem  unerwachsenen  Menschen,  der 
siel»  wie  ein  Erwachsener  benehmen  will,  oder  von  Jemand,  der  Meister 
sein  möchte,  bevor  er  Lehrling  war,  und  so  von  jedem  dünkelhaften  Men- 
schen, der  unmögliche  Dinge  leisten  will,  die  ebensowenig  denkbar  sind, 
wie  die  Existenz  von  Rosinen,  welche  nicht  zuvor  Weintrauben  waren. 

M« 

LX1X.  j it.se/nescbscha  meschj/ts  he/ida  fer- 

riäd.  Er  spaziert  umher  wie  Ilenda,  wenn  sie  sich  im  Garten  ergeht. 

4 ei  <3-  «_j < j l» j - — 

kgidarbüha  lelmetsc' allem  elli  kgia'mel  ettseklrf  u ma  kgizreb  schi  felaschgäl. 

So  sagt  man  zum  Diener,  der  umständlich  und  langsam  l>ei  der  Ar- 
beit ist. 

LXX.  W L Ji  £ J>U|  J\c  jjrl»  bä.sch  asch  rlbelarey  kabel 

ma  yä  clgeräd.  Wovon  haben  die  Störche  gelebt,  ehe  die  Heuschrecken 
kamen? 

4 ^ eS*1-  <3*^  j>" Y\  cJJ\  iJlij 

seht  hdd  kaichdddem  uähed  dchor  u kgintsefa  bih  u ba  dan  kgia'mel  aleh 
elye.mil  u kai/nennen  'aleh  u ddk  eluäkts  ikiil  lächor  elmtsel  ja'ni  kull  uähed 
kgi' gisch  bervzku. 

Jemand  giebt  einem  Anderen  Arbeit  und  zieht  selbst  Nutzen  daraus, 
später  rühmt  er  sich  dessen  als  einer  dem  Anderen  erwiesenen  Gefälligkeit 
und  hält  es  ihm  als  eine  Gutthat  vor,  dann  antwortet  der  Andere  mit  dein 
Sju-üehwort,  d.  h.:  ein  Jeder  lebt  von  dem,  was  er  sieh  verdient. 

Mitlli.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1SÜ9.  II.  Abtli.  3 
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LXXI.  ^ \~-^~3  o A* \yJ\  cssiuäna  tsemüts  u qinha  felfellus. 

Die  Weihe  verendet  und  hält  ihr  Auge  auf  das  Hühnchen  gerichtet. 

L &llj  J -j€ jl  jLj'Vl  jU  j UjJ yf 

jj>~\  jb  5*3  iS***. 

kaiküluha  fe  schön  elinsau  elli  uachö  kan  feddoik  ulmeschdkka  ma  isellem 
schi  hdkku  u ihebb  ikdi  f/aradu  u hüa  kartb  imüts  u kqia  me!  bhdl  fair  elhärr. 

Man  wendet  das  Sprfiehwort  auf  den  Menschen  an,  der  sich  in  Noth 
und  Redrängniss  befindet,  aber  trotzdem  seinen  Anspruch  nicht  fahren  lassen 
will  und,  obwohl  dein  Untergänge  nahe,  noch  nach  der  Erfüllung  seiner 
Wünsche  strebt.  Kr  macht  es  ebenso  wie  der  Raubvogel. 

LXX1I.  • ^a£-\  1^'Ui  ^Lc  ^ j-3  U ma  kddr  schi  imschi fakälu  ’ agluh. 
Kr  konnte  nicht  gelten,  da  sagten  sie:  fesselt  ihn. 

A~U-  U o jß&v  ob  j 5 Ail!»  Y_J  « oXS-  U 

vj-J  -k*#  ^5*1^  ^lac-  j*)\j  O J^b 

IjAjj  l^lä*  Ja31»  3^*-  <J >■  -**3  L.  C5>-  J^bl  l-*-® 

uähed  elinsan  ma  andu  kädra  u la  töka  beschätun  u beziöda  ikellefuh 
bemä  muhal  a/eh  u kaikidu  el’arab  flau  ’ aijel  clbehvna  ja’ ni  kaijid  elkuärea’ 
dfala  belkiud  u fe  ma’ na  had  elmtsel  hättsa  clkeläm.  ma  erfed  schi  elma  za 
hättsa  hzäk  beit  sek  dl  fakälu  zTdti  eh/edt. 

Einem  Menschen,  der  ohnehin  schon  schwach  und  unfähig  ist,  wird 
eine  Arbeit  aufgebflrdet,  die  er  unmöglich  ausführen  kann.  Die  Araber 
sagen  * ayel  elbehima  in  dem  Sinne  von:  er  hat  dem  Thier  an  den  Reinen 
Fesseln  angelegt. 

In  gleichem  Sinne  wird  auch  sprichwörtlich  gesagt:  »er  konnte  die 
Ziege  nicht  tragen  und  mühte  sich,  bis  ihm  unter  der  Last  ein  Wind  ent- 
fuhr, da  sagte  man:  packt  das  Zicklein  noch  dazu!« 

LNXIII.  X j jf*3  J CXX\  U bl  J ^ A«a~a!|  essän'a  tsetjni 

u ida  ma  f/enats  tsestscr  ukila  tsezTd  fel’omr.  Handwerk  macht  reich,  und 
wenn  es  nicht  reich  macht,  so  ist  es  doch  ein  Schutz  und  kann  sogar  das 
Leben  verlängern. 

jji/*  ./*!  A)\  Jbi 

JxZ' ,J|  ^jyS3\  ,Jioj  3>\ij  (J  *tp!\ 

iibj  oy^-l  ^333  \y~*3  <äSj\ 
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^ w-  U\j  jJi  ,3^*  iS“  oy^-\ 

j$j  jdi  oyM  Jy  jyii  3j  j3i  3 ^*s  5*5  ' 3^'  3^ 

“V“  J'  v^AS-^J  ^eU!  OlS^  aJIS  p=*AH  j*  J-^-J  <j  ^U»  j\ 

<j^  ^UiC'l  Wj  jJl  j ^ £?-*  ^ a)  £>j  jJ«U  3*"  <y^-  Oy 

l>3  J.j*~  3^3  1-^  <Jf\  w-a5j  Jls  sA-Lli)J  ^ ^ß>  L <\)  Jli  4IÄ> 

•y-yi  o^y  wjW-j  ^yS3\  j «3ijA  j u »aai 

oy  _?  3***  3~*3  oy^i  3 ^ äi^~\ 

iifj  \JlT  ifrJii  jPi  j _u>! ^ Äjii^i  oj^  **\  jySa  jc  jüJi 

0^  t^V  3 y3-i  ^ 3yj  ^ 3_^J|  3^? 

\y^3_j  Aii^i  *a  ^ u3ji  äJ j jiOjii  j^i  ^S'  u jt  * — ä-U-i  ^u» 
^_UXJ|  ^ \y~*^5  *y>rj>’5  -Ayjl  jJ«M  oy Wl 

3 o*  ^ o^i  y oy y>i  j^l  ^ 

elhkäja  dial  had  e/mtsel  hta  inntt  a mir  elmumenTn  harün  erreschTd  kan 
isteara  uähed  ellela  fczenäik  elbläd  u dchäl  lei  hä  nute  tuten  uähed  elke/äitei  Ui 
kai'addel  elkeflsa  ja'  ni  Ihtim  medydya  u meschuija  fiha  sch  ha  m u rits  elhdnnts 
u kaibea' ha  len  n äs  u däk  elhanute  kan  fih  sc  hi  mctbak  u men  teähte  uähed  elbTr 
u ida  yd  schi  häd  u gles  'a/a  l mctbak  enftsäh  u hiia  (uh  /elbTr  u /eitel  hdued 
mul  elhanute  nelbTr  u ktsel  Hi  tah  f ih  u addel  men  ellhdm  dialu  ke/lsa  u ba  hn 
letnids  u keddtek  hartm  erreschTd  mnqin  ytes  a/a  hnetbak  uka  lu  ma  uka' 
le/yer  u feüel  yd  elke/nitei  bdsch  iketslu  kdl  lu  ma  IskelslnT  schi  tt  ttoyntk  ktil 
lu  u kef  lisch  hdda  kdl  dra  li  herir  u iina  nsaueb  Ick  bemd  teerbah  beszdf  u 
mschd  elke/ditei  u ydb  elfterer  u sena'  harün  erreschTd  uähed  e/hamdla  u ktseb 
f iha  hd  a na  felhänuts  elfldni  teähte  elmetbak  fayitsni  u hin  kemmel  eschschyäl 
kdl  lelke/ijjtei  dfa'  had  efhamäla  lelchali/a  u (lob  fettsä  men  diäla  keda  u keda 
ti  ' amel  efkefäitei  kef  käl  lu  u kbed  etteämen  men  elcha/i/u  u mschd  fe  häfatsu 
läken  kdn  tdla'  elchalifa  ala  ma  ktseb  amTr  elmumenTn  u teba'  elke/äitsi  m'a 
shabu  hättsa  üs/u  lelhdnuts  u yäbru  elmetbak  u teähte  mennu  hartin  erreschid  u 
chärreyuh  u käbdu  ala  elke/äitsi  u hä  keda  nyd  amTr  elmümenin  men  elmüts 
bemd  tee  allem  men  elhdr/a. 

Dem  Spriichwort  soll  folgende  Anekdote  zu  (irunde  liegen: 

Der  Fürst  der  Gläubigen  Harun  erreschid  erging  sieh  eines  Nachts 
in  den  Strassen  der  Stadt  und  trat  in  den  Laden  eines  lvifui Verkäufers,  der 
gebratene  Fleisch klosschen  aus  gehacktem  und  stark  gewürztem  Fett -und 
Fleisch , Kifta  genannt,  bereitet  und  verkauft.  In  diesem  Laden  befand  sich 
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eine  Fallthiir  und  unter  ihr  ein  Brunnen.  Wenn  nun  Jemand  kam  und  sich 
auf  die  Fallthiir  setzte,  öffnete  sie  sich,  und  der  auf  ihr  Sitzende  fiel  in  den 
Brunnen  hinab.  Nachts  stieg  dann  der  Eigen  thinner  des  Ladens  in  den 
Brunnen,  tödtete  den  Hineingefallenen  und  bereitete  aus  seinem  Fleisch 
Kifta,  das  er  dem  Publikum  verkaufte.  Als  sieh  nun  Harun  erreschid  auf 
die  Fallthur  gesetzt  hatte,  erging  es  ihm  wie  den  Anderen,  und  er  fiel  in 
den  Brunnen.  Nachts  kam  darauf  der  Kiftaverkäufer  zu  ihm  in  der  Ab- 
sicht, ihn  umzubringen.  Da  sagte  Harun  erreschid  zu  ihm:  »tödte  mich 
nicht,  und  ich  werde  dich  zu  einem  reichen  Mann  machen«.  -Wie  könnte 
das  sein?«  fragte  der  Andere.  »Gieb  mir  Seide,  und  ich  werde  dir  Dinge 
verfertigen,  an  denen  du  viel  verdienen  sollst.«  Da  ging  der  Kiftaverkäufer 
und  brachte  Seide.  Harun  erreschid  aber  verfertigte  daraus  ein  Bandelier 
und  schrieb  auf  dieses:  »ich  befinde  mich  in  dem  und  dem  Laden  unter  der 
Fallthür,  rette  mich«.  Als  er  mit  seiner  Arbeit  fertig  war.  sagte  er  zum 
Kiftaverkäufer:  »bringe  dieses  Bandelier  zum  Chalifa  und  fordere  dafür  den 
und  den  Preis«.  Der  Kiftaverkäufer  that,  wie  ihm  geheissen,  und  empfing 
vom  Chalifa  den  Preis.  Als  er  nun  von  dannen  ging,  folgte  ihm  der  Chalifa, 
der  die  Worte  Harun  erreschid 's  gelesen  hatte,  mit  seinen  Soldaten,  bis  sie 
zu  dem  Laden  gelangten.  Dort  fanden  sie  die  Fallthiir  und  darunter  Harun 
erreschid.  den  sie  herausholten,  während  man  den  Kiftaverkäufer  festnahm. 

So  wurde  der  Fürst  der  Gläubigen  dadurch,  dass  er  ein  Handwerk 
erlernt  hatte,  vom  Tode  errettet. 

LXXiv.  y l.  Jlk*  y L ^ bhäl  mrats 

elmetihüs  ma  hüa  mtällak  ma  hüa  ' ariis . Er  ist  wie  die  Frau  des  armen 
Schluckers,  nicht  verstossen  und  nicht  Gatte. 

***  - ** 

V U oXs-  U ■»! 

-Mj  jj*  V J ur1  ->■***  ^ 

uähed  errdyel  menfrüs  ja  ni  meV ok  u mezennen  tsezvey  ti  ma  ikddr  seid 
ihd:  elmerd  dtalti  ata  kibdl  ma  'andu  ma  istjar  u indffak  * aleha  läken  ma 
iserrahhä  seid  u ItTa  ma  tsekddr  seid  tsetsesi ley  m a sc/d  dehor  u kaiddrbu 
elmtsel  fescht  had  Hi  scherek  m a uähed  ächor  uschschörka  dialum  ma  anda 
fäida  u kalschereg  bechiläf  elmaksöd. 

Ein  armer  Teufel,  den  das  Unglück  verfolgt  und  der  keinen  Pfennig 
besitzt,  verheirathet  sich,  kann  aber  seine  Frau  nicht  zu  sich  nehmen,  da 
er  nichts  hat,  um  ihren  Unterhalt  zu  bestreiten.  Da  er  sie  aber  nicht  frei- 
giebt,  kann  sie  sieh  nicht  mit  einem  Anderen  verheirathen. 

Man  braucht  das  Sprüchwort  von  Jemandem,  der  sich  mit  einem 
Anderen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Thun  verbunden  hat,  d,as  zwecklos 
ist  und  zu  keinem  Ziele  führt. 
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LXXV.  J^p|  J jl >0  -v*  Jl  />//»  ' antlu  safran  i'amelu 

feayläl.  Wer  Safran  hat,  timt  ihn  sogar  an  Schnecken. 

\jSaj  ^“IjaJI  J L -OVx  jjjf  J\~j\  J £ 

o j^  w v_a5^  ^»-  j J^Tjil  jl  Ja-  jH»  ««Ja)  <^ir  J>-j 

* Jk  üL^  J\j 

küll  hi san  kaidfr  bemüht  ma  kaihebb  u ichdrrey  edderä/tem  kef  idhdr  lit 
n häkeda  rdgel  tsäger  itdijeb  bezzafrdn  ehnuükel  11  hdttsa  aij/äl  m es  lüg  tu  kef 
yä  * ula  chäfru  uzzafrän  yäli  ettsdmen. 

Ein  Jeder  kann  mit  seinem  Gehle  machen,  was  er  will  und  es  aus- 
gehen, wie  ihm  gut  diinkt.  80  kann  sich  der  reiche  Mann  seine  Speisen, 
und  wären  es  nur  gekochte  Schnecken,  nach  seinem  Belieben  mit  theuerem 
Safran  würzen. 

LXXY1.  Jl^J  4.1  Xf-  y hull  chanf us  'and  umnm  yaziil. 

Jeder  Käfer  ist  in  den  Augen  seiner  Mutter  eine  Gazelle*. 

(j-l— * y\  Lj  j-^\  -Cc-  j y£-  y Jj  y.i/*  ^ v 

1 «Alt’  ^yf-3  ^*-01  ^-1  (j*  y 1->£aj 

hull  naked  'and  itmmu  'azTs  u lu  kän  melikör  'and  e/yer  uachä  kan  bu 
fessüs  u häkeda  knll  sc/ii  men  ä selb  a eddünja  ' aztz  u mahbüb  and  dhlu. 

Jeder  Mutter  ist  ihr  Kind  lieh  und  werth,  mögen  es  auch  Andere  mit 
Verachtung  ansehen  und  sollte  es  auch  nur  ein  Mistkäfer  sein.  So  hält  ein 
Jeder  hoch  und  lieb,  was  sein  ist  und  zu  ihm  gehört. 

•*  <0 

LXXVII.  j*  1*1  yf  ^ ^ J\  elli  kabb  isrdle 

snm'a  i/ttsäy  ibfär  Idha  bir.  Wer  einen  Moscheethurm  stehlen  will,  muss 
(zuvor)  für  ihn  einen  Brunnen  graben. 

*0  *0  0t  -0*  10 

U Jj  O J Jü  J o^\  J J.L->  A»  V O^yan»  iijAj  Jl 

elli  kaibgt  idrek  maksüdu  la  bedd  itsedmmel  fe  dmru  tt  idebberu  kabel 
ma  ikdib. 

Wer  einen  Plan  ausführen  will , soll  ihn  sich  vorher  überdenken  und 
zurecht  legen. 

10  . 0 

LXXV11I.  rUi-l  1 J15  <~yJ\  tahets  essom'a  kdl  alleku  el- 

hdyyam.  Der  Moscheethurm  stürzte  ein,  da  sagte  er:  hängt  den  Barbier! 

a!  cs^  c^aAj  Lj  « j~&i  jl  _/>-!  ^ a»-1 

1Ä1  J>-  J^l  Ij^jÄ^J  *• — Jj  <00-  Je-  <j^L>_J 


t 
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L <V)  _p-Vl_j  ^ **>-1^1  j fr****.  £*  I y& ^ 

jl*Ji  »IjUH  j.  4U  jlTil  y>  Jl\  J-\j  JjVl  f>63  v oXp 

vjC»J  *4M!  »_Äi£  fl****-!  U- J a!  ^y~^~  ^*i \ \ j y*  s 

4_U^  Aül  lff'1  (_£X — • l J**i  cUH!  Jld  »X-  Ai  \ — >- \ *J  I jSa>  jl^ 

<\i  JI5  ^j-Ul  a*1c  ^ cJl  (^li-5  ol~*Jl  l-v»|  \y*r-)j  ^j^I 

<>^1  c?y 5 ^fi iy^\  jj^  y-i=>-  ^ fS^  ^i  «j>-i  <j*  xhül\ 

^ 10  . 0t 

<j  flf*H  J-A-a»  j <&  i_j  jJ*  jf-  f>^3l  l-Ä*  Jl5 


ij  o>-u»  iju  ij_^«  j «»iüAi  c*v  i-Af-  vi  t^yj  *^uu 

**  • ^ i ^ 

<t>L  J |*w-l  l_yA*)  ^»*1  <J-llil  l^i (j'>>-J  AJ^Uoil)  Aju^a)\ 

O ^jS'  4|i»l  U-j 


tS" 

/<«V/  kaihebb  ihlek  schi  ächor  au  iddrru  u ma  idrT  schi  kef  itskdrreb  lu 
u iflsesch  ala  schi  hdjya  u lau  k du  eis  bätala  n daxfa  u kaikü/tt  elmfsM  hdltsa 
ida  ziiy  deunäs  itskel/emv  m a badijatsum  uluühed  kaikttl  schi  keläm  ulächor 
kaiy<tmlm  bekeläm  ma  * audit  nesba  leke/äm  etluuel  u dsl  elmisel  hiia  ennti  kürt 
mdlek  mm  elmutük  u uähed  ennehär  sdrred  müra  Im'allarn  elhdyyam  bösch 
ihdssen  lu  u yä  elhayyäm  u sär  ihdffef  lelmdlek  u mnain  kau  häkeda  u müs 
elhasäna  bjedu  kdl  lelmdlek,  na' m ja  sTdi  entsuma  elmulük  a/läh  iy'al  elbäraka 
fikum  ' alasch  ma  tsrzüeyu  dbadan  elbenöts  didlkum  m'ana  Mix  men  ' ammais 
ennös  kdl  lu  elmdlek  mm  dyl  entsuma  'ammcrkum  ma  chatdbtsum  menna  u lukän 
chatdbtsum  iktin  atinäkum  ualainni  elmdlek  kdl  had  elkeläm  yer  belchöf  idrdb 
tmku  be/müs  u idebhu  fasdddak  elhdyyam  fekeläm  elmdlek  u niia  iyi  lla  yddda 
ichtdb  bents  elmalek  unnehar  müra  ddk  eschscht  tähets  uähed  essöm'a  belmesdd/a 
xt  hin  'ara/a  elmdlek  dinar  shäbu  i alleku  elhdyyam  u früh  beennu  säb  schi  hdgya 
uachä  bätala  kef  itskdrreb  lu  u ihelJcu. 

Jemand  möchte  einen  Anderen  vernichten  oder  schädigen , weiss  alter 
nicht,  wie  er  ihm  hcikonunen  soll,  und  sucht  nun  nach  irgend  einem  Vor- 
wand dazu,  mag  er  auch  leer  und  nichtig  sein.  Man  sagt  das  Spruchwort 
auch,  wenn  zwei  mit  einander  reden  und  der  Kine  etwas  behauptet,  worauf 
der  Andere  eine  Antwort  giebt.  die  damit  gar  nichts  zu  schaffen  hat. 

Die  Fabel  des  Spriiehworts  ist  die  folgende: 

Kin  König  liess  eines  Tages  den  Barbier  rufen,  um  sich  rasiren  zu 
lassen.  Der  Barbier  kam  und  machte  sich  daran,  den  König  zu  rasiren. 
Während  seiner  Arbeit,  mit  dem  Rasirinesser  in  der  Hand,  redete  er  den 
König  folgrnderinaassen  an:  »Mit  Verlaub,  hoher  Herr,  warum  verheiralhet 
ihr  Könige  — möge  Gottes  Segen  auf  euch  ruhen!  — - euere  Töchter  nie- 
mals mit  uns  Leuten  aus  dem  Volke?«  »Weil  ihr  niemals  bei  uns  um  jene 
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angchalten  habt«,  erwiderte  der  König,  - hattet  ihr  es  gethan,  so  wurden  wir 
euch  schon  unsere  Töchter  gegolten  halten«.  Kr  sagte  dies  aber  nur  aus 
Furcht,  dass  der  Barbier  ihm  sonst  mit  dem  Rasirmesser  den  Hals  ab- 
schneidon  und  ihn  umbringen  möchte.  Der  Barbier  jedoch  glaubte,  die  Worte 
des  Königs  wären  aufrichtig  gemeint , und  nahm  sich  vor,  am  nächsten  Tage 
um  die  Hand  der  Königstochter  anzuhaltrn.  Da  geschah  es,  dass  am  fol- 
genden Tage  zufällig  ein  Moscheethurm  einsturzte.  Als  der  König  davon 
erfuhr,  befahl  er  seinen  Dienern,  den  Barbier  zu  hängen,  erfreut,  dass  er 
einen,  wenn  auch  nichtigen  Vorwand  gefunden  hatte,  dein  lästigen  Barbier 
beizukommen  und  ihn  zu  vernichten. 

LXXIX.  rlVl  fljYl  elmdksi  belijam  ' arretsu  elijam.  Die 

Tage  waren  sein  Kleid  und  die  Tage  schufen  seine  Blosse. 

j>- yZ'  \-x£*y  l-ii-  U*  J/T  j\  I js-  JUJÜ\  \Xa> 
*0 

tdlSj  y jl  zJ»  y\  ^Vl  <jj  V*-? 

eltneksi  belijam  bua  elinsan  Ui  kaidmmen  bezzemän  fe  ktilf  hat  u kajkül 
dlma  na* me!  had  eschscbyol  yddda  au  ikün  bad  eschscht  yddda  u bäkeda  kai- 
udchcber  kull  bäya  /ui tim  fats  udktsha  u felächer  isbdh  fakir  u * oriän  besebeb 
el'ayez  au  kellats  el'azm  au  yer  dälek. 

Die  Tage  zum  Kleid  hat  derjenige,  welcher  bei  jeder  Gelegenheit  auf 
die.  Zeit  vertraut  und  immer  sagt:  das  werde  ich  morgen  thun,  oder:  das 
wird  sich  morgen  schon  machen,  und  so  Alles  auf  die.  lange  Bank  schiebt, 
bis  der  rechte  Zeitpunkt  verpasst  ist.  Kines  schönen  Tages  wird  er  zufolge 
seiner  Trägheit,  l'uentschlossenhcit  und  Ähnlichem  arm  und  bloss  sein. 

lxxx.  iy  biitsa  uaheda  katschdnnez  esch- 

sebuäri.  Ein  einziger  (fauler)  Fisch  macht  den  (ganzen)  Scbuari  stinken. 

y>~  jjz>  j £jy^\  A>-lj  ^ 

{Z>\  JLi  y (j  \i\  \jS^>y  & £j\ yJ) 

y o -XlC-  j\ y~^\  J ^ *£■  iki  a_i 

Jf  j,  Äii  j fä  j>-  4£OjJ\  ^ Uj)y j J » — 

Jl«  j Ja  j>-  £f\y^\  Jan  jj  Ja  \ y 

Jl  j 

tda  ammeru  uäbed  eschschuäri  bei  bids  u ft  hum  yer  butsa  uaheda  men- 
t.siina  icbnez  eschscbuäri  kldlu  u bäkeda  ida  kan  fe  uäbed  elyemäa  dial  Ibenadem 
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elmeldh  rayel  kabelt  u seflh  dik  elyema  a kämela  tsekün  hi  ha  sTfa  elkebahats 
ussefäha  uschschuäri  andu  züy  delkefef  u briinhum  el kontra  et/i  tsehmseknm  n 
inezzelüha  ata  Unrd' a hdttsa  tsekün  köffa  men  kttll  yiha  u kajsduebu  eschschuäri 
men  et  azef  u fc  ba  d elmuädea'  hdttsa  men  elhdlfa  fe  metsel  ferrlf. 

Wenn  sich  in  einem  mit  Fischen  gefüllten  Schuari  nur  ein  einziger 
fauler  Fisch  befindet,  so  stinkt  der  ganze  Schuari.  Ebenso  ist  es,  wenn 
sich  in  einer  Gemeinschaft  von  braven  Leuten  ein  schlechter  und  gemeiner 
Mensch  befindet.  Der  ganzen  Gemeinschaft  wird  durch  ihn  der  Stempel 
der  Schlechtigkeit  und  Gemeinheit  aufgedrückt. 

Der  Schuari  besteht  aus  einem  Doppelkorb,  dessen  verbindendes  Mittel- 
stück die  Kontra  ist.  Man  legt  die  Letztere  so  auf  den  Packsattel  der  Last- 
thiere,  dass  an  jeder  Seite  ein  Korb  hängt.  Der  Schuari  wird  aus  Palmetto, 
an  gewissen  Orten,  wie  z.  B.  im  Rif , auch  aus  Espartogras  verfertigt. 


LXXX1.  aJ jl?"  a!  04I y ^ oXs*  L elli  ma  andu  hemm  tsuldu  tu 
hmärtsu.  Wer  keine  Sorgen  hat,  dein  schafft  solche  seine  Eselin. 

wi-Oj  j oXf'j  si!  <_Li\  $ 

IäjJ j yX  \ — öS  L oUH  ^ 

aXX  U t yfi>  yfi> 

X-\j  j yz>  ,j  ij  t^^>-  a) 

y ykfj  J^\  y>  \ JA 

,.<jr  y j u -H  V j*^\j 

elinsan  elli  mtdrrah  u ferriiha  kaisddr  tu  elkddar  tdfdksa  men  ddna  esch- 
schi  u hekäja  elmtsel  ennu  kan  nah  cd  errdyel  u 'andu  uähed  e/hmära  11  schi 
nehär  ueldets  u tun  byä  mülaha  ihdmmela  * ata  tada  ma  ' ardif  schi  kef  idir  ida 
ia' met  hdttsa  uelda  ' aleha  au  ihdmlu  hüa  benefsu  u kaikülu  ketäm  elmtsel  elasli 
ussaheh  hüa:  elli  ma  andu  hemm  tsüldu  lu  henänatsu;  fe  metsel  uähed  elinsan 
'andu  elkalb  henin  u dmdn  fe.  diün  .uähed  ächor  kaizrjeru  aleh  arbäb  eddin 
ualaken  hüa  harämi  11  näker  etcher  u kaihrdb  uddämen  ta  bedd  ichdltes  fe  kull  schi. 

Wer  sorglos  und  zufrieden  leben  kann,  schafft  sich  Sorgen  um  ein  Nichts. 

Die  Fabel  des  Sprüchworts  ist  die  folgende:  Jemand  besass  eine  Eselin, 
die  eines  Tages  ein  Füllen  warf.  Als  der  Besitzer  die  Eselin  nun  nach 
Gewohnheit  mit  einer  La.-d,  beladen  wollte,  wusste  er  nicht,  was  er  mit  dein 
Füllen  anfangen  sollte,  ob  er  es  der  Eselin  aufladen  oder  selbst  tragen  sollte. 

Der  ursprüngliche  und  richtige  Wortlaut  des  Sprüchworts  soll  jedoch 
sein:  -wer  keine  Sorgen  hat,  dem  entstehen  solche  durch  sein  mitleidiges 
Ilerz«;  z.  B.  Jemanden  treibt  das  Mitleid,  für  einen  von  seinen  Gläubigern 
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hart  bedrängten  Schuldner  Bürge  zu  werden,  der  Schuldner  ist  aber  «'in 
undankbarer  Schuft  und  macht  sich  aus  dem  Staube,  und  am  Ende  kann 
der  Burge  Alles  zahlen. 

*«* 

LXXXII.  j JUj«j  Vj  jjtt  schluerha  u la  tsa  mel  beräiha.  Frage 

sie  um  ihren  Hath,  aber  befolge  ihn  nicht. 

«<* 

Zijf  l»  ^ U 1^1  ^ ^"Y_J 

ida  errdyel  ihtsäy  schi  meschüra  fe  uähed  clämr  la  bedd  ischdner  frdltsa 
ezzduya  dialu  ualäken  ikiin  hsdn  fe-  heia * delumür  ida  ma  itsba'  schi  ma 
debb  erels  'aleh. 

Wenn  der  Mann  in  einer  Angelegenheit  eines  Bathes  bedarf,  so  soll 
er  auch  seine  Frau  um  ihre  Ansicht  befragen.  Es  wird  aber  in  vielen  Fällen 
angebracht  sein,  wenn  er  nicht  befolgt,  wozu  sie  ihm  rath. 

LXXXI1I.  \» yS Ijj»-»  ö jUi-1  mualin  elyenaza  sdbru 

ulme'uzziin  kefru.  Die  Leidtragenden  fügen  sich  in  Geduld,  und  das  Trauer- 
gefolge ist  ausser  sich. 

i_3  f y.j*l  ^y^r^  l® 

CfYj  I 3‘jj,  ^ dli  «• — 

A-x-ail  fciXj  y i (**=- JJ  j 1 y jJuj 

*AlP  U jy»\  ,j  0U-a5^  ,Jl  jl~)Yl  ^ 

mualin  elyenäza  hiima  uhl  elmijits  ulme azziTti  hiima  ennäs  elli  kajyiu 

i'azznihum  felmosiba  dialum  u kaikülu  tum  dl  Iah  jerzdk  essbar  uaU.nni  hiima 
izyTu  u iyduetsu  u ikdttau  huäiyum  u iddrbu  ferähhum  u metsel  dälrk  bltdl 

Inkan  tmhkkals  him  dik  elmosiba  u kaikülu  elmtsel  'a/a  finsan  elfedüli  elli 

kaidchdl  fe  umSr  elyer  ma  * andu  häya  ft  hum. 

Mualin  elyenäza  sind  die  Angehörigen  des  Verstorbenen  und  die  me- 
'azziin  diejenigen,  die  den  Festeren  ihr  Beileid  an  dem  Trauerfall  bezeigen 
und  sie  mit  den  Worten:  »möge  Gott  euch  Geduld  schenken»  trösten  wollen, 
während  sie  selbst  schreien  und  klagen,  ihre  Gewänder  zerreissen  und  sich 
misshandeln,  als  wenn  sie  in  eigener  Person  von  jenem  I nglück  betroffen 
wären.  Man  sagt  das  Spruchwort  von  einem  Aufdringlichen,  der  sich  in 
fremde  Angelegenheiten  mischt,  die  ihn  gar  nichts  angehen. 


LXXX1V.  yt  Z jlJull  JL*\  dsl  el’addya  hüa  eimezäh.  Eine 

Quelle  der  Feindschaft  ist  der  Scherz. 
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>Vi  J*  i»-Ji  (-X  j»i  j-  ci>i ) U>ui  ‘jS~ 'j.  za.  lj 

"jji\  y . J~\j  icb 

rudd  bälek  men  krtsra  elmläya  ulmzäh  men  diyl  keläm  eiltest  iyaijer  lächor 
däiman  u ächeru  hüa  eschschdrr  ulchesäm. 

Sei  vorsichtig  mit  Scherz  und  Spott,  ein  Scherzwort  wirkt  oft  ver- 
letzend und  reizt  den  Anderen,  so  dass  es  am  Ende  zu  Zank  und  Streit  führt. 

LXXXV.  jfCH  ^äJl  men  dar  elbeydr  tseyleb  eltseben. 

Aus  dem  Kuhstnll  willst  du  Stroh  beschaffen? 

tU\  j/T  L Jl^  y l3 J>\ 

kaiktiluha  lelinsan  Ui  kqitldb  seht  sddaka  men  rdyel  bchtl  an  schi  fabör 
men  rdyel  kalU  elmerüa  u and  kvll  dmr  muhäl  ma  ikddr  ikitn  dbadan. 

Man  sagt  so  zu  Jemand,  der  einen  Geizhals  um  ein  Almosen  oder 
einen  Stoffel  um  eine  Gefälligkeit  angelten  will,  und  so  hei  jedem  unmög- 
lichen und  aussichtslosen  Beginnen. 

LXXXVI.  0J~\  j»  0>  j>-  y-tij  sddaka  chdryets  men  elhabs.  Ein 
Almosen  kam  aus  dem  Gefängniss. 

öUl  Je-  t_l»4  {j*  1-^  tal 

X*  j.  blj  j-  y ^ \hjf  sr  u 

\JS£>»  <üilaj  jj-l  Ol—  ly-  ^ j »\  (J'l  ly  S ^ 3 * — ®*  Jf1  1 

y j_J  ^ Jl  jLj}U  JlM  1 y jJzfj  o j 

k l^Jl^-  <ji£j  Äi  l — • 

ida  uähed  elmesyün  sdddak  häda  dmr  yard)  men  dyl  elmesäyin  ' ala  /'  ada 
ma  andum  hdttsa  /els  hits  kmzüefu  him  knll  schi  u ida  bkä  'and  dhad  schi 
derahem  isdijerha  ala  nefsu  u ischrt  bfha  bäsch  i'  tusch  au  jdrschi  bTha  elli 
seyenti  bäsch  itdlleku  u häkeda  ettörka  felydrb  u kaiddrbu  elmtsel  'ala  linsan 
eschscheheh  Ui  ata  schi  sddaka  u fe  ktdl  mesäla  yarTba  u ' ayiba  bhälha. 

Dass  ein  Gefangener  ein  Almosen  gicht,  ist  etwas  Aussergewohnliches, 
denn  die  Leute,  die  man  in  das  Gefängniss  gesteckt  hat,  haben  gewöhnlich 
keinen  Heller,  da  man  ihnen  Alles  wegnimmt.  Wenn  aber  ein  Gefangener 
noch  Geld  hat,  so  wird  er  es  für  eigene  Bedürfnisse  ausgeben  oder  es  nach 
marokkanischem  Brauche  zur  Bestechung  desjenigen,  der  ihn  eingekerkert 
hat.  verwenden,  um  seine  Freiheit  zu  erlangen.  Man  sagt  das  Spruchwort 
von  dem  Geizhals,  der  sich  mildthätig  bezeigt,  und  von  ähnlichen  ungewöhn- 
lichen und  ausserordentlichen  Dingen. 
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LXXXY1I.  o ytx>-  j\i  j ^IjC  y j jAC  j -A*)  tseyddda  u 
(semedded  u tse' aschscha  u tsemeschscha  u lau  bearba'en  chdtua.  Nach  dem 
Mittagsessen  strecke  dich  aus,  nach  dein  Abendessen  gehe,  und  wenn  nur 
vierzig  Sei)  ritte. 

L -u,  JjVl  ij\  jWJl  j m*j\  \ j ^y\ 

^ \ y^^y  ö^fräJl  \y  jJiS'  ^L-aJl  ^y  A*uJ|  j\  <*a — ?\  \ y*d 

o j-iJ\  \jjLaÄ$^  lil  ö^i|  t (j  f Cj  yy*^>  o»1ja*>- 
<jSJ\  ^j>~y  jClail  y\  — U ^Uadlj  — Hj  y^~\  l* 

-t*  y j 0^  \J6\S'  a — 3Ü\  *y.\  ji  \ l^>  j^Sy 

fJ“\  jl  ^-My  4 yJ\  j\  ^JU)l  \*  jf\yt\ j \J^\  y>y  <sU\ 
*>Vl  ij\  ,i^\y  ui> I >V1  jy  ^y^\y  o>lj 

\ ^UiaJl  \t}£\S^  o j^]\y  dl J ,j\j  ÜL«Jl  OS_J 

jl  \y  s~^J  {j+ — H j w^"l  y (jV3«Ul  ^J-u»  ,j-  jl-ts  ^n) 

Ui)\  «J-S  tflfl  \yJ^xS'  cJ^ll 

jj  jLUJ\  Xf-  jb  ,j  Jl  jj^l  J)+\J*-y  H A-^  ^ 

lilj  4,Lls  A>>W  vj  ^lö 

lylT  \j|  jUa^j  jj  pi—»  iyi-iy" ^ _yU  OS J jjäM  >’  '■>  ü* 

• # ^ | m * m 
jfy  Ä — |aL»j  ^ y ,j+-^\y  3 j^\y  A»  y^lA  Alkali 

O*  y \y£\£'  ^lc y <y^-y^  iJl  j ^\y*  \y&\S^  öj  ^-\  -U  y «*Ub 

*0 

»jUll  • jy> tü|  y>*  cM  <^y  A*  >V1  °^\y  £Ä2Ül  Jlj  öy-oli 
Sj4Ä\y  iS^\y  j*-)\y  J^\  \y}f  ^'1  J41\  J ^ \^\ f U 

uläd  IhadTra  felydrb  kajäklu  arb'a  del  mdrrats  fennehär , elmdrra  ellula 
bad  j/ia  nadu  fesseb'a  qti  sxeb  a u miss  fessebdh  kqischdrbu  elkdhua  n kajaklu 
seht  rryaif  ja' ni  chobäzats  seyturin  kai' addflühum  f-ddär,  elmdrra  ettsänia  ida 
kaifetru  feV aschr a u muakel  elfetör  hüma  elchobz  ussenuhi  ulbdidals  elmeslöyin 
au  elmektjin  u hdttsa  elkrflsa  u kqischdrbu  atsai  au  Ikdhua,  elmdrra  eitsältsa 
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kajäklu  bain  pzzüy  uttselätsa  au  bad  had  earn  a u hüa  elydda  ulmuäkel  hü/na 
ell  hä  m elydlnti  an  elbe.yri  uddeyäy  an  /ha  mam  it/ hilts  uschsch/ärlats  u felächer 
elchartf  idhdlauäts  ttlkdhtia , elmdrra  lachrja  kajäklu  udkts  e/'ascha  bain  ettse- 
menia  tilts’ and  ulketsra  kajäklu  ptta’am  ja’ ni  elkeskesu  uschscha ' anja  ja’  ni 
feddusvh  nte'addelm  men  ettlien  ulhe/tb  ussemen  ukaischdrbu  e/hetib  at i lieben  unnäs 
elmereffehm  men  ’ adatsum  kaischdrbu  atsdi  kalte/  elydda  td'ascha  bäsch  tse/tsdh 
him  schdhiats  elmäkla  u chdddamm  ehndchzen  Alii  kaichedmu  fedär  ehndchzen 
’ and  essultän  femetsel  elüzara  ulkdttsab  dialurn  kajtsydddau  fettenäsch  ualäken 
yer  haya  kalila  u Ida  chdrytt  men  dar  elmdchzen  udkts  elmdyreb  kails  ' aschschau 
msdkkam  tt  fe  schdhr  ramdän  ida  kann  säi/nm  tdul  rnnehär  kajäklu  ba' d ynrtib 
eschschems  fellüuel  elharlra  ja  ni  udhed  cssdpa  mesdneba  betthen  ulmer dk  ussemen 
tt  schi  Ihdm  u metiiijiba  belbesdl  u t /sum  u yer  dälek  tt  ba' d e/harTra  kajäklu 
muukel  elydda  ul’ascha  met/mo'  in  tt  ad  kajäklu  udkts  esselä'  dial  eschschfa 
ttlmdrra  lachrya  udkts  essdhar  kabel  elfyer  tt  hüa  essohör  u /cl’ ada  ma  kajäklu 
schi  fellel  ellhdm  kqiddht  elchobz  ussemen  tta/säi  ukdhua. 

Die  Marokkaner  in  den  Städten  pflegen  vier  Mahlzeiten  täglich  ein- 
zunehmen.  Zuerst  des  Morgens  nach  dein  Aufstehen  um  7 oder  7ya  Uhr 
trinken  sie  Kaffee  und  essen  dazu  kleine,  im  Hause  gebackene  Brötchen. 
Um  10  Uhr  nehmen  sie  das  frtiir  (zweites  Frühstück)  ein;  dasselbe  besteht 
aus  Brot,  Butter,  gekochten  oder  gebratenen  Kiern,  auch  Kifta.  das  Getränk 
ist  Thee  oder  Kaffee.  Die  dritte  Mahlzeit  ist  das  Mittagsessen  ( ydda ).  das 
zwischen  2 und  3 Uhr  und  auch  später  eingenommen  zu  werden  pflegt. 
Die  Speisen  sind:  Hammel-  oder  Rindfleisch,  Hühner  oder  Tauben,  Fisch. 
Salate  und  als  Nachtisch  Früchte  und  Süssigkeiten  und  Kaffee.  Die  letzte 
Mahlzeit  ist  das  Abendessen  zwischen  8 und  9 Uhr.  Gewöhnlich  besteht  es 
aus  Kuskusu  oder  sogenannter  ScharTja.  einer  Art  aus  Mehl,  Milch  und 
Butter  bereiteter  Nudeln.  Das  Getränk  dazu  ist  süsse  oder  sauere  Milch. 
Der  wohlhabende  Marokkaner  nimmt  oft  vor  den  Hauptmahlzeiten  Thee, 
der  appetitreizend  wirken  soll.  Die  Rrgierungsbramtrn,  welche  im  Dar 
elmdchzen  am  Hofe  des  Sultans  beschäftigt  sind,  wie  z.  B.  die  Minister  und 
deren  Secretä re,  pflegen  uni  12  Uhr  ein  Gabelfrühstück  einzuuehtnen,  dein 
nach  Dienstsehluss  um  Sonnenuntergang  ein  reichliches  Abendessen  folgt. 

Im  Fastenmonnt  Ramadan  wird,  nachdem  man  den  ganzen  Tag  ge- 
fastet hat,  nach  Sonnenuntergang  zunächst  die  Ilurira  genossen,  eine  Art 
Suppe  aus  Mehl,  Fleischbrühe,  Butter  und  Fleisch  zubereitet  und  mit  Zwie- 
beln, Knoblauch  und  Ähnlichem  gewürzt.  Darauf  werden  säinmtliche  Ge- 
richte, die  sonst  zu  Mittag  und  zu  Abend  genossen  werden,  auf  ein  Mal 
servirt.  Um  die  Zeit  des  Scho/a  - Gebetes  wird  dann  wieder  gegessen,  und 
den  Beschluss  bildet  zur  Zeit  des  Sahar  vor  Tagesanbruch  die  So/tör  benannte 
Mahlzeit.  Bei  den  letzteren  Mahlzeiten  gen i esst  man  gewöhnlich  kein  Fleisch, 
sondern  leichtere  Speisen,  wie  Brot  und  Butter,  und  als  Getränk  wieder 
Thee  und  Kaffee. 


lxxxviij.  y.  \y,  j\  s jtöi  jip  akdl  elyndua  Alli 

bemiu  elkdsba  blä  bäh.  Verstand  der  Gnaua , die  die  Kasba  ohne  Thor  bauen. 
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A ^ 

j *3““^  <s  ^ 1 \ o 5^*"  ^)i «>.l\  x~c-  \ y . »-.jT 

^=>xi»l  jLj’Vl  lj|  J — J&j  *1  *^5 j. 

fc  <v)U*9\  ^JA  -Uall  ÄJLUJl 

kqisemmiu  abid  essüdan  gndua  u kqihdsbu  elgndui  kalil  el'akdl  u dämcr 
u hua  beröhu  km  dann  beennu  f dien  u schätar  u jukdl  elmtsel  bla  uahed  elinsan 
e/lsechbr  belkablija  u dfuir  eddddd  men  afa  niu. 

Gnaua  werden  die  Sudanneger  genannt.  Der  Gnaui  gilt  als  beschränkt 
und  einfältig,  während  er  sieh  selbst  für  intelligent  und  schlau  hält.  Man 
sagt  das  Sprüchwort  zu  Jemand,  der  sich  seiner  Fähigkeiten  rühmt  und 
durch  seine  Thaten  das  (jegentheil  beweist. 

LXXXIX.  ^Jaj  ^ ^ Jl/'i  amel  eihemm 

feschschebka  sehe  itih  u sehe  ibka.  Packe  deinen  Kummer  in  das  Netz,  ein 
Theil  tallt  hindurch  und  ein  Theil  bleibt  darin. 

I4-U-  ^ yjf  Uj  »-UJli  {j/  sU-Ac-  J j 

t (J'.’V’  ö*  ^ ^2* 

ida  nezel  ' alek  schi  gebTna  u giar  hdijedha  men  bdlek  tl  mn  tsetssehduesch 
sehi  a/rhu  nttsechdmmum  fiha  ma  en/a  schi  u !a  bedd  men  tsebdil  elhttäl. 

Wenn  dich  Sorge  und  Kummer  heimsuchen,  so  schlage  sie  dir  aus 
dem  Sinn  und  härme  dich  nicht  darum.  Das  Grübeln  darüber  ist  zwecklos, 
und  es  werden  wieder  bessere  Tage  kommen. 

XC.  U>  Jco-  ^ slll*  eilt  melek  schi  häga  hakdrha.  Wer 

etwas  besitzt,  schätzt  es  gering. 

ija  j&-\  y»~\  <>-W-  jIavT  4^-W-  ^ ^UU  ,Jl  jLj\l 

lilj  oXS-  \j£*  J £Äa  L e oXS*  ^1 

j>-\  yjj  ^ jb  yj~f  iiiy  «aip 

elinsan  Ui  melek  schi  häga  tsrts  allak  hemmatsu  beschi  häga  de  hr  a chiär 
men  elhäga  Ui  andu  n amment  ma  ikiin  niekdnna  u häkeda  bla  kan  ’andu  hmär 
kaischhä  bdgla  u ida  kbit  andu  nuu/a  kaibgt  dar  u ida  kan  amel  kaihebb 
erga ’ uzTr  ila  ächeri. 

Der  Mensch  trachtet  stets  nach  Grösserem  als  dem,  was  er  besitzt, 
und  ist  niemals  zufrieden.  Wenn  er  einen  Ksel  besitzt,  so  wünscht  er  sich 
ein  Maulthier;  wenn  er  eine  Hütte  hat,  so  will  er  ein  Haus;  wenn  er 
Gouverneur  ist,  möchte  er  Minister  werden,  und  so  fort. 

XCI.  f-\ j jJl j %\>  jl — Ul  etlisbn  fquil  uddräa  ksTr.  Die 

Zunge  ist  lang  und  der  Arm  ist  kurz. 


46 


Lvdkritz:  Spriicliwörter  aus  Marokko. 


pr;  4ü  J-\^\  j J\ Jl  jl  jUvi.  x.  js  Jll 

JjL-  pÄ)\  t4J>-  »Alt  Lj  »jAäJ|  JJj  *V  IaI  ^Äam  Lj 

jrf-  j*j  J.Li|j  ac-j5j  j'  jA — »VI  jäj  Jjl  3j)\j 

*^A*-  J>-  5^  L ^L- 

elmtsel  kaibljin  häl  elinsan  eilt  kmtskcllem  bezzäf  felayrad  dialu  u kai- 
fschdr  bthum  u ma  eneffedurn  dbadan  lidnnu  kaltl  e/kddra  « ma  ' andu  dra  u 
kaikülu  hdttsa  elfümm  härak  uzztikk  barak  n hüa  elinsan  el/i  kaihddr  bezzäf  u 
kaiua' ad  bla'  delmesäil  u hua  yer  yäles  ma  kqla'mel  hdttsa  häya. 

Das  Spriichwort  bezeichnet  einen  Menschen . der  immer  von  seinen 
Absichten  redet  und  viel  Aufhebens  macht,  sie  aber  niemals  Ausfuhren  kann, 
da  er  zu  schwach  und  unfähig  dazu  ist. 

Man  samt  auch:  »der  Mund  ist  in  Bewegung  und  der  Hintere  ruht 
auf  den  Fersen».  So  ist  Jemand,  der  viel  Worte  macht  und  alles  Mögliche 
verspricht,  aber  keine  Hand  röhrt,  um  sein  Wort  zur  That  werden  zu  lassen. 

XC1I.  oj  j |j  jA£-  j J\j  o yjSn  ^ I Jj^>-  L ma  ydberü  schi  bäsch 
ikejfemih  kdl  zäfru  ddbru.  Sie  hatten  kein  Leichentuch,  um  ihn  cinzuhüllen, 
da  sagte  Jemand:  färbt  ihm  den  Hinteren  mit  Safran. 

,J-J^  Vj  ^ \ L »jÜ-b  IjL»  .jajjj  J» oL 

*0 

IjÄ*-!;  Lrl  3 d-^l  kJ  !»•  jf3  kJ" ^ I a>-Ij  j^»L-  y>* — cj  j «j'l 

J^l  JL5»  j jljVl  a>-\j  \ymfZ{  jrl>  ^ L.j  J^l  jl  j* j1! 

t <-it  Jl^  L a>-| j ^ l_^-XL  (A>- 

mäts  rdyel  derutsch  u mnain  yäu  idefnuh  ma  ydberü  schi  kfen  u la  Jlüs 
bäsch  ischrTuh  u tsemeschar  * a/eh  um  uähed  elmeloyi  u kdl  ma  hiia  felmtsel  u 
menain  jächdu-  ezza'frän  elyä/i  u ma  kqin  schi  bäsch  ischrTti  uähed  elizär  rechts 
u jukdl  ehntsel  hm  tdlbu  men  schi  uähed  ma  muhäl  'aleh  belküll. 

Ein  armer  Teufel  ist  gestorben , und  als  man  ihn  begraben  will,  findet 
man  weder  ein  Leichentuch  noch  Geld,  um  eins  zu  kaufen.  Ein  Spass- 
vogel  macht  sich  darüber  lustig  und  rath  spöttelnd,  wie  es  im  Sprüchwort 
heisst.  Wo  sollte  man  aber  theueren  Safran  hernehmen,  wenn  nicht  einmal 
Geld  da  war,  um  ein  einfaches  Leintuch  zu  kaufen!  Man  sagt  das  Sprüch- 
wort, wenn  von  Jemand  etwas  verlangt  wird,  das  über  seine  Kräfte  geht. 
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Über  die  religiösen  Anschauungen  der  Ibaditischen 
Muhammedaner  in  Oman  und  Ostafrika1. 

Von  Eduard  Sachau. 


Der  Streit  um  das  Dogma  ist  in  der  inuhaininedanischcn  Welt  nicht  min- 
der gründlich,  nicht  minder  leidenschaftlich  geführt  worden  als  in  der  christ- 
lichen. Die  Gegensätze,  welche  er  gescharten  und  als  ein  unheilvolles  Erb- 
theil  hinterlassen , bestehen  in  der  Gegenwart  fort  und  sind  dort  ebenso 
unvereinbar,  unversöhnbar  wie  hier.  Alljährlich  führt  der  Hass  zwischen 
Sunniten  und  Schiiten  noch  zu  Blutvergiessen , und  wenn  der  Ibaditische 
Araber  von  Oman , Zanzibar,  Ostafrika  und  Algier  die  anderen  Muslime  nicht 
mehr  mit  Krieg  überzieht,  so  ist  der  Grund  davon  in  der  Veränderung  der 
Machtverhältnisse  zu  seinen  Ungunsten  zu  suchen  und  keineswegs  etwa  an- 
zunehmen, dass  sein  Fanatismus  nicht  mehr  stark  genug  sei  ihm  die  Mord- 
waffe zum  tüdtlichen  Streich  gegen  den  sunnitischen  Nachbar  in  die  Hand 
zu  drücken.  Der  Ibadit  (Abadit)  ist  dem  Sunniten  ein  unheimliches  Wesen; 
man  kann  beobachten,  wie  ungern  der  letztere  ein  lbaditisches  Buch  zur 
Hand  nimmt,  als  ob  er  sein  Seelenheil  dadurch  gefährdete,  wie  er,  wenn 
man  Ibaditische  Dogmen  mit  ihm  besprechen  will,  mit  Widerwillen  und 
Grauen  kämpft,  und  doch  sind  die  gemeinsamen  Dinge,  welche  beide  mit 
einander  verbinden,  ausserordentlich  zahlreich.  Sie  reden  dieselbe  Sprache, 
sind  von  gleicher  Abstammung,  führen  in  jeder  Beziehung  dieselbe  Lebens- 
weise und  unterscheiden  sich  in  der  religiösen  Praxis  durch  Kleinigkeiten, 
die  meist  nur  für  das  Auge  des  Sachkenners  wahrnehmbar  sind,  aber  sie 
verketzern  einander  mit  gleicher  Heftigkeit,  wie  nur  je  Christen  einander 
verketzert  haben,  allein  um  des  Dogmas  Willen.  Dem  Oharigi  ten,  diesem 
intransigenten  Puritaner  des  Islams,  stehen  in  gewissem  Sinne  die  Christen 
näher  als  die  andersgläubigen  Muhammedaner.  Denn  der  Christ  hat  Allah’s 
Offenbarung  nicht  erhalten;  wie  der  Gläubige  sich  zu  ihm  stellen  soll,  ist 
im  Koran  bestimmt,  und  so  lange  der  Christ  leistet,  was  ihm  auferlegt  ist, 
soll  der  Gläubige  ihn  dulden  und  beschützen.  Der  Sunnit  dagegen  hat 
Allah’s  Offenbarung  erhalten,  und  wenn  er  dennoch  nicht  Unit,  was  Gott 
befiehlt,  so  ist  er  nicht  allein  ein  Leugner  kdfir , sondern  ein  Renegat 
murteddy  und  einen  solchen  muss  er,  der  Chprigit,  der  allein  rechtgläubige 
Muslim,  bekämpfen  und,  wenn  er  sich  nicht  bekehrt,  todten.  Die  Ohari- 
gitischen Seelen,  zu  denen  die  Ibaditen  gehören,  haben  nicht  alle  die  äusser- 
sten  Consequenzen  ihrer  Lehre  gezogen,  aber  auch  noch  die  geinässigtste 

1 Fortsetzung  von  Mittheilungen  1898,  Abth.  II,  S.  19. 


Digitized  by  Google 


48  Sachau:  Religiöse  Anschauungen  der  Ibaditischen  Muhammedaner. 


unter  ihnen,  die  Ibaditische,  die  in  Folge  dieser  Eigenschaft  jene  anderen 
im  Wechsel  der  Zeilen  überdauert  hat,  war  schroff  genug  den  Mord  des 
Ohalifen  Othinan  für  gerecht,  nothwendig,  gottgefällig,  und  die  Schwester- 
Secte  der  Azrakiten.  welche  in  einigen  Punkten  die  gemeinsame  Grundlehre 
consequenter  entwickelte,  für  ungläubig  zu  erklären. 

Die  lbaditen  haben  seit  der  Zeit  ihres  Bestehens,  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  n.  Ohr.  Geb.  ihre  Auffassung  von  Glauben  und 
Recht  in  einer  umfangreichen  Litteratur  niedergelegt,  die  indessen  in  Europa 
so  gut  wie  unbekannt  geblieben  ist.  Ihre  staatsrechtliche  .Stellung  im  Rah- 
men der  ältesten  Geschichte  des  Islams  ist  aus  der  Arabischen  Geschichts- 
litteratur  im  Allgemeinen  bekannt,  nicht  dagegen  ihr  Glaubensbekenntniss 
im  Einzelnen,  ihre  Lehre  von  Gott  und  Mensch,  von  der  Offenbarung,  der 
Belohnung  oder  Bestrafung  im  Jenseits.  Nach  der  Errichtung  der  Deutschen 
Herrschaft  in  Ostafrika  wendete  ich  mich  an  einen  der  angesehensten  und 
gebildetsten  Ibaditischen  Araber  daselbst  mit  der  Bitte,  mir  eine  kurze  Dar- 
legung seines  Glaubens  und  der  Verschiedenheiten  desselben  von  dem  Sun- 
nitischen Bekenntniss  zu  schreiben , indessen  ohne  den  gewünschten  Erfolg. 
Glücklicher  Weise  steht  uns  jetzt  eine  bessere  Quelle  der  Information  zur 
Verfügung  in  dem  Arabischen  Geschichtswerk  Kai/ - alghumma , aus  dem  ich 
in  Jahrgang  1898  dieser  Mittheilungen,  II.  Abtheilung,  S.  1 — 19  geschicht- 
liche, biographische  und  legendarische  Nachrichten  veröffentlicht  habe.  Als 
Fortsetzung  jener  Schrift  gebe  ich  hier  nach  den  C’apiteln  27,  29  und  40  des 
Kasf- alghumma  eine  Darlegung  über  das  Glaubensbekenntniss  der  lbaditen,  in 
dem  nach  allgemein  Islamischer  Art  rein  theologische,  juristische  und  cerd- 
monialgcsetzliche  Bestimmungen  vielfach  gemischt  Vorkommen.  Wollte  man 
die  Frage  stellen,  welche  Ausprägung  des  Islams  dem  Ideal  Muhammed's 
und  seiner  Genossen  am  nächsten  steht,  die  Ibaditische  oder  die  Sunnitische, 
so  trage  ich  kein  Bedenken  der  ersteren  den  Vorzug  zu  geben,  ln  der 
Ibaditischen  Fonnulirung  des  Glaubens  ist  mehr  von  dem  Geiste  Muhammed's, 
Abu  Bekr's  und  Omar's  erhalten  als  in  der  Sunnitischen,  während  die 
Schulische  am  weitesten  vom  Wege  abgeirrt  ist.  Auf  die  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  dem  Ibaditischen  und  dem  Wahhabitischen  Islam  ist  bereits 
mehrfach  hingewiesen. 

Die  Quelle  aller  Spaltung,  alles  Streites  im  Islam  ist  die  Ermor- 
dung Othman’s  im  Juni  656.  Nach  dem  Tode  Muhammed’s  hatten  die  Patriar- 
chen des  neuen  Gottesreiches  auf  Erden  ohne  Rücksicht  auf  Verwandtschaft 
einen  aus  ihrer  Mitte,  zum  Oberhaupt  gewählt,  gewiss  den  würdigsten,  Abu 
Bekr,  den  Bezwinger  Arabiens,  und  nach  ihm  ebenfalls  in  freier  unab- 
hängiger Wald  Omar,  einen  grossen  Organisator,  der  die  Unterwerfung  der 
beiden  grossen  Weltreiche  jener  Zeit,  des  Römischen  und  des  Persischen, 
unter  das  Gebot  des  Korans  einleitet«!.  Als  dritter  Stellvertreter  des  Pro- 
pheten ging  aus  einer  allerdings  sehr  umstrittenen  Wahl  Othman  hervor 
und  leitete  von  Medina  aus  während  der  ersten  sechs  Jahre  das  gewal- 
tige Reich  nach  dom  Worte  Gottes  und  nach  dem  Beispiel  des  Propheten 
und  seiner  beiden  Nachfolger,  mit  nicht  geringerem  Erfolge.  Bis  dahin 
war  »der  Stab  des  Islams  (sagen  wir,  sein  Scepter)  imgespalten«  und  es 
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schien,  als  gäbe  es  auf  der  Erde  für  die  Ausdehnung  desselben  gar  keine 
Schranken  mehr.  Dann  aber  fing  Othman  an,  beeinflusst  von  unwürdigen 
Verwandten,  Wege  zu  wandeln,  die  nicht  mehr  die  Wege  Abu  Bekr’s  und 
Omar's  waren,  erregte  den  Unwillen  der  Gefährten  und  Helfer  des  Pro- 
pheten, und  erlag  bald  darauf,  ein  etwa  achtzigjähriger  Greis,  den  Dolchen 
der  Fanatiker.  Seine  Blutsverwandten  hatten  ihn  nicht  mit  ihren  Leibern 
gedeckt,  und  seine  ältesten  Glaubcnsgefahrton , welche  die  Unthat  nicht  ge- 
schehen lassen  durften,  hatten  sie  geschehen  lassen.  Schwere  Schuld  hüben 
wie  drüben!  Zwar  ist  durch  dies  Ereigniss  die  äussere  Ausbreitung  des 
Islams  nicht  aufgehalten  worden,  aber  die  unheilvolle  Saat  des  Bruder- 
zwistes, der  inneren  Zersetzung  und  Auflösung  ist  aus  dem  Blute  Othman’s 
aufgegangen.  Bis  dahin  hatten  die  Muslims  nur  gegen  Heiden,  Römer  und 
Perser  gekämpft.  Nun  beginnen  die  Kämpfe  der  Muslims  unter  einander, 
um  nie  wieder  aufzuhören. 

Im  Frühling  und  Sommer  des  folgenden  Jahres  657  lagen  zwei  ge- 
waltige Muslimen  - Heere  einander  gegenüber  auf  dem  rechten  Euphrat-Ufer 
bei  dem  Dorfe  Siffin  nicht  weit  von  Nieephorium- Rakka,  auf  der  einen 
Seite  Ali,  der  rechtmässig  gewählte  Nachfolger  Othman ’s,  der  Vetter  und 
Schwiegersohn  des  Propheten,  durch  den  allein  das  Geschlecht  des  Pro- 
pheten sich  fortsetzte,  der  erste  Muslim1,  von  der  Gegenpartei  der  Mitschuld 
an  dem  Morde  Othman’s  angeklagt,  auf  der  anderen  Seite  die  Bluträcher, 
die  Sippe  Othman's  unter  Muawija,  dem  Beherrscher  Syriens,  dem  nicht 
der  geringste  Rechtsanspruch  auf  das  Chalifat  zur  Seite  stand,  nach  dem 
Rechte  des  Korans  ein  Rebell  gegen  die  göttliche  Weltordnung.  Nach 

vielem  Blntvergiessen  kam  ein  Schiedsgericht  tP  zu  Stande.  Indem  Ali 

dies  Schiedsgericht  annahm,  beging  er  ein  Vergehen,  eine  Sünde  gegen 
Gottes  Gebot,  denn  der  Koran  befiehlt  Rebellen  zu  bekämpfen,  bis 
sie  sich  bekehren,  oder  sonst  sie  zu  tödten.  Da  Ali  sich  weigerte  den 
Kampf  wieder  aufzunehmen  und  mit  dem  Schwerte  das  Unheil  Gottes  zu 
vollziehen,  so  sonderte  sich  ein  grosser  Theil  seines  Heeres  von  ihm  ab, 
alle  diejenigen?  die  nicht  um  irdischer  Rücksicht  Willen  ihr  Seelenheil  durch 
eine  Abweichung  von  Gottes  Gebot  gefährden  wollten.  Diese  Secession 
ist  der  zweite  Riss  im  Islam,  der  niemals  wieder  ausgefüllt  werden  sollte, 
der  die  Ursache  endlosen  Blutvergiessens  geworden  ist. 

Ein  Jahr  später,  im  Juli  658  standen  die  Secessi  on  is  te  n - Chari- 
giten  bei  dem  Orte  Nahrawän  nördlich  von  Bagdad  Ali  und  seinem  Heere 
in  Schlachtordnung  gegenüber.  Nachdem  die  Verhandlungen  zwischen  den 
starren  Koran -Gläubigen  und  dem  um  seine  weltliche  Macht  ringenden 
Ali  erfolglos  geblieben,  musste  das  Loos  der  Waffen  entscheiden.  Die  Se- 
eessionisten  fielen  fast  bis  auf  den  letzten  Mann,  aber  ihre  Gedanken 
starben  nicht  mit  ihnen. 

Im  Januar  661  erlag  Ali  dem  Dolche  eines  Charigiten,  und  noch  in 
demselben  Jahr  verkaufte  sein  Sohn  Hasan  seine  Ansprüche  au  Muawija. 

1 Über  die  Frage,  wer  der  erste  Gläubige  gewesen,  s.  Nöldeke,  Zeitschrift 
der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft , Band  52  S.  18  ff. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  II.  Abtb. 
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Letzterer,  nunmehr  Alleinherrscher,  zieht  in  Kufa,  die  Hauptstadt  Babylo- 
niens. ein.  Da  sammelt  sieh  in  Kl-Nukhaila,  einem  von  Kufa  nicht  weit 
nach  Nord  entfernten  Orte,  eine  Schaar  von  Secessionisten , entschlossen 
den  Rebellen  Muawija  zu  bekämpfen.  Der  letztere  ruft  die  Kufenser 
herbei,  und  im  Kampfe  mit  diesen  fallen  die  Charigiten. 

Aber  damit  war  die  Draehensaat  der  Zwietracht  nicht  erstorben.  Die 
Kriege  der  Charigiten  gegen  die  Herrschaft  Muawija’s  und  seiner  Nach- 
kommen haben  dieselbe  überdauert.  Von  ihrem  Hauptheerde  Basra,  der 
südlichen  Hauptstadt  Babyloniens,  hat  sich  der  secession  ist  iselie  Islam  über 
Susiana  und  «las  südliche  Persien,  sowie  über  das  mittlere  und  südliche 
Arabien  ergossen.  Wie  aus  einer  Nachricht  bei  Ihn  Wädih  (cd.  Houtsma  II, 
227)  zu  ersehen,  ist  er  schon  zur  Zeit  Ali’s  nach  Oman  gelangt,  wo  er 
sich  als  Staats-  und  Landes  - Religion  erhalten  hat1. 

Das  Kasf-  alghumma  giebt  in  dem  Cap.  31  Bl.  316*  — 331*  einige  Nach- 
richten über  die  Geschichte  de_s  Charigitischen  Islams  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zum  Knde  des  Chalifats  der  Omajjjaden.  Es  handelt  von  den  Imamcn, 
den  Führern  der  Bewegung,  welche  im  Kampfe  gegen  das  von  Gott  Ver- 
liotenc  ihr  Leben  verkauften,  um  als  Preis  dafür  das  ewige  Leben  zu  ge- 
winnen3. Diese  Imame  werden  in  folgender  Reihenfolge  aufgeführt: 

1.  Abdallah  Ihn  Wahh  Elräsibf,  der  Imam  der  Leute  von  Nahra- 
wän  und  gefallen  daselbst.  Hin  Brief  Ali’s  an  diesen  Abdallah  und  des 
letzteren  Antwort  aus  der  Zeit  vor  der  Schlacht  von  Nahrawan  sind  in  dem 
Capitel  über  das  Chalifat  Ali’s  Bl.  234b.  235*  initgetheilt. 

2.  Klhauthara  Ihn  Wadä*,  Imam  der  Leute  von  El-Nukhaila  und 
gefallen  daselbst  A.  II.  41  Gumädä  II  =;  October  661.  Vergl.  Kämil  S.  578. 
579;  Ibn  Hlathir  III,  345. 

3.  Muzähim.  Er  und  seine  Anhänger  kämpften,  bis  sie  getödtet  wur- 
den. Mir  ans  anderen  Quellen  nicht  bekannt. 

4.  Zijäd  Ibn  Khiräs  El'ijRi  aus  Kufa,  der  sich  A.  II.  52  A.  D.  672 
zur  Zeit  des  Statthalters  Zijäd  erhob  und  getödtet  wurde  zu  Mesken  in 
Südbabylonien.  Vergl.  Ibn  Elathir  111 , 409. 

5.  Tamim  Ihn  Maslama.  Mir  anderweitig  nicht  bekannt. 

Er  erhob  sich  im  Dorf  1 j>~  im  Gebiete  von  Kufa 


6.  Ali  El’a'rag. 


und  wurde  getödtet.  Nach  dem  Dorfe  wurden  die  Charigiten  <j rj  j>-  (sic) 
genannt. 

7.  Alm-Biläl  Hlmirdäs  Ibn  Hudair,  der  im  Jahre  II.  61  — A.  I).  680/681 
unter  der  Statthalterschaft  des  Ubaidallah  Ibn  Zijäd  in  Klmzistan  im  Kampfe 
gegen  die  Regierungstruppen  fiel.  Es  wird  berichtet  über  seine  Correspon- 
ded/. mit  einem  Imam  der  Charigiten,  der  im  Verborgenen  in  Oman  in  dem 
Dorfe  (_5  j zwischen  Nazwä  und  (auch  geschrieben)  lebte,  dem 


1 Im  Übrigen  verweise  ich  auf  die  Schrift  von  R.  E.  ßrünnow, 
dschiten  unter  den  ersten  Oinajjaden.  Leiden  1884. 


Die  Chari- 
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der  Generation  der  Nachfolger  angehörigen  einäugigen  und  mit  einem 
Sprachfehler  behafteten  Abu- Elsa'tha'  Gäbir  Ihn  Zaid , der  nach  Ihn  Ahhns, 
der  ATscha  und  70  Bedr- Kämpfern  überlieferte  und  A.  II.  103  A.  I).  721  722 
starb.  Darauf  folgt  ein  Bericht  des  Abü-Sufjän  Mahbüb  Ihn  Elrahil  Elbasri 
(vergl.  Bl.  459b  Z.  1)  über  die  Exodus  des  Mirdäs  von  Basra  nach  Khuzistan, 
seine  Kämpfe  und  seinen  Untergang  daselbst. 

8.  Kuraih  vom  Stamme  Azd  und  Elzahhaf  vom  Stamme  'j'ajj  in  Basra. 
Sie  fielen  im  Kampf  gegen  die  Leute  des  Statthalters  Uhnidallnh.  Unter 
ihren  Anhängern  war  ein  gewisser  Tawwäf,  der  gekreuzigt  und  von  einem 
Bähila  - Beduinen  getödtet  wurde.  Dieser  Beduine  wird  darauf  von  den 
Charigiten  ermordet,  ebenso  * Abbäd  Ihn  El’akhdar,  der  die  Regierungs- 
truppen  im  Kampfe  gegen  Mirdäs  befehligt  hatte 

9.  Abdallah  lbn  Jahjn  Elhadrami  Mit  diesem  Manne, 

einem  einflussreichen  lbaditen  in  Hadramaut,  verbündet  sich  ein  Charigiten- 
fÜhrer  aus  Basra,  Alm -Hamza  Elmukhtär  Ihn  Auf  El’azdi.  Sie  erheben 
sich  gegen  die  Omajjadische  Staatsgewalt;  unterstützt  von  tüchtigen  Feld- 
herren, Balg  Ihn  Ukba  und  Abraha  lbn  Elsabäb  erobern  sie  Mekka  und 
Medina.  Abü-Hainza  hält  in  der  Moschee  von  Medina  eine  hemerkens- 
werthe  Rede,  die  hier  am  vollständigsten  überliefert  zu  sein  scheint  (Bl.  323*  bis 
329b)  und  sendet  dann  eine  Expedition  nach  Düma.  Dort  wendet  sich  das 
Kriegsglück.  Der  von  dem  letzten  Omajjadischen  Chalifen  Marwän  II.  ent- 
sendete Heerführer  schlägt  die  lbaditen,  verjagt  sie  aus  dem  Iligäz,  ver- 
folgt sie  bis  nach  Jemen  und  Hadramaut,  und  tödtet  ihre  Führer.  Diese 
merkwürdige  Episode  der  Geschichte  des  Islams,  der  letzte  Sieg  des  dem 
Untergang  geweihten  Omajjadischen  Herrscherhauses,  ist  aus  anderen 
Quellen  bekannt,  vergl.  Tabari  ser.  II  S.  1942.  1982.  2006;  Ihn  Wadili  II, 
406.  417;  lbn  El’athfr  V,  267.  285. 


Von  den  Kriegen  der  Secession  gegen  die  Omajjadischen  Chalifen 
uns  der  Entwickelung  ihrer  Lehre  zuwendend  haben  wir  zu  constatiren, 
dass  diese  während  der  ersten  Jahrzehnte  von  657  bis  etwa  680  einheitlich 
und  völlig  ohne  Spaltung  geblieben  zu  sein  scheint.  Nur  in  der  Frage, 
ob  man  Ali  bekämpfen  solle  oder  nicht,  war  man  seiner  Zeit  getheilter 
Ansicht.  Aber  schon  unter  Jezid  I.  (679  bis  10.  Nov.  683)  traten  prineipielle 
Gegensätze  hervor1,  welche  im  Laufe  der  folgenden  Jahre  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Interessen  der  in  Basra  unter  den  andersgläubigen  Mus- 
limen friedlich  leben  wollenden  Mittelpartei  und  der  draussen  in  Khuzistan 
im  wilden  Keligionskampf  tobenden  Ultras  immer  grösser  und  schärfer 
wurden.  Der  Vertreter  der  gemässigteren  Partei  war  Abdallah  lbn  Ibad. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  das  Kasf-alghumma  keine  Biographie  dieses  Stamm- 
vaters des  nach  seinem  Vater2  so  genannten  Ibaditischen  Islams  enthält. 
Wir  wissen  über  seine  Lebensschicksale  wenig  mehr,  als  dass  er  in  Basra 


1 Vergl.  Kämil  S.  604;  Hrümiow  S.  6t).  61;  Abu  Hauiiä  Ad-Dinaweri  cd. 
Guirgass  S.  278.  279;  Anonyme  Arabische  Chronik  cd.  Ahlwardt  S.  83.  84. 

2 Vergl.  Kämil  S.  618.  622. 
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lebte,  vermuthlich  in  <len  Jahren  679  — 6H3  unter  Jezid  wie  in  den  fol- 
genden Jahren  unter  Abdelmelik  (684  — 705)  unter  den  ('harigiten  eine 
Führerrolle  spielte,  und  dürfen  wohl  annehmen,  dass  er  es  war,  der  zu- 
erst das  ganze  Lehrsystem  der  Secession  aufbaute,  an  seine  Schüler  illier- 
lieferte  und  in  gewisser  Art  den  Gebräuchen  jener  Zeit  entsprechend  littera- 
risch  fixirte,  wie  etwa  Abü-Hanifa  erheblich  später  für  den  sunnitischen 
Islam  getiian. 


I.  Oie  staatsrechtlichen  Anschauungen  der  Ibaditen. 

Das  Capitel  27  des  Kasf- alghumma  Bl.  243* — 259"  giebt  uns  Kunde 
von  einer  Correspondenz  zwischen  dem  Chalifen  Abdelmelik  und  Abdallah 
Ibn  Ibad;  es  enthält  nicht  die  Briefe  des  Chalifen,  wohl  aber  die  Antworten 
Ibn  lbäd's.  Von  dieser  Correspondenz  ist  mir  aus  anderen  Quellen  nichts 
bekannt,  indessen  sehe  ich  in  den  vorliegenden  Schreiben  nichts,  was  zu 
einem  Zweifel  an  ihrer  Authenticität  berechtigt.  Thatsache  ist,  dass  der 
Chalife  Omar  11.  (717 — 719)  mit  den  Secession isten  correspondirt  und  sogar 
mündlich  verhandelt  hat1,  und  es  ist  beachtenswerth , dass  er  sie  vor  reli- 
giösem Fanatismus  warnt*  genau  so,  wie  — nach  dem  Schreiben  Ibn  lbäd’s 
(hier  S.  82)  zu  schliessen  — sein  grösserer  Vorgänger,  sein  Onkel  Abdelmelik 
gethan.  In  dem  ersten  Schreiben  wird  die  Stellung  der  Secessionisten  oder 
Altgläubigen  zu  dem  dritten  Chalifen  Othman  und  zu  den  Omajjaden,  in 
dem  zweiten  diejenige  zu  Ali  und  den  Seinigen  dargelegt,  und  diese  An- 
sichten werden  dann  in  einem  Anhänge  auf  Bl.  256  fl*,  zu  einigen  kurzen 
Sätzen,  zu  einem  politischen  und  staatsrechtlichen  Programm  zusammen- 
gefasst. Ich  würde  versucht  haben  eine  Übersetzung  dieser  Schriftstücke 
zu  geben,  muss  aber,  da  nur  eine  einzige  und  vielfach  fehlerhafte  Hand- 
schrift vorliegt,  mich  mit  einer  Inhaltsangabe  begnügen.  Die  Rede  ist  reich 
mit  Koran -Citaten  durchweht,  von  denen  die  wichtigsten  mitgetheilt  wor- 
den sind. 

Erster  Brief. 

»Sinän  Ibn  Wsim  hat  mir  Deinen  Brief  gebracht.  Du  schreibst  mir, 
dass  ich  Dir  (wieder)  schreiben  solle.  Einiges  (von  dem,  was  ich  erwähnt) 
erkennst  Du  an,  anderes  lehnst  Du  ab,  z.  B.  was  ich  über  Othman  erwähnt. 
Indessen  alles,  was  ich  über  ihn  und  die  lmame  (die  auf  ihn  folgenden 
Oberhäupter  des  Islams)  gesagt,  ist  — Gott  weiss  es  — die  Wahrheit.  Gott 
hat  durch  Mohammed  der  Menschheit  das  allverbindliche  Gesetz  gegeben. 
Der  Mensch  hat  keine  andere  Wahl  als  es  zu  befolgen.  Mohammed  hat 
nach  dem  Gesetze  gelebt  und  verfügt,  und  Othman  ist  neben  anderen  Zeuge 
davon  gewesen.  Nach  Mohammed's  Tode  hat  Abu  Bekr  gemäss  dem  Koran 
und  der  Richtschnur  des  Propheten  regiert  , ebenfalls  Omar  nach  dem  Koran 
und  der  Richtschnur  seiner  beiden  Vorgänger.  Gott  verlieh  ihm  gewaltige 

1 Vergl.  Fragment«  historicorum  Arabicorum  ed.  de  Goeje  et  de  Jong,  Leiden 
1869,  tom.  I S.  41 — 47;  Tabari  II  S.  1348.  1349;  Ihn  ElathirV,  32;  diese  Mittliei- 
lu ngen  1898,  Abth.  II  S.  14. 

2 Fragmcnta  S.  42  Z.  8.  9. 
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Siege,  al>er  sie  liethörten  ihn  nicht.  Er  schied  aus  der  Welt  als  ein  völlig 
reiner,  und  das  Wort  (Dogma)  des  Islams  war  eins  und  ungetheilt.  Othman 
wandelte  zuerst  im  Wege  seiner  Vorgänger,  wich  aber  dann  davon  ab  und 
beging  Neuerungen.  Die  anderen  Muslims  warnten  ihn,  er  schlug  aber  alle 
Warnungen  in  den  Wind  und  antwortete  mit  Gewalttaten.  Ich  will  Dir 
erklären,  o Alxlehnelik  Ihn  Merwän,  was  die  Gläubigen  dem  Othman  vor- 
werfen. Wir  haben  uns  deshalb  von  ihm  losgesagt,  weil  er  für  erlaubt 
erklärte,  was  Gott  verboten  hat..  Vielleicht  bist  Du  darüber  nicht  unter- 
richtet. Du  hast  dieselbe  Religion  und  dasselbe  Streben  wie  Othman.  Lass 
Dich  aber,  o Abdelmelik,  durch  sein  Streben  nicht  verleiten  die  Befehle 
Gottes  zu  leugnen,  denn  Othman  wird  Dir  bei  Gott  nichts  nutzen. 

Othman  warder  erste,  der  verboten  hat,  dass  in  den  Moscheen  nach  Gottes 
Buch  Recht  gesprochen  werde1,  wodurch  er  sich  gegen  Sure  2, 108  versündigte. 

Er  hat  zuerst  Muslims  aus  ihrer  lleimath  in  die.  Verbannung  geschickt, 
einige  aus  Medina,  von  denen  Abu  Dharr  der  berühmteste,  andere  aus  Küfn 
und  Basra,  und  damit  gesündigt  gegen  Sure  6,  52:  »Verjage  nicht  diejenigen, 
die  ihren  Gott  anrufen  früh  und  spät»  u.  s.  w. 

Er  hat  seinen  Stiefbruder  Elwalid  Ihn  'Ukba  zum  Statthalter  von  Küfa 
gemaeht,  einen  Menschen,  der  sich  mit  Zauberern  amüsirte  und  in  trun- 
kenem Zustande  in  der  Moschee  vorbetete. 

Er  machte  seine  Verwandten  zu  Befehlshabern  über  die  Gläubigen 
und  liess  das  Geld  (das  der  Islam  nach  Medina  brachte)  unter  den  Reichen 
circuli ren,  wodurch  er  gegen  Sure  59,  7 verstiess.  Ausserdem  änderte 
er  das  Wort  Gottes  und  seines  Propheten  und  folgte  nur  seiner  Willkür. 

Er  machte  Grundbesitz  zur  Domäne  für  sich  und  seine  Verwandten,  wo- 
durch er  den  Regen  des  Himmels  und  die  Nahrung,  die  Gott  für  seine  Knechte 
und  ihr  Vieh  wachsen  lässt,  ihnen  entzog,  eine  Sünde  gegen  Sure  10,60.61. 

Er  war  der  erste,  der  die  Armensteuer  in  rechtswidriger  Weise  (d.  i. 
zu  Gunsten  seiner  Verwandten  und  Freunde)  verwendete,  im  Gegensatz  zu 
Sure  9,  60. 

Er  verletzte  die  Verfügungen  Omars,  indem  er  deii  Bedr- Kämpfern 
Tausende  von  dem  ihnen  zustehenden  Einkommen  entzog.  Ausserdem  häufte 
er  Gold  und  Silber  an,  anstatt  es  im  Interesse  des  Islams  auszugeben,  eine 
Sünde  gegen  Sure  9,  34.  35. 

Er  nahm  verlorene  Kameele  an  sich,  ohne  sie  dem  rechtmässigen 
Besitzer  zurückzugeben  und  ohne  sie  (wie  das  Gesetz  vorschreibt)  zu  annon- 
ciren.  (Im  Folgenden  ist  der  Text  entstellt*.) 

1 Der  Text  lautet:  jl  — * J j\  jbj 

Ich  ergänze  am  Ende  <U>\,  bekenne  aber,  dass  mir  von  einem  solchen 

Verbote  Othman’s  aus  anderen  Quellen  nichts  bekannt  ist. 

a»  *0  *0  *0  t 

* Bl.  245 b:  Yj  (leg- 4M)  4 Ä5L*»  ^*1  jo  «i\  aJt-  »lui 

\y£  jij  (j-Ul  j»  #-Vp  L j:  ^ii\j  J»Y\  j*  -^4  W» j*m  Yj 
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dessen  Verwandten,  den  Waisen,  den  Annen  und  dein  Wanderer*  gehört. 


Gemeindesteuer)  verkauft  hatten,  (vennuthlich  um  einen  höheren  Preis  zu 
erzielen),  wodurch  er  verbot,  was  Gott  erlaubt  hatte.  Denn  Gott  hat  das 


Durch  diese  Handlungen,  welche  gegen  das  Wort  Gottes  und  die 
Richtschnur  des  Propheten  und  der  beiden  frommen  Chalifcn  verstossen, 


genossen,  die  Ansar  und  die  Frauen  Muhammed’s  zusammen  und  warnten 
Otbman;  er  versprach  Umkehr  und  Rückkehr  4» y . Es  erfolgt  eine  Aussöh- 
nung. Als  aber  die  Warner  wieder  abgezogen  waren,  schickte  er  ihnen 


47.  27.  »Wer  nicht  regiert  nach  dem,  was  Gott  geoffenbart,  das  sind  die 
Ungläubigen*  Sure  5,  48. 

I)u  hebst  nun  zu  Gunsten  Othman’s  hervor,  dass  er  dem  Propheten 
nahe  gestanden  habe  und  sein  Schwiegersohn  gewesen  sei,  indessen  Ali 
stand  ihm  noch  näher,  war  ihm  noch  lieber  und  war  ebenfalls  sein  Schwie- 
gersohn. Das  wahre  Wesen  aller  Thaten  ergiebt  sich  erst  durch  ihr  Ende*, 

und  das  Ende  von  Othman’s  Thun  wrar  Unglaube  yi5T  Darum,  o Abdel- 
mclik,  lass  Dich  durch  das  Beispiel  Othman’s  nicht  bethören,  sondern  halte 
fest  an  Gott  und  seinem  Wort,  und  denk  an  das,  was  auf  den  Tod  folgt. 

Wenn  Du  ferner  mit  Bezug  auf  Muawija  erwähnst,  dass  Gott  mit 
ihm  gewesen  sei,  ihm  raschen  Sieg  und  Erfolg  verliehen,  und  ihm  zu  der 
Blutrache  für  Othiuan  verhelfen  habe,  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  die 
Religion  nicht  nach  irdischem  Gluck  und  Sieg  beurtheilt  werden  kann. 
Die  Muslims  haben  die  Ungläubigen  besiegt,  aber  auch  umgekehrt  haben 
die  Ungläubigen  die  Muslims  besiegt,  wie  am  Berge  Uhud  die  Gläubigen 


IjK'K  Yj  JSj  (Sure  11,86)  jj-l  V J j \yX~ 


1 ungen  findet  sich  in  dem  Abschnitt  fiber  sein  C'halifat  auf  Bl.  220*»  — 222 Vcrgl. 


Ein  anderes  Verzeichniss  der  dem  Otbman  zum  Vorwurf  gemachten  Hand- 
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von  den  götzendienerischen  Mckkanern  besiegt  worden.  Gott  verleiht  auch 
dem  Ungläubigen  grosse  Macht,  wie  z.  B.  dem  Pharao. 

Ferner  hat  Muawija  jlem  Hasan,  dem  Sohne  Ali's  seine  Ansprüche 
abgekauft,  dann  aber  den  mit  ilun  abgeschlossenen  Pact  gebrochen,  wo- 
durch er  sich  gegen  Sure  lti,  1)3.  94  versündigte.  Darum,  o Alalelmelik, 
frage  nicht  nach  dem  Thun  Muawija’s.  Haben  wir  es  doch  erlebt  und  ge- 
sehen. Hätte  er  nicht  mehr  Blut  vergossen,  als  allein  lbn  Sumajja  (Zijäd 
Ihn  ’ Abihi)  als  sein  Statthalter  in  Babylonien  in  seinem  Namen  vergossen 
hat.  so  würde  das  allein  schon  genügen  ihn  zu  einem  Kafir  zu  machen. 
Ausserdem  machte  er  seinen  Sohn  Jezid,  einen  nichts  würdigen  Menschen, 
einen  Weinsäufer,  zu  seinem  Nachfolger.  Darum  lass  Dich  in  Betreff  Mua- 
wija’s nicht  bethören.  Wir  aber  rufen  Gott  und  die  Engel  zu  Zeugen  an. 
dass  wir  mit  ihnen  — Otlunan,  Muawija  und  Jezid  — nichts  zu  schaffen 
haben,  dass  wir  ihre  Feinde  sind  mit  Hand,  Mund  und  Herz,  dass  wir  in 
diesem  Glauben  leben  und  sterben  und  auferweckt  werden,  wenn  Gott 
uns  auferweckt,  tun  uns  über  unser  Thun  zur  Rechenschaft  zu  ziehen. 

Du  warnst  mich  in  Deinem  Schreiben  vor  religiösem  Fanatismus  (vergl. 
Sure  4,  169;  5,81).  Du  folgst  Männern,  welche  den  geraden  Weg  verlassen 
haben,  Otlunan  und  den  Fürsten  nach  ihm,  und  vereinigst  Dich  mit  ihnen 
in  der  Widersetzlichkeit  gegen  Gott.  Gott  aber  spricht:  »O  ihr.  die  ihr  das 
Offenbarungsbuch  habt,  seid  nicht  fanatisch  itt  eurer  Religion  und  sprecht 
nichts  falsches  wider  Gott,  sondern  nur  die  Wahrheit*  (Sure  4,  169).  Wer 
also  Falsches  wider  Gott  redet,  nicht  nach  seiner  Offenbarung  handelt  und 
die  Richtschnur  seines  Propheten  verlässt,  der  ist  ein  Fanatiker,  nicht  aber 
wir,  die  wir  auffordern  Gott  zu  gehorchen,  seine  Offenbarung  zu  befolgen 
nnd  seine  Entscheidung  anzunehmen. 

Du  erhebst  ferner  in  Deinem  Schreiben  eine  Anklage  gegen  die 
Chärigiten  (die  Ausgeschiedenen),  indem  Du  behauptest,  sie  seien  religiöse 
Fanatiker  und  gehörten  überhaupt  nicht  mehr  zum  Islam.  Darin  aber  irrst 
Du.  Diese  Leute  waren  ursprünglich  Anhänger  Othman’s;  als  sie  aber 
sahen,  dass  er  Gottes  Gebot  und  die  Richtschnur  seiner  Vorgänger  nicht 
mehr  befolgte,  sagten  sie  sich  los  von  ihm.  Sie  waren  darauf  die  Anhänger 
Ali’s,  sagten  sich  aber  auch  von  ihm  los,  als  er  den  *Amr  lbn  El' äs  als 
Schiedsrichter  adoptirte  und  nicht  mehr  Gott  die  Entscheidung  üherliess. 
Sie  wollen  auch  von  den  Nachfolgern  Othman’s  wie  Ali’s  nichts  wissen, 
da  sie  keine  andere  Entscheidung  anerkennen  als  diejenige  Gottes  und  sich 
nur  nach  seinem  Propheten,  nach  Abu  Bekr  und  Omar  richten.  Wer  sie 
kennt,  weiss,  dass  sie  die  frömmsten  Menschen  und  die  tapfersten  Kämpfer 
auf  dem  Pfade  Gottes  sind.  Soviel  von  den  Chärigiten.  Ihr  Feind  ist 
unser  Feind  und  ihr  Freund  ist  unser  Freund.  Jedoch  aber  haben  wir 
mit  Näfi'  lbn  Elazrak  und  seinen  Anhängern  nichts  zu  schaffen,  denn  wäh- 
rend sie  ursprünglich,  als  sie  sich  absonderten,  noch  Muslims  waren,  sind 
sie  seitdem  zu  Ungläubigen  geworden,  (nehmen  also  rechtlich  die  Stellung 
von  Renegaten  ein). 

Du  hast  mich  aufgefordert  Dir  aufrichtig  zu  schreiben,  was  ich  hier- 
mit gethan  habe  gemäss  Sure  2,  154.  Ich  predige  die  Offenbarung  Gottes, 
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damit  die  Menschen  sich  danach  richten.  Sie  werden  nie  aufhorcn  uneinig 
zu  sein,  solange  sie  nicht  die  Offenbarung  Gottes  und  die  Richtschnur  seines 
Propheten  befolgen,  sie  nicht  aufrichtig  und  ehrlich  auf  sich  seihst  anwenden 
und  nicht  zum  Schiedsgericht  über  alle  ihre  Differenzen  machen.  «Und 
wenn  ihr  uneinig  seid  über  etwas,  so  ist  die  Entscheidung  darüber  bei 
Gott«  (Sure  42,  8).  Dieser  Weg  ist  vollkommen  deutlich,  auf  ihm  hat 
Gott  seinen  Propheten  und  die  beiden  frommen  Chalifen  einhergeführt. 
Du  aber  hüte  Dich,  dass  nicht  die  vielen  Wege  Dich  von  dem  einen  Wege 
ablenken,  und  begeh  nicht  den  Irrthum  Deiner  eigenen  Willkür  zu  folgen. 
Es  giebt  nur  zwei  Imame,  einen  rechten  und  einen  falschen  fU 

Jener  regiert  nach  der  Offenbarung  Gottes,  vertheilt  (die  Güter 
dieser  Welt)  nach  Gottes  Vorschrift,  befolgt  das  Buch  Gottes  und  hält  das 
Gesetz  aufrecht;  dieser  regiert  nicht  nach  Gottes  Offenbarung,  vertheilt 
nicht  nach  seiner  Vorschrift,  folgt  seiner  eigenen  Willkür  ohne  eine  Richt- 
schnur von  Gott.  Ein  solcher  ist  ein  Ungläubiger  und  »den  Ungläubigen 
sollst  du  nicht  gehorchen«  (Sure  25,  54). 

Dies  ist  die  Antwort  auf  Deinen  Brief,  die  Du  von  mir  gewünscht 
hast.  Überlege  Dir  meine  Worte  und  beeile  Dich,  und  schreibe  mir  wieder. 
Die  irdische  Welt  reizt  mich  nicht,  ich  habe  kein  Verlangen  nach  ihr  und 
brauche  sie  nicht.  Aber  der  aufrichtige  Rath,  den  ich  Dir  in  diesem 
Leben  gegeben  habe,  bleibt  mir  (als  Verdienst)  nuch  im  jenseitigen  Leben, 
wie  es  das  Verdienst  jedes  aufrichtigen  Käthes  ist.  Gott  aber  kann  uns 
beide  vereinigen  im  Gehorsam  gegen  ihn.  Es  giebt  kein  Glück  ausser  im 
Gehorsam  gegen  Gott.  Heil  über  Dir.  Gepriesen  sei  Gott,  gesegnet  sein 
Prophet.« 


Zweiter  Brief. 

Ich  habe  Deinen  Brief  erhalten.  Du  erwähnst  darin  Ali,  seine  Vor- 
züglichkeit und  seine  Verwandtschaft  mit  Muhammed.  Du  schweigst  aber 
von  den  Werken  seines  Gehorsams  gegen  Gott  und  seinen  Propheten.  Du 
kümmerst  Dich  nicht  um  den  Koran,  sondern  stützest  Dich  auf  die  Tra- 
dition. Auf  Ali  ist  anwendbar  Sure  7,  174:  »Trag  ihnen  vor  die  Kunde 
von  dem,  dem  wir  unsere  Offenbarung  verliehen  haben,  der  aber  dann  sich 
davon  trennte-,  insofern  als  er  (nicht  zu  Anfang,  sondern  gegen  Ende  seines 
Lebens)  seiner  Willkür  folgte  und  sich  dem  Irdischen  zuneigte. 

Du  erwähnst  ferner  seine  Verdienste  um  den  Islam  in  seiner  ersten 
Zeit.  Solche  hat  Gott  denjenigen  verliehen,  die  auf  seinem  Wege  wandelten 
und  sein  Bündniss  hielten;  wer  aber  dies  Bündniss  bricht,  dem  geht  sein 
Verdienst  verloren.  Wer  sein  Leben  beschliesst  in  Gehorsam  gegen  Gott 
und  in  Harmonie  mit  seinen  Gläubigen,  für  den  erhoffen  sie,  dass  er  selig 
werde;  wer  aber  sein  Leben  beschliesst  unter  dem  Zorne  Gottes  und  im 
Gegensatz  zu  den  Gerechten  >1,  der  ist  elend  vor  Gott.  Ferner 

erwähnst  Du,  dass  Ali  der  Genosse  des  Propheten  war.  Dementgegen  ist 
aber  hervorzuheben,  dass  er  sich  von  solchen  Genossen  des  Propheten 
trennte,  welche  bei  dem  Propheten  angesehener  waren  als  er.  Viele  der 
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Traditionen  (über  Ali)  bilden  die  Religion  von  Leuten,  die  eigentlich  keine 
Religion  halten,  und  das  Argument  von  solchen , die  ein  anderweitiges  Argu- 
ment nicht  halten.  Den  Iblis  hat  nicht  gerettet,  dass  er  ursprünglich  ein 
Gott  getreuer  Kugel  gewesen,  und  den  Adam  und  Jona  (Sure  21, 


87.  88)  errettete  nur,  dass  sie  ihre  Sünden  bekannten  und  bereuten.  Die 
Busse  oder  Rückkehr  zu  Gott  gilt  nur  für  diejenigen,  welche  sün- 

digen aus  Unwissenheit  und  darauf  bald  umkehren.  Diesen  vergiebt  Gott. 
Sie  gilt  nicht  für  diejenigen,  welche  sündigen  bis  zur  Todesstunde  und  dann 
erst  sich  Itekehren,  noch  für  diejenigen,  welche  als  Ungläubige  sterben. 

Du  behauptest,  die  Leute  von  NahrawAn  seien  im  Verhältnis»  zu  Ali 
Rebellen  gewesen.  Nicht  doch  so.  Ali  war  der  Rebell  (d.  i.  gegen  Gott), 
nicht  sie.  Er  verlangte  von  den  Muslims,  dass  sie  Bund  und  Treue  zweien 
Männern  halten  sollten,  die  selbst  in  der  Irre  gingen  und  Andere  zum  Irr- 
thum verleiteten,  während  doch  Bund  und  Treue  nur  Gott  allein  zukommt. 
Nachdem  er  zuerst  Gottes  Entscheidung  (durch  die  Waffen)  angerufen,  warf  er 
darauf  Gott  d.  i.  Gottes  Entscheidung  hinter  sich,  legte  die  Entscheidung  in 
Menschenhand  und  bekämpfte  diejenigen,  die  zuerst  auf  seiner  Seite  gekämpft 
hatten.  Damit  gerieth  er  vom  rechten  Wege  in  den  Irrthum,  die  Sünde. 
»Wenn  jemand  etwas  anderes  als  den  Islam  zum  Gesetz  verlangt,  so  wird 
Gott  das  nicht  von  ihm  annehmen  und  im  Jenseits  wird  er  zu  den  Ver- 
lierenden gehören»  Sure  2,  79.  Ali  war  damit  zum  Rebellen  gegen  Gott 
geworden,  gehörte  zu  den  jJi  j»i.  und  diese  zu  bekämpfen,  bis  dass  sie 


zu  Gott  zurückkehren  (oder  getödtet  werden),  ist  die  Pflicht  der  Muslims. 
Sie  halten  keine  andere  Wahl.  »Es  steht  den  Gläubigen  nicht  zu,  weder 
Mann  noch  Weib,  wenn  Gott  und  sein  Prophet  eine  Sache  entschieden  haben, 
in  derselben  noch  eine  Wahl  treffen  zu  wollen.  Wer  aber  gegen  Gott  und 
seinen  Propheten  rebellirt,  ist  offenkundig  im  Irrthum»  Sure  33,  36. 

Die  Leute  von  NahrawAn  wollten  von  dem  Schiedsrichterspruch  des 
Amr  Ihn  El* As  nichts  wissen.  Ali  wollte  sie  bewegen  den  Pact  mit  Muawija 
anzunehmen,  den  Pact,  dass  den  Feinden  Gottes  für  ein  Jahr  Sicherheit 
gewährt  werde  und  die  Streiter  Gottes  sie  bis  dahin  nicht  bekämpfen  soll- 
ten. Da  sie  dies  ablehnten,  wendete  sich  Ali  gegen  sie,  während  er  noch 
kurz  vorher  denselben  Standpunkt  eingenommen  hatte  wie  sie.  Ali  bekehrte 
sich  damit  zu  den  Grundsätzen  Muawija’s.  Wer  aber  ist  ein  grösserer  Sün- 
der als  derjenige,  der  die  Menschen  auf  menschliches  Urtheil  verweist,  wenn 
sie  Gottes  Urtheil  haben!  — 

Die  Ansicht  der  Leute  von  NahrawAn  war  diejenige  der  edelsten  unter 
den  Gefährten  des  Propheten.  Zu  diesen  gehörte  *AmmAr  Ihn  JAsir,  der 
den  Ali  zur  Rede  stellte,  weil  er  das  Schiedsgericht  angenommen  hatte, 
und  dann  im  Kampfe  gegen  die  Syrer  (bei  Siffin)  fiel.  Als  Ali  sieh  an  die 
in  HaraurA1  lagernden  wendete  und  diese  ihm  Vorwürfe  machten,  that  er 
Busse  und  versprach  den  Muawija  und  die  Seinigen  bis  zum  Ende  bekämpfen 
zu  wollen.  Darauf  al>er  brach  er  sein  Versprechen  und  erging  sich  in  Ge- 


l 


Diese  Aussprache,  nicht  HarArA,  wird  von  JAkiit  II,  24G  vorgeschrieben. 
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waltthatcn,  in  Folge  dessen  die  Leute  von  Nahrawan , unter  ihnen  viele 
Fluchtgenossen  und  Heller  Muliainmeds,  sowie  die  Leute  von  Alnukhaila 
sich  von  ihm  entfernten.  Ali  schickte  nun  als  seinen  Unterhändler  seinen 
Vetter,  den  Abdallah  Ibn 'Abbns  zu  ihnen,  dieser  aber  kehrte  unverrichteter 
Sache  zu  Ali  zurück  und  erklärte  ihm:  »Wenn  ich  nicht  mit  ihnen  bin,  so 
bin  ich  auch  nicht  gegen  sie«.  Ali  begann  darauf  den  Kampf  (l>ei  Nalira- 
wän)  und  die  besten  Männer  des  Islams  fielen.  Als  er  die  Todten  erblickte, 
empfand  er  Reue  und  bat  Gott  um  Vergebung.  Als  dann  seine  Kampf- 
genossen sich  bei  ihm  darüber  beschwerten , dass  er  öffentlich  Reue  zeige 
über  den  Tod  von  Gegnern,  gegen  die  er  selbst  sic  in  den  Kampf  geführt 
habe,  gab  er  auch  diesen  Recht  und  suchte  nun  in  kläglicher  Weise  sich 
herauszulügen.  Er  erklärte  einen  der  Gefallenen 1 unter  den  Leuten  von 
Nahrawan  für  einen  Teufel,  und  als  sein  eigener  Sohn  ihn  darauf  aufmerk- 
sam machte,  dass  es  ein  Genosse  des  Propheten  sei,  hiess  er  ihn  schweigen. 
Darauf  wendeten  sich  die  Menschen  von  Ali  ab,  und  auch  die  beiden 
Schiedsrichter,  die  er  niemals  hätte  anerkennen  müssen,  wbllten  nichts  von 
ihm  wissen.  So  ging  er  von  hinnen,  beladen  mit  dem  Blute  der  Muslims, 
abgesetzt  von  den  beiden  Schiedsrichtern  wie  von  allen  denjenigen,  denen 
Gottes  Wort  Gesetz  ist.  Er  hatte  Gott  den  Bund  gebrochen  und  ebenfalls 
den  beiden  Schiedsrichtern , als  er  sich  nachträglich  von  ihnen  lossagtp. 
Beide  Huldigungen,  sowohl  diejenige,  welche  dem  Ali,  wie  diejenige,  welche 
dem  Muawija  geleistet  worden  war,  waren  ein  Irrthum  der  beiderseitigen 
Parteien. 

Der  Sohn  All’s,  Hasan,  verkaufte  seine  Religion  um  Gold  und  Silber 
und  gegen  das  Versprechen  Muawija’s,  dass  er  nach  diesem  herrschen  solle. 
Als  nun  Muawija  nach  Küfa  zog,  empfingen  ihn  die  Leute  von  Elnnkhaila, 
einer  Ortschaft  nicht  weit  nördlich  von  Kufa,  und  forderten  ihn  auf  zum 
Recht  und  den  Grundsätzen  der  Muhammedanischen  Gemeinde  zurückzu- 
kehren. Als  Muawija  davon  nichts  wissen  wollte,  stellten  die  Leute  von 
Elnnkhaila  sich  ilun  zum  Kample  gegenüber.  Muawija  rief  den  Hasan  aus 
Kufa  herbei,  zusammen  kämpften  sie  gegen  die  Leute  von  Elnukhaila  und 
tödteten  sie*.  Hasan  verlangte,  dass  die  Leute,  die  ihm  gehuldigt  hatten, 
seine  Freunde  befreunden  und  seine  Gegner  bekämpfen  müssten,  dass  sie. 


‘ Den  & J.  Vcrgl.  Maärif  S.  215;  Ibn  ETathir  III,  S.  ‘291.  292; 

Ibn  Wädih  11,225;  auch  in  dieser  Handschrift  Bl.  241*  1.  p.  im  Cap.  2fi,  der  Ge- 
schichte der  Regierung  Ali's. 

a Ein  anderer  Bericht  über  denselben  Kampf  auf  Bl.  242*:  »Als  Muawija  von 
Hasan  alles,  was  er  wollte,  erreicht  hatte,  kamen  die  Kufenscr  heran  ihm  zu  hul- 
digen. Als  er  bei  Elnukhaila  vorbeizog,  empfingen  ihn  die  Leute  des  Ortes  und 
forderten  ihn  auf  zu  Gottes  Wort  und  zu  der  Richtschnur  des  Propheten  und  der 
beiden  frommen  Chaüfen  zurückzukehren.  Da  Muawija  davon  nichts  wissen  wollte, 
griffen  sie  ihn  an  und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  dass  bald  viele  seiner  Leute  er- 
schlagen waren.  I)a  rief  Muawija:  Verrat!) , o ihr  Kufenscr!  — Da  kamen  Hasan 
und  die  Kufenscr  ihm  von  Kufa  her  zu  Hülfe.  Vereint  kämpften  sie  gegen  die 
Leute  von  Elnukhaila  und  tödteten  sie».  Vergl.  auch  Ibn  Wädih  II,  257. 
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da  er  mit  Muawija  liefreundet  sei,  nucli  diesen  befreunden  müssten.  Die 
Leute  von  Elnukhaila  wollten  von  diesem  Anspruch  nichts  wissen,  und 
hatten  auch  schon  früher  gegen  denselben  Anspruch  protestirt,  als  er  von 
Seiten  Ali's  erhoben  worden  war.  Der  Vetter  des  Propheten,  Abdallah 
Ibn'Abbäs,  iiussert  sich  im  grössten  Zorn  über  die  Handlungsweise  Hasan’s. 

Dann  entstanden  Spaltungen  unter  den  Aliden,  sie  verliessen  Gottes 


Wort  und  nahmen  Traditionen  als  Gesetz  an  Lj  Sie 

behaupteten  ein  Wissen  zu  haben,  das  aus  einer  anderen  Quelle  als  dem 
Koran  entstamme,  und  danach  werde  eine  Auferweckung  der  Todten  schon 
vor  dein  jüngsten  Tage  Statt  finden.  Sie  glaubten  an  ein  Buch,  das  nicht 
von  Gott  herstammte,  sondern  von  Menschen  geschrieben  war,  und  legten 

es  dem  Propheten  bei.  Sie  Hessen  sich  mit  Wahrsagern  j ein,  hofften 


auf  die  Wiederkehr  von  Dynastien  und  auf  das  Erscheinen  (eines  Alidischen 
Herrschers)  bei  der  Auferstehung  vor  dem  jüngsten  Tage.  Sie  warfen  den 
Koran  hinter  sich,  sagten  sich  von  Abu  Bekr,  Omar  und  allen  Flucht- 
genossen  und  Helfern,  die  jenen  gehorcht  hatten,  los  und  behaupteten, 
der  Prophet  halie  den  genannten  beiden  befohlen  dem  Ali  zu  gehorchen. 
Die  Aliden  behaupten,  Ali  werde  eines  Tages  mit  70  Mann  von  den  Ge- 
nossen des  Propheten,  mit  Bedr-  Kämpfern , unter  denen  z.  B.  Hurküs  sein 
werde,  dem  der  Prophet  das  Paradies  versprochen,  die  Muslims  tödten. 
Die  Aliden  sind  die  Feinde  Gottes,  denen  der  Koran  nicht  das  Gesetz  ist, 
die  sich  mit  Traditionen  ainüsiren  und  jedem  beliebigen  nichts  würdigen 
Schwindler  folgen. 


Der  folgende  Abschnitt  Bl.  256* ff. , die  programmatische  Zusammen- 
fassung, führt  den  Titel  ja  J-a»  , ist  also  entlehnt  aus  einem 

Werke  Elkifäje,  das  vielleicht  identisch  ist  mit  der  von  Muhammed  lbn 
Müsä  Klkindi  verfassten  Kifiije  (vergl.  Bl.  402 h Z.  5)  und  diese  Mitthei- 
lungen 1,  II  S.  15). 

Wir  bekennen  uns  zu  Ain't  Bekr  und  Omar,  weil  alle  Muslims  ohne 
irgend  welches  Bedenken  ihr  Chalifat  als  rechtmassig  anerkennen,  allein 
ausgenommen  die  Räfida  (nach  deren  Ansicht  Ali  der  rechtmässige  Nach- 
folger Muhammed’s  war). 

Wir  verleugnen  Othman.  Die  Genossen  des  Propheten  machten  ihn 
zum  Imam,  dann  aber  nachdem  er  durch  seine  Neuerungen  den  rechten 
Weg  verlassen,  tödteten  sie  ihn.  Wenn  unsere  Gegner  behaupten,  dass 
Othman  zu  Unrecht  getödtet  wurde,  dass  die  Genossen  sich  nicht  allein  von 
seinen  Mördern  hätten  lossagen  müssen,  sondern  auch  von  Ali,  weil  er  als 
nach  Othman  aufgestellter  Imam  dessen  Mörder  hätte  bestrafen  müssen, 
während  er  thatsächlich  sie  zu  seinen  Helfern  machte  und  ausserdem  die- 
jenigen, welche  Rache  für  das  vergossene  Blut  forderten,  Talba  und  Elzu- 
bair  mit  Krieg  überzog,  so  behaupten  wir  dementgegen,  dass  Othman  den 
Tod  verdiente,  und  hieran  ändert  auch  die  Thatsache  nichts,  dass  er  nach 
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Othman’s  betrifft,  so  müssen  sie  nach  dem  Ende,  nicht  nach  dem  Anfänge 
beurtheilt  werden. 

Wir  verleugnen  Ali,  weil  er  den  von  Gott  befohlenen  Kampf  gegen 


pliegte,  acceptirte  und  weil  er  die  Leute  von  Nahraw&n  todtete,  4Ü00  Mann 
von  den  edelsten  Genossen  des  Propheten. 

Wir  verleugnen  Tallm  ihn  Abdallah  und  Elznbair  Ihn  El' aw  warn.  Sie 
empörten  sich  gegen  Ali,  traten  als  Bluträcher  Othman’s  auf  und  wollten 
Ali  aus  dem  Imamat  verdrängen,  indem  sie  erklärten,  ein  Rath  unter  den 
Muslims  müsse  einen  anderen  Imam  als  Ali  wählen,  nachdem  sie  früher  sich 
mit  dem  Imamat  Ali’s  einverstanden  erklärt,  ihm  gehuldigt  und  Gehorsam 
geschworen  hatten. 

Wir  verleugnen  Hasan  und  Husain,  die  Söhne  Ali’s,  weil  sie  zu  ihrem 
Vater  hielten,  obwohl  er  ein  Sünder  war,  weil  sic  den  Abderrahman  Ihn  Mul- 
gain,  der  ihren  Vater  erstochen,  tödteten  und  weil  sie  das  Imamat  dem  Muawija 
übergaben.  Ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Propheten,  insofern  sie  die  Söhne 
seiner  Tochter  waren,  nützt  ihnen  nichts,  denn  der  Prophet  hat  auf  dem 
Sterbelager  selbst  seinen  Verwandten  erklärt,  dass  er  ihnen  nichts  nützen 
könne* *,  und  die  Ansicht  derjenigen,  welche  behaupten,  dass  den  Verwandten 
des  Propheten  Gott  jede  Sünde  vergebe3,  ist  irrig. 

Wir  verleugnen  Muawija,  weil  er  Ali  und  die  Muslims  bekriegte,  als 
Bluträcher  Othman’s  auftrat,  die  beiden  Schiedsrichter  aufstellte,  das  Imamat 
an  sich  riss,  anstatt  die  Gläubigen  sich  einen  Imam  wählen  zu  lassen,  und 
weil  er  das  Blut  der  Muslims  vergoss. 

Wir  verleugnen  Abu  Mosa  Elas  ari  und  \\mr  Ihn  El' äs , weil  sie  das 
Schiedsgericht  zwischen  Ali  und  Muawija  übernahmen,  dadurch  Gottes  Ent- 
scheidung bei  Seite  setzten  und  vorher  notorische  Feinde  des  Islams  ge- 
wesen waren. 

Wir  verleugnen  Jezid  den  Sohn  Muawija’s,  weil  er  in  dem  Kampfe 
des  letzteren  mit  Ali  auf  Seiten  seines  Vaters  Theil  nahm,  weil  er  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  die  Macht  an  sich  riss,  weil  er  den  Husain,  ferner 
die  Helfer  und  ihre  Söhne  in  Medina  tödten  Hess,  ihre  Wohnungen  zer- 
störte und  als  ein  Rebell  gegen  Gottes  Gesetz  im  Lande  hauste. 

Wenn  wir  (Ibäditen)  behaupten,  dass  wir  allein  den  rechten  Glauben 
haben,  während  alle  anderen  in*  der  Irre  wandeln , so  haben  wir  dafür  zwei 


• Vergl.  A.  Sprenger,  Das  Leben  und  die  Lehre  des  Mohammed  I S.  201. 

* Dieselbe  Tradition  Bl.  255’’  Z.  5. 


Gründe: 
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1.  Gott  unterscheidet  in  seinem  Buche  zwischen  den  Frommen  und 

den  Bösen  J»b  >'•  -Oder  sollen  wir  diejenigen,  welche 

glauhen  und  fromme  Werke  thun,  etwa  gleichstellen  denjenigen,  welche 
Böses  stiften  im  Lande,  oder  sollen  wir  «lie  Gottes  fÜrchtigen  den  Misse- 
thätern  gleichsetzen?-  Sure  38,  27.  Im  Widerspruch  hiermit  setzen  unsere 
Gegner  die  Bösen  gleich  den  Frommen  und  halten  in  gleicher  Weise 
zu  dein  Mörder  (z.  B.  den  Mördern  Othman's  oder  zu  Jezid  als  dem  Mörder 
Husains)  wie  zu  dem  Gemordeten  (z.  B.  Otlunan  oder  Husain),  zu  dem 
Unterdrücker  wie  zu  dem  Unterdrückten.  Wir  aber  wissen  aus  dem  Buche 
Gottes,  dass  dies  eine  Sünde  ist,  und  dass  diejenigen,  die  solche  Ansichten 
hegen,  damit  die  Wahrheit  und  den  Weg  der  Gläubigen  verlassen  haben. 

2.  Die  Imame  der  Muslims  haben  sich  dahin  geeinigt,  dass  der  Islam 
mit  den  oben  genannten  Männern  (Othman,  Ali,  Muawija  u.  s.  w.)  nichts 
zu  schaffen  hat,  und  dieser  ihr  consensus  ist  für  uns  ein  Beweis.  Nun  aber 
hat  der  Prophet  gesagt:  Meine  Gemeinde  kann  sich  nicht  einigen  auf  eine 
Sünde  l *.  Unter  meine  Gemeinde  sind  diejenigen  zu  verstehen,  welche  dem 
Propheten  folgen,  seinen  Weg  wandeln  und  niemals  von  seiner  Richtschnur 
abweichen,  nicht  aber  diejenigen,  welche  bloss  beten  und  fasten  und  den  Is- 
lam bekennen.  Gott  sagt  Sure  2,  137:  »Und  also  haben  wir  euch  gemacht  zu 
einer  centralen  Gemeinde,  auf  dass  ihr  Zeugen  seiet  wider  die  Menschen 
und  der  Gesandte  Zeuge  sei  wider  euch*.  Gott  meint  mit  dieser  Gemeinde 
nicht  alle,  die  den  Islam  bekennen,  sondern  nur  einige.  Ebenso  bezeichnet 
der  Prophet  mit  dem  Ausdruck  meine  Gemeinde  nicht  alle  diejenigen, 
die  nach  Islamischem  Ritus  beten,  im  Übrigen  aber  Missethäter  und  Ver- 
brecher sind,  sondern  nur  diejenigen , welche  die  Wahrheit  und  den  rechten 
Wandel  haben  (d.  i.  die  frommen  Schriftgelehrten)3. 

II.  Das  Religionsgesetz  der  Ibadtten. 

Das  Capitel  29  Bl.  29 T ff.  führt  den  Titel: 

<~)\j  ytöi  j* 

Die  Ibaditische  Gemeinde  wird  auch  als  die  Wahbitische  bezeichnet 
zu  Ehren  des  ersten  Oberhauptes  der  Secession,  des  hei  Nahrawan  gefallenen 
Abdallah  Ihn  Wahl)  Elrnsihi  (s. ol>en  S.öO).  Das  im  Folgenden  in  Übersetzung 
mitgetheilte  Glaubensbekenntniss  nimmt  auf  alle  Hauptpunkte  des  Glaubens 
und  Rechtes  Bezug,  I.  auf  den  Glauben,  II.  das  Caeremonial-  und  Gemeinde- 
gesetz, III.  auf  das  Recht  und  IV.  auf  die  Abweichungen  des  Ihaditischen 
Bekenntnisses  von  den  Dogmen  der  anderen  Bekenntnissarten  des  Islams. 

1 Uai-  JP  V 

3 Nach  diesem  conservative»  Grundsätze  soll  in  einem  Ihaditischen  Lande  der 

Imam  oder  Präsident  nicht  von  der  ganzen  Masse  des  Volkes,  sondern  nur  von  den 
frommen  Gesetzeskennern  gewählt  werden. 
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ßekenntniss 

der  Wahbitischcn  Ibaditischen  Gemeinde,  welche  die  allein  rechtgläubige, 
auf  Koran,  Sunna  und  Consensus  fassende  Gemeinde  ist.  Sie  heisst  die 
Ibaditische  nach  dem  Imäm  der  Muslims  Abdallah  Ihn  Ibäd  Ihn  Taim- 
Allät  Ihn  Tha'laba  Ihn  Raid  - Kl  afcmaf  Ilm  Kais  Kttemimi,  der  sich  abson- 
derte  von  allen  irrgläubigen  Gemeinden,  der  Mu'tazile.  Kadarijje,  Sifätijje, 
Gahmijjc,  Chawärig,  Rawafid  und  den  Schia- Gemeinden,  der  zuerst  ihre 
Lehrmeinungen  darlegte  und  durch  unwiderlegliche  Argumente,  Koranstellen 
und  Traditionen  den  Irrthum  ihres  Bekenntnisses  widerlegte.  Er  war  ge- 
boren unter  Muäwija  (<156  — 680)  und  lebte  bis  in  .die  Zeit  Abdelmelik’s 
(684  — 705),  mit  dem  er  die  früher  (Bl.  243  “ff. ) mitgetheilte  Correspondenz 
führte.  Er  leitete  seine  Lehre  zurück  auf  Abdallah  Ihn  Abbäs  (den  Vetter 
Muhammed’s)  und  Abu- Elsa  thä  GAbir  I.  Zaid  (gestorben  103),  und  hatte 
sie  empfangen  von  den  Männern,  welche  in  den  Schlachten  bei  Nahrawan 
(658  den  17.  Juli)  und  bei  Elnukhaila  (661 ) gekämpft  hatten,  welche  ihrer- 
seits sie  empfangen  hatten  von  den  Nachfolgern  unter  den  Kämpfern 
von  SifTin  (657)  und  der  Kamels -Schlacht  (656)  sowie  von  den  Genossen 
des  Propheten  wie 

'Aminar  I.  Jäsir; 

Chuzaima  1.  Thabit,  dessen  Zcugniss  so  viel  galt  wie  das  Zeugniss 
zweier  anderer  Muslims; 

Muhammed  und  Abdallah,  den  Söhnen  des  Budail  1.  Warka  Elchuza  i; 

Abdallah  I.  Mas'üd; 

Hudhaifa  I.  Eljamän; 

Mu'ädh  I.  Gebel ; 

Abderralunan  I.  'Auf; 

Salinän  Elfarisi; 

Bilal  Elhabaäf; 

• 

Suliaib  Elrümi ; 

‘.Visa,  der  Mutter  der  Gläubigen; 

den  beiden  rechtgläubigen  Chalifen  Abu  Bekr  und  Othmän; 

schliesslich  von  den  Fluchtgenossen  und  den  Helfern. 

Abdallah  I.  Ibäd  sonderte  sich  ab  von  all  den  ingläubigen  Gemeinden, 
deren  Irrtlmmer  ich  in  dem  ersten  Theil  dieses  Buches  (Bl.  259 ‘ff.)  darge- 
legt habe.  Er  spricht: 

I.  Vom  Glauben. 

Der  Glaube  ist  Wort  und  That  und  Befolgung  der  gesetzlichen  Über- 
lieferung. ln  Betreff  des  Glaubens  giebt  es  kein  Argumentiren  wider  irgend 
Jemanden,  kein  Beweisführen  und  keine  individuell  willkürliche  Auslegung. 
Der  Glaube  ist  nichts  als  die  Befolgung  des  Weges  der  Gottesfurcht  und 
dass  der  Mensch  glaube  an  Gott,  seine  Engel,  seine  Offenbarungsschriften, 
seine  Sendboten,  sein  Paradies  und  seine  Hölle,  sein  Versprechen  und  sein 
Drohen,  die  Auferweckung,  die  Vergeltung  und  das  jüngste  Gericht;  dass 
der  Mensch  für  wahr  hält,  was  die  Propheten  im  Namen  ihres  Herrn 
verkündigt  haben,  dass  der  Koran  das  Wort  Gottes,  seine  Offenbarung 
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und  Herabsendung  auf  seinen  Propheten  Muhanimed  ist  (Bl.  292*),  dass 
Gott  belohnt  mit  einer  Belohnung  ohne  Gleichen  und  dass  er  straft  mit 
einer  Strafe  ohne  Gleichen;  dass  er  glaubt  an  die  Praedestination , alles 
Gute  und  Bose,  was  sie  bringt;  dass  Gott  der  Schöpfer  jedes  Dinges  ist, 
ausser  dein  es  keinen  Schöpfer  giebt;  dass  Gott  sein  Versprechen  nicht 
rückgängig  macht  und  seine  Drohung  nicht  eitel  werden  lässt;  dass  Gott 
wahr  ist  in  dem,  was  er  spricht;  dass  Alles,  was  Muhamined  Ihn  Abdallah 
von  Gott  gebracht  hat,  die  klare  Wahrheit  ist,  über  die  es  Zweifel  und 
Bedenken  nicht  giebt;  dass  Gott  in  dieser  wie  in  jener  Welt  für  das  Seh- 
vermögen unwahrnehmbar  ist,  während  er  alles  Sehen  wahrnimmt;  dass 
Gott  allgütig,  allwissend  ist;  dass  er  nicht  in  den  Dimensionen  eingeschlossen 
ist;  dass  er  der  Gott  ist,  ausser  dem  es  keinen  Gott  giebt;  dass  er  der 
Einzige,  der  Allgewaltige,  welcher  der  Müdigkeit  und  dem  Schlaf  nicht 
unterliegt;  der  Schaffende,  der  Producirende , der  Gestaltgebende,  der  Auf- 
erw eckende,  der  Erbende1,  der  Belebende,  der  Tödtende,  der  Lebendige, 
der  nicht  Sterbende,  der  Allkräftige,  Allreiche  (d.  i.  der  keiner  Sache  be- 
darf), der  Erhabene,  der  Beschützer,  der  Allbezwingende,  der  Majestätische, 
der  Einzige,  der  Eine,  der  Einzigartige,  der  Herr,  der  nicht  geboren  hat 
und  nicht  geboren  worden  ist,  der  nicht  seinesgleichen  hat,  wissend,  kundig, 
erhaben,  weise,  dem  nichts  ähnelt;  er  ist  allhörend,  allsehend;  der  Anfang, 
vor  dem  nichts  war,  das  Ende,  nach  dem  nichts  ist;  der  Schöpfer  jedes 
Dinges,  der  jedes  Ding  umfasst,  der  Alles  weiss  und  Alles  kann,  den  die. 
Phantasie  weder  beschreiben  noch  mit  körperlichen  Dingen  vergleichen 
kann;  auf  den  die  Begriffe  von  Bewegung  und  Ruhe  nicht  anwendbar  sind; 
dass  er  ist  lebendig,  beständig,  der  Müdigkeit  und  dem  Schlaf  nicht  unter- 
worfen; dem  Alles  gehört,  was  im  Himmel  und  auf  Erden,  zwischen  ihnen 
und  unter  der  Erdoberfläche  ist;  er  weiss  von  dem  Noch- nicht -Seien- 
den, wie  es  sein  würde,  wenn  es  bereits  existirte;  der  durch  seine  All- 
macht und  Majestät  das  Entstehen  in  diesem  Leben  wie  dasjenige  zum 
jüngsten  Gericht  bewirkt,  den  kein  Ort  umspannt  und  keine  Zeit  verändert, 
der  Inhaber  der  Majestät,  des  Reiches,  der  Macht  und  der  Allgewalt;  dass 
er  lebendig,  dauernd,  unsterblich  ist,  dass  die  Begriffe  des  Ähnlichen  und 
Gegensätzlichen  nicht  auf  ihn  anwendbar  sind;  dass  er  der  Hochheilige  ist, 
hocherhaben  über  jedes  Wesen,  dem  Weib  und  Kinder  beigelegt  werden 
können;  der  durch  Epitheta  der  Ketzer  nicht  erreicht  werden  kann;  der 
so  erhaben  ist,  dass  die  Sehwerkzeuge  ihn  nicht  wahrnehmen  können, 
Phantasie  und  Geist  ihn  nicht  fassen  können;  der  ohne  Helfer  und  Förderer 
allmächtig  ist,  der  (alle  Dinge)  erschaut  nicht  durch  Geist  und  Gedanken; 
der  Alles  weiss,  ohne  Wissen  erworben  zu  haben,  und  ohne  Unsicherheit; 
er  ist  der  Dauernde,  ohne  dass  die  Vorstellungen  von  Zeit  und  Maass  auf 
ihn  anwendbar  sind;  er  kennt  das  verborgenste  der  geheimen  Dinge;  dass 
er  allgegenwärtig  ist,  obgleich  Augen  und  andere  Sinneswerkzeuge  ihn 
nicht  wahrnehmen;  er  weiss  von  dem  Dinge,  bevor  es  geworden,  dass  es 


1 Vergl.  Sure  19,41:  »Wir  beerben  die  Erde  und  Alle,  die  darauf  sind; 
zu  uns  werden  sie  zurückgefuhrt«. 
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werden  soll;  wenn  er  ein  Ding  will,  so  spricht  er  nur  zu  ihm:  Sei,  und 
es  ist.  »Darum  Lobpreis  demjenigen,  in  dessen  Hand  das  Reich  über  jedes 
Ding  ist,  und  zu  dem  ihr  (dermaleinst)  zurückgebracht  werdet«  (Sure  36,  83). 

Vom  Islam.  Der  Islam  gehört  zum  Glauben  und  besteht  in  dem 
Zeugniss,  dass  es  keinen  Gott  giebt  ausser  dem  Gott  allein,  der  keinen 
Genossen  hat,  und  dass  Mohammed  sein  Knecht  und  Sendbote  ist,  »den 
er  entsendet  hat  mit  der  Rechtleitung  und  der  wahren  Religion,  um  sie 
über  jede  Religion  obsiegen  zu  lassen,  wenn  es  auch  die  Vielgötterei'  nicht 
wollen«  (Sure  9,  33).  Mohammed  lim  Al>dallah  hat  sie  (die  wahre  Religion) 
von  Gott  gebracht.  Daher  ist  sie  die  klare  Wahrheit,  über  die  es  Zweifel 
und  Bedenken  nicht  giebt.  Die  Stunde  (des  Gerichts)  kommt,  es  giebt 
über  sie  keinen  Zweifel,  und  Gott  wird  (die  Todtcn)  aus  den  Gräbern  auf- 
erstehen lassen. 


II.  Vom  Caeremonial-  und  Gemeindegesetz  jK'jVI. 

Zu  dem  Wesen  des  Islams  gehören  ferner  die  folgenden  Dinge,  ohne 
die  es  einen  Islam  nicht  giebt: 

Gebet.  Die.  Verrichtung  des  Gebets  mit  allem  Zubehör,  sowohl  des 
obligatorischen  wie  des  fakultativen,  die  Kenntniss  von  der  Verbindlichkeit 
desselben,  die  vorgeschriebene  Reinheit,  die  Waschung  für  das  Gebet,  es 
zu  verrichten  zu  der  vorgeschriebenen  Zeit  und  auf  reinem  Boden,  das  Ge- 
sicht dabei  nach  der  Ka'ba  richten,  vollkommene  Andacht  dabei  und  Alles 
von  Wort  oder  Werk  unterlassen,  was  es  illusorisch  machen  kann,  die  Kennt- 
niss von  den  Grundregeln  des  Gebetes.  Ferner  die  Kenntniss  von  dem 
Gebet  der  Muslims  an  ihrem  ständigen  Wohnort  in  seiner  Verschiedenheit 
von  dem  Gebet  der  auf  einer  Reise  begriffenen  Muslims.  Das  Gebet  des 
Freitags,  wie  Gott  es  befohlen  hat,  wie  sein  Sendbote  und  die  liname  des 
rechten  Glaubens  nach  ihm  es  für  die  städtischen  Ansiedelungen  1 verordnet 
und  wie  die  Imamc  des  Rechts  diese  Verordnungen  überliefert  haben.  Das 
Gebet  an  den  beiden  grossen  .Jahresfesten  (nach  dem  Fastenmonat  und  nach 
der  Pilgerfahrtszeit).  Das  Gebet  über  den  Todten,  das  Gebet  bei  Sonnen- 
und  Mond  - Finsterniss,  das  verkürzte  Nachtgebet,  die  freiwillig  dargebrachten 
Gebete  und  Anderes,  was  der  Sendbote  Gottes  (mit  Bezug  auf  das  Gebet) 
verordnet  hat. 

. Gemeindesteuer.  Die  Zahlung  der  Gemeindesteuer,  sofern  sie  ver- 
bindlich ist  für  diejenigen  Besitzarten,  für  die  sie  verordnet  ist.  Die  Kennt- 
niss von  der  Verbindlichkeit  der  auf  die  Gemeindesteuer  bezüglichen  Befehle 
Gottes;  sie  zu  zahlen  an  die  zum  Empfang  Berechtigten,  indessen  nicht  eher, 
als  bis  der  betreffende  Besitz  die  niedrigste  im  Gesetz  bestimmte  Steuer- 
grenze erreicht  hat;  den  fünften  Theil  der  Kriegsbeute  auszusondern  und 
an  die  zum  Empfang  Berechtigten  abzuführen.  Ferner  die  Fastenschluss- 
Stouer  (am  Ende  des  Fastenmonats)  für  jedes  Familienglied  je  1 sä'  ßrod- 
korn  zu  zahlen  und  an  die  zum  Empfang  berechtigten  Armen  abzuführen. 


1 Nicht  für  die  Dörfer. 
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Fasten.  Zu  fasten  während  des  Monats  Ramadan  in  Ergebenheit 
und  Keuschheit,  alles  Fasten,  das  verordnet  ist,  vollständig  halten  und  Alles 
vermeiden,  was  Gott  und  sein  Sendbote  verboten  haben;  die  Kenntniss  von 
der  Verbindlichkeit  der  auf  das  Fasten  bezüglichen  göttlichen  Verordnungen. 

Pilgerfahrt.  Die  Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  Hause  Gottes  (in 
Mekka)  ist  verbindlich  lur  Jeden,  der  sie  machen  kann;  das  Pilgergewand 
anlegen,  die  Haare  schneiden  und  die  übrigen  für  das  Betreten  des  heiligen 
Gebietes  verordneten  Handhingen  dann  und  dort  ausführen,  wo  das  Gesetz 
vorgeschrieben;  zu  verweilen  auf 'Arafat,  das  Haus  zu  besuchen,  zu  laufen 
zwischen  Safa  und  Marwa,  der  Rundgang  um  das  Haus,  die  Steine  zu  werfen. 
Die  Kenntniss  aller  auf  die  Pilgerfahrt  bezüglichen  Bestimmungen , der  obli- 
gatorischen wie  der  fakultativen.  Zu  wissen,  welche  Strafe  für  denjenigen 
bestimmt  1st,  der  (innerhalb  des  heiligen  Gebietes)  Wild  tödtet  oder  Bäume, 
abhaut.  Ferner  (während  der  Pilgerfahrt)  Verwandten  - Liebe  und  Pietät 
gegen  die  Eltern  zu  pilegen,  zum  Guten  aufzufordern  und  vor  dem  Bösen 
zu  warnen. 

Der  heilige  Krieg  für  den  Islam. 

III.  jü\  und  Eth  isches. 

Dem  Verwandten,  dem  Nachbar  und  dem  Wandersmann  sein  Recht 
zukommen  lassen,  ein  Depositum  zurückgeben,  die  Zeugenpllicht  üben,  nach 
Recht  und  Billigkeit  verfahren,  das  Rechte  thun,  vor  dem  Verbotenen  den 
Blick  senken,  keusch  leben,  Lügenrede  vermeiden,  unrecht  Thun  und  Be- 
trug vermeiden,  das  Verbotene  verbieten  und  das  Erlaubte  erlauben,  dem 
Allmächtigen  gehorchen,  sich  enthalten  dessen,  was  Gott  und  sein  Send- 
bote verboten;  die  Waschung  nach  dem  Beischlaf,  der  Menstruation  und 
dem  Kindbett;  nicht  andere  Leute  mit  Versprechen  hinhalten;  verbieten 
das  Zeugniss  eines  Zeugen,  der  von  dem  streitigen  Object  keine  Kennt- 
niss hat;  das  Kaufgeschäft  durch  Zeugen  bezeugen  lassen;  verbieten  die 
Verleumdung  von  Eheleuten,  den  Besitz  von  Waisen  für  sacrosanct  er- 
klären, die  widerrechtliche  Nutzung  fremden  Eigenthums  verbieten;  ferner 
Todtes,  Blut,  Schweinefleisch,  Weintrinken,  das  Trinken  jedes  berauschen- 
den Getränks  verbieten;  sich  nicht  dem  Zweifel  ergeben  und  von  allem 
Zweifelhaften  fernhalten. 

Ketzer  (im  Islam),  nachdem  man  ihnen  ihre  Ketzerei  vorgehalten,  be- 
kämpfen, bis  dass  sie  zurückkehren  zum  Befehle  Gottes,  diejenigen  aber, 
welche  kämpfen  und  sich  weigern  die  Wahrheit  anzunehmen,  tödten  (und 
damit  fortfahren),  bis  sie  Alle  ihr  Urtheil  empfangen  oder  aus  dem  Lande 
verjagt  werden  *. 

Die  gesetzlichen  Strafen  verhängen  über  den  Dieb,  den  Verleumder, 
den  Ehebrecher,  den  Mörder.  Den  Mord  verbieten,  ebenso  den  Ehebruch 
und  die  Unbotmässigkeit  gegen  die  Eltern.  Dem  Bunde  mit  Gott  treu  sein 
durch  Gehorsam  gegen  ihn  und  jeden  Bund  aufheben,  der  auf  Ungehor- 

1 Vergl.  Sure  49,  9;  r>,37. 

Mitlh.  <1.  Sem.  f.  Orient.  Sprarhwi.  1890.  II.  Alith.  b 
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sam  gegen  ihn  beruht.  Treu  zu  Gott  haltend  diejenigen  befreunden,  welche 
Gott  gehorchen,  und  sieh  absondern  von  seinen  Feinden.  Verbieten  (Bl. 294*), 
was  Gott  verboten  hat.  Todles,  Blut,  Sehweinefleisch  und  was  auf  heid- 
nischen Opferaltären  geschlachtet  wird  (vergl.  Sure 5,  4),  ausgenommen  den 
Fall  der  Noth,  falls  der  Betreffende  nicht  auf  den  Wegen  des  Unrechts  wan- 
delt (Sure  2,  168).  Verbieten  die  Ehe  auf  Zeit,  die  Ehe  mit  einer  bereits 
verheiratheten  Frau,  die.  Ehe  während  der  Idde  oder  Reinigungsfrist.  Den 
Mann,  der  seine  Frau  dreimal  geschieden,  sie  nicht  etwa  im  Wege  der 
Begünstigung  eher  wieder  heirathen  lassen,  als  bis  sie  mit  einem  anderen 
Manne  verheirathet  gewesen.  Verbieten  die  Ehe  zwischen  solchen  Personen, 
die.  durch  Blut,  Verschwägerung  oder  Milch  mit  einander  verwandt  sind. 
Milchverwandtschaft  ist  in  gleichem  Maasse  ein  Ehehinderniss  wie  Blut- 
verwandtschaft. Verbieten  den  coitus  a parte  postica,  ferner  die  Ehe 
zu  gleicher  Zeit  mit  zwei  Schwestern.  Verbieten  die  Verleumdung  von 
Eheleuten.  Verbieten , was  Gott  verboten  in  Ehe,  Trinken,  Essen  und 
Kleidung. 

Verbieten,  dass  irgend  ein  Mensch  nach  der  lligra  des  Sendboten 
Gottes  sich  eine  lligra  beilege*. 

Verbieten  unwahre  Rede  wider  Gott,  den  falschen  Glauben,  das  Ver- 
sagen des  Zeugnisses.  Verbieten  Hochmuth,  Tyrannei  und  lloffahrt.  Der 
Muslim  soll  nicht  hochmüthig  im  Lande  einherziehen  (Sure  17,  39). 

V erbieten  die  Todtenklage,  sich  an  die  Wangen  zu  schlagen,  die 
Haare  abzuschneiden  und  wehe  zu  rufen.  Die  Weiber  sollen  ausser  bei 
ihrem  Ehemaune  keinen  anderen  Schmuck  zeigen  als  Kühl  an  den  Augen 
und  Ringe  an  der  Hand. 

Die  Weiber  sollen  behüten,  was  Gott  ihnen  aufgegeben  und  womit 
er  sie  betraut  hat.  Sie  sollen  einen  Theil  ihres  Umschlagetuehes  (über  das 
Gesicht)  herunterhängen  lassen  (Sure  33,  59)  und  sollen  sieh  den  Mantel 
um  die  Brust  schlagen  (Sure  24,  31).  Sie  sollen  nicht  devote  (einschmei- 
chelnde) Rede  führen  (Bl.  294“),  wodurch  ein  lüsterner  Mensch  begehrlich 
werden  könnte.  Sie  sollen  tugendhafte  Rede  führen,  im  Hause  verweilen, 
nicht  auf  den  Strassen  herumkokettiren , wie  es  im  Heidentlmme  geschah 
(Sure  33.  33);  sie  sollen  nicht  mit  den  Füssen  Bewegungen  machen,  um 
auf  den  verborgenen  Schmuck,  den  sie  etwa  tragen,  aufmerksam  zu  machen 
(Sure  24,  31). 

Wer  in  ein  fremdes  Haus  eintreten  will,  soll  um  die  Erlaubniss  bitten. 
Man  soll  diejenigen,  welche  das  Gebet  haben  (d.  h.  es  nach  Islamischem 
Ritus  verrichten,  also  auch  die  nicht- Ibaditischen  Muhammedaner),  grüssen 
und  ihren  Gross  erwidern. 

Mau  soll  die  Todten  waschen,  über  sie  beten , sie  einhüllen  und  be- 
erdigen; man  soll  über  einen  anverwandten  Todten  einen  Segenswunsch 
sprechen. 


1 Der  Führer  der  Azrakiten,  NA(i  Ihn  Elazrak  hatte  sich  in  Nachahmung 
Muhainmed’s  eine  lligra  beigelegt,  d.  i.  seine  xecexxio  aus  Basra  nach  Chuzistan 
A.  H.  64.  Bl.  279'*  5. 
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Man  soll  nicht  geizig  sein,  ahhalten  vom  Verschwenden  und  von  der 
Beschädigung  des  Nachbarn,  ihm  Gutes  erweisen;  auch  dem  Sclavcn  Gutes 
erweisen,  zugänglich  sein  und  freundlich  im  Umgang. 

Verbieten  die  Cohabitation  während  der  Menstruation , des  Wochen- 
bettes und  der  Reinigungsfrist  (’Id de). 

Für  sacrosanct  erklären  den  Besitz  aller  nach  der  I£ible  betenden 
Menschen,  seien  sie  Rehellen  (gegen  den  Islam)  oder  nicht. 

Du  sollst  nicht  fälschen,  verleumden,  verklatschen,  neidisch  sein, 
falsche  Anklagen  erheben,  nach  den  Blossen  Anderer  spähen,  keine  Men- 
schen anschwärzen. 

Du  sollst  nicht  mit  Bosewichtern  umgehen. 

Du  sollst  verbieten,  dass  Geheimnisse  verrathen  werden , ferner  über- 
triebene, lärmende,  selbstgerechte  Freude  sowie  Selbstruhm. 

Du  sollst  verbieten  Streiterei,  Heuchelei,  das  ßckanntmachen  häss- 
licher Dinge,  und  jedes  Unrechte  Gebahren,  sich  mit  zweifelhaften  und  un- 
klaren Dingen  zu  beschäftigen,  der  eigenen  Willkür  nachzugeben,  dem 
Zweifel  zu  fruhnen.  Unheil  zu  stiften  im  Lande,  zu  betrügen,  Verbrechen 
zu  begehen,  die  Verbote  zu  schänden,  neidisch  zu  sein. 

Du  sollst  nicht  Unrecht  thun,  auch  nicht  in  solchen  Dingen,  von 
denen  man  nicht  weiss,  ob  sie  (nach  dem  Gesetze)  erlaubt  sind  oder  verboten. 

Du  sollst  nicht  reden  ohne  Kenntniss,  nicht  Narrethei  reden,  nicht 
singen,  nicht  Musik  machen  mit  Instrumenten. 

Du  sollst  nicht  der  Thorheit  folgen  und  nicht  den  Bittenden  hart 
anfahren. 

Du  sollst  nicht  in  ein  fremdes  Haus  gehen  ohne  um  die  Frlauhniss 
zum  Eintritt  zu  bitten.  Du  sollst  den  Männern  seidene  Kleidung  und  gol- 
denen Schmuck  verbieten. 

Du  sollst  verbieten  Alles,  was  Gott  verboten  hat  in  Wort  und  Werk, 
nicht  bloss  dasjenige,  was  hier  im  Einzelnen  aufgeführt  ist,  sondern  auch 
das,  was  hier  nicht  erwähnt  ist. 


IV.  Polemischer  Theil. 

Du  sollst  keine  Gemeinschaft  haben  mit  denen,  welche  Sündhaftes 
lehren  und  gottlos  handeln.  Du  sollst  Gemeinschaft  mit  denjenigen  pflegen, 
welche  nach  dem  Rechte  handeln,  ob  sie  angesehen  sind  oder  nicht. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  lehren,  dass  auch 
derjenige  ein  Gläubiger  sein  könne,  der  die  Verbote  Gottes  nicht  vermeidet, 
der  sie  schändet1,  und  der  Zweifel  hegt  über  das  Eintreten  von  Gottes  Ver- 
sprechen und  Drohungen,  d.  i.  von  den  Sifatijje. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  behaupten,  dass  Gott 
(im  Jenseits  die  Sünder)  nur  während  einer  begrenzten  Anzahl  von  Tagen 
straft,  sie  dann  aus  der  Hölle  entlässt,  in  das  Paradies  führt  und  sie  von 


1 Die  Haswijje  behaupteten,  ihnen  sei  das  Paradies  sicher,  auch  wenn  sic 
mordeten  oder  stählen,  und  sie  seien  Gläubige,  auch  wenn  sie  weder  beteten  noch 
fasteten.  B1.2ö9b  5—9;  27P  12.  13. 

8» 


Digitized  by  Google 


Saciiau:  Religiöse  Anschauungen  der  Ibaditisclien  Muhammedaner. 


68 

nun  an  befreundet,  nachdem  er  vorher  zornig  über  sie  gewesen,  <1.  i.  von 
den  Murgi’a  und  ihren  Anhängern  l. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  behaupten,  dass  Gott 
den  Muslims  befohlen  habe  die  Rechtsnachfolger  (des  Propheten  auf  Erden, 
d.  i.  die  Nachkommen  Alis)  zu  kennen,  ihnen  zu  gehorcheu  und  zu  ihnen 
zu  halten,  sogar  wenn  sie  in  der  Irre  wandeln  und  sich  gegen  Gottes  Ge- 
bot auflehnen,  und  dass  diejenigen , welche  zu  ihnen  halten  und  ihnen  ge- 
horchen, bei  Gott  Vergebung  finden,  d.  i.  von  den  Schiiten  (vergl.  B1.282bff.). 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  behaupten,  dass  der 
Koran  einen  äusseren  und  einen  inneren  Sinn  habe  (vergl.  Hl.  285*  II.  12), 
dass  die  Kenntniss  des  äusseren  Sinnes  sich  bei  den  Menschen  finde,  da- 
gegen diejenige  des  inneren  Sinnes  bei  den  Rechtsnachfolgern  (des  Propheten 
auf  Erden,  d.  i.  den  Aliden),  dass  Gott  ihnen  (den  Aliden)  durch  Inspiration 
inittheile,  dass  die  Welt  niemals  ohne  einen  Propheten  oder  Rechtsnachfolger 
sein  wird,  dem  Gott  seine  Inspiration  zu  Theil  werden  lässt,  d.  i.  von  der 
Secte  der  Isnmilijje  unter  den  Rawäfid. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  Abu  Bckr  und  Omar 
verketzern,  und  behaupten,  dass  diese  beiden  gefrevclt  hätten  gegen  die 
Rechtsnachfolger  (die  Aliden),  indem  sie  ihnen  this  Imamat  vorenthielten; 
dass  der  Beginn  der  Herrschaft  (der  Rechtsnachfolger  oder  Aliden)  und  die 
Bestätigung  der  Wahrheit  ihrer  Lehre  gegeben  werden  wird  durch  das  Er- 
scheinen eines  von  ihnen  (den  Rechtsnachfolgern,  des  Mahdi)  am  Ende  der 
Zeit,  desjenigen,  dessen  Kommen  sie  erwarten  (vergl.  285b  8.  9),  d.  i.  von 
den  Rafida. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  behaupten,  dass  Gott 
von  einem  Muslim  in  einem  Lande,  in  dem  nicht  nach  Gottes  Offenbarung 
regiert  wird  (Bl.  295b),  nicht  ein  gutes  Werk  annimmt,  dass  Niemand  sich 
dort  einen  Lohn  bei  Gott  erwerben  kann,  dass  Gott  Niemandem  dort  eine 
Sünde  vergiebt,  dass  kein  Mensch,  solange  er  dort  weilt  und  nicht  aus- 
wandert, bei  Gott  Verzeihung  finden  kann;  welche  ferner  behaupten,  dass 
diejenigen  Muslims,  welche  in  einem  andersgläubigen  (nicht - Azrakitischen) 
Lande  sterben  oder  getödtet  werden.  Ungläubige  und  Vielgötterei*  sind, 
während  der  Verleumder,  der  Mörder,  der  Ehebrecher,  der  Dieb  und  jeder 
grosse  Verbrecher,  sofern  er  in  ihrem  eigenen  Lande  lebt,  Muslim  ist  und 
bei  Gott  seinen  Lohn  findet;  dass  es  in  ihrem  Gebiete  einen  Heuchler  oder 
Verbrecher  nicht  giebt,  und  dass  ....  (Text  verderbt)3,  während  sie 
zu  gleicher  Zeit  die  Strafe  der  Steinigung  für  Ehebruch  und  der  Flagellation 

1 Vergl.  die  Lehre  der  Naggärijje  Bl.  269  b7.  8;  ferner  Bl.  271*  16  — 271u 
3;  2721’  18;  273*  1;  276b  17.  18,  die  Ansichten  der  Haswijje  und  Sifätijje,  der 
As  arijje  und  des  iSnfi'i. 

3 Bl.  295 b : l*i  jl J jJ»  Yj  S jU  j\j 
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für  Weintrinken  aufheben  und  ....  (Text  verderbt),  d.  i.  von  den  Azra- 
kiten  * und  den  verschiedenen  Secten  der  Chärigitan. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  behaupten,  dass  die- 
jenigen, welche  eine  Todsünde  begangen,  nicht  Gläubige  und  nicht  Käfirs 
sind,  und  dass  Gott  (itn  Jenseits)  auch  noch  andere  Menschen  als  Käfirs 
straft  (d.  i.  auch  Muslims),  indem  sie  zu  gleicher  Zeit  behaupten,  dass  nicht 
Gott  die  Handlungen  der  Menschen  schaffe,  sondern  sie  selbst;  dass  Gott 
nicht  die  Gläubigen  den  rechten  Weg  fuhrt,  dass  er  ihnen  nicht  seine  be- 
sondere Gnade  zu  Theil  werden  lässt;  dass  es  den  Menschen  zusteht  den 
rechten  Weg  oder  in  die  Irre  zu  gehen,  wie  sie  wollen;  dass  Gott  rück- 
sichtlich  der  Handlungen  der  Menschen  keinen  Willen  habe,  und  dass  die 
Menschen  oft  gegen  den  Willen  Gottes  handeln,  indem  sie  zu  gleicher  Zeit 
mit  den  Neuerern  aus  ihrer  eigenen  Schule  wie  anderer  Provenienz  syin- 
pathisiren,  d.  i.  von  den  Radarijje  (vergl.  Bl.  261*  10  — 201*’  3)  und  Mu'tazila 
(vergl.  Bl.  260*  1 1 — 261*  10)  und  den  Unterabtheilungen  dieser  beiden  Secten. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  behaupten,  dass  Gott 
die  Menschen  zum  Gehorsam  oder  Ungehorsam  gegen  ihn  zwingt,  und  dass 
Gott  die  Dinge  vor  ihrem  Entstehen  nicht  kennt,  d.  i.  von  den  Gahmijje 
und  ihren  Secten  (vergl.  Bl.  268*  — 209*). 

Schliesslich  sollst  du  dich  lossagen  von  denjenigen , welche  sich  los- 
sagen  von  den  Muslims  und  ihre  Religion  angreifen,  sowie  von  denjenigen, 
welche  die  Muslims  zwar  nicht  angreifen,  sie  aber  auch  nicht  befreunden 
(Bl.  296*). 

I)u  sollst  befreunden  und  dich  anschliessen  an  den  wahrhaftigen,  gegen 
Gott  dankbaren  Imam  und  Jeden,  der  das  Recht  thut,  sei  er  hoch  oder 
niedrig. 

Dies  sind  Vorschriften  und  Gesetze  (welche  wahrhaftige,  kundige, 
fromme  Männer  uns  überliefert  haben  u.  s.  w.).  Wer  diesen  Glauben  hat, 
wird  selig  am  Tage  der  Abrechnung;  wer  aber  absichtlich  davon  abweicht, 
verfallt  der  ewigen  Verdammniss  u.  s.  w. 


In  einem  Anhänge  auf  Bl.  296 b wird  noch  einmal  zusammengefasst, 
warum  der  Jbnditische  Glaube  der  einzig  richtige  sei,  hauptsächlich  durch 

1 Vergl.  Bl.  279'*:  «JjjY!  J y\  |%*»U  '^\  **  jb\ 

*0  ' 

3^ 3 * — «»ISl—Vl  cUl  ä)U- 

J»  \ jCj  J-J  £*3  fjrJ  ö J^\ 

pzCb.  fj>- j jj-U  1 Ul* 

(U->)  ^>tSljj 


70  .Saciiau:  Religiöse  Anschauungen  der  lbaditischen  Muhammedaner. 

Hervorhebung  derjenigen  Ansichten  der  Gegner,  welche  den  Ihaditen  als 
irrig  und  verwerflich  erscheinen.  Im  Anschluss  hieran  sind  Bl.  '298  b — '299  h 
die  höchsten  Autoritäten,  die  Patriarchen  des  lbaditischen  Islams  angeführt, 
welche  die  ununterbrochene  Kette  der  Überlieferung  bis  auf  Muhauuned 
darstellen.  Der  letztere  Abschnitt  ist  hier  im  Arabischen  Original,  der  er- 
stere  dem  Inhalte  nach  initgetheilt.  • 

Jede  Sccte  behauptet  die  allein  wahre  Lehre  zu  haben  und  von  den 
Vorfahren  erhalten  zu  haben.  Den  Maassstab  bildet  das  Wort  Gottes  und 
die  Sunna  seines  Sendboten,  welche  zwischen  dem  Wahren  und  Falschen 
unterscheiden.  Jenes  wie  dieses  lässt  sich  nicht  verkennen.  Wenn  wir 
den  Anspruch  der  Seelen  auf  Rechtgläubigkeit  ablehnen,  so  geschieht  es 
deshalb,  weil  sie  Dinge  erlauben,  welche  Gottes  Wort  verbietet1,  z.  B.  das 
Tanzen,  Singen,  Musiciren, Trommeln,  Schachspielen  und  Anderes. 
Denn  Gott  spricht  Sure  Ö,  t>9:  »Und  wende  dich  ab  von  denjenigen,  welche 
ihre  Religion  zu  Spiel  und  Lustbarkeit  benutzt  haben«  u.  s.  w.  Vergl. 
auch  Sure  7,  48.  49.  Ferner  erlauben  unsere  Gegner  bei  dem  Gebete  irgend 
etwas  zu  thun  oder  zu  sprechen,  das  nicht  zum  Gebet  gehört,  was  gegen 
Sure  23,  2 verstösst,  wo  es  heisst:  »Und  diejenigen,  welche  bei  ihrem  Ge- 
bete  demfithig  sind«.  Unter  Dcmuth  wird  hier  verstanden:  in  Wort 
und  Werk  Alles  unterlassen,  was  nicht  zum  Gebet  gehört.  Ferner  haben 
unsere  Gegner  das  llaznrdspiel  erlaubt,  das  Trinken  von  Wein  aus  Datteln 
oder  irgend  welchen  Kernfrüchten  und  die  absichtliche  Unterlassung  des 
Gebetes,  indem  sie  für  ein  absichtlich  unterlassenes  Gebet  einfach  ein  Krsatz- 
Gebet  fordern.  Schliesslich  gestatten  sie  den  coitus  a parte  postica  und 
die  Sodomiterei.  Säffi  gestattet  das  Schachspiel,  Abu  Hanifa  berauschende 
Getränke2 3,  Ahmad  Ihn  Ilanbnl  die  Hurerei  mit  einer  geschiedenen  Frau* 


1 Die  Angriffe  des  lbaditischen  Verfassers  gegen  die  anderen  Muhammedaner 

sind  mit  Vorsicht  aufzunelunen  und  bedürfen  vielfach  der  Einschränkung  und  Berich- 
tigung. „ 

2 Vergl.  Bl.  275 * 1 : ^ j\  J jj.>  J*  JS  Jf  ^ ^ jÜj« 

3 Der  Angriff  auf  die  Haubaliten  bezieht  sich  auf  eine  Detailfrage  ihres  Ehe- 
rechts.  Wenn  ein  Ehemann  sich  dreimal  von  seiner  Frau  geschieden  hat,  so  kann  er 
sie  nur  dann  zum  vierten  Mal  wieder  heirathen,  wenn  sie  vorher  von  einem  anderen 
Manne  geheirathet  worden  ist.  Ahmad  Ibu  Hanbal  lehrt  nun,  dass  die  Absicht 

der  Frau  bei  dem  Eingehen  der  Ehe  mit  diesem  Anderen  irrelevant  sei 

O—aJ  2)  ; dass  wenn  sie  bei  dem  Eingehen  dieser  Ehe  lediglich  die  Ab- 

sicht hat  sich  zu  dem  Zwecke  zu  verheirathen , um  dadurch  für  ihren  ersten 
Ehemann  wieder  heirathbar  zu  werden  (natürlich  nach  Auflösung  der  Ehe 
mit  dem  Anderen),  so  hat  dies  auf  die  rechtliche  Beurtheilung  der  Ehe  mit  dem 
Anderen  und  der  eventuellen  (vierten)  Verheirathung  mit  dem  ersten  Ehemann 

keinen  Einfluss  £ Cd  üjjj  jl  Cjy  Ul  If’i  V-JJ  Vj 
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und  Mnlik  Hm  Anas 1 die  Sodomiterei.  — Ferner  gestatten  unsere  Gegner 
das  Essen,  Trinken  und  die  Begattung  während  des  Tages  im  Ramadan  auch 
denjenigen,  die  in  ihrer  Heimat  leben  (also  nicht  auf  Reisen  sind).  Sie  be- 
freien das  Vermögen  von  Waisen  von  der  Gemeindesteuer,  während  sie  nach 
Gottes  Verordnung  von  dem  Vermögen  aller  Menschen  erhoben  werden  soll. 
Sie  zeihen  den  Engel  Gabriel  der  Sünde,  indem  sie  behaupten,  er  habe 
die  Offenbarung  aus  Verseilen  Mohammed  gebracht,  und  nicht  Ali,  für  den 
sie  eigentlich  bestimmt  war. 

Sie  glauben,  dass  der  Mensch  aus  der  Hölle  wieder  herauskommen 
könne;  dass  diejenigen,  welche  Todsünden  begangen  haben,  nicht  ewig  in 
der  Hölle  bleiben,  sondern  (nach  einer  Zeit)  aus  der  Hölle  befreit  werden 
und  in  den  Himmel  kommen,  was  nach  Sure  2,74  eine  Ansicht  der  Juden 
war.  Diese  Ansicht  von  der  Endlichkeit  der  Hüllenstrafe  hegen  alle  unsere 
Gegner,  ausgenommen  die  Zaidijja  und  die  Mu'ta/.ila.  Ferner  behaupten 
unsere  Gegner  mit  Ausnahme  der  Zaidijja,  Mu'tazila  und  Si'a,  dass  sie  am 
Auferstehungstage  Gott  sehen  werden,  während  er  doch  unsichtbar  ist. 
Schliesslich  befreunden  sie  auch  den  Mörder  und  den  Verbrecher  noch  als 
einen  Gläubigen  (s.  Sure  4,140),  während  er  doch  durch  sein  Verbrechen 
aufgehört  hat  ein  Gläubiger  zu  sein. 

Mit  diesen  Lehren  stehen  unsere  Gegner  im  Gegensatz  zu  dem  Worte 
Gottes  und  der  Sunna  seines  Sendboten.  Ihr  Glaube  ist  daher  nicht  der 
richtige,  während  der  unserige,  weil  er  mit  Koran  und  Sunna  übereinstimmt, 
der  richtige  ist,  -auf  dem  wir  leben  und  sterben,  wenn  Gott  will,  und  auf- 
erstehen, indem  wir  bezeugen,  dass  Jeder,  der  in  einem  anderen  Glauben 
stirbt,  der  ewigen  Verdammniss  anheimfällt«. 

ln  dem  folgenden  Abschnitt  Bl.  298”  ff.  sind  die  Gewährsmänner  des 
Ibaditischen  Islams  von  der  Generation  der  Genossen  bis  Abulhasan  Ali 
Ihn  Muhammed  in  zwölf  Generationen  überliefert.  Der  genannte  Abul- 
hasan, der  auf  Bl.  460 b in  einer  Aufzählung  Omanischer  Gelehrter  genannt 
wird,  ist  mir  anderweitig  nicht  bekannt.  Dieser  Abschnitt  berührt  sich 
vielfach  mit  den  biographischen  Nachrichten  des  Kasf-alghumma  (Cap.  39 
Bl.  455*— 466*). 

»UiJl  ixVl  fjf’  t&il*’ J er  j)l  (j  £^l  ^ L-aÄa  AJ j 

U Jj M U f üfUl  Jf\j  C-J  Aül 

^ j (3 «t»J l 


tliek  zu  Berlin,  Landberg  226  Bl.  23*  (Ahlwardt’s  Katalog  IV  S.  178  Nr.  4665).  Nach 
Ihaditisdier  Auflassung  ist  eine  unter  solchen  Umständen  erfolgte  vierte  Verheirathung 
mit  demselben  Manne  rechtlich  Unzucht. 

> Vergl.  273  ’’  3:  V ßf  j (ß  M ö' — » Ül 

aAc*  o j\aS"  Vj  3-iaaSl  VI  • 
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1 Basir  ist  gestorben  A.  H.  178,  s.  Mittheilungen  1898,  II  S.  14. 

2 Zur  Zeit  des  Chalifen  Omar  II.,  s.  Mittheilungen  1898,  II  S.  14. 
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Das  Capitel  40  Bl.  466*— 490 b j J\  jj  jd\  j j jYl  ^»Ul 
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ji j>y\  <s/i  j*  j\& i j>y  >*ui\  ^ <j*  ^ behandelt 

eine  Anzahl  theologischer  Fragen  meist  aus  dem  Gebiete  der  Eschatologie, 
in  deren  Auflassung  sieb  die  Ihaditcn  von  den  übrigen  Muhammedanern, 
besonders  den  Sunniten,  unterscheiden,  die  Lehre  von  der  Reue  und  Busse, 
von  der  Todsünde,  von  der  Unendlichkeit  oder  Endlichkeit  der  Höllenstrafe, 
von  der  Fürsprecherrolle  Muhannned’s  und  Anderes.  Die  folgende  Darstel- 
lung ist  eine  Inhalts  Wiedergabe. 
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1.  Von  der  Grabes-Strafe  ./ill 

Aus  einigen  Koran -Stellen,  besonders  Sure  40,  49  und  40,  11  wird 
entnommen,  dass  der  verstorbene  Sünder  schon  vor  der  Auferstehung  zum 
jüngsten  Gericht  eine  Strafe  erleidet,  die  mit  einem  im  Koran  nicht  vor- 
kommenden, in  der  Dogmatik  üblichen  Ausdruck  als  die  Grabes-Strafe 
bezeichnet  wird  '.  Kurz  nach  der  Beerdiguug  erwacht  der  Beerdigte  wiederum, 
es  erscheinen  die  Grabesengel  Munkar  und  Nakir  und  prüfen  ihn  aufseinen 
Glauben;  eventuell  folgt  nun  die  Grabesstrafe;  darauf  stirbt  er  wieder,  um 
dann  erst  kurz  vor  dem  jüngsten  'Page  zum  zweiten  Mal,  diesmal  für  die 
definitive  Abrechnung  auferweckt  zu  werden.  Frage:  Welcher  Art  ist  die 
Grabes -Strafe?  und  wo  findet  sie  Statt?  — 

Die  Ansichten  hierüber  gehen  weit  aus  einander;  wir  erwähnen  die 
folgenden : 

1.  Sie  (die  verstorbenen  Sünder)  werden  bestraft  und  ihre  Strafe 
besteht  darin,  dass  ihre  Gebeine  mit  Schrecken  und  Angst  angefüllt  werden. 

2.  Sie  befinden  sich  iinBarzakli  (einem  unbekannten  Zwischenraum, 
der  die  Gräber  der  Menschen  von  der  Scene  des  jüngsten  Gerichts  trennt, 
vergl.  Sure  23,  102;  55,20;  25,  55),  erleiden  aber  bis  zum  Auferstehungs- 
tage keine  Strafe.  Die  Vertreter  dieser  Ansicht  suchen  aus  Sure  23,  114. 
115  zu  beweisen,  dass  die  zum  jüngsten  Gericht  erscheinenden  nach  dem 
Tode,  also  im  Grabe  kein  Leben  mehr  gehabt  hätten,  daher  auch  von  einer 
Bestrafung  im  Grabe  nicht  die  Rede,  sein  könne. 

3.  Sie  werden  nach  dem  Tode  im  Barzakh  bestraft  (also  schon  vor 
dem  jüngsten  Gericht).  Gott  spricht  Sure  32,  21 : »Und  wahrlich  wir  wer- 
den sie  kosten  lassen  etwas  von  der  nahen  Strafe  abgesehen  von  der 
grossen  Strafe«.  Die  nahe  Strafe  ist  nach  den  meisten  Auslegern  die 
G r ab  es- Strafe,  während  andere  sie  auf  das  diesseitige  Leiten  beziehen 
und  Hunger  oder  einen  gewaltsamen  Tod  durch  Mördershand  darunter  ver- 
stehen. Die  grosse  Strafe  ist  natürlich  die  Höllenstrafe  nach  dem  jüng- 
sten Gericht. 

4.  Die  Ibaditiselien  Puritaner  glauben,  dass  es  in  der  That  die 
Grabes-Strafe  giebt,  stellen  aber  über  das  Wie  und  Wo  derselben  keine 
dogmatischen  Sätze  auf. 


II.  Vom  Schauen  Gottes  im  Jenseits  1 } jh. 

Die  Lehre  hiervon  geht  in  der  Hauptsache  auf  eine  Koranstelle 
Sure  75,  22.  23,  wo  es  in  einer  Beschreibung  der  Seligen  im  Jenseits  heisst: 
«und  dann  Gesichter  strahlende,  zu  ihrem  Gotte  schauende«,  und  auf 
einen  Ausspruch  Muhammed's:  »Wahrlich,  ihr  werdet  euren  Gott  sehen 
am  Tage  (1er  Auferstehung,  wie  ihr  den  Mond  seht  in  der  Volhnondsnacht* 


1 Vergl.  Statio  quinta  et  sexta  et  appendix  libri  Mevakif  ed.  Soerensen 

S.  269—271. 
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zurück l 2.  Diesen  Sätzen  stellt  entgegen  Sure  6,  103,  wo  es  heisst:  »nicht 
nimmt  ihn  (Gott)  das  Sehen  wahr,  er  aber  nimmt  alles  Sehen  wahr«. 

Man  darf  nicht  annehmen,  dass  Gott  in  der  Welt  zwar  unsichtbar, 
wohl  aber  im  Jenseits  sichtbar  sei,  denn  Gott  ist  stets  derselbe,  un- 
wandelbar. 

Man  darf  ferner  das  Schauen  in  der  genannten  Koranstelle  nicht 
mit  Sehen  identificiren , denn  man  kann  nach  etwas  schauen,  ohne  es 
zu  sehen.  Die  Stelle  ist  so  zu  verstehen,  dass  sie  bedeutet  (Gesichter) 
»nach  der  Belohnung  ihres  Gottes  schauende«,  wie  z.  B.  Gott  Sure  3,  27. 
28  spricht:  »und  Gott  warnt  euch  vor  sich«  in  dem  Sinne  von:  vor  seiner 
Vergeltung. 

Die  Tradition  ist  zu  erklären:  »Wahrlich  ihr  werdet  sehen , was  euer 
Gott  euch  versprochen  hat«.  Eine  Sache  ist  unsichtbar,  weil  sie  ver- 
hüllt, verborgen  ist,  oder  weil  die  Sehkraft  des  Sehenden  zu  schwach  ist, 
oder  weil  sie  zu  klein  oder  zu  weit  entfernt  ist.  Das  Object  des  Sehens 
muss  vor  dem  Sehenden  sein,  wie  das  Object  des  Fuhlens,  das  angefühlte, 
betastete,  dem  Fühlenden  nahe  sein  muss.  Ein  Spiegelbild  hat  ein  räum- 
liches Object  zur  Voraussetzung.  Wie  man  daher  auch  das  Sehen  deuten 
mag,  stets  wird  das  Object  des  Sehens,  das,  was  gesehen  wird,  etwas 
Körperliches  sein;  es  ist  daher  nicht  anwendbar  auf  Gott,  denn  Gott  ist 
ein  Geist,  unsichtbar,  nicht  ein  Körper. 

Die  Ibaditen  erklären  daher  alle  Muslims,  welche  die  Deutung  zu- 
lassen, dass  die  Seligen  im  Jenseits  Gott  schauen,  sehen,  für  Ketzer. 

III.  Von  der  Fürbitte  bei  Gott  . 

Sehr  wichtig  ist  im  Islam  als  Volksreligion  die  Fürbitte,  welche  Mu- 
hammed,  die  übrigen  Sendboten  Gottes  und  die  Heiligen  vor  dem  Throne 
des  richtenden  Gottes  für  den  sündigen  Menschen  einlegen  dürfen*.  Sie 
ist  die  Ursache  der  Heiligen -Verehrung.  Frage:  Wie  weit  ist  diese  Für- 
bitte auszudehnen ? Darf  sie  z.  B.  für  einen  Vatermörder  eingelegt  werden? 
»Sie  (die  Fürsprecher)  erheben  Fürsprache  nur  für  diejenigen,  denen  Gott 
wohl  will«  (Sure  21 , 28.  29)  und  »Die  Fürsprache  bei  ihm  nützt  nur  dem- 
jenigen, für  den  er  (Gott)  sie  gestattet«  (Sure  34,  22).  Nach  diesen  und 
arideren  Stellen  kann  die  Fürbitte  nur  frommen  Muslimen  zu  Gute 
kommen,  denen  Gott  wohl  will,  (die  aber  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  das  volle  Maass  des  Verdienstes  aufweisen  können,  um  vor  Gottes 
Thron  zu  bestehen),  niemals  verstockten  Sündern  und  Verbrechern.  Denn 
es  heisst  Sure  40,  19:  »Dann  (d.  i.  am  Gerichtstage)  haben  die  Ubelthäter 
keinen  Freund  und  keinen  Fürbitter,  dessen  Fürbitte  gewährt 
wird«.  Ausserdem  soll  Muhammed  nach  der  Tradition  erklärt  haben:  »Die 
Fürbitte  wird  nicht  eingelegt  für  diejenigen  von  meinem  Volke,  welche 
Todsünden  begangen  haben;  der  Fürbitte  wird  kein  willkürlicher,  tyran- 

1 Vergl.  Static  quinta  ct  sexta  etc.  S.  78  (T.  und  Evang.  Matth.  5:  »Selig  sind, 
die  reines  Herzens  sind,  denn  sie  werden  Gott  schauen«. 

2 Vergl.  Statio  quinta  et  sexta  etc.  S.  2051V. 
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nischer  Fürst  theilhaftig  noch  ein  Mann,  der  nicht  Gott  fürchtet,  wenn  es 
sich  tun  ein  Waisenkind  handelt«.  Wenn  die  Gläubigen  reuig  vor  Gottes 
Thron  erscheinen,  dann  dürfen  die  in  der  Frömmigkeit  Starken  für  sie  als 
die  Schwächeren  bitten;  dagegen  für  den,  der  als  ein  Bösewicht  und  Gottes 
Gnadengnben  leugnend  erscheint,  giebt  es  keine  Fürbitte.  Muhamined  kann 
nicht  Gott  um  Verzeihung  bitten  für  den,  der  Verbrechen  begangen,  das 
Verbotene  gethan,  keine  Scheu  vor  dein  Bösen  gehabt,  in  Widersetzlichkeit 
verharret,  Blut  vergossen  und  widerrechtlich  fremdes  Gut  sich  angeeignet 
hat.  Hin  Heiliger  kann  nicht  für  Vielgötterei1  und  Heuchler  Fürbitte  ein- 
legen,  auch  dann  nicht,  wenn  sie  seine  Eltern  oder  nächsten  Verwandten 
sind.  Denn  »der  Prophet  und  die  Gläubigen  können  nicht  um  Vergebung 
bitten  für  die  Vielgötterei*,  auch  wenn  sie  ihnen  nahe  verwandt  wären« 
(Sure  9,  1 14).  Und  Gott  ändert  seine  Worte  nicht,  er  macht  weder  sein 
Versprechen  noch  seine  Drohung  rückgängig. 

Die  für  die  Fürbitte  gezogene  Sphaere  ist  daher  eine  sehr  beschränkte, 
und  wer  sie  über  die  hier  angegebene  Grenze  ausdehnt,  ist  ein  Ketzer,  also 
die  Sunniten,  welche  einen  Verbrecher,  der  eine  Todsünde  begangen,  immer- 
hin noch  für  einen  Gläubigen  ansehen  und  die  Fürbitte  zu  seinen  Gunsten 
als  möglich  und  zulässig  erachten. 


IV.  Von  der  Wage  und  der  Strasse 

Im  Koran  wird  in  der  Darstellung  der  Ahurtheilung  der  Handlungen 
der  Menschen  am  jüngsten  Gericht  das  Bild  des  Wägens  derselben  auf  einer 
Wagschale  gebraucht.  »Diejenigen  dann,  deren  Wagschalen  schwer  sind, 
das  sind  die  Glücklichen;  diejenigen  aber,  deren  Wagschalen  leicht  sind, 
das  sind  die,  die  verloren  sind,  weil  sie  gegen  unsere  Zeichen  frevelten« 
(Sure  7,  7.  8),  und  hieran  hat  sich  die  grob  sinnliche  Vorstellung  angelehnt, 
dass  es  im  Himmel  eine  Wage  gebe,  deren  Balken  so  lang  ist  wie  die 
Welt  und  deren  Schalen  so  breit  sind  wie  Himmel  und  Erde.  Nach  den 
Ihäditen  bedeutet  in  dieser  und  ähnlichen  Stellen  wägen  so  viel  wie  unter- 
suchen, betrachten,  und  die  Thaten  abwägen  heisst  sie  vergelten. 
Ausserdem  sind  die  menschlichen  Handlungen  nicht  Körper,  sondern  Acciden- 
zen  <Je>\ j£'\,  die  nicht  wägbar  sind.  Durch  das  Bild  der  Wage  wird  (jtuf 

Gottes  Gerechtigkeit  und  gerechtes  Gericht  hingewiesen.  Wenn  Gott  spricht 
• Und  wir  werden  aufstellen  die  rechten  Wagen  für  den  Gerichtstag«  (Sure 
21,  48),  so  will  er  damit  zu  erkennen  geben,  dass  er  alisolut  gerecht  ist, 
dass  er  den  Menschen  kein  Unrecht  thut  und  am  Tage  des  Gerichts  unter 
ihnen  entscheiden  wird. 

Die  Stelle  Sure  18,105  »Diejenigen,  welche  geleugnet  haben  die  Zeichen 
ihres  Herrn  und  das  Zusammentreffen  mit  ihm  (am  jüngsten  Tage),  deren 
Handlungen  sind  fruchtlos,  werden  wir  doch  für  sie  am  Tage  der  Auf- 
erstehung nicht  ein  Gewicht  aufrichten«  wird  in  folgender  Weise  gedeutet: 
w ir  werden  für  sie  am  Gerichtstage  nicht  e i n e n Glauben  oder  ein  Glaubens- 
werk annehmen,  denn  es  ist  zu  spät,  sie  hätten  den  Glauben  früher  haben 
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und  bethätigen  müssen.  Hier  also  wird  unter  dem  Hilde  des  Gewichts 
der  Glaube  bezeichnet. 

»Gott  ist  es,  der  herabgeschickt  hat  das  Huch  mit  der  Wahrheit  und 
die  Wage«  (Sure  42,  10).  Hier  ist  unter  der  Wage  die  Gerechtigkeit 
zu  verstehen. 

Die  Vorstellung  des  materiellen  Ahwägens  der  guten  und  bösen  Hand- 
lungen gegen  einander  würde  auch  deshalb  zu  verkehrten  Consequenzen 
fuhren,  weil  durch  die  Reue  oder  Russe  die  Sünden  in  Folge  der 

Gnade  Gottes  ihre  Schwere  verlieren  ’.  Muhammed  soll  gesagt  haben:  »Wer 
die  Sünde  bereut,  ist  wie  der,  der  keine  Sünde  hat«.  Das  Abwägen  ist 
also  nicht  ein  materielles,  formales,  sondern  eine  Werthschätzung,  Werth- 
vergleiclning  Gottes  nach  den  idealen  Grundsätzen  seiner  Gerechtigkeit,  aber 
auch  seiner  Gnade  und  Barmherzigkeit2. 

An  mehreren  Stellen  des  Korans  ist  die  Rede  von  einer  Strasse 
(sir dt  = strata).  »Dies  ist  meine  Strasse  als  etwas  Gerades.  Darum  folgt 
ihr  und  folgt  nicht  den  Pfaden,  dass  sie  euch  von  seinem  (Gottes)  Pfade 
trennen  möchten«  (Sure  6,  154).  Diese  Pfade  sind  die  verschiedenen  Arten 
des  Irrthums,  der  Verirrung,  dagegen  die  Strasse  ist  die  Islamische  Re- 
ligion. Sie  befindet  sich  in  diesem  Leben,  nicht  im  Jenseits,  denn  die 
Stelle  Sure  42,52:  »Du  führest  (sie)  hin  zu  eine»»  geraden  Strasse,  der 
Strasse  Gottes,  dem  Alles,  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist,  gehört«  will 
besagen,  dass  Muhammed  durch  seine  Predigt  seine  Zeitgenossen  zu  dem 
Islam  führte.  Man  soll  sich  die  Strasse  nicht  als  eine  Strasse  im  Jenseits 
vorstellen,  welche  sich  über  der  Hölle  erhebt,  dünner  als  ein  Haar  und 
schärfer  als  eine  Schwertschneide,  und  über  welche  alle  vom  jüngsten  Ge- 
richt Kommenden  passiren  müssen,  sei  es  zum  Himmel,  sei  es  in  die  Hölle, 
wie  die  Orthodoxie  lehrt5. 

V.  Können  die  Sünder  ohne  Reue  und  Busse  M y selig  werden? 

Wir  schicken  voraus,  dass  es  nach  der  Dogmatik  des  Islams  sieben 
Todsünden  giebt:  Vielgötterei,  Mord , die  Verleumdung  einer  Ehefrau,  die 
Entwendung  pupillarischen  Vermögens,  Wucher,  Flucht  vor  der  Kriegs- 
pflicht undüngehorsam  gegen  die  Eltern4.  Von  diesen  sind  sechs  pardon- 
nabel, d.  h.  Gott  verzeiht  sie  unter  gewissen  Umständen*,  dagegen  für  eine, 
d.  i.  die  Vielgötterei , giebt  es  keine  Verzeihung. 

Die  Orthodoxie  lehrt  Folgendes:  Wenn  ein  Gläubiger  gegen  ein  Gebot 
des  Islams  sündigt  oder  eine  Todsünde  — ausgenommen  Vielgötterei  — 

1 Wenn  Jemand  100  Jahre  Sünde  timt  und  eine  Stunde  vor  dem  Tode  sieh 
bekehrt  und  Busse  thut,  so  wird  er  dennoch  selig,  obwohl  er  nach  dem  Abwägen 
seiner  schlechten  Timten  gegen  die  guten  der  Verdammniss  anheimfallen  müsste. 

a Vergl.  Statio  quinta  et  sexta  etc.  S.  274. 

3 Vergl.  Statio  quinta  et  sexta  etc.  S.  273.  274. 

4 Vergl.  Baidäwi  zu  Sure  4,35. 

5 
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begeht,  und  in  diesem  Zustande  beharrend  ohne  Busse  stirbt,  so  stellt  er 
(im  Jenseits)  zwischen  der  Verzeihung  Gottes  oder  seiner  Bestrafung,  d.  h. : 
Gott  verzeiht  ihm,  wenn  er  will,  oder  bestraft  ihn,  wenn  er  will,  indessen 
(nicht  mit  einer  ewigen  Strafe,  sondern)  mit  einer  auf  eine  gewisse  Zeit 
lieschränkten  Strafe,  nach  deren  Ablauf  er  ihn  in  das  Paradies  kommen  lasst1 *. 

Im  Gegensatz  hierzu  lehren  die  Ibäditen:  Wer  Sünde  begeht  und  bei 
Todsünden  beharrt,  ist  nicht  mehr  ein  Gläubiger  zu  nennen  und  wird 
(wenn  erstirbt,  ohne  Busse  gethan  zu  haben)  von  Gott  mit  ewiger  Höllen* 
strafe  bestraft.  Kr  wird  im  Koran  als  Verbrecher  Heuchler 

jK-  bezeichnet 3. 


Dies  scheint  nun  gegen  Sure  9,  103  zu  verstossen,  wo  von  den  Feinden 
des  Islams  unter  den  Medinensern  die  Rede  ist:  »Und  Andere  sind  da.  haben 
ihre  Sünden  erkannt,  haben  neben  Bösem  wohl  auch  was  Gutes  gethan. 
Vielleicht,  »lass  Gott  ihnen  verzeiht«,  da  hier  die  Möglichkeit  angedeutet 
ist,  dass  Gott  den  Sündern  verzeiht,  auch  wenn  sie  ohne  Busse  gestorben 
sind.  I>ies  ist  indessen  nur  scheinbar,  denn  die  Stelle  bezieht  sich  auf  die 
drei  Muslims,  welche  Muhammed  auf  seinem  Feldzüge  nach  Telmk  im  Stich 
Hessen®,  sowie  auf  Abu  Luhäba,  der  in  der  Verhandlung  mit  dem  Jüdischen 
Stamm  der  Banü  Kuraiza  eine  Treulosigkeit  gegen  Gott  und  seinen  Send- 
boten beging4 5 6.  Indessen  alle  diese  vier  Personen  haben  ihre  Sünde  einge- 
sehen und  vollkommene  Reue  und  Busse  gethan,  so  dass  auch  diese  beiden 
Fälle  nur  für  die  lbaditische  Ansicht  sprechen.  Ohne  Busse  wäre  Gottes 
Verzeihung  für  sie  nicht  möglich  gewesen®. 

Zu  der  Stelle  Sure  4,  35:  »Wenn  ihr  von  den  Dingen,  die  ich  ver- 
boten habe,  die  Todsünden  vermeidet,  so  werden  wir  euch  eure  Sünden 
nicht  anrechnen  und  euch  hineinfuhren  in  einen  schönen  Ort«  wird  bemerkt, 
dass  Gott  erst  dann  die  Sünden  nicht  anrechnet,  nachdem  die  Menschen 
aufgehört  haben  solche  zu  begehen  und  sich  reuig  und  bussfertig  zu 
Gott  zurückgewendet  haben.  »Darum  vergieb  denen,  welche  Busse 
thun  und  deinem  Pfade  folgen,  und  behüte  sie  vor  der  Höllenstrafe« 
(Sure  40,  7)®. 

Die  Busse  gilt  nicht,  wird  nicht  von  Gott  angenommen,  wenn  der 
Mensch  sündigt  bis  zu  dem  Moment,  wo  der  Tod  an  ilm  hinantritt  und 
erst  dann  spricht:  Ich  bereue  u.  s.  w.  (Sure  4,  22). 

Man  könnte  nach  einigen  Koranstellen  glauben,  dass  Gott  ohne  Wei- 
teres den  Gläubigen  alle  Sünden  verzeiht.  »O  ihr  meine  Knechte,  die  ihr 
gegen  euch  selbst  gesündigt  habt,  verzweifelt  nicht  an  der  Gnade  Gottes, 
denn  Gott  vergiebt  die  Sünden  insgesammt,  er  ist  verzeihend,  barmherzig« 


1 Vergl.  mit  dieser  Darstellung  Static  quinta  et  sexta  8.  204. 

3  Vergl.  Sure  32,  18;  45,20;  10,28.  Über  den  Heuchler  und  den  Ver- 
brecher wird  besonders  gehandelt  Bl.  479  \ 

3 Siehe  Ibn  Ishäk  S.  912. 

4 Vergl.  Ibn  Ishäk  S.  686. 

5 Vergl.  auch  Sure  9,  119. 

6 Vergl.  auch  Sure  27,  11. 
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(Sure  39,  54) l 2.  Indessen  auch  dies  bezieht  sich  nur  auf  diejenigen  Gläu- 
bigen, welche  Busse  tlmn  und  Gottes  Verzeihung  anrufen,  nicht  auf  die- 
jenigen, welche  bei  der  Sunde  beharren , nicht  auf  die  verstockten  Sünder 
- > 

j Vergl.  Sure  3,  129  und  die  Ausspruche  Muhammed's:  »Die  Ver- 

stockten  sind  verloren,  kommen  in  die  Hölle  von  Ewigkeit  an«  — «Hs 
giebt  kein  peccatum  venale  bei  Verstocktheit,  und  kein  peccatum 
mortale  bei  dem  Bitten  um  Verzeihung«,  d.  h.  wenn  Jemand  eine  kleine 
Sünde  begeht  und  verstockt  dabei  heharrt,  wird  aus  ihr  eine  Todsünde; 
und  wenn  Jemand  eine  Todsünde  begeht,  aber  Gott  um  Verzeihung  bittet, 
so  rechnet  Gott  sie  ihm  nicht  an.  Kerner  spricht  Muhammed:  »Wer  die 
Sünde  bereut  und  Busse  thut,  ist  wie  Jemand,  der  keine  Sünde  hat*. 

Wer  bei  der  Sünde  heharrt,  ist  nicht  mehr  ein  Gläubiger1,  denn 
jener  fallt  der  ewigen  Verdammniss  anheim,  während  Muhammed  von  diesem 
sagt:  »In  die  Hölle  kommt  nicht,  wer  auch  nur  so  viel  Glauben  wie  das 
Gewicht  seines  Körnchens  in  seinem  Herzen  hat*.  Den  Gläubigen  ist  der 
Himmel  sicher;  sie  zählen  zu  den  Freunden  Gottes  und  kommen  neben 
seinen  Propheten  und  Auserwählten  in  das  Paradies. 

VI.  Ist  die  Höllenstrafe  eine  ewige  oder  zeitliche? 

Nach  der  Lehre  der  Orthodoxen  kommen  diejenigen,  die  von  Gott 
zur  Höllenstrafe  verurtheilt  worden  sind,  wieder  aus  der  Hölle  heraus  und 
in  den  Himmel,  wo  sie  neben  den  Frommen  und  Heiligen  die  Seligkeit 
gemessen,  d.  h.  nur  solche,  die  in  ihrem  Leben  den  einigen  Gott  bekannt 
haben  , nicht  dagegen  die  Vielgötterei’,  denn  für  diese  ist  die 

Höllenstrafe  ewig.  Für  die  Todsünde  der  Vielgötterei  giebt  es  keine  Ver- 
zeihung. 

Es  heisst  nun  aber  Sure  3,  182:  »Nur  am  Auferstehungstage  bekommt 
ihr  euren  ganzen  Lohn.  Wer  dann  dem  Feuer  fern  bleibt  und  in  das 
Paradies  geführt  wird,  der  hat  gewonnen«.  Wenn  also  die  Verweisung 
in  den  Himmel  oder  die  Hölle  der  ganze  Lohn  ist,  so  ist  eine  Befreiung 
aus  der  Hölle  nicht  möglich,  denn  das  wäre  ein  weiterer  Lohn,  und  dann 
wäre  jener  Lohn  nicht  der  ganze;  man  würde  also  mit  einer  solchen  Theorie 
Gott  der  Lüge  zeihen.  Der  Zorn  Gottes  hat  die  Sünder  in  die  Hölle  ge- 
führt3; daher  kann  sein  Wohlgefallen  nicht  rückgängig  machen,  was  sein 
Zorn  verfügt. 

Die  Vertreter  der  Ansicht  von  der  Ewigkeit  der  Höllenstrafe  argu- 
mentiren  in  folgender  Weise:  Wenn  der  Sünder  durch  das  Begehen  einer 
Todsünde,  gegen  Gott  rebellirt,  so  rebellirt  er  gegen  einen  erhabenen  (grossen) 
Gott,  einen  Gott  von  unendlicher  Erhabenheit  (Grösse);  dementsprechend 

1 Ähnlich  kann  Sure  13,7  gedeutet  werden;  vergl.  Statio  quinta  etc.  S.  265. 

2 Nach  orthodoxer  Lehre  ist  auch  derjenige,  der  eine  Todsünde  begangen 
hat,  noch  ein  Gläubiger. 

3 Vergl.  Sure  47,  30;  3,  156. 
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verfugt  er  auch  eine  ewige  Höllenstrafe,  eine  Strafe  von  unendlicher  Dauer. 
Ausserdem  besagt  der  Koran  an  verschiedenen  Stellen,  dass  die  Sünder 
ewig  in  der  Hölle  bleiben  \-\>l  (j'-tlU-  und  erklärt  nn  anderen  Stellen 

wörtlich,  dass  sie  niemals  herauskommen : »Sie  möchten  wohl  aus  dem  Feuer 
herauskommen,  aber  sie  kommen  nicht  heraus,  denn  ihre  Strafe  ist  eine 
ständige»  (Sure  5,41).  Und  diese  Bestimmung  bezieht  sich  nicht  allein  auf 
Vielgötterei1,  sondern  auf  alle  zur  Hölle  Verdammten  iusgesammt: 
»Gott  hat  den  Heuchlern  und  Heuchlerinnen  und  den  Ungläubigen  das  Feuer 
der  Hölle  angedroht,  dass  sie  ewig  darin  bleiben  und  genug  daran  haben. 
Gott  hat  sie  verflucht  und  ihre  Strafe  ist  eine  ständige«  (Sure  9.  69).  Wenn 
also  Gott  die  Sünder  bis  in  alle  Ewigkeit  verdammt,  wer  kann  sie  denn 
erlösen  ? — 

Das  Bestrel>en  der  Orthodoxie  zu  Gunsten  derjenigen  Verdammten, 
welche  im  Lehen  Monotheisten  y*  waren,  eine  Ausnahme  zu  stn- 

tuiren,  ist  unstatthaft.  Die  ewige  Höllenstrafe  trifft  Menschen  wie  Dämonen 
(Sure  7,36),  Polytheisten  wie  Monotheisten,  ja  an  einer  Stelle  wird  sogar 
den  Bedr- Kämpfern  die  ewige  Verdammniss  angedroht,  denn  auf  diese  be- 
zieht sich  Sure  8,  15.  16:  »0  ihr  Gläubigen,  wenn  ihr  auf  zahlreiche  Un- 
gläubige stosst,  dreht  ihnen  nicht  den  Rücken  zu.  Wer  ihnen  aber  an 
jenem  'Page  den  Rücken  zudreht  — abgesehen  von  dem . der  sich  zu  einem 
besonderen  Kampfe  abwendet  oder  sich  zu  einer  besonderen  Schaar  zurück- 
wendet (/..  B.  um  Hülfe  zu  holen)  — . der  zieht  sich  einen  Zorn  von  Gott 
zu,  sein  Wohnort  ist  die  Hölle,  und  wehe  über  den  Ort,  zu  dem  er  kommen 
wird».  Wie  dieser  Spruch  damals  den  Bedr- Kämpfern  galt,  hat  er  seit- 
dem allgemeine  Geltung  für  alle  Gläubigen. 

An  einer  Stelle  scheint  nun  aber  Gott  dennoch  von  dem  Gesetze  der 
ewigen  Strafe  eine  Ausnahme  zu  machen:  »Dann  (am  Gerichtstage)  wird 
es  Elende  geben  und  Glückliche.  Die  Elenden  sind  dann  im  Feuer  für  alle 
Ewigkeit,  solange  Himmel  und  Erde  dauern,  ausser  was  dein  Gott 
will*  (Sure  11,  107  — 109).  Nach  der  Ansicht  der  Orthodoxen  hat  diese 
exceptio  den  Sinn:  »ausgenommen  diejenigen  Höllenbewohner,  welche 
ursprünglich  Monotheisten  waren».  Indessen  der  Ausdruck  die  Elenden 
gestattet  eine  solche  Sonderung  nicht;  es  sind  darunter  alle  Sünder  ver- 
standen, einerlei  ob  sie  ursprünglich  Monotheisten  oder  Polytheisten  waren. 
Wenn  also  einige  von  ihnen  von  der  Höllenstrafe  erlöst  werden  sollten, 
so  könnten  alle  übrigen  dasselbe  verlangen. 

Übrigens  giebt  es  zu  der  zuletzt  angeführten  Stelle  eine  beachtens- 
wert he  Parallelstelle:  »Die  Glücklichen  aber  sind  dann  im  Paradiese  für 
alle  Ewigkeit,  solange  Himmel  und  Erde  dauern,  ausser  was  dein  Gott 
will«  (Sure  11.  110).  Wenn  also  die  Iiöllempial  einmal  aufhören  soll,  so 
muss  auch  die  Paradieseswonne  einmal  aufhören,  was  natürlich  Niemand 
behauptet. 

Bleibt  die  Frage,  was  unter  jener  exceptio:  »ausser  was  dein  Gott 
will»  zu  verstehen  ist.  Nach  Ibaditischer  Ansicht  ist  der  Sinn:  dann,  an 
dem  Gerichtstage  werden  sie  in  der  Hölle  ev.  im  Paradiese  sein  ausge- 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1890.  II.  Abth. 
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nominell  den  ersten  Theil,  die  ersten  Stunden  jenes  Tages,  der 
mit  der  G erichts Verhandlung  ausgefüllt  ist.  Gott  sitzt  zu  Gericht, 
die  Parteien  erscheinen  vor  ihm,  sie  werden  verhört,  sie  streiten  mit  ein- 
ander, Gott  fällt  sein  Urtheil.  Dann  erst  tritt  die  Strafe  oder  Belohnung 
ein,  nicht  mit  dem  Beginn  des  Gerichtstages. 

Gottes  Drohung  mit  ewiger  Höllenstrafc  richtet  sieh  an  diejenigen, 
welche  «Sünde  begehen;  sie  ist  definitiv,  d.  h.  wird  zur  Thatsache  für  die- 
jenigen, welche  bei  der  Sünde  beharren  (und  nicht  durch  Reue  und  Busse 
sich  Gottes  Verzeihung  erwerben),  einerlei  ob  Monotheisten  oder  Polytheisten. 
Diejenigen  sind  also  im  Irrthum,  welche  meinen  («Sure  2,  74):  »Nicht  wird 
uns  das  Feuer  berühren  als  während  einer  geringen  Anzahl  von  Tagen«. 

Von  dem  Chalifen  Abdelmelik  Ihn  Marwau  wird  folgendes  Wort  über- 
liefert: Es  ist  besser  zu  viel  zu  verzeihen  als  zu  viel  zu  strafen. 
Von  Ibaditischer  Seite  wird  hiergegen  geeifert,  dass  dies  für  Menschen 
passe,  nicht  aber  anwendbar  sei  auf  Gott.  Er  bedroht  mit  ewiger  Ilöllen- 
strafe  alle  diejenigen,  welche  eine  Todsünde  begehen,  sowohl  Muslims  wie 
Andere.  Es  giebt  also  nach  Ibaditischer  Lehre  nicht  allein  für  Kahrs,  Hei- 
den. Christen  und  «luden  eine  ewige  Verdammniss,  sondern  auch  für  Muslims, 
während  die  orthodoxe  Lehre  sie  für  diejenigen,  welche  im  Leben  Mono- 
theisten waren,  nicht  eine  ewige,  sondern  nur  eine  zeitlich  begrenzte 
sein  lässt. 
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Russische  Arbeiten  über  Westasien. 

Jahresbericht  für  1898.1 

Von  W.  Barthold. 


I. 


Akademie  der  Wissenschaften.  — Universität  St.  Petersburg.  — Archaeologischc 
Gesellschaft.  — Kaiserliche  Ermitage.  — Sonstige  Schriften. 

In  den  Publicatiouen  der  Akademie  sind  ülier  Westasien  folgende  Arbeiten 
erschienen : * 

1.  S.  Rybak  ow,  Musik  und  Lieder  der  Muhammedaner  im  Ural, 
nebst  einer  Beschreibung  ihrer  Lebensverhlltnisse  (Memoires  de  i’Acad.  Imp. 
des  Sciences,  Classe  Hist.- Phil.,  VIII*  s.,  t.  11  n.  2).  Der  Verfasser  giebt 
zuerst  eine  kurze  ethnographische  Beschreibung  der  eingeborenen  Bevölke- 
rung (Tataren,  Baschkiren  und  Teptjeren)  in  den  Gouvernements  Ufa  und 
Orenburg,  wo  er  die  Sommermonate  1893,  1894  und  1890  zugebracht  hat. 
Danach  werden  die  von  ihm  dort  gesammelten  Volks-  und  Kunstlieder  (Text 
und  russische  Übersetzung)  mitgetheilt.  Die  Kunstlieder  zerfallen  in  geist- 
liche (*lA»-L»)  und  weltliche  die  Volkslieder  (Dschirl&r)  nach  der  Me- 

lodie in  langgedehnte  (Uzun-Kuj,  Kujlap)  und  kurze  (Taqmaq,  Dschvngyl- 
Kuj,  Qysqaq);  unter  den  langgedehnten  Liedern  der  Teptjeren  bilden  die 
Trauerlieder  (Mun-Kuj)  eine  besondere  (’lasse.  Bei  den  Baschkiren  hat  das 
Volkslied  inehr  Schwung  und  Melodie  als  bei  den  Tataren;  die  Lieder  der 
Teptjeren  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  jedes  Lied  seine  eigene  Melodie 
hat.  Von  Musikinstrumenten  finden  wir  bei  den  Tataren  die  russische  Vio- 
line und  Harmonika,  bei  den  Baschkiren  die  kirgizlsche  Doinhra  und  eine 
eigene  Flöte  (Quraj ) , bei  den  Teptjeren  die  baschkirische  Flöte  und  die 
russische  Violine,  Balalaika  (Zither)  und  Harmonika.  Eigene  Lieder  besitzen 
auch  die  getauften  Tataren  im  Kreise  Ober -Uralsk  (nach  den  Dörfern,  in 
welchen  sie  früher  wohnten,  werden  sie  auch  ßaqala  oder  Nagaibaq  genannt), 
deren  Sprache  und  Sitten  die  meisten  Spuren  russischen  Einflusses  zeigen. 
Die  Liedertexte  sind  ohne  Kenntniss  der  Sprache  niedergeschrieben  und 
deshalb  unter  der  Aufsicht  der  Tfirkologen  W.  Radloff  und  P.  Melio- 
ransky  gedruckt  worden.  Der  Anhang  enthält  eine  seltene,  I81H  in  Astra- 
chan erschienene  Sammlung  von  Melodien  verschiedener  orientalischer  Völker 
(Kahnöken,  Armenier,  Tataren,  Perser,  Kirgizeu,  Turkmenen,  Bucharer,  Chi- 


1 Über  das  diesem  Bericht  zu  Grunde  gelegte  Anordnungssystem  vergl.  Jahr- 
gang I,  Westasiatiache  Studien,  S.  150. 
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winzen,  Tscherk essen , Tschetschenzen , Kabardinzen . Lezgier,  Nogaier  und 
Tunguzen);  der  Nachdruck  der  Sammlung  ist  von  V.  Stasow  veranlasst 
worden.  Zum  Schluss  versucht  der  Verfasser  eine  Übersicht  der  bisher  er- 
schienenen Werke  und  Abhandlungen  über  das  Volkslied  bei  den  fremden, 
vornehmlich  bei  den  muhnininedanischen  Völkern  Russlands  zusammenzu- 
stellen.  Dein  Werke  ist  eine  Karte  der  Gouvernements  Ufa  und  Orenburg 
beigegeben. 

2.  ('.  Salemann,  Sage  über  Hakim -Ata  ( Bulletin  der  Akademie, 
Bd.  IX  Nr.  2).  Diese  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Hakim -(Suleiman-) 


Ata,  eines  Schülers  des  berühmten  Ahmed  Jesewi,  ist  unter  dem  Titel 
ln  oder  l>"l  schon  öfters  in  Kazan  gedruckt  worden , doch 

nur  nach  schlechten  und  unvollständigen  Handschriften.  Die  vollständige 
Version  ist  nur  in  der  Handschrift  des  Asiatischen  Museums  Nr.  361  er- 
halten. Der  Herausgeber  giebt  den  Text  dieser  Handschrift  (mit  Varian- 
ten nach  drei  gedruckten  Ausgaben),  eine  kurze  Inhaltsübersicht  und  eine 
philologische  Abhandlung  über  di«*  in  der  Handschrift  erhaltenen  alten  und 
seltenen  Formen.  Der  Anhang  enthält  eine  Zusammenstellung  der  Nach- 
richten über  Ahmed  Jesewi  und  seine  Schule  nach  folgenden  Quellen: 
(j vt  von  Huseiu  Wa'iz  (nach  zwei  Petersburger  Hand- 

schriften); l>.  LLsYl  <«*}>■,  von  einem  unt>ekannten  Verfasser,  im  Anhang 


zu  der  Kazaner  Ausgabe  von  Ahmed  Jesewi’s  Gedichten  (1311  H.)  abge- 
druckt; c.  jl y~»Yl  von  Ahdarrahman  Tschischti  (nach  der  Handschrift 

des  Brit.  Mus.  Or.  216,  mitgetheilt  von  Prof.  K.  I).  Ross);  >1.  oly/^i 

Lebensbeschreibung  des  heilig«*n  Muhammed  - Amin  Dahbidi  (•]-  1221  II.), 
geschrieben  von  dessen  Enkel  (nach  einem  Autograph  des  Verfassers,  wel- 
ches sich  in  der  Universitätsbibliothek  zu  St.  Petersburg  befindet  und  vom 
Herausgeber  ausführlich  beschrieben  wird). 


Die  orientalische  Facultät  zu  St.  Petersburg  hat  dem  XL  Orientalisten- 
congress  ausser  den  Arbeiten  von  A.  Pozdnejew  und  S.  Oldenburg* 
noch  die  Arbeit  von  W.  Smirnow,  Türkische  Sagen  filier  die  Aja -Sofia 
und  andere  Alterthümer  Konstantinopels,  gewidmet.  Die  hier  mitgetbeilten 
und  übersetzten  sagenhaften  Erzählungen  sind  der  türkischen  Handschrift 
des  Brit.  Mus.  Harley  5f> 00  (vergl.  Rieu,  Catalogue  p.  104  — 105)  entnom- 
men und  mit  ausführlichem  Commentar  vei*sehen.  in  welchem  unter  Anderem 
Auszüge  aus  verschiedenen  türkischen  Handschriften  in  London.  Paris  und 
St.  Petersburg  mitgetheilt  werden. 

Anlässlich  von  Baron  V.  Rosen’s  fiinfuudzwanzigjährigem  Jubiläum 
ist  von  seinen  Schülern  (meist  Professoren  und  Privatdocenten  der  Univer- 

sität  St.  Petersburg)  ein  Sammelwerk  unter  dem  Titel  veröffentlicht 

worden.  Inhalt: 

* Vergl.  Jahrgang  I,  Ostasiatisdie  Studien,  S.  187 — 190. 
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1.  W.  Bart  hold,  Hafiz-  i-  Abru  und  seine  Werke.  Das  geographi- 

sche Werk  dieses  Schriftstellers  (vergl.  Rieu,  Catalogue  p.  421  — 424)  war 
bisher  nur  in  drei  Handschriften  bekannt  (Brit.  Mus.  Or.  1577,  Bibi.  Imp. 
Puhl.  Dorn  290  und  Bodl.  Klliot  357);  der  Verfasser  führt  noch  eine  vierte 
Handschrift  an  (Bodl.  Fraser  155,  von  Et  he  p.  86  als  anonym  beschrieben), 
in  welcher  das  in  sämmtlichen  übrigen  Handschriften  fehlende  letzte,  Trans- 
oxanien  gewidmete  Capitel  theilweise  erhalten  ist.  Ails  dieser  Handschrift 
werden  einige  Auszüge  mitgetheilt.  Von  den  Angaben,  welche  sich  in  den 
übrigen  Abschnitten  der  Geographie  finden,  verdient  besondere  Beachtung 
die  Nachricht,  nach  welcher  sich  der  Oxus  zur  Zeit  unseres  Geographen 
wieder  in  das  Kaspische  Meer  ergossen  haben  soll.  Im  Gegensatz  zu 
de  Goeje  (Das  alte  Bett  des  Oxus)  behauptet  der  Verfasser,  dass  diese 
Nachricht  uns  von  glaubwürdigen  und  gut  unterrichteten  Schriftstellern 
überliefert  sei  und  dass  dagegen  die  Geographen  (Abulfeda,  Dimeschqi  und 
Dschordschani).  welche  auch  im  XIV.  und  XV.  .lahrhundert  nur  von  einer 
Mündung  des  Oxus  in  den  Aralsee  sprechen,  ihre  Vorgänger  (die  Geogra- 
phen des  X.  Jahrhunderts)  buchstäblich  ausgeschrieben  haben,  ohne  der 
seitdem  eingetretenen  Veränderungen  zu  gedenken.  Bekanntlich  ist  Hafiz  - i- 
Abru  auch  der  Verfasser  einer  historischen  Compilation  ö-V»j),  von 

welcher  in  den  europäischen  Bibliotheken  bis  jetzt  nur  die  ersten  beiden 
Bände  gefunden  worden  sind;  der  Verfasser  sucht  zu  beweisen,  dass  der 
letzte,  wichtigste  Theil  des  Werkes  (der  zweite  Theil  ties  vierten  Bandes) 
uns  in  der  Handschrift  Bodl.  Klliot  422  (vergl.  Ethe  p.  90)  erhalten  ist. 

2.  N.  Katanow,  Abergläubische  Vorstellungen  über  Naturerschei- 
nungen bei  den  Türken  im  chinesischen  Turkestan.  Diese  Nachrichten  sind 
vom  Verfasser  1892  in  Clianii  nach  Angaben  der  Eingeborenen  niederge- 
schrieben worden  und  werden  hier  als  ethnographisches  und  sprachliches 
Material  mitgetheilt.  Die  Sprache  dieser  Türken  ist  von  der  Sprache  der 
alten  IJiguren  viel  weiter  entfernt  als  die  Dialekte  der  Urjanchaier,  Kara- 
gassen  und  Jakuten,  unterscheidet  sich  dagegen  nur  wenig  von  den  im  rus- 
sischen Turkestan  gesprochenen  Dialekten,  wie  auch  nach  dem  Volksglauben 
die  Bevölkerung  des  Landes  zu  verschiedenen  Zeiten  aus  Samarqand,  Bu- 
chara und  Wjernyj  eingewandert  sein  soll. 

3.  W.  G ölen  isc htsch  ew , Ein  Papyrus  in  hieratischer  Schrift  (Be- 
schreibung der  Reise  des  Aegyptiers  (Jnu-Amon  nach  Phoenicien  um 
1000  v.  Chr.,  zur  Zeit  der  XXI.  Dynastie).  Der  Papyrus  ist  vom  Heraus- 
geber 1891  in  Aegypten  erworben;  ein  Fragment  hat  er  1892  von  H.  Brugsch 
erhalten.  Die  Reisebeschreibung  enthält  manche  wichtige  Nachricht;  so 
sehen  wir,  dass  das  Volk  Tzakaro  (Tzakar  oder  Tzakal),  dessen  Wohn- 
sitze man  bis  jetzt  auf  Cypern  oder  in  Kleinasien  gesucht  hat,  in  Wirklich- 
keit irgendwo  in  Phoenicien  am  Meeresufer  gelebt  haben  muss.  Auch  die 
Wohnsitze  des  in  den  Keilschriften  erwähnten  Volkes  A rosa  (Alosa,  assy- 
risch Alaschia.  am  unteren  Orontes  bis  zum  Meeresufer)  können  jetzt  ge- 
nauer bestimmt  werden. 

4.  N.  Mjednikow,  Uber  eine  von  Tabari  benutzte  Quelle.  Der 
von  Tabari  häufig  citirte  Seif  ben  Omar  (geboren  am  Anfang  des  11.  Jahr- 
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hunderte  d.  H.)  muss,  wie  die  Namen  seiner  Lehrer  und  Schüler  zeigen, 
gegen  80  Jahre  gelebt  haben;  er  ist  in  Kufa  geboren  und  erzogen  und  hat 
dort  sein  Lehen  zugebracht;  Reisen  zum  Sammeln  von  Überlieferungen  hat 
er  wahrscheinlich  nicht  unternommen.  Seinem  Glauben  nach  war  er  Schiit, 
und  werden  seine  Ansichten  über  die  Fragen  des  Fiqh  besonders  von  den 
Hanbaliten  missbilligt. 

5.  N.  Marr,  Der  Rock  des  Heilands  nach  armenischen,  georgischen 
und  syrischen  Legenden.  Fine  solche  Reliquie  wurde  in  Georgien  in  der 
Kathedrale  von  Machet  aufbewahrt.  Nach  der  Kroberting  des  Landes  durch 
Abbas  den  (»rossen  kam  der  Rock  nach  Ispahan;  Ifi2ö  wurde  er  dem 
Patriarchen  Philaret  als  Geschenk  des  Schah  dargebracht  und  befindet 
sich  seitdem  in  der  Uspenskij  - Kathedrale  zu  Moskau.  Aus  politischen 
Gründen  haben  die  Georgier  schon  iin  XVII.  Jahrhundert  die  AuthenticitSt 
der  nach  Moskau  gesandten  Reliquie  verworfen  und  behauptet,  dass  der 
echte  Rock  sich  noch  immer  in  Machet  befinde;  auf  dieser  Anschauung 
beharren  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag;  doch  findet  sich  schon  bei  dem 
armenischen  Historiker  Arakel  von  Tebriz  (XVII.  Jahrhundert)  eine.  Notiz 
über  die  Wegführung  der  Reliquie  nach  Persien.  Die  Frage,  wie  der 
Rock  nach  Georgien  gekommen  ist.  wird  in  mehreren  Legenden  behan- 
delt; nach  einer  Legende  soll  er  von  dem  georgischen  Juden  Elioz  nach 
Mzchet,  nach  einer  anderen  von  einem  Hauptmann  lazischer  Abkunft  nach 
Poti  gebracht  worden  sein.  Letztere  Nachricht  findet  sich  in  der  arme- 
nischen Übersetzung  des  Michael  Syrus;  ob  diese  Erzählung  (wo  der 
lazische  Hauptmann  neben  dem  bekannten  Longinus  genannt  wird)  vom 
Übersetzer  hinzugefügt  worden  ist,  darüber  wird  man  eist  nach  dem  Er- 
scheinen der  längst  versprochenen  syrischen  Ausgabe  urtheilen  können. 
Eine  Veröffentlichung  der  arabischen  Übersetzung  desselben  Werkes  (nach 
der  Handschrift  des  Britischen  Museums)  würde  ebenfalls  von  grossem 
Interesse  sein. 

(>.  P.  Kokowtzew,  Tanhum  Jerusch&lmi  und  sein  C'ommentar  zum 
Propheten  Jona.  Trotz  seiner  scharfsinnigen  Textkritik  und  seiner  um- 
fassenden philologischen  Bildung  konnte  sich  Tanl.uun  dem  Einlluss  der 
rationalistischen,  philosophischen  und  allegorischen  Exegese,  als  deren  her- 
vorragendster Vertreter  Moses  Maimuni  bezeichnet  werden  muss,  nicht  ent- 
ziehen. Diese  Richtung  in  Tanhum’s  Exegese,  welche  von  Saalfeld1 2  und 
Ep  pen  heim*  leider  nicht  beachtet  worden  ist,  tritt  besonders  in  seinem 
Commentar  zum  Propheten  Jona  hervor.  Nach  Tanliuin  hat  das  Buch  eine 
äussere,  im  Wortlaut  enthaltene,  und  eine  innere,  allegorische  Bedeutung; 
als  allegorische  Erzählung  schildert  es  das  Leben  der  aus  dem  hotu cc  i-orjrcc 
der  Neoplatoniker  in  die  sinnliche  Welt  niedergestiegenen  menschlichen  Seele. 
Der  Text  wird  nach  zwei  Handschriften  (Bodl.  Poe.  344,  vergl.  Neubauer, 
Katalog  Nr.  319,  und  eine  Handschrift  der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bi- 
bliothek zu  St.  Petersburg)  nekst  russischer  Übersetzung  und  Anmerkungen 

1 Das  Hohelied  Saloino’s  hei  den  jüdischen  Erklärern  des  Mittelalters. 

2 Aus  dem  Kohelet  - Commentar  des  Tanhum  Jcruschahni. 
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des  Herausgebers  mitgetheilt.  Im  Anhang  finden  wir  eine  philosophische 
Erklärung  des  Hohenliedes  von  demselben  Verfasser  (nach  der  Handschrift 
(Rod).  Hoc.  320). 

7.  Baron  D.  Günzburg,  Aus  Näbiga’s  Diwan.  Eine  Hnndschrift 
dieses  Diwans  (1022  H.  geschrieen)  ist  1H71  von  der  Universitätsbibliothek 
zu  8t.  Petersburg  erworben  (Or.  Nr.  801),  von  Baron  V.  Rosen  durch- 
gtsehen  und  mit  Ahlwardt’s  Ausgabe  verglichen  worden:  die  Fortsetzung 
der  Arbeit  übertrug  Baron  Rosen  seinem  Schüler,  welcher  hier  einen  Theil 
der  Handschrift  (diejenigen  Gedichte,  welche  bei  Ahl  wardt  entweder  gar 
nicht  oder  nur  unvollständig  wiedergegeben  sind)  und  einen  Theil  der  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  veröffentlicht.  Der  Diwan  ist  nach  Asrna'i, 
Abu-Obeida,  Abu-*Amr  und  Ibn-al- A'räbi  zusamniengestellt;  die  Hand- 
schrift enthält  auch  Anmerkungen  dieser  vier  Gelehrten.  Ausser  Ahlwardt’s 
Ausgal^  wird  der  Text  mit  den  in  Derenbourg’s  Biographie  des  Dichters 
angeführten  Fragmenten  (.lourn.  As.  XCII1  = A hl  wardt,  Appendix)  und 
mit  der  Ausgabe  von  Kairo  verglichen.  Letztere  ist  von  8 nein  (ZDMG. 
1877,  8.607  — 682)  besprochen  worden.  Wie  Socin  richtig  bemerkt, 
kann  der  Verfasser  des  Commentars  nicht  im  II.  Jahrhundert  d.  II.  gelebt 

Italien ; im  (ed.  f’odera  I,  t t T — t t t)  wird  das  Jahr  494  d.  H. 

als  Todesjahr  von  Abu-Bekr  'Asim  al-Bataljusi  angegeben;  das  Datum  194 
d.  II.  bei  H.-Khalfa  (IV,  38  und  V,  635)  ist  nur  ein  Schreibfehler.  Gegen 
Socin’s  Ansicht  ist  dieser  Commentator  keineswegs  mit  dem  521  d.  H. 
gestorbenen  Abu-Muhammed  Alxiallnh  identisch. 

8.  S.  Oldenburg,  Über  eine  Version  des  8indbädhuches  in  persischer 
Prosa.  Int  Fihrist  wird  ein  grosses  und  ein  kleines  8indbädbnch  unter- 
schieden; nach  Comparetti  (Researches  respecting  the  book  of  8indibäd. 
London  1882)  sind  alle  uns  erhaltenen  Versionen  aus  dem  grossen  Sindhäd 
entstanden;  dagegen  behauptet  Nöldeke  (ZDMG.  XXXIII,  513  — 536),  dass 
wir  nur  Versionen  dt«  kleinen  Sindbäd  besitzen.  Nach  der  Ansicht  des 
Verfassers  entsprechen  die  uns  erhaltenen  syrischen,  spanischen,  hebräischen, 
arabischen,  griechischen  und  armenischen  Versionen  in  der  That  dem  kleinen 
Sindbäd;  dagegen  besitzen  wir  den  grossen  Sindbäd  in  dem  Werke  von 
Behä-eddin  Mubammed  al-Kätib  a-Samarqandi  (XII.  Jahrhundert).  Von 
diesem  Werk  sind  zwei  Handschriften  bekannt  (Brit.  Mus.  Or.  255  und 
R.  A.  8.  Pers.  337);  die  zweite  Handschrift  galt  längere  Zeit  für  verloren, 
weshalb  ein  junger  deutscher  Gelehrter  1 mit  unverantwortlichem  Leichtsinn 
den  verdienten  Morley  der  Fälschung  beschuldigt.  Die  Hnndschrift  gehört 
einer  späteren  Zeit  an  und  weicht  von  der  Handschrift  des  Britischen 
Museums  vielfach  ab.  Samnrqnndi  bezeichnet  sein  Werk  als  Bearbeitung 
einer  älteren,  für  den  Samaniden  Nub  ben  Mansur  von  'Amid  al-Fawäris 
Qanäwerzi  verfassten  persischen  Version,  welche  direct  aus  dem  Pehlewi- 
Original  stammt.  Versionen  des  grossen  8indbäd  sind  uns  auch  in  georgischer 
(Handschrift  der  Kais,  öffentl.  Bibi.;  Collection  Gruzinsky  Nr.  52)  und  tür- 


1 G.  E be  ling,  Auberec,  Halle  1895  , 8.51 — 52. 
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kischer  (Brit.  Mus.  Harley  5450)  Sprache  erhalten;  wie  sich  letztere  Version 
zu  der  von  llamdallah  Qazwini  (vergl.  Journ.  As.  5.  X,  284)  erwähnten  alten 
türkischen  L’ Ersetzung  verhalt,  kann  nicht  festgestellt  werden,  ebenso  wenig 
kann  die  Stellung  der  Versionen  von  Nachschebi  (XIV.  Jahrhundert),  Azrat.i 
und  Deqalqi  genau  bestimmt  werden.  AJs  Verfasser  des  kleinen  Sindbnd 
wird  in  der  griechischen  Version  M oCtoc  c Ih-arrc  genannt,  den  Baren 
V.  Itosen  mit  Musa  ben  Isa  al-Kisrewi  identificirt  hat.  Zum  Schlüsse 
werden  einige  indische  Parallelen  zum  Sindhädbuche  angeführt;  diesen  Tlieil 
seiner  Arbeit  bezeichnet  der  Verfasser  als  revidirte  und  vervollständigte  Aus- 
gabe von  den  in  Benfey’s  Kinleitung  zum  Pantschatantra  mitgetheÜUMi 
Nachrichten. 


9.  P.  Melioransky,  Die  Sage  über  den  Propheten  Salih  (aus 
Rubghuzi’s  Qysasu -1  - Alibi  ja).  Der  Text  dieser  Erzählung  wird  hier  nach 
vier  Handschriften  herausgegeben  (Brit.  Mus.  Add.  7851 , Handschriften  des 
Asiatischen  Museums  381/7*  und  381/7,  Handschrift  der  Kais,  öffertl.  Bibi. 
II,  8,  1).  Sämmtliche  vier  Handschriften  enthalten  trotz  mancher  ortho- 
graphischer und  phonetischer  Abweichungen  das  Werk  in  seiner  älteren 
Gestalt,  während  zwei  andere  Handschriften  (Asiatisches  Museum  361  und 
Kais,  öffentl.  Bibi.  Dorn  DVII),  sowie  llminskv’s  gedruckte  Ausgabe,  Ab- 
schriften einer  neueren,  phonetisch,  grammatisch  und  lexikalisch  (durch 
Einführung  zahlreicher  arabischer  und  persischer  Worte)  moderoisirten  Re- 
daction sind.  Einer  Ausgabe  der  älteren  Version  muss  der  Text  der  Lon- 
doner Handschrift  zu  Grunde  gelegt  werden. 

10.  A.  Schmidt,  Anwendung  des  Fiqh -Systems  in  der  arabischen 
Grammatik.  Durch  den  Sieg  des  Pietismus  über  die  liberalen  Strömungen 
wurde  die  Stellung  der  Theologie  an  der  Spitze  der  Wissenschaften  befestigt. 
Die  Methoden  des  Fiqh  fanden  auch  in  anderen  Wissenschaften  Anwendung; 
wahrscheinlich  sollte  dadurch  das  Ansehen  dieser  Wissenschaften  gehoben 


werden.  Die  drei  Fiqh  - Discipline!!  \ ^fr,  säö)|  J-d-1  ^fr  und 

4liJ\  J lfr)  wurden  sehr  früh  in  das  Gebiet  der  Grammatik  übertragen; 


der  erste,  welcher  diesen  Versuch  gemacht  hat,  soll  Abu  - 1 - Barakät  Ah- 
darrahman  ben  Sa  id  al-Anbnri  (-j-  577  11.)  gewesen  sein.  Nach  den  drei  er- 


wähnten Systemen  hat  dieser  Grammatiker  seine  drei  Werke 

J-A>-  J,  j ü^-a»Vl  und  J y*\  j ÄtaYl  £ 


benannt.  Von  diesen  Werken  sind  uns  das  erste  und  das  dritte  er- 
halten; letzteres  wird  hier  ausführlich  besprochen  und  viele  Auszüge  aus 
der  Leidener  Handschrift  Warner  1071  mitgetheilt.  Ihn -al- Anbari  erhebt 
auch  hier  Anspruch  auf  Priorität,  scheint  alier  dennoch  Vorgänger  gehabt 
und  dieselbe  Quelle  wie  später  Sujuti.  nämlich  lhn-al- Dschinni’s 

y>c$\  jLai-1,  benutzt  zu  haben.  In  der  Grammatik  erkennt  er  nur 


drei  Wurzeln  an  (das  Naql,  das  Qijas  und  das  Isbisliab);  das  Qijas  wird 
als  wichtigste  Wurzel  besonders  ausführlich  betrachtet. 
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11.  V.  S h uk owsk y.  'Omar  Chajjam  und  die  »wandernden*  Vier- 
zeiler. Auf  diese  Abhandlung  brauchen  wir  hier  nicht  naher  einzugehen, 
da  sie  bereits  in  englischer  Übersetzung  erschienen  1st 


Der  XI.  Band  der  »Zapiski  der  Orientalischen  Section  der  Kaiser- 
lich Russischen  Archaeologischen  Gesellschaft*  enthält  ausser  den  bereits 
besprochenen*  noch  folgende  Abhandlungen  und  Artikel  über  Westasien: 

1.  N.  Wesselowsky,  Der  Badaulet  Ja'qub-Beg,  Atalyq  von  Kasch- 
gar. Die  Nachrichten  über  diesen  Herrscher  sind  den  Mittheilungen  eines 
seiner  Genossen.  Mirza  Ahmed , entnommen,  welcher  in  der  Geschichte  des 
Chanats  Choqand  und  später  in  Kaschgar  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
hat;  nach  ßellew  soll  er  sogar  den  Versuch  gemacht  haben,  sich  des  Thrones 
von  Choqand  zu  bemächtigen , was  aber  durch  die  Erzählung  des  Mirza  nicht 
bestätigt  wird.  Auf  Wunsch  des  Verfassers  hat  Hr.  J.  Oransky  in  Tasch- 
kent den  Mirza  über  seine  Erlebnisse  und  über  Ja'qub- Beg’s  Regierung 
nusgefragt  und  seine  Erzählung  niedergeschrieben,  ln  der  letzten  Zeit  von 
Ja'qub’s  Regierung  war  der  Mirza  in  Ungnade  gefallen;  dennoch  ist  seine 
Erzählung  gleich  frei  von  übertriebenem  Lob  und  unverdientem  Tadel  und 
giebt  uns  ein  genaues  Charakterbild  dieses  Herrschers,  welcher  seine  Er- 
folge nur  dem  Glück,  nicht  irgend  welchen  Geistesgaben  zu  verdanken  hatte. 
Ja'qub  Beg’s  Ruhm  ist  zum  Theil  durch  die  von  R.  »Shaw*  überlieferte  Sage 
entstanden,  dass  er  im  Jahre  1852  den  Angriff  der  Russen  auf  Aq-Mes- 
dschid  zurückgeschlagen  habe;  nach  den  historischen  Quellen,  wie  auch  nach 
der  Erzählung  des  Mirza,  war  Ja'quh  schon  einige  Monate  früher  aus  Aq- 
Mesdschid  abberufen  und  statt  seiner  ein  anderer  Beg  ernannt  worden. 

2.  W.  Barthold.  Auszug  aus  dem  Tarich-i-Schalirochi.  Im  An- 
schluss an  Mirza- Ahmed’s  Erzählung  werden  hier  die  Nachrichten  über  die 
Geschichte  des  Chanats  Choqand  in  den  Jahren  1261 — 1282  H.  mitgetheilt. 
Das  Tarich-i-Schahrochi  ist  bekanntlich  1885  in  Kazan  von  N.  Pantussow 
herausgegeben  worden. 

3.  N.  Marr,  Etymologie  von  zwei  Ausdrücken  im  armenischen  Feo- 
dalismus.  Es  werden  hier  die  Worte  sepuh  und  nnqarar  untersucht.  Trotz 
Hübschmann ’s  Einwendungen  hält  der  Verfasser  seine  Ansicht  (sepuh  =_ 
Zend  p ixoputhra)  noch  immer  für  die  einzig  mögliche.  In  altarmenischen 
Bibeltexten  kommt  die  ältere  Form  desselben  Wortes  (xepurh)  vor;  von  diesem 
xepurh  ist  das  in  georgischen  Bibeltexten  vorkommende  Possessiv- Adjectivum 
Msepuro  — . »eigen«  gebildet;  die  Verwandlung  des  .s  in  s ist  durch  eine 
volksetymologische  Annäherung  an  zepuri  — »himmlisches  Brot-  entstanden. 
Überhaupt  haben  uns  die  armenischen  Lehnwörter  im  Georgischen  häufig 
das  im  Armenischen  verloren  gegangene  r ( rh ) erhalten.  — Nnqarar  ist  durch 
eine  volksetymologische  Erklärung  (nnq  erster,  zuerst  und  arar  er  hat 

1 E.  D.  Ross,  Al- Muzaffariye,  containing  a recent  Contribution  to  the  study 
of  ‘Omar  Khayyam  (Journ.  R.  A.  S.,  April  1898). 

* Vergl.  Jahrgang  I,  S.  156 — 157,  165. 

5 Visits  to  high  Tartary,  Järkand  and  Käschgar.  London  1871.  p.  45. 
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gethan,  also  erster  Wirkender,  d.  li.  erster  Würdenträger  des  Staats)  aus 
naharar  entstanden;  vergl.  nahapet  » Patriarch « , später  auch  naqajiet  ge- 
schrieben. Nah  muss  »Haus,  Gegend-  bedeutet  haben;  vergl.  nahang  — Ge- 
biet, Gouvernement.  Neben  nahapet  haben  wir  schahapet  (Beherrscher  eines 
Gebietes),  neben  nahatak  — schahatak ; die  Worte  nah  und  Schah  (Zend 
chschatra.  pers.  «ha hr.  vergl.  Xöldeke,  Tabari  446)  wurden  also  in  der- 
selben Bedeutung  gebraucht  und  waren  nur  dialektisch  verschieden.  Für 
die  Endung  rar  können  im  Altannenischen  keine  Beispiele  gefunden  werden; 
vielleicht  war  es  eine  dialektische  Form  für  iror ; wenigstens  wird  rar  in 
derselben  Bedeutung  gebraucht.  Im  Altarmenischen  muss  diese  Endung 
rd&ü  gelautet  haben,  was  dem  ratu  der  Awesta  und  dem  Mittelpersischen 
radh  (syr.  »»)  entspricht  (vergl.  Nöldeke.  Tabari  447).  Naharar  bedeutet 
also  -Herr  eines  Gebiets*. 

4.  W.  Barthold,  Kitab-i-Qorqud;  eine  Episode  aus  dem  in  der 
Dresdener  Handschrift  Nr.  HG  (vergl.  Fleischer,  Catalog)  erhaltenen  tür- 
kischen Heldengedicht,  als  Fortsetzung  der  im  VIII.  Bande  der  «Zapiski« 
erschienenen,  derselben  Handschrift  entnommenen  Erzählung  über  den  Kampf 
des  Helden  Domrul  mit  dem  Todesengel. 

5.  I*.  Kokowtzew.  Noch  ein  handschriftliches  Fragment  aus  dem 
jerusalemischen  Talmud.  Das  Fragment  ist  von  der  Bodleiana  in  Aegypten 
erworben  und  dein  Privatdocenten  Man*  mitgetheilt  worden  (die  Hand- 
schrift enthält  ausser  einem  hebräischen  auch  einen  georgischen  Text).  Die 
Handschrift  stammt,  wie  ein  Vergleich  mit  der  im  Vatican  befindlichen 
Handschrift  von  1073'  zeigt,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts, 
ist  also  um  einige  Jahrzehnte  älter  als  die  älteste  bisher  bekannte  Talmud- 
Handschrift* 3  und  um  zwei  Jahrhunderte  als  die  der  gedruckten  Ausgabe 
zu  Grunde  gelegte  Leidener  Handschrift  von  1288 — 1289.  Ein  Vergleich 
mit  der  gedruckten  Ausgalte  nach  der  Editio  princeps  (Venedig  1523 — 1524) 
giebt  über  300  Varianten,  welche  vom  Herausgeber  in  den  Anmerkungen 
angeführt  werden.  Das  Fragment  giebt,  wie  alle  alten  Talmud -Hand- 
schriften, nur  den  Text  der  Gemara.  Die  Orthographie  bietet  viele  Eigen- 
thümlichkeiten,  besonders  in  rein  aramaeischen  Theilen,  und  wird  mit  der 
grössten  Consequenz  durchgeführt. 

6.  W.  Kallaur,  Ein  neuer  archaeologischer  Fund  im  Kreise  Aulie- 
Ata  (aus  der  »Turkestanischen  Zeitung«  nachgedruckt).  Der  Verfasser  berichtet 
über  zwei  von  ihm  am  Talas  entdeckte  alttürkische  Inschriften,  welche 
in  derselben  Gegend  wie  die  1896  entdeckte  Inschrift  gefunden  worden  sind. 

7.  P.  Melioransky,  Über  die  neue  archaeologische  Entdeckung  im 
Kreise  Aulie-Ata.  Der  Verfasser  versucht  mit  grossem  Vorl>ehalt,  nach 
einer  sehr  ungenügenden  Copie,  eine  der  beiden  Inschriften  zu  lesen  und 
zu  übersetzen ; von  der  zweiten  konnten  nur  einzelne  Worte  entziffert  wer- 
den. Beide  Inschriften  waren  auf  Grabsteine  geschrieben. 


1 Palreographical  Society,  Oriental  Series  pl.  XC. 

3 S.  Schechter  und  L.  Singer,  Talmudical  Fragments  in  the  Bodl.  Li- 
brary, p.  5. 
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8.  A.  Spitzyn,  Uber  die  Lage  des  alten  Sarai.  Diese  Frage  ist 
von  russischen  Gelehrten  öfters  besprochen  worden;  gegen  G rigor  je  w 
haben  Brunn  und  Kobeko  die  Existenz  von  zwei  Städten  dieses  Namens 
bewiesen;  doch  ist  ihre  Ansicht,  dass  Alt -Sarai  bei  dem  heutigen  Selitreu- 
noi.  Neu -Sarai  bei  Tzarew  zu  suchen  sei,  nicht  richtig.  Nach  Abulfeda 
und  Ibn-ßatutah  lag  das  alte  Sarai,  die  Hauptstadt  des  Landes,  in  einer 
Ebene;  dieser  Angabe  entspricht  Tzarew,  während  die  Ruinen  bei  Seli- 
trennoi  auf  acht  Hügeln  gelegen  sind. 

9.  A.  Diwajew,  Eine  kirgizische  Erzählung  über  Tschingiz  - Than. 
Nach  dieser  Sage  (welche  hier  nach  einer  kirgizischen  Handschrift  initge- 
theilt  wird)  soll  Tschingiz -Chan  von  den  Peri  erzogen  worden  sein. 

10.  Derselbe,  Erzählung  über  Alangqsar- Alif.  Es  wird  hier,  eben- 
falls nach  einer  kirgizischen  Handschrift,  eine  Sage  mitgetheilt . welche  den 
Ursprung  einiger  Ruinen  und  Grabhügel  am  Talas  erklären  will. 

11.  N.  Marr,  Uber  die  angebliche  Verwandtschaft  der  Worte 
tschmarit,  tschyrit  und  tischt.  Diese  Verwandtschaft  ist  von  Hübsch  mann1 
behauptet  worden,  welcher  dadurch  die  Ansicht  des  Verfassers  ( tschmarit  -~ 
Zend  ca&mariita)  widerlegen  wollte.  Nach  phonetischen  Gesetzen  können 
wir  aber  eine  alte  Form  teschmaSit  (oder  tischma&it,  oder  taschmaSit)  vor- 
aussetzen. Tschf/rit  ist  vielleicht  ein  aus  teschek  (Äuglein)  -f  rit  (alte  Form 
2* *7/  = Zend  <Hta)  entstandenes  Adjectivum  und  würde  dann  unserem  tschma- 
rit vollkommen  entsprechen.  Das  Wort  tischt  gehört  nicht  zum  iranischen 
Wortschatz  der  armenischen  Sprache,  sondern  ist  ein  armenisches  Aequiva- 
lent  ftir  das  semitische  kuscht  (Wahrheit);  der  Anlaut  t entspricht  im  Ar- 
menischen und  Georgischen,  wie  auch  in  einigen  neusyrischen  Dialekten 
(Nöldeke,  Neusyr.  Gramm.  §20)  dem  semitischen  k. 

12.  Derselbe,  Über  den  Ausdruck  Srotv‘/ca§  cryy  im  armenischen 
Epos.  Gegen  Chalatjantz*  hängt  dns  Verbum  &ovcm  (declamiren,  vergl. 
Moses  von  Chorene  11,  8 Soriem)  mit  Sroiccm  (beschwören)  zusammen.  Der 
Buchstabe  if_  wird  häufig  durch  l ersetzt;  die  Begriffe  singen  und  be- 
schwören werden  in  vielen  Sprachen  (man  denke  nur  an  das  Lateinische) 
durch  gleiche  Worte  ausgedrückt;  auch  im  Persischen  bedeutet 
beschwören,  jLi\  und  *Li\  Fabel.  Erzählung.  Srnrc/caSr  ist  nicht,  wie 
Chalatjantz  angenommen  hat,  ein  Participium,  sondern  ein  Plurale  tan- 
tum  und  Nomen  actionis.  2tore/w&  rryy  bedeutet  also  -epische  Gesänge«. 

13.  Derselbe,  Über  einen  Brief  II.  Schuchardt’s  an  Fr.  Müller 
(vergl.  WZKM.  XI,  294  — 296).  Dass  die  vom  polnischen  Herausgeber  der 
georgischen  Kreuzinschrift  begangene  Tactlosigkeit  zwei  verdiente  Gelehrte 
zu  Rechtfertigungsversuchen  veranlassen  konnte,  muss  als  sehr  sonderbar 
bezeichnet  werden.;  ebenso  sonderbar  ist  die  Frage  über  den  »Grad  der 
Ul>ereinstimmung*  eines  an  sich  durchaus  uninteressanten  Originals  mit 


1 ^'  lubi^Lu  y^Juofthiuj  1892,  p.  354  — 355  und  Armen.  Gramm.  11,513. 

* Das  armenische  Epos  hei  Moses  von  Chorene,  Moskau  1896  (russisch), 

S.  197. 
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einer  ungeschickten  Abschrift.  Derartige  Fragen  sollten  höchstens  in  Privat- 
briefen, keineswegs  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  verhandelt  werden. 

14.  V.  Shukowsky,  Nachtigall  und  Ameise.  Diese  persische  Ver- 

sion der  bekannten  Fabel  (in  Europa  als  »Libelle  und  Ameise-  von  La- 
fontaine und  Krylow  bearbeitet)  befindet  sich  im  Pseudo-  Cj  JjU* 

von  'Al>dallah  ‘Ansari;  eine  Handschrift  dieses  Werkes  liefindet  sich  im 
Asiatischen  Museum  (n  730),  eine  andere  im  Besitz  des  Herausgebers.  Von 
Hüben  x (L’Univers  pittoresque  p.  448)  wird  dieselbe  Fabel  Sa'di  zuge- 
schrieben.  doch  konnte  der  Herausgeber  sie  weder  im  Gulistan  noch  im 
Bustan  finden. 

15.  V.  Tiesen ha usen,  Zur  Frage  über  das  Wort  TtteMebi.  Die- 

ses  Wort  wird  hier  mit  arab.  (plur.  ^jLA»-)  zusammengebracht; 

bezeichnete  ursprünglich  jede  eingefuhrte  Waare.  dann  besonders  aus  frem- 
den Ländern  gebrachte  Sclaven,  endlich  überhaupt  »Fremdlinge«.  Deshalb 
führten  den  Titel  Tschelebi  meist  Leute  fremder  Abkunft. 

16.  Baron  V.  Rosen,  Noch  einige  Worte  über  Tscheldn.  Im  Gegen- 
satz zu  der  eben  dargelegten  Ansicht  behauptet  der  Verfasser,  dass  die  Worte 

türk.  und  arab.  verschiedenen  Wurzeln  angehören,  obgleich  sie 

von  den  Arabern,  welche  den  Laut  tech  in  der  Schriftsprache  nicht  haben, 
wahrscheinlich  in  gleicher  Weise  ausgesprochen  wurden.  Um  die  Verwandt- 
schaft beider  Worte  zu  beweisen,  muss  man  zuerst  die  Ableitung  von 
aus  türk.  Gott)  widerlegen.  Der  Verfasser  hat  in  einer 

früheren  Abhandlung  (vergl.  Zapiski  Bd.  V)  dieses  Wort  mit  syr.  ) ^ 
(Kreuz)  zusammengebracht;  dagegen  wurde  von  Völlers  (ZDMG.  LI,  307) 
behauptet,  dass  syr.  qalihd  aus  pers.  celipn  geworden  sei,  nicht  umgekehrt; 
die  umgekehrte  Ansicht  wird  aber  in  demselben  Bande  der  Zeitschrift  (S.  658) 
von  C.  Brockel  mann  geäussert  (mit  Berufung  auf  Nöldeke,  Persische 
Studien  II,  36).  Wenn  der  Gebrauch  des  Wortes  ijh  bei  den  persischen 
Seldschuken  und  bei  den  ältesten  osmanischen  Schriftstellern  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen  werden  konnte,  so  wird  dieser  Umstand  nur  dann  als  Beweis 
gelten  können,  wenn  die  alte  osmanische  Litteratur  und  die  persische  Litte- 
ratur  der  Seldschukenzeit  gründlich  erforscht  sein  werden.  Über  die  Evo- 
lution des  Wortes  ist  Red  house  (Lexikon  p.  728)  unabhängig  vom 

Verfasser  zu  derselben  Ansicht  gekommen  *. 

Von  der  Kaiserlichen  Ermitage  ist  in  diesem  Jahre  ein  Verzeichniss 
aller  in  der  Ermitage  aufbewahrten  muhamtnedanischen  Münzen  (von 
A.  Markow)  und  eine  Abhandlung  über  die  Dschelairidenmiinzen  (von  dem- 
selben Verfasser)  herausgegeben  worden.  Letztere  Abhandlung  enthält  auch 

* Der  Druck  der  für  diesen  Band  der  «Zapiski-  bestimmten  Reccnsionen  und 
einiger  kurzer  Artikel  war  zur  Zeit  der  Abfassung  unseres  Berichts  noch  nicht  been- 
digt; diese  Artikel  werden  deshalb  im  nächsten  Jahrgang  besprochen  werden. 
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eine  kurze  Übersicht  der  Geschichte  der  betreffenden  Dynastie  nach  ge- 


talischen  Instituts  zu  St.  Petersburg,  das  dritte  nach  der  Handschrift  des 
Asiatischen  Museums  524  rf).  Die  Dschelalridemnünzen  sind  bekanntlich 
äusserst  selten;  der  Verfasser  nimmt  an,  dass  der  Geldbedarf  der  Bevöl- 
kerung durch  die  in  demselben  Jahrhundert  geschlagenen  Hulagidenmßnzen 
vollständig  befriedigt  war  und  dass  die  Dschelairidentnünzen  mehr  zur  Be- 
thätiguug  der  Herrscherrechte  dieser  Dynastie  als  zur  Befriedigung  eines 
wirtschaftlichen  Bedürfnisses  geschlagen  wurden. 

Das  zu  Gunsten  der  armenischen  Flüchtlinge  unter  dem  Titel  «Brüder- 
liche llilfe  für  die  Armenier«  (2.  Aufl.)  1898  herausgegebene  Sammelwerk 
enthält  unter  Anderem  eine  Abhandlung  von  N.  Marr  über  «Ani,  die 
Hauptstadt  von  Alt- Armenien«.  Nach  der  Zerstörung  der  südlicher  gele- 
genen Hauptstädte  war  Ani  das  letzte  Bollwerk  der  armenischen  Nationalität 
und  die  Residenz  der  letzten  Herrscher,  welche,  obgleich  ohne  Erfolg,  die 
' Idee  der  Vereinigung  aller  Armenier  unter  einem  Scepter  zu  verwirklichen 
suchten.  Darin  besteht  die  Bedeutung  der  Ruinen  dieser  Stadt  für  die  ar- 
menischen Patrioten  und  für  die  Wissenschaft.  Diese  Bedeutung  ist  öfters, 
besonders  vom  kunsthistorischen  Standpunkt,  überschätzt  worden;  was 
wir  jetzt  sehen,  gehört  einer  späteren  Zeit  an  und  wurde  von  den  Zeitge- 
nossen wenig  beachtet;  die  im  Mittelalter  bewunderten  und  gepriesenen 
Denkmäler  sind  jetzt  spurlos  verschwunden.  Über  die  Gründung  der  Stadt 
fehlen  uns  genaue  Nachrichten?  aus  derZeit  vor  den  Bagratiden  sind  keine 
Denkmäler  vorhanden ; das  älteste  Denkmal  bezieht  sich  auf  das  armenische 
Jahr  401  (a.  d.  952).  Unter  allen  Ruinen  macht  die  zur  Zeit  der  Schedda- 
diden  erbaute  Vorhalle  der  Apostelkirche  durch  ihre  verschwenderisch  reiche 
Ornamentik  (freilich  auf  Kosten  der  Einheit  des  Stils)  den  grössten  Ein- 
druck. Dieses  und  ähnliche  Bauwerke  beweisen,  dass  die  Scheddadiden 
auch  für  das  Wohl  ihrer  christlichen  Unterthanen  sorgten  und  dass  die  Ent- 
wickelung der  Stadt  unter  ihrer  Herrschaft  keine  Unterbrechung  erfuhr. 
Von  späteren  Bauwerken  muss  besonders  die  Kirche  Gregor’s  des  Erleuch- 
ters  (aus  der  Zeit  der  in  Lori  herrschenden  Zachariden,  welche  unter  der 
Oberherrschaft  der  mächtigen  georgischen  Könige  standen)  erwähnt  werden. 
Derselben  Zeit  gehört  auch  das  sogenannte  Bagratidenschloss  an  (wahrschein- 
lich ein  für  die  äussere  Garnison  der  Stadt  bestimmtes  Gebäude).  Unter 
der  Mongolenherrschaft  ging  die  Stadt,  obgleich  sie  als  wichtiger  Handels- 
punkt einiger  Privilegien  genoss,  ihrem  allmählichen  Verfalle  entgegen;  die 
letzte  in  Ani  geschlagene  Münze  gehört  dem  XV.  Jahrhundert  an.  Dennoch 
scheint  die  Sage  über  das  Erdbeben,  welches  1319  durch  das  sündige  Trei- 
ben der  reichen  Handelsstadt  hervorgerufen  wurde,  eine  historische  Grund- 
lage zu  haben.  Die  Ausgrabungen  zeigen,  dass  die  Stadt  in  der  That  durch 
eine  Katastrophe  heimgesucht  worden  ist,  welche  im  Anfang  des  XIV.  Jahr- 


druckten und  handschriftlichen  Quellen.  Von  Handschriften 

jü-l,  das  jv.  von  Schehri-Zade  und  das  jJri  -üt-  von  al-'Aini 
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benutzt  worden  (die  beiden  ersten  Werke  nach  Handschriften  des  Orien- 
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Hunderts  erfolgt  sein  kann,  nur  war  von  dem  frülieren  Glanz  der  Stadt 
damals  schon  wenig  übrig  geblieben.  — Die  der  Abhandluug  lieigegebenen 
Illustrationen  sind  vom  Redacteur  des  Sammelwerkes  einer  anderen,  von 
Andrej  ew  im  » Historischen  Boten«  für  1898  (Nr.  1)  veröffentlichten  Ab- 
handlung entnommen. 


II. 

Kazan.  — Tiflis.  — Aschabad.  — Taschkent.  — Neu- Marghelan.  — Wjernyj.  — 

Semipalatinsk. 

Der  1898  erschienene  Band  der  »Nachrichten  der  Gesellschaft  für 
Archaeologie,  Geschichte  und  Völkerkunde  an  der  Universität  Kazan«  ent- 
hält unter  Anderem  kirgizisehe  Todtenklagen.  mitgetheilt  von  A.  Diwajew. 
Diese  Todtenklagen  sind  im  Kreise  Tschimkent  gehört  worden. 

1898  sind  zwei  Bände  (XXIII  und  XXIV)  der  »Sammlung  von  Ma- 
terialien zur  Beschreibung  der  Länder  und  Völker  des  Kaukasus«  erschie- 
nen; jeder  Band  zerfällt  in  drei  Theile. 

Bd.  XXIII,  Theil  1.  L.  Apostolow,  Geographische  Beschreibung  des 
Kuban -Gebietes.  Enthält  eine  ausführliche  Beschreibung  von  Land  und 
Leuten,  nebst  einer  kurzen  Übersicht  der  Geschichte  des  Gebietes,  beson- 
ders der  griechischen  Colonien,  des  Königreichs  Bosporus  (nach  Pono- 
tschowny,  Geographische  Beschreibung  des  Königreichs  Bosporus,  russisch) 
und  der  russischen  Herrschaft  auf  der  Halbinsel  Taman  (X.  — XII.  Jahr- 
hundert; aus  dieser  Zeit  stammt  ein  Schriftstein  vom  Jahre  1068,  welcher 
sich  jetzt  in  der  Kaiserlichen  Ermitage  befindet).  Der  Abhandlung  ist  eine 
Hauptkarte  des  Gebietes,  einige  Nebenkarten  und  ein  Plan  der  Stadt  Jeka- 
terinodar  beigegeben. 

Theil  II.  1.  Beschreibung  einiger  Flecken  im  Gouvernement  Stawro- 
pol  (von  verschiedenen  Verfassern).  2.  M.  Zaalow,  Die  Mennoniten  und 
ihre  Colonien  im  Kaukasus;  der  blühende  Zustand  der  Colonien  wird  durch 
die  religiösen  Lehren  derSecte,  durch  ihren  Reichthum  an  Land  (65  Dess- 
jatinen  für  jede  Familie),  durch  die  Energie  und  Arbeitsamkeit  der  Colo- 
nisten  und  durch  die  von  ihnen  erreichte  Culturhöhe  erklärt;  der  Einfluss 
der  Religion  wird  vom  Redacteur  des  Jahrhuchs  (L.  Lopatinsky)  bestritten. 
.'1.  P.  Wojewoda,  Die  Fischereien  in  Temrjuk.  4.  M.  Morebis,  Der 
Flecken  Tschornyj  - Rynok  (»Schwarzer  Markt«,  Gouv.  Stawropol,  Kreis 
Terek).  5.  A.  Semilutzky,  Die  alte  Stadt  Madschar,  die  Stadt  des  hei- 
ligen Kreuzes  und  die  Flecken  Praskoweja  und  Pokoinoje  (Gouv.  Stawro- 
pol). Die  Ruinen  von  Madschar  (bei  der  Mündung  der  Buiwola  in  die 
Kuina)  werden,  wie  auch  der  Redacteur  des  Jahrbuchs  bemerkt,  leider  nur 
sehr  kurz  beschrieben.  Früher  befanden  sich  hier  zahlreiche  Ziegelbauten ; 
aus  diesen  Ziegelsteinen  (jetzt  von  der  Bevölkerung  Mmnaiziegel  genannt) 
sind  zwei  Kirchen  in  der  Stadt  des  heiligen  Kreuzes  erbaut  worden.  Einige 
bei  den  Ruinen  gefundene  Steine  mit  arabischen  Inschriften  befinden  sich 
im  Museum  zu  Tiflis.  Die  Lage  der  alten  Stadt  ist  jetzt  nur  durch  wenige 
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Reste  von  Ziegelbauten  und  durch  Vertiefungen,  welche  beim  Rauh  von 
Steinen  und  Ziegeln  gebildet  worden  sind,  erkennbar.  Auf  einer  Erhöhung, 
wo  sich  wahrscheinlich  die  Citadelle  befand,  sieht  man  jetzt  ein  russisches 
Kloster  und  eine  noch  nicht  vollendete  Kirche,  welche  zum  Gedächtnis* 
iles  von  den  Tataren  ermordeten  Fürsten  Michael  von  Twer  erbaut  wird. 

Theil  111.  E.  Baranow,  Märchen  der  Berg-Tataren.  Die  Berg-Tataren 
im  Terek- Gebiet  (Kreis  Naltschik)  sprechen  einen  türkischen,  mit  dem 
Dialekt  der  Qaratschai  fast  identischen  Dialekt.  Sie  zerfallen  in  mehrere 
Unterstämme;  der  bedeutendste  ist  der  Stamm  der  Balkar,  weshalb  dieser 
Name  häufig  auf  das  ganze  Volk  angewendet  wird.  Es  werden  hier  neun 
Märchen  dieses  Volks  mitgetheilt,  nämlich:  1.  der  Reiter  in  der  Haut  eines 
Füllens;  2.  der  Hasenfuss;  3.  der  schlaue  Sohn;  4.  das  Jägerweib;  5.  das 
hinterlistige  Weib;  <).  das  grauäugige  Weib;  7.  der  Stiefsohn;  8.  Lamart 
und  Tschumart  (d.  h.  der  Böse  und  der  Gute);  9.  der  Fuchs,  der  Bär  und 
der  Wolf.  Das  zehnte  Märchen  (das  erarbeitete  Gold)  ist  bei  den  Kabar- 
dinzen  niedergeschrieben  worden. 

Bd.  XXIV,  Theil  I.  1.  M.  Dschanasch wili,  Die  Edelsteine,  ihre 
Namen  und  Eigenschaften , nach  einem  georgischen  Sammelwerk  aus  dem 
X.  Jahrhundert;  die  georgische  Schrift  ist  aus  einem  griechischen  Werk  des 
IV.  Jahrhunderts  (St.  Epiphanias  aus  Cypern,  fiepe  iß ' tuh>  oimuv 

iv  to»<?  rroXiTuotc  tov  ßiß?.lcv)  iibex*setzt,  welches  wir  auch  in  latei- 

nischer Bearbeitung  besitzen.  2.  E.  Melik -Sch  ahn  a za  row,  Die  Krone 
des  Königs  Nuschrevan  (=  Nuschirvan),  22  Sprüche,  dem  armenischen 
Sammelwerk  »Geschichte  der  Kupferstadt « (von  den  Mechitaristen  in  Venedig 
und  1857  in  Tiflis  gedruckt)  entnommen.  3.  Mahinudbekow,  Die  Muriden 
im  Kaukasus.  Der  Verfasser  schildert  die  Erlebnisse  der  ersten  Scheiche 
in  Schirwan  im  XV.  Jahrhundert  (nach  Dschami’s  Nafachat-al-Uns),  die 
Verbreitung  der  Lehre  der  Naqschbendi  in  Schirwan  durch  Ismail- Efendi 
(XVIII.  Jahrhundert),  einen  Schüler  des  Kurden  C’halid  - Schall , und  die  Bil- 
dung einer  neuen  Secte  in  unserer  Zeit  durch  Hadschi  -Abdi-  Efendi  und 
seinen  Sohn  Hadschi  - Ali  -Baba;  Letzterem  verdankt  ihre  Entstehung  die 
eigenthümliche  Lehre,  nach  welcher  jedqr  männliche  Murid  eine,  zwei  oder 
mehrere  »Schwestern  im  Glauben«  haben  muss.  Eine  andere  Secte  ist  von 
Scheich  Ejjub,  einem  Zeitgenossen  des  genannten  Ismail  - Efendi , gestiftet 
worden;  sein  Enkel  Ahmed  - Pascha  ist  1888  wegen  Räuberei  zur  Zwangs- 
arbeit verurtheilt  worden  und  vor  zwei  Jahren  gestorben;  jetzt  besitzt  die 
Secte  kein  Oberhaupt  und  wird  wahrscheinlich  bald  verschwinden.  4.  K. 
C hatschaturow,  Hadschi -Muhammed.  Diese  Legende  (welche  der  Ver- 
fasser von  einem  Derwisch  gehört  hat)  handelt  von  einem  reichen  moham- 
medanischen Kaufmann  in  Bagdad,  der  sein  Lelien  als  christlicher  Einsiedler 
beschloss.  Im  Anschluss  daran  werden  einige  türkische  Lieder  zu  Ehren 
Jesu  mitgetheilt,  welche  von  Derwischen  im  Gouvernement  Eriwan  in  christ- 
lichen Dörfern  gesungen  werden.  5.  K.  Schulgin,  Der  Traum  der  Gottes- 
mutter. Diese  Version  der  bekannten  Kirchensage  ist  im  russischen  Dorfe 
Alt-Manglis  gefunden  worden.  6.  E.  Ta  k aischw  i 1 i theilt  eine  georgische 
Version  derselben  Sage  nebst  einigen  anderen  Kirchensagen  mit.  7.  E.  Kar- 
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pinsky,  Epische  Lieder  der  Kosaken.  In  den  hier  gesammelten  Liedern  treten 
die  bekannten  Helden  des  russischen  Yolksepos  (Ilja  Murometz,  Dobrynja 
Nikititsch  und  Aljescha  Popowitsch),  sowie  einige  historische  Personen  auf 
(der  Kosakenhauptmann  Razin  und  Peter  der  Grosse). 

Theil  II.  Märchen  und  Sagen  der  Mingrelier,  lmeretier.  Georgier  und 
Armenier,  von  verschiedenen  Personen  gesammelt,  unter  der  Redaction  von 
M.  Ivaga  n. 

Theil  III.  N.  Kalaschew.  1982  Sprichwörter  der  Tataren  in 
Schirwan,  in  der  Ursprache  (dem  adherbeidschanischen  Dialekt)  und  in 
russischer  Übersetzung  mitgetheilt. 


In  Aschabad  sind  noch  im  Jahre  1897  folgende  Arbeiten  erschienen: 

1.  Abu-l-Ghazi  Behadur-Chan,  Genealogie  der  Turkmenen,  über- 
setzt von  A.  Tumansky.  Die  einzige  bekannte  Abschrift  dieses  Werkes 
des  bekannten  Geschichtsschreibers  befindet  sich  in  der  öffentlichen  Bi- 
bliothek zu  Taschkent  (Nr.  80 <y,  «ST,-  o yy*)  und  enthält  (natürlich  meist 
Nagenhafte)  Nachrichten  über  die  Genealogie  und  Geschichte  der  Turk- 
menenstämme. 

2.  A.  Lomakin,  Das  Gewohnheitsrecht  (Adat)  der  Turkmenen.  Der 
Verfasser  (ein  gewesener  Zögling  des  Orientalischen  Instituts  zu  St.  Peters- 
burg) hatte  in  seiner  Stellung  als  russischer  Beamter  die  Volksgerichte  zu 
beaufsichtigen  und  musste  sich  bald  überzeugen,  dass  seine  Kenntniss  des 
Schari'at,  mit  welchem  das  Adat  wenig  gemein  hat,  ihm  dabei  nur  von 
geringem  Nutzen  sein  konnte.  Auch  die  Beschlüsse  der  Volksgerichte  und 
die  Gutachten  einzelner  Richter  erwiesen  sieh  als  unzuverlässige  Quelle,  da 
diese  Urtheile  nicht  immer  auf  den  Rechtsnormen  begründet  und  öfters 
durch  persönliche  Motive  beeinflusst  waren.  Statt  der  Richter  wurden 
deshalb  in  jedem  Aul  die  Greise  befragt;  die  in  einem  Aul  gesammelten 
Angaben  wurden  in  mehreren  anderen  einer  Prüfung  unterworfen.  Alle 
diese  Angaben  sind  vom  Verfasser  systematisch  geordnet  und  in  drei  Ab- 
theilungen (Familienrecht,  Processrecht  und  Sachenrecht)  eingetheilt  worden. 
Bei  der  Anordnung  des  Materials  wurde  dem  ersten  Theile  der  X.  Band 
(Theil  I)  des  russischen  Codex  zu  Grunde  gelegt. 

Im  Familienrecht  haben  die  Bestimmungen  des  Schari'at  selbstver- 
ständlich die  grösste  Bedeutung.  Die  Mollahs  und  Qadhis  waren  stets 
bestrebt,  die  Einllusssphaere  des  Schari'at  auf  Kosten  des  Adat  zu  erweitern; 
jetzt  werden  Familien-,  Erb-  und  Ehescheidungs -Angelegenheiten  nach  dem 
Schari'at  verhandelt.  Die  Eheschliessungen  (wie  auch  die  Behandlung  der 
Frauen)  werden  natürlich  auch  durch  volksthfunliche  Anschauungen  be- 
stimmt; in  vielen  Hinsichten  ist  die  Lage  der  Frauen,  wenigstens  in  recht- 
licher Beziehung,  noch  trauriger  als  dort,  wo  das  Schari'at  unbeschränkte 
Geltung  hat. 

Das  Processrecht  hat  durch  die  russische  Eroberung  eine  wesentliche 
Umgestaltung  erfahren.  Vor  der  Eroberung  gab  es  keine  ordentlichen 
Gerichte;  da  bei  den  Turkmenen  keine  gesetzmässige  Regierung  vorhanden 
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war,  erhielten  die  Qadhis  die  Investitur  vom  Emir  von  Buchara  oder  vom 
Chan  von  Chiwa.  Wenn  der  Yerurtheilte  sich  dem  Ausspruch  des  Qadhi 
nicht  fügen  wollte  und  von  mächtigen  Geschlechtsgenossen  geschützt  wurde, 
konnte  der  Richtspruch  nicht  vollstreckt  werden.  Jetzt  werden  in  jedem 
Aul  vom  Volke  drei  Richter  gewählt;  die  Qadhis  und  Mollahs  gehen  nur 
als  Sachverständige  ihr  Gutachten  ah.  Das  häufigste  Verbrechen  1st  der 
Diebstahl;  selbst  die  religiösen  Fanatiker  haben  nie  den  Versuch  gemacht, 
auch  in  Bezug  auf  dieses  Verbrechen  die  Bestimmungen  des  Schari'at  durch- 
zuführen; wahrscheinlich  mussten  sie  einsehen,  dass  in  diesem  Falle  die 
meisten  Turkmenen  ihre  rechte  Hand  verlieren  würden. 

Von  den  Angelegenheiten  des  Sachenrechts  haben  selbstverständlich 
die  Fragen  über  die  Benutzung  des  Wassers  die  grösste  Bedeutung;  im  All- 
gemeinen gilt  hier  das  Princip  des  Gemeindebesitzes  (Sanaschyq).  Für  die 
Privatgüter  (Mölk)  gilt  das  Recht  des  Schif'at  (bei  den  Turkmenen  auch 
Schepe,  Schepelik),  nach  welchem  beim  Verkauf  eines  Gutes  der  Nachbar 
für  sich  die  Priorität  beanspruchen  kann,  wenn  er  denselben  Preis  wie  ein 
fremder  Käufer  zu  zahlen  bereit  ist. 

Dem  Buche  ist  als  Anhang  ein  Gesetzentwurf  beigegeben,  welcher 
die  Thätigkeit  der  Volksgerichte  regeln  sollte  und  damals  noch  nicht  be- 
stätigt war. 


Der  »Verein  der  Freunde  der  Archaeologie«  zu  Taschkent  hat  im 
Jahre  1898  und  Ende  1897  folgende  Arbeiten  erscheinen  lassen: 

1.  Protokoll  der  Sitzung  vom  16.  October  1897.  Enthält  einige 
Nachrichten  über  Ruinen  und  Inschriften  in  der  Stadt  Uzgent  (von  Capitain 
Dombrowsky,  K.  Karaffa-Korbut  und  N.  Mallitzky),  nebst  einer 
Abbildung  des  Thurmes  Iskender-Munara  (nach  der  Erzählung  der  Ein- 
geborenen öOO  — 800  Jahre  alt)  und  eines  Mausoleum,  in  welchem  zwei 
Herrscher,  Ilek-i-Mazi  (Nasr  ben  Ali,  der  Eroberer  von  Transoxanien) 
und  Sandschar- i-Mazi  (?)  bestattet  sein  sollen.  Karaffa-Korbut  theilt 
eine  Sage  über  den  in  Uzgent  begrabenen  Heiligen  Qylytsch  Burhan-eddin 
mit.  Endlich  finden  wir  hier  eine  Beschreibung  der  Originalhandschrift  von 
Timur’s  Urkunde  (vergl.  Westasiatische  Studien  I,  168). 

2.  Protokolle,  Jahrgang  III,  Nr.  1.  Enthält  einen  Aufsatz  von  W.  Mu- 
stafin  über  die  Steinfiguren  in  Mittelasien  und  Südrussland  (von  den  Russen 
kamennyja  baby,  d.  h.  »steinerne  Weiber«  genannt),  wo  die  bisher  bekannten 
Nachrichten  über  diese  Figuren  zusaininengestellt  sind.  Die  wichtigsten  Er- 
gebnisse dieser  Untersuchung  sind  folgende:  a.  mit  wenigen  Ausnahmen 
weisen  die  in  Turkestan,  Semirjetschje,  Westsibirien  und  Südrussland  ge- 
fundenen Figuren  dieselben  charakteristischen  Merkmale  (Becher  und  Schwert) 
auf;  b.  an  künstlerischer  Ausführung  werden  die  mittelasiatischen  Figuren 
von  denen  Südrusslands  übertroflen;  c.  in  Mittelasien  sind  meist  Männer,  in 
Südrussland  meist  Weiber  abgebildet;  d.  die  meisten  Figuren  sind  auf  Grab- 
hügeln oder  in  der  Nähe  solcher  gefunden  worden;  e.  das  Gesicht  der  Fi- 
guren ist  meist  nach  Osten,  zuweilen  nach  Westen  gerichtet;  f.  obgleich 
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eine  grosse  Anzahl  der  Figuren  ohne  Zweifel  von  türkischen  Völkern  er- 
richtet worden  ist,  kann,  da  ähnliche  Statuen  sich  auch  in  Galizien,  West- 
lind  Ostpreussen  befinden,  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass 
diese  Sitte  nur  bei  Völkern  türkischer  Abkunft  verbreitet  war. 

In  derselben  Nummer  finden  wir  folgende  kleinere  Artikel: 

а.  W.  Kallaur,  Die  Steinfiguren  im  Kreise  Aulie- Ata.  b.  K.  Ruda- 
nowsky,  Vier  im  Kreise  von  Osch  gefundene  arabische  Grabinschriften  (VII. 
und  VIII.  Jahrhundert  d.  H.).  c.  N.  MalHtzky,  Die  Orchon-Schriftzeichen  und 
die  türkischen  Siegel  (Tamga),  mit  einer  Tabelle  der  Schriftzeichen  und  der 
ihnen  ähnlichen  Siegel  verschiedener  Stämme,  d.  W.  Pankow,  Ausgrabung 
einiger  Grabhügel  bei  Aulie -Ata.  Die  betreffenden  Grabhügel  befinden  sich 
in  der  Nähe  des  Postweges  von  Aulie -Ata  nach  Wjernyj  und  sind  unter  dem 
Namen  Dschiti-Tepe  oder  Dschitj-Qurgan  bekannt.  Bei  den  Ausgrabungen 
sind  bis  jetzt  nur  Todtengebeine  gefunden  worden,  c.  J.  Anitschkow, 
Uber  einige  in  archaeologischer  Hinsicht  bemerkenswerthe  Orte  im  Kreise 
Kazalinsk.  Es  werden  hier  einige  Thürme  (Munara  ==  Minaret)  und  Grab- 
denkmäler am  unteren  Lauf  des  Syr-Darja  und  am  Aral -See  besprochen 
(mit  Abbildung  des  Thurmes  Saraman - Qosa).  f.  P.  Spiridonow,  Ein 
Besuch  der  Ruinen  von  Dschankent;  anlässlich  dieses  Artikels  werden  auch 
einige  früher  erschienene  Beschreibungen  dieser  Ruinen  nachgedruckt. 

2.  Nr.  2 (mit  der  vorhergehenden  Nummer  broschirt).  Enthält  den 
persischen  Text  der  oben  (S.  97)  erwähnten  Urkunde  von  Timur.  Die  von 
mir  ausgesprochenen  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Urkunde  werden  durch 
das  Original  nicht  bestätigt;  der  Ausdruck  »Kirgizen  und  Sarten«  ist  nur 
durch  ungenaue  Übersetzung  entstanden. 

3.  Nr.3.  Enthält  eine  Abhandlung  des  Priesters  A.  Kortschagin  über 
die  Nestorianer  in  Persien  und  Mittelasien,  den  Bericht  des  Obersten  Kal- 
laur über  seine  neue  Entdeckung  (aus  der  »Turkestanischen  Zeitung«)  und 
einige  kurze  Berichte  archaeologischen  Inhalts.  Besonderer  Erwähnung  ver- 
dient der  Bericht  von  N.  Sitn  jakowsky  über  die  Reste  der  alten  Mauer 
(jetzt  Kampir- Duwal  genannt),  welche  einst  das  Gebiet  der  Stadt  Buchara 
umgab  (vergl.  Nerchakhy  ed.  Sc  befer  S.  VT — ft*). 

Das  Statistische  Comite  für  das  Gebiet  Syr-Darja  hat  1897  den  VI.  Band 
seiner  Materialien  erscheinen  lassen.  Dieser  Band  enthält  folgende  Artikel: 

1.  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Comites  im  Jahre  189(5. 

2.  J.  Avdak  uschin,  Die  Grenagen  - Station  bei  Petro- Alexandrowsk 
1888—1896. 

3.  W.  Blago weschtschenskij , Die  Gesundheitsstation  Tschimgan 
im  Sommer  1896. 

4.  N.  Teich,  Das  chemische  Laboratorium  zu  Taschkent  1869 — 1895. 

5.  M.  Aidarow,  Chodscha  Afirar  und  seine  Schüler,  Scheich  Hasan 
Schasehi  und  Scheich  Mahmud  Sogdi,  mit  Anmerkungen  von  P.  Komarow. 
Dieses  Märchen  über  die  Erlebnisse  des  berühmten  Heiligen  und  seiner  beiden 
Schüler  bei  den  Dschinn  ist  einem  persischen  Sammelwerk  entnommen. 

б.  A.  Diwajew,  Ethnographische  Materialien.  Es  werden  hier  nach 
Handschriften  und  mündlichen  Erzählungen  verschiedener  Kirgizen  sechs 
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Märchen  und  achtzehn  Sprichwörter  mitgetheilt.  Die  Titel  der  Märchen 
sind:  a.  Mainek’s  Erlebnisse;  b.  der  Fuchs,  die  Schildkröte  und  dieZecke; 
c.  wer  ist  schlauer,  der  Mensch  oder  der  Böse?  d.  der  Greis  und  der  Diw; 
e.  der  Hermaphrodit;  f.  die  Jungfrau  als  König. 

Von  den  in  der  »Turkestanischen  Zeitung»  im  Jahre  1898  erschienenen 
Artikeln  wollen  wir  folgende  erwähnen : 

1.  Wissenschaftliche  Expeditionen  im  Jahre  1897.  Es  werden  hier 
namentlich  die  Arbeiten  der  von  der  Kaiserlichen  Geographischen  Gesellschaft 
zur  Erforschung  der  Gebiete  von  Schughnan  und  Roschan  ausgerüsteten  Expe- 
dition beschrieben.  Wegen  verschiedener  Umstände  konnte  die  Expedition 
nicht  allen  Aufgaben,  welche  sie  sich  gestellt  hatte,  gerecht  werden.  Der 
Akademiker  C.  Salemann,  welcher  die  Dialekte  des  Landes  studiren  sollte, 
war  durch  einen  Unglücksfall  gezwungen,  in  Ferghana  zu  bleiben  und  konute 
nur  mit  wenigen  Eingeborenen  sprechen,  die  aus  Schughnan  nach  Osch  ge- 
kommen waren.  Der  Akademiker  Ko rsch in skij,  unter  dessen  Leitung  die 
botanischen  Arbeiten  ausgeführt  wurden,  kam  bis  Qal'ah-i-Wantsch  (in 
Derwaz,  auch  Qal'ah-i-Rachar  genannt),  kehrte  nach  Marghelan  zurück 
und  erreichte  von  da  über  den  Pamir  und  das  Thal  des  Gunt  Chorog 
(den  Hauptort  von  Schughnan)  und  Anderab.  Der  Weg  des  Berg-Ingenieurs 
A.  Michailovv  führte  über  das  Thal  des  Zerafschan  zum  See  Iskender- 
Kul,  über  den  Pass  Mura  nach  dem  Hissar  - Gebiet  und  von  da  nach  Qal'ah- 
i-Ohumb,  wo  unser  Reisender  mit  dem  Topographen  O.  Reinhardt  zu- 
sammentraf. Den  Weg  von  diesem  Ort  nach  Qal'ah-i-Wamar  sollte  Michai- 
low  über  den  Pass  Rum  (dessen  Existenz  übrigens  bezweifelt  wurde),  Rein- 
hardt über  den  Pass  Odudi  zurücklegen.  Uber  Qal'ah-i-Wantsch  (Rachar) 
und  den  äusserst.  beschwerlichen  Pass  Guschchan  erreichte  Michailow  das 
Thal  des  Jazghulem,  unter  dessen  Bevölkerung  die  Bewohner  des  Dorfes 
Matrauna  eine  besondere  Stellung  einnehmen;  ihre  Gesichtszüge  sollen  an 
den  jüdischen  Typus  erinnern,  ihre  Sprache  soll  weder  von  den  Uzbek  noch 
von  den  Tadschik  verstanden  werden.  Da  ein  Pass  Rum  Niemandem  be- 
kannt war,  musste  auch  Michailow  den  Weg  über  den  Pass  Odudi  nehmen. 
Von  Qal'ah-i-Wamar  begab  er  sich  längs  dem  Ufer  des  Pendsch  nach 
Chorog,  Kuh -i-La'l  (Edelsteinwäschereien,  wo  ausser  Spinellen  auch  einige 
Exemplare  echter  Rubine  gefunden  wurden),  Ischkaschim  und  zur  Mündung 
des  Pamir.  Von  Kuh-i-La'l  kann  man,  wie  die  Eingeborenen  erzählten, 
über  den  bequemen  Pass  Jögürdi  nach  Faizabad  (in  Badachschan)  kommen. 
Zwischen  Schitchar  und  Warang,  am  rechten  Ufer  des  Pendsch,  befinden 
sich  auf  einem  Berge  Ruinen  einer  grossen  Festung;  eine  andere,  ebenfalls 
verlassene  Festung  befindet  sich  beim  Dorfe  Namat-Guta,  neben  einem  Hei- 
ligengrabe, welches  grosse  Verehrung  geniesst.  Uber  den  Pamir  kehrten 
die  Reisenden  nach  Ferghana  zurück. 

2.  E.  Smirnow,  Der  Derwischismus  in  Turkestan  (Nr.  55,  56,  57, 
58;  auch  einzeln  erschienen).  In  Mittelasien  sind  drei  Derwischorden  — 
Naqschbendi,  Qadrije  und  Kubrewi  — verbreitet.  Die  grösste  Zahl  An- 
hänger besitzt  der  Orden  Naqschbendi,  von  Muhainmed  Beha-eddin  Naqsch- 
bend  (-j-  a.  d.  1388)  begründet;  beim  Grabe  des  Gründers  (das  Mausoleum 
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ist  im  XVI.  Jahrhundert  von  Abd-al-  Aziz-Chan  erbaut  worden)  wohnt  auch 
das  jetzige  Oberhaupt  des  Ordens.  Der  Orden  Qadrije  ist  von  'Abd-  al-Qadir 
Gilani  (•[•  a.  d.  1165)  begründet  worden;  seit  dem  Anfang  des  XIV.  Jahr- 
hunderts hat  sich  auch  diese  Lehre  in  Mittelasien  verbreitet;  ihr  berühm- 
tester Vertreter  in  Mittelasien  war  der  von  den  Türken  hoch  verehrte 
Ahmed  Jesewi.  Der  Begründer  des  Ordens  Kubrewi,  Nedschm-eddin  Ku- 
bra,  ist  bekanntlich  von  den  Mongolen  bei  der  Einnahme  von  Chorezm 
(1221)  getödtet  worden;  sein  Grab  befindet  sich  bei  den  Ruinen  Kunja- 
Urgentsch.  Dieser  Orden  konnte  früher  als  Nationalorden  des  Ohanats 
Chiwa  bezeichnet  werden;  seit  der  Erschliessung  des  Chanats  durch  die 
Russen  (1873)  steht  Chiwa  unter  dem  Einfluss  der  höheren  bucharischen 
Cultur;  die  Zahl  der  Anhänger  des  Ordens  Naqschbendi  wächst  deshalb 
beständig,  während  der  Orden  Kubrewi  fast  jede  Bedeutung  verloren  hat. 
Von  den  beiden  Arten  des  Zikr  (Ohufije  und  Dschahrije)  herrscht  in  Tur- 
kestan die  erste  Richtung  vor.  Dank  den  zahlreichen  Waqf- Stiftungen  ge- 
messen die  Vertreter  der  Orden  (von  den  Eingeborenen  Ischan  genannt) 
bedeutender  Einkünfte;  meist  kommen  diese  Einkünfte  den  Ischanen  und 
ihren  Familien  zu  Gute,  während  die  Stiftungen,  zu  deren  Erhaltung  der 
Ertrag  der  Waqf- Güter  eigentlich  bestimmt  ist,  vernachlässigt  werden.  Das 
Volk  hat  deshalb  vor  den  Ischanen  im  Allgemeinen  nicht  viel  Achtung; 
desto  grösseren  Einfluss  besitzen  die  wenigen  Ordensmitglieder,  die  sich 
durch  Uneigennützigkeit  von  ihren  Collegen  vortheilhaft  auszeichnen.  So 
zählten  die  Anhänger  (Murid)  des  1892  verstorbenen  Abu -1-Qasim- Chan 
in  Taschkent  nach  Zehntausenden.  Dank  der  strengen  Disciplin,  welche 
in  den  Orden  herrscht,  können  solche  Ischane  eine  ungeheure  Macht  er- 
langen; gleich  dem  perinde  ac  cadaver  der  Jesuiten  gilt  hier  die  Lehre, 
dass  der  Murid  ebenso  in  der  Gewalt  seines  Pir  sein  muss  wie  die  Leiche 
in  der  Gewalt  desjenigen,  der  die  letzte  Waschung  zu  besorgen  hat. 

3.  W.  W. , Herat  unter  den  Timuriden  (Nr.  73  und  74).  Enthält  eine 
Beschreibung  der  Stadt  mit  den  Bauten  Timur’s  und  seiner  Nachfolger,  nach 
orientalischen  Quellen  (llafiz-i- Abru,  Rauzat-as  - Safa,  Habib  - as  - Siyar, 
Chulasat - al  - Achbar  und  Anderer). 


Vom  Statistischen  Comite  für  das  Gebiet  Ferghana  sind  1897  und  1898 
folgende  Schriften  erschienen: 

1.  S.  Ilöppener,  Materialien  zur  statistischen  Beschreibung  des  Ge- 
biets Ferghana.  Theil  I.  Der  Kreis  Andishan.  Neu-Marghelan  1897. — 
Es  werden  hier  die  Ergebnisse  der  von  den  russischen  Behörden  unternom- 
menen Grundkatasterarbeiten  zusammengestellt.  Mit  besonderen  Schwierig- 
keiten war  die  Registrirung  der  Waqf- Domänen  verbunden;  den  Behörden 
in  Ferghana  wurden  über  5500  Waqf- Documente,  in  welchen  über  9000 
Güter  als  Waqf  bezeichnet  waren , zur  Bestätigung  vorgelegt.  In  der  Ver- 
theilung  solcher,  mit  ihrem  Siegel  versehener  Documente  waren  die  Chane 
von  Choqand  äusserst  freigebig;  auch  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
das  Chanssiegel  häufig  von  dem  Throne  nahe  stehenden  Personen  miss- 
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braucht  und  ohne  Wissen  des  Chans  aufgedriiekt  worden  ist.  Auch  besitzen 
wir  sichere  Nachrichten , dass  von  einigen  Waqf- Gütern,  deren  Privilegien 
durch  das  Chanssiegel  bekräftigt  waren,  dennoch  Abgaben  erhoben  worden 
sind;  nur  besonders  einflussreiche  Geistliche  konnten  diese  Privilegien  gegen 
den  Despotismus  der  Chane  vertheidigen.  Durch  das  russische  Gesetz  wer- 
den alle  Waqf-  Domänen  in  bevölkerte  und  unbevölkerte  cingetheilt  und  von 
allen  Abgaben  befreit,  insoweit  der  Ertrag  dieser  Güter  für  die  Erhaltung 
von  Moscheen  und  Schulen  und  für  allgemeine  Wohlthätigkeitszwecke  be- 
stimmt ist.  Wenn  nur  ein  Theil  des  Ertrages  solchen  Zwecken  dient,  wird 
die  Befreiung  von  Abgaben  auf  diesen  Theil  beschränkt;  dasselbe  gilt  von 
bevölkerten  Gütern,  wenn  im  Waqf- Document  nur  ein  Theil  der  von  der 
Bevölkerung  erhobenen  Abgaben  der  betreffenden  Stiftung  angewiesen  ist. 
Nur  diejenigen  Waqf- Documente  werden  als  solche  anerkannt,  welche  mit 
einem  Chanssiegel  versehen  sind  und  bei  welchen  sich  ein  Jarlyq  des  Chans 
befindet;  natürlich  wird  die  Authenticität  solcher  Documente  einer  Prüfung 
unterworfen. 

Auch  die  Berechnung  des  Reinertrages  verschiedener  Güter  bietet  grosse 
Schwierigkeiten,  da  durch  die  Entwickelung  der  Baumwollcultur  die  Getreide- 
preise in  den  letzten  Jahren  bedeutend  gestiegen  sind.  Die  Höhe  der  Ab- 
gaben wurde  nach  den  Mittelpreisen  für  fünf  Jahre  (1889  — 1893)  berechnet. 
Die  statistischen  Angaben  umfassen  18  Bezirke  (Wolost)  des  erwähnten  Krei- 
ses; zwei  nur  von  Nomaden  bewohnte  Bezirke  (Ivenqol  und  Susamyr)  sind 
in  die  Berechnung  nicht  eingeschlossen. 

2.  Übersicht  des  Gebietes  Ferghana  für  1898,  Neu-Marghelan  1898. 
Enthält  statistische  Angaben  über  das  Gebiet  und  dessen  Bevölkerung,  über 
verschiedene  Erwerbszweige  (Ackerbau,  Industrie  und  Handel),  über  Abga- 
ben und  Naturalleistungen , über  Maassregeln  zum  Schutz  der  öffentlichen 
Sicherheit  und  Wohlfahrt,  über  Gesundheitswesen  und  Volksbildung. 


In  Wjernyj  hat  das  Statistische  Comitc  für  das  Gebiet  Semirjetschje 
im  Jahre  1898  ein  Jahrbuch  (Pamjatnaja  Knishka)  begründet.  Baud  11  (der 
erste  Band  war  mir  nicht  zugänglich)  enthält  folgende  Abhandlungen: 

1.  A.  M. , Die  Höhlen  im  Berge  Alamschik  bei  der  Festung  Naryn. 
Der  Berg  Alamschik  (Ala  mischik,  d.  h.  »bunte  Katze“)  ist  sechs  Werst  von 
der  Festung  entfernt;  die  Höhlen  werden  von  der  Bevölkerung  »steinerne 
Häuser»  genannt.  Es  wurden  drei  äusserst  feuchte  Höhlen  mit  sehr  engem 
Eingang  besichtigt;  alle  Wände  und  Deeken  waren  mit  Tropfstein  überzogen. 
In  den  Höhlen  fand  man  Gebeine  von  Thieren  und  Menschen,  auch  Asche 
und  Kohlen,  so  dass  diese  Höhlen  nicht  nur  wilden  Thieren,  sondern  auch 
Menschen,  wahrscheinlich  Dieben  und  C'ontrebandisten , als  Schlupfwinkel 
dienen.  Dadurch  wird  das  Erscheinen  der  Feuer  erklärt,  welche  in  jedem 
Herbst  auf  dein  Berge  gesehen  und  von  den  Kirgizen  für  heilig  gehalten 
werden. 

2.  A.  Kislitzyn,  Die  Feier  des  neunten  Freitags  in  der  Stanitza 
Sofijskoje.  Der  neunte  Freitag  nach  Ostern,  der  Tag  der  heiligen  Para- 
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skewa , wird  hier  festlich  begangen;  die  Einführung  dieser  Feier  soll  vor 
etwa  30  Jahren  durch  eine  Heuschreckengefahr  veranlasst  worden  sein. 

3.  Bezpaletz,  Kurze  Besprechung  der  sanitären  Bedeutung  des  Thaies 
und  des  Sees  Issyq-Kul.  Die  Ufer  des  Sees  werden  als  klimatischer  Curort 
empfohlen,  und  die  Eigenschaften  der  Mineralquellen  und  des  Seewassers 
gepriesen. 

4.  I.  Iwanow,  Gartenzucht  im  Kreise  Pischpek.  Durch  ihr  warmes 
Klima,  ihren  fruchtbaren  Boden  und  die  Nähe  der  Berge,  welche  das  Thal 
mit  Wasser  versorgen,  ist  die  Gegend  zur  Gartenzucht  vortrefflich  geeignet; 
auch  hat  dieser  Zweig  der  Landwirthschaft  schon  jetzt,  trotz  des  geringen 
Bildungsgrades  der  Bevölkerung  und  der  mangelhaften  Verkehrswege,  eine 
l>edeutende  Entwickelung  erreicht. 

5.  Wels,  Thee- Surrogat  im  Kreise  Pischpek.  Diesem  Thee  wird 
vorn  Dunganen  Musa  Mobo  aus  der  Pflanze  j/runus  cerasifolia  bereitet  und  in 
Mittelasien  viel  getrunken;  die  Dunganen  ziehen  ihn  selbst  dem  chinesischen 
Thee  vor.  Die  Unschädlichkeit  dieses  Surrogats  ist  ärztlich  bezeugt. 

6.  I.  Terentjew,  Nachrichten  über  die  Stadt  Pischpek.  Enthält 
statistische  Angaben  über  die  1878  gegründete  Kreisstadt. 

7.  A.  Talyzin,  Geschichte  des  Kreises  Pischpek  (1855  — 1868).  Der 
Verfasser  schildert  zuerst  die  Verhältnisse,  in  welchen  sich  das  Land  vor 
der  russischen  Eroberung  befand:  die  Herrschaft  der  Manap  über  das  ein- 
fache Volk  (Buchara,  aus  dem  arabischen  \ Jöi)  und  die  Sclaven  (Qul;  diese 
Classe  bestand  aus  Kriegsgefangenen  und  verurtheilten  Verbrechern),  sowie 
die  Erhebung  der  Abgaben  durch  den  Chan  von  Choqand  und  seine  Bege. 
Letztere  regierten  das  Land  in  Gemeinschaft  mit  den  Manap  und  den  erb- 
lichen Häuptlingen  (Bij)  einzelner  Geschlechter.  Um  1855,  als  die  Qara- 
Kirgizen  am  Issyq-Qul  die  Hülfe  der  Hussen  gegen  ihren  Chan  Orman  an- 
gerufen hatten . begann  die  Besetzung  des  Landes  durch  die  Russen  und 
die  allmähliche  Verdrängung  der  Sarten.  Gegen  1865  waren  bereits  alle 
Manap  und  Bij  unterworfen;  die  Erblichkeit  ihrer  Würde  wurde  damals 
bestätigt,  1867  jedoch  aufgehoben  und  das  Wahlsystem  eingeführt.  Seit- 
dem ist  die  Gcschlcchtsverfassung  in  stetem  Niedergang  begriffen,  obgleich 
die  Manap  ihre  frühere  Herrschaft  nicht  vergessen  haben  und  diesen  Nieder- 
gang auf  jede  Weise  aufzuhalten  suchen.  Der  Wohlstand  und  die  Zahl  der 
Bevölkerung  haben  unter  russischer  Herrschaft  bedeutend  zugenommen. 

8.  F.  Pojarkow,  Archaeologische  Forschungen  im  Kreise  Pischpek 
und  am  See  Issyq-Qul.  Es  werden  hier  einige  Abbildungen  Buddha’s  im 
Tschu-Thal,  am  rechten  Ufer  des  Ili  (30  Werst  von  Ilijsk)  und  am  Südufer 
des  Issyq-Qul  (in  der  Gegend  Aq-Tereq)  besprochen. 

9.  W.  Barthold,  Übersicht  der  Geschichte  von  Semirjetschje.  Auf 
Wunsch  der  Redaction  des  Jahrbuchs  hat  der  Verfasser  den  Versuch  gemacht, 
die  historischen  Nachrichten  über  das  Land  (nach  gedruckten  und  hand- 
schriftlichen Quellen)  zusammenzustellen,  von  den  ältesten  Zeiten  (II.  Jahr- 
hundert v.  dir.)  bis  zu  dem  Fall  des  Kalmückenreiches  (1758).  Besonders 
hervorgehoben  werden  die  Nachrichten  über  die  inneren  Verhältnisse  des 
Landes,  namentlich  über  die  Städte  im  Tschu-Thal  und  am  Issyq-Kul,  von 
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denen  einige  schon  im  VII.  Jahrhundert  erwähnt  werden  und  deren  Bevöl- 
kerung zur  Zeit  der  Mongolenherrschaft  den  Nomaden  weichen  musste. 
Der  Niedergang  der  Cultur  hatte  bereits  im  XIII.  Jahrhundert  begonnen1 
und  war  im  XIV.  Jahrhundert  schon  weit  vorgeschritten* *,  im  XVI.  Jahr- 
hundert konnte  Muhammed- Haider  nicht  einmal  die  Lage  der  von  den  älte- 
ren Geschichtsschreibern  erwähnten  Städte  feststellen.  Der  Abhandlung  ist 
ein  chronologisches  Verzeichniss  der  wichtigsten  Ereignisse  beigeffigt. 

10.  Lar  io  now,  Iber  das  Klima  der  Stadt  Wjernyj.  Es  werden  hier 
die  Ergebnisse  der  meteorologischen  Beobachtungen  für  die  Jahre  1879  bis 
1895  zusammengestellt. 


Ein  ähnliches  .lahrbuch  ist  auch  in  Semipalatinsk  begründet  worden. 
Der  erste  Theil  enthält  kalendarische  Nachrichten  und  allgemein  nützliche 
Notizen;  im  zweiten  Theil  finden  wir  folgende  Abhandlungen: 

1.  Ch.,  Ackerbau  und  Getreide wirthschaft  im  Gebiet  Semipalatin.sk. 
Der  Boden  ist  meist  sandig  und  trocken;  wirklich  fruchtbaren  Boden  besitzen 
nur  die  Kreise  Ustkainennogorsk  und  Zaisansk  (hier  Löss,  dort  Schwarz- 
erde). In  den  Kreisen  Ustkamennogorsk , Zaisansk  und  Karkaralinsk  wer- 
den von  den  Kirgizen  die  Acker  künstlich  bewässert  (für  die  Benutzung  des 
Wassers  gilt  das  Princip  des  Gemeindebesitzes);  bei  der  sesshaften  (russi- 
schen) Bevölkerung  (13  Procent  der  Gesammtzahl)  findet  die  künstliche  Be- 
wässerung nur  selten  Anwendung.  Nur  in  wenigen  Gegenden  haben  die 
Kirgizen  das  Nomadenleben  vollständig  aufgegeben  und  sind  sesshaft  ge- 
worden; meist  herrscht  der  Raubbau  vor.  Wie  gering  der  Bedarf  der  No- 
maden an  Getreide  auch  ist,  wird  dieser  Bedarf  durch  den  Ertrag  des 
Landes  nicht  gedeckt;  1897  mussten  82100  Pud  Getreide  eingeführt  werden. 

2.  N.  Konschin,  Zur  Frage  über  den  Übergang  der  Kirgizen  im 
Gebiet  Semipalatinsk  zur  sesshaften  Lebensweise.  Dieser  Übergang  ist  erst 
in  der  letzten  Zeit  von  der  Regierung  begünstigt  worden.  Noch  1822  wurde 
der  administrativen  Eintheilung  des  Landes  das  Geschlechtsprincip  zu  Grunde 
gelegt;  nach  dem  Statut  von  1808  wurde  dagegen  die  Eintheilung  in  Be- 
zirke (Wolost)  und  Aule  unabhängig  von  der  Geschlechtseintheilung  voll- 
zogen. ln  demselben  Jahre  wurde  auch  die  Zollgrenze  aufgehoben  und  die 
Steppe  den  tatarischen  und  mittelasiatischen  Kaufleuten  eröffnet;  die  Na- 
turalwirthschaft  musste  der  Geldwirthschaft  weichen,  was  schwere  wirt- 
schaftliche Erschütterungen  zur  Folge  hatte;  die  Zahl  der  verarmten  und 
dadurch  sesshaft  gewordenen  Kirgizen  (I)schataq)  wird  immer  grösser.  Auch 
durch  die  Einwanderung  russischer  Bauern  sind  die  Weidegebiete  bedeutend 
verringert  worden.  Viele  Aule  haben  deshalb  freiwillig  den  Wunsch  ge- 
äussert,  zur  sesshaften  Lebensweise  überzugehen  und  den  russischen  Bauern 
gleichgestellt  zu  werden;  dagegen  werden  viele  durch  die  Militärpilicht  ab- 

1 Schmidt,  Über  Rubruck's  Reise,  Berlin  1885  (aus  der  Zeitschrift  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde,  Bd.  XX),  8.42  — 45.  — Bretschneider,  Medkeval  re- 
searches I,  129. 

* Notices  et  Extraits  XIII,  part  I,  p.257  — 258. 
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geschreckt.  Es  wäre  gerathen,  den  neuen  Ackerbauern  und  ihren  Nach- 
kommen bis  zum  vollständigen  Übergang  aller  Kirgizen  zur  sesshaften 
Lebensweise  die  Militärpflicht  zu  erlassen  und  dieselben  Privilegien  wie  den 
russischen  Einwanderern  zu  gewähren. 

3.  W.  v.  Gern,  Aus  meinem  Notizbuch;  wir  finden  hier  Notizen  über 
die  kirgizischen  Pferdediebe  (Uru,  Qaraqtschy),  über  die  Brandwirthschaft 
(Urt  = Wiesenbrand,  Urteng  = ausgebrannte  Wiese),  endlich  *23  Sprich- 
wörter (Text  und  Übersetzung). 

4.  W.  Kotzowsky,  Kurze  Übersicht  des  Bergbaues  im  Gebiet  Seini- 
palatinsk.  Die  planmässige  Goldgewinnung  ist  1833  vom  Commerzienrath 
Stefan  Popow  begonnen  worden;  derselbe  entdeckte  1834  die  bekannte 
Erzgrube  von  Bogoslowsk  (Silber,  Blei  und  Kupfer)  und  begründete  1839 
die  erste  Bergmanufactur.  Dank  den  zahlreichen  Salzseen  wird  viel  Salz 
gewonnen;  endlich  sind  1893  bedeutende  Steinkohlenlager  entdeckt  worden, 
doch  sind  letztere  von  den  Manufacturen  sehr  weit  entfernt;  dieser  Umstand 
und  der  Mangel  an  Verkehrswegen  zwingt  die  Manufacturen  statt  IIolz  und 
Kohlen  verschiedene  Surrogate  zu  gebrauchen.  Zum  Schluss  werden  einige 
Worte  den  Baumaterialien  gewidmet;  im  Kreise  Semipalatinsk  befinden  sich 
bedeutende  Granitinasscn ; aus  Granit  ist  die  Eisenbahnbrücke  über  den 
Irtysch  erbaut. 
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Studien  zur  Osmanischen  Syntax. 

I.  Das  Hendiadyoin  und  die  Wortfolge  ana  baba . 

Von  Karl  Foy. 


Das  Hendiadyoin  — in  seinem  weitesten  Sinne  gefasst1  — spielt  im  Os- 
manischen eine  viel  grössere  Rolle,  als  aus  den  vorhandenen  Lehr-  und 
Handbüchern  zu  entnehmen  ist,  in  denen  man  wohl  vereinzelte  Beispiele 
aus  diesem  weiten  Gebiete,  aber  nirgends  auch  nur  den  Versuch  einer  Zu- 
sammenstellung oder  gar  einer  systematischen  Behandlung  findet2. 

Das  echt  türkische  Hendiadyoin  kann,  wenn  man  von  dem  verbalen 
Typus  gelüb  gitmck,  vergl.  weiterhin  unter  I.  und  11.,  absieht,  nur  asynde- 
tisch  sein.  Verbindungen  mit  den  im  Allgemeinen  unserem  »und-  ent- 
sprechenden Postpositionen  Ue  oder  da  ergeben  einen  anderen  Sinn.  So 
bedeutet  ana  baba  (Mutter -Vater)  «die  Eltern«,  aber  ana  ile  baba  »der 
Vater  nebst  der  Mutter«  und  ana-da  baba-da  »sowohl  die  Mutter  wie  der 
Vater«  und  schliesslich  ana  baba-da  »und  auch  die  Eltern*.  Freilich 
kennt  das  Osmanische  ausserdem  noch  das  Hendiadyoin  mit  j »und«.  Dieses 
beruht  aber  bekanntlich  auf  Entlehnung,  gehört  dem  höheren  Stile  an  und 
fehlt  der  Volkssprache  so  gut  wie  ganz.  Ich  komme  im  Anhänge  noch  auf 
dasselbe  zu  sprechen. 

Das  Feld  des  Hendiadyoin  bietet  nicht  nur  für  die  Syntax,  sondern 
auch  für  die  Phonetik,  Etymologie  und  Semantik  viel  des  Interessanten. 
Ich  behandele  von  den  auf  das  rein  türkische  Hendiadyoin  bezüglichen 
Materien  folgende: 

1.  Gebiet  des  Hendiadyoin; 

2.  Bedeutung  des  Hendiadyoin  und  seiner  Glieder  und  die  »un- 
selbständigen« Wörter; 

3.  Silbenzahl,  Lautverhältnisse  und  Wortfolge  im  Hendiadyoin; 

1 D.  h.  mit  Einschluss  sämmtlicher  aus  zwei  coordinirte»  Wörtern  bestehenden 
stereotyp  gewordenen  Verbindungen. 

* Das  Hendiadyoin  ist  in  allen  Tiirksprachen  ausserordentlich  beliebt  und 
tritt  schon  in  der  Sprache  der  alttürkischcn  Inschriften  der  Mongolei,  dem  soge- 
nannten Kökt&rkisch,  auf,  und  zwar  in  verschiedenen  Beispielen,  welche  zum  Theil 
mit  den  osmanischen  übereinstimmen,  worüber  an  den  betreffenden  Stellen  dieser 
Arbeit  sowie  im  Index  Genaueres.  Trotz  Radloff’s  Beanstandung  gebrauche  ich 
die  Bezeichnung  -Köktürkisch-,  weil  sie  kurz  und  unzweideutig  und  deshalb  prak- 
tisch ist. 
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4.  grammatikalische  Behandlung  des  Hendiadyoin; 

5.  Zusatz  betreffend  das  Äderbäjgäni  und  Cay&tSj . 

Der  Anhang  bezieht  sich  auf  das  persisch  - osnianische  Hendiadyoin. 

Der  Index,  welcher  eine  Ergänzung  zu  den  vorhandenen  Wörter- 
büchern darstellt  und  nur  das  türkisch -osmanische  Hendiadyoin  betrifft,  giebt 
zugleich  die  arabisch  - osmanische  Schreibung  und  enthält  einige  Zusätze. 

Wenn  die  vorliegende  Arbeit  in  mehrfacher  Hinsicht  unvollkommen 
ist,  so  rechne  ich  auf  die  Nachsicht  derer,  welche  die  Schwierigkeiten  des 
Gegenstandes  ermessen  können.  Und  wenn  ich  in  der  Ausführung  hier  den 
Tnrkologen  und  dort  den  Pcrsisten  und  Arabisten  zu  ausführlich  sein  sollte, 
so  bitte  ich  giitigst  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Arbeit  auch  für  solche 
Leser  berechnet  ist,  welche  den  in  Frage  kommenden  Sprachgebieten  ferner 
stehen.  — Den  Hauptwerth  meiner  Arbeit  erblicke  ich  in  der  Aufdeckung 
einiger  bisher  unbeachtet  gebliebener  Principien  für  die  Wortfolge. 

I.  Gebiet  des  Hendiadyoin. 

Das  Hendiadyoin  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Nomina  (Substantivum 
und  Adjcctivum)  und  Adverbia,  sondern  auch  auf  Verba,  z.  B.  ara-tara- 

• hin  und  her  suchen«,  bayyr-öayyr-  •rufen  und  rufen*,  jaluar-jakar- 

• flehentlich  bitten«,  düiün-taiyn - »hin  und  her  denken«,  ezil-büzül- 
»sicli  hin  und  her  winden«.  Bei  diesem  verbalen  Hendiadyoin  erscheinen 
entweder  beide  Glieder  in  derselben  Flexionsform  oder  das  erstere  als  Ge- 
rundiv auf  -up  — - ub , also  arajyp  tararlar  neben  ararlar  tararlar, 
bayyryp  öayyryrlar  neben  bayyryrlar  öayyryrlar. 

II.  Bedeutung  des  Hendiadyoin  und  seiner  Glieder. 

Dem  Inhalte  nach  finden  sich  im  Hendiadyoin  zunächst  entweder  die 
Bezeichnungen  von  zwei  Theilcn  eines  Ganzen,  die  unter  sich  in  einem  ge- 
gensätzlichen Verhältnisse  stehen  können,  oder  aber  zwei  Synonyma  zusam- 
mengestellt. Beispiele  der  ersten  Art  sind:  an a baba  »Vater  — Mutter« 
= »Eltern«,  konar  göcer  «sieh  niederlassend  — Wohnsitz  wechselnd« 
= »Nomade«,  alyi  veriS  »Nehmen  — Geben«  = »Handel»,  geliip  gitmek 
oder  gidiip  gelmek  »kommen  und  gehen,  gehen  und  kommen*  = »ver- 
kehren«; Beispiele  der  zweiten:  bayyr-öayyr-  »schreien  (heulen)  — ru- 
fen (singen)«  = »rufen  und  schreien«,  ejri  biijri 1 »krumm  und  schief«, 
i/ g bugak  »Spitze  — Winkel«  = »Grenzen«  in  vgu  bufiayy  joq  »es  ist 
grenzenlos,  endlos«,  köSe  bugak  »Ecke,  Winkel*  — Winkel«  = »alle 
Richtungen«,  z.  B.  köieji  bugayy  aramak  »die  Ecken  und  die  Winkel,  d.  h. 
alle  Richtungen  durchsuchen«,  ev  bark  »Haus  — Haus,  Familie«3  = »Haus, 
Familie«,  vergl.  unser  »Haus  und  Hof«! 

1 Von  ejir-  und  büjür -,  die  beide  »den  Faden  drehen*  bedeuten;  ersteres  zu 
eg-,  ej-  »niederbiegen«,  letzteres  zu  buk-  »zur  Seite  biegen». 

a Köie  ist  das  persische  ^ gü&ä , auch  adherbaidsch.  yuiä. 

Nach  Vämberv  ist  hark  aus  \ bar  -gehen». 
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Es  giebt  aber  auch  Fälle,  in  denen  das  eine  Glied  zwar  ein  bekann- 
tes Wort  darstellt,  aber  nicht  zu  der  Gesammtbedeutung  des  Hendiadyoin 
passt.  Solch  ein  Ausdruck,  welcher  der  Volkssprache  angehört,  ist:  aman 

zaman,  d.  i.  arab.  jl»l  »Gnade«  -j-  arab.  jl. j »Zeit*  mit  dein  Gesnmmtbe- 
griff  »Gnade«,  z.  B.  aman  zaman  jok  »hier  giebt’s  keine  Gnade,  kein  Par- 
don«, vergl.  in  Kunos’  Märchensammlung  1 S.99  unten:  ölan  korktisumlan 
aman  zaman  deje  ja/raryr  »der  junge  Mensch  lieht  aus  Furcht  um  Gnade». 

Ein  gewisser  grotesker  Humor  hat  den  Ausdruck  filan  fystyk  ge- 
schaffen. d.  j.  arab.  jM*  »der  und  der«,  »so  und  so»  -f-  arab.  »Pistazie« 

mit  dem  Gesammtbegriff  von  Jüan.  Anstatt  fystyk  erscheint  auch  festekiz , 
welches  stets  nur  in  dieser  Verbindung  gebraucht  wird  und  dessen  Bedeu- 
tung unl>ekannt  ist1. 

Wir  sind  hiermit  auf  das  Gebiet  der  »unselbständigen«  Wörter  ge- 
kommen, welches  eine  besondere  Beachtung  verlangt. 

Zunächst  bemerken  wir,  dass  sich  im  Hendiadyoin  Wörter  finden, 
welche  (theils  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  der  Lexikographen)  nur 
höchst  selten  allein  für  sich  gebraucht  werden,  z.  B. 

bark  in  er  bark3  »Haus,  Familie«  s.  vorher!  Nach  Zenker  käme 
bark  überhaupt  nicht  anders  als  in  Verbindung  mit  er  vor,  doch  fuhren 
Ahmed  Vefiq  und  Samv  es  als  selbständiges  Wort  auf.  Dass  es  früher 
selbständig  war,  geht  theils  aus  Dirn.  Alexandridis  Lex.  Col.  79  urrctax,  *! 
iß  ixttuzx,  theils  aus  dem  bei  demselben  angeführten,  übrigens  auch  bei 
Bianchi  und  Zenker  verzeichneten  Verbum  barklanmak  »sich  einen  Haus- 
stand gründen«  hervor.  Auf  den  köktürkischen  Inschriften  kommt  sowohl 
bark  allein  wie  auch  schon  das  Hendiadyoin  Ob  bark  vor4. 

büjri  in  ejri  büjri  »schief  und  krumm«  s.  vorher!  Samv  S.  265  u. 

N e s’emploie  guere  qu’avec  le  mot  T.  Fehlt  bei  Youssouf. 

1 Dr.  K it  i)  os  Ignäcz:  Oszman  - Torök  nepköltesi  gyfijtemeny.  I.  Ozmän- 
Török  nepmesek.  Budapest  1887.  Ich  gebrauche  in  den  Citaten  aus  Künos  <)  und  y 
statt  der  von  Künos  verwendeten  Zeichen  z und  8.  Wie  ich  nachträglich  sehe,  ge- 
braucht Hr.  I)r.  G.  Jacob,  »Zur  Grammatik  des  Vulgär -Türkischen»,  ZD.MG.  Bd.  52 
(1898)  in  solchen  Citaten  ebenfalls  y statt  8 und  ferner  ff  statt  r.  Ich  verwende  ff 
für  das  populär  yj  geschriebene  eng  palatale  G ebenso  wie  It  für  den  entsprechenden 
A’-I.aut.  — Meine  Schreibung  der  türkischen  Wörter  wird  ohne  Weiteres  verständlich 
sein.  Für  das  arabisch  - persische  Hendiadyoin  wende  ich  dagegen  aus  leicht  ver- 
ständlichen Gründen  meine  in  den  »Westasiar.  Stud.  1898»  S.  20  Anm.  charakterisirtc 
Umschrift  an. 

3 Vergl.  AX*E.  Kapa>io$'j.’pr;:  <t>iXsXo>'ixa«  utXi-ai  ntpl  Tr;  c^uuat'txr];  in 

der  früheren  Konstantinopeler  Wochenschrift  O Kscuo;  1883.  l.Theil  S.  699.  Nach 
Zenker  kommt  ausserdem  noch  fi lan  fy x tan  vor.  Fyntan  ist  die  Fuatanella  der 
Albanesen,  aber  auch  der  Wciberrock.  Ich  habe  diese  letztgenannte  Verbindung 
nie  gehört. 

3 Die  Verbindung  er  barki , welche  Vambery,  F.tymol.  Wörterb.  S.  199 
Nr.  210  als  osmanisch  anführt  und  als  »Gang  des  Hauses»  deutet,  giebt  es  nicht. 

4 Radio  ff:  Die  alttürk.  Inschriften  der  Mongolei.  Neue  Folge.  Petersburg 
1897.  S.  99  f.  und  im  Glossar. 
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dör  in  öör  ööpx  »kleine  Stückchen  von  Holz  und  Stroh,  kleines  Reisig, 
Kehricht  und  dergl.«  (fines  broussailles  Sam.,  balayures,  epluchure  Yous., 
TxcvTzlÜict  Karat h.).  Dass  cör  als  selbständiges  Wort  heute  nicht  allgemein 
bei  den  Osmnnen  bekannt  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  Abdurrahmän- 
Efendi  in  seinem  Miqjäsu’l-Hsän  qistäsu’l-bejän  es  für  analog  hält  mit  den 
sogenannten  Reduplicationssilben  in  ap  ak , bomboS,  ter  temiz  u.  s.  w.  Vergl. 
Karatheodori-Pascha,  Me?..  S.  699.  Im  Cayatajischen  ist  es  ein  selb- 
ständiges Wort  sowohl  nach  dem  A b use h k a wie  nach  Sülej man- Efendi 
S.  155:^1  W-j  oi»>  Ahmed  Veflq  und  Sainv  führen  es  als  selb- 

ständiges  Wort  auf,  aber  Youssouf,  S.  146,  macht  die  Bemerkung:  s’em- 
ploie  gen  er  a lern  ent  avec  »dop*.  Bedeutung  nach  Sainy:  broussaille  ou 
morceau  de  boLs  mince. 

ja  fear-  in  jalvar  -jakar-  »llehentlich  bitten*  s.  vorher!  Bei  Samy 
S.  1179  ohne  weitere  Bemerkung  und  ohne  Beziehung  auf  jalvarmak, 

aber  bei  Youssouf  S.  1247  unter  Yakarinak:  s’emploie  generalement  avec 
le  verbe  »yalvarmak«. 

Schliesslich  erscheinen  aber  auch  solche  Wörter  und  Wortformen  im 
Hendiadyoin,  welche  sonst  überhaupt  nicht  gebräuchlich  sind,  von  denen 
man  aber  zum  Theil  aunehmen  muss,  dass  sie  früher  eine  selbständige 
Existenz  hatten.  Es  würde  nicht  schwer  sein,  auch  aus  anderen  Sprach- 
gebieten nachzuweisen,  dass  das  Hendiadyoin  in  Bezug  auf  den  Wortschatz 
eine  conservirende  Kraft  besitzt. 

Eine  sonst  nicht  selbständig  erhaltene  Form  von  einem  nur  noch  in 
Ableitungen  vorhandenen  Stamme  ist  karma  in  karma  karySyk  »verwirrt, 
verworren,  durch  einander-,  sowohl  adjectivisch  wie  adverbial  gebraucht. 
Dieses  karma a führt  auf  einen  Verbalstamm  kar-  »mischen«,  zu  welchem  es 
sich  verhält  wie  z.  B.  japma  »fabricirt,  künstlich*  zu  jap-  »machen«.  Kar- 
mak  »mischen*  ist  belegt  im  Abuska*  S.  321:  jJLt  j — Jjl* j\s 

Dieses  jetzt  im  Osmanischen  verschollene  Verbum  figurirt  noch  bei  Bianchi, 
II  S.  417*,  wo  auch  das  entsprechende,  bereits  von  Meninski  verzeiclniete 
Passiv  <jl-$  »£tre  m£le,  embrouille*  aufgeführt  wird.  Ahmed  Vefiq1 * 3 4 5  be- 


1 Osman,  cöp  ist  das  pers.  y>-  cüb,  richtiger  döb,  pehlevi  ööp  »Holz*  (s. 

Vullers  und  P.  Horn,  Grundr.  d.  neupers.  Etymologie  S.  99  Nr.  448).  Im  Osma- 
nischen erscheint  sowohl  die  Aussprache  wie  die  Bedeutung  modificirt  (vergl.  Kara - 
th  eodori -Pascha , MeX.  S.  699).  Cöp  ist  hier  gleichbedeutend  mit  6ör  und  hat  dies 
letztere  mehr  zurückgedrängt. 

3  Noch  vorhanden  in  dem  uigurisehen  kovuikarma , z.  B.  kovuikarma  poldy 
musulman  anyi. 

3 Ausgabe  von  V.  de  Veliaminof- Zernof,  Dictionn.  DjaghataT  - Turc. 
Petersburg  1869. 

4 Aber  die  Bedeutungsangabe  »etre  mele*  anstatt  »mclcr*  beruht  sicher  auf 
einem  Irrthumc  und  ist  entstanden  durch  Übersetzung  des  Druckfehlers  »misceri» 
anstatt  »miseere*  in  Meninski’s  Thesaurus  1780  III  S.  940. 

5 Ahmed  Veflq,  Lehge  - i - ofmäni.  2.  Druck.  Konstant.  1306. 
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legt  es  in  seinem  Lehge  S.  598  durch  zwei  poetische  Proben , von  denen 
die  erste  lautet: 

* *■ — y 

• mit  diesem  Schwerte  will  ich  seine  Brust  spalten  — sein  rothes  Blut  will 
ich  mit  dem  Erdboden  mischen«.  Radloff,  Wörterh.  II  Col.  132  unter  * Kap, 
bezeichnet  fear-  als  osmanisch  und  rayatajisch1 2.  In  dem  türkisch -armeni- 
schen Wiener  Wörterbuch  von  1883,  welches  nur  die  heutige  Sprache  be- 
rücksichtigt, fehlt  es  begreiflicherweise. 

Statt  des  gewöhnlichen  karma  karySyk  geben  Andere  und  so  auch 
Zenker  ein  bei  Samy  und  Youssouf  fehlendes  karma  karyS , auch  das 
Wiener  Wörter!).  S.  75  bietet  ^uynßiu  > Radloff,  Wörterb.  11 

Col.  216  unter  KapMn-Knp&un,  übersetzt  es  substantivisch*  «Mischmasch,  Ge- 
mengsel,  Verwirrung,  Confusion,  Ilalunkerei*  (ohne  Beleg!),  führt  dann 
aber  gleich  darunter  das  adjectivische  karrna  - karySyk  an,  mit  dem  Zusatze, 
dass  es  = karrna -karyS  sei,  trotzdem  das  nun  folgende  Beispiel  (die  heute 
allgemein  übliche  Redensart  arab  saöy  gibi  karma  - karySyk  iS  d.h.  »eine  Sache, 
die  wie  die  Haare  eines  Negers  verworren  ist«)  die  Verschiedenheit  der 
Bedeutung  beweist.  Dagegen  erscheint  karrna  karys  bei  Zenker  in  dem 
Beispiele  karrna  karyS  Sej  wiederum  mit  adjectivischer  Bedeutung. 

Der  Form  nach  könnte  karrna  und  müsste  karyS  Substantiv  sein,  wenn 
beide  direct  von  kar-  kommen,  denn  der  Typus  «Verbals tamm  + ma « ist 
sowohl  participial  - adjectivisch  wie  substantivisch,  der  Typus  »Verbalstamm 
+ iS*  aber  ausschliesslich  substantivisch.  Es  ist  jedoch  im  Hendiadyoin  auch 
sonst  die  merkwürdige  Erscheinung  zu  beobachten,  dass  der  einfache  Re- 
ciprokstamm  an  Stelle  und  mit  der  Bedeutung  des  von  diesem  Reciprok- 
stamme  abgeleiteten  Adjectivs  auf  -ik  auftritt.  So  erscheint  do/aS  anstatt 
dolaSyk,  buruS  anstatt  buntSyk  und  sarmaS  anstatt  sannaSyk  in  dem  gleich 
unten  zu  behandelnden  Hendiadyoin.  Und  so  ist  denn  auch  unser  karyS  in 
karrna  karyS  nicht  als  Verbalsubstantiv  vom  Stamme  kar-,  sondern  als  der 
Reciprokstamm  karyS  im  Sinne  von  karySyk  aufzufassen.  In  der  That  finden 
sich  nirgends  Belege  für  die  von  Radloff  behauptete  substantivische  Be- 
deutung von  karrna  karyS. 

Die  mir  bekannt  gewordenen  Fälle  -Reciprokstamm  = Reciprokadjectiv 
auf  ik*  (das,  wie  jedes  Adjectiv,  auch  adverbial  gebraucht  wird)  sind: 

1.  karma  karyS. 

2.  dorma  dolaS  (fehlt  in  den  Wörterbüchern),  z.  B.  dt  mm  a dolaS 
yitmek  -sich  umgehen,  Umwege  machen,  im  Zickzack  gehen«.  Vergl . do/aSyk 
nach  Samy  S.  706:  entortille,  qui  n’est  pas  droit,  qui  va  en  tournant  ou  en 
zigzags  u.  s.  w.  Das  sehr  interessante  erste  Glied  lässt  ein  Verbum  darmak 
mit  der  Bedeutung  -verschlingen,  Hechten«  erschliessen , dessen  Stamm  er- 

1 Woher  aber  die  Bedeutung  »boii,t,th  eindringen- ? Die  oben  angeführte 
Dichterstelle  würde  eher  die  Bedeutung  -eindringen  machen-  nahe  legen. 

2 KarySyk  kommt  natürlich  nicht  von  dem  Substantiv  karyS,  sondern  von 
dem  allgemein  gebräuchlichen  Verbum  karySmak  -sich  mischen-  nach  dem  bekannten 
Schema  für  Vcrbaladjective  -Verbalstamm  + (i)Ar-,  vergl.  alySyk  von  ulySmak. 
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scheint  in  dem  Pjjy  des  von  Zenker  benutzten  ?Ayatajisch - uigurischen 
Vocabulars  der  Leipziger  Universität:  contorquere,  nectere  funem  »Drehung, 
Wendung,  Flechten«,  Zenker  S.  320  und  in  den  bei  Vambery,  Cayata- 

jische  Sprachstudien  S.  261  aufgeführten  torlanmak  »in  ein  Netz 

gerathen,  sich  umstricken«,  Jjy  torlu  »netzartig«.  — Adverbiale  Bedeutung: 
rrgo  ederim  f bist  dorma  dolai  götürme!  »Bitte,  führe  uns  nicht  auf  Umwegen 
hin!«  Adjectivische  Bedeutung:  hu  dorma  dolai  sokaklardau  neje  gidijoru: ? 
»Wozu  gelten  wir  durch  diese  Umwegstrassen?« 

3.  sarmai  dolai  «eng  umschlungen«,  z.  B.  in  Kunos’  Märchensamm- 
lung Nr.  2 S.  9:  Imular  sarmai  dolai  o/arak  bir  birTle  görükürler  konuiurhr 

• innig  umschlungen  unterhalten  sie  sich  mit  einander«.  Uber  dolai  = do- 
laiyk  s.  vorher!  Sarmai  sarmaiyk  (eigentlich  «sich  umschlingend«  und 
deshalb  im  heutigen  Osmanisch  für  »Epheu«  gebraucht). 

4.  karyi  burui  »in  wirren  Falten  durch  einander,  zerknittert«  (fehlt 
in  den  Wörterbüchern).  Ober  karyi  ■=  karyiyk  s.  vorher!  Burui  — Iruruiuk 
nach  Sarny  S.  258  »ridc,  fronce«,  vergl.  buruihtnnak  »Papier,  Zeug  u.  dergl. 
zusammenknittern,  zusammenknudeln«.  Beispiele:  bu  jxk  karyi  burvi  jazylmyi , 
okujamajorum , dies  ist  sehr  wirr  und  undeutlich  geschrieben,  ich  kann  es 
nicht  lesen.  Karyi  burui  jerin  dibine  girl  (.Sinn:  »Geh  zum  Teufel!«) 

Weiterhin  giebt  es  aber  auch  noch  solche  Hendiadyoin,  die  sich  aus 
Formen  zusammensetzen,  welche  primären  Verbalstämmen  entsprechen  und 
welche  ich  für  Imperativformen  halte,  z.  B.: 

kac  göd  ((liehe!  — zieh  um!)  »Trennung  der  Geschlechter«,  z.  B. 
bizim  erde  kaö  göc  jok  »in  unserem  Hause  giebt  es  keine  Trennung  der  Ge- 
schlechter« (d.  h.  Männer  und  Frauen  verkehren  dort  mit  einander). 

ört  bas  (bedecke!  — drücke  nieder!  tritt  nieder!)  in  ört  bas  etmek 

• eine  Angelegenheit  unterdrücken  oder  zudecken,  sie  nicht  lautbar  werden 
lassen,  nicht  anhängig  machen  u.  dergl.« 

Ein  selbständiges  karyi  »Mischung«,  wie  es  Bad  1 off,  Wörter!).  II 
Col.  178  unter  2Kapi.im  als  osmanisch  und  krimäisch  anführt,  giebt  es  heute 
im  Osmanischen  nicht,  wird  aber  noch  bei  Alexandridis  Lex.  Col.  50  ange- 
führt: Kttfr.r*  u/£<c,  di’ctxurwuGS.  Dagegen  hat  es  sich  erhalten  in  dem  Aus- 
drucke karyi  murui,  welcher  wiederum  substantivisch  ist  = »Wirrwarr«, 
aber  auch  im  Sinne  von  »durch  einander«  gebraucht  wird.  Das  Wiener 
Wörter!).  S.  74  unter  yuyyr p Jhignt-?  erklärt  dementsprechend  »1.  con- 
fusion; 2.  p£le-m£le*  mit  dem  Beispiele  karyi -murui  etmek  »m£!er,  con- 
fondre«.  Auch  bei  Ahmed  -Vefiq  erscheint  es  substantivisch,  denn  er  er- 
klärt, Lehge  S.  599,  das  Substantiv  unter  Anderem  durch  Ty*  Ty* 

und  yjy  15. 

Die  auffallende  Form  murui  erklärt  Youssouf  S.  765  ganz  phan- 
tastisch für  ein  türkisches  Particip,  trotzdem  es  weder  ein  Verbum  murmak 
noch  überhaupt  Participia  auf  -ii  giebt.  Auch  Zenker’s  Bemerkung,  Wörterb. 

S.  892  unter  y jy  »in  Zusammensetzungen  zur  Verstärkung  der  Bedeutung* 
kann  Niemanden  befriedigen.  Zenker  giebt  dann  als  Beispiele  unser  karyi 
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murui  (er  schreibt  muryi)  und  urt/i  murui  (mrtii  murui ) »Handpeinenge, 
Schlachtgetüinmel«.  -In  dem  letzteren  Falle  ist  jedoch  murui  aus  dem  be- 
kannten Typus  at  mat  zu  erklären,  was  in  dem  Beispiele  karyi  murui  nicht 
möglich  ist.  Murui  kommt  als  zweites  Glied,  soweit  ich  sehe,  sonst  nur 
noch  vor  in  ion/i  murui , Zenker  S.  55 2,  iuryi  muryi  Sarny  S.  634,  wo  es 
wieder  zum  Typus  at  mat  gehört,  denn  das  Persische  kennt  nach  Ausweis 
des  Vullers’schen  Lexikons  wohl  ein  j y j auch  ein  aber  kein 

selbständiges  ijjy  und  auch  kein  ^jy* *  Auch  auf  türkischem 

Gebiete  giebt.  es  kein  selbständiges  murui.  Ich  kann  mir  das  zweite  Glied 
von  karyi  murui  daher  nicht  anders  erklären,  als  dass  es  von  iurui  murui 
und  rurui  murui  her  eingedrungen  ist  (an  eine  etwaige  Entstehung  aus  burui 
ist  schon  deshalb  nicht  zu  denken , weil  karyi  bunii  nur  ad  jectivisch  - adver- 
biale, aber  nicht  substantivische  Bedeutung  hat  und  weil  auch  die  Ersetzung 
des  b durch  m an  und  für  sich  nicht  zu  erklären  wäre). 

Dieses  Beispiel  beweist,  dass  man  nicht  etwa  jede  sonst  nicht  beleg- 
bare Form  innerhalb  eines  Hendiadyoin  ohne  Weiteres  für  ein  älteres  Wort 
halten  darf,  das  einmal  selbständig  war. 

Etymologisch  unklar  ist  mir  kayak  in  kap  kagak  »Töpfergeschirr, 
das  Küchengeräth«  (türk.  Gelass  + kajak).  Beispiel:  Kun.  Nr.  27  S.  128 
Z.  10  v.  o.  anlar-da  o märaja  yirer/er  bakarlar  - ki  kap  kagak  her  bir  iej  iiirule 
rar  amma  adam  olarak  kimse  jok  »sie  gehen  in  jene  Höhle  hinein  und  sehen, 
dass  Geschirr  und  Alles  darinnen  ist,  aber  keine  menschliche  Seele«.  Wien. 
Wörter!).  S.  61  tftu'&uitf.  »pot«  — guity  gi uZkuuf.  »poterie*.  Statt  kajak  kommt 

auch  kaiak  vor,  s.  Radloff,  Wörter!).  II  Col.  334:  (Osm.) l;  Zenker 

* m m - - 2 

S.674  hat  die  Schreibungen:  ^ — 3^  r*  — 3^  — 3^  ; 

es  giebt  auch  noch  die  Formen  kaba  kagak  und  kajx z kacak , in  denen  das 
a hinter  kab  als  phonetische  Entwickelung  zwischen  zwei  Consonanten  auf- 
zufassen ist,  vergl.  japa  jalynyz  nebeu  jap  jalynyz  «ganz  allein«.  — Adher- 
bajdschanisch  gabyagayj  »das  Küchengeschirr«.  — Dieses  kagak  oder  kacak 
scheint,  nach  Radloff ’s  vergleichendem  Wörterbuch  der  Türksprachen  zu 
urtheilen,  nirgends  selbständig  aufzutreten.  Im  Tarantschi- Dialekt  kommt 

1 Kapa  Kanan  muss  auf  einem  Versehen  beruhen  für  Kana-,  da  doch  nur 
kapa  kagak  gemeint  sein  kann. 

* Sülejman  S.  212  hat  kap  kacak  mit  etwas  abweichenden  Be- 

¥ * 

deutungen : — *3*93  — — **  J jjC 

* Alle  adherbajdschanischcn  Beispiele,  die  ich  bringe,  sind  der  Mundart  von 

Urmia  entnommen,  da  ich  nur  diese,  namentlich  in  phonetischer  Beziehung,  genauer 
bcurtheilen  kann.  Hier  entspricht  g vor  a,  o,  u einem  osmanischen  3 und  ist  ein  tief 
gutturaler,  aber  nicht  spirantischer  gr-Laut,  wogegen  das  palatale  k = i ) der  Osnta- 
nen  niemals  durch  palatales  g vertreten  erscheint.  Die  Mittheilung  und  Besprechung 
der  von  mir  gesammelten  Texte  aus  Urmia  muss  ich  mir  für  den  nächsten  Band 
der  «Mittheilungen«  aufsparen,  da  für  jetzt  kein  Raum  mehr  da  ist  und  ich  mir 
auch  vorher  gern  eine  wichtige  russische  Arbeit  zur  Vergleichung  beschallen  möchte. 
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es  in  der  Form  kada  vor  in  dem  Hendiadyoin  koza  kam  -Gefässe« , ßadl., 
Wörterb.  II  Col.  333  *.  — Kap  kagak  ist,  wie  ich  durch  Umfrage  weiss,  heute 
vielen  Osmanen  unbekannt,  dagegen  kennt  jeder  sein  Synonym  mnak  öömlek 
(Schüssel  — Topf). 

bula  in  ala  bula * »schreiend  bunt;  von  verschiedenen  Farben,  die 
nicht  zusammen  passen,  kunterbunt«,  ( ala  «scheckig,  bunt«),  zu  dem  sonst 
nur  Stammverwandte  vorhanden  sind,  z.  B.  Imlakyk  »getrübt,  durch  ein- 
ander gerührt,  trüb  und  schmutzig  u.  s.  w.«  Ivöktürkisch  bulyak  «Ver- 
wirrung«, z.  B.  tüuri  jär  bulyakin  iiciin.  Sülejmän  S.  17  unter  v#  VI  erklärt 
unter  Anderem:  j ^ f J*  Zu  (^er  osmanischen 

Bedeutung  vergl.  Sarny  S.  31  »de  diverses  couleurs  qui  ne  s’assortissent  pas«. 
Verwandte  Formen  sind:  alaga  bulaga  »bigarre,  de  couleurs  qui  ne  s’as- 
sortissent  pas*  Samy,  »qui  est  de  diverses  couleurs  mal  assorties;  bariole« 
Youssouf* — allak  pullak  »bigarre  d'une  maniere  ridicule«  Samy,  allak 
bullak  »confondu,  trouble,  m<Me«  Youssouf  S.32  entspricht  den  bei  Sülejmän 
gegebenen  beiden  letzten  Bedeutungen  von  ala  bula;  vergl.  unser  «kunterbunt« 
in  seiner  übertragenen  Bedeutung!  — Ein  Lied,  das  ich  in  Konstantinopel 
hörte,  beginnt:  ally  jemeni , pullu  jemeni. 

Höchst  eigentümlich  sind  die  beiden  Ausdrücke  ahtik  sabuk  söjlemek 
»ohne  Zusammenhang,  verrückt  reden«1 * * 4 * 6  und  ubur  gubur  fej  »ein  wider- 
liches Speisengemengsei,  ein  Frass«. 

Zu  abuk  sabuk  macht  Ahmed  Vefiq  S.  3 die  interessante  Bemerkung: 

La  j ljyr \.  Das  Verbum  sapmak  »vom  Wege  abbiegen« 

ist  allgemein  bekannt,  und  von  ihm  leitet  sich  ohne  Zweifel  das  auch  selb- 
ständig gebrauchte  sabuk  ( sapyk)s  -vom  Wege  abgekonunen,  d.h.  verrückt« 
(vergl.  zur  Bedeutung  das  franz.  devie!)  her.  Ahmed  Vefiq  S.  473,  Samy 
S.  640 , Youssouf  S.  999.  Dagegen  ist  das  Verbum  abymak . von  welchem 
Ahmed  Vefiq  unser  abuk  ableitet,  soweit  ich  sehe,  nirgends  bezeugt  und 
fehlt  auch  bei  Raclloff.  Dennoch  scheint  mir  sein  einstiges  Vorhandensein 
bestätigt  zu  werden  durch  das  osman.  abyk  nach  Wien.  Wörterb.  S.  37  unter 
tuu^pif  »(esclave)  fugitif«,  also  etwa  »der  sich  auf  die  Seite  gemacht  hat«. 

ubur  jubur.  Bianchi,  Zenker  und  die  meisten  Wörterbücher  geben 
abur  gubur.  jedoch  versichert  mir  Herr  Hassan  Djelal  ed-din,  nur  die  Aus- 
sprache ubur  zu  kennen,  und  dem  entsprechend  bemerkt  schon  Ahmed  Ve- 
fiq S.  3 unter  j y~>-  jy  1:  j y y>-  j y j\  vergl.  Samy  S.3:  on  dit  aussi 

1 Radio  ff  fuhrt  kaca  zwar  am  Kopf  dos  Artikels  mit  der  Bedeutung  -Thon.- 
geschirr-  an,  aber  das  beweist  noch  nicht,  dass  cs  im  Tarantschi  selbständig  ge- 
braucht wird , denn  in  gleicher  Weise  fuhrt  er  die  osmanischen  Formen  ja  auch  auf. 

a Dies  Hendiadyoin  ist  auch  mongolisch. 

* Zenker  S.  84  giebt  noch  die  substantive  Bedeutung  »gestreifter  Stoff,  ins- 
besondere ein  gestreifter  Zitz»,  die  ich  nicht  kenne. 

4 Die  Bedeutungsangabe  »unnütze  Dinge,  Worte»  bei  Radloff,  Wörterb.  1 

Col.  631  ist  irrig.  Vergl.  Samy’s  ausführliche  Erklärung  S.3:  se  dit  des  paroles  vides 
de  sens  et  sans  liaison  comme  celles  d’un  aliene  ou  d’une  personne  en  delire. 

6 Das  b in  sabuk  dürfte  auf  Anbildung  au  abuk  beruhen  (vergl.  kaba  saba). 
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J y Betreffs  der  Bedeutung  meint  Bianchi  S.  4,  dass  es  sich  hier 
um  Wörter  handele,  qui  en  eux- meines  n'ont  pas  de  sens,  was  schwer  zu 
glauben  ist,  was  aber  beweist,  dass  schon  1835  der  eigentliehe  Sinn  dieser 
Wörter  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Bianchi  giebt  dann  eine  von  der  oben 
angeführten  sehr  verschiedene  Bedeutung,  indem  er  sagt,  die  Türken  ge- 
brauchten diesen  Ausdruck  pour  exprimer  quelque  chose  d’intrigue,  de  com- 
plique,  et  qui  ne  fait  rien  ä l’affaire.  Zenker  S.6  erklärt  «leeres  Geschwätz«; 
Radloff  I.  Ool.  631  «verwirrt,  verhindert,  unnütz,  ohne  Einfluss«.  Youssouf 
S.  3 erklärt  durch  kannakaryi  s.  oben!  und  «chose  embrouillee,  embar- 
rassee*.  Herr  Hassan  versichert  dagegen  mit  grösster  Bestimmtheit,  dass 
dieser  Ausdruck  nur  in  Bezug  auf  Speisen  gebraucht  würde,  und  dafür 
spricht  auch  SamyS.  3:  melange  d'une  maniere  degoutante  et  nuisible  ä la 
sante,  und  Ahmed  Vefiq  S.  3,  dessen  Erklärungen  zunächst  auf  Speisen  gehen, 
dann  aber  auch  auf  confuses  Reden.  Ich  denke,  dass  die  letztere  Bedeu- 
tung eine  übertragene  ist  und  zweifele  nicht,  dass  das  erste  Glied  identisch 
ist  mit  osman.  obur , ubur  welches  nach  Samy’s  und  Youssouf’s  einstimmi- 
gem Zeugnisse  sowohl  «Fresser,  Vielfrass«  wie  «Fresserei«  bedeutet*.  Das 
zweite  Glied  scheint  = cayat.  jy^y^  7U  sein,  welches  etwas  Zusammen- 
gedrängtes bedeutet  und  von  Vämbery,  Öayataj.  Sprachstudien  S.  279,  über- 
setzt wird  mit  «Knäuel,  Haufen«,  von  Sülejtnän  Efendi  S.  154  mit 
— JL)W  — vergl.  S.  141  unten  jy  y*,  u.  a.  viüJc-  j fUojl. 

Andere  im  Hendiadyoin  auftretende  unselbständige  und  noch  weiter 
zu  untersuchende  Gebilde  sind  an  erster  Stelle,  wo  ja  die  meiste  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden  ist,  dass  es  sich  um  Erhaltung  sonst  verschollener 
Wörter  handelt  (vergl.  vorher  karma  und  donnal): 

öoluk  in  öoluk  öojuk  »Kind  und  Kegel,  die  ganze  Familie«. 
pyly  in  pyly  pyrty  «alte  Wäsche,  das  Bündel  des  Reisenden«,  im 
Ganzen  soviel  wie  pyrty  allein,  das  Youssouf  S. 950  «bagage;  vieux  linges, 
habits«  u.  s.  w.  erklärt.  Fehlt  in  den  Wörterbüchern,  ist  mir  aber  münd- 
lich bezeugt  und  auch  bei  Kunos  S.  102  belegt:  Inndar  pylyjy  pyrtyjy  top/ajup 
kyzy  alarak  jo/a  giderlrr  »sie  schnüren  ihr  Bündel,  nehmen  das  Mädchen 
und  machen  sich  auf  den  Weg«. 

Gleichbedeutend  ist  yjyrty  pyrty.  Auch  yjyrty  kommt  nicht  selb- 
ständig vor;  dass  aber  yjyrty  sowohl  wie  pyrty  dem  .Sprachbewusstsein  als 
eigene  Wörter  gelten,  erhellt  daraus,  dass  sie  flectirt  werden  yyrtyjy  pyrtyjy 
oder  pylyjy  pyrtyjy  toplamak  oder  kaldyrmak. 

konu  in  konu  komku  «Gast  des  Hauses  und  Nachbar,  die  Nachbar- 
schaft«, z.  B.  konu  komiu  görejek  »die  Nachbarschaft  wird  es  sehen«,  ist  eine 
Bildung  von  kon-  »sich  niederlassen,  einkehren«,  wie  ölü  «der  Gestorbene* 
von  öl-  »sterben«  und  heisst  eigentlich  »der  Abgestiegene« , das  ist  »der  Gast, 
den  man  beherbergt«.  In  selbständigem  Gebrauch  erscheint  jedoch,  soweit 
ich  sehe,  nirgends  im  Osmanischen  die  Form  konu,  sondern  nur  konuk. 


1 Über  op-  »einsaugeu,  verschlucken,  fressen«  und  kasan.  ubuAmak  »zusammen 
verschlucken , fressen»  vergleiche  man  RadlofTs  Wörterbuch. 

Mittb.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  U.  Abtli. 
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Das  konn  in  eni  kann  (absteigend  — einkehrend)  »in  aller  Gemäch- 
lichkeit, lang  und  breit  (z.  B.  erzählen)*  ist  offenbar  eine  andere  Bildung, 
ein  Gerundiv  vom  Typus  »Verbalstamm  + »«. 

Noch  näher  zu  untersuchende  zweite  Glieder  des  Hendiadyoin  sind: 
tefek  in  u/ak  tefek  icjler  »kleine  Sachen,  Kleinigkeiten»,  z.  B.  6arSuja 
gidip  bäzi  u/ak  tefek  iejler  almalyjym  »ich  muss  in  den  Bazar  und  einige 
Kleinigkeiten  kaufen*. 

püski  in  eski  piiski  (mit  und  ohne  iejler,  also  substantivisch  und  ad- 
jectivisch)  »alte  Sachen  (Gerümpel)«.  Dies  Nomen  scheint  mir  aus  pu.s  ge- 
bildet zu  sein,  welches  im  heutigen  Osmanisch  zwar  nur  »einen  leichten 
Nebel*  oder  »den  Flaum  auf  den  Früchten*  bezeichnet,  jedoch  bei  Sülejmän 
Efendi  S.97  auch  mit  • dA»  j »Rost«  erklärt  wird1. 

bos  in  boj  box  »Wuchs*  vergl.  bojlu  boslu  »schön  gewachsen*. 
sop  in  soj  sop  »Rasse,  Familie«,  z.  B.  sqjum  sopumda  böjle  fena  adam 
bulunmamyidyr  »in  meiner  Familie  hat  es  keinen  so  schlechten  Menschen 
gegelnm « 2. 

pyrtyk,  nach  Youssouf  auch  byrtyk,  \n  jyrtyk  pyrtyk  »zerrissen,  zerlumpt«, 
kommt  auch  selbständig  vor,  z.  B.  üstüm  baSym  pyrtyk  dyr  »was  ich  auf  dem 
I.eibe  trage,  ist  abgerissen,  meine  Kleider  sind  zerrissen*,  und  lässt  auf  ein 
Verbum  pyrtmak  »aufreissen«  (vergl. pyrtyk  gözlii  »mit  aufgerissenen,  d.  h.  auf- 
fallend grossen,  hervorcpiellenden  Augen«)  schliessen,  welches  ich  aber  nicht 
belegen  kann;  indessen  halte  ich  pyrtyk  und  pyrty  »Lumpen*  fiir  stammverwandt. 
Vom  Standpunkt  des  Osmanischen  aus  unverständlich  ist  die  Verbindung 
ipsis  sapsyz  »Halunke,  Vagabund,  Taugenichts*,  denn  ip  bedeutet 
osman.  »Strick«  und  sap  »Stiel,  Stengel*,  und  Zenker  S.  141  unter  1 
(wo  irriger  Weise  »schlecht,  gering-  übersetzt  w'ird)  bemerkt  demgemäss 
»wörtlich  ohne  Faden3 4  und  Stiel«.  Ipsiz  wird  von  Sarny  S.200  erklärt:  d’une 
origine  obscure  et  d’une  conduite  douteuse,  ebenso  hat  Alexandridis  Lex. 
Ool.  40  unter  <ryj>tvl.  av&gwnot;,  obireq  *i  ytivyric  nyewTroc,  «rrucc. 

Dass  ip  etwa  »die  Reihe  der  Vorfahren,  den  Stammbaum«  bedeute  (Zenker, 
a.  a.  0.,  »ohne  Stammbaum*):  ist  nicht  bekannt.  Das  Adherbajdschanische 
liefert  den  Schlüssel.  Danach  ist  unser  Ausdruck  ein  figürlicher  und  dem 
Gebiete  der  Weberei  entnommen,  denn  in  der  genannten  Mundart  heisst, 
wie  ich  durch  meinen  Lehrer  des  Adherbajdschanischen , Herrn  Dä*üd  Nisän, 
bestimmt  weiss,  der  Aufzug  des  Gewebes  ip  und  der  Einschlag  desselben 
sap*.  Die  Metapher  ist  leicht  verständlich. 

1 Meninski  I S.610  hat  y büski , t.  n.  s.  ficta  vox  addititia,  eski  büski, 

scruta,  veteramenta.  Diese  Aussprache  mit  b ist  mir  sonst  nicht  bekannt. 

3 Ist  sop  = köktürk.-uigur.  sub  »Wasser»  ? Sub  zeigt  im  Uigurischen  dieselben 

übertragenen  Bedeutungen  wie  ^jl  im  Persischen  »Glanz  und  Reinheit,  Vortrefflich- 
keit, Würde  und  Adel*. 

3 Dies  ist  falsch.  »Faden*  heisst  iplik. 

4 Dieses  sap  bedeutet  adherb.  auch  »Faden*,  z.  B.  »Nähfaden*.  Die  gleiche 
Bedeutung  besteht  auch  im  Osmauischen , obschon  unsere  W Örterbücher  sie  nicht  an- 
führen. Man  sagt  in  Koustantinopel  auch  «aplyk  lire  »Nähbaumwolle». 
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Im  Osmanischen  heisst,  soviel  ich  weiss,  der  Einschlag  aryii j oder  atky 
(von  at-  »werfen«)  oder  mekik  ipliji  »Faden  des  Weberschiffchens«,  der  Auf- 
zug oder  die  Kette  dagegen  aryS  oder  tar  (pers.  tär). 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  sich  im  Hendiadyoin  an  zweiter  Stelle 
öfters  türkische  Wörter  finden,  welche  zwar  auch  selbständig  gebraucht 
werden,  dann  aber  eine  abweichende  Bedeutung  zeigen,  wenigstens  im 
heutigen  Osmanisch,  z.  B.: 

tarn-  in  ara-tara-  »aufmerksam  suchen«,  s.  vorher!  Dies  bedeutet 
alleinstehend  »kämmen*,  auch  »Wolle  und  Baumwolle  kämmen  oder  hecheln«, 
auch  »harken«,  und  Youssouf  giebt  nur  die  Bedeutungen  »peigner,  carder«, 
das  türkisch-armenische  Wiener  Wörterbuch  von  1S83  S.  190  unter  fhuptuJluy 
nur  »peigner,  räteler«,  dagegen  bietet  Samy  S.  091  ausserdem  noch  »chercher 
minutieusement* , eine  Bedeutung,  die  mir  aus  meiner  Praxis,  sowie  den 
türkischen  Herren,  die  ich  befragen  konnte,  unbekannt  ist  und  die  auch  in 
den  übrigen  Wörterbüchern  fehlt. 

taiyn-  in  düSün-taSyn-  »hin  und  her  sinnen«,  s.  vorher!  Dies  ist 
Medium  von  taSy-  »transportiren*  und  bedeutet  selbständig  gebraucht  »um- 
ziehen (beim  Wohnungswechsel)«.  Samy  hat  freilich  auch  noch  die  Be- 
deutung »songer«,  die  aber  bei  Youssouf,  Ahmed  Vefiq  und  Zenker  fehlt, 
auch  AlexandridLs  S.  135  hat  nur  xcvßaXovuai , utroixw,  ebenso  das  Wiener 
Wörterbuch  S.  185  unter  ftuii  plnl'wif  nur  »changer  de  logeinent,  demenager«. 

dolaS  in  sarmai  dolaS  »innig  umschlungen,  fest  umarmt«  ist  nicht 
identisch  mit  dem  substantivischen  dolaS,  welches  ich  übrigens  nur  bei  Samy 
und  Youssouf  verzeichnet  finde  mit  den  Erklärungen  obstacle,  embarras; 
embarrassant  Youssouf--  obstacle,  embarras,  difficulte;  embarrasse,  difficile 
Samy  also  »Verwickelung«  (als  Hinderniss  und  Schwierigkeit)  und  »ver- 
wickelt« (im  Sinne  von  »schwierig«),  l'ber  sarmaS  dolaS  s.  S.  109. 

saöyk  in  aöyk  saöyk  {aöyk  »offen«  von  aömak  »öffnen«,  saöyk  • aus- 
gestreut« von  saömak  »streuen«)  »unordentlich  angezogen , mit  offen  stehenden 
Kleidern  und  dergl.«,  z.  B.  böjle  sokaya  aöyk  saöyk  öykmaktan  vtanmajormusun'l 
• Schämst  du  dich  nicht,  so  unordentlich  angezogen  auf  die  Strasse  zu  gehen?« 

salyk  in  alyk  salyk  »dumm,  stupide«  (fehlt  in  den  Wörterbüchern), 
z.  B.  alyk  salyk  nereje  yidijorsun ? »Wohin  gehst  du  so  dumm?  wo  dämelst 
du  hin?«  Alyk  »dumm«  ist  bekannt,  davon  auch  alyklawnak  »dumm  werden«. 
Salyk  würde  der  Bildung  nach  »geschleudert,  losgelassen«  heissen,  das  Leh£e 
S.  484  kennt  es  nur  als  Name  für  ein  Instrument  zum  Schleudern,  einen 

Kolben  oder  eine  Keule  mit  Kette  daran  O y J J 

s ab a in  kaba  saba  und 
taslak  in  kaba  taslak. 

Beide  Hendiadyoin  bedeuten  ungefähr  dasselbe,  nämlich  im  Grunde 
soviel  wie  kaba.  Samy  S.  809  erklärt  »grossier,  grossierement,  sans  goüt, 
saus  soin«.  — Saba  ist  das  von  sapmak  abgeleitete  sapa,  z.  B.  in  sapa  diiSdii 
»er  ist  vom  Wege  abgekommen,  auf  einen  Seitenweg  gerathen«,  und  sein  b 
anstatt  p ist  zu  beurtheilen  wie  das  b von  sabuk  in  dem  oben  besprochenen 
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abuk  xabuk.  — Taxlak  heisst  »kahl* , eigentlich  »so  aussehend  wie  die 
glatte  Höhlung  der  tax  genannten  Metallschale*.  Die  Zeitung  Iqdätn 

vom  24.  October  1898  S.  1 Col.  3 erzählt,  dass  Graf  Murawiew  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Paris  dort  ein  Programm  für  die  AbrQstungsconferenz  hätte 
zu  Stande  bringen  wollen  und  fährt  dann  fort:  ^^4!^  J y~as>-  A-oL»  y 

. . . Jaä»  . w-  J J.JA».  j »Ist  dieser  Zweck  er- 

<•  * » * • • 

reicht  worden?  Möglich,  dass  ein  Programm  in  den  gröbsten  Zügen  ent- 
worfen worden  ist,  aber  ...» 

Hierher  mag  schliesslich  noch  gestellt  werden 

xapan  in  xaöma  sapan  »leeres  Geschwätz,  dummes  Zeug«,  denn  das 
erste  Glied  xaibna  (eigentlich  das  » Ausgestreute«,  speciell  »Schiessschrot«)  hat 
schon  die  Bedeutung  »parole  vaine,  futile;  bdtise».  Sapan  »schleudernd« 
bedeutet  im  heutigen  Osmanisch  »die  Schleuder» , von  einem  xap -,  welches 
im  Adherbajdschanischen  als  xapma % noch  mit  der  Bedeutung  »schleudern« 
besteht.  — Man  vergleiche  übrigens  auch  noch  zaman  in  dem  Eingangs  er- 
wähnten aman  zaman. 

Überblicken  wir  alle  Fälle,  in  denen  die  Bedeutung  des  einen  Gliedes 
nicht  mit  der  Gesamintbedeutung  des  Hendiadyoin  harmonirt  oder  aber  für 
die  letztere  nebensächlich  oder  überllüssig  erscheint,  so  ergeben  sich  zwei 
Punkte  von  allgemeinerem  Interesse: 

1.  Träger  des  Hauptbegriffes  oder  des  Begriffes  überhaupt  ist,  soweit 
etymologisch  erkennbar,  das  erste  Glied. 

2.  Die  Bedeutungsdifferenz  geht  nirgends  so  weit,  dass  die  Bedeutung 
eines  der  beiden  Glieder  in  directem  Gegensätze  zu  dem  Gesammtbegriffe 
des  Hendiadyoin  stände,  wie  dies  z.  B.  im  Chinesischen  zu  beobachten  ist*. 

Die  einzige  Abweichung  von  dem  ersten  Punkte  dürfte  der  Fall  ajyl- 
bajyl-  (»zu  sich  kommen,  nüchtern  werden«  — »ohnmächtig  werden«)  »sich 
sterblich  verlieben«  sein,  z.  B .filan  yanyma  ajylyb  bajyldym  »ich  habe  mich 
in  die  Dame  N.  N.  sterblich  verliebt«.  Der  Ausdruck  fehlt  in  den  Wörter- 
büchern, aber  die  Luyat-i  yaribe2  S.  11  führt  die  entsprechenden  Adjectiva 

«• 

ajyyn  bajyyn  mit  der  entsprechenden  Bedeutung  j yiu  j y y ^y  «ganz 
und  gar  verliebt«  an,  während  Herr  Hassan  Djelaleddin  diese  Verbindung 

1 I Ir.  Prof.  C.  Arendt  macht  mich  in  collegialischer  Liebenswürdigkeit  nament- 
lich auf  folgende  drei  Beispiele  aufmerksam:  hxiüng1  »älterer  Bruder«  + J» 

ti*  »jüngerer  Bruder»,  aber  hxiüng 1 -ti*  in  der  Umgangssprache  nicht  »älterer  und 
jüngerer  Bruder»,  sondern  nur  »jüngerer  Bruder«  [ft* -f- A-fiun^1  = »Bruder»];  — 

A'  <io3  »gut«,  tai 3 »schlecht«;  K äo 8 - fei* 3 zuweilen  — «Gut  und  Böse«, 

z.  B.  pu*-chfl  h’äo-tdi  «Gut  und  Böse  nicht  unterscheiden  können«, 

aber  häufig  nur  = »ein  Unglück«  («etwas  Menschliches«),  z.  B. 

wo3  yäo * yö3  ko*  A äo-tdi  »wenn  mir  etwas  Menschliches  begegnet«;  — jniny  3 
der  unserem  »Vornamen«  entsprechende  Theil  eines  chinesischen  Personennamens, 
tsz#  der  sogenannte  »Titel«  oder  »ehrende  Beiname«,  aber  ming-txz? 

[nicht  = ming  und  tsz£,  sondern  nur  =]  ^ ming 2. 

2 A.  Fikrl,  Luyat-i -yaribe.  Stambul  1307. 
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nur  in  der  eigentlichen  Bedeutung  kennt,  z.  B.  ajyyn  bajgyn  bin  zahmeile  eve 
geldim  »ich  kam  halb  ohnmächtig,  d.  h.  ganz  ermattet,  mit  vieler  Müh’  und 
Noth  nach  Hause«.  — Das  Natürliche  wäre,  dass  das  bajylmak  »ohnmächtig 
werden«  dem  ajylmak  «aus  der  Ohnmacht  wieder  zu  sich  kommen«  voran- 
ginge. Die  auffallende  umgekehrte  Wortfolge  kann  ich  mir  nur  aus  dem 
weiter  unten  genauer  zu  besprechenden  allgemeinen  Bestreben  erklären , das 
vocalisch  anlautende  Wort  dem  consonantisch  anlautenden  vorauszuschicken. 
Dass  bajylmak  der  eigentliche  Träger  der  Bedeutung  ist,  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  es  alleinstehend  in  demselben  Sinne  gebraucht  wird,  während 
dies  von  ajylmak  nicht  gilt.  Was  übrigens  die  Adjectiva  betrifft,  so  kommt 
zwar  bajyyn  in  der  heutigen  Sprache  selbständig  vor,  »ohnmächtig« ; figür- 
lich auch  »erschöpft»,  nicht  aber  ajyyn. 

III.  Silbenzahl,  Lautverhältnisse  und  Wortfolge. 

Silbenzahl. 

Im  Gebiete  des  Hendiadyoin  kann  man  mit  Rücksicht  auf  die  Silben- 
zahl der  beiden  Glieder  zwei  grosse  Gruppen  erkennen:  entweder  sind 
beide  Glieder  von  derselben  Silbenzahl  oder  aber  das  erste  Glied  ist  ein- 
silbig und  das  zweite  zweisilbig.  Abgesehen  von  einigen  wenigen  unter 
»Wortfolge«  zu  behandelnden  Verbalstämmen  kommt  es  nie  vor,  dass  das 
einsilbige  Glied  hinter  dem  mehrsilbigen  stände,  daher  wohl  dere  lepe 
»Thal,  Hügel«,  aber  day  dere  »Berg,  Thal«,  nicht  dere  day.  In  der  ersten 
Gruppe  haben  die  Stämme  im  Allgemeinen  nicht  mehr  als  zwei  Silben. 
Beispiele,  in  denen  das  erste  Glied  zwei-  und  das  zweite  dreisilbig  wäre, 
giebt  es  ausserordentlich  wenige.  Abgesehen  von  dem  früher  besprochenen, 
immerhin  doch  besonders  zu  beurtheilenden  Jilan  festekiz  wäre  karma  karyiyk 
eine  solche  Ausnahme,  aber  daneben  giebt  es  ja  auch  ein  kartna  karyS, 
welches  dem  Streben  nach  Gleichsilbigkeit  entspricht. 

Antretende  Flexionsendungen,  Possessivsuffixe  und  Ableitungssilben 
ändern  an  der  Wortfolge  nichts,  dagegen  kann  das  Verhältniss  der  Silben- 
zahl 1 : 2 sich  durch  solche  Anfügungen  in  2 : 3 verwandeln , z.  B.  daylar 
dereler  wie  in  dem  von  Dr.  Büttner,  WZKM  Bd.  1 1 (1897)  S.  356,  init- 
getheilten  Volksliede : 

sen  bu  jerden  gideli  ej  saöy  zer 
seni  söjler  bana  daylar  dereler 
yajret-i-ahym  ile  bad  iniler 
seni  söjler  bana  daylar  dereler. 

Genaueres  unter  »Grammatikalische  Behandlung«.  Der  Märchen- 
erzähler bei  Kunos  fügt  manchmal  zur  Steigerung  oder  Urgirung  des  Be- 
griffes dem  eigentlichen  Ausdrucke  noch  ein  Synonym  hinzu,  wobei  Ver- 
bindungen entstehen,  deren  Silbenverhältnisse  dem  oben  Gesagten  zu  wider- 
sprechen scheinen.  So  fügt  er  einmal  einem  giilliik  noch  ein  gulistanlyk 
und  ein  anderes  Mal  dem  türkischen  temiz  seine  persische  Entsprechung  jmk 
hinzu.  Aber  diese  Verbindungen  sind  individuell  und  gelegentlich,  nicht 
aber  stereotyp  und  allgemein,  und  fallen  mithin  auch  nicht  unter  unser  Thema. 
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Lautverhältnisse. 

ln  weitaus  den  meisten  Fallen  besteht  zwischen  den  beiden  Gliedern, 
wie  sie  begrifflich  zusammengehören,  so  auch  eine  lautliche  Ähnlichkeit. 
Der  höchste  Grad  der  Ähnlichkeit  liegt  da  vor,  wo  beide  Glieder  nur  um 
einen  einzigen  Consonanten  differiren.  Diese  Beispiele,  bei  denen  also 
Gleichsilhigkeit  herrschen  muss,  sind  ungemein  zahlreich.  Ls  sind  folgende 
Fälle  zu  unterscheiden: 

1.  Vollständige  lautliche  Übereinstimmung  bis  auf  den  consonantischen 
Anlaut.  Die  sich  reimenden  Glieder  sind  sämmtlich  zweisilbig. 

a.  Beide  Glieder  beginnen  consonantisch.  z. B.  bayyr-cayyr-,jyrtyk 
pyrtyky  %yrty  Pyrty>  kaba  saba. 

b.  Das  erste  Glied  beginnt  vocalisch,  das  zw'eite  consonantisch:  am  an 
zaman , ajry  y ajry  (gesondert  — ander),  z.  B.  ajrymyz  yajrymyz  jok  »wir 
haben  nichts  Gesondertes,  hei  uns  ist  Alles  gemeinsam«,  abuk  sabuk , ara- 
iara-,  acyk  sacyk , a/yk  salyk , ajyl-bajyl -,  ajyyn  bajyyn , ubur 
yubur. 

2.  Vollständige  lautliche  Übereinstimmung  bis  auf  den  consonantischen 
Auslaut.  Die  Glieder  sind  einsilbig:  cör  dop,  boj  bos , x o j sop. 

3.  Vollständige  lautliche  Übereinstimmung  bis  auf  den  consonantischen 
Inlaut.  Die  Glieder  sind  zweisilbig:  öoluk  doyuk. 

Es  ist  bemerkenswerth , dass  die  Vocale  des  einen  Gliedes  nirgends 
auf  die  des  anderen  gewirkt  haben.  Abgesehen  von  der  Vocalverschieden- 
heit  besteht  ein  ähnliches  Verhältniss  wie  in  den  Fällen  1 b bei  ala  bula , 
ejri  büjri,  ßzil-büzül-,  eni  konu,  öjle  böjle  «so  so»,  ufak  tefek , 
und  wie  in  den  Fällen  lo  bei  kaö  yöi,  karyi  muruS,  karyS  burttS. 

Von  anderen  lautlichen  Ähnlichkeiten  zeigt  sich  am  Wortanfange  zu- 
nächst als  geringster  Grad  der  Übereinstimmung  die  nicht  über  den  Anfangs- 
consonanten  hinausreichende  Assonanz,  z.  B.  kary  ko  ja  (Frau  — Ehemann) 
»Ehepaar»,  da/y  öyrpy  »Buschwerk,  trockene  Zweige,  Reisig«,  jy^vynra 
nach  Alexandr.  Lex.  Col.  141,  kol  kanat  (Arm  — Flügel)  »Glieder  des  Kör- 
pers«, yeje  yündiiz  »Tag  und  Nacht«,  belli  baily  adatn  »ein  ange- 
sehener Mann«. 

Sodann  Übereinstimmung  der  Wortantänge  »Consonaut  4-  Vocal « oder 
• Consonant  + Vocal  + Consonant«,  z.  B.  boj  bos , cör  dop,  fylan  fystyk , 
kann  komSu,  kab  kayak,  pyly  pyrty , soj  sop,  sacma  sapan,  sar- 
sarmala - »in  Windeln  wickeln«1,  top  topuz  (Kugel  — Keule)  »kleiner, 
dicker  Mensch«,  karma  karyiyk,  jalvar-jakar-. 

Dass  derselbe  Vocal  den  Wortanfang  beider  Glieder  bildete,  ist  mir 
nicht  bekannt,  doch  hat  Kunos’  Märch.  S.  1,  ay  adyk  »hungrig«. 

Schliesslich  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  Glieder  des  Hendiadyoins 
in  sehr  zahlreichen  Fällen  gleichartige  Bildungen  von  Stämmen  mit  gleicher 
Silbenzahl  sind  und  dass  hierbei  die  Endungen  entweder  gleich  oder  nur 
nach  vocalharmonischen  Principien  verschieden  sind.  Eine  Anzahl  hierher 

1 xarar  * armalar  Kunos’  Märcli.  S.  125,  mrup  xarmalajub  S.  137. 
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gehöriger  Fälle  ist  schon  unter  anderen  Gesichtspunkten  vorher,  namentlich 
unter  lo  und  1 b,  aufgeführt  worden.  Andere  Beispiele,  sind:  ayla-syzla- 
»weinen  und  wehklagen«,  alyS  veriS,  alym  satym , adly  sanly  »bekannt 
und  geachtet«,  düSün-taSyn- , iöli  dySly  »von  drinnen  und  draussen, 
intim«,  ipsiz  sapsyz  »Taugenichts,  Vagabund«,  girintili  öykyntyly  »wo 
es  hinein  und  wieder  herausgeht,  zickzack  artig«. 

Wortfolge1 *. 

Wie  aus  den  bisher  gegebenen  Beispielen  hervorgeht,  ist  das  Osma- 
nische  (und  so  das  Türkische  überhaupt)  in  besonderem  Grade  geneigt,  die 
Nebeneinanderstellung  zweier  in  begrifflicher  Beziehung  stehender  Wörter 
stereotyp  festzuhalten.  Eis  sind,  wie  schon  früher  bemerkt,  zwei  Gruppen 
zu  erkennen:  entweder  verbinden  sich  zwei  Synonyma  oder  aber  zwei  Einzel- 
bezeichnungen, welche  zusammen  einen  dritten,  allgemeinen  Begriff  aus- 
drücken.  Da  der  früher  von  uns  nachgewiesene  Grundsatz  besteht,  dass 
im  Allgemeinen  das  erste  Glied  der  Träger  der  Hauptbedeutung  ist,  so  er- 
scheint in  den  Fällen  der  ersten  Gattung  das  zweite  Glied  mehr  oder 
weniger  bedeutungslos  und  kann  meist  einfach  fehlen,  ohne  dem  auszu- 
drückenden Begriffe  wesentlich  zu  schaden.  In  der  zweiten  Gattung  sind 
beide  Glieder  für  die  Bedeutung  gleich  nothwendig,  und  hier  hat  die  Unter- 
suchung einzusetzen,  um  festzustellen,  welches  Streben  überhaupt  maass- 
gebend ist  für  die  Anordnung  der  Glieder. 

Da  zeigt  es  sich  nun,  dass  das  logische  Princip  von  anderen  Prin- 
cipien  durchkreuzt  wird. 

Die  Fälle,  wo  die  Wortfolge  schwankt,  sind  gering  an  Zahl;  so  sagt 
man  zwar  gewöhnlich  gelüb  gitmek , aber  auch  gidüb  gelmek  »verkeh- 
ren*. Meistens  jedoch  ist  die  Wortfolge  fest,  also  okujub  jazmak  »lesen 
und  schreiben«,  jejiib  ii'mek  »essen  und  trinken«,  böjük  küöük  »Gross 
und  Klein«,  und  nicht  umgekehrt.  In  diesen  Fällen  entspricht  die  Wort- 
folge der  deutschen,  aber  jer  gök  »Erde  und  Himmel«  gegen  unser  »Himmel 
und  Erde«  und  ge§e  gündüz  vergl.  j JJ  »Nacht  und  Tag«3  gegen 
unser  »Tag  und  Nacht«. 

Es  zeigen  sich  zwei  Principien,  die  von  der  Bedeutung  unabhängig 
sind  und  dennoch  die  Wortfolge  in  überraschendem  Grade  beherrschen. 

“ Das  erste  wurde  bereits  unter  »Silbenzahl«  hervorgehoben.  Eis  stellt, 
abgesehen  von  einigen  wenigen  Verbalstämmen,  wie  oku-jaz - »lesen  und 


1 Der  erste  und  bisher  einzige  wissenschaftliche  Versuch,  betreffend  die  tür- 
kische, bez.  osuianischc  Wortfolge,  ist  die  höchst  schätzenswerthe  Arbeit  von 
Dr.  C.  Lang,  Die  Wortfolge  im  Türkischen  (d.  h.  -Osmanischen«)  WZKM.  Bd.  11 
(1897)  S.  25 — 50.  In' dieser  Arbeit  ist  aber  die  Wortfolge  in  stereotypen  Ver- 
bindungen nicht  berücksichtigt. 

* Aber  persisch  j jjj  *Tog  und  Nacht«.  Die  türkische  Wortfolge  ist 
jedoch  nicht  etwa  auf  arabischen  Einfluss  zu  setzen , sondern  uralt  (vergl.  köktürk. 

• tünli  kiinli - «bei  Nacht  uud  bei  Tage«,  Kadlofl',  a.  a.  O.  S.  100). 
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schreiben«,  okSa-sev - »liebkosen«,  ara-sor-  »forschen«  l,  ein  durchaus  aus- 
nahmsloses Gesetz  dar: 

Jedes  einsilbige  Wort  steht  vor  dem  mehrsilbigen,  d.  h.  in 
weitaus  den  meisten  Fällen  zweisilbigen. 

Vergl.  day  dere  »Herg  und  Thal«  gegenüber  dere  lejte,  s.  unter 
»Silbenzahl«,  jol  sokak , kab  kayak , kol  kanat  (Arm  — Flügel)  »Glie- 
der des  Körpers«,  uy  buyak,  el  avuy  (Hand  — Faust),  z.  B.  el  avuya 
xyymaz  »er  lässt  sich  nicht  bändigen«,  el  penye  durmak  »mit  auf  der  Brust 
gekreuzten  Händen  dastehen  in  orientalischer  Höflichkeitsbezeugung«,  söz 
sohbet  »Rede«,  yöz  kulak  olmak  »ganz  Auge  und  Ohr  sein,  sehr  genau 
aufpassen«,  yöks  bayyr  (Brust  — Leber,  Busen)  »Busen«,  yil6  bela  de 
(^jT^Anstrengung,  Schwierigkeit  — arab.  ^ Plage)  «mit  grösster  Schwierig- 
keit«, dal  budak  salmak  »Zweige  treiben«2. 

Das  zweite  sein*  deutlich  zu  Tage  liegende  Princip  betrifft  den  An- 
laut. Es  kann  gar  keine  Frage  sein,  dass  das  Streben  besteht,  das  leichter 
sprechbare  Wort  vor  dem  schwerer  sprechbaren  zu  nennen.  Am  deutlich- 
sten tritt  dies  Princip  da  hervor,  wo  es  sich  um  Wörter  handelt,  von  denen 
das  eine  vocalisch,  das  andere  consonantisch  anlautet.  Hier  erscheint  das 
vocalisch  anlautende  fast  immer  an  erster  Stelle3.  Ausnahmen  kenne  ich 
nur  zwei,  in  denen  das  erste  Glied  mit  j beginnt:  je-ic-  s.  oben!  und  jo- 
kui  eni-S  »Aufstieg  und  Abstieg«,  vergl.  jokuMy  eniili  sokaklar  »hügelige 
Strassen«. 

Ich  gebe  nun  zunächst  eine  möglichst  umfassende  Liste  von  Fällen, 
in  denen  thatsächlich  das  vocalisch  anlautende  Wort  vor  dem  consonantisch 
anlautenden  steht,  ohne  deshalb  behaupten  zu  wollen,  dass  diese  Wortfolge 
nicht  in  dem  einen  oder  anderen  Beispiele  auch  einen  logischen  Grund 
haben  könnte.  Ein  solcher  ist  doch  wohl  bei  oku-jaz-  «lesen  und  schrei- 
ben« anzunehmen.  Ein  unzweideutiges  Beispiel  für  das  phonetische  Princip 
ist  dagegen  das  schon  früher  besprochene  aj yl-baj yl -,  welches  sich  in 


1 Vergl.  Kunos’  March.  S.  133:  kirn  öUlürdii  deje  arar  sorarken  und  ebenda 
okfor  never.  Ich  erkläre  mir  die  Sonderstellung  der  Vcrbalstämine  daraus,  dass  ihre 
flectirten  Formen  in  zahlreichen  Füllen  doch  wieder  gleiche  Silbenzahl  beider  Glieder 
ergeben,  wie  okur  jazar,  arar  norar , okSar  sever  zeigen. 

1 So  heisst  es  in  der  Iqdäm-  Übersetzung  der  letzten  Ansprache  unseres  Kaisers 

an  seine  Märker  vlJjJ  y Ot)  \ »und  diese 

Reichseiche  ist  fest  gewurzelt  und  hat  Zweige  getrieben-.  — Nicht  hierher  gehören 
dal  kavuk  «Schmarotzer«,  dal  kylyy  «Krieger«,  sowie  dal  feg  und  dal  iaban,  welche 
das  Lehge  I S.521  und  522  anführt,  nebst  dal  «yrt , welches  Vämbery,  Etymolog. 
Wörterb.  S.  164  Nr.  178,  beibringt,  denn  in  allen  diesen  Verbindungen  ist  dal  Ad- 
jectiv  = 6a>-ataj.  JlT  tal,  welches  nach  Sülejman  S.  102  vor  Allem 

* * 

• nackt«  bedeutet,  während  die  Auflassung  Zenker’s,  nach  der  dal  -lang«  bedeuten 
soll,  weder  in  der  t hatsächlichen  Bedeutung  der  genannten  Verbindungen  noch  in 
den  verwandten  Wörtern  anderer  Tilrksprachen  eine  Begründung  findet. 

3 Dasselbe  Princip  zeigt  schon  die  Sprache  der  alttürk.  Runeninschriften, 
vergl.  ab  bark , at  kit,  if  käi  (Radlolf  liest  iti  küf)  bei  RadlofT,  a.  a.  O.  S.  99. 
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der  Bedeutung  nicht  wesentlich  von  dem  einfachen  bajyl - unterscheidet  und 
in  welchem  das  Zusatzwort  ajyl - vorangesetzt  ist  gegen  das  Grundprincip 
von  der  Bedeutungsträgerschaft  des  ersten  Gliedes.  Diese  auffallende  Ab- 
weichung in  der  Stellung  der  Glieder  kann,  wie  gleichfalls  früher  gesagt  ist, 
seinen  Grund  nur  in  dem  in  Rede  stehenden  phonetischen  Principe  haben. 


abuk  sabuk 

abur  gttbur  oder  ubur  yubur 
acyk  sadyk 

ad  san , z.  B.  ady  sany  rar 

adly  sanly 

ayla-syz/a- 

ajyl-bajyl- 

ajyyn  bajyyn 

a j jyl , z.  B.  ajda  jylda  bir  kerre  eve  ge- 
lerek  Kunos,  Märchen  S.  241  Nr.  56 
»er  kam  in  Jahr  und  Tag  nur  ein- 
mal nach  Hause  und  ...»  — ajda 
jildabir  »rarement-  Youssouf  S.1208 
unter  Yel.  — ajda  jylda  »rarement« 
Sarny  S.  1206  unter  Ju  1 2 


zitier ek ; vergl.  aSayyly  jokaryly  bir  er 
»ein  zweistöckiges  Haus« 
eji  kötü  »gut  und  schlecht,  gut  oder 
schlecht«,  ebenso  ejilik  kötülük,  z.  B. 
ejilijine  kölüiüjine  bakma  »sieh  nicht 
darauf,  ob  es  gut  oder  schlecht  ist« 
ejri  biijri 

rjri  doyru  (krumm  — gerade),  meta- 
phorisch z.  B.  ejrije  doyruje  ayla- 
majyn  (Ismä'il  llaqqt,  Qirä'at  I. 
S.40)  »weint  nicht  gleich  darauf  los!« 
el  pence  durmak 
eni  kontt 

er  gec  (früh  — spät)  »früher  oder 
später«  wie  im  Deutschen 


aj  sxmuz  »hungrig  und  durstig«,  z.  B.  e*ki  püskt 


Kunos,  Märchen  S.  102.  liier  halte 
ich  die  Wortfolge  schon  für  logisch 
bedingt,  vergl.  je-ic-  »essen  und 
trinken«,  jem  .tu  vermek  »Futter  und  ' 
Wasser  geben« 

ajry  yajry  (getrennt  — ander),  z.  B. 
ajrymyz  y ajrymyz  jok  »wir  haben 
nichts  gesondert,  bei  uns  ist  Alles 
gemeinsam« 

alabula , allak  pullak,  allak  bul- 
lak , ally  pullu 
alytn  satym 
alyS  veriS 
aman  zantan 
ana  baba 
ara-tara- 

az  dok  »weniger  oder  mehr«  gegen 
unser  »mehr  oder  weniger« 
aiayy  jokary  »auf  und  ab«,  z.  B.  Ku- 
nos, Märchen  S.  1 27  aSä  jokary  ge - 


er  bark.  Mcniuski  hat  auch  evlen- 
barklan-  »sich  verheirathen« 
id  dyi  »das  Innere  und  das  Äussere«, 
metaphorisch  z.  B.  ici  dySy  bir  »in- 
nen so  beschallen  wie  aussen«,  meta- 
phorisch »aufrichtig«,  icli  dySly 
»intim« 

ideri  dyiary  »hinein  und  hinaus« 
iS  giij  (Arbeit  — Anstrengung)  »Ar- 
beit«, Hirn  giigiim  jok  »ich  habe  keine 
Arbeit«,  iSsiz  giigsiiz  »arbeitslos« 
ipsiz  sapsyz 
oku-jaz- 

v bit  »jener  und  dieser«  gegen  unser 
•dieser  und  jener« 

orada  burada  »dort  und  hier«  gegen 
unser  »hier  und  dort« 
or 8 a bog a oder  orsa  poga  Youssouf 
(ital.  orza  und  poggia )*,  z.  B.  orsa 
boga  gitmek  »hin  und  her  schwan- 


1 Vergl.  die  umgekehrte  Wortfolge  im  Japanischen  to*hi  tnuki  »Jahr  und 
Monat«. 

2 Vergl.  Luigi  Boneiii,  Klementi  Italiani  nel  Turco  ed  dementi  Turchi 
nelF  Italiano  in  L’  Oriente  I (1894)  Nr.  3 S.  190  und  192;  Gustav  Meyer,  Türk. 
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ken*  (vom  Schiff),  bouliner  tantöt 
d’un  cöte  tantöt  de  l’autre  Youssouf 
S.  909 

iijle  böjle  »so,  so*  gegen  das  fran- 
zösische cotmne  ci  comme  Qa;  vergl. 
das  gleichbedeutende  iijle  böjle 
ört  bas  etmek 

öte  beri  »jenseits  und  diesseits*  gegen 
unser  -hüben  und  drüben*,  z.  B. 


öteje  berije  kokmak  «nach  hüben  und 
drüben  laufen* 
ucj  bugak 
u/ak  te/ek 

äst  bai  (das  Obere,  d.  h.  die  auf  dein 
Leibe  befindliche  Kleidung  — Kopf) 
• die  Kleidung* ; üstä  baiy  temiz  »sau- 
ber gekleidet* ; i ist  bai  kalmamyi 
-abgerissen,  zerlumpt« 


Von  den  in  dieser  Liste  aufgeführten  Verbindungen  fallen  sechs  zu 
gleicher  Zeit  unter  das  erste  Princip. 

Als  eine  gleichartige  Verbindung  wird  noch  empfunden: 
asl  fasl  (arab.  — ^LaJ)  in  as/y  fasly  jok  »das  hat  keinen  Grund, 

an  der  Sache  ist  nichts«.  Jedoch  ist  dies  eine  türkische  Auflösung  von 
J-i  J,  wie  das  Persische  ausweist  *. 


Zu  alys  verii.  Dass  die  Wortfolge  von  alyS  verii*,  welches,  wie 
inir  Herr  DäTid  NisSn  bestätigt,  als  alii  verii  auch  adherbajdschanisch  ist 
— £a<yatajisch  aluy  saluy,  in  irgend  welchem  Zusammenhänge  mit  der  Wort- 
folge von  üaf-l  j jj>~\  u i'tä  »Geben  und  Nehmen*  stände,  erscheint 
ausgeschlossen;  denn  erstens  hat  die  Annahme,  dass  alyi  verii  und  seine 
Wortfolge  auf  turcosirender  Übertragung  des  nur  in  der  Schriftsprache  ge- 
bräuchlichen ayif  u i'tä  beruhe,  an  sich  keine  Wahrscheinlichkeit,  und  die 
Voranstellung  von  aycf  vor  i'tä  hat  einen  besonderen  Grund,  über  den  in 
dem  Anhänge  zu  dieser  Arbeit  gehandelt  wird.  Zweitens  kann  a%(j  u i'tä 
aber  auch  keine  von  den  Stilisten  erkünstelte  Übersetzung  von  alyi  verii 
sein,  denn  dieses  Uafr\  j ist  nicht  nur  in  der  osmanischen,  sondern 


auch  in  der  persischen  Schriftsprache  üblich.  Die  Wortfolge  alyi  verii 
beruht  aber  ferner  auch  nicht  auf  Aulehnuug  an  das  populäre  persische 
oder  das  nrabische  Hendiadyoin  für  «Handel«,  denn  in  den  beiden  Sprachen 
gellt  das  Geben  oder  Verkaufen  bedeutende  Wort  vorauf:  pers.  -C-  j .jU 
däd  u stüd  »Geben  und  Nehmen«,  arab.  i j bej'  tea  Hrä  »Ver- 
kaufen und  Kaufen«3. 


Studien  I.  Die  griechischen  und  romanischen  Bestandtheile  im  Wortschätze  des  Os- 
manisch -Türkischen  in  Sitzungsbcr.  der  Kaiscrl.  Akad.  der  W’issenseh.  zu  Wien  18911  1 
unter  «Seewesen*.  Nach  G.  Ferrari  bedeutet  orza:  lof,  houlinc;  b&bord  und 
poggia : page,  cordc  d’un  des  bouts  de  l’antenne.  — Da  hier  beide  Glieder  italiänisch 
sind,  so  bleibt  freilich  die  Möglichkeit,  dass  das  ganze  Hendiadyoin  aus  der  italiä- 
nischen  Schiffersprache  herübergenonunen  und  mithin  aus  unserer  Liste  zu  streichen 
wäre.  Leider  lassen  die  italienischen  Wörterbücher  im  Stich. 

1 Ein  arabisches  asl  tea  fasl  giebt  es  meines  Wissens  nicht.  Die  Verbindung, 
persisch  äsl  u fäsl  gesprochen,  muss  also  auf  persischem  Boden  entstanden  sein. 

2 Kadloff,  Wörterb.  I Col.  382,  fuhrt  es  als  osmanisch  und  alyi  väiii  als 
kritnäisch  an. 

* Dieselbe  Wortfolge  begegnet  auch  in  anderen  asiatischen  Sprachen,  so  in 
der  östlichsten,  der  japanischen,  uri  kai  »Verkauf — Kauf*. 
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[Aly#  verii  ist  auch  in  das  Griechische  übergegangen  als  rc  nXirßtflrt 
= ccycgct,  vergl.  das  Sprichwort  dost  ile  je  id  a ly#  verii  etme  - mit  Freunden 
iss  und  trink,  aber  mache  keine  Geschäfte  mit  ihnen-  = griechisch  uz?  to 

. U ’ ' ' 

(plÄOTOO  <pcty!  TTlt  xcti 
\ t s y \ v 

nai  TTta  xai  ctycgctv  ur. 

Zu  ana  baba.  Dass  die  Wortfolge  ana  baba  »Mutter,  Vater*  = »El- 
tem»  einen  logischen  Grund  hätte,  d.  h.  dass  es  ursprünglich  türkisches 
oder  speciell  osmanisches  Gefühl  wäre,  aus  besonderer  Zärtlichkeit  oder 
Hochachtung  den  Namen  der  Mutter  vor  dem  des  Vaters  zu  nennen,  ist 
aus  zwei  Gründen  nicht  anzunehmen.  Denn  erstens  nennen  die  Osinanen, 
wenn  sie  den  Hegriff  »Eltern«  mit  entlehnten  Wörtern  wiedergeben,  stets 
den  Vater  an  erster  Stelle;  so  heisst  es  im  höheren  Stile  stets  peder  ve  välidct 
und  so  erklärt  z.  B.  lsmä'il  Haqqi  das  arabische  (jf  y I durch  *-tl\ J J jA> 
ja£j:.j  j »das  bedeutet  Vater  und  Mutter,  alle  Beide  zusammen«1 2 3; 

dersell>e  braucht  jedoch  selbst  bei  türkischen  Benennungen  unter  veränderten 
Umständen  ebenfalls  diese  Wortfolge:  j yl£  |rU-  fll 

• auch  mein  Herr  Vater  und  meine  Frau  Mutter  werden  sich  freuen«*.  Zwei- 
tens steht  aber  auch  in  denjenigen  Mundarten,  welche  ata  anstatt  baba  ge- 
brauchen, dieses  ata  vor  ana.  Radloff  führt  die  Verbindung  ata  ana  als 
adherbajdschanisch  an4;  sie  ist  indessen  auch  cayatajisch , wie  z.  B.  folgende 
Verse  bei  Scheich  Sülejin&n  Efendi*  beweisen: 

LJj)  ill‘1  l"| 

j ja» 

»Magst  du  Vater  und  Mutter  haben. 

Wenn  du  nur  Keinen  hast,  der  deinen  Werth  erkennt.« 


cO.irßt sin  av'  hmt,?,  trapezun tisch  n**  roa  ifta 

v t(f)Tao  *.] 


1 Vergl.  meinen  Aufsatz  -Vulgargriechisches«  in  Bezzenberger’s  Beiträgen  zur 
Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  XIV  S.  48  und  49. 

2 Ismail  Haqqi  Qira^aty.  l.Theil.  Saloniki  1315.  S.  98. 

* Ebenda  S.  1(5. 

4 VV.  Kadloff,  Wörterb.  1.  Col.  449.  Dieselbe  Wortfolge  wird  mir  durch 
Herrn  Dä'iid  Nisän  aus  Urmia  bestätigt,  der  hinzufÜgt,  dass  bei  den  Adherbajdscha- 
nern  die  Eltern  auch  dädä  nänü , also  wiederum  »Vater,  Mutter-,  genannt  würden. 
Und  was  noch  wichtiger  ist,  derselbe  Gewährsmann  giebt  ferner  an,  dass  in  Urmia 
auch  noch  geradezu  baba  ana  (also  mit  Voranstellung  von  baba !)  gesagt  würde,  dass 
dieser  Ausdruck  aber  feiner  sei  und  als  osmanischer  Eindringling  empfunden  würde. 
Es  liegen  daher  zwei  Möglichkeiten  vor:  entweder  ist  das  osman.  baba  einfach  an 
die  Stelle  des  adherb.  ata  getreten,  etwa  wie  man  bei  uns  gelegentlich  «mein  Papa 
(statt  «Vater-)  und  meine  Mutter-  hört,  oder  aber  das  ganze  Hendiadyoin  baba  ana 
ist  aus  anatolischen  Mundarten,  von  denen  wir  ja  bisher  so  herzlich  wenig  wissen, 
herüber  gekommen.  Jedoch  möchte  ich  eher  an  die  erste  Möglichkeit  glauben. 
Jedenfalls  wäre  zu  forschen,  ob  sieh  ausser  im  Adherb.  noch  sonstwo  ein  baba 
ana  findet. 

* S e j x S ü 1 e j m ä n E fe  u d i - i -B  u^ä  r! , Luyat  - i - da^ütäj  ve  türkT  - i - osraanl. 
Konstantinopel  1298.  S.  3. 
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Dieselbe  Verbindung  begegnet  zweimal  in  der  Stelle:  J^V^l  5V1 JITI 

l'|  1*1  j.j  «-C^-l  ^ w* j>-,  d.  i.  in 

Fleischer’s  Übersetzung:  patrem  inatremque  honora  et  reverere,  id  enim 
gratiam  Dei  meret;  ira  vero  patris  inatrisque  ira  Dei  est  — Hiernach 
bleibt  meines  Erachtens  kein  Zweifel,  dass  die  Voranstellung  von  ana  in 
der  osmanisehen  Verbindung  ana  baba  nur  den  oben  angegebenen  phoneti- 
schen Grund  haben  kann1 2 *. 

Noch  sei  erwähnt,  dass  bei  Kunos  S.  71  Nr.  16  auch  die  Wortfolge 
babasynyn  anasyn yn  und  S.  117  Nr.  25  babasyna  anasyna  begegnet;  aber  an 
beiden  Stellen  zeigt  der  Zusammenhang,  dass  der  Vater  mit  Absicht  zuerst 
genannt  ist,  dass  es  sich  also  nicht  mehr  um  ein  Hendiadyoin  handelt*. 

Wenn  ana  baba  auf  den  ersten  Blick  die  Annahme  erzeugen  kann, 
als  Hessen  die  Osinanen  dem  weiblichen  Geschlechte  in  der  Wortfolge  den 
Vortritt , so  scheint  diese  Annahme  eine  Stutze  zu  finden  in  dem  »Ehepaar« 
bedeutenden  Hendiadyoin  kary  koga  »Frau  — Ehemann*.  Aber  den  wahren 
Grund  dieser  Wortfolge  erkennt  man  sofort,  wenn  man  sie  umzukehren  ver- 
sucht. Man  erhält  dann  ko§a  kary , welches  osmanisch  »alte  Frau«  bedeutet. 

Im  Adherbajdschanischen  bedeutet  gari  »alte  Frau«  oder  »alt  in  Be- 
zug auf  die  Frau«  und  goga  »alter  Mann*  oder  »alt  in  Bezug  auf  den  Mann*. 
Das  Hendiadyoin  für  »altes  Ehepaar«  lautet  hier  goga  gari , also  mit  Voran- 
stellung der  Bezeichnung  für  den  Mann.  Der  Osmane  missversteht  diese 
Verbindung  natürlich  vollständig.  Die  gleiche  Anordnung  ist  befolgt  in  är 
a uv  rat  oder  vulgär  är  arvat  (Mann  — Frau)  »Ehepaar*. 

Man  vergleiche  übrigens  noch  die  osmanische  Wortfolge  erkek  diii 
(männlich  — weiblich)  »Männer  und  Frauen*. 

Die  Neigung,  vocalisch  Beginnendes  vor  consonaxitisch  Beginnendem 
zu  s.'igen,  und  ein  gewisses  Vergnügen  über  diese  Anordnung  geht  auch  aus 
folgenden  Formeln  hervor,  <lie  öfter  in  den  Märchen  Vorkommen:  inmi  sin? 
tfin-mi  sin?  »Bist  du  ein  In4  oder  bist  du  ein  Dschin  (Genus)?*  Und  darauf 


1 Catalogue  libror.  mns.  qui  in  bibl.  Senatoria  civ.  Lipsiensis  asservantur 
S.427  nach  Z.  S.363  unter  » l»-.  — Beiläufig  darf  ich  hier  ad  wohl  daraufhin- 

weisen, dass  dieses  Wort,  welches  in  der  Bedeutung  -Gott*  bekanntlich  auch  dem 
Caj/atajischen  nicht  fremd  ist,  bei  den  Jüriiken  Kleinasiens  die  einzige  Benennung 
für  »Gott*  bildet,  gesprochen  calap. 

s Die  Wortfolge  »Vater  — Mutter»  besteht  auch  im  Kalmückischen,  Ost- 
mongolischen  und  Chinesischen.  Zum  Kalmückischen  vergl.  B.  Jülg,  Märchen  des 
Siddhi-Kür.  Leipzig  1866.  Glossar  S.  145.  Chinesisch:  fu 4 wiu*. 

* Soeben  lese  ich  im  Iqdüm  vom  9.  März  1899  S.  1 Col.  6 die  maccaronische 
Verbindung  valide  ve  baba.  Die  betreffende  Stelle,  die  sich  auf  Gründung  von  Waisen- 
häusern bezieht,  lautet:  j 

jlili  ^ . Dies  valide  ve  baba  ist  ein  von  ana  baba  ausge- 


gangener, aber  nicht  durchgeführter  Versuch  einer  Stilsteigerung. 

4 Das  Osmanische  besitzt  nur  ein  Wort  in,  welches  «Höhle  der  wilden  Thiere- 
bedeutet,  also  hier  nicht  passt.  Nun  giebt  es  eine  Beschwörungsformel  gegen  die 
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die  Antwort:  ne  in  im  ne  gin  im,  adam  oylu-ym  »ich  bin  kein  In  und  ich  bin 
auch  kein  Dschin,  ich  bin  ein  Menschenkind-.  Ähnlich  aslan-my  dyr?  kaplan- 
my  dyri  (Kunos,  Märchen  S.  3)  »Ist  es  ein  Lowe  oder  ist  es  ein  Panther?« 
Ähnlich  auch  das  groteske  eeet  e/endhn,  sepet  efendim  (Kunos,  Märchen  S.  121), 
etwa  »Jawohl,  mein  Herr,  ja  Kohl,  mein  Herr«  ‘. 

Das  Streben,  im  Hendiadyoin  das  leichter  Sprechbare  dem  schwerer 
Sprechbaren  voranzuschicken,  zeigt  sich  auch  da,  wo  beide  Glieder  conso- 
nantisch  anlauten.  Deshalb  entsprechen  in  der  Regel  Dauerlauten  der  ersten 
Glieder  Momentanlaute  der  zweiten  Glieder;  so  haben  wir  im  Anlaut  des 
ersten  Gliedes  die  Dauerlaute  j,  %,  i gegenüber  den  Momentanlauten  k,  p und 
b zu  Anfang  des  zweiten  Gliedes,  jas  kyi,  jyrtyk  pyrtyk , %yrty  pyrty, 
iu  bu , iöjle  böjle.  Dasselbe  Verhältnis«  zwischen  Dauer-  und  Momentan- 
lauten zeigt  sich  bei  gleichem  Anlaut  auch  im  Innern  der  Glieder,  z.  B.  öaly 
dyrpy,  py ly  pyrty,  jalvctr-ja kar-,  und  bei  Einsilbern  am  Ende  der  Glieder, 
z.  B.  8oj  sop,  boj  bos , öör  ööp.  Dasselbe  Princip  lässt  sich  auch  erkennen, 
wo  beide  Glieder  vocalisch  anlauten  z.  B.:  ön  ard  »das  Vorn  und  das  Hinten«, 
irili  u/akly.  — In  dere  tepe  sind  d und  r leichter  sprechbar  als  t und  p, 
in  böjük  küöük  gilt  dasselbe  für  b und  j gegenüber  k und  6 (t  + i),  in 
bayyr-öayyr-  für  b gegenüber  ö (t  + £).  — In  konu  koniu  (komiu)  ist 
das  zweite  Glied  consonantlich  mehr  belastet  als  das  erste  und  schwerer 
sprechbar.  — Bei  gleichsilbigen , consonantisch  anlautenden  Gliedern,  von 
denen  das  eine  consonantisch  und  das  andere  vocalisch  auslautet,  steht  das 
consonantisch  auslautende  zuletzt:  köie  bujak,  karma  karyi , dorma 
dolai.  — In  karyi  murui  liegt  Übertragung  vor,  vergl.  S.  1 10.  : — Bei 
gleichartigem  Consonantismus  steht  das  guttural  vocalisirte  vor  dem  palatal 
vocalisirten , daher  pat  kiit,  patyrdy  kütürdi , paldyr  küldür.  Ähn- 
lich ist  öanak  öömlek  zu  beurtheilen,  auch  wohl  kaö  göi  und  konar  göier 
und  schliesslich  auch  alt  üst. 

Zum  Schluss  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  Wortfolge  unter  allen 
Umständen  dieselbe  bleibt,  mögen  nun  Flexionsendungen,  Possessivsuffixe 
oder  Ableitungssilben  an  die  einzelnen  Glieder  treten,  worüber  unter  »Gram- 
matikalische Behandlung*  nachzusehen  ist,  oder  mögen  die  Glieder  durch  ganze 
Wörter  getrennt  sein.  Vergl.  zu  Su  bu:  ite  kn,  ite  Im , Kunos,  MärchenS.  92 
— zu  iura  bura : turasy  sett  in  burasy  benim  S.  10  — zu  o bu:  ojana  bu  jana 
bakyp  S.70 — zu  az  dok : az  ujur  ( ok  ujur  S.  82  — zu  iöjle  böjle:  iöjle  oldu, 
böjle  yitti  S.  91  — zu  öte  beri:  öteje  koiar,  berije  koiar  S.  150. 

Dschins:  inne  vel  jjinne  ve  la  ejinne,  die  offenbar  eine  Corrumpirung  arabischer  Wörter 

ist.  Der  Anfang  ist  zweifelsohne  das  arabische  welches  als  Nominativ 

zweimal  im  Koran  vorkommt  Sure  17, 90  und  72,5:  »die  Menschen  und  die  Genien«, 
also  ist  unser  in  eigentlich  = arab.  ine  »Mensch«,  jedoch  hat  der  Erfinder  der 
Märchenformel  sich  offenbar  etwas  Anderes  darunter  gedacht,  wie  die  oben  mit- 
getheiltc  Antwort  zeigt. 

1 Sepet  bedeutet  »Korb«. 
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IV.  Grammatikalische  Behandlung. 

In  Bezug  auf  die  grammatikalische  Behandlung  des  Hendiadyoin  ist 
höchst  beachtenswert!),  dass  beide  Glieder  in  der  Regel  einzeln  behandelt 
werden.  Oie  Flexionsendungen  und  Possessivsuffixe , sowie  die  Ableitungs- 
silben treten  an  jedes  Glied  einzeln* 1.  »Seine  Eltern«  heisst  also  nicht  etwa 
ana  babasy , sondern  c many  babasy,  und  »den  Eltern«  nicht  etwa  ana  babaja . 
sondern  anaja  babaja.  So  hat  z.  B.  zu  pp  bark’  der  Thesaurus  Meninski’s 
(Ausgabe  von  1780)  I S.  522:  bunda  eoüm  barkum  vardiir  »hie  uxoratns  se- 
dem  fixi«,  und  denselben  Satz  bringt  auch  Youssouf  S. 7fi  mit  der  Vocali- 
sation bunda  evim  barkyrn  vardyr  und  mit  der  Bedeutung  »je  suis  ici  de 
famille«.  Vergl.  köktürkisch  äbin  barkyn  Kb.  1,7*.  So  hat  Ktinos  S.  114 
i&ni  gügünü  gor  »Besorge  deine  Arbeit!«,  S.  131  ere  barka  gelmedi  »er  kam 
nicht  nach  Ilause«,  S.  3 Ötsji  beriji  dolaiarak  »indem  er  hier  und  dort  herum- 
ging*. Vergl.  die  Verwünschung  sojuna  sopuna  la'netolsun/  » Deine  Rasse  sei 
verflucht!«  und  den  Wunsch  bojuna  bosuna  kurban  o/ajym  »lass  mich  mich 
opfern  für  deine  Gestalt,  d.  h.  für  dich«  (Sinn:  dir  bin  ich  auf  Tod  und 
Leben  ergeben).  Ebenso  iHm  giigihn  jok  »ich  habe  keine  Arbeit«,  pylyjy 
pyrtyjy  toplady  oder  kaldyrdy  »er  packte  seine  Sachen,  er  schnürte  sein  Bündel*. 
Für  antretende  Ableitungssilben  vergl.  bojlu  boslu  »schön  gewachsen,  schlank«, 
adly  sanly  »geachtet«,  ipsiz  sapsyz  S.  114,  aiayyfy  jnkaryly  S.  121,  iksiz  güjsüz 
»arbeitslos«.  ' 

Sind  sowohl  Possessivsuffixe  wie  ('asusendungen  vorhanden,  so  pflegt 
die  Casusendung  bei  dem  ersten  Gliede  unterdrückt  zu  werden,  z.  B . sojum 
sopumda  böjle  fena  adam  bulunmamybdy  S.  114,  bojtm  bosunu  spvsmler!  »Möge 
man  deine  Rasse,  Familie  lieben!*,  bojtm  bosundan  utan!  »Schäme  dich  deiner 
Gestalt,  d.  h.  deiner  selbst,  der  du  so  schön  gewachsen  bist!« 

Nur  in  seltenen  Fällen  kann  das  Possessivsuffix  am  ersten  Gliede 
unterdrückt  werden,  z.  B.  öoluk  öotfvyum  »meine  Familie«  neben  öoluyum 
öogvyum , iist  baiy/n  »meine  Kleidung«  neben  Ost  ihn  babym. 


Anhang,  betreffend  das  Hendiadyoin  mit  j. 

Das  Osmanische  kennt  auch  noch  das  Hendiadyoin  mit  j «und«.  Wie 
aber  die  Copula  der  osmanischen  Volkssprache  überhaupt  fehlt,  was  ich 
Westasiat.  Stud.  1898  S.  22  gezeigt  habe,  so  fehlt  ihr  auch,  abgesehen  von 
zwei  unten  zu  besprechenden  Fällen,  dieses  Hendiadyoin,  welches  eine  aus 
dem  Persischen  eingedrungene  Schulpflanze  ist.  Das  j in  dieser  Verbindung 
ist  eben  das  persische  u (altpers.  utä\  avest.  uta,  wie  im  Sanskrit;  pehlev. 

1 Sehr  zu  Unrecht  behauptet  Ra  dl  off,  Altt.  Inschr.  Neue  Folge.  S.  100 
also,  dass  diese  Erscheinung,  soviel  sie  die  Affixe  betrifft,  ausschliesslich  dem  Alt- 
türkischen eigne  »abweichend  von  dem  Gebrauche  der  übrigen  Türksprachen«. 

1 Andere  küktürk.  Beispiele  sind  järinarü  subynaru , äciimiz  apamyz,  jabyuy 
iaduy,  bäyläri  btiduny , ati  kiisi  bei  Radlofl,  a.  a.  0.  Statt  äsiy  küciy  lese  ich 
tiiy  küiiy,  s.  «Index«. 
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m;  pazend  «)  und  nicht  das  arabische  Wort  (türkische  Aussprache  re), 
worüber  ich  a.  a.  O.  S.47  gesprochen  habe* •*.  Die  ursprüngliche  Aussprache 
m kann  im  Türkischen  unter  phonetischen  Bedingungen  zu  ü,  in  schlechter 
Aussprache  auch  zu  y,  i werden,  und  solche  Variationen  zeigt  schon  das 
Kudatku  - Bilik , vergl.  a.  a.  O. 

Interessant  ist,  dass  die  Grammatiker,  persischen  Grammatikern  fol- 
gend, in  dem  Falle,  wo  das  erste  Glied  des  Hendiadyoin  vocalisch  auslautet, 
die  Aussprache  vu  bez.  vii  fordern.  Alex.  Konstantinidis*  umschreibt  daher 

3 «%aAi  — ßi  — Ttxtvi  — j 4j  ts  rßtyl  — ßx  — 

rai^itx  — jL‘  J U-j  a — ß on  — cryirt^.  Ich  kann  jedoch  aus  meiner 
Praxis  bezeugen,  dass  die  Aussprache  der  meisten  Osmanen  das  geforderte  v 
nicht  hören  lässt,  also  ehäli-ü  selten*,  regä- u nijäz.  Das  j wird  übrigens  immer 
so  gesprochen,  dass  es  sich  unmittelbar  an  das  erste  Glied  anschliesst  und  nach 
der  Art  eines  enklitischen  Einsilbers  mit  ihm  verwächst,  so  dass  bei  lang- 
samem, mit  kleinen  Pausen  unterbrochenem  Sprechen  die  Pause  hinter  j 
fallt*,  also  3 »Consum«  sarf-u  istihlak-,  jLl—  J Cj  3 J • Reich- 

thum« fervet-ü  sämän ; j_j-P  J J3\/*  »Verkehr«  mürür-ti  itbür. 

Der  höhere  Stil  des  Osmanischen  liebt  solche  Verbindungen  mit 
in  ganz  auffallender,  uns  fast  überschwänglich  erscheinender  Weise.  Es  ist 
daher  leicht  einzusehen,  dass  von  den  im  heutigen  Osmaniseh  gebräuchlichen 
Beispielen  nur  eine  gewisse  Anzahl  direct  aus  dem  Persischen  übernommen 
ist,  während  die  übrigen  nach  den  persischen  Mustern  auf  osmanischem 
Boden  entstanden  sind.  Andererseits  ist  zu  constatiren,  dass  bei  Weitem 
nicht  alle  persischen  Verbindungen  auch  im  Osmanischen  gebräuchlich  sind. 

Ich  habe  einige  Hundert  Beispiele  des  persisch  - türkischen  Hendia- 
dyoin gesammelt  und  behalte  mir  die  Mittheilung  und  Besprechung  dersel- 
ben für  eine  andere  Gelegenheit  vor4.  Hier  nur  einige  Bemerkungen,  die 
mit  früher  Gesagtem  in  Verbindung  stehen. 


* Die  Herkunft  von  u aus  uta  kann,  denke  ich,  dadurch  nicht  zweifelhaft 
werden,  dass  im  Sähnäme  einmal  ein  langes  »7  vorkomint.  Vergl.  P.  Horn,  Grund- 
riss der  neupersischen  Etymologie.  Strassburg  1893.  S.  240. 

* Ej'xöXmox  Trjf  ö^'i'uawx»;;  yXüce-rtf.  Konstant.  187f>.  S.  134  f. 

* Vergl.  Alex.  Konstantinidis:  Ms^sSe;  npe;  ixua^rjciv  rr,;  c^-jfxavixtj;  yktlxr- 

«rrjc.  Konstant.  Paris  1873.  S.  269:  ^Orav  b cwS'iauo;  J xpr)<riu»vy)  *lp  uvpyjXöv  v<£«;(!)  npo ; 

eritvieirtv  Jvo  cvofiärw  ^ £ua  Im&iiuiv  $ia<ra$»)Ttxu!i'  r im£r)yr\pcnixvv  tov  iv'ot;  tov  i ripou 
tot»  ytvtrat,  ovtwj  tl tnXv , i^wirrjiv  buxrixcv  xal  ivovrai  fjUTO  Trj;  npor\yo\iuivr\;  Xissv; , rjf  ri 

«XfUTaEox  ypauua  Xaußävu  tot»  iv  ötürü  ir.  ü^l  3 <^3^  ^«ßX*T  — i lxnä\  = 

•*  • 

»ü$atpovta  xal  curjpitpta , J-O  3 t $3>  xaß/^u  m TtvSxpHCTT  = lejQipbp  xal  »upvcTo;. 
Dieselbe  Regel  giebt  für  das  Persische  Mirza  Moh.  Ibrahim’s  Grammatik  in 
Fleischer’s  bekannter  Bearbeitung  S.  91. 

4 Hoffentlich  sind  die  Leser  darin  mit  mir  einig,  dass  die  Veröffentlichung 
einer  möglichst  vollständigen  Liste  solcher  Beispiele  für  die  Lexikographie  von  ent- 
schiedenem Nutzen  sein  muss,  denn  bisher  fehlen  diese  Beispiele  in  unseren  Wörter- 
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Zunächst  giebt  das  S.  122  erwähnte  Uaf-1  j Ä»-|  zu  der  Feststellung 
eines  Princips  Anlass,  das  merkwürdigerweise  auch  für  das  türkische 
Hendiadyoin  gilt.  Stets  geht  auch  in  dem  persisch -türkischen  Hendiadyoin 
das  einsilbige  Glied  dem  mehrsilbigen  vorauf.  Das  lässt  sich  durch  hundert 
Beispiele  belegen,  von  denen  hier  einige  der  gebräuchlichsten  folgen: 

ififrfä  »gezahlt  erhalten« 

ayd-ti  istidäne  »geliehen  erhalten» 

bed“- ü miibäieret  »anfangen« 

nwsb-u  tajin  »anstellen  (in  Bezug  auf  ein  Amt)» 

sulh • u saläh  »Friede « 

sabt-u  munädere  »confisciren» 

> * 


UJL-4  _*  öä-1 
1-^—1  j a>-I 
o j «.1a» 

r^y^>  j 


• • * • I 

v y j A>-\ 


J Jai 


sabt-u  temrrüf  »in  Besitz  haben» 
ayjj-u  ffirift  »ergreifen« 
a%<j-u  tevqif  »arretiren« 
mnhv-u  telef  »umbringen,  vernichten« 
qaht-u  yalä  »Hungersnoth« 


M» 

olcl  J jj  redd-ü  i'äde  • zurückerstatten  • 

C-S/M.  J 'ilm-ü  marifet  »wissenschaftliche  Bildung« 
jö-  j 'ilm-ü  yßber  »Bescheinigung« 

jUTj  ()e$t-ü  ()ü(jar  »herumgehen« 

'jyk  J 'irs-u  nämus  »Ehre« 

C^,j  , £*  bej'-ü  fiiruyt  »Verkauf* 

& JJL-,  eajd-u  Sikar  »Jagd,  jagen« 


J 


Sükr-ü  mabmedet  »Dank  und  Lob»  gegen  unser 
»Lob  und  Dank« 

' ars-u  bejän  »(mit Worten)  unterbreiten,  erklären« 


hücheni  fast  ganz,  trotzdem  die  Kenntniss  derselben  vom  praktischen  Standpunkte 
aus  ungemein  wichtig  ist.  Niemand  kann  einen  einigermaassen  gebildeten  Stil  schrei- 
ben, der  sich  nicht  eine  reichliche  Anzahl  dieser  Hendiadyoin,  die  wie  Vocabeln 
eingeprägt  sein  wollen , zu  eigen  gemacht  hat.  Aber  auch  tür  das  genaue  Verständ- 
niss  osmanischer  Texte  ist  diese  Kenntniss  unerlässlich,  denn  sehr  oft  erhellt  aus 
den  Einzelbedeutungen  der  beiden  Glieder  noch  nicht  so  ohne  Weiteres  die  Ge- 
sainmtbedeutung  der  Verbindung. 
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^ J J «->_/*- 

j tzL? 
-CjmT  J j> 


sydq-u  istiqamet  »Rechtschaffenheit,  Aufrichtig- 
keit* 

harb-u  veyä  »Kampf« 
f ulh-u  saläh  »Friede* 

'ars-u  tcblf'/  »aussprechen,  darbringen  (z.  B.  Dank, 
Grusse  und  dergl.)« 
tard-u  leb*  id  »verbannen« 


u 


o/  j -H=r 
d>j>-  j 

\y>  j J\ 
jvil  j «T 


medh - ü fenä  »loben* 
gehd-ü  'yajret  »streben* 
taor-u  hareket  «Benehmen* 
äb-u  havä  »Klima* 
äh  - u enbi  »seufzen  und  klagen* 


j X>-  bi  hadd-u  hi  sab  »grenzenlos,  zalillos« 

j\J  J Jy  qavl-u  qarar  »beschliessen* 

Nach  diesen  Beispielen  kann,  denke  ich,  kein  Zweifel  mehr  bestehen, 
dass  die  Voranstellung  des  Äi-l  in  ILfd  j .Ai-1  »geben«  gegenüber  persi- 
schem -C*-  _j  jIj  ' nur  in  dem  Verhältnis  der  Silbenzahl  der  Glieder  und 
nicht  in  einem  logischen  Princip  seinen  Grund  haben  kann. 

Die  Ähnlichkeiten,  die  sich  in  lautlicher  Beziehung  zwischen  dem 
persisch -osnianischen  und  dem  türkisch -osnianischen  Hendiadyoin  hierund 
da  finden,  sind  mehr  zufällig. 

In  Bezug  auf  grammatikalische  Behandlung  unterscheiden  sich  diese 
persisch -osnianischen  Verbindungen  lebhaft  von  den  türkischen.  Sie  wer- 
den stets  wie  ein  Ganzes  aufgefasst,  und  es  ist  ganz  unmöglich,  dass  an 
beide  Glieder  zugleich  Flexionsendungen,  Possessivsuffixe  oder  Ableitungs- 
silben treten  könnten. 

Während  sonst  die  beiden  Glieder  nur  arabisch  oder  persisch  sind, 
so  giebt  es  doch  auch  eine  vom  Standpunkte  des  Purismus  aus  verwerfliche 
persisch  - türkische  Verbindung. 

j jU-  (pers.  ydit  »Seele«  -f-  türk,  göiiül  »Ilerz*),  z.  B.  gan-u 
giinülden  »von  ganzem  Herzen«.  Diese  Verbindung  ist  auch  in  der  Volks- 
sprache gäng  und  gäbe  und  lautet  hier  gati-i  giinülden  (so  überall  in  Kunos’ 
Märchen,  z.  B.  S.  115,  117.  118  geschrieben)  oder  gan-y  giinülden  (so  bei  Guy 
Bev  de  I.usignan,  Diet,  fran^ais - turc , Paris  1885,  S.  72  unter  cceur). 
Im  gewählteren  Stile  schreibt  man  jU-  =.  pers.  jU-j  Jj  j\. 


1 Im  Osnianischen  däd  u sitiid  jC—  * «Handel*  und  nach  Samy  auch 
- commerce  honteux  * . 

Mitth.  (1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  II.  Abtli. 
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Auch  j ist  allgemein  geworden  in  der  Verbindung 

Jj y ^LaJ  j as/-  u fas/y  jok , welche  populär  aufgefasst  wird  als  as/y  fas/y 
jok,  als  wäre  zu  schreiben  y ^^*»1  (vergl.  darüber  S.  122). 

Statt  der  Verbindung  *_ji — >-  * erscheint  häufig  die  asyndetische 
Auflösung  derselben,  z.  B.  haddy,  hisäby  jok  mit  einer  Sprechpause  hinter 
haddy,  und  stets  in  dieser  Wortfolge. 


V.  Zusatz. 

Von  den  mitgetheilten  Hendiadyoin  finden  sich  viele  auch  in  anderen 
Turksprachen3,  ja  einige  selbst  im  Mongolischen. 

Eine  Anzahl  cayatajischer  Fälle  stellt  Sej%  Sülejtnän  Efendi  S.  316 
zusammen.  Hier  fällt  auf,  dass  bei  einigen  die  Verbindung  mittels  j her- 
gestellt ist,  z.  B.  jjl» j J jl»l  = aman  zatnan,  vergl.  auch  jL>-  j jl|,  trotz- 

dem  im  Texte  S.  3 JjL*-  ,jl\  (Bedeutung:  Versöhnung,  Frieden  schliessen) 

»T  * 

ohne  j aufgeflihrt  steht. 

Es  sei  dazu  bemerkt,  dass  } . d.  h.  sowohl  ve  wie  auch  u i,  in  den 
Mundarten  des  cayatajischen  Gebietes  populärer  ist  als  im  Osinaniselien. 
Dennoch  verbinden  auch  halbgebildete  Osmanen  zuweilen  die  Glieder  eines 
rein  türkischen  Hendiadyoin  mit  j. 

Das  adherbajdschanische  Hendiadyoin  entspricht  im  Allgemeinen  dem 
Osinaniselien,  z.  B.  a di  sani  rar,  aman  zatnan,  ala  bula , az  do%, 
alid  ver id,  ajda  Tlda  bir  v ayt,  cor  drip,  bojik  kidik , äjri  bujiri, 
yc(jä  gännüz , guSä  bugay^,  garma  garidiy gol  ganad,  gab  gagayy, 
es  gestaltet  sich  aber  anders  oder  fehlt,  wo  das  Adherbajdschanische  die  in 
dem  osmanischon  Hendiadyoin  vorkomraenden  Wörter  nicht  kennt,  vergl.  ata 
ana  S.  123,  dädä  nänä  S.  123  Anm.  3,  yoga  gart  S.  124,  är  arvat 
S.  124. 

Von  besonderen  Fällen  seien  noch  angeführt  arvat  uiay^  »Frauen 
und  Kinder»,  arvat  kidi  »Frauen  und  andere  Personen«,  oy/o«  uday^ 
»Iviuder«  (Knaben  und  Mädchen),  bojun  btty^ay^  »Hals  und  Unterkinn, 
die  vordere  Halspartie«. 

Besonders  bemerkenswert!!  ist  es,  dass  btt  o in  umgekehrter  Reihen- 
folge erscheint,  dass  hier  also  das  logische  Princip,  welches  von  dem  räum- 
lich näher  Liegenden  ausgeht,  gewahrt  geblieben  ist,  z.  B.  burda  orda 
gegenüber  osman.  orada  burada,  beta  ela  gegenüber  osinan.  öjle  böjle  (du  und 
döjle  fehlen).  Ähnlich  j u yjtri  adayi  gegenüber  osman.  asayy  jokary  (vergl. 
auch  das  S.  123  Anm.  über  baba  an a Gesagte). 


2 Schon  küktürk.  « b bark  = ev  bark  und  ii  kite  = iS  güd,  s.  »Index». 
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Index 

zu  dem  türkisch -osmanischen  Hendiadyoin1. 

abymak  (<3fl  vergl.  S.  112)  aj'/yn  bajyyn  (Jvilj  + Adjec- 

, , , - T i live  aus  den  vorstellenden  Stämmen) 

abyk  (,V-i  vom  vorhergehenden)  -mich-  , . ...  „ , , ' 

* c7-*  6 -sterblich  verliebt-  S.  116.  118.  120 

tig.  S.  112  r . 

. -*  . . <*j  jyl  (c$1  -Monat*  + Jo  »Jahr*) 

abuk  sabuk  (jy\  von  aby-  y l~=>  [ t j T_,  _ j , .J“ , 

von  sap-),  z.  B.  söjlemek  -zusammen- 


-Monat  und  Jahr-,  d.  h.  eine  sehr  lange 
Zeit;  vergl.  unser  «Jahr  und  Tag»,  z.  B. 


hanglos  sprechen-  wie  die  Wahnsinnigen  • aj,ia  jyula  f,ir  kerre  -in  Jahr  und  Tag 


und  Delirirenden  S.  112.  118.  120 
abur  yubur  s.  i ibur  yubur 


einmal*  S.  120 
ajry  yajry  -gesondert-  + arab. 


ad  ly  «an  ly  (^.il  von  ad  »Name 
j;U  von  san  -Achtung*)  -bekannt 
und  geachtet-  S.  118 


acyk  sacyk  (J-»*!  -offen-  + .an(jer.)  .Unterschied,  Sonde- 

\on  sac-  -ausstreuen*)  »bloss,  mit.  rung*,  z.  B.  ajrymyz  yajrymyz  jok  -wir 

offenstehenden  Kleidern,  halbnackt,  un-  haben  nichts  gesondert,  bei  uns  ist  Alles 

genügend  und  unordentlich  angezogen.  ’ gemeinsam-  S.  118.  121 

S.  115.  118.  120  j ...  am  l , v 

— ( ala  bula  ( > I -scheckig,  bunt-.-f-  ay) 

ad  san  (*\  -Name-  + jU  -Achtung-,  .kunterbunt,  schreiend  bunt-,  dazu  in 

die  man  geniesst),  z.  B.  ady  « any  rar  ähnlicher  Bedeutung 

-er  ist  ein  bekannter  und  geachteter  > . , . „ \/T  , . v . 

Mann-*  S.  120  6“ /a*B 

a llak  pullak  oder  bullak  -+- 

oder  ) und 

ally  pullu  (^)|  Über  alle 

ayla  - syzla  - -weinen-  + 4 Formen  _vergl.  S.  111.  118.  121 

-wehklagen,  bitter  klagen-)  (cJl  »das  Untere-  -f-  « *t  -das 

-weinen  und  klagen-  S.  118.  120 

ay  acyk  -hungrig-  * -offen*)  : 

-hungrig.  S.  118 

ay  s us  uz  -hungrig-  -}-  J—  y*& 

-ohne  Wasser,  durstig*)  -hungrig  und 
durstig«  S.  121 

ajyl-bajyl-  I -aus  der  Ohnmacht  ,*r 

7-11  , « . alym  satym  (^1  von  almak  -nehmen, 

zu  sich  kommen.  + -ohnmächtig 

werden*)  c.  dat.  «sich  sterblich  ver-  kaufen-  -f-  x - -Verkauf-)  -Handel« 

I?  _ 1 * fl  11/»  « 1 A « Art  I < yv  . ' 


Obere*),  z.  B.  alt  iist  etmek  - umkehren, 
in  Verwirrung  bringen-,  doyuklar , odajy 
alt  iist  etmejdl!  -Kinder,  kramt  nicht  das 
Zimmer  um!-  altyny  iistiinc  cevirmek  »ein 
Kleidungsstück  kehren  oder  wenden* 
S.  125 

alyk  salyk  (JJi  • dumm*  jJL*) 
-dumm-  S.  115.  1 18 


lieben  in 


S.  116.  118.  120 


S. 118. 121 


1 Persisch -osmanische  Beispiele  s.  S.  126  ff. 

2 Vergl.  köktürk.  at  kü  (Name -Ruf)  -Ansehen,  Bedeutung-,  Ra  dl  off,  Alt- 
türk. Inschriften.  Neue  Folge  S.  10O. 

3 ( ayat.  bedeutet  nicht  nur  -offen-,  sondern  auch  »hungrig-,  V« in- 

here, ( agat. -Sprachstud.  S.  205. 

£»• 
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alyS  verii  I »Nehmen»  + 

-Geben»)  -Handel-  S.  106. 118. 121. 122 
am  an  za  man  (arab.  «Gnade*  + 

arab.  j »Zeit»)  -Gnade-  S.  106. 

1 18. 121.  129 

«naöaöa(l>!  »Mutter»  + -Vater-) 
»Eltern*  S.  105. 106. 121.  122 ff. 

ara-sor-  «suchen*  -j-  3 

• fragen»)  »forschen»  S.  119 

ara-tara-  &\j\  •suchen*  4* 

oder  richtiger  3*^  auch 

-kämmen,  harken*)  -hin  und  hersuchen- 
S.  106.  114.  118.  121 

as  ly  fasly  lur  j mit  dem 

Possessivsuffix,  z.  B.  asly  fasly  jok  »das 
ist  unbegründet,  es  ist  nichts  an  der 
• Sache»  S.  122. 129 

aiayy  jokary  »nach  unten-  + 

iSJiy  »nach  oben»)  -auf  und  ab», 
z.  B.  gitmek  -auf  und  ab  gehen-,  vergl. 
bir  asayy  bir  jokary  yitdi  »er  ging  z.  B. 
die  Strasse  einmal  hinauf  und  einmal 
hinab*  S.  121 

aiayyly  jokary  ly  4-  Joli  j>_, 

Adjective  vom  Vorhergehenden),  z.  B. 
ev  -zweistöckiges  Haus« 

as  cok  ü\  •wenig»  4-  äy*  -mehr») 
-mehr  oder  weniger«  S.  121.  125 
bayyr-cayyr-  ■schreien  [heu- 
len]» + ”rufen  [singen]-) 

-rufen  und  schreien»  S.  106.  117.  125 
bark  s.  ev  bark 

belli  batly  ( belli  -bekannt*  + batly  -an 
der  Spitze  stehend-)  -bekannt  und  ge- 
achtet» vergl.  ad  ly  sanly  S.  118 


hoj  bos  (<J y »Gestalt,  Wuchs-  4- 
^y  ?)  »Wuchs,  schlanker  hoher 
Wuchs»  S.  114. 118. 125 
bos  s.  boj  bos 

böjiik  küciik  (±! y »gross»  -f-  &y:ß 
oder  »klein-)  -Gross  und  Klein* 

S.  119. 125 

\bula  s.  ala  bitla 
b ulaya  ) 
bullak  ebenda 
bully  \ 
biijri  s.  ejri  biijri 
buski  (Meninski)  s.  e*ki  piiski 
byrlyk  (Youssouf)  s.  jyrtyk  pyrtyk 

ca  ly  cyrpy  -Busch,  Buschwerk» 

+ »Zweige,  Reisig»)  -Busch- 

werk, Zweige,  Reisig»  S.  118.  125 
öanak  i ümlek  (3  IV  • Schüssel-  + 

II  * 

-Topf»)1 2  -Küchengeschirr* 

S. 111. 125 

catra-patra  («  jV  4-  o 1)  * söjlemek 

« * 

• radebrechen - 

cotuk  coyuk  (l^y>~  + »Kind») 

»Familie,  Kind  und  Kegel-  S.  113.  118 
cör  cöp  (j y-  4-  — pera*  5*^ ) 

-Holzabfälle,  kleine  Stücke  Stroh  und 
Späne  und  dergl.,  Kehricht»  S.  107. 1 18. 
125 

XUriU  pyrty  ( + 3J,  -gebrauchte 
Kleidungsstücke»),  hauptsächlich  alte 
Wäsche,  Lumpen,  Bündel  solcher  Ge- 
genstände, Gepäck.  Dasselbe  wie  pyrty 
S.  113.  117.  125. 

day  (lere  -Berg-  4*  0 »Thal») 

-Berg  und  Thal-  S.  117.  119 
dere  tepe  (e »Thal-  4*  »Spitze, 
Hügel»)  »Berg  und  Thal-  S.  117.  125 


1 1).  h.  -irdener  Topf»,  dagegen  teurere  • Blechtopf*.  Im  Adhcrbajdschanischen 
bedeutet  iölmä % dagegen  jede  Art  Topf. 

2 Die  Wörter  sehen  aus  wie  Gerundive  vom  Typus  a!  , jedoch  giebt  es 
keine  Verba  iatyr-  oder  patyr-,  sondern  nur  catyrda-  und  patyrda-.  Das 
Schallwort  cat  entspricht  unserem  -knack!»  oder  »knacks!»  und  ahmt  das  Geräusch 
zweier  zusammenstossender  Körper  oder  eines  brechenden  Körpers  nach.  Uber  pat 
s.  unter  pat  kill.  Die  entsprechenden  Substantive  sind  catyrdy  und  patyrdy. 
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day  bajyr  (£-U*  »Berg«  -j-  j\>  «Hü- 
gel«), z.  B.  daylarda  bajyr larda  dolai 
dyyyndan  Kunos,  Märchen  S.  298 

dalbudak .(JÜ>  oder  gewöhnlich  Jl.5 
-Zweig.  Ast-  -f  ,Jl.i_y  , dass,  auch 

•Astknoten»),  z.  B.  salmak  -Zweige 
treiben«  S.  120 
dal  «nackt«  S.  120  Anm. 
dolai  s.  dornxa  dolos 

dorm a dolai  + <jrY>k)  •auf 

Umwegen»  S.  109.  125 
diiie  kalka  (Ojj  «fallend-  -f-  kalka 
-aufstehend-)  -fallend  und  wieder  auf- 
stehend-, d.  h.  mit  vieler  Anstrengung 
allmählich,  z.  B.  irgendwo  hingelangen. 
coyuk  diiie  kalka  büjiir  -das  Kind  wird 
mit  vieler  Mühe  gross« 

diiiiin  - taiyn  - • denken«  ■+• 

j-ÜlL*)  • denken,  nachsinnen«  S.  106. 
115. 118 

eji  kötü  (^1  -gut«  + y y »schlecht«) 
-gut  und  schlecht,  Gute  und  Schlechte« 
S.  121 

ejilik  kötülük , s.  vorher,  »das  Gute  und 
Schlechte* 

ejri  büjri  (<sf\  •krumm«  -J- 

•schief«)  »krumm  und  schief-  S.  106. 
107.  118.  121 

ejri  doyru  -krumm»  -f- 

-gerade-),  z.  B.  bu  iide  ejrije  doyruja  ba- 
kylma:  »hier  kommt  es  nicht  auf  Rich- 
tig und  Unrichtig  an« ; ejrije  do'/ruja 
aylamajyn!  »weint  nicht  gleich  darauf 
los!»  S.  121 

el  ajak  (Jl  »Hand«  + Jjll  »Fuss») 
»Hand  und  Fuss-,  vergl.  elini  ajayyny 
iaiyrmak , auch  el  ajak  olmak  ss  pers. 
,j-d  <>-l»  O-o  »so  aufgeregt  wer- 
den, dass  Hand  und  Fuss  spielt« 
el  a lern  »die  Leute«,  nach  meiner  An- 
sicht nicht  = J»J  -Leute«  -f-  arab.  llc 


• Welt«,  sondern  vielmehr  aus  llc  J>1 
ehl-i-älem 

e.l  avuy  oder  a-uy  («Jl  «Hand-  + r jl 
-Faust«),  z.  B.  eie  amja  eyytnaz  »er  ist 
nicht  zu  bändigen«  S.  119 

el  etek  (Jl  «Hand«  + vil>|  •Saum«),  z.  B. 
öpmek  »die  Hand  und  den  Kleidersaum 
küssen- 

el  penie  (Jl  -Hand«  pers.  -die 
Hand  mit  den  fünf  Fingern-),  z.  B.  dur- 
mak  »mit  auf  der  Brust  gekreuzten  Hän- 
den dastehen«  (orientalische  Ergeben- 
heitsbezeuguug)  S.  119.  121 

eni  konu  (^jl  -absteigend-  y «ein- 
kehrend«)  »in  aller  Gemächlichkeit,  aus- 
führlich, lang  und  breit«  S.  113.  118 

er  yei  (jl  »früh«  -(-  yec  -spät-) 
- früher  oder  später«  S.  1 2 1 . Kunos,  Mär- 
chen S.  76 

eski  püeki  (^*—1  «alt-  -f  ^-y)  «alt 
und  schlecht«  S.  113.  121 

ev  bark  (j\  »Haus»  -f  »Haus«) 

«Haus,  Familie«1  S.  106.  107.121.125 

ezil-büzül-  (sJi jl  »gequetscht  wer- 
den« -}-  sJi  jy  »sich  zusammenziehen«, 
z.  B.  vom  Igel  gesagt)  »sich  hin  und 
her  winden,  sich  drehen  und  wenden, 
d.  h.  entweder  geschmeidig,  liebenswür- 
dig sein  oder  zaudern  etwas  zu  thun« 
S.  106.  118 

filan  fystyk  (arab.  0*  -der  und  der« 
arab.  ^1— * «Pistazie«)  «der  und  der- 
S.  107 

filan  fextekiz  (arab.  + j£-») 

wie  vorher  S.  107 

fi  lan  fy  st  an  (arab.  + jt-i  «Fu- 

stanella,  faltiger  Weiberrock»)  wie  vor- 
her S.  107  Anm.  118 

yeye  yiindüz(*&tJ »Nacht«  + 

-Tag-)  «Tag  und  Nacht-  S.  118 


1 Identisch  mit  küktürk.  äb  bark,  das  Radloff,  a.  a.  O.  S.  99  «Häuser  und 
Gebäude  (=  Wohnsitze)«  übersetzt. 
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yd-ycd-  -f-  •passiren«)  »vor- 

überkommen»,  yd  Up  yedenler  -die 
Passanten  - 

yel-yit-  oder  yit-yel-  •gehen« 

4-  i^XJb  «kommen«)  «verkehren«  S.  106. 
119 

yöks  bayyr  «Brust«  -f-  j^\> 

«Leber,  Busen«)  »Busen» , z.  B.  yökrn 
bayyry  acyk  «mit  offenstehendem  Busen« 
S.  119 

yöz  kulak  (j  ß «Auge«  4- 


jalzar-jakar-  -bitten,  fle- 

hen« -f-  ^jlsl)  »bitten  und  flehen» 
S.  106.  108.  118.  125 

ja:  kyS  (jl  «Sommer«  -f-  »Win- 

ter») »Winter  und  Sommer«  S.  125 
Davon  ja: ly  kyily  Adject,  «für  Winter 
und  Sommer» 

jer  yök  (j  «Erde«  4-  -Himmel«) 
»Himmel  und  Erde»  S.  119 
jer  jurt  {j  »Erde»  + Cj  J y »die 
Jurte»)  «Heimath;  Grundbesitz»8 


»Ohr«),  z.  B.  olmak  -ganz  Auge  und  Ohr 
sein,  genau  aufmerken«  S.  119 

yüy  belä  ile  "Kraft  und  was  Kraft 

erfordert,  Arbeit.  Schwierigkeit»  -f-  arab. 

»Qual«)  «mit  grösster  Schwierigkeit 
und  Mühe»  S.  120 

id  dyS  (£|  »das  Innere»  4*  »das 

Äussere»),  z.  B.  idi  dySy  bir  »von  innen 
so  beschaffen  wie  von  aussen,  recht- 
schaffen, aufrichtig»  S.  121 
iili  Ayily  Adjcctiva 

vom  Vorhergehenden)  »intim»  S.  118 
ipsiz  sapsyz  (von  *_.»J  -Aufzug  des  Ge- 
webes« -f-  »Einschlag  des  Gewe- 

bes»), z.  B.  adam  -Halunke,  Vagabund« 


je- id.  (dlf  -essen-  4-  du£\  -trin- 
ken») »essen  und  trinken»  S.  118.  120 
jo  hui  eniS  y »Aufstieg«  + e.Av.1 
-Abstieg»)  -Auf-  und  Abstieg«  S.  120 
jyrtyk  pyrtyk  oder  byrtyk 

• zerrissen«  -f-  j)  -zerrissen»  S.  114. 

117.  125 

kaba  «ab a (U5  oder  «grob*  4-  L-» 
oder  »grob«  S.  115.  117 

kaba  tadak  -grob»  4- 

• kahl»)  -grob«  S.  115 

kab  kayak  (^jls  «Gefäss»  -(-  JU-ls 

m • 

oder  J&-)  • Küchengeschirr«  S.  111. 

118.  119 


S.  114.  118.  121 

in  in  in-mi  sin?  yin  - mi  sin?  S.  124 
irili  u Jak  ly  (von  j 1 «gross,  volumi- 
nös» + <3M  »klein,  gering  an  Um- 
fang«) -grosse  und  kleine  zusammen, 
nicht  sortirt,  z.  B.  beim  Verkauf  von 
Früchten«.  Anders  Samy:  »en  gros  und 
en  detail»  S.  125 

iS  yiid  »Arbeit«  4-  T^~ "Kraft 

und  was  Kraft  und  Anstrengung  er- 
fordert-) »Arbeit»1 * 3 *  S.  121 


ka*  *öi  (JT«  »fliehen»  4-  a»-/ 

• umziehen,  Wohnung  wechseln«)  »Tren- 
nung der  Geschlechter»  S.  110. 118.  125 

karma  karyiyk  (<« j\j  + •durch 

einander  gerührt,  gemengt,  verworren») 

• verworren»  S.  108.  118 

karma  karyS  -f-  j(j)  — karma 

karyiyk  S.  108.  109.  125 
kary  koya  • Frau« 

»Ehemann«)  -Ehepaar-  S.  118 


1 Die  köktürk.  von  Kadloff  äs  kiic  gelesene  und  im  Glossar  mit  »Geist  und 

Kraft  d.  h.  die  ganze  Persönlichkeit-  übersetzte  Verbindung  ist  meines  Erachtens 
iS  küd  — iS  yüd  zu  lesen,  denn  das  fragliche  Wort  erscheint  mit  2 Runen  ge- 
schrieben, von  denen  die  erste  sowohl  i wie  ä und  die  zweite  sowohl  s wie  S 
sein  kann. 

3 Vergl.  töktürk.  jär  *ub  (Erde  — Wasser)  -Heimath«,  Radloff, 

a.  a.  O.  S.  99. 
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, V1  • -sieh  vor  und  hinter  dich!«  önü  ardvny 

karyS  burui  + Cfjy)  «wirri  . 9 9 

w « btltr  admit  -ein  Mann,  der  sich  gegen 

zusammengedrückt,  zusammengeknit-  hGher  Stehende  wie  gcgcn  niedriger 

tert«  S.  110.  US  ^ Stehende  richtig  zu  benehmen  weiss- 

karyi  murui  -Mischung*  -f  S.  125 

-das  Durcheinander,  Wirrwarr.  bas  (von  -bedecken-  -f 


Verworrenheit-  S.  llOf.  118.  125 
kol  kanat  -Arm-  -j-  -Flü- 

gel-) -Glieder  des  Körpers-  S.  118 


»b  -drücken,  niederdrücken«),  z.  B. 
ört  bau  ebnek  -eine  Sache  unterdrücken« 
S.  110.  121 


konar  göcer  (von  •sich  nieder-  öte  beri  -jenseits-  <£j  -dies- 


lassen-  -f  • den  Wohnsitz  wech- 

seln-) «Nomade«  S.  106.  125 
konu  komiu  (yj*  + oder  y~~*}P 

•Nachbar»)  »die  Nachbarschaft.  S.  1 13. 
118.  125 

köie  bugak  — pers.  -)- 

3U- y -Winkel,  Ecke-)  -Ecken  und 
Winkel , d.  h.  alle  Richtungen-  S.  106. 
125 

» ?,u  (J\  -jener-  -f  y -dieser»)  -dieser 
und  jener«  S.  121.  125 
okia-sev - (^LlSjl  «streicheln,  kosen» 


seits-)  -hüben  und  drüben»  S.  121.  125 

paldyr  küldür  j -hol- 

tergepolter-,  z.  B.  pablyr  küldür  merdi- 
renden  diiidü  -er  fiel  hnltergepolter  die 
Treppe  herunter«  S.  125 

pat  küt  (^?L  bautz!  krach!  klatsch!  + 
ZjS' bum!)1 *  ahmt  das  Geräusch  beim 
Schlagen  und  Prügeln  nach,  S.  125 
patyrdy  kütürdü  + 

Allleitungen  von  den  vorhergehenden) 
Lärm  und  Getöse,  auch  Aufruhr  und 
Schlägerei3 * * *.  S.  125 


— -lieben-)  -liebkosen-  S.  119  patyr  kütür  (^1  -f-  J S’ *•  vorher)8 

oku-jaz-  ((j-yjl  -lesen-  + s.  ullak  pullak 


-schreiben-) -lesen  und  schreiben- S.l  19.  pü*ki  s.  eski püski 
121 

ora  bura  (Ijjl  -das  Dort-  -(-  lj_y> 

-das  Hier-),  z.  B.  orada  burada  -hier 
und  dort«  S.  121 


PylU  pyrfy  (^  oder  ^ oder 

<j-£)  — 'xj/riy  pyrtyi  s- 113- 118-  12r> 

saba  s.  kaba  sab  a 

sabuk  s.  abuk  sabuk 

orsa  boöa  oder  potja  ital.  orza  , . , . it  x . 

r j saöma  sapan  -f.  jbLs)  -leeres 


+ ^y.  oder  ital.  poggid)  -das 

starke  Schwanken  des  Schifies-  S.  121 
öjle  böjle  •so-  zu  o -jener-  -+■ 

-so-  zu  bu  -dieser-)  -so,  so« 
comme  ci  commc  <,'a  S.  118.  121 


Geschwätz«  S.  115.  118 
sannai  dolak  (fjr  crV>) 

-fest  umschlungen-  S.  109.  115 

sar-sarmala-  -wickeln,  herum- 


ön  ard  (iJ_)l  -das  Vorn-  + J j\  -das  wickeln-  •+■  -einwickeln«), 

Hinten«),  z.  B.  öniine  ardyna  bak\  | z.  B.  bann  kundttklar  sarar  sarmalar 


1 Schallnachahmcnde  Adverbien,  von  denen  das  erstere  ein  helleres  Geräusch, 

z.  B.  das  eines  fallenden  oder  platzenden  Körpers,  das  zweite  ein  dumpferes  Ge- 
räusch bezeichnet,  z.  B.  wie  wenn  Jemand  auf  den  Rücken  geschlagen  wird. 

3 Die  entsprechenden  Verben  sind:  intransitiv  patyr  da-  und  kütürde-,  transitiv 

patyrdat-  und  kütürdtt-. 

8 Die  Wörterbücher  geben  eine  übertragene  Bedeutung:  imite  une  action  faite 

saus  egards  et  brusquement.  Samy. 
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Kunos,  Märchen  S.  127  -sie  wickelt  es 
in  Windeln-  S.  118 

sil  - eüpür  - < «abwischen-  -fr- 

«kehren»)  -(den  Tisch)  ab-  | 
wischen  und  abkehren-,  metaphorisch 
silüp  süpürmek  -rein  aufessen» 
soj  *op  ((_$_^»»Rasse,Faniiiie-4-w-’^al) 
= soj  S.  114.  118.  125 
iöjle  böjle  y~  -so-  zu  iu  + 

-so-  zu  Am)  »so,  so-  = öjle  böjle 
S.  125  bis 

töz  sohbet  (jy~>  »Wort-  -fr-  arab. 

»Unterhaltung«)  »liede» , z.  B.  sözünü 
sohbetini  hic  bilmez  -er  weiss  durchaus 
nicht,  was  er  redet-  S.  119 
iu  bu  ( • iste « -fr-  y - hic -),  vergl.  Set 
Su  Ste  bu  Kunos,  Märchen  92,  -dieser 
und  jener-  S.  125  bis 
ivrasy  buraey  (,^\jy  + 

-der  Ort  hier  und  der  Ort  dort« 

Vergl.  köktürk.-uigur.  sh  b 


tara-  s.  ara-tara- 
taxlafc  s.  kaba  taxlak 
taSyn-  s.  diiSün  - taSyn  - 
tefek  s.  ufak  tefek 

top  iopuz  «Kugel-  + 

• Keule«)  metaphorisch  -kleiner  dicker 
Mensch-  S.  118 

ubur  yubur  (jyj\  •Fresserei»  + 
jyy?)  -widriges  Speisengemisch, 
Frass«  S.  112.  118.  120 
ufak  tefek  -klein-  + cUä» ) 

-klein,  Kleinigkeiten»,  beides  in  con- 
cretem  Sinne,  S.  113.  118. 121 

uy  buyaq  (^jl  »Ende,  Spitze-  -fr- 

• Ecke,  Winkel»)  -Grenzen«;  dänjanyn 
uyu  buyuyy  jok  -die  Welt  hat  keine 
Ecken  und  Enden,  d.  h.  ist  grenzenlos- 
S.  106.119.121 

äxt  bai  (sl— _jl  -das  Obere-  -fr-  (j'l* 

• Kopf»)  -Kleidung-  S.  121 

Wasser-  und  S.  114  Anm.  2. 


i 
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Notizen  zum  Neupersischen  aus  einem  Schreiben 
des  Generals  Houtum- Schindler  in  Teheran 
an  Dr.  Karl  Foy. 


Auf  Seite  23  1 2 sagen  Sie  ganz  richtig,  dass  die  Bedeutung  »Wind-  für 
das  Persische  nicht  durch  Vullers  II  70  unter  rüzgär  bewiesen  wird.  Rüz- 
gär im  Persischen  bedeutet  nie  »Wind«*;  rüzgär  i muyälif  würde  sein  »schlechte 
Zeiten,  widrige  Umstände«;  ein  Bankerottirer  könnte  es  als  Ursache  seiner 
Verluste  angeben.  Vor  einigen  Tagen,  als  ein  Perser  von  den  neuen  Ent- 
wickelungen in  der  Dreyfus  - Affaire  hörte,  meinte  er  »' ageb  rüzgärT-st es 
sind  doch  wunderliche  Zeiten«.  Bäd  i muyßlif  kann  natürlich  im  Persischen 
für  ventus  adversus  stehen,  wird  aber  jetzt  von  dem  gebildeten  Perser  ge- 
wöhnlich für  das  vulgäre  jy  güz  gebraucht. 

Seite  25.  »Das  Wort  zäbit  Jaj  Li?  ist  den  Persern  überhaupt  un- 
bekannt.« 

Das  Wort,  mit  dem  Plural  zubäf 3,  wird  täglich  gebraucht  und  bedeutet 
einen  untergeordneten  Gouverneur  oder  Bezirksvorsteher.  Pässe,  welche 
C'entralbehürden  an  Reisende  ausstellen,  lauten  am  Anfänge:  «Den  Gouver- 
neuren ( hukkäm ) und  Bezirksvorstehern  {zubät)  auf  dem  Wege  von  — nach 
— wird  hiermit  der  Befehl  gegeben...«. 

Vor  dreissig  Jahren , als  ich  zum  ersten  Male  in  Persien  reiste,  hörte 
ich  schon  dieses  Wort  in  der  obigen  Bedeutung  gebraucht. 

Seite  25.  »Das  Persische  bildet  den  Plural  von  Wörtern,  die  Be- 
lebtes bezeichnen,  auf -an.« 

Dies  war  die  Regel;  jetzt  in  der  Umgangssprache  ist  der  Plural  auf 
-än  fast  ganz  verschwunden,  nur  selten  hört  man  ihn.  Man  sagt  immer 


1 In  der  Abhandlung  -Der  Purismus  bei  den  Ostnanen«  Westasiatische  Stu- 
dien I S.  20  fl*. 

2 Ich  erlaube  mir  hinzuzuftigeu,  dass  J&JJJ  auch  im  Adherbajdschanischen 

noch  nicht  in  der  Bedeutung  «Wind«  vorkommt;  das  ausschliessliche  Wort  für  »Wind« 
ist  hier  das  auch  dem  Osmanischen  wohlbekannte  jäl.  K.  F. 

M * 

8 Die  richtige  Form  ist  LLJ»  xubbät , über  die  ich  a.  a.  0.  S.  26  gesprochen 

habe.  — Übrigens  bleibt  so  viel  sicher,  dass  Ja)  Li?  in  der  osmanischen  Bedeutung 
• Officier»  den  Persern  nicht  bekannt  ist. 

W ic  (jUa)  Li » wird,  was  zu  S.  25  nachzutragen  wäre,  im  Osmanischen  auch 
noch  «Generale«  gebraucht.  K.  F. 
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asp -hä  (auch  aspe-hä ),  säy-hä,  mard-hä , zan-hä  u.  s.  w.  Wörter,  die  mit 
stummem  h endigen,  haben  den  Plural  auf  gän  und  gät:  iähzädegän , rasTde- 
gän,  nari.§teyät.  ' amalegät  (Arbeiter)1 * 3 4. 

Manchmal  werden  beide  Plurale,  -än  und  - hä , für  dasselbe  Wort  ge- 
braucht. haben  aber  nicht  dieselbe  Bedeutung,  z.  B.  sähib-hä  sind  »Europäer« 
oder  »Herren«,  sähibän  sind  »Besitzer«.  Ein  Perser  fragt,  ob  die  von  ihm 
erwarteten  Europäer  noch  nicht  gekommen  sind:  sähib-hä  tä  hdl  ne  - ämadend? 
Er  fragt,  welche  Dividenden  die  Actionäre  einer  Gesellschaft  erhalten  haben: 
be  sähibän  i ashäm  ceh  ' äjed  iudeh  ? ( sähibän  i ashäm  = die  Besitzer  der  Theile, 
engl,  shares,  der  Actien). 

Murakkab  wird  für  »Tinte«  und  »zusammengesetzt«*  gebraucht:  mu- 
rakkab i Tabrizt  »Tabrizer  Tinte«  (die  beste  in  Persien),  maglis  az  fahär 
nqfer  murakkab  yjeähad  bäd  »die  Versammlung  wird  aus  vier  Personen  be- 
stehen«. Murakkab  »Tinte*  hat  den  Plural  murakkab  - hä,  der  Plural  mu- 
rakkab at  steht  für  Apfelsinen,  Citronen  und  ähnliche  Früchte;  eine  grosse 
Citrusart  heisst  Säh  murakkabät  »Aurantiaceen- König«. 

DirayJ  va  sabzT-hä  farävän  bäd  »da  waren  viele  Baume  und  grüne 
Büsche  (oder  viel  Grünes)«,  aber  sabziät  — Gemüse*.  Arabische  Wörter  be- 
halten gewöhnlich  ihre  arabischen  Plurale,  man  sagt: 


vuzarä 

nicht 

vazTr-liä 

fuqarä 

» 

faqir-hä 

mubäierin 

n 

mubäier  - hä 

a traf 

» 

tan  f - hä 

amläk 

w 

milk -hä 

mamälik 

» 

rnt/lk  - hä 

hukkäm 

* 

häkim  - hä 

hukamä 

» 

hakvn - hä 

u.  s.  w. 

Ein  vor  einigen  Tagen  vom  Douanen -Minister  ausgestellter  Pass  für 
freie  Stadtthor -Passage  meiner  Bagage  fängt  an:  Mubäierin  va  mustahfizm 
darväzeh  marqüm  mTdäred  . . . 

Die  arabische  Dual -Endung  -än  wird  in  der  Umgangssprache  sein- 
selten  gebraucht;  man  wendet  gewöhnlich,  aber  nur  mit  arabischen 
Wörtern,  die  Endung  -t»,  ausgesprochen  en*,  an.  z.  B.  tore/,  Dual  tarefen. 
Am  Ende  eines  Vertrages  habe  ich:  in  qarärnämeh  dar  dä  nusyeh  jnubädeleh 
Sud  va  * ibärät  va  fusül  i än  lufärsT  r a fränseh  rnutasavvTan  sanad  i tarefen 
r/vähad  büd. 


1 Die  Formen  auf  -yüt  sind  dem  Osmanischen  ebenso  fremd  gebliehen  wie 
die  auf  4«,  vergl.  »Purismus»  S.  27  Amn.  K.  F. 

mürekkeb  hat  auch  im  Osmanischen  die  Bedeutung  «zusammenge- 
setzt«, z.  B.  J <— \ »ein  aus  zwölf  Mitgliedern  zu- 

sammengesetztes Conseil«. 


3 Siche  »Purismus»  S.  27. 

4 Arab,  -ajn,  osmanisch  ausgesprochen  -ejn. 


K.  F. 
K.  F. 
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Man  sagt  gewöhnlich  nusy^eten  für  »zwei  Abschriften«,  schreibt 
aber  nusyetän ; z.  ß.  in  einem  anderen  Vertrage  steht:  in  qarärnämeh  dar 
Teheran  nwr/etän  naeiäteh  smith  ast. 

Man  hört  oft  den  Ausdruck  hen  i fulueh  »zwischen  den  beiden  Auf- 
gängen«, welchen  der  Gebildete  für  die  Zeit  zwischen  zwei  Mond-  oder 
Sonnenaufgängen  gebraucht;  der  weniger  gebildete  Städter,  wenn  er  sich 
auf  Reisen  befindet,  meint  jedoch  damit  die  Zeit  vom  Mond-Untergange, 
wenn  er  zwei  bis  drei  Stunden  vor  Tagesanbruch  stattfindet  (wenn  der 
Mond  sieben  bis  elf  oder  zwölf  Tage  alt  ist),  bis  zum  Tagesanbruch,  und 
sagt  zitternd  und  hinter  jedem  Stein  einen  Räuber  sehend:  hälä  ben  i tuluen 
ast,  caqt  i duzd  ast  »dies  ist  die  Stunde  der  Räuber«. 

Seite  42  geben  Sie  persisch  tnär-püi  für  »Pfeifenrohr«  an.  Das 
richtige  Wort  ist  mär-pTc 1 2 und  steht  nur  für  die  weichen,  biegsamen,  jetzt 
selten  in  Persien  gebrauchten  Pfeifenrohre,  »die  wie  Schlangen  Krümmun- 
gen haben«  keh  cün  mär  pte  dared ; sie  heissen  auch  ne  i piö  »gekrümmte 
Rohre«  und  sind  aus  Leder,  Draht  u.  s.  w.  gemacht. 

Ebenda,  o J als  arvät  ausgesprochen  und  auch  so  geschrieben, 
kommt  in  K'izzil  arvät a,  einer  Station  der  Transcaspischen  Eisenbahn  vor. 
Ich  habe  das  Wort  oljjl  und  geschrieben  gesehen,  und  die  Post- 

stempel von  dort  haben  artcad. 

Seite  33.  Ausdrücke  wie  matrüi  für  »rasirt«  werden  oft,  aber  nur 
aus  Spa ss  fabricirt,  ebenso  wie  makiüt  und  mayrUd  für  kuiteh  und  yjar- 
deh*.  Als  ich  vor  vielen  Jahren  in  Schiraz  war,  gab  es  dort  eine  Anzahl 
junger  Leute,  die  sich  amüsirten,  fast  sätnintliche  persische  Wörter  mit 
arabischen  Bildungen  anzuwenden  und  hatten  ein  Kauderwelsch  zusammen- 
gebracht,  welches  für  die  nicht  Eingeweihten  total  unverständlich  war. 

Seite  4L  In  Persien  ist  tnikin  immer  nur  »Schafleder«;  arktn  wird 
gebraucht,  nicht  ariün*. 

1 Die  Wörterbücher  gehen  sowohl  ^jr1  y jl»  wie  jl»,  welche  Formen  sich 

beide  etymologisch  wohl  verstehen  lassen,  vergl.  namentlich  Zenker  S. 800  unter  _;L. 
Ich  hätte  freilich  das  osmanische  marpyi  nicht  als  Entstellung  von  märpüi,  sondern 
als  identisch  mit  tnärpic  bezeichnen  sollen.  K.  F. 

2 Dieses  arvät  ist  adherbajdschanisch  arvat.  Im  Adherbajdschanischen  sprechen 
die  Gebildeten  Zjjyt'  wie  äurat , das  Volk  aber  spricht  arvat,  vergl.  den  »Zusatz« 
meiner  «Studien  zur  Osmanischen  Syntax«  in  diesem  Bande.  In  der  Volkssprache  ist 
die  Metathese  von  r oder  l in  den  Verbindungen  -Consonant  + r«  oder  »Consonant 
-+■  /«  Regel , vergl.  örgänmäy  «lernen«  — ögrenmek,  in  Stambul  öjrenmtk  gesprochen, 

aber  noch  geschrieben,  citpay  «nackt«,  (öbnäy  »Topf*  — osmanisch  cyplak, 

iömlek.  — Kizzil  ist  das  bekannte  türkische  kyzyl,  adherb.  kizil  «roth«.  K.  F. 

* Von  den  drei  genannten  Formen  wird  im  Osmanischen  nur  matrui  gebraucht 

und  gehört  dem  vulgären  Stil  an,  wo  es  aber  nicht  als  »nur  aus  Spass  fabricirt« 
empfunden  wird.  K.  F. 

* Das  Wort  ist  erst  aus  dem  Türkischen  in’s  Persische  übergegangen  und 

sollte  S.  41  besser  fehlen.  Die  Adhcrbajdschaner  schreiben  ijy^j\  und  sprechen 
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Seite  47.  ln  Persien  braucht  man  die  Form  harg  o marg.  Ähnliche 
Bildungen  giebt  es  jetzt  wenige.  Früher  waren  sie  mehr  im  Gebrauch,  und 
man  erzählt  von  einem  Gesandten,  der,  als  ihm  der  Schah  STrtnl \ -Zucker- 
werk- anbot.  STrTnT  minnT,  yyili  yjtb  a.sl  sagte,  und  als  ihm  die  Bedeutung  des 
Wortes  minnT  mittgetheilt  wurde,  sehr  beschämt  dastand.  Vor  kurzer  Zeit 
hörte  ich,  wie  Jemand  einen  seiner  Freunde,  welcher  eben  von  einer  auf 
Regierungskosten  gemachten  Inspectionsreise  zurückgekehrt  war.  fragte:  pul 
o mült  ham  baham  bas(T(  -hast  du  dir  auch  Geld  gemacht?« 

Einige  neu  eingeführte  abendländische  Wörter. 

A.  Vom  Volke  gebraucht: 

käitieh  »wollenes  Halstuch-  von  cachenez;  seit  zwanzig  Jahren 

bänk  -Bank-;  seit  1887 

firm,  tren  »Eisenbahnzug«,  train;  seit  1888 

tili/ün  »Telephon«;  seit  1888 

trämre , tirämvät  »Strassenbahn«,  tramway;  seit  1888;  auch 
tramveh  oy* *  J 

gär  »Eisenbahnstation«,  gare;  seit  1888 
vägon  »Eisenbahnwagen«,  wagon;  seit  1888 
post-yßneh  »Post«;  seit  1876;  war  zuerst  püst,  dann  jwsteh, 
jetzt  post , pust 
duktiir,  dt/khir  »Doctor« 

gäz  »Gas«;  seit  1880;  gäz  yßneh  • Gasfabrik - 
turuntäs  »tarantass«,  russischer  Wagen  ohne  Federn;  seit  1879 
f 'ürgon  »fourgon«,  Frachtwagen 
fetvn,feion  »Phaeton«;  seit  1879 
di/izän  »diligence«,  Eilwagen;  seit  1891 

müzeh  yßneh  »Museum«,  nmsee;  seit  1874,  nach  der  ersten 
Europareise  des  verstorbenen  Schah 
räpürt  »rapport« 
bifii,  bitTt  » billet« 

düzm , dartftn1  »Dutzend«,  douzaine;  hörte  ich  schon  vor 
dreissig  Jahren 

kurnjxini  «Gesellschaft«,  company;  hörte  ich  schon  vor  dreissig 
Jahren. 

ariin ; die  osmanisclicn  Wörterbücher  bieten  sowohl  {jy~j\  wie  oder 

und  die  osmanisclie  Aussprache  ist  im  Allgemeinen  arign.  Dementsprechend  giebt 
es , wie  mir  gebildete  Perser  auf  wiederholte  Anfragen  auf  das  F.ntschiedenste  ver- 
sichern, auch  im  Persischen  sowohl  ein  wie  ein  jedoch  ist  die  all- 
gemeine persische  Aussprache  ariin  und  demgemäss  die  Schreibung  die 

häufigere.  Übrigens  verhält  sich  meines  Erachtens  ariun  zu  arign  wie  altun  zu  align 

• Gold«,  d.  h.  die  Formen  mit  u sind  die  älteren.  Altun  ist  schon  auf  den  köktürki- 
schen  Inschriften  viermal  belegt,  s.  Radloff.  Die  alttürkischen  Inschriften  der  Mon- 
golei. Neue  Folge.  Petersburg  1897,  S.  161.  K.  F. 

1 Letztere  Form  ist  offenbar  vulgäre  Paretymologie  an  -Zimmt-.  K.  F. 
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B.  Noch  nicht  volksgebräuchlich,  aber  in  Zeitungen  und  Briefen  vor- 
kommend: 

protast  »Protest« 
sindikä  » Sy ndicat « 
ultimatum  »Ultimatum* 
tiränstt  »Transit« 
dtraktür  » Directo r * 
kantür  »comptoir«,  Kontor 

astatüs  krü  »status  quo«.  In  der  tärr^inö  von  liehängir  Mirza 
(geschrieben  1S51)  kommt  astätäs  kvä  vor,  mit  der  Erklärung 
•dieses  heisst  auf  Persisch:  was  in  deiner  Hand  ist,  gehört 
dir,  was  in  meiner  Hand  ist,  gehört  mir«. 

Wörter  wie  Commission,  exposition,  arbitrage,  societe  anonyme 
u.  s.  w.  erscheinen  auch  schon  seit  Jahren  in  Zeitungen. 

Seite  32.  Arabische  Behandlung  des  Wortes  mii/iiir  und  vorgeschla- 
gener Gebrauch  von  Bildungen  aus  yatemi  In  der  Teheraner  Zeitung  Ijtilä' 
vom  7.  September  1898  steht:  qabz - häi  muntabi  eh  mamhür  (maytäm)  betnuhr 
i wirket,  »gedruckte  Quittungen  mit  dem  Siegel  der  Gesellschaft  gesiegelt«; 
dem  Schreiber  gefiel  also  mamhür  auch  nicht  und  ist  maytäm  von  ihm  vor- 
geschlagen *. 

Für  »kaiserlich,  königlich,  grossherrlich«  u.s.  w.  werden,  wie  im 
Türkischen,  mehrere  Wörter  angewendet.  Wenn  der  zweite  Bestandteil 
des  Wortes  yänrh  «Haus«  ist,  braucht  man  gewöhnlich  mubärekeh,  seltener 
döbt  oder  döleti , z.  B.  jjost-,  telegräf -,  gttmruk-,  ke$ik-s  zarb -,  müzeh -,  tüp-, 
qiir-y  kitäb -,  rayt  - dar  -,  sandüq  - yäneh  i mubärekeh.  Ein  »kaiserlicher  Firman » 
ist  humäjän , so  auch  eine  »kaiserliche  Handschrift«  (last  yat  i humäjün , man 
sagt  aber  auch  (last  yat  i mubärek.  Der  kaiserliche  Hof  heisst  immer  darbär 
i humäjün.  Das  Grossvezirat  ist  uzma  O der  kaiserliche  Tre- 
sor ist  ' ämireh  Das  Ministerium  des  Innern  ist  a'zam,  wenn 

der  Minister  zugleich  »Premier -Minister«,  Vazir  i ä'zam  ist;  sonst,  wie 
andere  Ministerien,  ist  es  < feli/eh : Vazäret  i gr/ilch  i jetig,  Vazäret  i gelilrh  i 
umür  i yßregeh  »Krieges,  Auswärtigen«.  Die  königlichen  Prinzen  zusammen 
sind  silsileh  i gclileh  i hähzädegän. 

Seite  27.  Uber  den  Ursprung  der  Bedeutung  »Kneipe«  des  Wortes 
yaräbät  wie  im  Türkischen  und  schon  bei  Ilatiz. 

1 Ich  kann  constatiren , dass  inzwischen  f yzf-  bei  den  Osmanon  in  allgemei- 
neren Gebrauch  gekommen  ist.  Dasselbe  gilt  für  das  «Purismus«  S.  33  besprochene 
.jLaSl,  welches  in  den  heutigen  Zeitungen  fortwährend  für  den  Begriff  -Oekonoinie« 
vorkommt.  — Auch  in  der  Orthographie  sind  Veränderungen  zu  constatiren.  Seit 
dem  Bekanntwerden  der  alttürkischen  Inschriften  hat  man  z.  B.  angefangen,  das  Wort 
türk  »der  Türke«,  wie  es  sich  gehört,  ^jy  und  nicht  mehr  arabisirend  ii j zu 
schreiben.  Aber  wann  werden  sich  Türken  und  Perser  entschliessen,  mit  dem  ara- 
bischen Schriftsystem,  das  auf  ihre  Sprachen  passt  wie  die  Faust  auf’s  Auge,  über- 
haupt zu  brechen  und  das  lateinische  anzunehmen?  K.  F. 
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Konnte  man  nicht  annehmen,  dass  man  zuerst  wirklich  »Ruinen« 
damit  meinte?  Das  öffentliche  Weintrinken  war  verboten,  ln  der  Stadt 
waren  Kneipen  nicht  erlaubt  und  Weinverkäufer  mit  Frauenzimmern  und 
Huben  mussten  draussen  ihre  Geschäfte  machen  und  hausten  wohl  in  den 
Ruinen  um  Schiraz  herum.  Den  Ausdruck  berrrn  (für  beretnm)  beyjaräbehä 
»lasst  uns  in  die  Ruinen  gehen«  hörte  ich  in  Schiraz  vor  30  Jahren  von 
Lutis  (liederlichen  Gesellen)  und  Arbeitern  gebraucht,  und  er  bedeutete, 
dass  sie  in  den  Abendstunden  in  den  Ruinen  herumstreifen,  Schnaps  und 
Wein  trinken  wollten  u.  s.  w. 
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Materialien  zum  Studium  der  arabischen  Beduinen- 
dialekte Innerafrikas. 

Von  Neuem  vorgelegt  von  Dr.  Georg  Kampffmeyer. 


In  den  grossen  Reisewerken  Heinrich  Barth’s 1 2 und  Gustav  NachtigaTs*  fin- 
den wir  ausführliche  und  sehr  beachtenswerthe,  thcihveise  aus  anderen  Quellen 
zu  ergänzende  Mittheilungen  über  zahlreiche  arabische  Beduinenstämme  Inner- 
afrikas, die  von  den  nördlich  des  Senegals  und  des  mittleren  Nigergebietes 
sich  ausdehnenden  Wüstengegenden  an  über  Bornu,  Wadai  und  Darfor  hin 
bis  zu  den  oberen  Nilgebietgp  in  einem  fast  nur  zwischen  Timbuktu  und 
Bornu  unterbrochenen  Zusammenhänge  leben  und  ein  durchaus  bedeutendes 
Element  der  Völkerverhältnisse  dieses  grossen  innerafrikanischen  Gebietes 
bilden.  Dieses  arabische  Element  Innerafrikas  hat  bisher  nur  in  sehr  gerin- 
gem Maasse  die  Aufmerksamkeit  derer,  die  sich  mit  den  Dingen  des  arabi- 
schen Volksthums  wissenschaftlich  beschäftigen,  insbesondere  derer,  die  sich 
die  Erkenntniss  der  arabischen  Sprache  vorgesetzt  haben,  gefunden.  Und 
doch  müssen  uns  selbstverständlich  die  sprachlichen  Verhältnisse  wie  des 
ganzen  übrigen,  bisher  nur  erst  an  so  vereinzelten  Punkten  erforschten  ara- 
bischen Sprachgebietes,  so  dieser  fernab  wohnenden  Stämme,  von  hohem 
Interesse  sein.  Es  fehlt  überdies  in  den  erwähnten  Reisewerken  nicht  an 
Angaben,  die  in  uns  den  Wunsch,  über  die  Dialekte  dieser  Araber  näher 
unterrrichtet  zu  werden,  noch  besonders  rege  machen  müssen.  So  sagt 
Barth  von  den  rinderzüchtenden  Schua  (Xachtigal:  Schoa),  die  in  Bornu 
und  östlich  davon  leben,  dass  ihr  Dialekt  von  dem  Maghrebi-Idiom 


1 Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central  - Afrika  ...  Band  1 — 5. 
Gotha  1857 — 1859.  — Ein  Auszug  davon  in  zwei  Bänden  ebenda  1859  — 1861.  — 
Englisch:  Travels  and  Discoveries  in  North  and  Central  Africa  ...  London  1857, 
3 vols.  — Französisch:  Voyages  et  dccouvcrtes  dans  l’Afrique  scptentrionalc  et 
centrale  . . . Traduit  de  l’allentand  par  Paul  Ithier  . . . Bruxelles,  Lacroix,  Van  Mee- 
nen  & Cie.  1859 — 1861.  4 vol.  — Ich  habe  die  deutsche  Original- Ausgabe  benutzt 
und  nur  sie  gesehen. 

2 Sah'arä  und  Sudan.  Ergebnisse  sechsjähriger  Reisen  in  Afrika  von  Dr.  Gustav 
Nachtigal.  Theil  1 Berlin  1879;  Theil  2 Berlin  1881;  Theil  3 herausgegeben  von 
E.  Groddeck.  Leipzig  1889. — Französisch:  Sahara  et  Soudan.  Traduit  de  l’alle- 
mand  par  Jules  Gourdault  ...  T.  1 . . . Paris,  Hachette  & Cie.  1882.  Ich  weiss 
nicht,  ob  mehr  erschienen  ist,  auch  nicht,  ob  eine  englische  Übersetzung  bereits  ver- 
öffentlicht worden  ist.  — Ich  habe  die  deutsche  Original -Ausgabe  benutzt  und  nur 
sie  gesehen. 
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durchaus  verschieden  sei,  während  er  in  vielen  Zügen  dieRein- 
heit  und  Gewandtheit  der  Sprache  des  Hidjäs  bewahrt  habe, 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Endvocale  in  der  Conjugation 
(II  439).  Ebenso  spricht  er  an  anderer  Stelle  (III  12b)  von  der  Beibe- 
haltung der  reichen  Verbalformen  in  diesem  Dialekt;  noch  an  einer 
anderen  Stelle  freilich  (III  413)  sagt  er  zwar  auch  wieder,  dass  das  Idiom 
dieser  Araber  den  Vocal  reich  th  um,  der  die  ursprüngliche  Sprache 
bezeichnete,  noch  nicht  eingebüsst  habe,  fügt  aber  hinzu,  dass  es 
in  sonstiger  Beziehung  doch  sehr  an  Reinheit  verloren  habe. 

Nun  liegen  schon  seit  bald  fünfzig  Jahren  von  vier  dieser  arabischen 
Dialekte  Innerafrikas  sehr  erhebliche  Sprachproben  vor.  ohne  dass  sie  von 
den  Arabisten  beachtet  worden  sind.  Und  doch  sind  diese  Sprachproben 
durchaus  werth,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken.  Da  finden  wir 
unter  Anderem  weitgehende  phonetische  Veränderungen,  von  denen  die  nä- 
here Untersuchung  ergeben  muss,  inwiefern  sie  auf  fremde  Einflüsse  (die 
in  diesen  Sprachproben  allerdings  zu  Tage  treten)  zurückzuführen  sind. 
Ferner  begegnet  uns  z.  B.  — um  aus  dem  mancherlei  Interessanten  nur 
noch  zwei  Thatsachen  herauszugreifen  — bei  den  Schoa  (in  Bornu,  Bagirmi 
u.  s.  w.)  das  bisher  hauptsächlich  aus  Syrien  und  Aegypten  bekannte  Prae- 
sens -Praefix  b (und  zwar  das  wirkliche,  nicht  etwa  Formen  des  Verbums 
abä  = wollen,  die  in  den  letzten  Jahren  zu  Unrecht  mit  jenem  Praefix  zu- 
sammengestellt  worden  sind;  vergl.  meine  Beiträge  zur  Dialektologie  des 
Arabischen  II)  und  dann  vor  Allem  eine  weitgehende,  zweifellos  volkstüm- 
liche Anwendung  der  Nominal-  und  Verbalendungen  (insbesondere  auch  der 
Nominalendungen  utt,  u),  zwar  nicht  so  sehr  in  dem  mitgetheilten  Schoa- 
Dialekt1  und  in  zwei  anderen  Dialekten,  als  in  dem  an  dritter  Stelle  ge- 
gebenen Adrar-  Idiom. 

Ich  wiederhole  nun  im  Folgenden  aus  S(igismund)  W.  Koelle's  Po- 
lyglotta  Africana  (London,  Church  Missionary  House  1854,  in  Folio)  die 
Sprachproben , auf  die  ich  eben  hin  wies,  indem  ich  ihnen  die  dazu  gehö- 
rigen Bemerkungen  Koelle’s  und  das  Transscriptions- Alphabet  desselben 
beifüge.  Zu  den  Bemerkungen  Koelle’s  gebe  ich  dabei  selbst  sogleich  einige 
wenige,  die  der  Localisirung  der  Dialekte  dienen  sollen. 

Ich  habe  es  für  durchaus  angezeigt  gehalten,  die  Sprachproben  diplo- 
matisch genau  zu  wiederholen.  Auf  die  Erreichung  dieser  Genauigkeit  habe  ich 
Sorgfalt  verwandt  und,  abgerechnet  etwa  beim  Druck  abgesprungene  Zeichen, 
wolle  man  diese  Sprachproben  als  so,  wie  sie  bei  lvoelle  vorliegen,  annehmen. 

Den  erneuten  Abdruck  der  Koelle’schen  Sprachproben  wolle  man  da- 
durch für  gerechtfertigt  halten,  dass  die  Koelle’sche  Polyglotte  schwer  und 

1 Es  giebt  viele  Schoa -Stämme,  wie  man  aus  Barth  und  Naehtigal  entnehmen 
wolle,  und  in  den  sprachlichen  Verhältnissen  dieser  wird  es  natürlich  Verschieden- 
heiten geben.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Stamm,  von  dessen  Dialekt  Proben 
vorliegcn,  von  den  Stämmen,  mit  denen  Barth  bekannt  wurde,  verschieden  ist.  Übri- 
gens ergiebt  schon  eine  aufmerksame  Lecture  des  Barth’schen  Reisewerkes,  dass  Barth 
selbst,  in  Hinsicht  auf  die  Erhaltung  der  Verbal-  und  Nominalendungen,  durchaus 
nicht  einheitliche  Verhältnisse  bei  den  Schoa  antraf. 
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nur  Wenigen  zugänglich  ist,  die  Spraehprobcn  aber  andererseits  so  sehr 
unser  Interesse  verdienen,  dass  es  wünschenswerth  ist,  sie  so  bekannt  als 
möglich  zu  machen;  insbesondere  wird  auch  durch  diesen  Abdruck  eine  un- 
mittelbare eingehende  und  möglichst  allgemeine  Nachprüfung  der  von  mir 
weiter  unten  an  diese  Sprachproben  anzuschliessenden  Ausführungen  er- 
möglicht, wie  mir  denn  überhaupt  eine  wirklich  nutzbringende  eingehendere 
Studie  über  diese  Dialekte  von  der  gleichzeitigen  Vorlegung  der  Koelle’schen 
Sprachproben  nicht  trennbar  erschien. 

Wie  ich  auch  anderwärts  sagte,  halte  ich  es,  um  zu  einem  wirklichen 
historischen  Verständniss  der  arabischen  Dialekte  (das  mir  als  Ziel  aller 
Arbeiten  über  diese  Dialekte  gilt)  zu  gelangen,  für  unerlässlich,  dass  man 
nicht  nur  die  Spracheigentümlichkeiten  selbst  auf  das  Eingehendste  stu- 
dire,  sondern  dass  man  in  demselben  Maasse  auf  das  Genaueste  die  histo- 
rischen und  ethnographischen  Verhältnisse  der  Träger  der  einzelnen  Idiome 
untersuche.  So  habe  ich  mich  denn  auch  in  der  vorliegenden  Untersuchung 
ethnographischen  Fragen  zugewandt.  Ich  fand  dabei  eine  Grenze  nicht  so 
sehr  in  dem  Umfange  der  vorhandenen  Materialien,  auch  nicht  in  meiner 
eigenen  Lust  oder  Kraft,  diese  Materialien  zu  verarbeiten,  als  in  äusseren 
Verhältnissen,  die  mir  verboten,  über  das,  was  ich  im  Folgenden  bieten 
werde,  für  diesmal  hinauszugehen.  Ich  hoffe  aber,  dass  auch  das,  was  ich 
bieten  werde,  einigen  Nutzen  haben  wird.  Als  einen  grossen  würde  ich 
es  betrachten,  wenn  meine  Arbeit  zu  neuen  Untersuchungen  über  die  Ara- 
ber, die  im  Folgenden  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen  werden,  sowie 
über  deren  Dialekte  anregen  und  wenn  möglich  recht  bald  Bemühungen 
zur  Gewinnung  neuer  möglichst  sorgfältiger  und  zuverlässiger  Materialien 
erwecken  würde. 

Ich  gebe  nun  erst  das  Koelle’schc  Transscriptions -Alphabet  (Koelle 
S.  VI): 

The  following  is  a list  of  the  Letters  and  Signs  which  are  used  in 
the  Polyglot: 

Consonants:  b , * b , d,  f,  y,  h,  by  /,  »*,  p,  p,  r,  r,  s,  s, 

t.  f , p,  tc,  y,  z. 

Double  Consonants  (or  Consonantal  Diphthongs):  ds,  dz,  to. 

Vowels:  a,  a,  e , f,  e , »,  o,  o,  w. 

Diphthongs  (or  Vowel -Diphthongs):  at",  au,  ei,  oi,  ou,  mi,  ui. 

Of  these  Letters,  b,  d,  f,  h , k , /,  m,  n,  p , r,  s,  t , p,  tc,  y , z, 

are  sounded  in  the  same  way  as  in  English. 

'b  and  p are  sounded  like  /,  and  are  only  employed  in  a few  lan- 

guages which  possess  no  real  f (compare  2 and  e). 
b is  the  deep  guttural  of  the  German  ch. 
n*  is  the  sound  of  ny  in  »king«, 
r is  the  sound  of  the  Arabic  £. 
s stands  for  the  English  sh  in  »shine«. 
t is  the  English  tit  in  »thin«. 
ds  is  the  sound  of  ch  in  »church«. 

Mitth.  d.  Srm.  T.  Orient.  Sprarhrn.  1899.  11.  Abtli. 
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dz  and  ts  are  real  combinations  of  the  simple  sounds  d + z and 
t -f-  s,  and  the  latter  is  sounded  like  the  German  z. 
a is  always  = a in  »father«. 
e is  = e in  »bed«. 
e is  = e in  »affect«. 

« is  = i in  »wit«. 
o is  = o in  »note«. 
o is  = a in  »all«. 

b occurs  only  in  Yei,  vide  Yei  Grammar. 
u is  = oo  in  »good«. 

k and  d are  peculiarly  pectoral  e and  a sounds,  especially  common 
in  the  Bomu  language. 

Besides  the  above,  the  following  marks  are  employed: 

- sign  of  length,  e.  g.  S. 

A dot  on  the  right  hand  of  any  vowel  is  used  to  represent  its  na- 
salization , e.  g.  a%  ä\ 

the  common  sign  for  the  accent,  e.  g.  ii,  ä. 

Die  gesammten  reichen  Materialien  seiner  Polyglotte  hat  Koelle  in 
der  englischen  Colonie  Sierra  Leone  in  Westafrika,  deren  buntes  Völker- 
gemisch zu  so  umfassenden  linguistischen  Feststellungen  besonders  einlud, 
gesammelt,  und  zwar  ist  Alles  von  ihm  unmittelbar  aus  lebendigem  Munde, 
nichts  aus  irgend  welchen  Aufzeichnungen  Anderer  geschöpft.  Wie  er  sich 
nun  überhaupt  seiner  Aufgabe  mit  vielem  wissenschaftlichen  Takt  unterzog, 
so  sind  besonders  auch  dankenswerth  die  Angaben,  die  er  jedesmal  über 
die  persönlichen  Verhältnisse  seines  Gewährsmannes,  sowie  über  die  Gegend, 
deren  Sprache  mitgetheilt  wird,  zu  erhalten  bemüht  gewesen  ist. 

Nun  giebt  er  solche  Bemerkungen  auch  zu  den  arabischen  Dialekten 
von  Wadai , lAdirar  und  lifrän , seltsamerweise  aber  nicht  zum  S™*- Dia- 
lekt. August  Petenuann  nun,  der  die  der  Polyglotte  beigegebene  Karte 
aufgestellt  hat,  und  zwar,  wie  ausdrücklich  angegeben  wird,  auf  Grund  der 
in  den  Koelle’schen  Bemerkungen  enthaltenen  Daten,  sah  sich  in  diesem 
Falle  augenscheinlich  auf  sich  selbst  angewiesen  und  trug  im  SO.  von 
Abessmia  eine  bekannte  Landschaft  als  Söa  ein.  indem  er  dazu  in  Klammern 
die  Bezeichnung  Arabic  setzte.  Aber  damit  beging  er  einen  Irrthuin.  Denn 
erstlich  giebt  es  meines  Wissens  in  diesem  Schoa  keine  Araber  als  Volks- 
clement.  Sodann  umfassen  die  in  der  Koelle’schen  Polyglotte  mitgetheilten 
Sprachen,  von  einigen  Negersprachen  aus  verschiedenen  Gegenden  Afrikas 
abgesehen,  ganz  wesentlich  den  westlichen  Sudan,  östlich  bis  Bornu 
und  Ra  ginn  i reichend,  woran  nach  Osten  hin  nur  noch  das  Arabische 
von  Wadai  angeschlossen  ist.  Dass  nun  der  mitgetheilte  Schoa  - Dialekt 
in  dies  Gebiet,  innerhalb  dessen  wir  ihn  von  vorn  herein  suchen 
müssen,  thatsiichlich  entfalle,  geht  aus  der  Zugehörigkeit  der  in  diesem 
Dialekt  sich  findenden  fremdsprachlichen  Elemente  hervor,  und  es  erleidet 
keinen  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit  dein  Dialekt  eines  der  Schoa - 
Stämme  zu  tlmn  haben,  von  denen  bei  Barth  und  Nachtigal  so  viel  die 
Rede  ist. 
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Uber  den  Gewährsmann  wissen  wir  nun  freilich  nichts.  Es  kann 
derselbe  gewesen  sein,  der  die  Mittheilungen  über  das  Wadai- Arabische 
machte. 

Die  Bemerkungen,  die  zu  den  drei  übrigen  Dialekten  gegeben  sind 
und  die  ich  hiernach  wiederhole,  findet  man  am  Schluss  der  vorn  im  Buch 
sich  findenden  »Introductory  Remarks*.  Von  diesen  sagt  Koelle:  »These 
remarks  are  here  communicated  as  they  were  received  from  the  different 
informants,  and  must  be  considered  as  entirely  their  own«. 

Es  heisst  (obere  Paginirung)  S.  2 1 : 

F.  Africanized  Arabic,  or  Arabic  naturalized  in  Africa. 

1.  Arabic,  as  spoken  — 

a.  In  Wadai.  — From  Yäküba,  or  John  Davis,  of  Hastings,  born  at 
Dsoka *  1 in  Wädai;  attended  a school  three  years  at  For,  in  Darfur;  spent 
one  month  in  Kürdofal,  and  nine  years  at  Zcila2 3,  in  Fadzin8.  He  is  now 
about  fifty  years  of  age,  and  has  been  twelve  years  in  Sierra  Leone,  where 
he  is  the  only  native  of  Wadai. 

Remarks.  — Wadai  is  west  of  Sülä,  east  of  Bornu. 

b.  In  Adirnr.  — From  Abd  ul  Kädir,  born  in  the  walled -in  city  of 

iVgilil , whence  he  was  sent  by  his  father,  when  seven  years  of  age,  with  a 
* § 

caravan  from  Ffifilalt4  to  Berän,  in  order  to  learn  the  Koran  with  the  priest  Sell 
Sidiye5.  After  having  been  in  Berän  up  to  his  sixteenth  year,  and  often  taken 
part  in  their  wars,  and  learned  to  speak  their  language  as  fluently  as  his 
mother-tongue,  he  returned  to  Adirar,  where  he  remained  till  his  twenty-second 

0 0 

year,  with  the  exception  of  a visit  to  Wälat  one  year,  where  the  Berän  language 
is  likewise  spoken,  and  which  is  about  fifteen  days’ journey  from  Masina.  In 
his  twenty- second  year  he  accompanied  his  teacher’s  brother  to  Sierra  I.eone. 
It  occupied  them  a hurried  journey  of  nineteen  days  on  camels  to  reach 
Futa  Tbrö.  One  day’s  journey  on  horse -back  brought  them  from  thence 
to  Bimdu,  three  days  to  Füta-Dsalu,  and  in  seven  days  more  they  reached 
Freetown.  Ilis  master’s  brother,  with  himself  and  three  others,  were  sent 

0 0 

here  by  the  wife  and  children  of  Muhtar  Sidi6,  chief  of  the  Berän  district 
Barägne7.  The  chief  had  been  enticed  to  go  on  board  a French  steamer 
and  carried  away;  and  this  party  was  sent  to  get  an  interview  with  him, 
because  there  was  a report  that  the  French  steamer  had  brought  him  to 
Sierra  Leone.  When  they  arrived  here,  which  was  three  years  ago,  they 
heard  that  the  steamer  had  been  here  but  left  again.  His  master’s  brother 

• 

1 Ich  habe  die  Lage  nicht  feststellen  können. 

2 Auch  die  Lage  dieses  Orts  konnte  ich  nicht  feststellen. 

3 Doch  wohl  Fezzän. 

4 Tafilalt? 

5 Berühmter  Marabut  der  Brakna,  s.  Bourrel,  Voyage  dans  le  pays  des 
Maures  Brakna,  in:  Revue  maritime  et  coloniale  Tome  2 (1861),  Paris,  p.  521  (vergl. 
p.  523);  E.  Mage,  Voyage  dans  le  Soudan  occidental,  Paris  1 80S,  p.  8. 

0 Siehe  Faidherbe  bei  J.  Ancelle , I.es  explorations  au  Senegal  et  dans  les 
conti-ees  voisines  ...  Paris  1886,  p.  XXI. 

7 = Brakna. 
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(lied  insane  in  Freetown,  the  other  two  returned,  and  Abd  ul  Kadir  has 
since  remained  here  and  in  Füta-Dsälu. 

Remarks.  — Adirar  is  situated  in  the  Zahära  sähal , i.  e.  western  de- 
sert,  »sähal«  being  the  Benin  word  for  the  Arabic  »mägaribu«,  about  Cape 
Blanco.  j\.gilil  is  a five  days’  journey  on  a camel  from  Portendik,  and 
three  days  from  the  sea.  It  is  subject  to  Mülei  äbd  Arrahmän  (i.  e.  Lord, 

t » 

servant  of  the  merciful),  king  of  Maräkis,  i.  e.  Morocco.  Berän,  called  by 
the  French  »La  Mör«,  is  a large  part  of  the  desert,  joining  l\dirar  in  the 


Sprachproben  arabischer 

Enthaltend  Proben:  1.  eines  Schoa- Dialekts;  2.  eines  Wadai- Dialekts;  3.  eines 

(im  Gebiete 


Englisch. 

[Kuellc 

Sö  a. 

Wäda 

1 One 

[8 

wähid 

wähklu 

2 Two 

tenen 

säni 

3 Three  t 

tälät 

siläsa 

4 Four 

l5 

ärba 

ärbäa 

5 Five 

hämsa 

hämsa 

6 Six 

site 

sitta 

7 Seven 

17 

sä  ha 

säbäa 

8 Eight 

samäni 

damäna 

9 Nine 

tise 

titea 

10  Ten 

19 

äsara 

äsära 

11  Eleven 

(knows  no  further) 

äsära  wähid 

12  Twelve 

äsara  ötenen 

13  Thirteen 

111 

äsära  öteläta 

14  Fourteen 

äsära  öärbäa 
• 

15  Fifteen 

äsära  öhämsa 

Hi  Sixteen 

113 

äsära  ösitta 
• • 

17  Seventeen 

äsära  ösähäa 

18  Eighteen 

äsära  ödamän 

19  Nineteen 

115 

äsära  otisä 
• 

20  Twenty 

äsirin 

21  Man 

rädsil 

rädsil 

22  Woman 

117 

mära 

mära 

23  Boy 

wälad 

wälad 

24  Girl 

bannt  & bit 

bineiye 

25  Father 

119 

äha 

äbba 

26  Mother 

äye 

(7mma 

27  Grandfather 

rädsil  säib 

dsidag 

28  Grandmother 

121 

äya  kabir 

dsideta 
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» 

east  and  south-east1,  and  inhabited  by  the  Nomadic  and  marauding  Benins 
or  Moors,  who  live  in  tents.  Berän  also  borders  on  Bämbara. 

t 

c.  In  Berän.  — From  the  same,  Abd  ul  Kädir. 

Für  alles  Weitere  muss  ich  auf  meine  weiter  unten  den  Sprachproben 
angeschlossenen  Ausführungen  verweisen. 

Nun  mögen  hier  erst  die  Sprachproben  selbst  ihre  Stelle  finden. 

1  I).  h.  an  den  Osten  und  Südosten  Adrars  grenzend. 


Beduinendialekte  Innerafrikas. 

Dialekts  von  Adrar  (in  der  westlichen  Sahara);  4.  des  Dialekts  der  Brakna 


des  Senegal). 

\ di  rar. 

1 wehid  & wehed 

2 wesne  k etne 

3 telt  & telete 

4 ürbän 

5 btunse 

6 sitte 

7 sabäa 

8 asmänye 

9 tisäa 

10  äsära 

1 1 wähad  äs 

12  isnäs 

13  selatäs 

14  ärbäatäs 

15  hämstäs 

16  sittäs 

17  sabäatäs 

18  smintäs 

19  tisäa  täs 

20  iserin 

* i t 

21  räzel,  pl.  raziäla,  rädsel,  k rüedsel 

22  mära,  pl.  £yalät  k nisäu 

23  sabiyu,  pl.  sabiyänu,  k gulämu,  pl. 

süäbu 

24  tüfila , pl.  tüfilat,  & bigru,  pl.  bi- 

t 

käru 

25  abu  (äln,  abüka) 

26  innan  (ümi,  umüka) 

27  dsädu  & sit  (dsädi,  dsadüka) 

28  dsädatu  (dsadäti,  dsadätuka) 


» 

Berän. 

t 

wäliid 

* i 

teneni  & seneni 

saläsa 

werbe 

hemse 

sit  k sitte 

sep  k sewe 

temen  & seme 

* • i 

tet  k tetit 
esir  k esii*e 

• • i 

t 

wehidelesir 

wesnel  esir 
* • 

teletel  esir 

• * • i t 

9 

erebe  & werbeelesir 

* I • • 

9 

hemse  el  esir 
• * * • » 

9 

sitel  esir 

9 9 • 

sewetel  esir  k s(nvel  esir 

sem^ntel  esir  k etmenel  esir 

tese  el  esir 

wesirin  k iserin 

gör,  röesel,  k rädsel.  pl.  rttsäla 

märä,  pl.  nisäa  & $yälat 

tüful,  pl.  öyel  k sübi 

täfiila,  pl.  täfülält 

* 

bu  (büye,  buk) 
iya  k um  (ümi,  ümak) 
dsädu  (sidi,  sidak) 
sidät  (sidäti,  sidätak) 
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Englisch. 

[Korlle 

Sö  a. 

W 

29  Son 

121 

a 

wölädi 

30  Daughter 

a 

biti 

31  Elder  Brother 

[23 

aliui,  my  brother 

ähu 

32  Younger  Brother 

p 

33  Elder  Sister 

ähti,  my  sister 

ähta 

34  Younger  Sister 

125 

? ( ähti,  m y younger  sister) 

i‘ 

35  Friend 

p 

sähib 

36  Stranger 

a 

4 

defän 

37  King 

[27 

siah 

sdldän 

38  Male  Slave 

ebid 

nbid 

39  Female  Slave 

a 

hädim 

40  Doctor 

[29 

sidäri 

a 

41  Medicine 

p 

42  Head 

räs 

räs 

43  Hair 

[31 

suf 

süf 

44  Face 

widsaha 

45  Forehead 

wüdsak 

• 

46  Nose 

[33 

mühurag  & mtihurah 

mühar 

47  Eye 

enak  & enah 

•eil 

48  Ear 

adänak  & adänah 

•ädän 

49  Mouth 

[35 

häsimag  k häsimah 

häsim 

50  Tooth 

sunönag  & sunönah 

sin 

51  Tongue 

sänag  & sänah 

lisän 

52  Throat 

[37 

rägabadäg 

rägäba 

53  Gullet 

54  Neck 

V 

rägäba 

55  Shoulder 

[39 

kidfag 

kitif 

56  Arm 

edag 

57  Arm  between 

Shoul- 

dröa 

der  and  Elbow 

58  Arm  between 

Elbow 

id 

and  Wrist 

[41 

59  Leg 

ridsilag 

ridsil 

60  Outer  Hand,  or 

■ Hand 

Id  * 

id 

61  Inner  Hand 

[43 

62  Foot  or  Instep 

of  the 

ridsil 

Foot 

63  Foot -sole 

64  Finger 

[45 

asäb  klag 

ösba 

65  Toe 

asäb  ridsilag 

hömfar 
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Xd  i rar. 

*29  wäladu  & ibnu  (waladi,  waladüka) 

30  bintu  (binti,  bintt'ika) 

31  ähu  (ahi,  ahüka) 

32  ahn 

i $ 

33  öl.itun  & öbt  (ohti,  übtüka) 

34  öbtun 

0 » » 

35  sahäb  (sahälü,  sahäbuka) 

36  däifu  k räifu,  pl.  duyüfu 

9 t 

37  sultänu,  pl.  salätinu 

r 

38  äl>dun,  pl.  abidti 

• 9 9 

39  liädum  k äinatun,  pl.  b'ädimu 

40  safiu,  pl.  suSfiti 

41  adöuäu,  pl.  douäwiu 

42  räsu  (räsi,  räsi  kn) 

43  särabun,  pl.  säru 

44  wüs,  pl.  wiidsüa;  & wädsihun,  pl. 

wüdsfihu 

45  dsihhätu,  pl.  dsubühat 

9 

46  artfun  & änf,  pl.  uniifu 

47  äinun  & ain,  pl.  tigünun 

48  udsÜDun,  pl.  udsünun 

9 

49  fäniun,  pl.  fumümi 

$ 

50  sin  k sinun,  pl.  siniinu 

51  lisänun,  pl.  alsün  k usfinin 

52  itnügu,  pl.  unfigun 

9 

53  dsüllun,  pl.  dsulülun;  k hülmn- 

bere.  pl.  külumbe 

54  genul,  wädüs  k gäsürun,  pl.  gu- 

sürun 

55  kitif  & kidfu,  pl.  kitäfin 

56  darSyu  & yum  na,  pl.  darälyu 

57  zirüu,  pl.  zurüi 

58  dera,  pl.  deraät 

59  risil  & ridsulun,  pl.  ärdsülu 

0 

60  dsäharilindi  (yädun,  hand,  pl.  va- 

däini) 

$ 

61  kätlun,  pl.  kufüfun 

9 

62  dsähariridsulu 

• • 

63  gädamun,  pl.  gidämu 

64  sä  bä  & säbüu,  pl.  sabäu 

65  säbüu  ridslli 


Berän. 

wülid  & wüld  (wuldi,  wüldak) 
mint  (minti,  tnintak) 
hu  ( Imye,  bök) 
hu 

oht  (ohti,  öhtak ) 
oht 

9 9 0 

sahäb  (sahäbi,  sahäbak) 

9 

raif  & bätar,  pl.  hätär 
sultän  k ainösar.  pl.  moäsir 
äbdun  & n beit,  pl.  abet 
hüduin  k ümatun,  pl.  hädan 
talieb.  pl.  tubbä 

9 0 9 

fa laset,  düa  & hesäb 

0 0 

räs  & röes,  pl.  röos  k kiber  (ki 
lierli,  kilierlak) 
särbe,  pl.  särab 
wüsh,  pl.  wusuha 

dsibh 

hä n far,  pl.  hanäfir 
äi*,  pl.  äinät 

9 I 

iidun,  pl.  üdän 
füm,  pl.  fämäin 
sin,  pl.  sinei 
läls  k lisän 

9 

räghve,  pl.  largäb 

9 0 

holrüma,  pl.  hulärem 

wädüs  k wägäs 

kitif,  pl.  k’tüf 

diürtsu  k dirdsu,  pl.  dirau 

zira,  pl.  zirüu 


risil  k kära,  pl.  nkärä 
eid,  hand.  pl.  leidin 


/ 

täht-  karä 

säbä,  pl.  sebäa 

sal»ä  - kara,  pl.  sebäa  - kara 
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Englisch. 

[Kocllc 

Söa. 

Wädai. 

66  Elbow- 

(45 

kübag 

zinda 

67  Rib 

147 

saf 

68  Chest 

gälbag 

gälba 

69  Female  Breast 

diuda 

hi  ban 

70  Belly 

(49 

botana 

bädna 

71  Navel 

surra 

72  Thigh 

nüsag 

gäime 

73  Knee 

[51 

rukül>da  & rükuba 

rügba 

74  Heel 

leham  ridsilag 

75  Nail  (of  Finger 

& 

honäfr 

hö'far 

Toe) 

76  Skin 

(53 

dsildag 

- dsilt 

77  Bone 

ädun- 

78  Vein 

habil 

79  Blood 

(55 

dam 

80  Itch 

dsärab 

81  Small -pox 

dsedäri 

82  Hat 

[57 

dsaköaya 

dägie 

83  Cap 

84  Shoe 

neele 

ne-ele 

85  Shirt 

(59 

hälag 

hälak 

86  Trousers 

seröal 

süruäl 

87  Waist -cloth 

In  allen  vier 

Columnen  leer. 

88  Town  (Village) 

[61 

helle 

89  Market 

sük 

90  House 

biat 

l)et 

91  Door 

[63 

darb 

sidSde 

92  Door- way 

häsma 

93  Bed 

for Ss 

94  Mat 

[65 

büris 

büris 

95  Knife 

sä  kin 

s äkin 

96  Spoon 

97  Ear-ring 

[67 

fäda  {of  silver ),  rial  (of 

gold) 

98  Armlet  or  Bracelet  dimlids 


99  Pot 


bürüma 


1 89  gnra 


gnra 


100  Calabash 


66 

67 

68 

69 

70 

71 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86 

88 

89 

90 

91 

92 

93 

94 

95 

96 

97 

98 

99 

00 
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'Xdirar. 

< t 

märfak,  pl.  marülik;  & käbu,  pl. 
kuäbu 

OtÖUu,  pl.  OtolÖlu 
gäsus  & sädiirti,  pL  sudüru 
be/.illu,  pl.  bezäzelu 
bätnu,  pl.  butünu 

r 

sorra,  pl.  soröru 

t 

fähotun,  pl.  fohötun 

t 

rikib  & rükfibun,  pl.  rikäbun 
güdu,  pL  gudil 

(üfr  & tüfürun,  pl.  tufär  & tufü- 
run 

dselt  & dsäldun,  pl.  dselüt  & dsu- 
lüdun 

äram  & ädsämurr,  pl.  udsümun 

t * 

arg  & sülkun,  pl.  arög  & suliikun 

dämu 

särab 

» 

dsidlri,  zidiri  & bade 

ofära , pl.  gofäfer;  & tädsun,  pl. 

tuädsun 
gälan  siiatu 
näalu,  pl.  nufilu 
täsmir,  gamisu  <fc  gosäba 

soruälu,  soräwelu 

gariatun,  pL  gurüyatin 
£bdse,  pl.  dsuhüds$ 

t t 

tikit,  pl.  tikätin;  bai,  pl.  buyfitu; 

& dar,  pl.  diär 
$ • 

magaläru,  pl.  mugäleru 
bäbu,  abuäbin 

faräsun,  pl.  furüsun 

• * * 

sariru,  pl.  saräiru 
» # 

sikinun , pl.  sikäkinu 

t # 

moragäi , pl.  moräri 
bedile,  pl.  ebdäl 

gälb,  pl.  lögoläb 

f 

märsan,  pl.  maräsan;  & gidire,  pl. 
gtidfir 

0 § 

täsarallt,  pl.  tisaralätim 


Berän. 

foloirtoirru,  pl.  poloirtoiri 

tälä,  pl.  tölö 
gäsus,  pl.  göäsis 

t 0 

bezfile,  pl.  bizäzele 

kers,  pl.  kurüs 

sürru,  pl.  sorör 
0 0 

gäin,  pl.  guäin 
rikibe,  pl.  rikäb 

töfor,  pl.  at  far 

silt  & ihvis,  pl.  ilätvis 

äram  & gendüs,  pl.  ädsäm  & ge- 
nädis 

0 

arg  & wünyu,  pl.  wunyänyin 

dam 

sidiri 

ndsämbal  & särab 
« • 

rofära  & gofära,  pl.  rofäfir 
0 

gtlmüs,  pl.  giläinis 
näal,  pl.  näel 

melgiye,  pl.  melägi;  & härta,  pl. 

0 

harät 

soruäl,  pl.  soräwü 

gariatu  & eksar,  pl.  uksiir 
tädsara 

0 0 

bäitne,  pl.  heäm;  & tfiekit,  pl.  tüe- 
kltätin 

0 

täbega,  pl.  tawög 

fum,  pl.  fäm 

ahsära,  pl.  hasäir 

särir,  pl.  saräir 

sikin  & mils,  pl.  müs 
0 0 
murgäi,  pl.  moräri 

bedile  & bäräs,  pl.  bärs 
0 0 

meyela,  pl.  meyäil;  & galb  & läm, 
pl.  galäb 

0 

im'iresan,  pl.  miräsan;  & taräb,  pl. 
tarärib 

sarlit,  pl.  sarälit 
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Englisch. 

[Koclle 

» 

$5  a. 

Wadai. 

101  Gun 

[69 

bündega 

bindeg 

102  Powder 

albärud 

103  Sword 

171 

sef 

104  Spear 

härba 

105  Bow 

nöbäl 

100  Arrow 

[73 

nösäb 

107  Quiver 

türkäs 

108  War 

hazi 

109  God 

[75 

alia 

alia 

110  Devil 

setän 

ibilis  k.  seitän 

111  Idol 

1 1 2 Greegree 

177 

113  Sacrifice 

sädäka 

1 1 4 Heaven  (sky) 

* 

dsenag 

aldsenna 

115  Hell 

[79 

nära  lniäma 

dsahännäma 

116  Fire 

när 

1 1 7 Water 

älini 

118  Soup 

[81 

weke 

119  Meat 

lähani 

120  Salt 

milih 

melh 

121  Gold 

[83 

rial 

122  Iron 

hädid 

123  Stone 

hädsar 

hödsär 

124  Hoe 

[85 

kadän-ka 

dsärai 

125  Axe 

t 

fäsa 

126  Book 

kitüb 

kitäb 

127  Ink 

187 

döuäe 

128  Sun 

gäili  «5c  sämis 

har 

129  Moon  (?fuU) 

sähir 

• 

gärnar 

130  New  Moon 

[89 

131  Day 

sätnis 
• • 

nnhär 

132  Night 

lil 

lei 

133  Dry  Season 

[91 

sef 

134  Rainy  Season 

härif 

135  Rain 

mädar 

136  Dew 

193 

137  Coal 

dsäniur 

• 

138  Smoke 

dbhän 

139  Soap 

195 

• 

siibün 

140  Sand 

rämäla 

141  Canoe 

märgab 

142  Bench,  Chair 

[97 

143  Needle 

ihre 
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“Adirar. 

101  medifa,  pl.  medäfa 

102  albärüdu 

103  säifun,  pl.  suyüfun 

104  bäidäu,  pl.  büyiidu 

105  gous,  pl.  gowais 

106  nesfib , pl.  nesäsib 

107  gomdu  nesäsib 

108  gäzi(  pl.  dsityüzi 

109  älla 

110  seitän 

* t t 

111  sirku,  pl.  lasnämu 

* 

112  sihiru,  pl.  suhiiri 

113  sädäka,  pl.  sudtikati 

1 1 4 dsännatu 

115  näru  & dsahännäma 

116  näru,  pl.  nirän 

117  me 

$ 

118  idain,  pl.  iädimu 

119  lähamu 

120  tnelhu 

121  dsähabun  k teheb 

122  hadidun 

» 

123  hädsärun  & häsar,  pl.  hid^ärun 

124  d>alo  (o  sort  of  plouyht) 

0 

125  d>ämbere,  pl.  dsämbe ; k güdum, 

pl.  göädim 

126  kitäbu,  pl.  kutübu 

127  dtiäya 

128  sämsun 

129  gämärun 

130  gämärun  dsadidun 

0 

131  nahäru,  pl.  nihirän 

132  läilu,  pl.  liäli 

t 0 

133  toudsi  k ste,  pl.  sitäi 

134  härif,  pl.  liaräif 

135  mätär  k mätärun,  pl.  mutürin 

136  tälämait 

137  huinäma,  pl.  hömüm 

138  dohän,  pl.  dobäinu 

0 0 

139  sSbiinu,  pl.  suäbinu 

140  tarSb,  pl.  torärib 

141 

0 0 

142  mudsills a,  pl.  madsalisu 

143  bire,  pl.  ibäri;  & ibratun,  pl.  libäru 


0 

Berän. 

0 

medifa,  pl.  medüfa 
bäriid  k pidar  (Görmnan , i.  e. from 
Jallof ) 

gäreb  &-gateb,  pl.  goäteb 

0 r 

müseräga,  pl.  musärig 

0 0 

nesfib,  pl.  nesän 

nesä,  pl.  nesät;  k ärsäs,  pl.  aräsis 
tirekit  & gömdu 

00  0 

gäzi  k dseis,  pl.  dsüyus 

älla  & mülena 

seitän 

Seher,  pl.  shär 
seher  k seiet,  pl.  selälil 
sädige,  pl.  sadäk 
idsänna 

när  k dsahännäma 
när,  pl.  nerän 
me 

* 0 

rimdu  k taräe,  pl.  taräi 

lchein 

elinelh 

teheb 

hädid 

häsar,  pl.  hedsär 
keri,  pl.  keridye 

dsämbere,  gidiim  k gädiim,  pl. 
giwädim 

0 

mähabuk,  pl.  mahäbik 

medät 

seins 

gäinra 

sidid  gämra 

nähär,  pl.  nähäri 

leil,  pl.  liäl 

töudsi 

0 

härif,  pl.  boürif 

0 0 

shäb,  pl.  sehibän 

0 

tällamait,  pl.  talälim 

0 

hämma,  pl.  hainäm 
döbnu 

gäsäl  k säbün,  pl.  gasäsil 
0 

taräb  & tsäntsali 

000 

gärib,  pl.  goärib  k safina 
0 0 

magüda,  pl.  inagäid 
bire  k havat,  pl.  hayäit 


156 

144 

145 

14(5 

147 

148 

149 

150 

151 

152 

153 

154 

1 55 

15(5 

157 

158 

159 

1(50 

1G1 

162 

163 

164 

165 

16(5 

167 

1(58 

169 

170 

171 

172 

173 

174 

175 

17(5 

177 

178 

179 

180 

181 

182 

183 

184 

185 

18(5 
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Englisch.  [Koelle 

$öa.  Wädai. 

Thread 

[97 

bet 

Rope 

[99 

hebil 

Chain  (Fetters?) 

dsintsir 

• 

Drum 

nugära  & ddbnl 

Tree 

[101 

sedar 

sedar 

Firewood 

hädab 

Walking-stick 

oud 

Leaf 

[103 

hnwan 

basis 
« • 

Root 

ruga 

i 

erig 

Palm-tree 

tämar  (date) 

Palm  - Oil 

[105 

Guinea -Corn  (bearing 

like  Maize) 

Ivtiskus  (bearing 

like 

In  allen  vier  Columnen  leer. 

Oats) 

Cotton 

[107 

gbtun 

Cotton-plant  (a  Shrub) 

go  tun 

Cotton -tree 

Camwood 

[109 

In  allen  vier  Columnen  leer. 

Rice  ( uncooked ) 

ris 

Yam 

Cassada 

[111 

In  allen  vier  Columnen  leer. 

Ground  - nut 

fill 

Pepper 

seta 

Onion 

[113 

basal 

Maize 

• amäbät 

Beans 

lubia 

Farm 

[115 

zare  &; 

zära  zar 

Forest 

kndäde 

Horse 

dsan-ga 

hosän 

Mare 

[117 

faras 

Cow 

bä  gar 

bn  gar 

Bull 

tiir 

Milk 

[119 

läban 

Butter 

snmin  (dehen,  melted) 

Ewe  (Sheep) 

tüurle 

nädse 

Ram  (Sheep) 

[121 

knbs 

Goat 

änam 

neze 

Buck 

bise 

Cat 

[123 

bise 

Rat 

far 

Pig 

hänsir 

Bat 

[125 

abergeb 

Pigeon 

häm 

Parrot 
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144  sülkun,  pl.  sulükun 

145  hdbel  & hdbülun,  pl.  hubülun 

146  ögüfal  & silsel,  pl.  gafäfelu 

147  tdbal  k tabdlla,  pl.  tubül 

* 

148  sadsärun,  pl.  lasdsäru 

149  üd,  ldfodäb  k üdan 

150  debits,  pl.  dibäbis 

151  wdrga,  pl.  waräg 

152  drug,  pl.  urügu 

» 

153  sadsäru,  pl.  lasdsäru 

154  dsditu 

155  zdra 


157  kütän 

* r 

158  lige,  pl.  ligedsi 

159  bantarr  & bantirrne 

161  lürdsu  (läis,  cooked) 

162  bdgalun,  pl.  boröl  & bugüdu 

164  dsürädsu,  pl.  dsiidsäru 

165  fülfuli 

166  bdsli,  pl.  bdsüli 

167  mdka 

168  legen,  üladilegen  k wülät 

1 69  hdrsun,/)/.  huiTisun ; k hart,  pl.  hardit 

170  gäba,  pl.  geiäb 

171  umteie,  pl.  häili 

172  fdras,  pl.  firsän 

173  bdgara,  pl.  löbügar 

174  tör,  pl.  teär 

175  ilben,  pl.  lubün 

176  zibde  (dehen,  melted) 

177  näze  k s$,  pl.  ldgänan 

178  kebs,  pl.  kibäs 

t 

179  dnz,  pl.  merez 

180  dturüs,  pl.  atäres 

181  nös,  pl.  lamäs 

182  far,  pl.  lafiär  & ferän 

183  hdndsir  k Ijanseru,  pl.  hdnüseru 

184  wihvilndu,  pl.  bilwildi 

186  dsöi,  pl.  d>ödsi 


9 

sülk  k boräma 

büm,  hdbel  k ribig,  pl.  ribäg 

dsdlülal,  silsel  k mäläga 

tdbal,  pl.  tabdlla 

sddsar,  pl.  sdär 

basbäe  k ldl.idäb,  pl.  absah 

dsa,  debfis  & sduru,  pl.  Isän 

wdrga,  pl.  löuräg 

• » 

artig  & dädul,  pl.  dädi 
tir 

bisina  (küskus,  cooked) 


kütän 

bge,  pl.  ligil 

» 

mfiro  & lurdsu  (läis,  cooked) 

gertere,  pl.  gerte 
harör 

bdsal,  pl.  ldbsal 

tatkület  k makäri 

legene,  pl.  legen 

hart,  pl.  hareit 

gäba,  pl.  gibän 

umteie,  pl.  hai  ‘ 

fdras,  pl.  firsän 

bägara,  pl.  lohgar 

ädärif,  tör,  sddä,  wadds  & wdgäs 

eben,  Iben  k liben,  pl.  liibiln 

zibde  (dehen,  melted) 

näze,  pl.  Idranäm 

kebs,  pl.  kibäs 

dnz,  pl.  mediz 

dturüs,  pl.  atüris 

nös,  pl.  lamäs 

her,  pL  herrän 

hands! ru  & hamär  al-gäb  (bush-hog) 
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Englisch. 

[Koelle 

Söa. 

Wad  a 

187  Fowl  (lien) 

[127 

dsidäda 

dsediid 

188  Cock 

189  Egg 

biar 

bed 

190  Bird 

[129 

der 

191  Fish 

hüt 

192  Serpent 

debib 

193  Scorpion 

[131 

agerab 

194  Mosquito 

bauda 

195  Butterfly 

• 

196  Spider 

[133 

ämnusäb 

197  Wasp 

dögbän 

198  Bee 

nähal 

199  Iioney 

[135 

nähal 

200  Lion 

zäid  & düd 

201  Leopard 

miner 

202  Elephant 

[137 

fil 

203  Ivory 

sin  al  fil 

204  Alligator 

tümsä 

205  Monkey 

[139 

tigil 

206  Chamelion 

lieribe 

207  Lizard  (the  common 

zära 

one) 

208  The  large 

[141 

dab 

red- headed  Lizard 

209  Toad 

difde 

210  Frog 

211  Dog 

[143 

kalb 

kalb 

212  Great,  large 

kabiri 

käbir 

213  Little,  small  * 

zaniri 

saräir 

214  White 

[145 

äbiar 

äblat 

215  Black 

nzerag 

az.irak 

216  White  Man 

ähäinar 

217  Black 

[147 

nädem  äzirak 

Man  (Negro) 

218  Good 

zein  & sainha 

zen 

219  Bad 

fazel 

fäsil 

220  Old 

[149 

gaditn 

säib 

221  New  (young) 

dsedid 

dsndid 

222  Sick 

wrklsn 

lnedsu 

223  Well 

[151 

afi 

äfia 

224  Hot 

hämi 

wödsa 

225  Cold 

sägid 

säge 

226  Wet 

[153 

mbelat 

leiin 

227  Dry 

yäbus 

yäbis 
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187  dike,  pl.  dikät 

188  dik,  pl.  lndiäk 

189  bäira,  pl.  bniäru 

190  täer,  pl.  tiiyiir 

191  hüt,  pl.  hitänu 

192  häiatun,  pl.  huyntun 

193  ägarab,  pl.  agärib 

194  nämus 

195  bedel,  pl.  bedi 

190  ndsämbal,  pl.  d>nmala 

197  nibübütu,  pl.  bübüti 

198  nahal,  pl.  nälull 


t 

Berän. 

dike,  pl.  dikät 

dik , pl.  lndiäk 

bäira,  pl.  baiär  & bairäti 

täer,  pl.  latem- 

hüte,  pl.  lehüt 

habelar,  pl.  habälar 

nämus 

bedel,  pl.  bedci 
habhäba,  pl.  habäb 

t 

nähal,  pl.  nnbäl 
lehsol 

nimir,  pl.  nämür 

siba,  pl.  sbäa  & lüsdu 
fei,  pl.  laliäl 
sin  al  fei 

fämn,  pl.  laliäm 


199  äsalu 

200  ubarödi,  pl.  baröde ; & lüsdu,  pl. 

i 

lusüdu 

201  nimir,  pl.  nimüri 

202  fei,  pl.  laliäl 


203  smulfeli 

204  nöröa,  pl.  nödi 

205  iama,  pl.  lafiäm 

206  dönyärgal,  pl.  dönyärde 

207  dsübugcl,  pl.  dsübiidi 


208  küdsi,  pl.  küdse 


209 

zarän,  pl.  zärät 

zärat,  pl.  läzrät 

210 

lnfäda,  pl.  lüfdu 

211 

kälbu  & kelbu,  pl.  kiläb 

kelb,  pl.  lekeläb 

212 

kiber  & kaberu 

ikber 

213 

sager  & sä  rer 

äsger  & surer 

214  abiad 

abiad 

215 

kälial  & äsvvadun 

asöat  & äkal 

216 

äbiadun,  pl.  baiädüna 

rädsil  abiad,  pl.  rnsäl  aböir 

217 

asiiadu,  pl.  säwädina 

rädsil  äkal,  pl.  rasäl  aköhal 

218 

hüsnun , mutädcl  & zälihun 

tädel  & mälfim 

219 

ezöz,  säihu,  zärran  & lähaira 

mohäli 

220 

deris  (of  things),  säihu  (of  men) 

kehel  & stiel» 
« • • 

221 

dsadtdun  (of  things),  snrerun  (young) 

izdid 

222 

märäla 

mösö 

223 

sähha 

sähe 

224 

liämeun 

hämi 

225 

bärdun 

bärid 

226 

abtäla 

mewlöl  & mebulöl 

227 

äbnsa 

yäbes 
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Englisch. 

[Koelle 

So  a. 

Wädai. 

228 

Greedy 

[153 

rägib 

220 

Stupid 

[155 

talfiin 

mädumüs 

230 

Rieh 

ahülmmäin 

fi  al  mal 

231 

Poor 

müskin 

miskin 

232 

Straight 

[157 

häadag 

233 

Crooked  (bent) 

häawods 

234 

1 go 

m äset 

äna  mäsi 

235 

1 come 

[159 

ddt 

ana  nädsi 

236 

I run 

aret 

ana  nädsiri 

237 

1 stop 

wagäft 

äna  negff 

238 

I sit  down 

[161 

gaüt 

nä  goäd 

239 

I lie  down 

bärgut 

närgüd 

240 

I breathe 

nindsam 

241 

I cough 

1163 

bugiii 

nügo 

242 

1 sneeze 

243 

I snore 

nitnäham 

244 

1 laugh 

[165 

büthar 

näthag 

245 

I weep 

baket 

näpki 

246 

I kneel 

nä  bürug 

247 

I dream 

[167 

helimt 

248 

I sleep  * 

nenfim 

249 

1 die 

mfit 

mät 

250 

I fall 

[169 

wagäht 

näga 

251 

I rise 

gam«"t 

nägfim 

252 

I speak 

nitkälüm  & nahädes 

253 

I hear 

[171 

sumähta 

näsma 

254 

I beg 

änida 

nädba 

255 

I bnthe  (wash  myself) 

kasült 

nilbärat 

256 

1 see 

[173 

sifta 

nisüf 

257 

1 take 

silta 

nisil 

258 

I buy 

sereta 

näsiri  nebe 

259 

I sell 

[175 

bita 

näsln 

260 

I love  thee 

näbarek  & neridak 

261 

I give  thee 

adedak 

262 

I eat  rice  (yam) 

[177 

iäkul  (7  cat) 

nä  äkul  ris 

263 

I drink  water 

besireb  (7  drink) 

näsirab  älmi 

264 

I cook  meat 

basil t (7  cook) 

nä  tubub  läliam 

265 

I kill  a fowl 

[179 

dabäl.ita  (7  kill) 

näktul  dsidäde 

266 

1 cut  a tree 

gadäbta  (I  cut) 

nägda  s(ular 

267 

1 Hog  a child 

katäl  (7  floy) 

näduröb  wälad 

268 

I catch  a fish 

1181 

karäpta  (7  catch) 

näguröb  liiit 

269 

1 break  a stick 

kasärta  (7  break) 

nägsir  sedar 

270 

I call  a slave 

banäda  (7  call) 

ninäde  äbid- 

271 

1 cover  a pot 

1183 

sadeta  (7  cover) 

nahätil  bürma 

272 

I sew  a shirt  (cloth) 

häyäta  (7  .?ew) 

nahäyit  liälak 
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228  inohäli 

mohäili 

229  dsanna 

medsiniin 

230  snmäna 

smen 

231  nagäda 

nügad 

232  dsübna 

bäsirätu 

233  nwos 

aus 

234  dsahäbtu 

0 

inasi 

235  dsitu 

zeit 

236  harnbtu 

härabt 

237  dsalästu 

h^ineit 

238  gäatu 

gät 

239  nümtu  • 

tkeit 

240  nafästu 

241  kahäit 

kahäit 

242  atäst 

ätast 

243  an*bärt 

an*  l.iart 

244  dahägd 

dahakt 

245  baknit 

ibkeit 

246  sädsätu 

ke^rsät 

247  halhutu 

hälitnt 

248  nüümtu 

riget 

249  inet  &■  niettu 

inet 

250  täht 

täbt 

251  gonit 

guint 

252  gültu 

kelemt 

253  sametu 

smät 

254  täläbtu 

tälapt 

255  sahäintu 

estähamt 

256  raäitu 

sift 

257  ahnstu 

gäwat  & ahäkeint 

258  snrai  tu 

sereit 

259  bitu  & bäatu 

be£t 

260  nahübika 

näwereik 

261  atäituka 

ätäitak 

262  akältu  lürdsi 

keltu  inäro 

263  saräptulmäa 

saräptu  ra£ 

264  tabnl.)tu  lähainu 

tabähtu  lähäm 

265  gatältu  diku 

tabätu  dik 

266  gatätu  sädsäri 

ngatätu  sädar 

267  darnptu  sabi 

batiiit  tiiful 

268  ehästul  hüta 

gäwatu  hüte 

269  gasärtu  sädsärin 

d^gdvktu  ryut  . 

270  daaitu  äbdan 

daitu  äbdun 

271  gatnitu  gidiratun 

gatäitu  gidire 

272  haiätu  game  sun 

haiätu  gasäwa 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  ILAbth. 
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Englisch. 

[Korllc 

t 

$5  a. 

Wadai. 

273 

I pray  to  God  (beg 

bastilla  (I  pray) 

na^ähat  alia 

God) 

[183 

» 

badälal 

274 

I play 

[185 

275 

I do  not  play 

mäunaläb 

276 

I dance 

mäunaläb  münknr 

277 

I do  not  dance 

[187 

278  Yesterday 

umbäkar  & ambäkar 

amis 

279 

To-day 

asbäl.it(?) 

ülvöm 

280 

To-morrow 

[188 

biikura 

ainbükir 

Die  Reisewerke  Barth’s  und  Nachtigal’s  (die  Titel  s.  oben  S.  143)  sind, 
soweit  ich  gesehen  habe,  fast  unsere  einzigen,  jedenfalls  die  bei  Weitem 
wichtigsten  Quellen  für  unsere  Kenntniss  des  arabischen  Volkselements  in 
Bornu  (mit  angrenzenden  Districten)  und  Wadai.  Die  eigentlich  wissen- 
schaftliche Erforschung  des  mittleren  Sudans  ist  nicht  erst  durch  Barth,  son- 
dern schon  drei  Jahrzehnte  vor  ihm  durch  Denham  und  C’lapperton  be- 
gonnen worden.  Aber  in  den  Berichten  dieser  beiden  Reisenden  l *,  die  Bornu 
näher  kennen  lernten  und  mit  Schon -Arabern  vielfach  zusammenkamen, 
linden  wir  wohl  hier  und  da  Namen  von  Schoa- Stämmen  gelegentlich  ge- 
nannt, auch  gelegentliche  Bemerkungen  über  diese  Schoa  (so  in  Clapperton’s 
Bericht  p.  7 über  die  Kopftracht  der  Schoa- Frauen;  in  Denham’s  Bericht 
p.  266  über  die  Zelte  und  Lager  der  Schoa) , sowie  namentlich  auch  lebens- 
volle Darstellungen  von  Erlebnissen , insbesondere  Gesprächen , welche  Den- 
ham mit  diesen  Arabern  hatte  und  in  deren  Mittheilung  er  eine  ganze  Anzahl 
von  arabischen  Ausdrücken  und  kleinen  Sätzen  einfügt  — aber  die  beiden 
Reisenden  sind  keineswegs  darauf  ausgegangen,  ethnographische  Daten  über 
diese  Araber  zu  sammeln  und  darzubieten.  Das  von  ihnen  zufällig  Be- 
merkte mag  bei  späteren  Einzeluntersuchungen  über  die  centralafrikanischen 
Araber  hie  und  da  einmal  zufällig  von  Nutzen  sein. 

Nach  Barth  und  noch  vor  Nachtigal  ist  Bornu  von  Gerhard  Rohlfs 
besucht  worden  ‘i.  Dieser  widmet  im  zweiten  Theil  seines  Reisewerkes  S.  30 
den  Schua  rund  20  Zeilen. 

Nach  Nachtigal  wurden  Wadai.  Baginni  und  Bornu  im  Jahre  1880  von 
Matteucci  und  Massari  durchzogen.  Aber  weder  Massari’s  Bericht3  noch 
Matteucci’s  dürftiges,  durch  G.  Dalla  Vedova  veröffentlichtes  Tagebuch4  bieten 
irgend  etwas,  das  für  die  Ethnographie  der  Araber  des  Sudans  von  Belang  wäre. 

Das  Buch  von  Monteil s ist  mir  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

1 Narrative  of  Travels  and  Discoveries  in  Northern  and  CenU’al  Africa . . . 
by  De  nil  a in.  Clapper  ton  and  Oudney...  London  1826. 

* Quer  durcli  Afrika  . . . Theil  1.  2.  Leipzig  1874/75. 

3 Bollettino  della  Societä  geografica  italiana  Anno  15.  1881  (Vol.  18  = Ser.  2 
Vol.  6)  p.  811  — 837.  Deutsch  im  Ausland.  1882.  S.  661  if.  748  if.  794  ff. 

* Bollettino  della  Societä  geografica  italiana  Anno  19.  1885  (Vol.  22  = Ser.  2 
Vol.  10)  p.  641—673.  Mit  Karte. 

s De  Saint-Louis  ä Tripoli  par  le  lac  Tchad.  Paris  1895. 
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d i r a r. 


273  taläptul  läha 

9 

talaptulläha 

274  lääptu 

laäpt 

275  lam  lääptu 

mä  aläpt 

276 

rgüst 

277 

mä  argäst 

278  ämsu 

ixde  & vämis 

279  yäoma 

ilyüm 

280  gädan 

gäde  & räde 

Berlin. 


Sehe  ich  vom  Buche  Monteil's  ab,  über  das  ich  nicht  urtheilen  kann, 
so  scheinen  mir  für  die  Erkenntniss  der  ethnographischen  Verhältnisse  der 
Araber  Bornus  und  Wadais  neben  Barth’s  und  Nachtigal’s  Mittheilungen 
noch  am  meisten  Beachtung  diejenigen  Angaben  zu  verdienen,  die  Johann 
Ludwig  Burckhardt  in  Mekka  von  Pilgern,  die  aus  dem  Sudan  kamen,  er- 
kundete1. Barth  erhebt  ja  (III  413  Anin.)  gegen  ihn  den  Vorwurf:  »Im  All- 
gemeinen verunstalten  allerhand  Irrthiimer  seine  die  Länder  östlich  vom 
Tsäd  betreffenden  Angaben,  nicht  nur  in  der  Geographie,  sondern  auch  in 
der  Ethnologie  dieser  Gegenden,  indem  er  fortwährend  einheimische  und  ara- 
bische Stämme  mit  einander  verwechselt«.  Aber  dieser  Vorwurf  ist  doch 
nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  zutreffend.  Denn  es  ist  zu  beachten,  dass 
Burckhardt  den  bei  Weitem  grössten  Theil  seiner  Angaben  (App.  I)  von 
einem  Manne  der  Beni  Hasan  aus  der  Gegend  des  Bahr  el-gazäl  (zwischen  ‘ 
Kanem  und  Wadai)  erhalten  hat.  Diese  Beni  Hasan  sind  einer  der  wich- 
tigsten, wie  es  scheint,  einer  der  am  reinsten  erhaltenen  Schoa- Stämme. 
Sie  sprechen  ausschliesslich  Arabisch.  So  dürfen  wir  doch  wenigstens  die 
nicht  unerheblichen  Mittheilungen,  die  Burckhardt  über  diesen  Stamm  macht, 
vielleicht  aber  auch  noch  einige  andere,  in  denen  sein  Gewährsmann  wohl 
unterrichtet  sein  konnte,  als  zuverlässig  ansehen.  In  der  That  stimmen  viele 
seiner  Angaben  zu  denen  Nachtigal's,  und  es  kann  keine  Frage  sein,  dass, 
was  speciell  die  Araberstämme  Centralafrikas  angeht,  Nachtigal,  von  dem 
erheblichen  Mehr,  das  er  Barth  gegenüber  giebt,  abgesehen,  ganz  gewiss 
gründlicher  unterrichtet  ist  als  Barth.  Nachtigal,  der  von  Ende  1862  ab 
erst  in  Algerien  und  darnach  als  Arzt  in  Tunis  bis  Ende  1868  gelebt 
hatte,  konnte  erheblich  besser  arabisch  als  Barth.  Daher  erklärt  sich  der 
Charakter  seiner  Mittheilungen,  in  denen  er  viel  mehr  als  Barth  Zusammen- 
hängendes giebt.  Ausserdem  war  er  in  weit  höherem  Grade  als  Barth  in 
der  Lage,  seine  Erkundigungen  bei  den  verschiedensten  Stämmen  oder  so- 
gar bei  verschiedenen,  oft  über  weit  aus  einander  gelegene  Gegenden  des 
Sudans  verstreute  Abtheilungen  einer  Stammesgemeinschaft  anzustellen.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  wie  sehr  ihm  auch  dieser  Umstand  helfen  musste, 
Wahres  von  Falschem  zu  unterscheiden.  Abgerissenes  zu  verknüpfen  und 


1 Travels  in  Nubia.  Second  edition.  London  1822.  Erste  Auflage  daselbst 
1819.  Deutsch  1823.  — Darin  Appendix  I und  II  (2.  engl.  Aufl.  p.  433  ff.). 


II* 


104  Kampffmeyer:  Studium  der  arabischen  Beduinendialekte  Innerafrikas. 


Unvollständiges  zu  ergänzen.  — Man  verliere  nun  auch  bei  Burckhardt  nicht 
aus  dein  Auge,  dass  dieser  Mann  ganz  vorzüglich  Arabisch  konnte.  Und 
da  er  überdies  die  von  ihm  mitgetheilten  Stainmesnainen  ausser  in  Umschrift* 
auch  in  arabischer  Schrift  giebt , wodurch  manche  Schreibung  bei  Barth  und 
Nachtigal  Licht  erhält,  so  ist  klar,  dass  man  bei  Untersuchungen  über  die  Araber 
Centralafrikas  die  Angaben  Burckhardt's  durchaus  in  Betracht  ziehen  muss. 

Der  Name  Schoa  (Nachtigal)  oder  Schua  (Barth)  ist  ein  allgemeiner 
Gattungsname,  mit  welchem  alle  seit  alter  Zeit  in  Bornu  ansässigen  Araber, 
die  jetzt  einen  integrirenden  Theil  der  Bevölkerung  des  Landes  bilden,  be- 
zeichnet werden.  Derselbe  Name  wird  ihnen  auch  in  Bagirmi  beigelegt,  in 
der  Form  ScfiTtra.  Dagegen  heissen  die  in  Wadai  seit  alter  Zeit  heimischen 
und  zum  Theil  nachweislich  mit  den  Schua-Schiwa  verwandten  Araber 
Aramka  (Plur.  von  Aram . einer  von  Arab  abgeleiteten  Form).  Ein  Araber 
von  der  Küste  wird  nie  mit  dem  Namen  Schua  bezeichnet,  sondern  Wd- 
ssirt  oder  Wd-ssiK  genannt  (B.  11  438). 

Die  Schoa  bilden  einen  ansehnlichen  Theil  der  Bevölkerung  Bornus; 
sie  dürften  in  Bornu  nach  Barth’s  Urtheil  zur  Zeit  dieses  Forschers  im 
Ganzen  eine  Bevölkerung  von  *200000  bis  250000  Seelen  ausgemacht  haben, 
da  sie  etwa  20000  Mann  leichter  Reiterei  in’s  Feld  stellen  konnten  (B.  II 
439),  während  allerdings  Nachtigal  (II  438)  ihre  Zahl  erheblich  geringer  an- 
giebt.  Sie  sind  besonders  zahlreich  im  Süden  und  Südosten  des  Tschad- 
Sees.  d.  h.  im  Südosten  von  Bornu,  in  Logon  und  in  Bagirmi  (B.  111  125. 
200 ff.  254;  N.  III  30).  In  Kanem  dagegen  giebt  es  nur  etwa  500  Schoa, 
gegen  etwa  4500  Wassili  und  etwa  5000  Tundscher  (N.  II  340;  vergl.  über 
die  Tundscher  weiter  unten). 

Die  meisten  Schoa  haben  feste  Dörfer,  wo  sie  während  der  Regen- 
zeit leben  und  das  Feld  bebauen;  während  der  übrigen  Jahreszeit  aber 
wandern  sie  mit  ihren  Heerden  umher  (B.  II  439).  Sie  sind  Rinderhirten; 
es  ist  eine  Varietät  von  gebuckelten  Rindern,  die  sie  und  ebenso  wie  sie 
auch  die  Baqqära- Araber  in  Wadai  züchten  (N.  111  187).  In  Dörfern  leben 
sie  bisweilen  mit  Kanuri  vermischt  (B.  II  441),  wie  sie  denn  überhaupt  sich 
vielfach  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  vermischt  haben.  Aber  andere 
Schoa  erhalten  sich  mehr  oder  minder  rein;  Nachtigal  traf  Schoa,  die,  ob- 
wohl seit  Generationen  in  der  Nähe  von  Kuka  angesessen,  fast  kein  Kanuri 
kannten  (II  430).  Derselbe  Forscher  machte  die  Bemerkung,  dass  diejenigen 
Schoa.  welche  sich  von  der  Vermischung  mit  den  Eingeborenen  freier  ge- 
halten haben . im  Allgemeinen  in  dem  wasserreichen  Bornu  nicht  eben  zu 
gedeihen  scheinen  (ebenda). 

Wir  finden  nun  bei  Barth  und  Nachtigal  eine  Fülle  von  besonde- 
ren Angaben  über  diese  Schoa,  über  Namen,  .Stärke,  Wohnsitze,  physi- 
schen Charakter,  allerlei  ethnographische  Einzelheiten  u.  s.  w.  der  einzelnen 
Stämme,  in  welche  die  Schoa  zerfallen.  Diese  Angaben  hier  zusammen- 
zustellen, unterlasse  ich  um  so  mehr,  als  es  sich  für  mich  im  Wesentlichen 
nur  um  ein  Ausschreiben  des  von  diesen  Forschern  Mitgetheilten  handeln 
würde;  es  liegen  leider  über  diese  Araber  bisher  noch  zu  wenig  andere 
zuverlässige  Angaben  vor,  deren  kritische  Vergleichung  mit  den  Angaben 
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Barth's  und  Naclitigal’s  zu  neuen  Erkenntnissen  oder  zu  einer  Bestätigung 
der  Angaben  dieser  beiden  Forscher  fuhren  könnte.  Ich  verweise  daher  auf 
Barth’s  und  Nachtigal’s  Reisewerke  selbst;  unter  Anderem  beachte  man  B.  II 
545.  657,  III  77.  125.  243 ff.  285 ff.  350.  387.  390.  413.  438.  476.  507.  527. 558. 
583:  N.  II  436  ff.  670ff.  Die  Angaben  bei  Barth  sind  verstreut;  Nachtigal  giebt 
Zusammenhängendes.  — Insbesondere  vergleiche  man  noch:  Über  die  phy- 
sische Beschaffenheit  der  Schoa  s.  B.  II  441;  zu  den  gelegentlichen  An- 
gaben fiber  Hautfarbe  vergl.  N.  I 428,  111  222  und  B.  II  130;  Bezie- 
hungen zu  den  Fulbe  s.  B.  II  439.  441,  III  326;  Bekleidung  s.  B.  III 
69;  die  Frauen  verschleiern  sich,  soweit  Barth  gesehen,  nie,  s.  II  658; 
Haartracht  der  Frauen,  weiblicher  Schmuck  s.  B.  II  658;  N.  II 
491  vergl.  498.  617;  die  Frauen  tätowiren  und  bemalen  sich  stark,  vergl. 
Rohlfs,  Quer  durch  Afrika  II  30;  Hütten  der  Schoa  s.  B.  Ill  326.  4 1 2 f . ; 
N.  II  510;  ihre  Bewaffnung  s.  B.  III  207:  Kein  einziger  Schoa  hat  ein 
Feuergewehr  |das  sonst  in  Bornu  im  Gebrauch  ist],  alle  sind  nur  mit  Lan- 
zen bewaffnet,  gewöhnlich  einer  Stosslanze,  kassakka . und  vier  kleinen 
Wurfspeeren,  ballern ; sehr  wenige  haben  Schilde.  — Tod  ten  klagende 
Frauen  s.  B.  11  655 f. ; die  Schoa  haben  das  Gesetz  der  Blutrache,  e’dhTe, 
und  den  Gebrauch  der  Infibulation  der  jungen  Mädchen,  s.  B.  III  413; 
ich  weiss  nicht,  ob  mit  dieser  Infibulation  die  von  Rohlfs  a.  a.  O.  II  30  her- 
vorgehobene Beschneidung  der  Mädchen  identisch  ist.  — Uber  den  sittlichen 
Charakter  der  Schoa  vergl.  B.  II  453,  III  198.  207.  248. 

Hellfarbig  und  bestrebt,  ihr  Blut  möglichst  rein  zu  erhalten,  sind  die 
DschtYama  (N.  II  436),  die  eine  abgezweigte  Abtheilung  der  Auläd  Raschid  in 
Wadai  (vergl.  weiter  unten)  sein  wollen.  Hellfarbig  sind  auch  die  Beni  Hasen 
(N.  II  346.  437)  oder  Hassan  (B.  111  77.  350.  387),  die  sich  ausser  in  Bornu, 
Kauern  und  Bagirmi  (s.  an  den  angeführten  Orten)  auch  in  Wadai  finden, 
ja,  eine  grosse  Menge  von  ihnen  schweift  sogar  im  östlichen  Sudan  umher 
(B.  III  507  f.).  Uber  sie  vergleiche  namentlich  auch  Burckhardt  (s.  oben). 
Verhältnissmassig  rein  sind  auch  die  durch  Zahl  und  Wohlstand  bemerkens- 
werthen  Qatcällma  (N.  II  437).  Am  wenigsten  rein  sind  die  Salämät  (N.  II 
437.  670)  oder  Ssdlamät  (B.  II  545.  657,  III  243.  413),  die  auch  in  Wadai 
verbreitet  sind.  Eine  weit  nach  Süden  vorgeschobene  Colonie  dieses  Stam- 
mes ist  Belem  in  Adamaua  (B.  II  545).  Dass  die  Araber  in  Adamaua,  die 
offenbar  im  Allgemeinen  mit  den  Schoa  Bornus  und  Bagirmis  zusammen- 
gehören, im  Begriff  sind,  ihre  Nationalität  zu  verlieren,  da  die  Vermischung 
mit  den  Eingeborenen  schon  weit  vorgeschritten  sei,  hat  Siegfried  Passarge 
hervorgehoben  (Adamaua  . . . Berlin  1895  S.  427;  vergl.  Taf.  19  und  die  Ab- 
bild. S.  80).  — » Wahrscheinlich  durch  Mischung  sehr  verändert*  sollen  die 
Beni  Wdil  im  östlichen  Kancm  sein  (N.  11  327.  342.  346).  Denselben  Namen 
führen  die  'Aneze  - Stamme  der  syrischen  Wüste,  s.  ZDMG.  V 22;  aber  auch 
noch  eine  Abtheilung  des  Schoa -Stammes  der  Qatcd/bna  (s.  oben)  heisst 
so  (N.  II  437).  — Nach  Burckhardt  434  haben  die  Ju  I j ^ in  Kanem  ihre 
eigene  Sprache  und  sprechen  nicht  arabisch. 

Es  ist  nun  aber  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  es  den  ausgezeich- 
neten Nachforschungen  Barth's  und  Nachtigal’s  gelungen  ist.  über  den  Ur- 
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sprung  dieser.  Araber  und  ihre  Zusammenhänge  sowohl  unter  sich  als 
mit  den  Arabern  anderer  Gegenden  Aufschlüsse  zu  erhalten. 

»Diese  eingeborene  arabische  Bevölkerung«,  sagt  Barth  II  438 f.  von 
den  Schoa,  »ist  ganz  entschieden  von  Osten  her  eingewandert  . . . Es  kann 
darüber  kein  Zweifel  herrschen , dass  diese  Bevölkerung  aus  Nubien  und 
Kordofän  eingewandert  ist,  indem  sie  allmählich,  und  ohne  Aufsehen  zu  er- 
regen, als  friedliche  Rinderhirten  durch  die  östlichen  Theile  des  Negerlandes 
vordrang  und  sich  so  endlich  auch  über  dieses  Land  [Bornu]  verbreitete, 
ohne  weiter  nach  Westen  vorzudringen.» 

Für  einen  Theil  der  Schoa  hat  Barth  mit  dieser  seiner  Behauptung 
sicherlich  Recht.  Ein  Grund  hierfür  liegt  zunächst  in  dem  von  Nachtigal 

II  435  behaupteten  und  durch  seine  speciellen  Angaben  über  die  verschie- 
denen Araberstamme  Centralafrikas  von  Bornu  bis  Darfor  vollauf  bestätigten 
Zusammenhang  einzelner  Abtheilungen  der  Schoa  mit  ostsudanischen 
Araberstämmen.  In  der  That,  wenn,  wie  es  den  Anschein  hat,  diese  Schoa 
weder  im  Zusammenhang  stehen  mit  den  westsudanischen  Arabern  (zwischen 
Bornu  und  der  Gegend  um  Timbuktu  giebt  es  keine  Araber),  noch  mit  den 
Arabern  der  nordafrikanischen  Küste,  so  können  sie  nur  von  Osten  ge- 
kommen sein,  wie  denn  überhaupt  im  mittleren  und  östlichen  Sudan  das  ara- 
bische Element  je  weiter  nach  Osten  um  so  bedeutender  ist,  so  dass  die 
westlichsten  Theile  als  Ausläufer  einer  Masse,  die  sich  von  Osten  her  ergoss, 
erscheinen.  Einen  anderen  Grund  für  den  östlichen  Ursprung  mindestens 
eines  Theils  der  Schoa  werden  wir  in  der  Sprache  derselben  finden. 

Ob  freilich  alle  Schoa  vom  Osten  gekommen  sind,  muss  fraglich  er- 
scheinen. Wenigstens  sagt  Nachtigal,  dass  die  'AssAla  aus  Fezzän  stammen 
sollen  (III  211,  vergl.  II  437.  670). 

Neben  den  Schoa  giebt  es  dann  noch  in  Bornu  und  Kanem  andere 
Araber,  die  sicher  vom  Norden  stammen  und,  wie  oben  schon  gesagt,  mit 
dem  allgemeinen  Namen  Wassili  oder  Wassirt  bezeichnet  werden.  Dazu  ge- 
hört vor  Allem  der  Räuberstamm  der  Auläd  Sliinän  (Slimän  B.,  Solimdn 
N.),  über  den  wir  namentlich  aus  B.  III  56 ff.  und  N.  II  17 ff.  Vieles  erfah- 
ren: vergl.  B.  I 154.  195.  198,  II  227  und  N.  I 173 ff.  372.  Diese  Räuber- 
bande hatte  Gesellen  und  Nachzügler  aus  anderen  Stämmen,  wie  man  aus 
den  angeführten  Stellen  entnehmen  wolle  (vergl.  auch  N.  III  85);  warum 
soll  sie  nicht  auch  Vorgänger  gehabt  haben? 

Weder  zu  den  Schoa  noch  zu  den  Wassili  werden  die  Tundscher 
gezählt  (vergl.  oben),  die  in  Darfor,  Wadai  und  Bornu  (Kanem)  leben  (N. 

III  449).  Nach  den  besonderen  Angaben,  die  wir  bei  N.  311.  358  und  449 
finden,  sind  es  offenbar  II iläl- Araber,  die  von  Tunis  nach  Innerafrika 
einrückten.  Während  sie  sich  in  Darfor  sehr  stark  mit  den  Eingeborenen 
vermischten,  haben  sie  dies  in  Bornu  nicht  gethan  und  bewahren  hier  auch 
physisch  noch  den  Charakter  ihrer  Abstammung  (N.  III  450)*.  Nach  Darfor 
sollen  sie  vor  etwa  400  Jahren  gekommen  sein  (N.  III  449). 


1 Barth  hält  diesen  Stamm  nicht  für  Araber  und  Burckhardt  sagt  von  den 
Tendjear  ( in  Kanein,  dass  sie  ihre  eigene  Sprache  hätten  und  kein  Arabisch 
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Was  die  Frage  angelit,  seit  welcher  Zeit  es  schon  Araber  in  Central- 
airika  giebt,  so  hat  Barth  (II  343,  vergl.  438)  durch  ein  historisches  Documeut 
ihre  Gegenwart,  wenigstens  in  Kanem,  für  das  16.  Jahrhundert  nachgewiesen. 

ln  Bagirmi,  wo  die  historischen  Traditionen  mit  grosser  Treue  ge- 
pllegt  werden  (N.  II  692),  erkundete  Barth,  dass  es,  als  der  heidnische 
Fürst  Dokkenge  300  Jahre  vor  Barth  sein  neues  Königreich  gründete,  dort 
schon  einige  Araberstämme  (Schua)  gab,  darunter  namentlich  die  Bern  Has- 
san (III  387).  Nach  Nachtigal's  Nachforschungen  weideten  in  Bagirmi  schon 
im  15.  Jahrhundert  neben  Fulbe  die  arabischen  Stamme  der  Assdfa , De- 
bdba,  Asela,  Dekdkire  und,  Chozzdtn  (II  693),  Stämme,  die  heute  noch  in 
Bornu  und  Bagirmi  vorhanden  sind. 

Gegen  diese  Feststellungen  spricht  nicht,  dass  Leo  der  Afrikaner,  der 
doch  eben  um  jene  Zeit  Bornu  besucht  hat,  von  Arabern  in  diesem  Lande 
nichts  sagt.  Denn  er  war  nur  einen  Monat  in  Bornu  (80  AB)1  und  giebt 
gerade  über  dieses  Land  eingestandenermaassen  nur  dürftige  Nachrichten. 

Dagegen  finde  ich  in  einer  anderen  Quelle  die  Gegenwart  von  Ara- 
bern in  Kanem  schon  für  eine  sehr  viel  frühere  Zeit  bezeugt.  El-Bekri, 
der  sein  Buch  der  Wege  und  Königreiche  im  Jahre  1067  n.  dir.  schrieb, 
sagt,  indem  er  von  Kanem  spricht  (Descr.  de  l’Afr.  Septentr.  Texte  arabe 
par  de  Slane,  S.  N > Zeile  1 0 f.) : 1 jjL»  ^ jl 

Mag  es  sich  hier  mit 

der  Beziehung  zu  den  Omaijaden  verhalten  wie  es  wolle  — die  Behauptung 
der  Thatsache,  dass  es  um  jene  Zeit  (Mitte  des  1 1.  Jahrhunderts  n.  dir.) 
in  Kanem  einen  durch  sein  Äusseres  und  seine  ganzen  Verhältnisse  als  ara- 
bisch von  den  Eingeborenen  abstechenden  Stamm  gab.  ist  sicherlich  nicht 
aus  der  Luft  gegriffen.  — 

Uber  die  Araber  Wadais  wolle  man  sich  aus  Barth  an  verschiedenen 
Stellen  des  dritten  Bandes,  insbesondere  III  507 fT.  und  528 ff.  (vergl.  ferner 
z.  B.  339.  560),  sowie  aus  Nachtigal  III  206 ff.  und  Burckhardt  a.  a.  O.  be- 
sonders App.  I unterrichten.  Sie  züchten  theils  Rinder  wie  die  Araber  Bor- 
nus (vergl.  oben,  dort  auch  über  die  Rinder  der  Wadai- Araber),  theils 
Kamele  (s.  N.).  Das  Kamel  in  Wadai  ist  ähnlich  dem  der  Tubu,  gross, 
schön,  glatthaarig,  von  gelblicher  Farbe  (N.  III  187).  Es  ist  das  der  süd- 
lichen und  mittleren  Sahara  eigenthümliche,  von  dem  Kamel  der  Araber 
Nordafrikas  grundverschiedene  Meheri  - Kamel  (N.  1415;  Rohlfs,  Quer 
durch  Afrika  I 104).  Der  Name  hängt  doch  wohl  mit  dem  des  bekannten 
uralten  südarabischen  Stammes  zusammen  (vergl.  zur  Kamelzucht  in  Mahra 
G.  Jacob,  Altarabisches  Beduinenleben , 2.  Ausg. , S.  67)  und  das  Vorhanden- 
sein dieses  Kamels  in  der  südlichen  Sahara  (von  wo  es  sich  offenbar  dann 
nach  der  mittleren  Sahara  ausgebreitet  hat)  kann  seinerseits  die  Annahme 
zu  unterstützen  scheinen,  zu  der  wir  durch  eine  Reihe  anderer  Erwägungen 
gedrängt  werden,  dass  nach  Centralafrika  hin  eine  Einwanderung  von 

sprächen.  — Nachtigal  aber  fand  (II  256.  345),  dass  sie  in  Kanem  arabisch  unter 
sich  sprechen  und  von  nichts  Anderem  als  von  arabischer  Abkunft  wissen. 

1 Vergl.  über  meine  Citate  des  Leo  weiter  unten  S.  180. 
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Südarabien  her  stattgefunden  hat.  die  von  dem  Einfluthen  der  Araber  in 
Nordafrika  ganz  und  gar  zu  trennen  ist.  Schwerlich  haben  die  Berber  aus 
irgend  welchen  früheren  Wohnsitzen  dieses  Kamel  mitgebracht,  denn,  wie 
ziemlich  feststeht,  hatten  die  Berber  zur  Zeit  der  Römer  keine  Kamele 
(H.  Barth.  Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres  1,  1849, 
S.  3ff.).  So  bleibt  nur  die  Annahme,  dass  Südaraber,  die  über  das  Rothe 
Meer  hin  nach  Afrika  eindrangen,  dieses  Kamel  einführten,  und  man  wird 
bei  den  weiteren  Untersuchungen  über  die  centralafrikanischen  Araber  die 
Frage  im  Auge  behalten  müssen,  ob  etwa  dieses  Kamel  mit  einem  südarabi- 
schen Kern  dieser  Araber  in  Verbindung  stehen  .könne.  Die  Südaraber,  die 
es  einführten,  mögen  aber  auch  im  Osten  geblieben  sein,  es  können  z.  B. 
die  Aethiopier  gewesen  sein,  und  der  Gebrauch  dieses  Kameles  kann  sich 
dann  irgendwie  weiter  ausgebreitet  haben,  ohne  dass  es  gerade  Südaraber 
gewesen  zu  sein  brauchen,  die  es  nach  dem  Innern  Afrikas  brachten. 

Uber  die  Hütten  der  Wadai -Araber  vergl.  B.  III  520.  530. 

Diese  Araber  sind  theils  mehr  oder  minder  dunkelfarbig,  zum  grösseren 
Theil  aber  hellfarbig.  Reine  Araber  sind  z.  B.  die  Rinder  züchtenden  Hei- 
mdt  ( Heißmdt  oder  Ilejlmat),  die  alten  Feinde  der  Salamdt,  N.  III  208;  die 
Farbe  der  reinen  Araber  haben  und  ein  reines  Arabisch  sprechen  die 
zahlreichen,  Kamele  züchtenden  Mahdmid  (daselbst  209).  Auch  hier  hell- 
farbig sind  die  Beni  Hanen  (Beni  Hasan),  N.  III  208,  die  wir  schon  kennen 
lernten,  und  auch  ziemlich  rein  sollen  sein  die  Aiddd  R&schid  (N.  III  207; 
so  heissen  sie  und  nicht  Raschid,  wie  Nachtigal  an  einer  anderen  Stelle 
schreibt  |II  436];  bei  Barth  Raschid , III  509,  Burckhardt  Die 

beiden  letzteren  Stämme  züchten  Rinder. 

Während  Burckhardt  aus  bester  Quelle  mittheilt  (S.  434),  dass  nur 
wenige  unter  den  Beduinen  des  Bahr  el-gazäl  lesen  und  schreiben  können, 
lernen  wir  aus  Nachtigal,  dass  die  Bildung  unter  den  Arabern  Wadais, 
wenigstens  in  den  festen  Wohnorten,  auf  verhältnissmässig  hoher  Stufe  steht. 
Die  beiden  Dolmetscher  (Choschem  el-Keldm)  des  Sultans  von  Wadai  müssen 
alter  Sitte  gemäss  den  arabischen  Stämmen  der  Erdqdt  und  der  J laharije  an- 
gehören und  Ftujahd  sein.  Hierbei  pflegen  sie  Sprachgewandtheit,  dichte- 
risches Talent  und  Witz  zu  entfalten  (N.  III  227).  Im  Anschluss  an  Mit- 
theilungen über  den  Schulunterricht  der  Araber  in  Wadai  fahrt  Nachtigal 
(111  248)  fort:  »Es  befinden  sich,  wie  aus  Vorstehendem  hervorgeht,  Ele- 
mentarschulen in  jeder  Ortschaft,  und  es  besteht  ein  »Schulzwang«  nicht 
minder  als  in  unserm  Lande;  höhere  Schulen  existiren  wohl  an  dreissig  und 
vertheilen  sich  auf  die  verschiedenen  Landschaften  und  Bezirke;  auch  sind 
mir  durch  meine  Berichterstatter  Schriftwerke  namentlich  aufgeführt  worden, 
welche,  aus  Aegypten  eingeführt,  Gegenstand  der  Studien  bilden,  sich 
zwar  mehr  oder  minder  in  die  mohammedanische  Glaubenslehre  vertiefen, 
aber  auch  von  der  arabischen  Sprache,  Orthographie,  Etymologie  der  Wörter 
und  Formen,  Dialekt  Verschiedenheiten  u.  s.w.  handeln»1. 


1 Auch  Burckhardt  App.  I (S.  436)  sagt,  dass  es  in  Wadai  viele  Schulen  gehe 
und  fugt  hinzu,  dass  sich  die  Araber  in  Centralafrika  heim  Schreiben  in  Wadai 


Digitized  by  Google 


Kampffsieyer:  Studium  der  arabischen  Bcduinendialekte  Innerafrikas.  1G9 


Die  Araber  Wadais  hangen  zum  grossen  Theil,  wie  aus  zahlreichen 
speciellen  Angaben  bei  Nachtigal  zu  belegen  ist,  einestheils  mit  den  Schoa 
Bornus,  Kanems  und  Bagirmis,  andererseits  mit  Araberstammen  des  öst- 
lichen Sudans  zusammen.  Aber  es  giebt  auch  magrebinische  Elemente  unter 
ihnen,  so  die  Assdla  und  die  Tundscher  (N.  111  211),  von  welchen  beiden 
Stämmen  schon  oben  (S.  166)  die  Rede  war.  Auch  in  unseren  Sprachproben 
des  Arabischen  von  Wadai  findet  sich  neben  Östlichem  Magrebinisches,  das 
sehr  wohl  nach  Wadai,  zum  Theil  aber  etwa  auch  nach  Fezzän  gehören 
kann,  w'o  der  Gewährsmann  des  Wadai -Arabischen  sich  neun  Jahre  aufge- 
halten hat. 

Nach  Nachtigal  (III  205)  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Araber 
in  Wadai  ihre  jetzigen  Wohnsitze  bereits  seit  Jahrhunderten  inne  haben. 
Aus  geschichtlichen  Nachrichten,  die  Nachtigal  mittheilt,  ergiebt  sich,  dass  die 
Araber  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  Wadai  zahlreich  waren  (ebenda). 
Barth  meint  (III  507),  die  von  ihm  -aufgezählten  Stämme  seien  seit  ungefähr 
500  Jahren  in  Wadai  angesessen.  Gründe,  die  ihn  leiten,  giebt  er  nicht 
an;  er  wird  vielleicht  nach  örtlichen  Traditionen  berichten.  Da  aber  die 
Araber  Wadais  zum  Theil  sicher  mit  den  Schoa  Bornus  Zusammenhängen, 
so  mag  ihre  Gegenwart  in  Wadai  nicht  später,  eher  — wenn  die  Ausbrei- 
tung der  nichtmagrebinischen  Araber  Centralafrikas  von  Osten  nach  Westen 
erfolgte  — früher  als  die  der  Schoa  in  Bornu  angesetzt  werden. 

Ich  rühmte  oben  als  besonderen  Vorzug  der  Erkundigungen  Nachti- 
gal’s  über  die  Araber  Centralafrikas,  dass  er  diese  Erkundigungen  an  den 
verschiedensten  Punkten  des  arabischen  Sudans  anstellen  konnte.  Zu  den 
werthvollsten  seiner  Mittheilungen  gehören  nun  meines  Erachtens  diejenigen, 
die  er  auf  Grund  seiner  Nachforschungen  in  Dar  for  über  die  dortigen 
Araber  giebt  (III  452  ft’.).  Hier  sammelte  er  unter  Anderem  Traditionen,  die 
in  der  Darlegung  der  Zusammenhänge  einer  Reihe  von  Stämmen  weit  genug 
zeitlich  hinaufgehen,  um  eine  Anknüpfung  an  die  Stammestraditionen  der 
arabischen  Schriftsteller  zu  ermöglichen,  und  die  andererseits  umfassend 
genug  sind,  um  auch  über  die  Zusammenhänge  eines  Theils  der  Araber 
Wadais  und  Bornus  sich  zu  verbreiten.  Ich  gebe  nun  einen  Theil  dieser 
Mittheilungen  Nachtigal’s  hiernach  in  Tabellenform.  Die  Namen  alle  nach 
Nachtigal's  Schreibung. 

Hierbei  bitte  ich  zu  beachten  die  Übereinstimmung  des  Namens  der 
Maliärija  mit  dem  des  bekannten  südarabischen  Stammes,  ferner  den  zweifel- 
los hiinjarischen  Namen  der  Auldd  ' Abdun  (vergl.  meine  Beiträge  zur  Dia- 
lektologie des  Arabischen  111),  sowie  die  interessante  Thatsache,  dass  als 
Verwandte  dieser  Auläd  'Abdün  die  Madqila  bezeichnet  werden,  ein  nach- 
weislich himjarischer  Stamm,  von  dem  ich  sogleich  noch  — aber  auf  dem 
Gebiet  des  fernen  Westens  — ein  Mehres  zu  sagen  haben  werde. 

und  östlich  davon  des  gewöhnlichen,  obwohl  eines  verdorbenen  Neshi- 
Charakters,  westlich  von  Wadai  aber  der  inagrebinischen  Schrift  be- 
dienen. 
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Nachkommen  des  Abdallah  el  - Dscha  änis , des  Sohnes  des  Mohammed  el-Hauri. 

Sie  alle  werden  auch  Dschöheina  1 2 genannt  und  gelten  als  die  nächsten  Verwandten 

der  Kabäbisch  (Kordofün). 


Mohammed  el  - Hauri 

I 

Abdallah  el- Dscha  änis 


Hamed  el-Afzer 
(Fezära) 

Zu  den  Feznra  gehören 
eine  Reihe  von  Stämmen, 
u.  A.  die  Aulnd  Abdun 
mit  ihren  Verwandten, 
den  Maäqllu. 


Hamed  el-Adschzem 

(Dchuzm) 

I 

Dschuned 


Schäkir  Unedler  Stamm  der 

Hamr 


Raschid 

(Auläd  Raschid) 
Hauptsächlich  im 
Westen : in  Wadai 
und  in  Bornu. 


Heimat  Rakal 


Ereqät  ('Or^qät)  Atiä 


Missir 


Missirija 
Auch  in  Wadai. 


Taaleb 

(Ta'ähiba) 


Rizq 

(Rez«bjät) 


Mahar  Mahmud  Näib 
(Maliarija)  (Mahämid)  (Nawäibe) 
Diese  drei  in  Darfor  und  Wadai. 


Ferner  behaupten  in  Darlor  die  Stämme  der  Karöbdt  und  der  Ben! 
Hasen  (N.  III  455 f.)  von  sich,  dass  sie  aus  Jemen  stammen.  Beide  Stammes- 
namen finden  wir  auch  in  Wadai  und  den  der  Beni  Hasan  auch  in  Bornu 
und  Bagirmi  (vergl.  oben)5. 

Dass  es  sich  bei  der  Landschaft  sldTrar,  von  deren  Sprache  Proben 
in  der  dritten  Columne  mitgetheilt  sind,  nicht  etwa  um  das  Aderar  der 
Karten  nordöstlich  von  Timbuktu,  oder  um  das  eine  ganz  untergeordnete 
Rolle  spielende  Adrar  Settuf  zwischen  Rio  de  Oro  und  C.  Blanco,  son- 
dern nur  um  das  Adrar3 *,  dessen  Hauptort  Wad  an  ist  und  zu  dem  unter 


1 Als  Stammesname  in  Bornu  genannt  von  Burckhardt,  a.  a.  0.  App.  II  (S.  441). 

2 Nachtigal  giebt  III  421  für  Darfor  das  arabische  Häbdba  = Grossmutter  an. 
Dazu  hat  der  Consul  Dr.  Wetzstein  a.  a.  0.  angemerkt:  «Daraus,  dass  bei  den  Ara- 
bern in  Där-För  Ilabäba  (richtiger  Ilitbäba)  die  Grossmutter  heisst,  welche  Bedeu- 
tung es  nur  in  Hadramaut  hat,  liesse  sich  schliessen,  dass  die  dortigen  Araberstämme 
aus  Südarabien  eingewandert  sind*. 

3 Alle  drei  Ausdrücke  sind  dasselbe  bcrberischc  Wort  = Berg.  Man  hat 
sich  gewöhnt,  zur  äusseren  Unterscheidung  der  Namen  der  beiden  grösseren  Land- 

schaften den  der  erstereu  (nordöstlich  von  Timbuktu)  Aderar  oder  Adirar,  den  der 

letzteren  (nordwestlich  von  Timbuktu)  Adrar  zu  schreiben.  Barth  unterscheidet  zwischen 
Aderar  (nordöstlich  von  Timbuktu)  und  Aderer  (nordwestlich  von  Timbuktu). 
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Anderem  auch  die  alt-  und  weltberühmte  Stadt  Schingit  gehört,  nord- 
westlich von  Timbuktu,  handeln  könne,  geht  schon  aus  den  nicht  ganz 
klaren  Bemerkungen  Koelle's  als  wahrscheinlich  hervor,  erweist  sich  aber 
als  ganz  unzweifelhaft  durch  das  Studium  der  einschlägigen  Litteratur. 

Ivoelle  ist  nicht  klar.  So  heisst  es  bei  ihm,  Abd  ul  Kädir  kehrte 
zurück  nach  Adrnr,  aber  vorher  war  nur  von  seinem  Aufenthalte  in  Fäß- 
laU , worin  ich  Tafilalt  sehe,  und  AyVil  in  der  Gegend  von  Portendik  die 
Rede  gewesen.  Tafilalt  hat  natürlich  nichts  mit  Adrar  zu  thun,  und  auch 
die  Gegend  von  Portendik  wird  sonst  nicht  zu  Adrar  gerechnet.  Wie  dem 
sei,  Koelle’s  Gewährsmann  hat  sich  jedenfalls  von  seinem  17.  bis  zu  seinem 
22.  Jahre  (mit  der  Unterbrechung  von  einem  Jahre)  in  Adtrar  aufgehalten, 
und  wenn  er  von  lAdtrar  sprach,  hat  er  offenbar  nichts  Anderes  gemeint, 
als  was  alle  Welt  in  der  westlichen  Sahara  meint,  wenn  sie  von  Adrar  oder 
Adirar  spricht,  eben  jene,  wie  wir  sehen  werden,  weithin  bekannte  und 
berühmte  Landschaft. 

Eine  andere  nicht  klare  Ausdrucksweise  Koelle's  habe  ich  schon  oben 
durch  eine  dazu  gegebene  Anmerkung  klargestellt. 

Berän  habe  ich  schon  durch  meine  obigen  Nachweisungen  als  die 
Sprache  der  Brak  na,  die  östlich  von  den  Trarza  im  »Süden  der  westlichen 
Sahara  wohnen,  sichergestellt. 

In  der  That  ist  die  ganze  westliche  Sahara,  der  wir  nun  unsere  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  haben,  von  dem  Süden  Marokkos  an  bis  an  den  Niger 
und  den  Senegal  von  arabischen  Stammen  bewohnt.  Dieses  arabische  Element 
schiebt  sich  im  Süden,  in  der  Gegend  zwischen  Senegal  und  Niger,  insbeson- 
dere daselbst  in  der  Landschaft  Bakunu  (Baghena),  in  die  Elemente  zweier 
fremderVölker  hinein:  in  das  eines  schwarzen  Volkes,  der  Assuünek,  und  in 
das  der  F ul  be  \ Von  der  Sprache  der  Assuänek  (andere  Formen  des  Namens 
und  andere  Namen  des  Volkes:  Ssuäninki  Barth,  Soninke  Faidherbe,  Ssebc, 
Wdkore  Bartl»,  Sarakhold  Faidherbe,  Sereht 'de  Ivoelle,  Introductory  Remarks 
p.  16,  XII  Aa3;  andere  Schreibungen  sind  mit  diesen  leicht  zu  identificiren) 
haben  wir  Proben  bei  Ivoelle  XII  Aa3  (Gadsaycr,  Barth,  Sanunl.  u.  Bearb. 
Central- Afrikanischer  Vokabularien  S.  CLXVI.  schreibt  Kadzäya)  und  bei 
Faidherbe,  Langues  senegalaises  ( sarakhole  oder  soninke).  Eine  schwarze  Be- 
völkerung sitzt  ausserdem  in  Walata.  Tisch  it  (beide  zwischen  Timbuktu  und 
Adrar)  und  Wad  an  (in  Adrar)*.  Die  Sprache  derselben,  welche  Barth  Azaer, 
Azer,  Äser  (s  = z),  Azarriye , Astfrte  (Reisen  V554;  s = z)  nennt  und  von  der  er 
eine  Textprobe  geliefert1 2 3  hat,  während  ein  kurzes  Vocabular  des  Azer  sich  in 
seinem  handschriftlichen  Nachlasse  finden  dürfte  (vergl.  Barth,  Central -Afrik. 
Vok.,  S.  CLXVI),  ist  mit  dem  Kadschaga  eng  verwandt.  Ehedem  umfasste  das 
grosse  Negerreich  Gäna  oder  Gänata  einen  beträchtlichen  Theil  der  west- 

1 Siche  unter  Anderem  Barth  V 5 1 1 ff. 

2 Barth  in  ZDMG.  9 (1855)  S.583. 

® Der  verlorene  Sohn  in  der  Sprache  von  Shetu-nku  scfe  oder  der  Azaeriye- 
Sprache,  wie  sie  in  Ti-shit  gesprochen  wird.  Mitgctheilt  durch  Dr.  Barth.  In:  ZDMG. 
9 (1855)  S.  846  f.  Luc.  15,11— 32. 
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liehen  Sahara* 1 2,  und  den  Hauptbestandteil  der  Bevölkerung  dieses  Reiches 
bildeten  eben  die  Assuänek*,  so  dass  wir  offenbar  die  Assuänek  des  Südens 
der  westlichen  Sahara  und  vielleicht  auch  (was  mir  freilich  nicht  so  sicher 
scheint  wie  Barth)  die  Negerbevölkerung  von  Walata,  Tischit  und  Wadan 
als  Reste  dieses  berühmten  Reiches  Güna  oder  Gänata  aufzufassen  haben. 

Auf  den  Trümmern  eines  Theils  des  Reiches  Gäna(ta)  erhob  sich  der 
Negerstaat  Melle3.  Die  führende  Nation  dieses  Staates  waren  Mandingos. 
mit  denen  übrigens  die  Assuänek  verwandt  sind.  Auch  Melle  reichte  weit 
in  die  Sahara  hinein. 

Das  dritte  grosse  Negerreich,  das  sich  gleichfalls  über  einen  Theil  der 
westlichen  Sahara  erstreckte,  war  das  der  Songai4.  Die  Sonjiai  sitzen  heute 
im  nördlichen  Theil  des  Nigerbogens  und  sind  also  den  Arabern,  z. B.  in  der 
Gegend  von  Timbuktu,  unmittelbar  benachbart.  Ihre  Sprache  ist  angefüllt 
von  arabischen  Elementen,  welche  den  in  der  westlichen  Sahara  üblichen  vul- 
gären Formen  entsprechen.  Durch  die  Eroberung  des  Songai  - Reiches  seitens 
der  Marokkaner  am  Ende  des  16. Jahrhunderts  (Barth  IV  649  ff.;  Meyer,  a.a.O. 
64)  scheinen  die  ethnographischen  Verhältnisse  der  arabischen  Stämme  der 
westlichen  Sahara  nicht  berührt  zu  sein;  dagegen  sind  die  Rumä  (PI. 
von  rämi  = Schütze)  der  Nigergegenden,  die  heute  Songai  sprechen,  aus 
den  einstigen  marokkanischen  Garnisonen  hervorgegangen  (Barth  IV  439 ff. 
662 f. ; Meyer,  a.a.O.). 

Weiter  nach  Westen  hin  grenzen  die  Araber  des  Südens  der  west- 
lichen Sahara  an  das  ehedem  mächtige  Volk  der  Wolof  (Jolof,  Dcholof), 
vergl.  weiter  unten. 

Östlich  von  den  Arabern  der  westlichen  Sahara  streifen  die  Tuärek, 
die  aber  in  die  westliche  Sahara  nicht  eindringen.  Auf  der  ganzen  Linie, 
die  Lenz  durchzog,  von  Marokko  über  Tendüf,  Taudeni,  Arauan  bis  Tim- 
buktu, trifft  man  nicht  einen  einzigen  Tarki s. 

Mit  den  arabischen  Stämmen  der  westlichen  Sahara  untermischt  giebt 
es  nun  aber  eine  Anzahl  berberischer  Elemente;  zum  Theil  sind  es  Stämme, 
die  sich  ihr  berherisches  Volksthum  und  ihre  Sprache  erhalten  haben,  zum 
grossen  Theil  aber  sind  sie  mehr  oder  minder  arabisirt.  Fast  durchweg 
stehen  diese  Berber  in  Abhängigkeit  von  den  Arabern,  und  im  Süden 
der  westlichen  Sahara  ist  der  Name  eines  ehemals  mächtigen  Berberstammes 

(der  bez.  gleichbedeutend  geworden  mit:  tributär  (zenaga). 

• 

1 Erforschungsgeschichte  und  Staatenhildungen  des  Westsudan  mit  Berück- 
sichtigung seiner  historischen,  ethnologischen  und  wirthsehaftlichen  Verhältnisse.  Von 
Dr.  Paul  Constantin  Meyer.  Mit  vier  Karten  auf  einer  Tafel.  (Ergänzungsheft 
Nr.  121  zu  •Petermanns  Mittheilungen-  .)  Gotha  1897.  ln  Ergänzungsband  XXVI. 
Gotha  1898.  — Daselbst  S.  59  ff. 

2 Meyer,  a.  a.  0. ; Barth  Voll. 

* Meyer  Gl  ff. ; Barth  V 512. 

4 Meyer  63  ff. 

s Timbuktu.  Reise  durch  Marokko,  die  Sahara  und  den  Sudan,  nusgetuhrt  .. . 
in  den  Jahren  1879  und  1880  von  I)r.  Oskar  Lenz.  Bd.  1.  2.  Leipzig  1884.  — Da- 
selbst Bd.  2 S.  83. 
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Dies  sind  in  einigen  allgemeinen  Zügen  die  wichtigsten  ethnographi- 
schen Verhältnisse,  innerhalb  deren  wir  die  Araber  der  westlichen  Sahara 
antreffen. 

Welches  ist  nun  die  Geschichte  dieses  arabischen  Elementes,  das, 
wie  die  Araber,  mit  denen  wir  uns  vorhin  beschäftigten,  in  den  östlichen 
und  mittleren  Sudan,  so  hier  in  den  westlichen  Sudan  hineinreicht? 

Barth  hat  im  fünften  Bande  seines  Reisewerkes  sehr  erhebliche  An- 
gaben über  die  heute  in  diesen  Gegenden  sich  findenden  Araber  gemacht, 
Angaben,  die  allerdings  der  Berichtigung  des  öfteren  bedürfen  und  durch- 
aus mit  denen  anderer  Quellen  zusammengehalten  werden  müssen.  Dies 
erklärt  sich  daraus,  dass  sie  fast  lediglich  auf  zum  Theil,  wie  es  scheint, 
sehr  einseitigen  Erkundigungen,  die  grossentheils  fernab  von  den  Stämmen, 
um  die  es  sich  handelt,  gemacht  sind,  beruhen.  Die  Angaben  sind  im 
Wesentlichen  eine  allerdings  stattliche  Nomenclatur,  mit  statistischen,  geo- 
graphischen und  einigen  anderen  Mittheilungen.  Das  ethnographische  und 
geschichtliche  Moment  tritt  in  den  Hintergrund.  Nur  am  Schluss  dieser 
seiner  Angaben  (V*  571)  wollte  Barth  noch  einige  kurze  historische  An- 
deutungen geben,  die  allerdings  recht  dürftig  sind.  Dabei  sagt  er:  »Leider 
fehlt  es  an  einem  fortlaufenden  historischen  Faden,  um  diesen  Knäuel  von 
Stämmen  ganz  zu  entwirren«. 

Ob  es  jemals  gelingen  wird,  diesen  Knäuel  von  Stämmen  ganz  zu 
entwirren,  möchte  allerdings  auch  ich  bezweifeln.  Aber  das  möchte  ich 
hier  mit  allem  Nachdruck  betonen:  Es  fehlt  keineswegs  an  einem  fort- 
laufenden historischen  Faden;  ja,  ich  sage  mehr:  Wenn  irgendwo  auf 
dem  weiten  Gebiet  des  arabischen  Volksthuines  die  Möglichkeit 
gegeben  ist,  sehr  erhebliche  Einblicke  in  die  Zusammenhänge 
und  die  Geschichte  der  Stämme  zu  thun  und  einen  erheblichen 
Theil  des  Knäuels  derselben  zu  entwirren,  so  ist  dies  hier  auf 
dem  Gebiete  des  westlichen  Nordafrika  der  Fall. 

Ich  bitte  den  Beweis  für  die  Wahrheit  meiner  Behauptung  zunächst 
dadurch  antreten  zu  dürfen,  dass  ich  über  die  Anfänge  der  Araber  auf 
dem  uns  beschäftigenden  Gebiete  handle. 

Woher  sind  die  Araber  in  dieses  Gebiet  eingedrungen?  — Es  ist  nur 
zweierlei  möglich : Entweder  stehen  sie  im  Zusammenhang  mit  den  Arabern 
des  mittleren  Sudans,  oder  sie  sind  von  Norden  gekommen. 

Mit  den  Arabern  des  Sudans  scheinen  sie  in  keinerlei  Zusammenhang 
zu  stehen.  Wie  schon  hervorgehoben  wurde,  giebt  es  zwischen  Bornu  und 
der  Gegend  um  Timbuktu  keine  Araber,  und  es  scheint  sich  kein  Anhalts- 
punkt zu  finden,  dass  sich  die  Araber  jemals  als  Volkselement  hier  entlang 
bewegt  haben. 

Wir  haben  also  die  Frage  zu  prüfen , ob  die  Araber  des  uns  be- 
schäftigenden Gebietes  mit  den  in  dem  nordafrikanischen  Küstengebiet 
wohnenden  magrebinischen  Arabern  Zusammenhängen. 

Derjenige,  welcher  die  Ausbreitung  der  magrebinischen  Araber  unter- 
suchen will,  befindet  sich  in  einer  sehr  günstigen  Lage.  Es  ist  eine  sehr 
bemerkenswerthe  Thatsache,  die  Ihn  Chalduri  an  einer  Stelle  im  4.  Ab- 
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schnitte  des  2.  Buches  seiner  Allgemeinen  Geschichte 1 2 ausspricht  und  die 
durch  ein  sorgfältiges  Studium  der  übrigen  arabischen  Schriftsteller  durch- 
aus bestätigt  wird,  dass  die  Araber  bis  zur  Mitte  des  5.  Jahrhun- 
derts d.  H.  (um  1050  n.  Chr.)  im  Magreb  nur  die  Städte  innehat- 
ten, nicht  aber  im  übrigen  Lande  nach  Stämmen  als  Nomaden 
wohnten.  Araber  als  selbständiges  Volkselement  in  den  Gebieten  des 
Magreb,  ausserhalb  der  Städte,  giebt  es  erst  seit  der  grossen  Wanderung 
der  Hiläl  und  Soleim,  die  sich  um  die  angegebene  Zeit,  in  Gemeinschaft 
mit  noch  anderen  Stämmen,  von  Oberaegypten  her  über  den  Magreb  er- 
gossen (Ihn  Chaldun,  a.  a.  O.  N ff./28  ff.). 

Die  Richtigkeit  der  eben  hervorgehobenen  wichtigen  Thatsache  findet 
z.  B.  eine  vortreffliche.  Bestätigung  durch  das  Studium  der  Beschreibung 
Nordafrikas  von  el-Bekris.  Dieser  ausgezeichnete  Schriftsteller,  der  den 
ethnographischen  und  den  sprachlichen  Verhältnissen  der  Gegenden,  die  er 
beschreibt,  in  so  dankenswerther  Weise  seine  Aufmerksamkeit  zuwendet, 
verfasste  jene  Beschreibung  wenige  Jahre  nach  dem  Beginn  des  Einbruchs 
jener  arabischen  Horden  nach  dem  Magreb,  und  die  Sammlung  der  Mate- 
rialien, welche  er  verarbeitet,  fällt  in  die  Zeit  kurz  vor  diesem  Einbruch. 
Nun,  in  der  That  weiss  uns  el-Bekri  nur  von  Berberstämmen,  deren 
er  alle  Augenblicke  erwähnt,  im  Magreb  zu  berichten.  Hier  und  da  finden 
wir  eine  arabische  Bevölkerung  in  der  nächsten  Nähe  von  Städten  der 
Iviiste  sitzen,  und  es  scheint  auch  wohl,  dass  hier  und  da  einmal  ein  ber- 
berlscher  Stamm  arabische  Elemente  in  sich  aufgenommen  hat  — das  ist 
Alles;  eine  andere  Einschränkung  kann  die  Behauptung  Ibn  Chaldun’s  nicht 
erfahren. 

So  fallen  also  die  Anfänge  der  Araberstäinme  des  Magreb  in  eine  Zeit, 
in  der  die  Araber  des  Westens  wie  des  Ostens  längst  angefangen  hatten, 
historischen  und  ethnographischen  Dingen  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
und  über  sie  zu  berichten.  Wir  dürfen  also  doch  wohl  hoffen,  wenn  wir 
uns  nur  der  vorhandenen  Materialien  recht  bemächtigen,  in  die  Geschichte 
dieser  Araberstämme  Einblicke  zu  erhalten. 

Der  vortreffliche  Ibn  C’haldun  selbst,  ein  sehr  competenter  Bericht- 
erstatter über  Dinge  des  Magreb,  gest.  1405  n.  Chr.,  hat  uns  im  4.  Abschnitt 
des  2.  Buches  seiner  Allgemeinen  Geschichte  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  Geschichte  jener  Stämme  gegeben,  eine  Darstellung,  die  ent- 
schieden die  Grundlage  für  alle  Untersuchungen  dieses  Gegenstandes  bilden 
muss  und  der  auch  ich  mich  daher  in  meiner  gegenwärtigen  Untersuchung 
zunächst  zuzuwenden  habe. 

Zur  Vereinfachung  gebe  ich  die  von  Ibn  Chaldun  angegebenen  Zu- 
sammenhänge der  Stämme  in  Form  einer  Tabelle,  die  man  zum  Folgenden 

1 Hist,  des  Berbercs  [etc.]  par  Ibn-Khaldoun.  Texte  ar.  par  de  Slane  T.  I 
Alger  1847  p.  \ o.  — Franz.  Übers,  von  demselben:  Hist,  des  Bcrh.  [etc.]  T.  I 
Alger  1852  p.  28. 

2 Description  de  l’Afrique  Septentrionalc  par  Abo« -Obeid -el -Bekri.  Texte 
ar.  par  de  Slane.  Alg.  1857.  — Franz,  von  dems.  im  Journ.  As.  Serie  5 T.  12 — 14 
(185811  bis  1859  II). 
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vergleichen  wolle.  In  den 
folgenden  Verweisungen 
auf  Ihn  Chaldun  wolle  man 
ergänzen:  bei  de  Slane 

a.  a.  0.  je  Theil  1 des  ara- 
bischen Textes  und  der 
französischen  l ’ bersetzung. 

Im  äussersten  Westen 
setzte  sich  besonders  eine 
Stammesgemeinschaft  fest, 
die  Ma'qil  die  mit 

den  Hiläl  gemeinschaftlich 
einwanderten  (VT  ff./l  15 
ff.).  Ein  Theil  dieser  Ma'qil 
blieb  in  Ifriqija.  Die, welche 
sich  im  ferneren  Westen 
festsetzten,  scheiden  sich 
in  drei  grosse  Gruppen: 

(jjj 


jy* C*  und  jLj>- 

Uber  ihren  Ursprung 
berichtet  Ihn  Chaldun  ver- 
schiedene Ansichten.  Er 
selbst  hält  sie  für  jeme- 
nische  Araber.  Er  findet 
unter  den  jemenischen  Ara- 
bern zwei  Genealogien,  in 
denen  Ma'qil  Vorkommen, 
und  entscheidet  sich  für  die 
folgende  (V  t/1 18):  Ji*» 


\ * 
• I 


t t \ 

-4) 


j (j  =) 

ö,  ^ ü; 


jr  Cj  .iM  {j\ 


ö_  ü 


•o*<r 


Seine  Ansicht  unterstützt 
er  durch  Gründe,  die  man 
bei  ihm  nachlesen  wolle. 
Seine  Behauptung,  die 


<UU|)  (ÜjlLM)  (JJl)  (ijÜLl) 
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Ma'qil  seien  jemenische  Araber,  ist  jedenfalls  zutreffend.  Denn  den  von  ihtn 
selbst  angeführten  Gründen  gesellt  sich  noch  ein  gewichtiges,  den  oben  mit- 
getheilten  Bezeichnungen  der  drei  Hauptgruppen  der  Ma'qil  zu  entnehmendes 
Moment  hinzu.  De  Slane  erklärt  diese  Bezeichnungen  ja  folgendermaassen 
(p.  115):  »Le  mot  doin',  forme  vulgaire  de  douoti,  signifie  possesscurs.  Doui • 
Obeid- Al/oh  veut  done  dire  des  gens  gui  possedent  Obeid- Allah,  e’est- a -dire: 
qui  Tout  pour  anc£tre«.  Aber  für  eine  derartige,  höchst  seltsame  Ausdrucks- 
weise fehlt  meines  Wissens  im  Arabischen,  wo  doch  die  Bezeichnung  des 
genealogischen  Zusammenhangs  so  überaus  häufig  ist,  jede  Analogie.  Viel- 
mehr ist  offenbar,  dass  attl  -*--£•  u.  s.  w.  auch  weiter  gar  nichts  heisst 

als  die  [Sohne]  des,  d.  h.  nicht  die,  die  ihn  haben,  sondern  die,  die  ihtn 
gehören,  nach  dem  himjarischen  Gebrauch  des  Wortes.  Die  Anwendung 
des  Wortes  hat  sich,  wie  ich  in  meinen  demnächst  zu  druckenden  Bei- 
trägen zur  Dialektologie  des  Arabischen  111  weiter  ausgeführt  habe,  im 
Südarabischen  genügend  vom  Nordarabischen  differenzirt,  um  da,  wo  sich 
südarabische  Elemente  in  nordarabische  hineingeschoben  haben  und  zugleich 
der  südarabisehe  Gebrauch  jenes  Wortes  (wie  dies  in  der  That  in 
den  heutigen  Dialekten  mannigfach  der  Fall  ist)  sich  erhalten  hat,  ein 
für  den  Forscher  wichtiges  Schibboleth  für  die  Feststellung  ursprünglich 
himjarischer  Eigenart  abzugeben. 

Als  diese  Ma'qil,  in  der  Gefolgschaft  der  Hiläl.  nach  dem  Magreb  ka- 
men, sollen  sie  sehr  schwach,  man  sagt  nur  200,  an  Zahl  gewesen  sein. 
Nachher  vermehrten  sie  sich  aber  ausserordentlich  (VT/116).  Dabei  gingen 
sie  mehrfach  Verbindungen  mit  nichtjemenischen  Arabern  ein.  So  leben 
mit  ihnen  Familien,  die  zu  den  Stämmen  der  Soleim  gehören , sowie  ferner 
Familien  folgender  Hiläl -Stämme  (V  l /1 1 7 F.) : a)  von  den  guTl;  sowie 

eine  Abtheilung  der  und  eine  Abtheilung  der  ^ 

(vergl.  V * ff./5 1 ff.);  b)  von  den  j:  sowie  eine  Abtheilung  der 

(vergl.  t V ff./70  ff.);  c)  von  den  <-£■  j:  »1  eine  Abtheilung  von 

(vergl.  o t ff./88  ff.).  Zu  diesen  Soleim-  und  Hiläl -Elementen  gesell- 
ten sich  zahlreiche  Abtheilungen  von  ä'jlj, i und  beides  Zweigen  der 

(vergl.  **/38),  und  endlich  noch  andere  Araber. 

Die  Ma'qil  des  äussersten  Magreb  setzten  sich  zuerst  am  Fluss 

(im  östlichen  Marokko)  und  um  Täfilält  fest  (VYyilfi).  Von  hier  aus  dehn- 
ten sie  sich  hauptsächlich  nach  Süden  und  Südwesten  aus.  Nach  Osten 
hin  reichen  die 'Ubaid  - Allah  über  den  Unterlauf  des  a.  hinaus  bis  nach 
Tlemsän  (Vo/120),  das,  von  einigen  Wüstenstrichen  der  Sahara  um  Tuat 
abgesehen,  als  der  östlichste  Punkt  der  unter  sich  im  Zusammenhang  lebenden 
Ma'qil  des  fernen  Magreb  betrachtet  werden  muss.  Doch  finden  wir  als  einen 
darüber  hinaus  nach  Osten  vorgeschobenen  Posten  die  aJLj , die  mit  den  'Ubaid- 


i 


Doch  .vergl.  V*\  unten/122. 
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Allah  nahe  verwandt  sind.  Diese  wohnten  erst  in  dem  Gebirge 
— Gebirge  (im  Süden  von  Algier),  darnach  setzten  sie  sich  in  der 
Ebene  bei  Algier  fest  (VV/123). 

In  der  Wüste  schweifen  die 'Ubaid- Allah  bis  in  die  Gegend  von  Turu 
und  Tidikelt  (Va/120). 

Sie  sind  ein  grosser  Stamm  ( V • / 1 1 9>  und  zerfallen  in  zwei  grosse 

• • P 

Abtheilungen,  die  und  die  r\  ^>*  (VA/120).  Den  gehört  ^ j jjlT 

[am  Wadi  L»,  dem  grössten  östlichen  Arm  des  *_jL?)  und  sie  grenzen  an 
die  ßewi  Mansür;  östlich  von  den  sitzen  die  E»  (VV/122).  Unter 

letzteren  leben  die  oben  genannten  a.1*.  (VA/ 122). 

Über  die  aus  der  Tabelle  ersichtlichen  Unterabtheilungen  der  r\ j>~ 
erfahren  wir  nichts  Näheres,  ausser  dass  die  a1.Lc-  über  die  anderen  Stamme 
Suprematie  ausüben  (VA/122). 

Die  Dewi  Mansür,  die  grosse  Masse  der  Ma'qil,  leben,  allgemein 
ausgedrückt,  im  Westen  der  Dewi  Ubaid- Allah,  nämlich  vom  jL- Fluss 
bis  zum  Wadi  Dar'a  (V  A/125,  vergl.  A » f./127  f.).  Von  den  Unterabtheilungen 
der  Dewi  Mansür  gehören  /*—>•  und  *>],  sowie  und  je 

eng  zusammen;  es  heisst,  sie  entprossen  je  von  einer  Mutter  ( V A/125).  Die 
O'— ^~\  _5>\,  zu  schwach  geworden,  um  das  Nomadenleben  fortzusetzen,  haben 
sich  zwischen  Tafilalt  und  (in  der  Gegend  von  Tuat -Tidikelt,  vergl. 

auch  Renou  in  Explor.  scient.  de  l’Algerie,  Sciences  hist,  et  geogr.  VIII,  1810, 
p.  137 f.)  in  Dörfern  niedergelassen  (VA/125).  Sind  die  ja— y\ 

schwach,  so  bilden  dagegen  die  die  Hauptmasse  der  Mansür 

(ebenda).  Sie  waren  zu  Ibn  Chaldun’s  Zeit  zahlreicher  als  die  oLl*  und 

zusammengenommen  (At/ 130).  Sie  sitzen  im  Wadi  Dar'a  und  ha- 
ben die  und  andere  benachbarte  Berberstamme  unterworfen  (A  N/12H). 

Östlich  von  den  Husain  leben  die  Ai  jif"  und  die  auch 

heissen  (Eidgenossenschaft,  Verbündete).  In  der  Wüste  streifen  sie  in  der 
Gegend  von  Tafilalt;  im  Norden  haben  sie  Gegenden  im  Gebiete  des  **  - 

Flusses  inne  (A\/129).  Sie  sind  also  die  unmittelbaren  westlichen  Nachbarn 
der 'Ubaid- Allah,  ja,  schieben  sieb  zum  Theil  noch  in  deren  Gebiet  hinein. 

Unmittelbar  westlich  [nordwestlich?]  von  den  Husain  (AN/ 129)  im 
Atlasgebirgc  (V»/119),  nach  anderer  Stelle  (At/ 132)  in  der  Provinz  Süs, 
sitzen  die  Jjl'Ll,  die  feindlichen  Brüder  der  jl — >-  während  sie  meist 

Verbündete  der  sind  ( A t/133).  Auf  p.V  o j\  i<)  werden  die  Wohnsitze 

der  beiden  Unterabtheilungen  der  (s.  Tab.)  genauer  bezeichnet. 

Die  c SJh  die  dritte  grosse  Gruppe  der  Ma'qil,  bewoh- 

nen eigentlich  tind  hauptsächlich  die  Provinz  Süs  (Vt/115.  Va/119. 
At/ 130.  At/ 132),  den  benachbart  (At/ 132.  At/ 133),  und  zwar 


Mitth.  d.  Srrn.  f.  Orient.  Sprurhrn.  1899.  II.  Abtli. 
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im  Südwesten  derselben  (AY/130)1.  Von  Süs  aus  aber  dehnten  sie  sich  in 
die  Wüste  hin  aus  ( V T* / 1 15.  A t/133),  die  sie,  um  Weiden  für  ihre  Her- 
den zu  suchen,  weithin,  bis  zu  den  Litäm -Trägern , den  *3  j — • und 

4i*li  (Vt'/lld),  durchstreifen.  Die  Berberstämme  der  i-uLa*  und  der 

sowohl  die  sesshaften  Theile  derselben  in  der  Provinz  Süs  als  die 
nomadisirenden  Theile  derselben,  sind  den  ^1-4»-  unterworfen,  die 

k 

einen  als  tributär,  die  anderen  als  heerespflichtig  (Al/  133).  Ferner  unter- 
warfen sich  die  jL».  insbesondere  noch  den  Berberstamm  der  Ä!jJ$T  den 
sie  dann  in  ihre  Mitte  aufnahtnen  (A  T/131.  At/ 133). 

Wie  gesagt,  durchstreifen  die  jl— >-  die  Wüste;  aber  es  1st  nur  im 
Allgemeinen  von  der  Wüste  die  Hede,  bestimmte  Punkte  derselben 
werden  nicht  namhaft  gemacht2.  Unterabtheilungen  der  jl— »• 
werden  gleichfalls  nicht  genannt. 

jL-»-  und  AiLl  sind  von  entsprossen;  neben  ihnen  ge- 
hören zu  den  ,jr  y*  auch  noch  die  und  die  j 

( A t/130),  von  denen  wir  jedoch  Näheres  nicht  erfahren. 

Die  |.L-  und  welche  den  gemeinsamen  Namen  der  j 

führen,  leben  als  Nomaden  unter  den  jl — >-  (V  ®/119).  An  einer  anderen 

Stelle,  die  sich  nicht  in  allen  Handschriften  findet  ( A t/130,  vergl.  oben),  wird 
angegeben,  dass  die  an  die  westliche  Grenze  der  D«*wi  Mansür  stossen; 

an  die  oUc-  grenzen  die  die  um  das  Wadi  Dar  a wohnen;  süd- 

westlich von  diesen,  an  der  Grenze  des  Culturgebiets  des  Wadi  Dar'a.  woh- 
nen die  jVjI.  von  denen  aus  dann  weiter  westlich  die  kom- 

men, die  bis  an’s  Meer  reichen. 

Aus  Allein  geht  hervor,  dass  die  ol’Li  und  die  jl— >•  die  am 

weitesten  nach  Westen,  genauer  nach  Südwesten,  vorgeschobenen  Gruppen 
der  Ma'qil  sind.  Beide  wohnen  nahe  bei  einander  in  der  Provinz  Süs , die 
jLu>-  aber  südlicher  als  die  olT-i,  und  die  jl — »•  sind  es  denn  auch,  die 

weiter  in  die  Wüste  hinaus  schweifen. 

Dies  ist  das  nach  meiner  Ansicht  Hauptsächlichste,  das  wir  über  die 
Ausbreitung  und  die  Zusammenhänge  der  Araber  des  äussersten  Westens 
aus  Ibn  Chaldun  lernen.  Mit  den  Angaben  des  Ihn  Chaldun  werden  zunächst 
diejenigen  zu  vergleichen  sein,  die  wir,  grossentheils  als  verstreute  einzelne 
Bemerkungen,  bei  anderen  früheren,  gleichzeitigen  oder  nicht  lange  darnach 
auf  lbn  Chaldun  folgenden  arabischen  Schriftstellern  finden,  eine  Aufgabe, 

1 Diese  Stelle  findet  sich  nicht  in  allen  Handschriften  des  Ibn  Chaldun. 

2 An  einer  anderen  Stelle  (AN/128)  wird  jtalj  genannt.  Es  heisst  dort, 

zwischen  und  j y ergiesse  sich  das  Wadi  Dar' a in  den  Ocean.  Zu  den 

wird  Wadan  nirgends  in  Beziehung  gesetzt. 
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der  ich  mich  hier  nicht  unterziehen  darf.  Eis  wird  für  meine  Beweisführung 
genügen,  wenn  ich  dn7.u  'übergehe,  den  Mittheilungen  des  Ibn  Chaldun  die 
wichtigen  Angaben  gegenüberzustellen,  die  wir  bei  Leo  dem  Afrikaner  finden. 

Leo  der  Afrikaner  schrieb  seine  Beschreibung  Afrikas  arabisch  und 
übersetzte  sie  dann  selbst  in’s  Italienische.  Der  italienische  Text  steht  im 
ersten  Bande  der  von  Giov.  Batt.  Ramusio  herausgegebenen  Navigationi  et 
viaggi,  welcher  erste  Band  fünfmal  (zuerst  1550,  zuletzt  1(513)  bei  den  Giunti 
in  Venedig1 * *  und  dann  von  Neuem  co’  tipi  di  Luigi  Plet,  Venezia  1837  s,  ge- 
druckt worden  ist.  Aus  dem  Italienischen  wurde  Leo’s  Buch  dann  in’s  La- 
teinische, Französische,  Englische  und  Holländische  übersetzt*.  Ganz  neuer- 
dings ist  von  diesen  Lbersetzungen  die  französische  von  Ch.  Schefer4 * 6  und 
die  englische  von  dem  über  den  Druck  verstorbenen  Rob.  Brown4  wieder 
herausgegeben  worden.  In  diesen  beiden  letzteren  Ausgaben  sind  die  litterar- 
his torischen  Angaben  der  Einleitungen  von  Interesse*. 

Das  arabische  Original  ist  vielleicht  endgültig  verloren,  jedenfalls  un- 
bekannt, so  dass  der  italienische  Text  als  einziges  Original  zu  gelten  hat. 
Die  Übersetzungen  haben  ganz  empfindliche  Mängel,  nicht  zum  Mindesten 
in  der  Schreibung  der  Eigennamen;  sie  zu  exacten  wissenschaftlichen  Zwecken 
zu  benutzen  — was  man  immerfort  gethan  hat  — . ist  unzulässig.  In  der  Neu- 
ausgabe der  französischen  sowie  in  der  der  englischen  Übersetzung  ist  für  die 
Kritik  des  Textes  wenig  geschehen;  die  beigegebenen  Anmerkungen,  die  wis- 
senschaftlich sein  sollen,  sind  voll  von  Unkritik  und  groben  Fehlern;  die  in 
ihnen  aufgestellten  Identificationen  sind  zum  Theil  wahrhaft  erschrecklich. 

Von  den  italienischen  Ausgaben  ist  die  Neuausgabe  vom  Jahre  1837 
nicht  übel  gemacht,  aber  es  ist  doch  keine  kritische  Ausgabe.  Im  Folgen- 
den nun,  wo  ich  von  dem  uns  vorzugsweise  interessirenden  Abschnitt  des 
Buches  Leo’s  einen  Theil  im  Auszug  gebe,  einen  anderen  Theil  aber  im 
Wortlaut  mittheile,  habe  ich  die  bibliographisch  geschätzte7  vierte  Auflage 
der  Giunti  vom  Jahre  1588  zu  Grunde  gelegt  und  hauptsächlich  insofern 
einen  kritischen  Text  zu  geben  versucht,  als  ich  die  vorkommenden  Eigen- 


1 Ebert,  Bibliogr.  Lex.  18626. 

s II  viaggio  di  Giovan  Leone  e le  Navigazioni  di  Alvise  da  Ca  Da  Mosto  . . . 
[etc.]  quali  si  leggono  nella  raccolta  di  Giovambattista  Ramusio.  Nuova  edizione, 
riveduta  sopra  quelle  de’  Giunti,  in  molti  luoghi  emendata  ed  arricchita  di  sei  notizie 
che  il  viaggiatore,  i nnvigatori  ed  il  raccoglitorc  ragguardano.  Venezia  1837. 

* Ebert,  a.a.  O.  11863.  11864. 

4 Description  de  l’Afriquc  . . . par  Jean  Leon  African  . . . Nouv.  ed.  annotee 
Par  Ch.  Schefer.  Vol.  1.2.  Paris  1896  = Recueil  de  voyages  et  documents  p.  serv. 
ä l’hist.  de  la  geogr.  ...  publ.  par  Ch.  Schefer  et  Henri  Cordier.  XIII.  XIV.  Dazu 
gehört  noch  ein  dritter  Band,  den  ich  nicht  gesehen  habe. 

4 The  History  and  Description  of  Africa  . . . written  by  . . . Leo  Africanus 
. . . Edited  with  an  Introduction  and  Notes  by  Dr.  Robert  Brown.  In  3 volumes. 
Vol.  1 — 3.  London  1896  = Works  issued  by  The  Hakluyt  Society  Nr.  92  — 94. 

6 Über  Leo  s.  Nachweise  ebendort,  ferner  in  der  Vorrede  des  Ramusio  und 
in  der  Notiz  in  der  Neuausgabe  von  Ramusio  I von  1837. 

7 Ebert,  a.  a.  0.  18626. 
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namen  mit  anderen  Schreibungen  derselben  an  anderen  Stellen  innerhalb 
der  Auflage  1588  sowie  mit  den  Schreibungen  der  zweiten  Auflage  vom 
Jahre  1554  und  der  fünften  Auflage  vom  Jahre  1613  (andere  Stauden  mir 
nicht  zu  Gebote)  verglichen  habe. 

In  den  Anmerkungen  habe  ich  ausser  den  kritischen  Angaben  haupt- 
sächlich einige  geographische  Erläuterungen  aus  Leo  selbst  sowie  die  arabi- 
schen Aequivalente  einiger  Stäminenamen  gegeben,  letzteres  in  den  Fällen, 
in  denen  sie  nicht  ohne  Weiteres  erkennbar,  andererseits  mit  genügender 
Sicherheit  aus  Ihn  C’haldun  zu  entnehmen  sind.  — Einige  Male  ist  Marmol1 
herangezogen  worden;  dieser  hat  ja  in  dem  hauptsächlich  in  Betracht  kom- 
menden Cap.  31  des  ersten  Buchs  fast  nur  den  Leo  ausgeschrieben,  hat 
aber  doch  die  Eigennamen  mit  sehr  viel  grösserem  Verständniss  übernommen, 
als  dies  neuere  Herausgeber  und  Commentatoren  des  Leo  gethan  haben.  Es 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Marmol  selbst  in  Marokko  gereist  und  sogar  bis 
Wadan  gekommen  ist  (Lib.  7 Cap.  6).  Er  verstand  auch  arabisch.  Deswegen 
hat  seine  Schreibung  der  Stäminenamen  doch  in  mehreren  Fällen  Gewicht 

Ich  citire  nach  den  Blättern  und  Buchstaben  - Einteilungen  der  Auf- 
lage 1588.  Für  denjenigen,  der  diese  Ausgabe  nicht  bei  der  Hand  hat, 
sei  die  folgende  Collation  gegeben: 


1 A 

bis 

11  F 

Parte  1 

12  A 

• 

27  C 

= 

9 

2 

27  D 

57  E 

= 

9 

3 

57  F 

» 

63  B 

rrr 

9 

4 

63  C 

» 

72  A 

= 

9 

5 

72  B 

w 

77  C 

M 

6 

77  D 

» 

80  E (F) 

• 

7 

80  F 

« 

89  B 

= 

9 

8 

89  C 

» 

95  F 

, 

W 

9 

Ehe  ich  aber  auf  Leo's  Angaben  eingehe,  noch  ein  Wort  über  seine 
Autorität.  Er  sagt  am  Schluss  seiner  Mittheilungen  über  die  Stämme  der 
Berber  und  Araber,  dass  ihm  so  viel,  als  er  gegeben,  im  Gedächtniss  ge- 
blieben sei  — seit  zehn  Jahren  habe  er  kein  Buch,  das  über  die  Geschichte 
der  Afrikaner  (Berber)  oder  Araber  handele,  gelesen  oder  auch  nur  gesehen. 
Diese  klare  Angabe,  dass  ihm  keine  schriftlichen  Quellen  Anderer  Vorlagen, 
kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Wenn  ihm  aber  so  specielle  Dinge, 
wie  er  sie  mittheilt,  zehn  Jahre  lang  im  Gedächtniss  festsassen,  so  ist  dies 
nur  verständlich,  wenn  er  die  Hauptsachen  nicht  vorher  gelesen,  sondern 
selbst  angeschaut,  aus  wiederholten,  lebhaften  Eindrücken  lebendig  und  fest 
in  sich  aufgenommen  hatte.  In  der  That  ist  insbesondere  das,  was  er  über 
die  arabischen  Stämme  mittheilt,  offenbar  derart,  dass  er  es  aus  dem,  was 
er  bei  seinem  Aufenthalt  im  Lande  persönlich  gesehen  und  des  öfteren  er- 
kundet hatte,  worüber  ein  Langes  und  Breites  zwischen  ihm  und  den  mit 
ihm  plaudernden  Beduinen  gehandelt  worden  war,  geschöpft  haben  dürfte. 


1 Description  general  de  Affrica,  T.  1 (in  zwei  Theilen),  Granada  1573;  T.  2, 
Malaga  1600. 
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Ausserdem  glaube  ich  nicht,  dass  man  auf  Grund  der  obigen  Stelle  das  in 
Abrede  stellen  könnte,  dass  er  sich  einige  eigene  Notizen  gemacht  habe. 
Aus  älteren  Quellen  können  diese  seine  Mittheilungen  grossentheils  gar  nicht 
stammen,  da  er  wesentlich  Modernes  giebt.  Am  wenigsten  kann  er  für  seine 
Nachrichten  über  die  arabischen  Stämme  aus  Ihn  er-Raqiq  geschöpft  haben, 
wie  Brown  1 p.  211  meint  — dass  ihm  jemals  dieser  Schriftsteller  als  Be- 
richterstatter über  arabische  Stämme  des  Magreb  Vorgelegen  habe,  folgt 
nicht  aus  der  Stelle  bei  Leo  5 D,  an  die  wohl  Brown  anknüpft,  und  ist 
trotz  einer  Phantasie  Marmol’s  in  seiner  Descripcion  general  de  Affrica  Lib.  1 
Cap.  28  (spanische  Ausgabe  Bd.  1 Bl.  36*)  insofern  unmöglich,  als  Ihn  er-Raqiq 
vor  dem  Einfall  der  arabischen  Stämme  nach  dem  Magreb  gelebt  hat1. 

Für  das  Verständniss  Leo’s  ist  noch  zu  beachten,  dass  er  (1  BC) 
Afrika  in  vier  Theile  eintheilt:  1.  La  Barber ia.  d.  h.  die  Culturländer, 
die  sich  an  der  Nordküste  entlang  ziehen.  2.  Numidia,  arabisch  Biled- 
ulgerid,  ein  südlich  davon  sich  hinziehender  Gürtel,  in  dem  - Datteln 
wachsen,  von  den  aegyptischen  Oasen  im  Osten  (Eloacat  cittä  discosta  dal- 
l’Egytto  circa  cento  miglia)  bis  zum  Wad  Nün  am  Atlantischen  Ocean  reichend. 

3.  Südlich  davon  der  Gürtel  der  Sandwüsten  Libia,  arabisch  Sarra,  vom 
Nil  in  der  Gegend  der  Oasen  au  bis  zum  Atlantischen  Ocean  sich  erstreckend. 

4.  Südlich  davon  das  Land  der  Neger. 

Diuisione  degli  Arabi  venuti  ad  habitar  nell’  Africa,  i quali 

so  no  detti  Arabi  Barberi. 

Gli  Arabi,  ch’  entrarono  nell’  Africa,  sono  tre  popoli.  il  primo  si  di- 
manda  Schachin2 3:  il  secondo  e appellato  Hilel:  e il  terzo  dicono  Mahchil. 
Schachin  * si  diuide  . . . Hilel  anchora  e diuiso  . . . Mahchil  si  diuide  in  tre, 
Mastar,  Hutmen,  & Hassan.  Mastar  si  diuide  in  Ruche,  & Selim.  Hutmen 
si  diuide  in  altretante,  Elbasin4,  & Chinana.  Hassan  si  diuide  in  Deuihessen, 
Deuimansor,  Deuihubaidulla : Deuihessen  in  Duleim 5 *,  Vodei,  Berbus8,  Rac- 
men7,  & llamr.  Deuimansor  in  Hemrun8,  Menebbe9,  Husein,  & Abulhu- 

1 Vergl.  über  Ibn  er-Raqiq:  de  Slane  im  Journ.  As.  Ser.  4 T.  4 p.  347  (Nov. 
1844);  de  Sacy,  Cbrest.  gramm.,  1829,  p.  441  Note  42;  Ch.  Rieu,  Suppl.  to  the  Cata- 
logue of  the  Arab.  Man.  in  the  Brit.  Mus.,  1894,  p.698  (Nr.  1 109). 

2 Chachim.  Gleich  darnach  Chachin  (Antn.  3).  5 D Schaeliim.  Marmol  Lib.  I 
Cap.  28  Esquequin.  Vergl.  Barth  V 547  den  Stammesnamen  Ssekakena. 

3 Chachin. 

4 5 A Elhasim.  Marmol  Lib.  I Cap.  31  Vied  el  Hascin.  Vergl.  oben  S.  17G. 

5 Dulehin,  wie  auch  1613.  — 1554  Dulein.  — Vergl.  5A. 

8 So  auch  1554.  — 5 A Burbus. 

7 So  1554  und  vergl.  5 A.  — An  unserer  Stelle  Rache,  1613  Rachen. 

8 5B  Dehemrun  und  Henirum.  4F  Hemram.  Ibn  Ch.:  oiy*.  Ich  schreibe 
trotzdem  nicht  Hemran,  da  mir  Hemrun  gut  bezeugt  scheint  und  ich  das  Bestehen 
einer  Form  «jj neben  ,j\ für  sehr  wohl  möglich  halte.  — Marmol  Lib.  1 
Cap.  31  Ambran ; Lib.  7 Cap.  9 Hamran. 

9 4 F Manebha , 5 B Menebbe.  Ibn  Ch. : 
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4 1)  sein1 11.  Deuihubeidulla  etiandio  si  diuide  in  Garagi2,  Iledegi3,  Tehleb4.  k 
Geoan8.  E tutte  queste  sono  (liuise  in  infinite,  delle  quaii  sarebbe  cosa  non 
pur  difficile,  ma  impossibile  a ricordarsi. 

4 DE  Es  werden  nun  die  Wohnsitze  der  Araber  der  ersten  grossen  Gruppe 

(Seit  ach  in)  genannt.  Die  Stämme  dieser  Gruppe  wohnen  im  nordwestlichen 
Marokko,  aber  auch  weiter  östlich,  in  Gegenden  Algeriens,  Tunisiens  und 
Tripolitaniens.  Die  Stämme  der  Hi  lei  wohnen,  wie  weiter  iin  Einzelnen 
angegeben  wird,  hauptsächlich  in  verschiedenen  Gegenden  Algeriens,  zum 
Theil  auch  in  Marokko.  Dann  folgt: 

4 F Mahchil  popolo  k le  sue  habitationi  k numero. 

Ruche  popole  di  Mastar  habita  ne’  confini  de*  diserti  vicini  a Dedes8.  & 
Earcala7.  questi  sono  poueri,  percioche  hanno  pochi  dominij.  Sono  tuttauia 
valenti  h unmini  a pie:  tanto  che  si  recano  a gran  vergogna,  che  vno  a pie 
si  lasci  vincere  da  dui  a cauallo.  ne  6 alcuno  cosi  tardo  in  camminare,  che 
non  possa  per  suo  piacere  andare  a paro  di  quäl  si  voglia  cauallo , quan- 
tunque  hauesse  a fornire  vn  lungo  caminino.  sono  cerca  Cinquecento  ca- 
ö A ualli,  & ottomila  huomini  a pie,  cioe  da  guerra.  Se  lim8  habitano  appresso 
Dara*  fiume:  discorrono  per  lo  diserto:  sono  ricchi,  k vna  volta  1’  anno 
vanno  con  lor  mercantie  a Tombutto,  sono  etiandio  fauoriti  da  i Re  di 
quello,  k in  Derlia10  hanno  molti  poderi,  Ä:  terreni  copiosissimi,  & vn  numero 
grande  di  camelli.  fanno  quasi  tremila  caualli.  Elhasin1'  habitano  aecanto  il 
mare  Oceano  ne’  confini  di  Messe12:  k sono  cerca  Cinquecento  caualli:  vanno 
pessimainente  in  ordine,  & vna  lor  parte  habita  in  Asgar13.  quelli  di  Messe 
hanno  la  libertä:  ma  (piesti  di  Asgar  sono  sudditi  al  Re  di  Fez.  Chinana 
habitano  con  Elchaluth14:  k sono  sottoposti  al  medesimo  Re  di  Fez.  sono 


1 Albuhusein,  wie  auch  1613.  — Vergl.  5C  und  1554. 

2 5C  Charragi,  51)  Gar(r)agi.  Ibn  Ch.: 

3 Ibn  Ch.: 

4 62  C Tehaüba,  5C  Telileb.  Ibn  Ch. : <JUi. 

5 5D  Gehoan.  Ibn  Ch.: 

8  Nordwestlich  von  Tafilclt,  am  Atlasgebirge.  Vergl.  27  BC. 

7 Westlich  von  Tafilclt.  Vergl.  74  D. 

8 1613  Semil. 

9 hn  Süden  des  Königreichs  Marokko.  Vergl.  90  E,  wo  Darha  geschrieben 
ist,  und  73  A — C.  Heute  geschrieben  Wadi  Dran. 

10  Wohl  = Darha,  I)ara.  Vergl.  oben. 

11  Elhasim.  Vergl.  oben  4 C. 

12  An  der  Mündung  des  Wadi  Süs.  Vergl.  15  D.  wo  Messa  steht. 

13  In  der  Gegend  zwischen  Fes,  dem  Wadi  Bu  Ragrag  und  dem  Atlantischen 
Ocean.  Vergl.  46  A , wo  Azgar  geschrieben  ist. 

14  4D:  Elmuntafic  habitano  nelle  pianure  di  Azgar  [s.  oben]:  e sono  da  mo- 
derni  chiamati  Elchaluth  (Ibn  Ch.,  a.  a.  0.  \ tf 26  und  r \/64  = Ul-L  • Marmol,  Lib.  1 
Cap.  31 : llolotos).  essi  ancora  danno  tributo  al  Re  di  Fez:  & possono  fare  da  ottomila 
caualli  molto  bene  in  ordine.  — Die  Verwandtschaft  dieses  Stammes  ist: 
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huomini  forti,  & molto  ben  forniti.  fanno  duemila  caualli.  Deuihessen  1 si 
diuide  ancora  in  Duleim,  Burbus3,  Vodei,  Racmen,  Hamr3.  Duleim4  ha- 
bitano  nel  diserto  di  Libia  insieme  con  Zanaga  popolo  Africano.  & questi 
tali  non  hanno  dominio , ne  censo  niuno.  perilche  sono  poueri  k,  gran  ladri. 
vengono  souente  alia  prouincia  di  Dara  per  fare  iscambio  di  bestie  con 
dateri.  vanno  male  in  ordine:  & sono  cerca  diecitnila  persone,  quattrocento 
a cauallo,  & il  resto  a pie.  Burbus  habitant)  pure  nel  diserto  di  Libia:  il 
quale  e verso  la  prouincia  di  Sus : & sono  molti  <fc  poueri : ma  hanno  molti 
camelli , & signoreggiano  Tesset*:  la  quale  non  basta  loro  per  ferrare  quei 
pochi  caualli,  che  hanno.  Vodei  habitano  ne  i diserti  posti  fra  i Guaden, 

& Gualata.  questi  hanno  il  dominio  di  Guaden,  & anchora  certo  tributo  dal 
Signore  di  Gualata  in  terra  negra.  sono  di  numero  quasi  infinito:  percio- 
che  sono  estimati  quasi  sessantamila  buoni  da  guerra:  ma  hanno  pochi  ca- 
ualli. Racmen  tengono  il  diserto  vicino  di  Haceha6:  hanno  anchora  essi 
dominio,  & sogliono  per  loro  bisogne  andare  il  verno  a Tesset.  Sono  cerca 
dodicimila  combattenti,  ma  hanno  similmente  pochi  caualli.  Hamr  habi|tano  5B 
nel  diserto  di  Taganot7:  hanno  qu&lche  poco  di  prouigione  dalla  communita 
di  Tagauost8.  vanno  discorrendo  per  lo  diserto  per  insino  a Nun9:  & sono 
cerca  k ottomila  huomini  da  guerra. 

Es  werden  nun  weiter  die  Gebiete  der  Deuimansor  angegeben.  Dehem-  5 B C 
run  (4  C.  Hemrun)  wohnen  in  der  Wüste  um  Segelmesse  (Tafilalt) ,0.  aber 
auch  «discorrono  per  lo  diserto  di  Libia  insino  a Ighid11«.  Unter  ihnen 
leben  andere  Araber,  so  die  Hilel -Stämme  Garfa13  und  Esgeh  (Asgeh) ,8.  Ein 
anderer  Theil  der  Hemrun  zieht  bis  nach  Fighig1*  und  lebt  im  Sommer 


Schachin 

I 

Ethcgi 


Dellegi  Elmuntafic  Sobair 
(Elmontefig)  (Sobaich) 

Vergl.  4 C und  4 D E. 

1 Deuihessem. 

3 Marmol,  Lib.  1 Cap. 31:  Burbus,  Lib.7  Cap. 5:  Berebex. — Oben  4C  Bcrbus. 

3 Statt  Racmen  nnd  Hamr  steht  da:  Deuimansor,  Deuihubeidulla,  wie  auch 
1554  und  1613. 

4 1554  Dulein. 

Tischlt  im  Westen  von  Walata,  am  Wege  nach  Adrar.  Vergl.  1 E und  72  E. 
Zwischen  Wadi  Draa  und  Anti -Atlas.  Vergl.  73  A. 

Offenbar  die  Landschaft  Tagant  (Taganet)  südlich  von  Adrar. 

Hauptstadt  von  Süs.  Vergl.  16  C. 

9 Vergl.  77  A. 

10  Vergl.  73  C und  darnach.  * 

Wüste  Ighidi? 

s.  oben  S.  176. 


u 


13  Ibn  Ch.  m 


13  Ibn  Ch.  s.  oben  S.  176.  Vergl.  4 C und  F. 

Iw* 

14  Nordöstlich  von  Tafilalt.  Vergl.  74  F. 
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in  der  Provinz  Garit 1 im  östlichen  Mauritanien.  Menebbe  wohnen  auch  in 
der  Gegend  von  Tafilalt,  Husein  im  Atlasgebirge,  aber  diese  »vanno  pure 
per  lo  diserto  di  Eddahra3«.  Ein  Theil  der  Abulhusein  lebt  gleichfalls  in 
der  Wüste  von  Eddahra,  ein  anderer  Theil  derselben  ist  ganz  herunterge- 
kommen und  seinen  Verwandten  tributär. 

5  C I>  Von  den  Deuihubeidulla  wohnen  die  Charragi  (Gar(r)agi)  in  der  Wüste 

von  Beuegomi3  und  Fighig4,  im  Sommer  im  Gebiet  von  Telensin5.  Hedegi 
treiben  ein  Bäulterhandwerk  in  der  Wüste  Iiangad8  in  der  Gegend  von 
Telensin.  Tehleb  wohnen  in  der  Ebene  von  Algier,  schweifen  aber  durch 
die  Wüste  bis  Tegdeat7.  Sie  hatten  die  Herrschaft  über  die  Städte  Algier 
und  Teddelles8,  bis  der  König  Barbarossa  in  den  Tagen  des  Verfassers 
ihnen  diese  Städte  abnahm  und  ihre  Macht  brach9.  Gehoan  (Geoan)  leben 
als  Vasallen  theils  der  Garagi,  theils  der  Hedegi. 
ö I>  Und  darnach  sagt  Leo:  Hora  voglio,  che  sappiate  che  i dui  primi 

popoli:  cioe  Schachin  l0,  & Iiilel  sono  Arabi  dell’  Arabia  diserta  discesi  dalla 
origine  d'  Ismael  figliuolo  di  Abraham:  & il  terzo  popolo,  cioe  Mahchil  e 
dell’  Arabia  felice,  k dipende  dalla  origine  di  Saba.  Et  appresso  i Mahu- 
mettani  e tenuto,  che  quegli  Ismaeliti  siano  piü  nobili  di  questi  di  Saba. 
Et  percioche  tra  loro  s’  e guerreggiato  lungamente  cerca  la  maggioranza  della 
nobilta,  e auenuto  che  essi  cosi  da  vna  parte,  come  dall'  altra  hanno  com- 
posti  alcuni  dialogi  in  versi,  ne<|uali  ciascuno  racconta  la  virtü,  i benefici, 
& i buoni  costumi  del  suo  popolo. 

Von  den  drei  von  Leo  genannten  Linien  der  Ma'qil,  Mastar , Hutmen 
und  Hassan,  scheinen  zunächst  die  ersteren  beiden  weniger  leicht  zu  Ihn 
Chaldun’s  Angaben  in  Beziehung  gesetzt  werden  zu  können.  Doch  bitte  ich 
zu  erwägen,  ob  nicht  von  den  Namen  der  beiden  Unterabtheilungen  von 
Mastar,  Ruche  und  Selim , die  erstere  Form  eine  Verstümmelung  von  Rucheit 
(b-fj)  und  der  letztere  Name  = bei  Ibn  Ch.  Tabelle  Z.  4 sei.  Jedenfalls 
ist  nach  Leo’s  Schreibung  Selim  gleich  einem  it-  und  nicht  etwa  = Suleini. 
Hutmen  aber  dürfte  = Tabelle  Z.  3 (nicht  etwa  Z.7!)  sein.  Eine  weitere 
Untersuchung  dieser  Bezüge  darf  mich  aber  hier  nicht  beschäftigen. 

Dagegen  sind  die  Beziehungen  der  Angaben  Leo’s  über  die  Deuihessen , 
Deuimansor  und  Deuihubaidulla  (auch  hier  noch  die  südarabische  Ausdrucks- 


’ Vergl.  52  C D (Garet).  Dazu  gehört  z.  B.  Mclilla. 

* Wohl  = dem  obigen  Darha,  Derha,  Dara,  dem  heutigen  Wadi  I)raa. 

3 Vergl.  74  I)  E (Beni  Gumi).  Am  «fiume  Ghir-,  im  Osten  von  Tafilalt. 

4 Vergl.  oben. 

6 Tellensin.  Königreich  und  Stadt,  vergl.  57  F und  darnach. 

8 Vergl.  58  B (Angat).  Durch  diese  trostlose  Wüste  fiiltrte  die  Strasse  von 
Fes  nach  Telensin. 

7 Tegdemt  in  Algerien?  Vergl  62  D. 

8 Die  Stadt  der  Färber  und  fröhlichen  Lautenschläger  und  Angler,  vergl. 
62  E.  Im  Osten  von  Algier,  am  Meere. 

9 Vergl.  62  C. 

10  Schachitn. 
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weise!  vergl.  auch  noch  die  Form  Dehemrun  oben  S.  183),  die  er  als 
Hassan,  die  dritte  Linie  der  Ma'qil,  zusauimenfasst,  zu  den  entsprechenden 
Angaben  Ihn  Chaldun’s  ganz  offenbar  und  sehr  bemerkenswerth.  Die  Neben- 
einanderhaltung des  Kinzelnen  ergiebt  insbesondere  eine  wichtige  Thatsache. 
Wir  ersahen  aus  Ibn  Chaldun,  dass  die  der  am  weitesten  nach 

Sudwesten  vorgeschobene  Stamm  war;  er  sitzt  im  Süden  Marokkos  und 
streift  schon  ziemlich  weit  in  die  Wüste  hinein,  ohne  dass  uns  Ibn  Chaldun 
über  eine  gewisse  Regelmässigkeit  dieser  Züge  oder  über  feste  Sitze  dieses 
Stammes  in  der  Wüste  zu  berichten  weiss.  Auch  weiss  er  »ins  nichts  über 
Unterabtheilungen  dieses  Stammes  zu  melden.  Bei  Leo  sehen  wir,  dass 
dieser  Stamm  nunmehr  recht  eigentlich  in  der  westlichen  Sahara  zu  Hause 
ist;  er  hat  dort  bestimmte  Sitze  und  unternimmt  regelmässige  Wanderungen. 
Fr  zerfällt  in  fünf  Abtheilungen,  über  die  Leo  specielle  Angaben  macht. 

Von  den  Namen  dieser  Abtheilungen,  die  uns  Leo  mittheilt,  erkennen 
wir  in  zweien  sogleich  die  Namen  von  Stämmen  wieder,  die  heute  noch 
in  der  westlichen  Sahara  unter  denselben  Namen  von  Bedeutung  sind:  Du- 
leim  sind  die  Delim  und  Burbus  oder  Berbus  sind  die  Beräbisch,  Sing.  Ber- 
biischi1;  jene  wohnen  im  Nordwesten,  diese  im  Südosten  der  Wüste  (vergl. 
die  weiterhin  anzugebende  Litteratur).  Die  dritte  Abtheilung  Barmen  = 

lässt  sich,  wie  wir  sogleich  schon  sehen  werden,  historisch  weiter 
verfolgen,  und  über  die  Namen  der  beiden  übrig  bleibenden  Abtheilungen, 
Vodei  und  Ilamr , wird  auch  sogleich  noch  etwas  zu  sagen  sein. 

Indem  wir  also  nun  schon  in  der  Lage  waren,  zwischen  den  Angaben 
Leo’s  und  den  heute  bestehenden  Verhältnissen  eine  Verbindung  herzustellen, 
werde  ich  zugleich  hier  schon  daran  erinnern  dürfen,  dass  noch  heute  die 
arabische  Kriegerkaste  des  Südens  der  westlichen  Sahara  sich  als  hassän 
(wie  ich  die  vorliegenden  Schreibungen  deute)  bezeichnet,  und  dass  die 
Sprache  der  an  den  Senegal  reichenden  Araber  hassänija  (auch  nach  meiner 
Deutung  der  vorliegenden  Schreibungen ; vergl.  die  unten  anzugebende 
Litteratur)  genannt  wird. 

Die  mitgetheilten  Angaben  Leo’s  des  Afrikaners  über  die  arabischen 
Stämme,  sowie  weitere  Angaben  desselben  über  Verhältnisse  der  westlichen 
Sahara,  die  man  bei  ihm  findet  (so  über  Tesset  = Tischit  72  E,  über  Gnaden 
= Wadän  72  F,  über  das  Diserto  di  Libia  r prima  Zanhaga  76  DE)  finden 
interessante  Bestätigungen  und  Ergänzungen  unter  Anderem  in  wichtigen, 
nahezu  gleichzeitigen  Berichten,  die  von  Leo,  ebenso  aber  auch  von  welchem 
arabischen  Schriftsteller  auch  immer  gänzlich  unabhängig  sind  und 
deren  hauptsächlichste  Angaben  ich  hier  noch  am  Schlüsse  dieser  meiner 
Ausführungen  über  die  Anfänge  der  Araber  der  westlichen  Sahara  den  An- 
gaben Leo’s  kurz  gegenüberstellen  möchte. 

In  der  That  beachtenswerthe  Mittheilungen  über  die  Gegenden,  um 
die  es  sich  für  uns  handelt,  verdanken  wir  einer  portugiesischen  Handschrift 
der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  (Cod.  hisp.  27),  die  ehedem  im 
Besitz  des  Dr.  Conrad  Peutinger  zu  Augsburg  war.  Sie  ist  im  Jahre  1506 


1 Barth  V 467.  — Der  Plural  schon  bei  Mannol,  ».oben. 
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von  Valentin  Ferdinand  (über  dessen  persönliche  Verhältnisse  man  Um- 
ständliches in  den  sogleich  zu  nennenden  Behandlungen  der  Handschrift  findet) 
geschrieben  worden.  Von  dieser  Handschrift  interessiren  uns  zwei  Ab- 
schnitte: 1.  Fine  Beschreibung  der  Insel  Arguim  und  des  zu  ihr  in  Bezie- 
hung stehenden  Festlandes  von  Afrika,  niedergeschrieben  von  Valentin  Fer- 
dinand nach  mündlichen  Berichten  des  königlichen  Möbelbewahrers  Johann 
Rodriguez,  der  itn  Jahre  1493  nach  Arguim  gekommen  war,  sich  dort  zwei 
Jahre  aufgehalten  und  auch  später  noch  viele  Male  die  Insel  besucht  hatte. 
2.  Eine  Beschreibung  der  afrikanischen  Westküste  von  Ceuta  bis  Sierra 
Leone,  von  Valentin  Ferdinand  aus  verschiedenen  Quellen  zusammengestellt. 

Über  die  ganze  Handschrift  handelte  und  Auszüge  aus  ihr  (auch  von 
den  beiden  uns  interessirenden  Abschnitten)  gab  I)r.  Sch  melier1.  Auf 
die  Berichte  des  Johann  Rodriguez  gründete  dann  Friedrich  Kunstmann 
eine  wichtige  Abhandlung2 3,  in  der  er  in  sorgfältiger  Weise  jene  Berichte 
mit  sonstigen  Nachrichten  in  Verbindung  setzt.  Endlich  hat  derselbe  Ver- 
fasser eben  die  Berichte  des  Johann  Rodriguez,  und  von  der  oben  erwähn- 
ten Beschreibung  der  Westküste  den  uns  vorwiegend  interessirenden  Theil, 
im  Zusammenhang  übersetzt*,  wobei  er  nur  einige  seiner  Ansicht  nach  un- 
wichtige Stellen  ausliess,  deren  Inhalt  er  aber  jedesmal  in  Anmerkungen  an- 
deutete. In  dieser  Übersetzung  sind  Orts-  und  Familiennamen  genau  so 
gegeben,  wie  sie  im  Original  geschrieben  sind.  In  einer  grossen  Anzahl 
von  Anmerkungen  ist  aus  sonstigen  Quellen  eine  Fülle  von  Material  beige- 
bracht, zu  dem  aber  die  in  der  vorangegangenen  Abhandlung  desselben 
Verfassers  gegebenen  Erörterungen  hinzugenommen  werden  müssen.  Die 
Einleitung  handelt  von  der  Person  des  Valentin  Ferdinand  und  von  seiner 
Handschrift. 

Aus  diesen  Berichten , die  in  allem  Wesentlichen  von  grosser  Zuver- 
lässigkeit erscheinen4,  geht  klar  hervor,  dass  die  Araber  schon  um  jene 
Zeit  in  der  ganzen  Gegend  von  Marokko  bis  an  den  Senegal  und  den 

1 Ueber  Valenti  Fernnndcz  Alemä  und  seine  Sammlung  von  Nachrichten  über 
die  Entdeckungen  und  Besitzungen  der  Portugiesen  in  Afrika  und  Asien  bis  zum 
Jahre  1508,  enthalten  in  einer  portugiesischen  Handschrift  der  Königl.  Hof-  und 
Staats -Bibliothek  zu  München.  Mittheilung  des  Bibliothekars  Dr.  Schtneller  in 
der  Sitzung  der  I.  Klasse  am  8.  März  1845.  [Titel  im  Innern  etwas  anders.]  In: 
Abh.  d.  Bayr.  Akad.  d.  W.,  philos. -philol.  (=  1.)  CI.,  Bd.  4,  München  1847,  Abth.  3a, 
S.  1 — 73. 

2 Die  Handelsbeziehungen  der  Portugiesen  mit  Timbuktu  im  XV.  Jahrhun- 
derte. Von  Friedrich  Kunstmann.  In:  Abh.  d.  Bayr.  Akad.  d.  W.,  Hist.  (=  III.) 
CI..  Bd.  6,  München  1852,  Abth.  1 (München  1850),  S.  169—235. 

3 Valentin  Ferdinand’s  Beschreibung  der  Westküste  Afrika’s  bis  zum  Senegal 
mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  I)r.  Friedrich  Kunstmann.  In:  Abh.  d.  Bayr. 
Akad.  d.W.,  Hist.  (=  III.)  CI.,  Bd.8,  München  1860,  Abth.  1 (München  1856),  S.221 
bis  285. 

4 Die  Insel  Arguim,  von  wo  aus  die  Erkundigungen  eingezogen  sind,  war 
das  Ziel  von  Handelskarawanen,  die  von  Timbuktu  über  Adrar  dorthin  kamen.  Die 
Möglichkeit,  gute  Nachrichten  über  die  Gegenden  nördlich  vom  Senegal  zu  sammeln, 
war  also  in  Arguim  sehr  wohl  vorhanden. 
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oberen  Niger  dieselbe  vorherrschende  Stellung  eingenommen  haben,  die  sie 
heute  dort  behaupten.  Unter  den  Arabern,  von  diesen  verachtet  und  be- 
drückt (Val.  Ferd.  261.  267 f.  282),  leben  die  Azariaghen.  An  der  Küste,  in 
der  Gegend  von  Arguim,  treiben  sie  Fischerei  (daselbst  261.  282  f.),  im 
Innern  züchten  sie  viele  Kamele,  Ziegen  und  Schafe  und  haben  den  Handel 
nach  der  Guinea  in  ihren  Händen  (daselbst  267).  Die  Araber  treiben  nicht 
Handel  mit  der  Guinea  (daselbst  267).  Alle  Bewohner  der  Küste  von  der 
Insel  Arguim  bis  zur  Guinea  sind  Azanaghen  (daselbst  261).  Dagegen  sind 
die  Bewohner  der  Küste  bei  Rio  de  Oro  nomadisirende  Araber  (daselbst 
257).  Die  zahlreichen  unter  zwei  Königen  stehenden  Bewohner  des  Ge- 
birges Ygild  (=  Idschil)  sind,  wie  auch  ihre  l>eiden  Könige,  Azanaghen. 
Sie  leben  in  grosser  Feindschaft  mit  den  Arabern,  so  dass  sie  nicht  wagen, 
das  Gebirge  zu  verlassen,  noch  letztere  sich  getrauen,  es  zu  betreten  (da- 
selbst 269).  Die  Azanaghen  sind  weiss  von  Natur,  doch  von  der  Sonne 
schwarz  gebrannt  (daselbst  262).  Neben  den  Arabern  und  Azanaghen  werden 
als  dritter  Stamm  des  Festlandes  Zigeuner  genannt  (daselbst  264).  Sie 
leben  vermischt  unter  den  Arabern  von  Lodea,  von  diesen  gering  geachtet 
(daselbst  267).  Die  Bewohner  der  Flecken  und  Städte  werden  nicht 
mehr  als  Araber  betrachtet,  von  diesen  vielmehr  als  Barbaros  bezeichnet, 
was  »Unterthan«  bedeuten  soll  (daselbst  278).  Sie  leben  im  Gebirge  — also 
wohl  auch  im  Gebirge  Baff  or  = Adrar,  was  der  Redactor  der  Nachrichten 
wohl  durch  die  bei  der  Beschreibung  dieses  Gebirges  nachträglich  an  den 
Rand  gesetzte  Bemerkung:  »Suche  die  Barbaros«  angedeutet  zu  haben 
scheint  — und  treiben  Ackerbau  (daselbst  283).  Araber  und  Azanaghen 
dagegen  sind  keine  Ackersleute  (ebenda).  Diese  Barbaros  sind  mehr  von 
der  Sonne  verbrannt  als  die  Azanaghen  (ebenda). 

Man  wird  zunächst  daran  denken,  unter  diesen  Barbaros  »Berber«  zu 
verstehen,  wie  denn  in  demselben  Bericht  auch  die  in  Dörfern  wohnenden 
und  Ackerbau  treibenden  Mauren  Marokkos  »Berber«  oder  »Barbaros«  ge- 
nannt werden  (daselbst  248).  Aber  die  Thatsache,  dass  ausdrücklich  diese 
Barbaros  der  Flecken  und  Städte  als  dunkler  als  die  (berberischen)  Azanaghen 
bezeichnet  werden;  die  Thatsache  ferner,  dass  da,  wo  im  Allgemeinen  von 
den  drei  Stämmen  des  Festlandes  die  Rede  ist  (daselbst  264),  neben 
Arabern  und  Azanaghen  nur  Zigeuner,  nicht  auch  Barbaros  genannt  werden, 
so  dass  man  nach  dieser  Stelle  versucht  ist,  Barbaros  und  Zigeuner  für 
einerlei  zu  halten;  weiter  die  Thatsache,  dass  die  Araber  in  Afrika  unter 
barbar  durchaus  nicht  bloss  Berber  verstanden  haben,  wie  denn  z.  B.  ein 
Bornauer  im  Haussa  als  ha-berhertse  PI. berdbere,  und  im  Fulfuldeals  berberedio 
PI.  berberat  (Barth,  Central- Afrikanische  Vokabularien  252)  bezeichnet  wird 
(also  offenbar  nicht,  wie  Barth  sich  ausdrückte,  = ein  Mann  aus  dem 
Berberstamm,  sondern  ein  barbar , welche  Bezeichnung  die  Araber  offenbar 
hier  den  Bornauern  beilegten);  endlich  die  Thatsache,  dass  eben  in  den 
Städten  dos  Theiles  der  westlichen  Sahara,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
heute  noch  eine,  wie  sehr  wohl  möglich  ist,  alte  Negerbevölkerung 
sitzt  (vergl.  oben  S.  171)  — Alles  dies  kann  uns  dazu  leiten,  in  den  mit  den 
Zigeunern  gleichzusetzenden  Barbaros  eine  vielleicht  schon  mit  anderen  Eie- 
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menten  untermischte  schwarze  Bevölkerung,  vermuthlich  Assuänek  (vergl. 
oben  S.  171  f.),  zu  selten. 

Von  Oiuilete  (=  Walata)  heisst  es,  dass  es  dort  zwei  Könige  gieht, 
von  denen  der  eine  weiss,  der  andere  schwarz  ist  (Val.  Ferd.  272),  so  dass 
hier  offenbar  ein  Theil  der  Bevölkerung  Neger  waren.  Aber  auch  diese 
waren  Muhammedaner  (ebenda). 

Hie  grosse  Völkerscheide  war  jedenfalls  der  (fanaga  (Senegal);  dies- 
seits sind  die  Menschen  weiss,  jenseits  schwarz  (daselbst  266). 

Jenseits  des  Stromes  wohnen  in  erster  Linie  die  GUoffos  (Dscholof, 
Jolof,  Wolof),  deren  König  sehr  mächtig  ist.  Bei  ihm  sind  weisse  Bischerifs 
oder  Geistliche,  die  aus  Fes  und  Marokko  kommen  und  den  Glauben  Mu- 
hammed’s  predigen,  da  die  Kingeborenen,  obschon  alle,  beschnitten,  noch 
grösstentheils  Götzenanbeter  sind  (Schmcller  5G).  Zu  diesen  Giloflos  kom- 
men die  Azannghen  auf  ihren  Handelszügen  (Kunstmann,  Val.  Ferd.267). 

Die  Araber  der  nördlich  vom  Senegal  sieh  ausdehnenden  Gebiete, 
von  dunkler  Farbe  (Kunstmann,  Handelsbeziehungen  196;  Val.  Ferd.  276), 
zerfallen  in  vier  Provinzen  oder  vielmehr  Stämme  (Kunstmann,  Val.  Ferd. 
267):  Lodea , Brebisch , östlich  von  Lodea,  Arrhama,  die  grösste  von  allen 
Provinzen,  an  Brebisch  stossend,  und  Otilhe  da  mar , eine  sehr  grosse  Pro- 
vinz, an  Arrhama  grenzend  (daselbst  266). 

Die  Lodea-  und  Brebisch- Araber  werden  ausdrücklich  als  Nomaden 
bezeichnet  (daselbst  268). 

Die  Beziehungen  der  Namen  dieser  Stämme  zu  den  von  Leo  gegebe- 
nen Namen  liegen  auf  der  Hand.  Duleim  fehlen  hier  wohl  deshalb,  weil 
dieser  Stamm  ausserhalb  des  Gesichtskreises  dieser  Nachrichten  lag,  die 
sich  offenbar  vor  Allem  auf  die  Gegenden  beziehen,  die  zwischen  Arguim, 
Adrar  und  dem  Senegal -Niger- Gebiet  liegen.  Die  Delim  sitzen  heute  haupt- 
sächlich nördlich  von  diesem  Gebiet.  Brebisch  ist  ganz  offenkundig  = Ber- 
bus,  Burbus,  und  die  hier  vorliegende  Form  ist  unmittelbar  gleich  der  heu- 
tigen Pluralform  Beräbisch.  Oulhe  da  mar  ist  offenbar  in  oulhed  amar  zu 
zerlegen,  wovon  amar1  = Hamr  bei  Leo  ist.  Lodea  ist  offenbar  = L -f- 
dem  Element,  welches  Leo  durch  Vodei  wiedergiebt.  So  bleibt  als  letzte 
Gruppe  Arrhama  = Racmen  bei  Leo,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
Arrhama  nicht  etwa  gleich  dem  Namen  der  Oase  Arauän  ist,  wie  Kunst- 
mann wollte  (Handelsbeziehungen  215),  sondern  verschrieben  oder  leicht 
verstümmelt  aus  Arrhamna2 3 *  = 

Lodea,  dem  eine  weite  Ausdehnung  zugeschrieben  wird  und  das  jeden- 
falls die  Gegend  bei  Arguim  sowie  das  Gebirge  Ygild  einschliesst  (daselbst 
266  — 268)  und  westlich  von  Brebisch  liegt  (s.  oben),  ist  schon  von  Kunst- 
mann (Hnndelsbez.  214,  Val.  Ferd.  266)  mit  den  Vodei  bei  Leo  dem  Afrikaner, 
den  Vodei , Vdaya  oder  Ludayas  bei  Marinol 5 und  den  Oudaia , Ottddia  bei 


1 Marinol,  Lib.  1 Cap.  31,  hat  Amar  tur  Leo’s  Hamr. 

a Marmol,  a.  a.  O.,  hat  Arrahamena. 

3 In  Lib.  1 Cap.  31,  wo  Marmol  fast  nur  den  Leo  ausschreibt,  hat  er  Vodei , 

später,  Lib.  7 Cap.  5 und  6,  wo  er  selbständiger  ist,  schreibt  er  Ludayas  und  Vdaya. 
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Renou  1 zusammengestellt  worden.  Die  Namen  decken  sich  allerdings  voll- 
kommen; Vorlei  (e  nicht  = consonantisches  j,  das  Leo  durch  yu  giebt!), 

Vdaya  Marmol  und  OudAia  Renou  sind  einerlei;  Loden  und  Ludayae  schei- 
nen denselben  Namen  + Artikel  zu  enthalten,  ln  Übereinstimmung  mit 
Leo  giebt  Marmol  (Lib.  7 Cap.  5 und  6)  an,  dass  die  Vdaya,  Ludavas  zwi- 
schen Gnaden  (Wadän)  und  Gua/a/a  (Walnta)  wohnen.  Zwischen  ihrem  Ge- 
biet und  dem  der  Berebex  und  der  Zeneyas  liegt  Tessel  (Tisclnt).  Die  Be- 
wohner von  Gnaden  sind  ihnen  unterworfen.  Die  Oudäia  Renou’s  sind 
nach  ihm  Herren  eben  von  Wadän.  Wir  haben  nun  daran  zu  denken,  dass 
die  Tuärek  die  Araber,  welche  westlich  von  ihnen  zwischen  Walata 
und  dem  Atlantischen  Ocean  wohnen,  als  Udäyen  (Sing.  Udai),  s. 
Barth  V 571,  vergl.  558,  bezeichnen.  Name  und  Gebiet  decken  sich  voll- 
kommen mit  den  obigen  Angaben. 

Ob  der  Name  Udai  etwas  zu  thun  habe  mit  den  Otded-Yaya-ben- 
Ofhman  (Faidherbe  bei  Ancelle,  Explorations  au  Senegal,  p.  XXIX)  alias 
l 'e'läd  Djähe  ben  'Othmän  (Barth  V 555;  beiBarth  ist  dj  = </;!),  die  in  Adrar 
sitzen,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Oulhe  da  mar  = oulhed  amar  = Hatnr  (Leo)  hat  Kunstmann  (Han- 
delsbez.  215)  mit  Ludamar  gleichgestellt,  einem  Namen,  den  Mungo  Park 
ans  dem  Namen  der  Ueläd  'Omar  oder  Ammer  (Barth  V 513)  alias  Oidd- 
Amar  (Faidherbc  bei  Ancelle,  a.  a.  O.  p.  XX VIII  f.)  verderbt  hat.  Dieser 
Stamm  sitzt  in  Bakunu. 

Uber  die  Rahämena  berichtet  Marmol  (Lib.  1 Cap.  31),  dass  sie  sich 
dem  Scherifen  Mahamete.  Herrscher  von  Süs,  als  er  Tischit  einnahm,  ent- 
gegenkommend bewiesen,  und  dass  dieser  sie  zur  Belohnung  dafür  nach 
T»mecena,  der  westlichsten  Provinz  des  Reiches  Fes,  verpflanzte.  Dann 
seien  sie  in  einer  Schlacht  gegen  Buhagon  rey  de  Velez  umgekommen,  todos 
que  no  quedo  hombre  de  aquel  finaye.  que  no  prreciesse  a/li.  Aber  der  Scherif 
hatte  doch  wohl  nicht  den  ganzen  Stamm  verpflanzt;  denn  von  den  Rahä- 
mena der  von  uns  geprüften  älteren  Quellen  sind  schwerlich  zu  trennen  die 
Erhämena  bei  Barth  (IV  655.  V 571,  vergl.  570),  die  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts ihre  Macht  fühlbar  machten,  eine  Macht,  die  vor  nicht  gar  langer 
Zeit  erst  gebrochen  wurde.  Diese  Erhämena  leben  offenbar  in  dem  bei 
Barth  V 570  genannten  Stamm  fort,  der  zwischen  Bakunu  und  der  Land- 
schaft Asuad  (letztere  im  Norden  von  Timbuktu)  wohnt. 

Nun  beachte  man  noch:  Nach  den  von  uns  geprüften  älteren  Quellen 
wohnen  Uled  ‘Amar  in  Tagant,  daran  stossen  die  Rahämena,  die  wieder 
an  die  Beräbisch  grenzen.  Die  heutigen  Stämme,  die.  mit  diesen  alten  gleich- 
gesetzt wurden,  wohnen  in  derselben  Reihenfolge,  nur  dass  die  Reihe  etwas 
weiter  östlich  anhebt.  Die  Beräbisch,  heute  der  östlichste  Stamm,  grenzen 
nach  der  Angabe  der  portugiesischen  Handschrift  östlich  an  Udai.  sind 
also  offenbar  schon  damals,  wenn  sie  auch  bei  Leo  als  Herren  von  Tischit 
erscheinen,  der  am  weitesten  nach  Osten  vorgedrungene  Stamm  gewesen. 

« 

1 Exploration  scicnt.  de  l’Algerie.  Sciences  liistor.  et  geogr.  T.  2.  1844, 
p.  282.  341. 
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Tischit  lag  nacli  Leo  auch  im  Bereich  der  Rahämena;  es  mag  ungefähr 
auf  der  Grenze  zwischen  dem  Gebiet  der  Rahämena  und  dem  der  Berä- 
bisch  gelegen  haben.  In  der  Folge,  trat  dann  wohl  eine  allgemeine  Ver- 
schiebung letztgenannter  drei  Stämme  weiter  nach  Osten  ein. 

Ich  muss  meine  Ausführungen  über  die  Anfänge  der  Araber  der  west- 
lichen Sahara  nun  hiermit  abschliessen.  Ich  hatte  noch  Manches  zu  sagen, 
muss  mich  aber  hier  auf  die  Aufstellung  zweier  Thesen  beschränken: 

1.  Es  giebt  eine  sehr  umfassende  — arabische  und  abendländische.  — 
Litteratur,  aus  der  sich  eine  Fülle  von  weiteren  Angaben  über  die  Araber 
der  westlichen  Sahara  gewinnen  lässt,  Angaben,  die,  unter  einander  und 
mit  den  von  mir  vorgeführten  in  eindringender  kritischer  Weise  in  Beziehung 
gesetzt,  zu  werth vollen  und  sicheren  Erkenntnissen  über  die  Zusammenhänge 
und  die  Geschichte  dieser  Stämme  führen.  Meines  Erachtens  hat  Niemand, 
der  sich  nicht  mit  dieser  Litteratur  auf  das  Eingehendste  vertraut  gemacht 
hat,  das  Recht,  einen  erheblichen  und  wissenschaftlich  nutzbaren  Einblick 
in  die  ethnographischen  Verhältnisse  dieser  Araber  für  unmöglich  zu  erklären. 

Zu  der  Litteratur,  die  ich  im  Auge  habe,  gehört  insbesondere  auch 
die  gesammte  Litteratur  über  Marokko  wegen  der  verschiedenartigen  Be- 
ziehungen, die  die  Araber  der  westlichen  .Sahara  zu  diesem  Lande  nach- 
weislich gehabt  haben  und  noch  haben. 

2.  Die  Erkundigungen,  die  in  neuerer  Zeit  im  Lande  selbst  über  diese 
Araber  angestellt  sind,  bleiben  erheblich  zurück  hinter  dem,  was  durch  ein- 
gehende kritische  Sammlung  der  lebendigen  Traditionen  der  verschiedenen 
Stämme  in  Erfahrung  gebracht  werden  kann.  In  dieser  Beziehung  sind 
noch  die  werthvollsten  Aufschlüsse  zu  erwarten,  die  zu  den  aus  der  Litte- 
ratur zu  gewinnenden  Aufschlüssen  hinzugenommen  werden  müssen.  Wenn 
man  solche  Nachforschungen  des  weiteren  anstellen  sollte,  wird  es  gut  sein, 
nicht  zu  vergessen , dass  einer  der  in  Betracht  kommenden  Stämme  der 
grosse  Stamm  der  Kunta  1st,  der  durch  reines  Blut  und  die  vorzüglichsten 
Eigenschaften  ausgezeichnet  ist.  Er  wird  in  dieser  unserer  Untersuchung 
unser  Interesse  noch  in  besonderer  Welse  in  Anspruch  nehmen1 II. 

1 Überdiesen  wichtige»  Stamm  siehe  Litteratur  an  vielen  Stellen.  Vergl.  bei  Barth 
Bd.  5 S.  466  f.  und  551  f.  Zu  ihm  gehört  die  edle  Familie  El  Bakdy  = die 

durch  Barth  so  bekannt  geworden  ist;  siehe  bei  ihm  an  vielen  Stellen,  insbesondere 
IV  586  f.  und  V 164  f.,  an  welch  letzterer  Stelle  er  in  begeisterten  Worten  von  Gliedern 
dieser  Familie  als  von  wahren  Edelleuten  redet.  Vergl.  auch  z.  B.  Lenz,  a.  a.  0. 

II  128f.  — Die  Kunta  haben  sich  wie  fiberhaupt  zu  den  Europäern,  so  insbesondere 
zu  den  Franzosen  bisher  sehr  freundschaftlich  gestellt.  In  dieser  Beziehung  ist  ein 
interessantes  und  wichtiges  Aetenstiick  die  im  .lahre  1863  zwischen  dem  General 
Faidherbe  und  Süli  Mohammed  ben  Zin  el  Habidin  ben  el  Cheick  Sidi  el  Mocktar  als 
Bevollmächtigtem  seines  Vetters  Sidi  Ahmed  el  Beckay  ben  el  Cheick  Sidi  Mohammed 
el  Khalifa  ben  el  Cheick  Sidi  el  Mocktar , des  Scheichs  von  Timbuktu,  geschlossene 
Convention,  die  man  bei  E.  Mage,  Voyage  dans  le  Soudan  occidental,  Paris  1868, 
p.  11.  abgedruckt  findet.  In  der  Convention  sind  auch  wichtige  Andeutungen  über 
die  Verbreitung  der  Kunta  in  der  westlichen  Sahara  gegeben;  insbesondere  finden 
wir  sie  auch  in  Adrar. 
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Ich  muss  mich  nun  darauf  beschränken,  an  dieser  Stelle,  noch  auf 
einige  neuere  allgemeine  Literatur  über  die  Araber  der  westlichen  Sahara 
sowie  auf  diejenige  besondere  neuere  Litteratur  hinzuweisen,  die  sich  auf 
die  Brakna  sowie  auf  Adrar  bezieht '. 

Viel  Material  über  die  westliche  Sahara  findet  sich  offenbar  bei  Ch. 
Ath.  Walckenaer,  Recherches  geographiques  sur  l'interieur  de  l’Afri<|ue 
septentrionale . Paris  1821.  Vergl.  die  ausführliche  Inhaltsangabe  bei  Gay 
Nr.  397.  Ich  konnte  das  Buch  leider  nicht  einsehen.  — E.  Renou  hat  in 
der  Exploration  scicntifique  de  l’Algerie  pendant  les  annees  1840,  1841.  1842, 
Sciences  hist,  et  geogr.  II,  Paris  1844,  p.  277 — 347  eine  Notice  geographique 
sur  une  partie  de  l’Afrique  septentrionale  gegeben,  worin  er  fleissig  eine 
grosse  Anzahl  von  Notizen  über  die  geographischen  Positionen  der  west- 
lichen Sahara  sowie  auch  einige  Angaben  über  die  Stamme  derselben  zu- 
sammengestellt hat.  — Derselbe  hat  sich  in  Bd.  8 derselben  Sammlung 
(Paris  1846)  S.  398 — 400  über  die  Wanderungen  der  Stämme  der  südlich  an 
Marokko  angrenzenden  Sahara  verbreitet.  — Wichtig  muss  der  dritte  Band 
derselben  Sammlung  erscheinen,  den  ich  bei  Gay  Nr.  1029  verzeichnet  finde: 
E.  Carette,  Recherches  sur  Porigine  et  les  migrations  des  principales  tri- 
bus  de  PAfrique  septentrionale  et  principafement  de  PAlgerie,  1853.  Der 
Band  fehlt  aber  auf  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin,  während  die  Sammlung 
sonst  vorhanden  ist.  — Auch  andere  Bände  derselben  Sammlung  sind  noch 
zu  beachten,  vergl.  Gay.  a.  a. O.  — Von  Barth  kommt  insbesondere  der  An- 

1 Für  die  Feststellung  der  anderweitigen  Litteratur  wolle  inan  nicht  unter- 
lassen, auch  die  folgenden  Litteratur -Übersichten  zu  befragen:  H.  Ternaux- 
Comp  ans,  Bibliothcque  Asiatique  et  Africa  ine. . . Paris  1841.  In  2 Theilen.  Litte- 
ratur bis  1700.  Vergl.  Petzholdt,  Riblioth.  bibliogr.  804.  — Jean  Gay,  Biblio- 
graphie des  ouvragcs  relatifs  ä PAfrique  et  ü P Arabic. . . San  Rcmo,  Paris,  1875. 

— Phil.  Paulitschke,  Die  geographische  Erforschung  des  Afrikanischen  Continents 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage. . . 2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Wien  1880. 

— Derselbe,  Die  Afrika -Litteratur  in  derZeit  von  1500  bis  1750  n.  Ch. ...  Wien 
1882.  — Bibliography  of  the  Barbary  States.  Part  IV.  A Bibliography  of  Morocco, 
from  the  earliest  times  to  the  end  of  1891.  By  Lieut. -Col.  Sir  R.  Lambert  Play- 
fair and  Dr.  Robert  Brown.  From  -Supplementary  Papers-  of  the  Royal  Geo- 
graphical Society,  Vol.  Ill  Part  3.  London,  John  Murray,  1892.  — Clozel,  Biblio- 
graphie des  ouvragcs  relatifs  ä la  Senegambie  et  au  Soudan  occidental.  In:  Revue 
de  geographic,  Paris,  T.  27  (1890  II)  — 29  (1891  II).  In  verschiedenen  Stücken.  Al- 
phabetisch. In  T.  27 : A— D.  In  T.28:  E — M.  In  T.29:  N— Z.  — Reiche  Litte- 
ratur-Angaben  über  den  Westsudan  und  angrenzende  Gebiete  bei  Meyer  a.  a.  O. 
(s.  oben  S.  172).  Dort  Litteratur  bis  etwa  1894.  — Einige  Litteratur- Angaben  auch 
in  der  Übersicht  unseres  Wissens  über  die  Gegend  von  Timbuktu,  die  H.  Zonder- 
van  in  der  Tijdschrift  van  het  kkl.  nederlandsch  aardrijkskundig  genootschap,  Ser.  2, 
Deel  9,  Leiden  1892,  p.  375  — 400,  gegeben  hat.  — Mancherlei  Litteratur  ist  bei 
Rene  Basset,  Documents  geogr.  (vergl.  weiter  unten),  angegeben,  und  sonst  in  der 
unten  zu  nennenden  Litteratur.  Über  neuere  Litteratur  kann  man  sich  unter  An- 
derem aus  Petennann's  Mittheilungen,  sowie  aus  Behufs  Geogr.  Jahrbuch  (Gotha) 
und  aus  der  von  O.  Baschin  bearbeiteten  Bibliotheca  geographica , Bd.  1 (Jahrg.  1891 
und  1892)  ff.,  Berlin  1895  11'.,  unterrichten. 
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hang  des  fünften  Bandes  seines  Reisewerkes  in  Betracht,  sowie  sonst  ver- 
schiedene Stellen  im  vierten  und  fünften  Bande.  — Wichtig  ist  das  Buch: 
Les  explorations  au  Senegal  et  dans  les  contrees  voisines  depuis  l'nntiquite 
jusqu'a  nos  jours.  Par  .1.  Ancelle.  Precede  d’une  Notice  ethnographique  sur 
notre  colonie.  Par  le  General  Faidherbe.  Paris  1886.  Faidherbe  giebt  darin 
unter  Anderem  eine  Darstellung  der  Stämme  der  Wüste.  Bei  Ancelle  finden 
sich  werthvolle,  zum  Theil  selbständige  Materialien.  Leider  ist  in  dem  Buch 
fast  nirgend  Litteratur  angegeben.  — Die  Schrift:  Documents  geographiques 
sur  l'Afrique  septentrionale  tradiuts  de  l’Arabe  par  Rene  Basset,  Paris 
(Leroux)  1898,  ist  wegen  der  mannigfachen  neuen  Nachweisungen  durch- 
aus zu  beachten;  vergl.  Sevbold’s  Referat  im  L.  Centralbl.  1898,  Nr.  38 
Sp.  1551  f.  — Das  von  Basset  S.  49  Anm.7  angeführte  Buch  von  Colas, 
Renseignements  geographiques  sur  l'Afrique  centrale  et  occidentale,  Alger 
1880,  ist  mir  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

Nachrichten  filier  die  Brakna  finden  wir  zunächst  bei  Rene  Caillie  l, 
insbesondere  Bd.  1 S.  144  ff.  Im  Jahre  1860  reiste  dann  der  eingeborene  Spahi- 
Officier  Aliun  Sal  vom  französischen  Militärposten  Podor  am  Senegal  durch 
das  Gebiet  der  Duaisch  und  Brakna  nach  Walata,  Arauan  und  Basikunu.  Eine 
interessante  Darstellung  dieser  Reise,  nach  dem  von  Aliun  Sal  selbst  in  arabi- 
scher Sprache  verfassten  Bericht,  findet  man  bei  Ancelle  p.  197 — *230.  Basset 
p.  49  verweist  für  diese  Reise  auf  Annuaire  du  Senegal  pour  1864  p.  171.  — 
Aliun  Sal  war  Anfangs  in  Begleitung  des  SchifTsfähnrichs  Bourrel  gewesen, 
von  dem  er  sich  dann  trennte;  dieser  war  mit  der  besonderen  Mission  der 
Erforschung  des  Gebietes  der  Brakna  betraut.  Der  sehr  wichtige  Bericht 
über  diese  Reise  und  Bourrel’s  Nachforschungen  findet  sich  in  der  Revue 
maritime  et  coloniale  T.  2,  1861,  p.  511  — 545  (mit  Karte)  und  ebenda  T.  3, 
1861,  p.  18 — 77.  Ein  Auszug  daraus,  doch  werthvoll  durch  eine  Reihe  von 
Anmerkungen,  die  im  Originalbericht  nicht  stehen,  ist  bei  Ancelle  p.  162  — 
178  gegeben;  ein  Auszug  soll  auch,  nach  Basset  p.  49,  im  Annuaire  du  Se- 
negal pour  1864  p.  149  stellen.  Bourrel’s  Originalbericht  ist  insbesondere 
werthvoll  durch  eine  Reihe  specieller  Angaben  über  die  Zusammenhänge 
einer  Anzahl  von  Araberstämmen,  Angaben,  die  nirgends  entfernt 
vollständig  wiedergegeben  und  in  wichtigen  Punkten  auch  z.  B.  von  Fai- 
dherbe (in  der  Skizze  bei  Ancelle)  vernachlässigt  sind. 

Ad  rar  wurde  im  Jahre  1850  durch  den  vom  Senegal  gebürtigen 
Mulatten  Leopold  Panet  besucht,  der  vom  französischen  Ministerium  der 
Marine  und  der  Colonien  den  Auftrag  erhalten  hatte,  durch  die  Wüste  von 
St.-Louis  nach  Algier  vorzudringen.  Sein  Weg  führte  ihn  über  Schingit,  wo 
er  sich  einen  Monat  aufhielt,  und  von  da  nicht  ganz  in  der  Mitte  zwischen 
Wadan  und  der  grossen  Sehcha  von  Idschil  hindurch,  im  Ganzen  nord- 
nordöstlich, nach  dem  Wadi  Dran  und  Mogador.  Er  soll  über  seine  Reise 
einen  ausführlichen  Bericht  in  der  Revue  coloniale  [so,  nicht  anders!]  T.  5 
(2e  serie),  1850,  p.  379  — 445  und  473 — 563  veröffentlicht  haben*,  der  mir 

1 Journal  d’un  voyage  ä Temhoetou  et  ä Jenne  . . . pendant  les  annees 
1824.  1825,  1826,  1827,  1828  ...  T.  1 — 3.  Paris  1830. 

* Basset  p.  49  Anni.  1;  Revue  maritime  et  coloniale  T.  1,  1861,  p.  482  Aniu. 
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nicht  zugänglich  ist.  Eine  Karte,  die  Panet  int  Verein  mit  Renou  bearbeitet 
hatte,  war  mit  jenem  Bericht  nicht  zugleich  veröffentlicht  worden,  ruhte 
vielmehr  in  den  Archiven  des  Marineministeriums  zu  Paris  vergraben.  Sie 
ist  erst  später  in  Peterm.  Mitth.  1859  Taf.  6 zugleich  mit  einer  vortrefflichen 
deutschen  Bearbeitung  des  Panet’schen  Reiseberichtes  (daselbst  S.  101  — 112) 
herausgegeben  worden.  Diese  deutsche  Bearbeitung  des  Reiseberichtes  hat 
den  grossen  Vorzug,  dass  die  sonst  damals  bekannten  Nachrichten  über 
Adrar,  so  insbesondere  auch  die  Erkundigungen  Barth’s,  mit  zur  Darstellung 
gebracht  sind. 

Darnach  reiste  im  Jahre  1800  der  Stabsofficier  H. Vincent  von  St.-Louis 
aus  an  der  Küste  entlang,  auch  durch  Tiris  und  in  Adrar,  ohne  jedoch  die 
Städte  Adrars  zu  berühren.  Von  dieser  Reise  Vincent’s  giebt  es  zwei  von 
einander  unabhängige  Berichte,  deren  jeder  Vieles  enthält,  was  in  dem  an- 
deren nicht  zu  finden  ist.  so  dass  man  beide  durchaus  neben  einander  haben 
muss:  1.  Extrait  d’un  voyage  execute,  en  1800,  dans  le  Sahara  occidental  par 
M.  leCapitaine  d’Etat- Major  Vincent,  in  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  Ser.  5,  T.  1, 
Annee  1861  Janvier — Juin,  Paris  1801.  p.  5 — 37;  2.  bei  Ancelle  p.  118  — 
143.  Ausserdem  finde  ich  verwiesen1  auf:  Revue  algerienne  et  coloniale 
1800  (Octobre)  p.  445  — 494  (unter  dem  Titel:  Voyage  d’exploration  de 
1’ Adrar;  dieses  der  Hauptbericht?  Die  Zeitschrift  ist  mir  nicht  zugänglich); 
Tour  du  monde  No.  56,  1801,  1er  semestre;  Annuaire  du  Senegal  pour  1804? 
Saint-Louis  1804,  p.  121  (Auszug). 

ln  Begleitung  Vincent's  auf  seiner  Reise  in  Adrar  war  Bou-el-dloghdad 
gewesen,  ein  Schwarzer  aus  St.  - Louis,  der  aber  bei  einem  Araberstainm  er- 
zogen war,  vorzüglich  arabisch  konnte  und  nach  Vincent  (Bulletin  a.  a.  O. 
p.  1 7)  sogar  in  dem  Ruf  eines  marabout  savant  et  respects  stand.  Dieser  be- 
gann nun  Ende  1800  selbständig  als  Mekkapilger  eine  Reise  von  St.-Louis 
nach  Marokko,  die  ihn  westlich  von  Adrar  vorbei,  unter  Anderem  durch 
die  Sandwüste  Akehar  im  Westen  von  Adrar  führte,  die  von  Valentin  Fer- 
dinand (Kunstmann,  Val.  Ferd.  209,  Handelsbez.  216)  erwähnt  wird  (Wüste 
Afjuisar,  im  Süden  des  Felsens  Schelud,  von  welch  letzterem  seitwärts  das 
Gebirge  Ygild  — Idschil  liegt).  Den  Bericht  siehe  in  der  Revue  maritime  et 
coloniale,  Mai  1861  = T.  1 p.  477 — 494  (Voyage  par  terre  entre  le  Senegal 
et  le  Maroc)  mit  Karte  und  bei  Ancelle  p.  143 — 101.  Beide  Berichte  stimmen 
im  Wesentlichen  überein,  im  Ganzen  ist  der  Bericht,  in  der  Revue  ausführ- 
licher, doch  hat  auch  Ancelle  hier  und  da  Besonderes,  insbesondere  eine 
Reihe  wohl  zu  beachtender  Anmerkungen,  die  in  der  Revue  fehlen.  — 
Basset  p.  49  verweist  noch  auf  Annuaire  du  Senegal  pour  1864  p.  137. 

Von  der  spanischen  Factorei  am  Rio  de  oro  aus  ist  im  Jahre  1880 
eine  Expedition,  geführt  vom  spanischen  Genie- Officier  Jul.  Cervera  und 
begleitet  von  dem  Professor  Fr.  Quiroga  und  F.  Rizzo,  425  km  weit  in  das 
Innere  bis  nach  Adrar  vorgedrungen.  Vorläufige  Mittheilungen  über  diese 
Expedition  sind  in  der  mir  leider  unzugänglichen  Revista  de  Geografia 
C’omercial  1886  Nr.  25  — 30  gegeben,  dabei  eine  kritische  Sichtung  aller 


1 Siehe  Revue  maritime  et  coloniale  T.  1,  1861,  p.  478;  Basset  p.  49  Anm.  2. 

Mitth.  d.  Srm.  f.  Orient.  Sprachen.  ISlItl.  II.  Ahth. 
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bisher  bekannt  gewordenen  Nachrichten  über  Adrar  von  Francisco  Coe  11  o, 
vergl.  Peterin.  Mitth.  188b,  149.  316;  1887,  92. 

Da  die  spanische  Factorei  von  Rio  de  oro  nicht  prosperirte,  ging  die 
spanische  Regierung  mit  dem  Gedanken  um,  den  Anspruch  auf  jenen  Theil 
der  Küste  aufzugeben.  Dagegen  sprach  sich  die  Sociedad  de  Geografia 
Comercial  aus,  in  deren  Namen  R.  Torres  Campos  ein  Gutachten  (El  abon- 
dono  de  Rio  de  Oro,  in:  Boletin  de  la  Sociedad  Geogrnfica  de  Madrid.  T. 36 
[1894  1]  Madrid  1894,  p.  353  — 370)  veröffentlichte,  das  dahin  ging,  die 
Regierung  müsse  den  Besitz  der  Küste  von  Cap  Blanco  bis  zur  Südgrenze 
von  Marokko  aufrecht  erhalten.  — Besteht  die  spanische  Factorei  heute  noch? 

Ein  Beamter  der  im  Jahre  1879  von  der  North-West- African  Com- 
pany am  Cap  Juby  (Tarfaja)  gegründeten  englischen  Factorei  machte  auch 
eine  Reise  nach  Adrar.  Sir  Joseph  C.  Lee  soll  in  dem  mir  unzugänglichen 
Journal  of  the  Manchester  Geogr.  Society  1886  Nr.  4 — 6 einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  Verhältnisse  der  Factorei  erstattet  haben,  in  dem  auch  die 
Resultate  geographischer  Forschungen  mitgetheilt  sind,  vergl.  Peterm.  Mitth. 
1887,  28.  — Die  Factorei  soll  nicht  mehr  bestehen.  1894  bestand  sie  noch; 
ehendainals  war  von  einer  anderen  englischen  Gesellschaft  eine  weitere  Han- 
delsstation in  Saghiet-cl-llamra  am  gleichnamigen  Wadi  gegründet,  vergl. 
Peterm.  Mitth.  1894,  47. 

Von  der  oben  mitgetheilten  allgemeinen  Litteratur  ist  über  Adrar  ins- 
besondere Barth  (V  552 — 557,  vergl.  5 17  ff.)  und  Basset  49  ff.  zu  vergleichen. 
Auch  das  Buch  von  Colas  (vergl.  oben  S.  192)  scheint  für  Adrar  in  Betracht 
zu  kommen. 


Ich  habe  mich  nun  zum  Schluss  den  Sprachproben  selbst  und  den 
sprachlichen  Verhältnissen,  auf  die  sie  zurückgehen,  zuzuwenden. 

Dass  diese  Sprachproben  nicht  fehlerlos  seien  und  für  ihre  Benutzung 
Kritik  geboten  sei,  ist  von  vorn  herein  anzunehmen.  Koelle  sagt  selbst  (Vor- 
rede S.  IV),  dass  er  von  dem.  Vorhandensein  mancher  Irrthümer  in  seiner 
Polyglotte  überzeugt  sei,  und  er  weist  darauf  hin.  dass  viele  seiner  Ge- 
währsmänner so  wenig  Englisch  konnten,  dass  es  oft  ausserordentlich 
schwierig  war,  ihnen  verständlich  zu  machen,  um  die  Wiedergabe  welches 
genauen  Begriffes  es  sich  handele.  Koelle  suchte  auf  sichtbare  Dinge 
hinzudeuten  — damit  waren  aber  Fehler  durchaus  nicht  ganz  ausgeschlossen. 
Er  wollte  das  Wort  Regen  haben  und  erhielt  es  auch  in  unseren  Proben 
zweimal,  ein  drittes  Mal  aber  erhielt  er  das  Wort  Wolke  (135),  auf  die  er 
offenbar,  in  Verbindung  mit  irgend  welchen  Gesten,  gedeutet  hatte.  Er 
wollte  den  Begriff  heiss  haben  und  veranschaulichte  wohl  ein  Sich -Verbren- 
nen oder  dergleichen,  worauf  er  dann  Wad.  224  ein  Wort  für  Schmerz  er- 
hielt. Fehler  der  Art  finden  sich  noch  mehrere  in  unseren  Sprachproben, 
s.  Schoa  128  (Mittagshitze  für  Sonne),  Schoa  131  (Sonne  für  Tag)  und  viel- 
leicht noch  ein  paar  Fälle.  Ähnlich  ist  auch  Wad.  249  er  starb  statt  ich 
sterbe,  gelegentlich  ein  Substantiv  für  ein  Adjectiv  (Wad.  223.  224,  Ad.  222. 
223),  ein  Perfection  statt  eines  Imperfections  u.  s.  w.  (vergl.  zu  Einzelnem 
die  Anmerkungen  am  Schluss).  Insbesondere  bleibt  für  den  Adrar-  und 
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Brnkna- Dialekt,  wo  ein  Gewährsmann  über  beide  Idiome  berichtete,  die 
Möglichkeit,  dass  der  Gewährsmann  Dinge  des  einen  Dialekts  auf  den 
anderen  übertragen  haben  kann.  Ob  über  den  Schoa-  und  Wadai  - Dialekt 
auch  nur  ein  einziger  Gewährsmann  berichtet  hat,  wissen  wir  leider  nicht. 
Ist  es  der  Fall  gewesen,  so  hat  er  jedenfalls  in  der  I m perfec tbild  urig 
die  Idiome  sehr  gut  aus  einander  gehalten , und  es  wäre  anzuerkennen , dass 
er  die  Zahlwörter  nach  10  für  den  Wadai  - Dialekt  gegeben,  für  den  Schoa- 
Dialekt  aber  seine  Unkenntniss  erklärt  hätte.  Man  beachte,  dass  die  Co- 
lumne  des  Schoa  - Dialekts  viele  Lücken  aufweist.  — Jedenfalls  hat  man 
auch  für  die  Wadai  - Proben  im  Auge  zu  behalten,  dass  ihr  Gewährsmann 
sich  auch  auf  anderem  Gebiet  des  Arabischen,  so  längere  Zeit  in  Darfur 
und  insbesondere  in  Fezzän,  aufgehalten  hat,  so  dass  Einzelheiten  des  von 
ihm  Mitgetheilten  nicht  nach  Wadai,  sondern  nach  einem  seiner  anderen 
früheren  Aufenthaltsorte  gehören  mögen. 

f und  die  vorhanden  sein  werden,  auch  ^ und  i»  sind  nirgen 
als  eigene  Laute  ausgedrückt.  Für  r steht  h oder  fr  (=  ir  ).  Ferner  Fällt 


auf,  dass  Ivoelle  in  seinem  Transscriptionsalphabet  die  Laute  d (tönendes 
engl,  th)  und  5 überhaupt  gar  nicht  kennt.  In  einer  Reihe  von  Fällen,  wo 
wir  * durch  / (bei  Koelle  tonloses  engl,  th)  und  ^ durch  f ausgedrückt 
finden  (Ad. 72,  Ad.  und  B.  121;  Ad. 27.  80.  123  und  sonst),  werden  wir  zwei- 
feln, ob  wir  nicht  vielmehr  einen  von  Koelle  nicht  unterschiedenen  tönenden 
Consonanten  statt  des  tonlosen  anzunehmen  haben.  Ähnlich  finden  wir  ton- 
loses £,  wo  wir  tönendes  erwarten  (so  Ad. 43  sarabun  — , c-j,  Wad.  und  Ad. 


183  hdnsrr  und  hanseru  ^ Schwein).  Auch  tönendes  « statt  tonlosem  s 
kommt  vor,  wo  wir  es  nicht  gerade  erwarten,  und  ähnlich  ist  J,  oft  durch  d 
wiedergegeben.  Trotz  Allem  aber  muss  man  in  derartigen  Fällen  mit  dem 
Urtheil  vorsichtig  sein,  denn  z.  B.  in  den  auffallenden  Beispielen  Wad.  108 
und  271  ist  der  Übergang  von  in  den  entsprechenden  tonlosen  Laut  (r- ) 


für  Wadai  anderweitig  gut  belegt,  und  auf  dem  Gebiet  des  Berberischen 
(dessen  Einlluss  sich  in  dem  Adrar-  und  Brakna  - Dialekt  stark  bemerkbar 
macht)  herrscht  ein  starker  Wechsel  von  tönenden  und  tonlosen  Lauten, 


insbesondere  auch  bei  den  s- Lauten.  Auch  ist  z.  B.  ,j  in  unseren  Sprach- 
proben  regelmässig  richtig  durch  y wiedergegeben,  und  in  einem  Falle  z.  B., 
wo  man  k für  ^ findet  (Schoa  255),  hat  man  gleichfalls  Anlass,  mit  einein  ab- 
sprechenden Urtheil  zurückhaltend  zu  sein. 

Ausser  mit  Fehlern , die  aus  mangelnder  Treue  in  Erfassung  und 
Wiedergabe  der  Laute  entsprungen  sein  können,  haben  wir  natürlich  in 
diesen  Sprachproben , wie  auch  sonst,  mit  Fehlern  redactioneller  und  typo- 
graphischer Natur  zu  rechnen.  Es  können  z.  B.  Punkte  abgesprungen  sein, 
Verschreibungen  oder  sonst  Fehler  vorliegen.  So  sind  in  B.  200.  201  offen- 
bar die  Zeilen  versetzt  und  B.  182  gehört  auch  vielleicht  nach  der  vorher- 
gehenden Nummer. 

Trotz  aller  Vorsicht  aber,  die  man  zu  üben  hat,  lassen  sich  aus 
diesen  Sprachproben  dennoch  werthvolle  sichere  Einsichten  in  die  Sprach- 
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Verhältnisse,  auf  die  diese  Proben  zurQckgehen,  gewinnen.  Einige  der  wich- 
tigeren Thatsachen  fasse  ich  nun  im  Folgenden  zusammen,  und  darnach  gebe 
ich  am  Schluss  in  einer  Reihe  fortlaufender  Bemerkungen  speeielle  Erläute- 
rungen verschiedenen  einzelnen  Sprachgutes,  auf  welche  Bemerkungen  ich 
bei  den  vorliegenden  allgemeinen  Ausführungen,  wo  es  Noth  timt,  zurück- 
zugehen bitte. 

Ich  muss  freilich  gestehen,  dass,  ich  Manches  in  diesen  Spraehproben 
nicht  habe  erklären  oder  sonst  belegen  können;  zu  einem  Theile  davon 
werden  Fachgenossen  auf  Grund  der  bisher  vorliegenden  Materialien  oder 
auf  Grund  eigener  unmittelbarer  Keuntniss  arabischer  oder  afrikanischer 
Sprachverhältnisse  schon  jetzt  Erläuterungen  geben  können;  für  einen  an- 
deren Theil  werden  wir  freilich  wohl  erst  noch  neue  Materialien  abwarten 
müssen  *. 

ln  dem  mitgetheilten  Schoa-Dialekt  erscheint  als  t (2.3.  174.  177), 
aber  auch  als  s (=  s oder  /|  (8).  — i = d (48.  205).  — ist  in  244  durch 
t wiedergegeben  (ist  also  in  diesem  Fall  jedenfalls  nicht  spirantisch),  ausser- 
dem ist  es  gleich  r (189.  214);  vergl.  zu  diesem  interessanten  Ersatz  die 
Verhältnisse  im  Adrar-  und  Brakna- Dialekt  und  das  dazu  Bemerkte,  vergl. 
ferner  unten  iJ.  — c = z in  213  entspricht  östlichen  Parallelen;  z für  ^ 
liegt  vielleicht  in  219  vor.  — sä  mix  = Sonne  (128.  131)  hat  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  Parallelen.  — ^ ist  regelmässig  = dz  (so  immer  in 

den  Reisewerken  über  Centralafrika),  aber  in  einem  Falle  (148)  = d,  nicht 
vor  einem  Zischlaut  (vergl.  Fischer,  Mar.  Sprichw.,  S.-A.  S.  6,  Landberg, 
Proverbes  et  dictons  p.  248),  sondern  darnach.  Vergl.  dazu  Wad.  und  B. 
148.  dxidäda  187  (vergl.  Wad.)  =s=  ist  wohl  durch  Consonanten- 

umstellung  entstanden.  — j *st  regelmässig  = y (so  immer  in  den  Reise- 
werken  über  Centralafrika),  doch  auch  = k in  267  und  268.  — Seltsam  ist 
i!  — r in  244  (am  Ende  des  Wortes).  Auch  = r (s.  oben)  findet  sich 
am  Ende  des  Wortes.  Bei  Denham,  a.  a.O.  (s.  oben  S.  162)  p.  109  finden  wir 
ein  seltsames  ß denier  =r-  in  der  Welt  und  p.  125  ein  saherbi  — mein  Freund. 
Denham  konnte  ganz  gut  Arabisch.  — ln  250.  253  und  260  haben  wir  offen- 
bar den  sonst  aus  den  Dialekten  bekannten  Übergang  von  f in  -r,  der  ins- 
besondere am  Silbenschluss  im  Wortinnern  statt  hat;  s.  meine  -Alte  Namen« 
u.  s.w.  in  Zeitsehr.  d.  Deutschen  Palästina -Ver.  Bd.15,  §9,2.  — £ weist 
interessante  Verhältnisse  auf.  Denn  wenn  nicht  aus  179,  so  möchte  ich  doch 
aus  213  schliessen,  dass  ^ in  diesem  Schoa-Dialekt  zum  Theil  entweder 
ganz  fallen  gelassen  oder,  wie  mir  scheint,  zu  9-  geworden  ist.  entsprechend 
Verhältnissen,  wie  sie  bei  den  südarabischen  Beduinen  (von  Maltzan  in 
ZDMG.  27,  244  f.).  im  Maltesischen  und  Hebräischen  vorliegen  (vergl.  meine 
»Alte  Namen«  a.  a.O.  § 17,1).  Im  Maltesischen  bestehen  neben  einem  regel- 


1 Leicht  erkennbare  Identificationen  habe  ich  in  den  Bemerkungen,  wenn 
sonst  nichts  dabei  anzumerken  ist,  bei  Seite  gelassen. 
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massigen  Übergang  von  ^ in  f-  (wie  auch  von  ^ in  -*-)  Verhältnisse,  in 
denen  dieser  Übergang  keineswegs  statt  hat.  So  können  wir  auch  hier  ein 
^ = <j  in  228,  also  doch  entweder  wirkliches  g,  dessen  Laut  ja  in  den 
arabischen  Dialekten  verschiedentlich  für  f-  eintritt,  oder  g (Koelle  r)  haben. 
Zu  in  255  vergl.  die  dazu  gehörige  Bemerkung.  — j ist  assiniilirt 

oder  geschwunden  in  24  und  46. 

Den  Diphthong  ai  finden  wir  in  132  = i.  Seltsam  ist  blat  (90),  während 
das  a in  siah  (37)  auf  Rechnung  des  folgenden  ^ zu  setzen  sein  kann. 

Vocale  an  Stellen,  wo  das  Schriftarabische  Voeallosigkeit  hat,  finden 
sich  z.  B.  in  49.  59.  94.  120.  129.  131  und  an  einigen  anderen  Stellen.  Ver- 
gleiche das  zu  den  anderen  Sprachprohen  Bemerkte. 

Einen  Nasallaut  haben  wir  in  den  beiden  Fremdwörtern  124  und  171. 

In  zweisilbigen  Wörtern , deren  letzte  Silbe  sowohl  geschlossen  ist  als 
einen  langen  Vocal  hat,  finden  wir  häufig,  aber  nicht  immer,  einen  Rück- 
gang des  Tones  auf  die  (lange  oder  kurze)  vorletzte  Silbe,  s.  2.  3.  95.  110. 
220.  231  und  sonst.  Auch  den  Accent  in  abükumäm  (230)  beachte  man. 

Von  den  Nominal-  und  Verbalendungen  haben  wir  gerade  in  diesen 
Proben  eines  Schoa  - Dialekts  nur  schwache  Spuren  (vergl.  das  oben  S.  144 
Bemerkte).  Wir  haben  beim  Nomen  zweimal  /,  in  212  und  213.  beim  Ver- 
bum mehrfach  a (253  und  darnach)  als  Endvocal  der  1.  [oder  der  2.?] 
Fers.  sing.  perf.  Auch  in  den  Proben  des  Schoa -Arabischen,  die  wir  ver- 
streut als  einzelne  Worte  oder  Sätzchen  in  den  Reisewerken  von  Denham- 
Clapperton,  Barth  und  Nachtigal  antreffen,  begegnet  man  diesen  Endungen, 
von  denen  doch  Barth  auf  das  Bestimmteste  spricht,  fast  garnicht.  Ich  finde 
aber  bei  Barth  II  391  almagdribu  — Zeit  des  Sonnenunterganges  unmittelbar 
neben  lassar  = Nachmittagszeit.  Das  ist  insofern  interessant,  als  ja  Barth 
an  der  einen  der  oben  (S.  1 44)  angezogenen  Stellen  nur  von  Verbalendun- 
gen, nicht  auch  von  Nominalendungen  spricht.  Beide  Arten  von  En- 
dungen gehören  ja  eng  zusammen,  und  wo  die  ersteren  Endungen  sicher 
sind,  können  wir  auch  das  Bestehen  der  letzteren  getrost  als  sicher  an- 
nehmeu;  ein  Beleg  für  letztere  ist  aber  trotzdem  ganz  interessant. 

O Ä- 

sadeta  = C*  -A—  (27 1 ) entspricht  den  Verhältnissen  der  übrigen  Dia- 
lekte, aber  yam^t  =.  ich  bin  aufgestanden  (251)  ist  bemerkenswerth.  Zu 
beachten  ist  auch  die  Vocalisation  der  letzten  Silbe  in  basdlla  = ich  bete 
und  badä/al  = ich  spiele  (273.  274). 

Auf  die  sehr  interessante  Thatsache,  dass  wir  hier  in  Centralafrika 
das  wirkliche  Praesenspraefix  antreffen  (von  239  an  häufig),  habe  ich 

schon  oben  S.  144  hingewiesen.  Ich  hoffe,  dass  meine  Beiträge  zur  Dia- 
lektologie des  Arabischen  II  bald  im  Druck  vorliegen  werden;  ich  denke, 
dass  die  Frage  nach  dem  Wesen  dieses  Praefixes  durch  meine  Untersuchung 
geklärt  werden  und  dass  der  hi  mj  arise  he  Ursprung  desselben  bald  wissen- 
schaftlich anerkannt  sein  wird.  — Neben  Formen  mit  diesem  Praesens- 
praefix haben  wir  auch  Imperfectformen  ohne  dies  Praefix  in  der  1.  Pers. 
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sing.,  wobei  denn  die  Abwesenheit  des  magrebinischen  n bemerkenswert!* 
ist  (249.  254). 

Die  Endungen  ak  und  ah.  die  in  46  ff.  erscheinen,  kann  ich  für  nichts 
Anderes  halten  als  für  die  Personalsuffixe  der  2.  und  3.  Pers.  sing,  inasc. 
Ist  dem  so,  so  ist  der  Vocal  des  letzteren  Suffixes  zu  beachten. 

Der  Artikel  erscheint  nicht. 

In  lexigraphischer  Hinsicht  erscheinen  ein  paar  wenige  Elemente  als 
sicher  fremdsprachlich  (26.82. 124. 171),  zu  denen  vielleicht  noch  eins  bis  zwei 
andere  kommen.  Von  jenen  vieren  habe  ich  zu  dreien  Erläuterungen  geben 
können;  die  Elemente  gehören,  wie  ich  schon  oben  hervorhob,  dem  central- 
bez.  westafrikanischen  Sprachenkreis  an.  Keinen  Beleg  habe,  ich  für  124 
gefunden.  Auch  verschiedene  fremdsprachliche  Elemente  des  Wadai-Dialektes 
habe  ich  nicht  belegen  können.  Das  ist  nicht  verwunderlich.  Die  Mate- 
rialien, die  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Sprachen  bisher  vorliegen, 
sind  sehr  beschränkt.  Selbst  in  der  verhältnissmässig  vollständigsten  Ma- 
terialiensammlung, bei  Barth1,  fehlen  eine  Anzahl  der  bei  Koelle  sich  fin- 
denden Begriffe  überhaupt  ganz  (z.  B.  Geräthe).  Viel  neues  Material  ent- 
halten offenbar  die  noch  handschriftlich  daliegenden  sprachlichen  Sammlungen 
Nachtigall  und  Rohlfs’,  sowie  auch  der  handschriftliche  Rest  der  Samm- 
lungen Barth's.  R.  Prietze  beabsichtigt,  wie  aus  seiner  Mittheilung  in  der 
Zeitschr.  für  Afrik.  u.  Ocean.  Spr.  11  S.  195  f.  hervorzugehen  scheint  , diese 
handschriftlichen  Sammlungen  im  Zusammenhänge  herauszugeben.  Möchte 
die  so  sehr  wünschenswerthe  Herausgabe  recht  bald  erfolgen.  — Ausser 
Barth’s  eben  angegebenem  Buch  kommen  die  Materialien  Koelle’s  (haupt- 
sächlich seine  Polyglotte)  und,  soweit  ich  gesehen  habe,  einige  wenige  ältere 
Materialien2 * *  in  Betracht,  die  mir  aber  keine  Ausbeute  geliefert  haben. 

Interessant  für  die  Beziehungen  der  Schoa  zu  den  fremden  Völkern  ist 
es.  dass  gerade  das  Wort  für  Mutter  (26)  fremdsprachlich  ist;  vergl.  auch  B.26. 

Was  nun  das  Arabische  des  vorliegenden  Schoa- Dialekts  nach  sei- 
nen lexigraphischen  Beziehungen  angeht,  so  ist  immerhin  zu  beachten  die 
Abwesenheit  speciell  magrebinischen  Sprachgu tes 5,  während 


1 Sammlung  und  Bearbeitung  Central -AfrikanischerVokabularien.  Abth.  1 — 3. 
Gotha  1862—1866. 

s Seetzen  bei  Job.  Sev.  Vater,  Proben  Deutscher  Volks- Mundarten,  Dr. 
Seetzcn’s  linguistischer  Nachlass  und  andere  Sprach-Forsehungcn  und  Sammlungen  . . . 
Leipzig  1816.  — J.  L.  Burckhardt,  Travels  in  Nubia.  2.  Aufl.  London  1822. 
Appendix  II.  — Narrative  of  Travels  .. . by  Denham,  Clapperton  and  Oud- 
ney  ...  London  1826,  erste  Paginirung  S.  326  ff. . zweite  Hälfte  Append.  Nr.  XVIII. 
— J.  Claproth,  Essai  sur  la  langue  du  Bornou,  suivi  des  vocabulaires  du  Be- 
giiarmi,  du  Mandara  et  de  Timbouctou.  Paris  1826.  — Grammar  of  the  Bornu  or 
Ivanuri  language:  with  dialogues,  translations,  and  vocabulary.  London  1853.  Nach 
Materialien  von  James  Richardson  und  Anderen.  — Noch  geringfügigere  Litteratur  mag 
man  etwa  nach  J.  S.  Vater,  Litteratur  der  Grammatiken,  Lexika  [u.  s.  w.],  2.  Ausg.  von 

B.  Jülg,  Berlin  1847,  S.  53  f.  und  an  einigen  anderen  Stellen  nachsehen. 

* I).  h.,  genauer  ausgedrückt,  solchen  Sprachgutes , das  uns  bei  unseren 

heutigen  unvollkommenen  Kenntnissen  als  magrebinisch  erscheint,  von  dem  aber  ein 
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Einzelheiten  (vergl.  94.  101.  241)  östlichen  Charakter  zu  tragen  scheinen. 
Leider  verhindern  wohl  hauptsächlich  die  gerade  in  der  Schoa- Columne  sich 
findenden  starken  Lücken,  mehr  zu  sagen. 

Als  Einzelheit  hebe  ich  noch  hervor,  dass  — Mond  (129),  das 
nach  Dozy  für  den  Magreb  bezeugt  ist,  nach  E.  V.  Stace,  An  Engl.- Arabic 
Vocabulary',  London  1893,  p.  108,  auch  der  Sprache  südarabischer  Be- 
duinen angehört. 

Noch  muss  ich  hervorheben,  dass,  wenn  das  Vorhandensein  eines 
alten  Araberelementes  in  Centralafrika  glaubhaft  gemacht  wurde,  damit 
nimmermehr  gesagt  ist,  dass  nicht  in  späterer,  vielleicht  auch  in  allerjüngster 
Zeit  weitere  Einwanderungen  stattgefunden  haben  sollten.  So  berichtet  denn 
auch  z.  B.  Nachtigal  II  438,  dass  einige  Araberstämme  in  neuester  Zeit 
in  Bornu  einwanderten.  Und  wenn  Nachtigal  II  439  als  Namen  für  den 
Oberältesten,  den  jeder  Schoa -Stamm  hat,  Basch-Scheich  angiebt,  so  deutet 
das  wohl  auf  ein  verhältnissmässig  junges  Eindringen  von  Araberelementen 
nach  Bornu.  Aber  nimmermehr  darf  man  sich  auch  wiederum  durch  ein 
etwaiges  Vorhandensein  jüngerer  Elemente  verleiten  lassen,  über  die  in 
Bornu  und  sonst  in  Centralafrika  zweifellos  vorhandenen  älteren  arabi- 
schen Elemente  hinwegzusehen.  — 

In  dem  Wadai- Dialekt,  von  dem  Proben  mitgetheilt  sind,  erscheint 
als  / in  12,  als  d in  8,  andererseits  als  a in  2.  3.  2ö2.  Dagegen  zeigen 

j,  und  J»  nirgends  spirantischen  Charakter,  j ist  d in  48.  57. 
ist  d in  97.  189.  208  f.  und  t in  214  (am  Wortende)  und  244  (am  Silben- 
schluss im  Wort  vor  tonlosem  Consonanten).  J»  ist  d in  77.  — ge- 
wöhnlich = ä,  erscheint  in  9 seltsamerweise  als  t Koelle  = t,  und  als  .s 
= t in  16,  sitta,  neben  sitta  in  6.  — ^ ist  $ = in  110  kann  ein  Punkt 
abgesprungen  sein.  — erscheint  als  c in  200.  — Vielleicht  zu  beachten, 
insbesondere  wegen  der  Parallele  von  Fädzän  = Fezzän  (oben  S.  147),  ist  146 
dsinhitr  = j Ix»-.  Liegt  hier  berberischer  Einfluss  vor?  Vergl.  den  Adrar- 
und  Brakna- Dialekt.  — J»  ist  regelmässig  durch  d wiedergegeben,  s.  37. 
70.  135  und  sonst.  — ^ ist  regelmässig  = dl  (vergl.  den  Schoa -Dialekt, 
oben  S.  196),  aber  — d , in  demselben  Wort  wie  im  Schoa- Dialekt,  in  148 
(wiederholt  und  dadurch  gesichert  in  266  und  269),  vergl.  oben  S.  196.  Auch 
d-sedäd  187,  djtidäde  265  ist  gleichlautend  mit  dem  Schoa -Wort  187,  vergl. 
das  oben  S.  196  Gesagte.  — ist  regelmässig  = y.  — Auch  il,  sonst  k, 
erscheint  einige  Male  als  y,  in  141.  244.  246  und  269.  Vergl.  dazu  Den- 
ham, a.  a.  O.  (s.  oben  S.  162)  S.  183  y lab  = tsT-  £ erscheint  als  r in 
213;  in  260  kann  der  Punkt  des  r abgesprungen  sein.  Zu  dem  zweifellos 
richtigen  Ersatz  des  ^ durch  h (£■)  in  108  und  271  vergl.  die  Anmerkung 
zu  108.  — j ist  geschwunden  in  30  und  46,  vergl.  den  Schoa- Dialekt. 


gut  Thc.il  uralte  Wurzeln  haben  und  sich  in  dom  Maasse,  wie  unsere  Kenntnisse 
fortachreiten  werden,  auch  filr  andere  Gegenden  belegen  lassen  wird. 
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Als  Nasallaut  erscheint  es  in  75,  vergl.  den  Schoa- Dialekt,  sowie  Wa- 
dai  65  (wo  n = m vor  f{).  Der  Nasallaut  spielt  in  den  vorliegenden  Pro- 
ben des  Wadai  - Arabischen  eine  recht  merkwürdige  Rolle.  ^ ist  nasal  am 
Wortende  in  77;  aber  auch  f wird  durch  einen  Nasallaut  vertreten  in  47 
und  84,  was  an  die  Aussprache  des  y als  ny  bei  den  babylonischen  Juden 
und  sonst  (s.  Hildesheimer,  Beiträge  zur  Geographie  Palästinas,  Berlin  1886, 
S. 42)  erinnert.  Daneben  steht  in  48  auch  für  Hainze  ein  Nasallaut  (am 
Wortanfang,  wo  Hainze  gern  in  p-  übergeht,  vergl.  meine  Alte  Namen,  a.  a.  O. 

{s.  oben  S.  196]  §2,  6).  „„ 

$ 

ai  ist  = e in  90.  Seltsam  ist  222  medsu  = 

Interessant  sind  die  Vocale,  die  an  Stellen  auftreten,  wo  das  Schrift- 
arabische Vocallosigkeit  hat,  unter  Anderem  in  99.  110.  215.  216.  217.  229. 
236.  258.  259.  263.  267. 273.  278.  Diese  Vocale  erscheinen  sogar  als  lang, 
so  in  99.215.216.217.236.258.259;  sie  haben  den  Ton  in  215  und  273. 

Auch  hier  finden  sich  zahlreiche  Fälle  von  Tonzurückziehungen, 
s.  51.  95.  122.  131  und  oft.  Auf  der  Conjunction  j ruht  der  Ton  in  äsära 
dienen  (12),  auf  dem  Artikel  in  altni  (117.263)  und  älyöm  (279)  auf  einer 

t 

Praeposition  in  fi  al  mal  (230). 

Eine  Nominalendung  treffen  wir  an  in  vcähidu  (1),  daneben  vcähid  (11). 
Ich  wciss  nicht,  ob  auch  Spuren  von  Nominalcndungeu  vorliegen  in  Formen 
wie  dmma  (26),  dsideta  (28),  tcdfädi  (29),  biti  (30)  und  in  einigen  anderen. 

Der  Artikel  erscheint  in  102.  114  (vor  di  nicht  assimilirt),  117  (vergl. 
263).  203.  230.  279. 

Die  erste  Pers.  sing,  imperf.  ist  magrebinisch  (von  235  ab  oft). 

ln  lexigraphischer  Hinsicht  finden  wir  eine,  wie  es  scheint,  nur  kleine 
Anzahl  von  Fremdwörtern.  Ich  habe  indessen  nur  zu  zweien  Erläuterungen 
beibringen  können  (vergl.  das  oben  S.  198  Bemerkte).  205  scheint  im  Kanuri 
und  Teda  eine  Parallele  zu  haben,  170  ist  aus  dem  Maba  belegt,  der  Sprache 
der  Kernländer  vom  Wadai  (Barth,  Vokab.  CCLXXXV11I).  Das  Maba  ist  mit 
arabischen  Elementen  stark  durchsetzt.  Ausser  bei  Barth,  haben  wir  Maba» 
(Mobba-)Materialien  bei  Scctzen  und  Burckhardt  (vergl.  oben).  Aber  in  Wadai 
herrscht  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Sprachen,  und  die  arabischen  Dialekte 
des  Landes  dürften  Fremdwörter  aus  verschiedenen  Sprachen  entlehnt  haben. 

Das  Arabische  lässt  in  lexigraphischer  Hinsicht  hier  ebenso  wenig  wie 
das  Arabische  des  Schoa -Dialekts  speciell  Magrebinisehes  erkennen,  dagegen 
finden  wir  mehrfach  Sprachgut,  das  im  Osten  herrschend  ist  (so  94.  107. 
146.  147.  241).  — 

Der  Adrar-  und  der  Brakna- Dialekt  zeigen  mannigfache  Berührungen, 
die  thatsächlich  sein  mögen.  Da  nebenher  auch  die  Möglichkeit  vorliegt,  der 
Gewährsmann  könne  hier  Sprachliches  des  einen  Idiomes  mit  solchem  des 
anderen  Idiomes  vermischt  haben,  so  behandele  ich  hier  beide  Idiome  zu- 
sammen *. 

1 Für  beide  Dialekte  ist  in  erster  Linie  das  Senegal  - Arabische  zu  vergleichen. 
Wir  haben  für  dieses  bisher  die  folgenden  Materialien:  J.-B.-L.  Durand,  Voyage 
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Hier  nmthet  uns  Alles  viel  fremder  und  seltsamer  an  als  in  den  beiden 
eben  besprochenen  Idiomen.  Dabei  ergiebt  die  nähere  Untersuchung,  dass 
fast  Alles  sehr  wohl  gesichert  ist;  weder  Koelle  noch  sein  Gewährsmann  sind 
an  diesem  bunten,  wechselvollen  Bilde  Schuld. 

In  phonetischer  Hinsicht  ziehen  starke  Veränderungen  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Eine  interessante  ist  folgende: 

In  A.  werden  3,  j und  i»  und  in  B.  Ji  und  j zu  ds  = dl.  Daneben 

ist  zu  stellen  ein  Übergang  in  A.  von  3.  ^ (und  und  in  B.  von  * 

und  je  zu  s.  Beispiele:  j = di  A.  48.  121.  234;  j = di  A.  154.  161. 
183,  B.  161.  183;  j»  = di  A.60.  «2.  77,  B.  77;  3 = i A.257.  268;  ^ — S 
A.  B.  242;  ^ = iA.  223(?).  B.  93.  276.  277. 

Diese  phonetischen  Übergänge  halten  vollkommene  Parallelen  im  Ber- 

9 

befischen,  über  dessen  Lautverhältnisse  am  besten  R.  Basset’s  Etudes1 
unterrichten.  Hier  liegen  die  Verhältnisse  so: 

Im  Zenaga  (d.  h.  in  dem  Be  riterischen  eben  des  Gebietes,  das  uns 
angeht)  und  auch  sonst  im  Berherischen  findet  sich  & für  s der  übrigen 
Dialekte.  Basset  28 3.  Ferner  haben  wir  im  Berberischen  und  insbesondere 
wieder  im  Zenaga  für  c ein  c (a.  a.  O.  34  ff.),  neben  dem  sich  auch  di  fin- 
det (daselbst  33),  letzteres  offenbar  entweder  secundär  aus  i,  insofern  sonst 
in  der  Sprache  i und  di  wechseln  (Basset  37),  oder  etwa  zurückgehend  auf 

au  Senegal ...  Avec  ...  Atlas.  Paris,  An  10.  18<*2.  Dem  Atlas  sind  französisch-arabi- 
sche Handelsverträge  (S.  3 — 67)  beigegeben,  die  längere  Waarcnverzeichnisse  ent- 
halten und  hierin  wie  auch  sonst  in  Einzelheiten  mehrfach  vulgär  sind.  De  Saey 
hat  sie  zum  Druck  betördert,  ihnen  Noten  beigegeben  und  ein  Avertissement  vor- 
ausgeschickt. — Faidherbe,  Fatigues  sencgalaises  ...  Paris  1887.  Darin  auch 
vom  Senegal  - Arabischen  ein  ziemlich  umfangreiches  französisch  - arabisches  Vocabular 
und  dergleichen  Gespräche  (vorn  auch  ein  ganz  unerheblicher  grammatischer  Abriss), 
alles  nur  in  Umschrift.  Faidherbe  konnte  nicht  viel  Arabisch;  seine  Materialien  sind 
ohne  viel  Kritik  dargeboten  und  enthalten  sicher  Fehler.  Aber  sie  haben  den  ent- 
schiedenen Vorzug  grosser  Urwüchsigkeit  und  gewähren  werthvolle  Einsichten.  Zu- 
dem ist  Vieles,  was  zunächst  auffallt,  auf  Rechnung  der  absonderlichen  Sprachver- 
hältnisse  des  Senegal- Arabischen  zu  setzen.  — Fröre  M a r i e - Bern  ard , Methode 
d’arabe  parle.  Partie  1.2.  Paris.  Itnpr.  Nat.  1893.  Die  Materialien  des  Buches  er- 
scheinen säuberlicher  als  die  des  Generales  Faidherbc,  sind  aber  wohl  hauptsächlich 
mehr  dem  Schriftarabischen  angeuähert.  Es  ist  ferner  sehr  mühsam,  sich  aus  dem 
ä la  Ollendorf  in  Lectionen,  Themes  und  Versions  vertheilten  und  zerstückelten 
Sprachschatz  Brauchbares  herauszusuchen.  Das  Arabische  (in  arabischen  Lettern) 
ist  zudem  in  dem  2.  (Haupt-)' Theil  fast  ganz  ohne  V orale  und,  bis  auf  vereinzelte 
Ausnahmen,  gänzlich  ohne  Umschrift.  Immerhin  ist  das  Buch,  das  im  Buchhandel 
fehlen  soll,  nicht  zu  übersehen.  — Basset  hat  über  das  Senegal- Arabische  Ma- 
terialien gesammelt  (s.  Journ.  As.  Ser.  8 T.  11  S.  549  ff.  = Avril -Juin  1888),  aber 
bisher  nichts  veröffentlicht. 

1 Efudes  sur  les  dialectes  herberes.  Paris  1894  ss  Publications  de  l’Ecole 
des  Lettrcs  d’ Alger.  XIV. 

* Vergl.  an  arabischem  Spraehgut:  Faidherbe,  Le  Zenaga  des  tribus  senc- 
galaises, Paris  1877,  p.  75,  Jeudi  = Elkhamich. 
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ein  mit  c wechselndes  dz.  Weiter  steht  für  t und  t in  Tuat  und  Gurara  tj , 
sowie  ebenda,  ferner  int  Zenaga  und  sonst*  ti  (a.  a.  O.  12);  entsprechend 
steht  für  d und  d der  übrigen  Dialekte  in  Tuat,  Gurara,  im  Zenaga  und 
sonst  dj  und  dz  (ebenda  19  f.). 

Sind  nun  diese  Lautübergänge  , die  wir  gleicherweise  itt  unseren  Sprach- 
proben  und  im  Berberischen  finden,  eigentlich  berberisch?  Basset  ist  an- 
derer Meinung.  Er  sieht  darin  (p.  12)  Negereinfluss;  die  Laute  tj  und  dj 
(phonetisch  geschrieben),  die  in  Negersprachen  Vorkommen,  hält  er  für  die 
Zwischenstufen  zwischen  t,  d einer-  und  ti,  dz  andererseits. 

Dabei  muss  ich  zunächst  nachdrücklich  hervorheben,  dass  Basset  Gründe 
für  seine  Ansicht  nicht  anführt.  Soll  sie  angenommen  werden,  so  ist  nach- 
zuweisen, dass  in  den  bestimmten  Negersprachen,  tun  die  es  sich  für  jene 
Gebiete  des  Berberisehen  handelt,  eine  Neigung  der  Umwandlung  von  t,d 
in  tj,  ti  bez.  dj,  dz  besteht. 

Für  unser  Gebiet  kann  es  sich  um  das  Kadschaga  (Soninke),  etwa 
sonst  noch  um  irgend  eine  der  Mandingo  - Sprachen , sodann  um  das  Songai, 
um  das  Fulfulde  und  etwa  auch  um  das  Wolof  handeln. 

In  den  Proben  des  Soninke  bei  Faidherbe  (s.  oben  S.  171  und  201)  fand 
ich,  dass  arab.  r (in  diesen  Gegenden  regelmässig  = dz)  theils  durch  dz, 
theils  aber  durch  dj  (phonetisch)  wiedergegeben  ist.  Dieser  Ersatz  von  dz 
durch  dj  ist  der  von  Basset  angenommenen  Neigung  entgegengesetzt,  — 
Andererseits  soll  im  Soninke  eine  Neigung,  s in  ti  übergehen  zu  lassen,  vor- 
handen sein  (Faidherlte  42).  Aber  hier  kann  berberischer  Einfluss  vorliegen. 
Das  Beispiel,  das  Faidherbe  giebt,  ist  gerade  berberisch. 

Über  die  anderen  Mandingo  -Sprachen  wie  auch  über  das  Fulfulde 
kann  ich  nicht  urtheilen. 

Das  Songai  hat  sehr  klare  lautliche  Verhältnisse.  Hier  haben  wir 
tj  und  dj.  aber,  wie  sich  deutlich  nachweisen  lässt,  als  Umlautungen  nur 
von  k und  g.  Das  reine  Songai,  wie  es  nun  in  dem  schätzbaren  Buche 
der  Patres  Hacqu&rd  und  Dupuis3  vorliegt,  kennt  die  Laute  ti  und  dz  nicht. 
Sie  erscheinen  aber  in  den  Songai -Proben  Barth’s* * * * 8,  der,  wie  er  sell>st  her- 
vorhebt (a.  a.  0.  XVIII  f.),  sich  hauptsächlich  auf  minderwerthige  Autoritäten 
stützt:  er  hat  seine  Proben  zum  grossen  Theil  aus  dem  Munde  eines  Misch- 
lings des  Ffil-  und  Songai -Stammes,  sowie  (wohl  am  meisten)  aus  dem 
Munde  eines  Berber-Mischlings.  Nun  mussten  ja  die  Laute  ti  und  dz 
aus  der  Mischsprache  der  Peripherie  des  reinen  Songai  auch  zu  diesem  ge- 
langen, werden  aber  hier  durchaus  abgelehnt:  es  tritt  dafür,  wenn  nicht  tj, 
dj,  so  s und  z ein. 

Wir  haben  im  Songai  eine  grosse  Anzahl  arabischer  Elemente,  in 
denen  für  einstiges  arab.  j oder  j ein  dj  steht.  D.  h.  diese  arabischen 

* Für  Gliat  vergl.  auch:  G.  A.  Krause  in  Mittheilungen  der  Riebeck’sehen 

Niger -Expedition  II,  Proben  der  Sprache  von  Ghät,  1884,  S.  24  und  75. 

3 Manuel  de  la  langue  Songay  parlce  de  Tombouctou  ;i  Say  dans  la  boucle 

du  Niger.  Paris  1897. 

8 Samml.  und  Bearb.  Centralafr.  Vok.,  vergl.  oben  S.  198. 
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Wörter  kamen  zu  den  Songai  mit  dem  Laute  di,  «1er  aber  dann  durch 
dj  ersetzt  wird1 * *.  I>a  nun  aber  im  Songai  dj  aus  y entstanden  ist  und 
mit  diesem  wechselt,  so  finden  wir  auch  einige  Male  ein  dj,  das  arabischem 
di  = j entspricht,  in  y umgesetzt,  z.  B.  Hacquard  - Dupuis  p.  215  yina  adul- 

tere  und  yindi  face  interne  du  bras  (Ju‘ j). 

Das  Songai  hat  ganz  gewiss  nicht  dj  für  i oder  j,  sondern  nur  für 
di  (das  ihm  selbst  fremd  1st)  eingesetzt.  Dem  Songai  gehört  die  eben 
angeführte  Verwechselung  von  dj  mit  y an,  wie  auch  in  die  Lautentwicke- 
lung des  Songai  hineinpasst  die  interessante  Ersetzung  von  arabischem  iJ 
durch  j,  z.  B.  a.  a.  O.  149  livre  = kitab . tptab,  192  albatjir  = vierge*. 

Die  Wolof  (Dscholof)  haben  sowohl  tj , dj  als  ti,  di,  ohne  dass  ich 
über  die  phonetische  Entwickelung  dieser  Laute  etwas  beizubringen  weiss. 
Doch  ist  anzumerken,  dass  die  Wolof  $ und  i (liehen,  indem  sie  dafür 
regelmässig  s und  z einsetzen,  s.  Faidherbe,  Langues  seneg.  p.  7. 

Ich  sage  nun:  Mag  sein,  dass  innerhalb  des  Berberischen  die  Laute 
tj,  dj  auf  Negereinlluss  zurückgehen.  Aber  dass  sie  aus  t,  d hervorgegan- 
gen sind,  ist  bisher  unerwiesen,  wohl  aber  ist  es  nach  dem  von  mir  Bei- 
gebrachten verständlich,  dass  diese  Laute  tj,  dj  im  Munde  einer  stark  neger- 
haften Bevölkerung  Ersatz  für  ti , di  seien. 

Und  da  man  doch  1.  den  Übergang  von  s und  : in  ( und  ü und 
2.  den  von  t bez.  t und  d bez.  d in  ts  und  dz 8 als  lierberisch  anzunehmen 
scheint,  so  sehe  ich  nicht,  was  bis  auf  Weiteres  hindern  soll,  eine  Ent- 
wickelung t — t,  ts,  ti,  sowie  d — d,  dz,  di  als  berberisch  anzunehmen  — 
wenn  sie  sich  nicht  irgendwie  wenigstens  theilweise  auch  als  arabisch 
erweist 4 * * *. 

1 So  alfljaman  temps,  cpoque,  Hacquard  - Dupuis  192;  aloudjoura  excuse  194, 
balance  = almidjan  112,  huile  r=  djeyti  144  u.  s.  w. 

8 j'  ist  gewöhnlich  = k.  Dann  tritt  für  dies  k auch  tj  ein,  so  p.  111: 
avare  = batjil;  144  histoire  = taritji. 

8 Vergl.  z.  B.  auch  Taroudzant  für  Taroudant  in  Explor.  scient.  de  l’Algi'rie 
...  Sciences  hist,  et  geogr.  VIII.  Paris  1848.  p.  487.  Hr.  I)r.  Stumme  sagte  mir, 
dass  er  im  Munde  von  Arabern  aus  dem  Süden  Marokkos  regelmässig  dz  für  d 
hörte,  z.  B.  belüdz  = . 

4 Den  Übergang  von  n und  : in  « und  £ wenigstens  wird  man  nach  dem 
von  mir  Beigebrachten  kaum  als  negermässig  bezeichnen  können.  Bei  der  einen 
Neigung  des  Soninke(?),  « int«  abzuwandeln,  kann,  wie  schon  hervorgehoben,  her- 

berischer Einfluss  vorliegen.  — Ob  der  Übergang  von  t zu  Ix,  etwa  auch  der  von 
d zu  dz,  nicht  auch  ursprünglich  arabisch  sein  könne,  ist  eine  Frage,  zu  deren 
Entscheidung  wir  erst  noch  viel  mehr  Materialien  der  arabischen  Dialekte  abwarten 
müssen.  Ich  kann  eine  Notiz  aus  einer  der  Schriften  Glaser's  nicht  wiederfmden, 
wonach  er  ts  tür  t in  süd arabischem  Munde  gehört  haben  will.  — Nebenher 

wolle  man  noch  bemerken,  dass  der  Araberstamm  dtülxc/iemija  inWadai  bei  Naeh- 
tigal  III  206  offenbar  = den  JSedmijn  daselbst  S.  210  ist,  und  in  Darfor,  ich 

weiss  nicht  ob  in  arabischem  oder  in  anderem  Munde,  kommt  die  Aussprache  des 

Wortes  Sudan  als  Sudtchan  vor,  N.  III  456. 
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Nun  noch  ein  paar  Worte  über  einige  der  übrigen  Lautverhältnisse 
im  Adrar-  und  Brakna-  Dialekt.  Ich  hebe  dabei  noch  einmal  im  Allgemeinen 
hervor,  dass  im  Zenaga  ein  häufiger  Wechsel  von  tonlosen  und  tönenden 
Consonanten  statthat;  so  geht  z in  s über  (Basset  32),  g in  k (Basset  40) 
und  Ähnliches  mehr. 

Ich  bleibe  gleich  noeh  bei  den  Consonanten  j.  J».  ^ und  stehen, 

denen  ich  gleich  und  jp  anschliesse.  — j ist  ausser  dz  auch  mehr- 

fach in  A.  und  B.  = d , ferner  = z.  und  auch  = /,  hat  also  auch  noch 
seinen  alten  Laut,  entweder  tonlos  geworden  oder  tönend,  s.  A.  72.  121, 
B.  121.  265.  — j erscheint  als  s in  A.  183.  — ^ — t in  B.  9,  doch 
vergl.  B.  19.  — =■  z in  A.  218.  — i»  zeigt  spirantischen  Charakter 

(Koelle  f)  in  A.  und  B.  75,  desgl.  ^ in  A.  B.  67  und  B.  103.  ^ ist  ferner 
= d in  A.  36.  244.  267,  sowie  in  B.  244.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  Ji 
einmal  und  mehrfach  als  r bez.  r erscheint,  nämlich  J?  in  A.  und  B.  77 
(r),  in  A.  36  (r  neben  d).  189  (r),  sowie  in  B.  36  (r).  103  (r  neben  t).  189  (r) 
und  216  (r  neben  d).  — Ferner  ist  ^ vielleicht  = / in  A.  222. 

Zu  dem  Ersatz  von  J»  und  durch  r bez.  f ist  zu  vergleichen,  dass 
im  Berberischen  von  Gliat  nach  Krause,  a.  a.  0.  (vergl.  oben  S.  202)  S.  30 
die  emphatischen  Laute  t und  d so  ausgesprochen  werden,  dass  es  fast 
scheint,  als  wären  die  einfachen  Laute  in  rt , rd  oder  yt , yd  ( = rt.  rd)  auf- 
gelöst. Er  selbst  schrieb  Anfangs  in  einem  Worte  rd.  Vergl.  oben  den 
Schoa  - Dialekt  S. 196. 

ist  = s,  ferner  = t (letzteres  in  A.  2 [neben  #].  3.  169  [neben  #]. 
174,  B.  8 [neben  .«].  18  [neben  5].  13.  169.  174).  Einmal  ist  es  = / in  B.  2 
(neben#). — Im  Senegal  - Arabischen  bei  Faidherbe  treffen  wir  für  bald 
s,  bald  t. 

jjp  ist  mehrfach  — #,  in  der  Begleitschaft  anderer  Zischlaute  und 
ohne  eine  solche.  Nach  Ancelle,  a.  a.  O.  (s.  oben  S.  192)  p.  163  Anm.  2,  giebt 
es  im  südlichsten  Brakna- Dialekt,  am  Senegallluss,  überhaupt  kein  $, 
das  dort  regelmässig,  wohl  unter  dem  Einfluss  des  Wolof  (vergl.  oben 
S.  203),  durch  s ersetzt  wird. 

O scheint  nirgends  eine  Veränderung  zu  erleiden,  was  zu  beach- 
ten ist. 

i»  erscheint,  ausser  als  t,  mehrfach,  in  A.  und  in  B.,  als  d (vergl. 
den  Wadai-  Dialekt). 

^ ist  ==  dz,  3,  z und  * — alles  Lautersetzungen,  die  nach  dem  von 
mir  Beigebrachten  verständlich  sind.  Einmal  haben  wir  d,  B.  148.  266,  in 
demselben  Wort  wie  in  Schoa  und  Wad.  148  (vergl.  oben  S.  196). 

Jj  ist  = g,  aber  auch  = wie  auch  für  p-  g neben  r steht,  nach 

einem  Wechsel,  der,  wie  im  Osten  für  Maskat  und  das  südliche  Zweistrom- 
land, so  im  Westen  für  die  Sahara  des  öfteren  bezeugt  ist. 

ii  ist  ausser  — k,  einige  Male  ^ g. 
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p erscheint  mit  dem  Laute  des  ^ in  A.  179  {merr:  = u.s.w., 

insofern  diese  Formen  ==  >•*  «■  s.w.?)  und  etwa  auch  in  B.  269  (rout 
s=  Andererseits  ersclieint  ^ (in  'Ain  oder  Ilamze)  aufgelöst  in  der 

einen  Form  in  A.  82.  Vergl.  das  oben  S.  196  zum  Schon-Dialekt  Bemerkte.  — 
Zu  ff  vergl.  das  oben  (bei  ^J)  Bemerkte. 

^ ist  in  B.  häufig  = tr. 

Statt  m steht,  vielleicht  unter  berberischem  Einfluss,  mehrmals  (am 
Ende  des  Worts)  n,  s.  Anin.  zu  B.  72. 

Man  beachte  tcdsne,  A.  2,  sowie  tcerbe  B.  4.  14  und  tresirin  B.  20,  wo 
tr  am  Wortanfang  zweimal  für  Hamze  und  einmal  für  (ein  zu  llainze  er- 
weichtes;') ^ steht. 

Einen  Nasallaut  haben  wir  in  einem  arabischen  Wort  für  n in  B.  47 

# 

und  A.  und  B.  243,  ausserdem  in  der  so  merkwürdigen  Form  mere’s  A.  179, 
und  in  A.  77  in  der  Nominalendung  un. 

Spuren  der  Imiile  von  ä in  e haben  wir  mehrfach  in  A.  und  B. , so 
A.  1.  3,  B.  8.  10  ff. 

Die  Vocale  an  Stellen,  wo  das  Schriftarabische  sie  nicht  hat,  von 
denen  schon  im  Schoa-  und  Wadai- Dialekt  die  Rede  war,  finden  wir  auch 
hier,  und  zwar  sehr  oft  als  lang  angegeben.  Ausserdem  begegnet  uns  eine 
interessante  Vocalisirung  von  consonantischem  j und  tr.  Jene  Vocale  erhalten 
mitunter  und  vocalisirtes  j und  tr  in  zahlreichen  Fällen  den  Ton,  wie  A.  B. 
214  abiad,  B.  215  asöat,  A.  217  asüadu,  A.  B.  202  lafiäl  Plur.  von  0Li  u.s.w. 


Die  Tonverhältnisse  sind  überhaupt  recht  interessant.  Wir  haben  in 
zahlreichen  Fällen  auch  hier  Tonzurückziehungen,  an  deren  thatsächlichem 
Bestehen  nicht  der  mindeste  Zweifel  herrschen  kann.  Es  ist  interessant  zu 

sehen,  dass  in  B.  (134)  das  Wort  j>-  so  fest  auf  der  vorletzten  Silbe 

* 

betont  wurde  und  wird,  dass  aus  einem  härif  ein  Ijarif  werden  und  daraus 

ein  neuer  Plural,  der  diese  Form  zur  Voraussetzung  hat,  nämlich  Koelle 

boärif,  entwickelt  werden  konnte,  wahrend  wir  im  Adrar- Dialekt  den  Plur. 
0 

Koelle  baräif  haben.  Derselbe  Vorgang  liegt  offenbar  in  A.  B.  125  vor, 
vergl.  die  Anin.  zu  A.  125. 

ln  der  Pluralbildung  wie  überhaupt  in  der  Nominalbildung  findet  sich 
manches  Eigenthümliche,  worauf  ich  hier  leider  nicht  näher  eingehen  kann. 


Was  die  Verbalflexion  angeht,  so  haben  wir  A.  B. 


241 


kahait  = 


/on  £tT==  husten. 


Aber  daneben  findet  sich  A.  B.  255  sahdmtu  und  estdhamt. 


X.  Form  von  • Zu  A.  248  nuttmhi  vergl.  S.  208.  ln  der  1.  Pers.  sing, 
imperf.  finden  wir  das  magrebinische  w,  A.  B.  260. 

Zu  beachten  ist  im  Brakna- Dialekt  (11  ff'.)  das  bei  der  Bildung  der 
Zahlwörter  von  11  bis  19  zwischen  den  Einern  und  dem  Wort  für  Zehn 
sich  findende  el. 

Der  Artikel  erscheint  ziemlich  häufig.  In  B.  114  ist  sein  / folgendem 
di  assimilirt. 
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In  dem  yäoma  A.  279  = ihjüm  B.  279  (heute)  haben  wir  wenigstens 
ein  sicheres  Beispiel  himjarischer  Determination,  vergl.  meine  Beiträge  zur 
Dialektologie  des  Arabischen  III,  deren  wichtigste  Ergebnisse  ich  schon  am 
Dienstag  den  7.  September  1897  auf  dem  Pariser  Orientalisten -Congress 
kurz  vorgetragen  habe-  — Sollten  sich  in  unseren  Sprach  proben  nicht  viel 
mehr  Spuren  des  von  mir  weiter  oben  ethnographisch  nachgewiesenen  him* 
jarischen  Elementes  der  Araber  der  westlichen  Sahara  finden,  so  ist  damit 
selbstverständlich  nicht  gesagt,  dass  wir  nicht  sonst  innerhalb  besonderer 
Stammesgemeinschaften  oder  auch  in  umfassenderen  Materialen  eben  der  Dia- 
lekte, von  denen  uns  schon  Proben  vorliegen,  davon  sehr  viel  mehr  an- 
treffen werden  *. 

Von  grossem  Interesse  sind  in  dem  Adrar-  und  Brakna  - Dialekt  die 
lex igraphischen  Verhältnisse.  Unter  den  arabischen  Elementen  finden 
wir  theils  solche,  die  uns  anderweitig,  insbesondere  aus  den  verschiedenen 
Idiomen  des  Magrehinischen , bekannt  sind,  aber  auch  einen  Theil,  die,  wie 
es  scheint,  noch  unbelegt  sind.  Unter  den  fremdsprachlichen  Elementen 
treten  uns,  wie  zu  erwarten  ist,  berberisehe  entgegen  (wie  A.  B.  90.  100. 
B.  37).  deren  sichere  Ausscheidung  ich  bewährten  Kennern  des  Berberischen 
überlassen  mochte.  Ausser  den  berberischen  gieht  es  aber  in  diesen  Sprach- 
proben  noch  eine  Fülle  anderer  fremdsprachlicher  Elemente.  Es  ist  nur 
natürlich,  dass  wir  im  Brakna- Dialekt  eine  Reihe  von  Wolof-  (Dcholof-) 
Elementen  antreffen;  es  ist  aber  beachtenswerth , dass  wir,  bis  auf  eine 
unsichere  Berührung,  durchaus  keine  eigenthümlichen  Kadschaga-  (Soninke-, 
Azer-)  oder  Songai- Elemente,  die  anzutrefi'en  wir  erwarten  könnten,  vor- 
finden a,  wohl  aber,  und  das  ist  sehr  interessant,  eine  grosse  Anzahl 
von  gesicherten  Elementen  des  Fulfulde,  nicht  zum  mindesten  in 
dem  Adrar- Dialekt1 * 3.  Es  müssen  also  hier,  die  Zuverlässigkeit  der  Bericht- 
erstattung vorausgesetzt4,  einige  Araberstämme  in  sehr  nahe  Beziehungen 


1 Für  eine  methodische  Vergleichung  der  Einzelheiten  der  verschiedenen  ara- 
bischen Dialekte  mit  dem  Ilimjarischen  erscheint  mir  die  Zeit  noch  nicht  gekommen. 
Uns  müssen  erst  noch  sehr  viel  erheblichere  Materialien  sowohl  der  anderen  Dialekte 
als  auch  des  Ilimjarischen  (und  zwar  des  Ilimjarischen  nach  den  alten  Denkmälern 
und  nach  den  heutigen  ganz  oder  ausgeprägt  himjamchen  Idiomen)  vorliegen.  Be- 
sonders reich  an  altem  1 lim  jarischen  scheinen  die  heutigen  sprachlichen  Verhältnisse 
des  südwestlichen  Theils  Südarabiens  zu  sein. 

5 Ich  habe  für  die  Kadschaga -Gruppe  allerdings  nur  die  Materialien  Koelle’s 
und  Faidherbe’s,  sowie  die  Textprobe  Barth’s  (vergl.  oben  S.  171)  geprüft.  Bei  dem 
fast  gänzlich  negativen  Ergehniss  dieser  Prüfung  ist  aber  nicht  zu  erwarten,  dass 
das  kurze  Azer-Vocabular,  das  sich  in  Barth’s  handschriftlichem  Nachlass  linden  dürfte 
und  das  ich  nicht  gesehen  habe,  eine  Ausbeute  gewähren  wird.  — Eine  unsichere 
Berührung  mit  dem  Soninke  s.  in  A.  81  (vergl.  Anm.), 

3 Wir  haben  Materialien  des  Fulfulde,  und  zwar  aus  den  verschiedensten 
Gegenden,  in  genügender  Anzahl,  um  einen  sehr  erheblichen  Theil  des  heutigen 
Spraehgutes  des  Fulfulde  als  eigenthümlich  fulisch  erkennen  zu  können. 

* Man  wird  ja  daran  denken,  dass  Koelle’s  Gewährsmann  sich  auch  in  Futa- 
Djallon  aufgehalten  hat  (s.  oben  S. 148),  und  man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  er 
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zu  den  Fulbe  getreten  sein,  worüber  wir  von  der  Zukunft  noch  weitere  Auf- 
schlüsse erwarten  müssen.  Ich  weiss  ja,  dass  man  viel  darüber  geschrieben 
hat,  dass  die  Fulbe  früher  weit  nördlicher  gesessen  haben  sollen  als  jetzt, 
z.B.  in  Tuat.  Doch  bin  ich  durchschlagenden  Gründen  für  diese  Behauptungen 
nicht  begegnet.  So  viel  ist  klar,  dass  aus  dem  Vorhandensein  zahlreicherer 
Fulfulde-  Elemente  in  einem  arabischen  Adrar  - Dialekt  auf  ein  Vorhanden- 
sein von  Fulbe  im  Adrar-Gebiet  nicht  geschlossen  werden  darf.  Denn  ein 
Araberstamm,  der  — unter  Anderem  — in  Adrar  wohnt,  kann  in  die  Be- 
ziehungen zu  den  Fulbe  in  einem  südlicheren  District  getreten  sein. 

Im  Vordergründe  des  Interesses  aber  stehen  doch  wohl  die  innerhalb 
unserer  Sprachproben  vor  Allem  im  Adrar-Idiom  erscheinenden 
Nominal-  und  Verbalendungen.  Hat  inan  doch  immer  wieder  und 
noch  in  neuester  Zeit  die  Frage  erörtert  — die,  je  weiter  man  in  das 
Studium  des  gesammten  arabischen  Sprachgebietes  eindringt,  um  so  selt- 
samer erscheint  — , ob  die  von  den  Grammatikern  gelehrten  Endungen  je- 
mals volksthümlich  gewesen  sind.  Und  nun  sollen  nach  unseren  Sprach- 
proben diese  Endungen  heute  in  der  westlichen  Sahara  volksthümlich  üblich 
sein.  Ich  zweifle  gar  nicht,  dass  man  sich  diesem  angeblichen  Gebrauch 
der  Endungen  gegenüber  vielfach  zweifelnd  und  ablehnend  verhalten  wird. 
Aber  mit  Zweifeln  kommen  wir  nicht  weiter.  Es  ist  wichtig,  über  die 
Frage  so  bald  als  möglich  ins  Reine  zu  kommen,  ob  dieser  Gebrauch  der 
Endungen  nicht  doch  höchst  wahrscheinlich  oder  sicher  ist.  damit  man  sich  — 
Ist  eins  von  beiden  der  Fall  — um  so  eher  zu  dein  Versuch  der  Gewinnung 
neuer  Materialien  über  diese  die  arabische  Sprachwissenschaft  doch  erheb- 
lich interessirenden  Verhältnisse  angereizt  fühle*  l. 


nicht  dorthin  gehöriges  Sprarhgut  mit  dem  von  ihm  mitgetheilten  Arabischen  ver- 
mengt habe.  Aber  eino  genauere  Prüfung  der  Sprachproben  lehrt , dass  er  doch 
recht  wohl  gewusst  hat,  worauf  es  Koelle  aukain;  er  scheidet  doch  im  Ganzen  recht 
gut  sogar  zwischen  dem  Adrar-  und  dem  Bra k na  - Dialekt ; in  B.  102  bezeichnet  er 
ferner  ein  im  Brakua -Dialekt  von  den  benachbarten  Wolof  übernommenes  M ort 
ausdrücklich  als  daher  stammend.  Ich  möchte  daher  bis  auf  Weiteres  glauben,  dass 
die  angegebenen  Fulfulde -Elemente  in  der  That  den  arabischen  Dialekten,  tür  die 
sie  mitgetheilt  sind,  angehören. 

1 Was  die  besondere  Anwendung  dieser  Endungen  in  unseren  Sprachproben 
angeht,  so  treffen  wir  vom  Verbum , ausser  der  Form  nahübika  A.  260,  nur  die 
Endung  der  1.  Pers.  sing.  perf.  an.  Dagegen  finden  wir  alle  Nominalendungen,  ausser 
dem  Nominativus  dualis.  un,  in,  an,  u,  i,  a sind  häufig,  ferner  haben  wir  yaddini 
A.  60,  vergl.  B.  2,  bauulüna  A.  216,  sdwäitina  A.  217.  Wo  die  Wörter  ohne  syn- 
taktische Verbindung  vocabelmässig  aufgezählt  sind,  finden  wir  häufig  un,  u,  aber 
auch  nicht  selten  die  anderen  Endungen.  Wo  eine  syntaktische  Verbindung  vorliegt, 
finden  wir  theilwei.se  eine  richtige  Verwendung  der  Endungen , wie  A.  65.  202  (Gen.), 
A.  263.  266.  270.  273  (Acc.).  Aber  wir  treffen  auch  un,  u als  Accusativ  an,  A.  264. 
271.272.  B.  270,  auch  u als  Genetiv,  A.  62,  fernerauch  in,  i als  Accusativ,  A.262. 
266.  269.  Ob  der  Gebrauch  der  Endungen  in  Adrar  wirklich  überall  so  durch  ein- 
ander geht,  oder  ob  etwa  Koelle’s  Gewährsmann  die  Endungen  nicht  beherrschte, 
müssen  die  ferneren  Untersuchungen  ergeben  (vergl.  aber  auch  schon  das  Zeugniss 
Landberg’s,  weiter  unten  S.  210).  — Zu  beachten  sind  noch  die  uncontrahirten  For- 
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Man  wird  mir  sagen,  Koelle’s  Gewährsmann,  ein  Koranschüler,  hat 
liier  seine  schriftarabischen  Kenntnisse  angebracht.  Ich  könnte  dem  gegen- 
über auf  den  im  Allgemeinen  so  stark  vulgären  Charakter  der  Sprach- 
proben  hin  weisen,  der  auch  in  den  lautlichen  Verhältnissen  der  mit  den 
Endungen  versehenen  Wörter  stark  hervortritt,  ich  könnte  hinweisen  auf 
gewisse  besondere  Verschiedenheiten  eben  des  Gebrauchs  der  Endungen  vom 
Schriftarabischen  — man  wird  mir  sagen,  der  Mann  habe  herzlich  wenig  vom 
Schriftarabischen  gewusst  und  die  Endungen  auf’s  Gerathewohl  seiner  Volks- 
sprache angellickt.  Aber  warum  giebt  er  hier  Endungen  an,  dort  nicht,  und 
stellt  in  anderen  Fällen  ausdrücklich  neben  eine  Form  m i t Endungen  eine 
solche  ohne  Endungen;1  Das  ist  verständlich,  insofern  er  dem  Wechselvollen 
der  gesprochenen  Sprache  folgt  — aber  hätte  sich  Jemand,  der  schriftara- 
bische Formen  künstlich  auftischen  will,  so  benommen? 

Und  dann  frage  ich:  Warum  giebt  denn  der  Mann,  der  doch  den 
Koran  im  Gebiete  der  Brak  na  lernte,  die  Endungen  regelmässig  gerade 
für  den  Adr a r- Dialekt  an.  während  er  sie  für  den  Brakna- Dialekt  regel- 
mässig nicht  angiebt? 

Dabei  wird  sich  der  Leser  sogleich  an  das  Zeugniss  Barth’s  erinnern, 
der  doch  den  Gebrauch  der  Endungen  in  der  Sprache  der  Schoa  ausdrück- 
lich hervorhebt.  Zwar  spricht  er  ja  an  der  einen  Stelle  nur  von  Verbal- 
Endungen,  al»er  von  diesen  sind  die  Nominal -Endungen  nicht  zu  trennen 
(vergl.  das  oben  S.  197  Bemerkte).  Und  warum  in  aller  Welt  sollen  sich 
nicht  irgendwo  heute  noch  Verhältnisse  erhalten  haben,  die  um  1300 n.  Chr. 
in  Nordafrika  nachweislich  bestanden  haben?  Im  Jahre  088  d.  H. 
reiste  El - Abderi  vom  südwestlichen  Marokko  nach  Mekka  durch  Nord- 
afrika. Dabei  kam  er  auch  durch  die  Gegend  von  Barqa.  Hier  kam  er 
in  ein  Gespräch  mit  einem  Beduinen  dieser  Gegend,  wobei  er  sich 

^1*1  öle  (!)  der  Endungen  nicht  bediente,  und  war  erstaunt,  von 
dem  Beduinen  in  seiner  Antwort  die  Endungen  angewandt  zu  hören.  Er 
theilt  diese  Antwort  und  eine  Reihe  weiterer  Beispiele,  in  denen  er  die  von 
ihm  gehörte  Anwendung  der  Endungen  hervortreten  lässt,  mit.  Leider 
sagt  er  nichts  über  den  Namen  des  Stammes1.  Aber  das  lernen  wir  aus 
dieser  Stelle  klar  und  unbezweifelbar:  Man  bediente  sich  damals  im 
Magreb  der  Endungen  im  Allgemeinen  nicht;  aber  es  gab  ein- 
zelne Stämme,  die  sich  der  Endungen  volksthümlich  bedienten  und  die 
in  Folge  dessen  auffielen. 


men  A.  40  .wflu , PI.  mäfiu,  41  PI.  douäwlu,  224  hämeun , wozu  man  immerhin  die 
Form  nüumtu  A.  248  halten  wolle.  Das  Suffix  kn  mit  vorherigem  Endungsvocal 
u oder  i treffen  wir  mehrfach  in  A.,  wie  umüka  20,  rüxika  42,  in  B.  haben  wir  nur 
Formen  nach  Analogie  von  ümak  26.  — In  B.  treffen  wir  die  Endungen  gegen  A. 
nur  sehr  vereinzelt. 

1 Die  interessante  Stelle  ist  von  B.  Vincent  im  Journ.  As.  Ser.  4 T.  5 p.  406  ff. 
in  arabischem  Text  und  französischer  Übersetzung  mitgctheilt.  — Angaben  über  die 
besondere  oder  die  reine  Sprache  gewisser  Araberstämme  findet  man  auch  sonst;  sie 
sind  wohl  zu  beachten.  Eine  interessante  Stelle  werde  ich  weiter  unten  noch  anführen. 
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Aber  wir  haben  glücklicherweise  auch  bestimmte  Zeugnisse  eben  für 
die  Gegenden,  auf  die  es  uns  ankommt. 

Als  Lenz  in  Tendüf,  im  Süden  vom  Wadi  Draa.  einzog,  wurden 
einzelne  Kufe  el-KaJim  laut  (Timbuktu  II  32).  Noch  an  einer  anderen 
Stelle  seiner  Reisebeschreibung  (II  383)  erwähnt  Lenz,  dass  ihm  auf  seiner 
Reise,  die  ihn  quer  durch  die  westliche  Sahara  führt«,  manchmal  ein  Ketb- 
el-KaJiru  vernehmbar  gewesen  sei. 

Als  Hr.  Dr.  Fischer  im  vorigen  Jahre  in  Marokko  weilte,  sagte  ihm 
ein  Araber,  der  viel  in  Marokko  gereist  ist  und  im  Übrigen  ein  zuverläs- 
siger und  tüchtiger  Mensch  sein  soll,  dass  es  im  Süden  Marokkos 
Stämme  gebe,  die  die  Endungen  sprächen.  Die  Mittheilung  dieses  Arabers 
war  durchaus  spontan;  Hr.  Dr.  Fischer  hatte  nach  dem  Gebrauch  von  En- 
dungen nicht  gefragt. 

Diesen  Angaben  möchte  ich  eine  interessante  Stelle  einer  Oxforder 
Handschrift.  Bodl.  395  ~ Marshall  (Or.)  101.  gegenüberstellen,  eine  Stelle, 
die  auch  in  dem  Katalog  von  Nicoll-Pusey  S.  302,  Nr.  CCCXCVII,  2 init- 
getheilt  ist.  Blatt  2 b der  Handschrift  ist  von  den  sprachlichen  Beziehungen 
ties  Arabischen  zuin  Hebräischen  die  Rede  (s.  den  Wortlaut  a.  a.  O.),  und 
darnach  heisst  es:  In  Darn  Afrieae  parte  purissim£  loquuntur  et 
Hebraicae  linguae  conforiniter.  Ich  weiss  nicht,  was  Darä  anders 
sein  soll  ab  das  heutige  (Wadi)  Draa.  Bei  rein  hat  man  sonst  im 

Allgemeinen  an  die  Endungen  zu  denken,  und  so  vielleicht  auch  hier. 
Jedenfalls  ist  hier  eine  starke  Besonderheit  des  Arabischen  des  Wadi  Draa 
hervorgehoben.  Sollte  in  dieser  Stelle  ein  ausgesprochen  himj arischer 
Charakter  des  Arabischen  vom  Wadi  Draa  gemeint  sein  (man  beachte  die 
Hervorhebung  der  Übereinstimmung  mit  dem  Hebräischen,  und  man  er- 
innere sich,  dass  das  Wadi  Draa  ein  Hauptsitz  der  südarabischen  Ma'qil 
gewesen  ist),  so  würde  dadurch  das  Interesse  dieser  Stelle  nicht  vermin- 
dert1. — Die  Handschrift,  in  der  die  Stelle  vorkommt,  soll  dem  17.  Jahr- 
hundert angehören. 

1 Die  Beziehungen  des  Gebrauchs  der  Endungen  in  der  westlichen  Sahara 
zu  dem  himj  arischen  Element  der  dortigen  Araber  werden  erst  später,  wenn 
mehr  Material  vorliegen  wird,  zu  untersuchen  sein.  Ich  könnte  noch  mancherlei  ara- 
bische Wörter  mit  auslautendeni  ü oder  ö (bez.  « oder  «),  die  man  allenthalben  mit- 
getheilt  findet,  erwähnen,  z.  B.  riokhnou  (Caillie  II  357  und  sonst,  aus  der  Gegend 

zwischen  Timbuktu  und  Arauan,  = /p-J  Hirse),  ku*ku«ü  (häufig)  und  Anderes. 
Aber  neben  kmkuxü  finde  ich  in  Stellen  nach  Dozy  und  bei  L.  Calligaris,  Le  compaguon 
de  tous.  Turin  1864,  p.  171  [eine  der  ausführlichsten  und  interessantesten  Stellen 

über  den  Kuskus]  die  Form  X— j angegeben.  Ich  zweifele  nicht,  dass  hier,  in 

Übereinstimmung  mit  dem,  was  ich  in  meinen  Beiträgen  zur  Dialektologie  des  Ara- 
bischen III  beigebracht  und  auch  schon  auf  dein  Pariser  Congress  1897  ausgesprochen 
habe,  himjarische  Determination  vorliegt,  und  dass  ku*kuaü  nur  eine  Ah- 
schwächung  von  ktt»ku*ün  ist.  — Bei  isolirt  überliefertem  ähnlichem  Spracligut  muss 
man  daher  im  Urtheii  vorsichtig  sein.  Natürlich  hangen  ja  die  bimjarisehen  Kn- 
Mitth.  d.  Sein.  f.  Orient.  Sprachen.  18SK).  II.  Abth. 
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Aber  weiter.  — In  seinem  ausgezeichneten  Referat  über  die  Proverbes 
et  dictons  von  Landberg  tlieilt  de  Goeje  (Journ.  As.  Ser.  8 T.  1 p.  537  f.  = 
Avril -Juin  1883)  folgende  Stelle  aus  einem  Briefe  Landberg’s  an  ihn,  da- 
tirt  Damascus  31.  März  1883,  mit: 


un  peu  sauvage  et  fanatique,  mais  qui  conserve  encore  les  anciennes 
poesies  arabes  par  tradition,  de  pere  en  fils.  Un  certain  Mohammad  Mah- 
moud es-Changiti  vint  ä Stamboul,  il  y a quelque  temps,  et  etonna  meine 
le  plus  grand  savant,  Ahmed  Paris,  par  sa  science  profonde  — et  cet  homme 
ne  sait  ni  lire  ni  ecrire.  11  eut  de  longues  discussions  philologiques  avec 
Ahmed  Faris  qui  declara  n’avoir  jamais  vu  un  tel  homme.  Je  me  suis 
trouve  avec  lui  dcrnierement,  et  j’en  suis  reste  com plet einen t etonne;  il 
observe  l’i’räb;  tout  .son  dictionnaire  est  completement  classique,  plus  des 
mots  qui  ne  se  trouvent  pas  dans  nos  Qämous.  Il  a dit  que  tous  cliez 
lui  sont  comme  cela.  Il  eite  des  vers  a faire  tourner  la  tete,  et  il  vous  ex- 
plique  la  grammaire  comme  M.  Fleischer.« 

Es  ist  ja  klar,  dass  es  sich  hier  nicht  um  einen  Stamm  des  Innern 
Marokkos  handelt,  sondern  um  die  alte  Stadt  Schingit  in  Adrar,  eben  die. 
von  der  Barth  (V  522  f.)  berichtet,  dass  nach  ihr  alle  Araber  des  Westens 
benannt  worden  seien.  Der  Grund  davon,  sagt  Barth  weiter,  soll  darin 
liegen,  dass  ein  ausgezeichneter  Mann  Namens  Abd  er -Ragman,  aus  diesem 
Ort  gebürtig,  den  Hof  Harün  cr-Raschid’s  besuchte.  1st  dies  der  Grund 
oder  nicht  vielleicht  der  Umstand,  dass  diejenigen,  die  aus  dieser  Stadt 
nach  dem  Osten  kamen,  durch  ihren  Gebrauch  der  Endungen  auffielen 

Im  Orient  genügt  ja  der  Gebrauch  der  Endungen,  um  den  Ruf  des 
Gebildeten,  Schriftkundigen,  Gelehrten  zu  erhalten.  Dass  die  Araber  zwi- 
schen dem  Gebrauch  volksthümlich  erhaltener  und  dem  künstlich  ange- 
wandter Endungen  unterscheiden  sollten,  kann  man  im  Allgemeinen  nicht 
erwarten.  So  wäre  es  sehr  erklärlich,  dass  die  volksthümliche  Erhaltung 
der  Endungen  in  Adrar  und  eine  natürliche  Begabung  ihrer  Bewohner  diese 
Landschaft  in  den  Ruf  grosser  Bildung  gebracht  hätten.  Basset  tlieilt  in 
seinen  Documents  geogr.  p.53  f.  (Anm.  5)  folgende  Stelle  aus  dem  mir  leider 
unzugänglichen  Buche  von  Colas,  Renseignements  (vergl.  oben  S.  192)  p.  19, 
mit:  »Les  habitants  de  l’Adarar  possedent  au  plus  haut  degre  le  sentiment 
religieux  et  le  goüt  des  lettres.  Il  n’est  pas  jusqifaux  femmes  qui  n'aient 
quelques  notions  de  lecture  et  d’ecriture«. 

Weitere  Forschungen  werden  ja  zu  ergeben  haben,  wie  weit  in  Adrar 
die  Bildung  geht  und  ob  sie  etwa  weit  genug  reiche,  um  die  Annahme  einer 
Anwendung  der  Schriftsprache  auch  in  der  mündlichen  Rede  (nach  der 
Art,  wie  man  sich  in  Europa  der  Schriftsprachen  bedient)  zu  rechtfertigen1. 

duugcn  mit  den  nordarnbischcn  eng  zusammen,  und  ein  lang  festgehaltener  Gebrauch 
der  himjarischen  Endungen  kann  dem  heutigen  Gebrauch  der  nordarabisehen  En- 
dungen in  der  westlichen  Sahara  erheblichen  Vorschub  geleistet  haben. 

1 Man  denke  daran,  dass  der  Mann,  den  Landberg  kennen  lernte,  nicht 
lesen  und  schreiben  koiuite. 


11  y a dans  l'interieur  du  Maroc 
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Insbesondere  auch  wird  sich  des  weiteren  zu  ergeben  haben,  wie  weit 
in  jenen  Oasen  der  westlichen  Sahara  das  Frauenstudiuin  geht  und  ob 
etwa  die  Verbreitung  des  Gebrauchs  der  Endungen  in  tagtäglicher  Rede 
aus  dem  Einfluss  der  dortigen  gebildeten  Frauen  auf  die  von  ihnen  erzoge- 
nen Kinder  zu  erklären  ist.  Immerhin  wird  an  der  die  Frauen  Adrars 
angehenden  Bemerkung  Colas’  etwas  Wahres  sein.  Denn  zu  ihr  ist  eine 
ganz  gewiss  ernst  zu  nehmende  Angabe  Leo’s  des  Afrikaners  zu  halten, 
der  über  die  Bewohner  Ti  sch  Its,  der  zwischen  Adrar  und  Walata  ge- 
legenen Stadt,  Folgendes  mittheilt  (Ramusio  1 1588  72  E):  »Sono  molto 
hrutti  & quasi  negri,  & senza  niuna  cognition  di  lettere.  percioche  in 
loro  vece  le  donne  vsano  gli  studi,  & insegnano  a fanciulle 
& fanciulli.  iquali  peruenuti  a certa  eta  si  danno  alia  zappa  & al 
lauoro  de’  terreni.  & queste  donne  sono  pin  de  gli  huomini  bianche  & 
grasse,  & trattone  fuori  quelle,  che  studiano,  o lilano  lana,  tutte  1’  altre 
si  s tan  no  otiose  & con  le  mani  a cintola«. 

Nun,  wenn  die  weiteren  Nachforschungen  über  Adrar  nicht  dazu 
führen  sollten,  die  volksthümliche  Erhaltung  der  alten  arabischen  Endungen 
zu  erhärten,  sondern  nur  dazu,  eine  dort  etwa  vorhandene  eigenthüinliche 
Bildungsgeschichte  in  ein  helles  Licht  zu  rücken,  so  wäre  doch  auch  das 
ein  des  Interesses  recht  würdiger  Gegenstand. 

Steht  nun  schon  vor  Allem  Schingit  in  Adrar  als  bestimmter  Punkt 
für  die  weiteren  Nachforschungen  über  den  Gebrauch  der  Endungen  fest, 
so  ist  es  mir  vielleicht  möglich,  noch  eine  andere  Richtung,  in  der  sich 
die  Forschung  mit  Aussicht  auf  Erfolg  wird  bewegen  können,  anzugeben. 

Als  Lenz  nach  Timbuktu  kam,  hatte  er  eine  Begegnung  mit  Abadin 
el-Baka} /,  einem  Gliede  der  bekannten,  ausgezeichneten  Kunta- Familie 
(vergl.  oben  S.  190).  »Er  sprach  langsam  und  gemessen»,  berichtet  Lenz 
(II  128),  »und  bediente  sich  nur  des  reinen  Qurän- Arabisch  und  nicht 
des  vulgären  Dialekts.  Er  hatte  offenbar  von  der  Ankunft  eines  grossen 
Scherifs  und  Gelehrten  gehört  und  wollte  sich  nun  gleichfalls  als  solcher 
einführen.«  Nun,  Lenz  konnte,  wie  aus  seinem  Reisewerk  klar  hervorgeht, 
nur  mangelhaft  Arabisch.  Sprach  nun  Abadin  el-Bakay  vielleicht  einfach 
den  ihm  eigenthümliehen  Dialekt,  in  welchem  sich  die  Endungen  finden 
mögen,  und  hielt  Lenz  oder  hielten  seine  marokkanischen  Diener,  von 
denen  er  sehr  abhängig  war,  dies  Arabisch  mit  den  Endungen  für  Qurän- 
Ara  bisch  t* 

Im  Jahre  1805  kam  nach  St. -Louis  Sidi  Mohammed  heu  Zin  el  Ilabidin 
ben  el  Cheick  el  Sidi  Mocktar,  Vetter  des  Sidi  Ahmed  cl-Bakay,  des  Scheichs 
von  Timbuktu,  zu  dem  Barth  in  so  naher  Beziehung  stand,  des  Vaters  des 
Abadin.  Er  schloss  mit  dem  General  Faidherbe  die  oben  (S.  190)  berührte 
Convention  ab  und  conferirte  dabei  mit  dem  Gouverneur  über  den  Hadsch 
‘Omar.  Er  erzählte,  dass  dieser  sich  Segus  bemächtigt  habe,  dessen  König 
Alinun  Ouitala  sich  flüchtete  u.  s.  w.;  s.  E.  Mage,  Voyage  dans  le  Soudan 
occidental,  Paris  1808,  p.  8.  In  einer  Anmerkung  zu  dem  Bericht  dieser 
Thatsache  sagt  nun  Mage:  »Ce  nom  | Alinun  Ouitala],  donne  dans  celte  re- 
lation, est  inconnu  ä Segou.  oü  le  roi  etait  appele  Ali«. 

14* 


Digitized  by  Google 


212  Kampffmeyer:  Studium  der  arabischen  Beduinendialekte  lunerafrikas. 


Ich  frage  wieder:  Uberliess  sieh  liier  der  Onkel  des  Ahadin  vielleicht 
seinem  ihm  eigenthumlichen  Dialekt,  in  dem  sich  die  Endungen  finden  mögen, 
in  dem  man  mithin  etwa  Alijun'  statt  des  sonst  üblichen  Ali  sagen  magi’ 

Ich  möchte  vernmthen.  dass  die  Kunta.  die  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  westlichen  Sahara,  insbesondere  auch  in  Adrar  wohnen,  zu  den- 
jenigen Stämmen  gehören,  die  mit  den  Endungen  sprechen.  Und  da  man 
doch  mit  der  Forschung  irgendwo  anfangeu  muss,  so  gebe  ich  anheim,  ob 
man  nicht  mit  den  Kunta  beginnen  wolle.  Intelligente  und  einllussreiehe 
Persönlichkeiten  dieses  Stammes  leben  im  französischen  Sudan  unter  den 
Augen  der  französischen  Behörden,  in  durchaus  freundlichem  Verhältniss  zu 
ihnen.  Sollte  es  schwer  fallen,  unter  den  Angehörigen  dieses  Stammes,  von 
dem  es  doch  heisst,  dass  er  sich  jederzeit  durch  Gelehrsamkeit  ausgezeich- 
net habe,  geeignete  Persönlichkeiten  zu  gewinnen,  die  man  fiber  die  sprach- 
lichen Verhältnisse  der  verschiedenen  Abtheilungen  ihres  Stammes  sowie  über 
die  sprachlichen  und  allgemeinen  Bildungs-Verhältnisse  Adrars,  insbesondere 
Schingits,  Im? fragen  könnte?  Sollte  man  nicht  auch  etwa  die  eine  oder  die 
andere  Persönlichkeit  zur  Abfassung  eines  eigenen  Berichtes  in  arabischer 
Sprache  über  diese  Verhältnisse  bewegen  können? 

Sollte  sich  ein  europäischer  Gelehrter  zur  Sammlung  neuer  Materia- 
lien eigens  an  Ort  und  Stelle  begeben  wollen,  so  würde  er  jene  Materialien 
wohl  am  leichtesten  und  besten  am  Senegal  sammeln  können.  Auch  hier, 
nicht  nur  in  Timbuktu,  wird  er  viele  Kunta  antreffen,  zwischen  hier  und 
Adrar  findet  ferner  ein  regelmässiger  Karawanenverkehr 3 statt,  so  dass  die 
Möglichkeit  zu  den  verschiedensten  Nachforschungen  gegeben  ist.  Auch  im 
südlichen  Marokko,  wohin  verschiedene  Karawanenstrassen  aus  der  west- 
lichen Sahara  münden,  würden  sich,  aber  sicher  unter  schwierigeren  Ver- 
hältnissen und  in  nicht  so  umfassendem  Maasse  als  am  Senegal,  Nachrichten 
und  Materialien  sammeln  lassen.  Endlich  kämen  etwa  noch  die  europäischen 
Factoreien  an  der  Westküste,  soweit  sie  noch  oder  wieder  bestehen,  in  Be- 
tracht: Kio  de  oro.  Tarlaja  (Cap  Jubv),  Sagiet  el  Uamrä. 


Bemerkungen  zu  Einzelheiten  der  Sprachproben. 

Schoa  - Dialekt. 

2*>.  Ebenso  oder  ähnlich  (lya  u.  s.  w.)  in  einer  Reihe  central-  und  west- 
afrikanischer Sprachen,  s.  Ba.3  212  (Kanuri  und  Teda);  Koelle4  111. 

1 Der  Name  Aliun  (in  verschiedener  Schreibung,  ohne  dass  ^ oder  der  Ton 

c. 

ausgedrückt  sind)  kommt  in  den  Gegenden  der  westlichen  Sahara  und  des  westlichen 
Sudans  auch  sonst  noch  vor.  Warum  sollen  nicht  die  mitgetheilten  Formen  aus  dem 
Arabischen  derjenigen  Stämme,  die  die  Endungen  sprechen,  stammen? 

3 Stark  ist  ja  auch  der  Karawanem  erkehr  Schingit,  TischTt,  Walata,  Timbuktu. 

3 Ba.  = Barth.  Samml.  u.  Bearb.  Central-Afrik.  Vokabularien,  s.  oben  S.  198. 

4 Koelle,  wenn  keine  Seitenzahl  angegeben,  auf  der  Seite  des  Arabischen, 
zu  dem  die  Anmerkung  gegeben  ist,  bez.  auf  der  gogenüberstebenden  Seite.  Die 
Seite  des  Arabischen  ist  bei  der  englischen  Columne  angegeben. 
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C.  — V.B.C.  — VII.  A.  ± c.  cl.  — VIII.  C.  — XII.  C.  5.  a.  — XU.  E.  1. 
— XII.  E.  18. 

40.  Vergl.  148.  — Dozy:  **  les  plantes.  les  substances  qui  entrent  dans 
tin  medic-ament  compose. 

43.  Vergl.  W.  43. 

»> 

46.  Dozy:  narine,  nez.  Vergl.  W.  46. 

48.  Wohl  Plurale. 

• -- 

49.  ^vi>-.  Dozy.  Zu  vergl.  oben  S.  16b. 

50.  Plurale?  ö fur  5? 

52.  Oj. 

66.  = ? Vergl.  A.  66. 

- y 

72.  Etwa  — ,jUi  'joj , Hälfte  des  Beines? 

73.  1.  = sein  Knie? 

75.  Von  einem  zu  J*>-  scharren  gehörigen  j*~>-  * ? Vergl.  W.  65  und  75. 
82.  Ähnliche  Formen  in  verschiedenen  central-  und  westafrikanischen 
Sprachen;  s.  Koelle  IV.  A.  2.  — VII.  A.  2.  a.  — VII.  B.  3. 

85.  Dozy  unter 

,y 

A • 

94.  Vergl.  W.  94.  ^ j bei  Dozy  für  den  Osten  und  Centralafrika  belegt. 

> y 

101.  und  ist  im  Magreb  nicht  unbekannt,  aber  doch  vorwie- 

gend im  Osten  im  Gebrauch. 

128.  1.  = yiü  Mittagshitze. 

129.  Vergl.  oben  S.  199. 


152. 

169. 

177. 

179. 

218. 

219. 


P1- 


1.  = *jj?  2.  = oder  f>jj. 

W W 

Vielmehr  Kalb? 

o t 

? Oder  ? 

O 0* 

2.  — 


Wohl  am  einfachsten  von  >,  nicht  von  A— s.  Vergl.  Wad.  219. 


222.  a>-j  Schmerz? 

W *0  S00 

225.  Das  d vielleicht  zu  erklären  aus  (UjH)  Vielleicht  liegt  eine 

andere  Form  als  die  II.  vor.  In  Tripolis  (Stumme  302)  ist  für  Kälte 
nur  4j*L-  oder  nicht  auch  j j gebräuchlich.  — Vergl.  W.  225. 
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22ti.  t Fehler  für  /;*  ,_U-«  ' Vergl.  W.  255,  wo  in  nilbdrat  l offenbar  Fehler 
für  t ist,  »ind  A.  226. 


228. 

229. 

241. 


255. 


jlilf  stumpf  (im  Osten),  z.  13.  vom  Messer. 

Von  £tü  fut.  «?  ^5  scheint  im  Osten,  im  Westen  vorwiegend  im 
Gebrauch  zu  sein. 

^ wechselt  mit  ,j  — 9'i  indem  aber  für  Jj  die  Aussprachen  q und  g 
wechseln,  kann  auch  ^ mit  j = 9 wechseln.  Die  Aussprache  von 
p-  als  k (eben  so !)  ist  für  bestimmte  Gegenden  Algeriens  ausdrück- 
lich bezeugt  bei  Tibal.  Barbe  Bleue,  Alg.  1880,  p.  41.  Keineswegs 
ist  die  Aussprache  von  Jj  a^s  9 km  den  Beduinen  die  einzige;  daneben 


268. 


278. 


279. 


sprechen  die  Beduinen  vielfach  als  q [oder  Ar].  Für  Marokko  haben 
wir  Materialien  von  Fischer  zu  erwarten.  ist  in  den  vielen  Fremd- 
wörtern. die  aus  dem  Arabischen  in’s  Songai  übergegangen  sind,  regel- 
mässig = k. 

Offenbar  ^ vergl.  W.  268.  — = k (ebenso  wie  in  267). 

Wohl  Fehler  für  morgen. 

. £ 


Wadai-  Dialekt. 


46. 

48. 

65. 

Vergl. 

Vergl. 

Vergl. 

Schoa  46  (Bern.). 
Schoa  48  (Bern.).  * 
Schoa  75  (Bern.). 

72. 

<6. 

78. 

o 

« 

82. 

oll». 

Dozy;  Stumme,  Trip.  306. 

85. 

Vergl. 

Schoa  85  (Bern.). 

91. 

< 

bei  Dozy  nur  als  bouchon. 

98. 

101. 

>0> 

Vergl. 

Schoa  101  (Bein.). 

104. 

o 

105. 

Jj  PI.  U.  a.  JU,  coll.  JJ,  = Pfeil. 

106. 

Digitized  by  Google 
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107.  vergl.  Dozy. 

108.  Von  . Zur  Ausspr.  von  f-  als  h in  Wadai  vergl.:  Barth  R.  Ill 
546.  552.  558  sowie  Nachtigal  III  206.  210. 

127.  für  Schreibzeug.  Vergl.  A.  127. 


128. 

146. 

147. 
170. 

179. 

180. 

181. 

192. 

194. 

200. 


j* 


Hitze. 


j jo-  für  und  neben  im  Osten  üblich. 

ojU>  für  den  Osten  bei  Dozy  belegt. 
kadädi  im  Mäba  = Wildniss , Wald.  Ba.  167. 

l y CP. 

Wohl  aus  Nr.  181  fälschlich  hierher  gerathen. 
-j , fern.  *• — > . 

, vo  reptile . serpents.  Dozy. 


Mehr  im  Osten  üblich? 


1.  = said , sid,  verschiedentlich  im  Magreb.  Stumme,  Beduinen- 

%■ 

lieder  145.  Ich  weiss  nicht,  wie  es  aus  -k~|  umgesprungen  sein 


205. 


soll,  wie  Stumme  will.  Es  ist  vielleicht  — A_-a  Wild,  Wildpret,  per  anti- 
thesin.  2.  jjj  Wurm,  per  antithesin. 

Irn  Ivanuri  und  Teda  ist  däyel  = Affe,  Meerkatze,  ursprünglich  = der 
rothe  Affe.  Ba.  198. 


206.  »I j>- . wie  es  scheint,  vorwiegend  im  Osten  üblich. 


208. 


209.  eig.  Frosch. 


219.  Vergl.  Schoa  219  (Bern.). 

222.  Vergl.  oben  S.  200. 

224.  Vergl.  oben  S.  194. 

225.  Von  Vergl.  Schoa  225  (Bern.). 

226.  Wohl  nur  = weich. 

© 

229.  jsJix*  eig.  = blind. 

241.  Vergl.  Schoa  241  (Bein.). 
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243.  sonst  = sich  rülpsen. 

255.  Statt  l setze  t.  . 

271.  Vergl.  Bein,  zu  108. 

277.  Ich  tanze  nicht  — das  ist  verpönt. 


Adrar- Dialekt. 

22.  Zu  cxjnlüt  vergl.  die  Houtvara- Texte  von  Socin- Stumme.  — Ebenso 
B.  22. 

41.  = PI.  als  wenn  Sing.  Aijl.5. 


43.  Sing.  = c-j,  PI.  viell.  = Vergl.  Faidh.  Ar.1  91:  Zokhob 

• 

= cheveu. 

«*•  -»» 

,54.  1.  =:  ? — 2.  = veine  jugulaire?  Belot.  Dozy.  — 3.  « j~as  unterer 

Theil  des  liaises. 

o 

67.  Mit  ^0,  PI.  zusammenhängend  ? 

> 

(i8.  'jyZty*-.  — y,  da  Zischlaut  folgt.  Vergl.  B.  (58. 

%•» 

«9.  magrebinisch. 

. ^ r ^.£  y y 

72.  oder  -G>j,  PI.  sonst  hier  — zyzri'l 


74.  Faidh.  Ar.  159:  Gditn  — talon. 

\y 

•0  00 

81.  1.2.  = Zu  3 vergl.  etwa  Faidh,  Son.  165:  badanni  — petite 

veröle. 

82.  1.  Vergl.  oben  S.  205. 

- 

83. 

85.  1.  Dozy.  — 3.  Dozy  unter  ^Lls. 

89.  Etwa  zu  vergleichen  Dictionnaire  framjais*  wolof  . ..  Nouv.  Edition  . . . 
Dakar  1855  p.  148:  Marche  = de  [=  dje,  phonet.]. 

90.  Berberisch.  Eigentlich  Feuerstelle.  Gütige  Mittheilung  des  Herrn  Dr. 
Stumme.  — Faidh.  Ar.  89  Tikit  = Case. 

91.  Doch  wohl  von 

00 

96.  Von  Brühe? 

98.  Faidh.  Ar.  87  Golb  = Bracelet. 


1 Faidh.  mit  den  Zusätzen  Ar.,  Son.,  Wol.  = Faidherbe,  Langues  senega- 
laises  (s.  oben  S.  171  und  201),  nach  einer  der  Spalten:  Arabisch,  Soninke,  Wolof. 
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99.  Faidh.  Ar.  91  Mardjan  = Chaudron.  — Korb.  Helot. 

100.  Herberisch?  Faidherbe,  Zenaga1 2  07  Tachar  guit  = Calebasse. 

o^-  o ^ 

104.  tUaA,  die  glänzende  (sc.  vielleicht  ** Sonst  Ausdruck  für  Säbel. 
100.  Vergl.  W.  100. 

108.  Vergl.  W.  108.  Der  Plural  von 

o 

111.  »I  jt,. 

124.  Fulisch.  Koelle  XII.  C.  0.  b.  c;  Guir.3  94  unter  be‘che. 

125.  1.  Fulisch.  Koelle  XII.  C.  0.  b.  c;  Guir.  108  unter  hache.  — 2. 

Faidh.  Ar.  117  Gadoum  = Hache.  Der  Plural  geht  offenbar  auf  ein 

• t 

durch  die  veränderten  Tonverhältnisse  entwickeltes  gadum  zurück. 
127.  Vergl.  W.  127. 

133.  1.  Herberisch?  Masqueray*  50:  Touksi  = Chaleur.  — 2 gehört  doch 

wohl  unter  die  nächste  Nummer. 

136.  Vergl.  B.  136.  Mit  ztisaimnenhangend  ? 

137.  J*. 

r L- 

150.  Keule,  grosser  Stock,  im  Osten  (per  antithesin?)  = Nadel. 

155.  Faidh.  Ar.  131 : Zrn  — Mil  (en  general). 

157.  Man  könnte  glauben,  dass  es  sich  hier  um  ouT  Leinwand  handle, 
doch  vergl.  Faidh.  Ar.  95  Kontan  = Coton. 

158.  Fulisch.  Koelle  XII.  C.  6.  b;  Guir.  99: 

159.  Fulisch  und  auch  in  den  Mandengo- Sprachen,  iiu  Kadsehaga,  Bam- 

bara  u.  s.  w.,  s.  Koelle. 

$ 

161.  Zu  läis  vergl.  etwa  Wolof  bei  Koelle:  Rice,  cooked  ™ lek. 

107.  Nach  Guir.  112  im  Fulfulde  als  Fremdwort;  Faidh.  120  f.  VVol.  Ma- 
kande , Ar.  Mnka , Son.  Maka  Mais. 

168.  Faidh.  Ar.  117.  Dclagan  — Haricots  du  pays. 

177.  Zu  Idgänan  vergl.  die  Bemerkung  zu  B.  72. 

179.  Vergl.  oben  S.  205. 

180.  PI.  Dozy,  Gnsselin,  Diet,  fr.-ar.,  unter  Baue.  Calli- 

garis  (s.  oben  S.  209)  p.  92  hat  als  vulgär  atrouch,  PI.  atäreeh , also  sicher 
mit 

1 Faidherbe,  Le  Zenaga  des  tribus  scnegalaises , Paris  1877. 

2 Guir.  = T.  G.  de  Guiraudon,  Bolle  fulbe.  Manuel  de  la  langue  foule 
parlec  dans  la  Seuegambie  et  le  Soudan  . . . Paris  1894.  Sorgfältig  und  mit  Saeh- 
kenntniss  gearbeitet;  dem  Vocabular,  das  darin  enthalten  ist,  liegt  das  von  Faidherbe 
(Essai  sur  la  langue  poul.  Grammaire  et  vocabulaire.  Paris  1875.  2.  Aull.,  von 
Guiraudon  benutzt,  1882)  zu  Grunde,  doch  ist  letzteres  erheblich  überarbeitet. 

3 E.  Masqueray,  Dictionnaire  francais  - touareg.  Paris  1893  = Publ.  de  l’Ecole 
des  Lettres  d’Alger.  XI. 
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181.  Faidli.  Ar.  91  : Nous  — ('hat;  Faidlierbe,  Zenaga  68:  Mous,  nos  = Chat. 
184.  Fulisch.  Koelle  Xll.  C.  6.  b. 

186.  Dieselbe  Form  hat  Koelle  für  das  Wolof;  aridere  Formen,  die  damit 
wohl  Zusammenhängen,  s.  bei  Koelle.  Vergl.  auch  das  Fulfulde  hei 
Guir.  118  unter  Perruche.  Faidli.  140  f.  Wol.  Nt  toy , Ar.  Tidua  = 
Perruche. 

195.  Fulisch.  Guir.  117:  Papilion,  bedel'allah  (petite  bete  de  Dieu).  Vergl. 
Guir.  94. 

196.  Fulisch.  Guir.  92  unter  Araignee. 

197.  Wie  es  scheint,  fulisch.  Ba.  204  bübu  PI.  bubi  — Fliege. 

200.  1.  Fulisch.  Nach  Koelle  in  derselben  speciellen  Bedeutung.  Nach  Ba. 

192  und  Guir.  91  = wildes  Thier  im  Allgemeinen. 

204.  Fulisch.  Koelle;  Ba.  196;  Guir.  96  (unter  Caiman)  und  100  (unter  Cro- 
codile). — Faidli.  Ar.  87  Normtet  — Caiman,  crocodile.  Faidherbe, 
Zenaga,  70  = Neroua. 

205.  Faidli.  Ar.  155  Famma  (im  Son.:  Forme,  dazu  gehörig?). 

206.  Fulisch.  Koelle  XII.  C.  6.  a — d. 

209.  Wohl  aus  j>- , coli.  oLrr- 

o 

210.  Mit  zusammenhängend? 

L. 

«*» 

218.  3.  oder  ^JL». 

219.  1 = ? — 2.  Vergl.  unseren  Bedeutungsübergang:  Alt  — schlecht. 
— 3.  = ljU»?  — 4.  jo-  V . 

220.  1 . ^4  . 

226.  t offenbar  Fehler  für  /,  vergl.  Schon  226  (Bein.)  und  W.  255  (Bein.). 

228.  ist  absurde.  Dozy.  Vergl.  B.  219.  Dagegen  Ju^  = ruse.  Dozy. 

Vergl.  B.  228. 

241.  Von 

243.  Sonst  J-  I;  auch  die  vorliegende  Form  kann  als  die  I.  aufgefasst 
werden. 

255.  Verstümmelt  aus  ^»xJ . 

ltrakna- Dialekt.  [Vergl.  vielfach  den  Adrar- Dialekt  und  Bemerkungen  dazu.] 

21.  1.  Im  Fulfulde,  Wolof  und  Serer,  s.  Guir.  109.  134  f.;  Koelle  XII. 
A.  a.  1. 

26.  Vergl.  Schon  26. 

30.  Faidli.  Ar.  Ill:  Bent,  ment  = fille,  p. 241  Nr. 286  menadam  = honmie. 
36.  2.  Dozy. 
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37. 

39. 

43. 


f>3. 

54. 

59. 


2.  Berberisch. 

Zu  hdrlan  vergl.  unten  die  Bemerkung  zu  Nr.  72. 

Yergl.  Adr.  43  (Bein.). 

( PI.  - 

Zu  1 vergl.  A.  54  (Bern.). — 2 mit  1 zusammenhängend?  Beide  Formen 
sollen  auch  Stier  bezeichnen  in  B.  174. 


9 collectiv.  y,  PI.  9j\ß^ Fuss  allgemein.  Dozy;  G asselin , Diet, 
fr.-ar.  II  392b  (als  speciell  für  die  Provinz  Oran  angegeben);  Eiden- 
schenk  et  Cohen  -Solal.  Mots  usuels,  Alg.  1S97,  p.  39  [die  Materialien 
des  Buches  stammen  meist  aus  der  Provinz  Oran].  Faidh.  Ar.  121 
Kra  = Jambe. 


67. 


78. 

81. 


83. 


88. 

90. 

91. 
93. 


97. 

102. 


PI.  £ jLi» 


(so  neben  sonst  bezeugtem  <clä).  PI.  *-| y in  Afrika  fiir  Fuss,  Bein, 

Gasselin,  Diet,  fr.-ar.  II  92  b.  — m und  n wechseln  im  Berberischen, 
insbesondere  steht  im  Zenaga  n für  m,  s.  Basset,  Etudes  (vergl.  oben 
S.  201)  38  f. — Vergl.  auch  meine  Alte  Namen  (s.  oben  S.  196)  § 14. 
2.  — Vergl.  noch  für  n statt  m B.  39  tind  A.  177. 

Etwa  zu  vergleichen  v änya  im  Yei.  Koelle  II  4,  für  denselben  BegrifT. 
1.  Ebenso  im  Wolof,  Ivoelle  XII  A.  a.  1;  Faidh.  Wol.  164.  Das  Wort 
bedeutet  im  Fulfulde  Spinne,  s.  A.  196. 

— y ***** 

Stumme,  Tripolis  311;  im  Osten  für  Algerien  und  die 


y 

Sahara  giebt  Gasselin  I 230 b unter  Capuchon  an. 

2.  In  den'  Reisebeschreibungen  häutig  vorkommend.  Faidh.  Ar.  167 
r=  village. 

2.  Yergl.  A.  90  (Bern.). 


Vergl.  «i-i»  bei  Dozy. 

Ist  der  angebliche  Singular  =r^  dem  von  Dozy  aus  dem  Schiaparelli 


sehen  Vocabulista  belegten  SjLa»-  (PI.  von  ^was>-)? 

,y  . y 

2.  PI-  j>,\  (Gasselin  1 198b),  (Belot). 

-■* 

2.  Faidh.  144  Ar.  nur  Barottd,  Wolof  Fouieur  (aus  dem  Französi- 

M # 

sehen)  = Poudre  de  guerre.  — Uber  den  Ausdruck  Qöruman  für 
Dscholof,  Wolof  vergl.  Faidh.  Ar.  215  Nr.  72:  II  sait  parier  wolof 
comme  un  homme  de  Saint-Louis  = ItkeUcm  bkiam  rourman  kif 
ouahad  men  hal  Ndar.  — Das.  219  Nr.  115:  Parlez-nous  wolof  — 
TkcUrm  bkiam  er-rourman.  — Das.  229  Nr.  190:  Les  gens  qui  ha- 
bitent  le  long  du  ileuve  savent  parier  wolof  = En-nas  elli  fachit  el- 
bahar  kamela  moustakaoura. 
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103.  Von  w--2*- 

. o 

104.  Faidh.  Ar.  123  Mouzray  — Lance. 

105.  Pfeil  statt  Boyen?  Vergl.  W.  105. 

112.  2.  Faidh.  Ar.  157  Sellal  = Sorcier. 

124.  Fulisch.  Koelle  XII.  C.  6.  a. 

125.  Fulisch.  Vergl.  A.  125. 

o ^ 

126.  V*  Faidh.  Ar.  89  Makhbnuy  = Carnet. 

187.  j\-u. 

137.  Vergl.  A.  137. 

141.  s.  Dozy.  Von  Gasselin  I 168b  unter  Barcasse  speciell  für  Ma- 

rokko angegeben.  Faidh.  Ar.  133;  215  Nr.  64;  231  Nr.  202;  231 
Nr.  204. 

145.  1.  Wolof.  Koelle  XII.  A.  a.  1.  — 3.  ^ j.  Belot.  Gasselin  unter 
corde. 

146.  1.  Im  Wolof  ist  nach  Koelle  XII.  A.  a.  1 dsdläla  = chain  lor  neck. 
— 3.  Von  Jjic-. 

149.  1.  Die  Femininform  in  diesem  Wort  ist  auflallend. 

150.  3.  sduru  ist  fulisch.  Koelle  XII.  C.  6.  b — d;  Guir.  93  unter  Baton. 
152.  2.  Fulisch.  Koelle;  Ba.  180;  Guir.  115  unter  Nerf,  121  unter  Racine. 
154.  Vergl.  Wolof  (Koelle  XII.  A.  a.  1)  dei cay-fer. 

• 155.  OtJ  = le  gros  millet  blaue,  Dozy.  Das.  Angabe  vieler  Belegstellen, 

hauptsächlich  aus  dem  westlichen  Magreb.  — Faidh.  Ar.  131:  Bichna 
= Mil  (gros,  rouge).  Biachnad  — Mil  (gros,  blane). 

161.  .maro  ist  ein  weitverbreitetes  Wort.  Nach  Koelle  erscheint  es  ausser 
im  Fulfuldc  auch  im  Kadschaga,  und  in  der  Form  malo  im  Wolof 
und  in  den  Mandingo-  Sprachen.  Auch  sonst  noch  ist  das  Wort  vor- 
handen. — Guir.  123;  Faidh.  151  Ar.  und  Soninke. 

164.  Im  Kadschaga -Soninke,  Fulfulde  und  im  Wolof.  Koelle  (für  Ka- 
dschaga XII.  A.  a.  3);  Guir.  92  (unter  Arachide).  1 19  (unter  Pistache); 
Faidh.  78  f.  140  f.  in  Wol.,  Ar.  und  Soninke. 

165.  Vergl.  Dozy  Cj\j\ J>~  — des  aliments,  des  remedes  echauflants  et  ex- 
citants. 

174.  4 und  5.  Vergl.  oben  54. 

182.  Gehört  das  Wort  nach  Nr.  181?  ^ ist  ja  = Katze. 

200  und  201.  Die  Wörter  haben  die  Nummern  zu  wechseln, 
o y 

218.  1.  J-Gm. 

> " 

219.  = absurde.  Dozy. 
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[Brakna  - Dialekt] 

- y , 

228.  Ju^  = ruse.  Dozy. 

«*■ 

t „ 

239.  6;l. 

f> 

267.  Berberisch?  — Oder  ==  battre? 
269.  Zu  rout  vergl.  oben  S.  205. 
278.  Faidh.  Ar.  117:  lames. 
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Hiebi  und  Stichwaffen  und  Messer  im  heutigen 

Marokko. 

Von  A.  Fischer. 


Wer  die  lexikalischen  und  ethnographischen  Materialien,  die  ich  hier  zu- 
sammengestellt  habe,  mit  den  correspond irenden,  theils  unzulänglichen,  theiLs 
unklaren  Angaben  maghrebinischer  Wörterbücher  und  marokkanischer  Reise- 
werke vergleicht,  wird  den  Nutzen  dieser  kleinen  Studie  nicht  in  Abrede 
stellen.  Freilich  habe  auch  ich  — das  liegt  in  der  Natur  des  behandelten 
Gegenstandes  — das  Thema  nicht  zu  erschöpfen  vermocht;  aber  in  jedem 
Falle  weist  mein  Aufsa  tz  ein  starkes  Plus  gegenüber  den  Beiträgen  meiner  Vor- 
gänger auf,  und  vor  Allem  bin  ich  bemüht  gewesen,  Bedeutung  und  Aus- 
sprache der  .einzelnen  lexikalischen  Ausdrücke  genauer  zu  praecisiren. 

Was  ich  gebe,  beruht  entweder  auf  Autopsie  der  geschilderten  Gegen- 
stände oder  auf  den  Angaben  von  Eingeborenen , die  ich  für  sachkundig 
und  zuverlässig  halten  musste.  Wörterbücher  und  Reisewerke  habe  ich, 
soweit  sie  mir  zugänglich  waren,  fast  regelmässig  zur  Vergleichung  her- 
angezogen. Dass  deren  Angaben . namentlich  auch  die  Worterklärungen 
Lerchundi’s  in  seinem  »Vocabulario  espanol - aräbigo  del  dialecto  de 
M arruecos-  und  die  Me  a kin's  in  seinem  »English  - Arabic  Vocabulary«, 
gelegentlich  mit  meinen  Ausführungen  coliidiren,  erklärt  sich  zum  Theil 
aus  localen  Dialektunterschieden,  zum  Theil  aber  auch  aus  Irrthümern  ihrer 
Verfasser. 


Leider  kann  ich  die  behandelten  Waffen  u.s.w.  nicht  auch  im  Bilde 
veranschaulichen.  Sollte  ich  aber,  wie  ich  wohl  möchte,  einmal  ein  Buch 
über  die  Realien  Marokkos  schreiben,  dann  würde  ich  es  an  guten  Ab- 
bildungen specifisch  marokkanischer  Gegenstände  nicht  fehlen  lassen. 

Meine  Transscription  stellt  wieder,  wo  ich  nicht  ausdrücklich  das  Ge- 
gentheil  angebe,  Sid  Gilani  Schirkawi’s  Aussprache,  also  den  besseren 
R abater  Dialekt  dar  (vergl.  meinen  Aufsatz  »Marokkanische  Sprich- 
wörter*, im  Jahrgang  1898  dieser  »Studien-,  S.  188  ff. , wo  ich  auch  mein 
Transscriptionssystem  dargelegt  und  die  wichtigsten  Abkürzungen,  deren  ich 
mich  bediene,  erläutert  habe).  Seit  der  Abfassung  dieses  Aufsatzes  habe  ich 
Gelegenheit  gehabt,  den  Dialekt  Marokkos  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren, 
d.  h.  in  Tanger,  Rabat.  Casablanca,  Safi,  Mogador  und  Marrakesch.  und 
zwar  nicht  nur  in  der  Aussprache  der  Mauren  (mdimihi , litt.  hädfrTiin 


öL\.  Sing . mdini,  litt,  hddfri),  sondern  zum  Theil  auch  der  Beduinen 
( Frh . Sing.  idrbi\  auch  <jaldlvin , bedu,  beduviit , Sing,  ifblli , bedfti ; ^ ]$■_>» 


J 

I 
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das  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  bedtiitw  hat,  ist  mir  und  Schirkawi  un- 
bekannt), der  Gebirgsbewohner  des  östlichen  Gharb  ( zbdla , stets 
ohne  Artikel,  Sing.  Mbit)  und  der  Susiten  (sydsa , gleichfalls  stets  ohne 
Artikel,  oder  "hl  süs,  Sing,  süsi)  auch  ih'ih,  Sing,  silh,  ihre  Sprache  Sei  ha,  vergl. 
dazu  besonders  Wetzstein,  Zeitschrift  fiir  Ethnologie,  1887.  Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  u.  s.  w.,  S.  34,  auch  Stumme, 
Dichtkunst  und  Gedichte  der  Schluh,  Vorbemerkung).  Auf  Grund  dieser 
Studien  kann  ich  jetzt  zu  S.  190  ff.  meines  Aufsatzes  hinzufflgen: 

Ci  findet  sich  als  hartes  und  Sk  als  weiches  englisches  th  (transscribirt 
mit  l und  d)  auch  im  Marokkanischen,  nämlich  bei  den  zbdla,  den  Beduinen 
und  dem  aus  Beduinenblut  hervorgegangenen  Gros  der  Einwohner  Casa- 
blancas (den  beddtta  oder  "hl  "dddr  [ heda ; Casablanca  heisst  bei  den  Marok- 
kanern stets  noch  "dddr  (bdda). 

und  haben  in  den  nämlichen  Sprachgebieten  auch  den  Laut- 
werth von  d,  d.  h.  von  emphatischem  d. 

In  Tanger  hört  man  fiir  «x  neben  z (das  sich  vielfach  zu  c verdünnt) 
in  bestimmten  Fällen  auch  y,  d.  h.  einen  Laut,  der  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  weichem  dsch  und  mouillirtem  d liegt. 

Viele  Tetuaner  ( fttäuntiin , Schirkawi  spricht  fs/äiaiiila)  und  Feser 
(/ ästijn ),  sowie  ein  Theil  der  Einwohnerschaft  von  Tanger,  und  zwar,  so- 
weit ich  constatiren  konnte,  echte  fauzäuTiin , vermögen  ebenso  wenig  wie 
die  Kairiner  und  die  meisten  Syrer  ein  ik  <[  zu  articuliren  und  sprechen  dafür 
Hemza.  Ich  transscribire  diesen  Laut  zum  Unterschied  von  ursprünglichem 
Hemza  (=  *)  mit 

Den  Angaben  von  Mauren  zufolge,  die  es  wissen  konnten,  spricht 
ein  Theil  der  Bevölkerung  von  Fes  selbst  für  ]»  Hemza.  Als  Beispiele  da- 


für citirte  man  mir:  ” ült-le  ’ »ich  sagte  dir«  = 


xJL3;  Sri- ft  udhed  rrtdl 


d{''dhua  bar a "a-lldhu  fi  ” »bitte,  kauf’  mir  ein  Pfund  Kaffee«  = ^ 
lausJ  11)1  LyL  u.  s.  w.1 

Näheres  über  diese  dialektischen  Erscheinungen  und  über  sonstige 
Ergebnisse  meiner  Studienreise  an  anderer  Stelle! 


1 Wenn  ich  dagegen  einen  meiner  Diener,  der  aus  Tanger  gebürtig  war,  und 
der  fiir  stets  ” articulirte,  fiir  ( kddn ) -träge«  ’ aslan  sprechen  hörte, 

so  zeigt  sich,  wie  der  erste  volle  a -Vocal  von  "aslan  beweist,  darin  nur  ein  Wechsel 
von  1k  und  / j,  ein  Wechsel,  wie  ich  ihn  vereinzelt  auch  sonst,  namentlich  in  Mo- 
gador,  beobachtet  habe.  — Die  Marokkaner  sehen  in  dem  Unvermögen,  ein  bez. 

i»  zu  bilden,  einen  Sprachfehler  und  bezeichnen  Alle,  die  mit  diesem  vermeintlichen 
Fehler  behaftet  sind,  als  gVruat,  PI.  graut  (vergl.  Dozy,  t.  II,  p.  462).  Wer  kein 
Zungen-r  zu  sprechen  vermag  und  dafür  eine  Art  Zäpfchen-r  oder  labiodentales  v 
hören  lässt,  heisst  gleichfalls  yertfdf. 
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Kummijfl  oder  kwnini(i)a , PI.  kummlidf,  das  als  yumia  und  cwnia  in’s 
Spanische  und  als  gomta,  ayoinia  oder  ayumia  in’s  Portugiesische  übergegangen 
ist  (vergl.  Dozy  et  Engelmann,  Glossaire  des  mots  espagnols  et  portugais 
derives  de  l’arabc  p.  282;  Dozy,  Supplement,  t.  II,  p.  487;  auch  Eguilaz 
y Vanguas,  Glosario  etimolögico  de  las  palabras  espanolas  ....  de  origen 
oriental,  p.  410,  der  hJ  auf  lat . guvia  »Meissei«  /.urückführt!),  bezeichnet 
den  eigenartigen,  etwa  38  ein  langen  und  2 — 3 cm  breiten,  nach  auswärts 
gekrümmten  Dolch,  den  der  gewöhnliche  Marokkaner,  Städter  wie  Be- 
duine, trägt.  Sein  Griff,  (f)idd  oder  qabta *,  PI.  ( i)iddin  oder  qbdti,  be- 
steht meist  aus  geschwärztem  Holze  oder  aus  Stier-  oder  Büffelhorn  und 
trägt  an  seinem  oberen  Ende  eine  halbkreisförmige  metallene  Verzierung. 
Seine  Klinge  (jede  Säbel-,  Dolch-  oder  Messerklinge  heisst  wx/a,  PI.  tmili, 
nsldf.  oder  hadida,  PI.  / \addid ; vergl.  \ ?-  'v  bei  Paulmier,  Ben  Sedira,  Diet. 


fr.-ar. , und  Clarin  de  la  Rive  [=  Si  llabil  Klarin  M ta  el  Chott.  Vocabu- 
lairi*  de  la  langue  parlee  dans  les  pays  harbaresiptes,  Paris  - Limoges  1890], 
sub  tarne ) ist  zweischneidig.  Seine  Scheide  ( himd , PI.  f"mdd,  zud1 *  3,  PI. 
zuäidf,  rsd,  PI.  r&äadf)  ist  von  Holz,  und  zwar  nimmt  man  gewöhnlich  dazu  das 
Holz  des  Oleander-  (dfta , PI.  d/ldf)  oder  des  wilden  Öl  bau  ms  (, zbbii £s, 


1 Sic  lür  iöOuJ- 

3 Vergl.  Lercluindi,  Vocabulario,  sub  funda;  Beaussier  und  Ben  Sedira,  Diet, 
ar.- fr.,  sub  oder  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  Clarin  de  la  Rive  und 

Dictionnaire  frnngais- herbere,  Paris  1844,  sub  fourreau , und  Olivier,  Dictionnaire 
francais-kabvle,  sub  et  ui  und  fourreau.  Das  Wort  ist  offenbar  identisch  mit  arab.  » W; 

vergl.  z.  B.  bei  Freytag,  s.  v.:  -Tibiali  simile  instrumentuni  ad  assenan- 

dum  pastoris  commeatum»  und  verwandte  Bedeutungen  in  den  Nationalwörterbüchern. 
In  Mogador  bedeutet  cs  auch  »Couvert,  Briefumschlag*. 

3 Dieses  auch  in  der  Form  ^ gebräuchliche  ( wohl  die 

ältere  Form;  vergl.  sehr.  -Korb  aus  Palmblättern»  neben 

= pers.  JuAi*  j , und  andalusisches  »Hornisse.  Wespe»  neben  sehr, 

bei  Dozy,  sub  y wo  offenbar  nicht  für^^_>jü]  verschrieben  ist),  als 

actbuche  in’s  Spanische  und  als  zamhujo , zumbujeiro  u.  s.  w.  in’s  Portugiesische  über- 
nommene Wort  kommt  natürlich  nicht,  wie  Simonet.  sub  zebbüch.  und  Eguiiaz,  sub 
accbuche,  wollen,,  von  lat.  acerb u-s  her,  sondern  ist  wohl  arabischen  (oder  berberi- 
sclien?)  Ursprungs.  Vergl.  Dozy  et  Engelmann,  p.  32:  Dozy  und  Ben  Sedira,  Diet. 


ar.-fr.,  sub 


fco-y und 


Beaussier,  sub 


Zzyyjyj uud  ^y^y 


Lerchundi,  Vocabulario,  sub  acebuche ; Meakin,  Nr.  131;  Machuel,  p.  427;  Ben  Sedira, 
Diet,  fr.-ar..  Paulmier.  Clarin  de  la  Hive,  Diet,  fr.- herb,  und  Olivier,  sub  olivier ; 
Falzon,  Dizionario,  t.  I,  sub  zebbhy,  t.  II,  sub  olica  bis  oliro,  und  Steinschneider, 


WZKM.  Bd.12,  S.  89.  Auffallende  Ähnlichkeit  mit 


zeigen  die 
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ibbiiz,  im  Munde  der  Frauei*  und  der  unteren  Clausen  auch  zbbiiz,  Nom. 

e 7 o 7 

unit.  zbbAza  u.  s.  w.;  sein  IIolz  gilt  als  besonders  hart).  Sie  ist  jedoch  voll- 


Forinen  die  sich  in  den  arabischen  National- 

lexicis,  bez.  bei  Dozy,  sub  finden.  Lisan  al-?arab,  Qämüs  und  Tag  al  -larüs 

identificiren  übereinstimmend  mit  jM,  und  zwar  der  Lisan 

al-Iarab  auf  Autorität  von  al-Azharl  (gest.  370/1).  Dagegen  hat  der  Lisan  ftl-lurab 
weiter:  j^>-\  jU-all  (J-* 

( j j uJl  ij  f c/*^.  f 

w-öJl  ^5  l» j 8 während  der  Tag  a)-)arü$  schreibt:  (?*— 

(^*H  j£)  «,Ü\  Jjj  ^ \*>S'  ~v*>  oa^-^U» 

r <^>- 1)  5*5  jjij  (^.J)  4^*4^  eA^l 

J-a)  J rtJai  J JpJ._  JeJl  JC*  * (öj\^  j A_*~J  jT 

•*»  ^ - 
s-^1  w» _/  (*  <~>J  ‘'Ij)  und  Dozy,  t.  I,  p.  591 : ■e^j  Ir  fruit  de 

t’olirier  sauvage , Bait.  II,  183  b (dans  meg  man.  les  points  sout  mal  places),  Ibn- 

Loyon  14r°,  en  parlant  de  cet  arbre:  Unter 

und  £+2- )>  bez.  fCsJjCLj,  versteckt  sich  offenbar  ein  und  dasselbe  Wort; 
welches  aber?  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  dürfte  für  sich  haben.  Oder 

soll  man  neben  einander  und  annehmen,  die  sich  dann  ähnlich  zu 

— i «• 

einander  verhalten  würden  wie  sehr.  -tief  sein-  zu  maghrebinischcm , syri- 

schem und  theilweise  auch  acgyptischem  <J-^  (Vergl.  zum  Wechsel  von  £^und 
auch  Landberg,  Arabics,  Nr.  V,  p.  139.)  Ein  etymologischer  Zusammenhang  zwischen 

^ und  jC^+SZ.j  ist  aber  wohl  in  jedem  Falle  prekär. 

(Zur  Frage  der  Möglichkeit  eines  Wechsels  von  ^ und  ij  vergl.  I.artdberg, 
a.  a.  O.,  p.  147,  note.)  — In  botanischer  Beziehung  macht  mir  mein  College,  Hr.  Prof. 

X 

0.  Warburg,  vom  folgende  Angaben:  -Er  ist  nichts  Anderes  als  die  wilde 

Urform  (oder  wohl  besser  eine  der  wilden  Urformen)  des  cultivirten  Olbaunis , olea 
Europam  L.,  der  im  ganzen  Mittelmeergebiet  wild  einheimisch  ist,  dessen  (Jultur 
aber  wohl  aus  dem  semitischen  Vorderasien  stammt*. 


Mitth.  <1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  II.  Abth. 
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ständig  oder /.u  zwei  Dritteln1  mit  Leder  öden  mit  mehr  oder  minder  kunst- 
voll gearbeitetem  Zink,  Messing  oder  Silber  belegt;  namentlich  ihre  Aussen- 
seite  zeigt  oft  die  geschmackvollsten  Arabesken  ( :udq  mänqiU).  Die 
kummiia  wird  — oft  unter  den  Kleidern  — auf  der  linken  Seite  getragen, 
entweder  in  der  Leibbinde®  bez.  im  Gürtel®  oder,  häufiger,  an  einer 
starken  bunten  oder  einfarbig  rothcn  Schnur,  die  sich  von  der  rechten 
Schulter  nach  der  linken  Hüfte  zieht  (mgdül,  PI.  mzddf),  oder  auch  an  einer 
Art  \Ve h rge hä n g aus  Seide  oder  Wolle  ( hamdla , PI.  fchnAU).  Die  Enden 
von  m\dul  und  hamäla  werden  dabei  meist  in  zwei  an  der  Scheide  einan- 
der gegenüberstehende  Ringe  (b"rus  oder  fires.  Sing,  bürsfi;  so  heissen  im 
Marokkanischen  auch  die  grossen  »Ohrgehänge«  der  Frauen)  geknüpft; 
vergl.  noch  Host,  Nachrichten  von  Marokos  und  Fes,  S.  117,  auch  Tab.  XV. 
Fig.  2 und  3 und  Tab.  XXI;  Lenz,  Timbuktu.  Reise  durch  Marokko,  die 
Sahara  und  den  Sudan,  Bd.  I,  S.  304  f.;  Lerchundi,  Yocabulario,  sub  gumia ; 
Meakin,  Nr.  132;  darin  de  la  Rive  und  Marcel,  sub  poignard.  Wie  mir  Mu- 
ha  mined  Beschir,  der  Lector  des  llaussa  am  Seminar,  der  z.  Z.  in  Tri- 


1 Das  mittlere  Drittel  bleibt  alsdann  frei.  Das  obere  Drittel  heisst  fidfig, 
PI.  buäpi i,  das  untere,  das  in  einen  Knopf  ausläuft,  rkiz,  PI.  rkdiz. 

2 kürzten,  PI.  knizi  oder  kärzifd}.  Der  Ausdruck  kehrt  als  coiyaje  im  Spani- 


schen wieder. 


Die  Gleichsetzung  cor^aje  — 


lat.  corrigia , die  sich  bei 


Eguiiaz,  p.  383,  und  nach  ihm  bei  Simonet,  p.  473,  sub  querzia,  und  bei  Lerchundi, 
Vocabulario,  sub  c enidor  und  faja,  findet,  ist  natürlich  abzuweiseu.  Die  kürzen  ist 
von  Wolle  (««/*),  Baumwolle  (qtön)  oder  Seide  (Aarir).  Vergl.  noch  Dozy,  s.  v.; 
Meakin,  Nr.  45,  und  Marcel,  sub  cehiture. 

3 vidumma , PI.  nidümviaf , mdammi  und  mddmm  (vergl.  Dozy,  s.  v. , wo  für 


w - ß 


«L^jCl-o  natürlich  ein  Nom.  iustr.,  zu  schreiben  ist;  Lerchundi,  Vocabulario, 


sub  cinturün ; Meakin,  Nr.  45,  und  Marcel,  sub  ccinture,  der  moddammah  hat!).  Er 
besteht  aus  Leder  ( HUI ) oder  Tuch  s.  Dozy,  Dictionnairc  dctaille  des  noms 

des  vetements,  p.  112,  Dozy,  s.  v.,  u.  s.  w.),  ist  an  seinem  oberen  und  unteren  Rande 
je  drei  Mal  mit  Seide  gesteppt  und  wird  mittels  einer  Schnalle  ( bzim , PI.  bznim , 

sehr.  ^ « • _»))  geschlossen.  — Der  Frauengürtel,  wie  ihn  wohlhabende  Mau- 

rinnen  tragen,  heisst  Aazdm,  PI.  h<*züm  oder  Aazdma.  Man  unterscheidet  drei  Arten 
dieses  wichtigsten  weiblichen  Toilettcgcgenstanffes : 1.  den  besonders  kostbaren  haz<tm 
dfltiiz,  aus  schwerster  reiner  Seide  und  mit  reichen  Goldstickereien  in  der  form  von 
Louisd’ors  ( luiz , Sing,  und  PI.)  bedeckt,  dessen  Werth  sich  aul  400 — 1000  und  mehr 
span.  Duros  beziffert;  2.  [h azdm  £meff*zdni  oder  hgf/u:ni,  gleichfalls  aus  reiner  Seide 
und  100  — 500  Duros  werth,  und  3.  den  hazdm  bfuürtla , aus  einfacherer  Seide,  vorn 
mit  einer  Stickerei  in  Gold  oder  in  Seide  versehen,  die  den  Namen  tiürda  »Rose» 
führt,  und  mit  20  — 100  Duros  bezahlt.  Alle  drei  Arten  werden  bis  fussbreit  und 
bis  zu  4 in  Länge  getragen.  Vergl.  noch  llöst,  Nachrichten  von  Marokos  und  b es, 
S.  115. 119,  dessen  Angaben  indess  hier,  wie  auch  sonst  oft,  zum  Theil  autnjuirt 
sind;  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  ceHidor  und  faja,  und  Dozy,  Dictionnaire  dctaille 
des  noms  des  vetements,  p.  141. 
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polis  ansässig  ist,  inittheilt,  findet  sich  ij  als  kummiia  auch  in  Tripolis; 
vergl.  Stumme,  Trip.  Märchen,  S.  31* *2:  »kemuiijä  breiter  Dolch*. 

Der  breitere  und  elegantere  Dolch,  den  die  Personen  bei  Hofe,  die 
vornehmeren  Verwaltungsbeamten  und  die.  höheren  Officiere  tragen,  heisst 
hauler,  PI.  hnäler.  (Auch  dieser  weitverbreitete  Ausdruck  ist  in ’s  Spanische 
und  Portugiesische  übergegangen , nämlich  als  alfanye , alfanje  u.  $.  w. ; vergl. 
Dozy  et  Engelmanu,  a.  a.  0.,  p.  107;  Kguilaz,  a.  a.  O. , p.  159,  und  Lerchundi, 
Voeabulario,  p.  54.)  Der  Griff  des  ftdnler  besteht  in  der  Regel  aus  Büffel- 
horn  oder  Ebenholz.  Sein  Scheidenmittelstück  ist  mit  Sammet1  drapirt. 
hdfip  und  rkiz  der  Scheide  sind  von  reinem , zuweilen  vergoldeten  Sillier 
und  mit  huntfarbigen  Arabesken  verziert.  Vergl.  Höst,  a.  a.  O. , S.  117  und 
Tab.  XVII,  Fig.  2.  Scliirkawi  zufolge  bezeichnet  ganzer  auch  eine  Art 
Dolchmesser  der  Beduinen. 

skkin  (so  in  Tanger,  Rabat  und  Mogador;  in  Casablanca  sikkin  und 
bei  den  Juden  Marokkos  zum  Theil  Skkin“1),  PI.  skdken,  hat  nur  noch  bei 
den  Juden  die  Bedeutung  »Messer«  und  bezeichnet  sonst  überall  den 
langen,  nahezu  geraden  Säbel  der  Vornehmen  und  eines  Theiles  der  Ca- 
va Iler ies.  Dieser  Säbel  wird  natürlich  gleichfalls  auf  der  linken  Seite 
getragen.  Collidirt  er  mit  kummiia  oder  hauler,  so  erhalten  letztere  ihren 
Platz  auf  der  rechten  Seite.  Vergl.  Höst,  a.a.0. , S.  1171'.  und  Tab.  XVII, 
Fig.  1 ; Dozy,  s.  v.;  Lerchundi,  Voeabulario,  sub  espada  und  sable ; Meakin, 
Nr.  132  (»sword«);  Clarin  de  la  Rive,  sub  sabre ; Olivier,  sub  epee  und 
sabre  u.  s.  w. 

st f (in  Tanger  auch  stf  und  seif,  bei  den  Juden  Mogadors  zum  Theil 
seif),  PI.  spf,  ist  in  Marokko  nur  noch  als  Name  einer  antiquirten,  stark 
gekrümmten  Säbelart  bekannt.  Talcott  Williams,  The  spoken  Arabic  of 
North  Morocco,  in  »Beiträge  zur  Assyriologie  und  semitischen  Sprachwissen- 
schaft«, Bd.  Ill,  S.  580,  schreibt:  »ln  weapons  a sir  or d is  called  invariably 


1 mobbifr ; vergl.  Dozy  und  Beaussier,  sub  Lerchundi,  Voeabulario,  sub 

w 

terciopelo  (-y  u mubbdr-\)\  Meakin,  Nr.  40  (*mobir* !);  AJmkvist,  S.  4(>,  Anm.  2; 

Clarin  de  la  Rive,  sub  velours ; auch  Gasselin,  Dictionnaire  fratgjais-arabe,  sub 
peluche  und  pelucheux.  Muhammed  Beschir  kennt  das  Wort  in  der  Form  mudbbPr. 

s So  nach  meinen  Aufzeichnungen.  Die  eine  oder  andere  sprachliche  Variante, 
die  ich  mir  notirt  hahe,  mag  natürlich  nur  individuell  gewesen  sein. 

s Ibiipla  ilßäskr.  Die  beiden  wichtigsten  Elemente  der  heutigen  marokkani- 
schen Cavallerie  sind  die  bbdftgr  (Sing,  bühari) , die  al-Buhärl,  dem  Verfasser  des 


w • • 

Sahih,  zu  Ehren  so  genannte  Leibgarde  des  Sultans,  und  die  m«[uismia 

• - • 

Sing.  m*bäzni  eine  Art  berittener  Gendarmerie.  Vergl.  Lenz,  a.  a.  0., 


Bd.  I,  S.  399;  Horowitz,  Marokko,  S.  142  u.  s.  w.  Es  ist  ausserordentlich  bedauer- 
lich, dass  uns  eine  verlässliche  systematische  Darstellung  der  coinplicirten  militäri- 
schen Verhältnisse  Marokkos  noch  immer  fehlt. 


15» 
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(sikkeen),  the  word  not  having  its  specialized  meaning  of  a small 
or  pocket-knife , and  I was  two  or  three  times  told  when  1 pushed  my  in- 


quiries that  there  was  only  one  OjU**  (saif)  »sword«  in  the  land,  the  one 
worn  by  t!\e  Sultan«.  Mir  ist  in  Marokko  nirgends  Derartiges  erzählt  wor- 
den, dagegen  sagte  man  mir,  sijif  gäbe  es  nur  noch  im  Schatze  (ha:in . PI. 
h'zdin , auch  hezna . PI.  hezndf)  des  Sultans.  Williams,  der  sich  ja  nur  als 
Dilettant  mit  der  Sprache  Marokkos  befasst  , hat  wohl  hier,  wie  offenbar 
auch  sonst  gelegentlich , seine  Gewährsmänner  missverstanden. 

Mit  fafäla  (in  Casablanca  tefdJa),  PI .fudfel,  bezeichnet  man  das  lange, 
schmale,  von  der  Mitte  ab  dreikantige,  in  eine  Spitze  auslaufende  Bajo- 
nett, das  früher  allgemein  bei  der  marokkanischen  Infanterie  ( (jdskr 
''rriili)  eingeführt  war.  (Yergl.  Lerchundi.  Yocabulario,  sub  bayoneta ; Meakin, 
Nr.  132;  Beaussier,  sub  J**  (»baionnette.  Owe.«/-);  auch  Qucdenfeldt. 
Zeitschrift  für  Ethnologie , Bd.  20,  S.  186:  »Die  Leute  von  Tadla  tragen  an 
Stelle  sonstiger  Stichwaffen  ein  langes  Bajonett  u.  s.  w.«.)  Jetzt  ist  dasselbe 
tbeilweise  durch  die  sbn/a,  1*1.  sbdil,  ersetzt  worden,  die  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  unserem  Infanterieseitengewehr  entspricht,  bei  den 
Beduinen  des  Gharb  aber  auch  als  ziemlich  langer,  gerader  Dolch  ohne 
Parirstange  erscheint.  (Yergl.  Qucdenfeldt,  a.  a.  O. . Bd.  20,  S.  185:  »Fig. 5 
veranschaulicht  eine  ssebüla . wie  sie  bei  den  nordwestlichen  Berbertribus 
getragen  wird:  Holzgriff.  Scheide  gleichfalls  von  Holz  mit  dünnem  Messing- 
blech belegt«;  Bombay,  Gramma tiea  linguae  Mauro-Arabicae,  p.  81:  «Pugio 

duas  habens  acies  aJ^aaw«  ; Lerchundi.  Yocabulario.  sub  punal:  «denn  filo 
usado  entre  los  rif<  *nos  y otros  uioiitAu^s^s«  «;  Meakin,  Nr.  132: 

•dagger«,  und  Beaussier..  s.  v.:  »Espcce  de  long  poignard.  de  couteau  de 
chasse.  Sahara  et  Tunis«.  Mu  ha  mined  Beschir  kennt  das  Wort  dagegen 
gleichfalls  in  der  Bedeutung  »lnfänterieseitengewehr«.)  sbiila  geht  wohl  auf 
lat.  subula , sub/a  (mittelgriech.  rsCßect.  rcvß/.icv  u.  s.  w.)  zurück,  das  im 
Alterthum  »Pfrieme.  Ahle.  Spitzhammer«.  im  späteren  Latein  »Spicss«  be- 
deutet (vergl.  du  Cange,  Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis:  »subula, 
et  subla,  veru,  vel  lerruin  longius  ac  praeaeutum,  eniusmodi  est  eerdonum 
subula«  u.  s.  w.)  *.  V ielleicht,  gehören  auch  Säbel,  fr.  engl,  sabre,  span,  sable, 
ital.  sciabala , sciabla  u.  s.  w.  u.  s.  w.  hierher?  Weder  Diez,  Etymologisches 
Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen  5.  noch  Kluge,  Etymologisches  Wör- 
terbuch der  deutschen  Sprache  5 vermag  sich  über  den  Ursprung  dieser 
Wörter  zu  äussern. 

Ein  breiter,  leicht  gekrümmter  Sä  bei  von  mittlerer  Länge  mit  Bügel- 
griff,  der  bei  den  zbAla  und  "mw/a  (Sing,  rifi)  im  Gebrauch  ist,  heisst  sir  a 
(lat.  sica  »Dolch,  kurzes  Schwert«),  PI.  Airäf . auch  btfra . PI.  bfdri  oder 


Vergl.  unten  S.  23(».  234  pers. 


und  türk,  .j£ju- . deren  ursprüngliche 


Bedeutung  »Spiess,  Bratspiess«  im  Arabischen  gleichfalls  in  die  Bedeutung  -Messer, 
Dolch,  Degen-  übergegnngen  ist. 
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befraf.  Vergl.  zu  iULyZ,  Simonet,  sub  xiya ; Dozy  und  Ben  ussier  (»Espece 
de  couteau  de  chasse,  de  poignard  long  et  mince  «),  s.  v.,  und  Olivier,  sub 

epee  y ranch ; zu  y)^v  ,.  das  natürlich  für  sehr,  »schneidig,  scliarf«  stellt 

(s.  meine  »Marokkanischen  Sprichwörter»,  a.  a.  O.,  S.  222  ff.),  also  eigentlich 
eine  Metonymie  darstellt,  vergl.  Dozy.  s.  v.,  und  Lerchundi,  Vocabulario,  sub 
hoja  (»hoja  de  las  annas  bläncas  ....  J ^Xj«)  «»d  sable  (»säble  espanol  ö 

extrangero,  iJ  ^Xj*). 

{atarAn,  IM.  iqtarändt , das  türkische  <j\c ^ . »Yataga  n *,  das 

Dombay,  p.  81,  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  al/anje , Bea ussier,  p.  762,  Ben 
Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  p.  60b,  Paulinier,  sub  sabre  d’m/anterie,  und  Marcel,  sub 
coute/as,  anführen,  begegnet  im  Marokkanischen  ziemlich  oft  in  Qasiden, 
wie  sie  in  Kaffeehäusern  und  bei  Festlichkeiten  unter  Musikbegleitung  ge- 
sungen werden,  ist  aber  der  Volkssprache  fremd. 

md iss,  IM.  mddss , bedeutet  heutzutage  ».Stockdegen«  (Dombav, 
p.  81 , hat  •puyio- , und  Dozy,  s.  v. , auf  Autorität  des  Pedro  de  Alcala, 
•dard‘). 

•»  * 

Jedes  »Klappmesser«  heisst  mss,  PI.  ms  As  (=  sehr.  ^ju**y*o  oder 

• J 

in  Tanger  und  Mogador  /««.«;  in  Casablanca  und  l>ei  den  Beduinen 

des  (jrharb  mtis,  PI.  "mm  as) , das  » Ras  i rin  esse  r«  speciell  mss  d{hasdna ; 
vergl.  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  navaja,  und  Meakin.  Nr.  10.  68;  zu  hasdna 

Beaussier,  p.120:  ■ X ;1  ...  «s-  Action  de  faire  la  barbe,  de  raser,  (Arabes)*.  Un- 
gefähr die  nämlichen  Bedeutungen  hat  mm  int  übrigen  Maghreb  und  in  Syrien; 
vergl.  Dozy,  Beaussier,  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  Falzon,  Belot  und  Hart- 
mann, Sprachführer2,  s.  v..  Stumme,  Grammatik.  S.  168,6,7  v.  u.,  Gasselin, 
Paulmier,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  C'larin  de  la  Rive  und  Marcel,  sub  couteau , 
rasoir  und  cam/,  und  Falzon,  sub  collellino  und  rasojo  (»Federmesser«  heisst  im 
Maltesischen  freilich  gewöhnlich  temprin  — ital.  temperiuo).  Im  Aegvptisehen 
bedeutet  mit 8 nur  »Rasirrnesser« , während  »Taschenmesser,  Federmesser« 
mdtua  (und  »Radirmesser»  md'  Sa t)  heisst.  Im  Berberischen  findet  sich  nws  im 

Sinne  von  »Messer«  und  »Federmesser«;  vergl.  Olivier,  sub  couteau  und  cant/. 

.»  • 

mebzy  (für  sehr.  Y\.rnbdzq,  ist  die  »La nee tte«,  deren  sich  der 

Barbier1,  bez.  bei  den  Frauen  die  Hebamme1  zum  Aderlässen  be- 


1 hazzdm  (in  Tanger  tiäyydm,  in  Casablanca  h'ezzdm),  also  eigentlich  »Schröp- 
fer»; vergl.  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  barbero , und  Meakin,  Nr.  10  und  124  (so 
auch  in  Tunis;  vergl.  Stumme,  Grammatik,  S.  163,  Beaussier,  s.  v.,  Gasselin,  Ben 
Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  supplement,  darin  de  la  Rive  und  Marcel,  sub  barbier) ; in 
Mogador  habe  ich  dafür  auch  midllem  d£h««dna  gehört.  Die  Juden  Marokkos  ge- 
brauchen dafür  wie  die  Algierer  häjfdf  »Bart-,  Ilaarschecrer»  (vergl.  Dozy,  Beaussier 
und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v.,  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  barbero , Gasselin, 
Paulmier,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  darin  de  la  Rive.  Marcel,  Diet,  fr.-berb.  und 
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dient.  Yergl.  Doinbay,  p.  90,  und  Lerclumdi,  Yocabulario,  sub  lanceta  (Beaus- 
sier.  sub  hat:  «Lame  etroite  et  aceree  coinme  le  dard  d’une  eanne 

ä epee — earrelet«).  In  Aegypten  und  Syrien  sagt  man  dafür  riie  (vergl. 
ojLaÄ-H  cij  und  Dozy  und  Spiro,  sub  und  Ler- 


cliundi,  Yocabulario,  sub  lanceta). 

Die  Messer  europäischer  Herkunft  (darunter  auch  die  «Scliu- 
sterkncife»,  vergl.  Lerchundi,  Yocabulario,  sub  cortar)  heissen  S/ra,  Dl. 
kfräf  oder  s/äri  (in  Tanger  und  bei  den  marokkanischen  Juden  dafür  häufig 
sifra , in  Casablanca  sfra).  Lerchundi,  Yocabulario,  p.  242a  hat  dagegen: 


«cuchillo  deYazan 


i])J  xeft 


ra  aazaniia «;  Meakin,  Nr.  132:  «dagger 


sltifarah «;  Beaussier,  s.  v.:  «Sabre  droit  ä deux  tranchants  (Onest).  Ce  mot 
s ’applique  a plusieurs  outils  servant  a cottper,  royner *,  und  Ben  Sedira,  Diet, 
ar.-fr.,  s.  v. : »sabre  ä deux  tranchants«.  Yergl.  noch  Dozy,  s.  v.,  Gasselin, 
Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  und  Clarin  de  la  Rive,  sub  lame  und  tranchet , Oli- 
vier. sub  baionnette , Dozy  et  Lngeltnaun,  sub  ehifarote  und  chifra.  und  Egui- 
laz.  sub  chafarote  und  chijla. 


Olivier,  sub  barbier)  oder  vereinzelt  auch  mhüsstn  (dies  auch  im  Khmuti  v vergl.  Java- 
kar,  The  O’inänee  Dialect  of  Arabic,  Journal  of  the  K.  Asiatic  Society  of  Great  Britain 

and  Ireland,  new  series,  vol.  21,  p.  818.  sub  barber ; hästün  e.  J p.  ist  der  gewöhn- 
lichste Ausdruck  für  «rasiren«  im  Marokkanischen,  vergl.  Lerchundi,  Yocabulario,  sub 
afeitar , Meakin,  Nr.  10,  Dozy,  Beaussier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v.,  Gasselin, 
sub  raser,  auch  Jayakar,  a.  a.O.,  sub  *have).  — «Hebamme*  heisst  wie  in  der  Schrift- 
sprache und  den  meisten  Dialekten  qdh'la,  PI.  ipmb£,  vergl.  Lerchundi,  Yocabulario, 
sub  comadre  und  partera,  und  Meakin,  Nr.  212.  Die  gewöhnlichsten  Ausdrücke  für 

r $ 

«zur  Ader  lassen«  sind  feed  (n.  act.  fxida) , zu(u)ül  “ ddhnm , ijlai  “ddfmm . lidrrez 

''ddemm  und  drb  [{drq,  alle  mit  J der  Person  constrain ; vergl.  Lerchundi,  Yoca- 
bulario, sub  sangrar.  Der  Aderlass  steht  natürlich  in  Marokko  noch  im  höchsten 
Ansehen,  und  Männer  wie  Frauen  lassen  ihn  wenigstens  einmal  jährlich  an  sich 
vollziehen.  Es  wird  dabei,  wie  in  anderen  Ländern,  die  vena  mediana  in  der  Bcuge- 
seite  des  Ellcnbogengelenks  geöffnet,  ln  wohlhabenden  Häusern  wird  der  Aderlass 
der  Frauen  festlich  begangen.  (Hinsichtlich  der  Beliebtheit  des  Schröpfens  s. 
Trotter,  Our  Mission  to  the  Court  of  Maroeco  in  1880,  p.  15  und  125.  «Schröpfen« 

heisst  A°icm,  mit  J der  Person,  n.  act.  baidma , «Schröpfkopf*  qiirdra , PI. 


qtlrürdf  oder  tjiiarZr.  für  sehr.  ']j  j j 1_5  -Flasche  u.  s.w.«  {so  in  Rabat  und  Mogador, 
während  Lerchundi,  Yocabulario,  sub  ten  tom,  'bjd  krüra  6 karära , PI.  jJ]d 

krduar  6 karduar *,  und  Beaussier,  s.  hat];  die  Stelle  in  der  Mitte  des 


Nackens,  unmittelbar  unterhalb  des  Hinterhauptbeins,  wo  regelmässig  der  Schröpf- 
kopf aufgesetzt  wird,  heisst  l}(izzüm>(df  drrdx.) 

1 Der  Ort  heisst  in  Wirklichkeit  ytaszdn ; vergl.  Meakin,  Nr.  104,  ferner  Ilou- 
das,  Le  Maroe  de  1631  ä 1812.  p.  51. 
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■i/ra  rllA'if  ist  das  an  der  Spitze  nach  rückwärts  gekrümmte  inittel- 
grosse Messer,  dessen  man  sich  zum  Zerkleinern  des  Kif1  bedient. 


* Die  Sprossen  des  kif,  d.  i.  des  Hanfs  ( cannabis  mtira  rar.  Indien-,  Prof. 
O.  Warburg  schreibt  mir  dazu:  «Die  Botaniker  unterscheiden  nur  eine  Hanfart, 
cannabis  xativa  L.,  die  aber  nur  unter  klimatischen  Bedingungen,  wie  sie  das  wärmere 
Mittelmeergebiet  und  Vorderasien  besitzt,  das  als  Haschisch  verwendbare  Harz  ent- 
wickelt, in  geringerem  Maassc  auch  in  den  trockeneren  Gebieten  der  Tropen,  Vorder- 
indien, Ostafrika  u.  s.  w.  Diese  Sorte  bezeichnet  man  häufig  als  indischen  Hanf, 
cannabis  Indien,  vielfach  auch  als  cannabis  xativa  rar.  Indien • ; zur  Etymologie  von 
kif  s.  Dozy,  s.  v.,  vergl.  ferner  Lerchuudi,  Vocahulario.  sub  alhaxi. r,  Beaussier  und 
Ben  Sedira,  Diet,  nr.- fr.,  s.  v.,  Meakin,  Nr.  33,  Gasselin,  Ben  Sedira,  Diet.  fr. -ar., 
und  Clarin  de  la  Rive,  sub  chanvre , Hooker  and  Ball,  Journal  of  a Tour  in  Morocco 
and  the  Great  Atlas,  p.  4(5,  Lenz,  Timbuktu,  Bd.  I,  S.  206.  235,  Horowitz,  Marokko, 
S.  91,  Quedenfeldt,  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  20,  S.  192,  de  la  Martinirre, 
Morocco,  p.  332.  396,  und  Moulicras,  Le  Maroc  inconnu,  p.  125,  auch  die  Tumbak- 

sorte  , Almkvist,  S.  166),  werden  getrocknet,  fein  zerschnitten  und  dar- 

auf, mit  Tabak  gemischt,  aus  kurzen,  geraden  Pfeifen  mit  Holzstiel  und  thönernem 
Kopf,  wie  sie  auch  bei  uns  gebräuchlich  sind,  geraucht.  Diese  Pfeifen  heissen 
«ibiti , PI.  sbdsa ; vergl.  Dozy  und  Beaussier,  s.  v.,  Lerchuudi,  Vocahulario,  sub  pipa, 
Meakin,  Nr.  49  (fälschlich  - pipe  stein«),  Socin -Stumme,  S.  48,7,  Gasselin,  sub 
pipe  und  tuyau,  Paulmicr,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  Clarin  de  la  Rive.  Marcel  / Diet, 
fr.-berb.  und  Olivier,  sub  pipe,  auch  Stumme,  Trip.  Märchen,  S.  302  (»Cigarette»), 
und  Socin,  Anm. 75  (nicht  ganz  richtig!).  Ihr  »Mundstück»  heisst  rnsrba,  PI.  tnSdrjf 

(vergl.  bei  Beaussier),  ihr  -Stiel-,  zu  dem  das  Holz  des  Granatapfel- 

bau ms  (su:nr  drrdtnmdn)  bevorzugt  wird.  ytib,  PI.  ytaib  (sic  für  O-oCXJ : vergl. 
Marcel,  sub  tuyau),  ihr  »Kopf»  Sy  f,  V\.  Syiif  (==  griech.  e-xs^s,- , cxütytov;  vergl. 
Simonet,  sub  exedf,  hinsichtlich  der  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  Dozy, 
s.  v.,  und  bezüglich  der  Bedeutung  »Pfeifenkopf»  Meakin,  Nr.  49,  Beaussier,  s.  v., 
Gasselin,  sub  fourneau  und  pipe),  oder  duaia , PI.  daäidf  (duditi  bedeutet  auch 
»Tschibuk,  lange  Pfeife»,  ferner  »Tintenfass»  [dies  natürlich  die  Grund- 
bedeutung] und  hölzerne  «Pulverflasche»;  vergl.  meine  -Marokkanischen  Sprich- 
wörter», a.  a.  0.,  S.  195,  Dozy  und  Beaussier,  s.  v.,  Socin,  Anm.  75,  Lerchuudi, 
Vocahulario,  sub  pipa,  tabayuera,  tintero , franco  und  polvorin , Meakin,  Nr.  75, 
Gasselin,  sub  fourneau,  yodet  und  pipe , Diet,  fr.-berb.  und  Marcel,  sub  pipe  u.  s.  w. 
-Mundstück»,  »Rohr«  und  »Kopf-  der  dudUi  [=-:  »Tschibuk»)  heissen  gleich- 
falls tnSrba,  r/tib  und  Sy  f oder  dudia). 

Die  Samenkörner  des  Hanfs  dagegen  (nicht,  wie  Lerehnndi,  Vocahulario, 
und  Eguilaz,  sub  alhaxir,  angeben,  die  Blätter  der  Pflanze)  werden  geröstet,  ptil- 
verisirt  — das  so  gewonnene  P raeparat  heisst  h*SiS  — und  dann  «gegessen»,  d.  h. 
in  kleinen  Dosen  auf  die  Zunge  geschüttet  und  mit  einem  Schluck  Wasser  hinunter- 
gespült; vergl.  noch  Höst,  S.  110. 

Die  Marokkaner,  die  dem  Laster  des  Kifrauehens  frühneu  (sic 
machen  heute  einen  grossen  Bruchtheil  der  Bevölkerung,  besonders  der  unteren 
Schichten,  aus),  heissen  kiei/i , bei  den  Beduinen  kiin  fi,  PI.  kieifiia  oder  kijd fa, 
und  die  Haschischesser,  deren  Zahl  beträchtlich  kleiner  ist,  Ip’SaiSi , PI.  ha.säjsiiu. 
Die  bezüglichen  Verba  sind  fki( i)if  und  f/ptSScS  und  die  Partieipia  inki(i))f  und  nduiSSe'S: 
vergl.  I.erchhndi,  Vocahulario,  sub  alhaxir. 
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In  Safi.  Mogador,  Marralcescli  und  Umgegend  gebraucht  man  \fra 
auch  in  der  Bedeulung  »Hippe,  Gartenmesser*,  während  man  dafür 
im  Norden  zbbära , PI.  zbbärdf,  zbdri  oder  zbrdf  sagt  (s.  Do/.y,  s.  v.,  und  Ler- 

«•  • 

und  bei  Dozy,  Beaussier  und 

Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  vv.,  Claiin  de  la  Rive,  Diet,  fr.-berb.  und  Olivier, 

%.  *0  • X 

sub  nerpe , serpette , ferner  Muhit  al-muhit,  s.  j\j-  Xs*  ...  J 3 'J\ 

o y ~~  o 

oj£j  (»JkJl  ^ J J jy\ji  das  Ilabeiehe  Dietionnaire  fran- 


eliundi,  sub  podadera,  und  vergl. 


qais - arnbe,  t.  I,  sub  serprttc  hat,  ist  dem  Lector  des  Aegyptisch -Arabischen 
am  Seminar,  Hm.  Abder  rahina  n Zaghlu),  unbekannt). 

Für  * G e t re  i d e s i c h e 1 « habe  ich  überall  das  gemeinsemitische  m&nzeJ. 
PI.  m'ndzdt,  gehört;  vergl.  Dombay,  p.  DG,  und  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  hoz. 

Die  stumpfere  Grassichel  heisst  inhdkSa , PI.  mhaksdf  oder  mbdkf ; 
vergl.  die  sehr.  Wörterbücher,  Dozy  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr. . s.  v., 
Gasselin,  sub  faujc  und  faucille,,  Marcel . sub  fauciUr. 


Der  Kff  wird  von  den  Skala  und  rudfa  angebaut  (s.  z.  B.  Moulieras,  be  Maroc 
inconnu,  p.  125).  Sein  Versehleiss  wie  der  des  Tabaks,  der  Cigarren  und  der  Ciga- 


retten steht  seit  Mulev  Hassan 


unter  Regieverwaltung. 


Neben  dem  Rif  raucht  der  Marokkaner  besonders  gern  Cigaretten  ( gdrra. 
Sing,  und  PI.,  von  span,  cigarro ; vergl.  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  cigarro , Stumme, 
Grammatik,  S.  177,  Gasselin  und  Paulmicr,  sub  eigene  und  cigarette),  die  im  Lande 
verhält nissmässig  gut  und  billig  sind.  Cigarren  ( pdro , Sing,  und  PI.,  = span. 
puro  »Havannaeigarrc«,  oder  gelrro  labdna.  d.  i.  eigentlich  gleichfalls  -Havannacigarre-) 
und  Tabak  ( tdba , — franz.  tabac\  tdba  hatauch  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  tabaco, 
während  Meakin,  Nr.  33,  tabar  hat,  das  ich  nirgends  gehört  habe)  erfreuen  sich 
keiner  grossen  Beliebtheit,  dagegen  hat  der  Schnupftabak  zahlreiche  Freunde 
unter  Reich  und  Arm  (»Schnupftabak-  (apaqn,  — span,  tabaco  \<lc  pvho]  oder  tdba 
tffjn  fi/ia ; »schnupfen«  w/M.  Nom.  act.  fnfjha:  gewohnheitsmassiger  »Schnupfer» 
n f dilti , seltener  m*ndfhi  oder,  bei  den  Beduinen,  »Jfei/i;  die  »Schnupftabaksdose* 
bokk  ''(tdba , PI.  h»kdk  ''(tdba,  oder,  soweit  sie  aus  importirten  kleineren  Cocosnüssen 
borgest  eilt  wird,  giha,  PI.  guz,  bez.  gßzdf\  vergl.  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  tabaco 


[wo  fälschlich  -tabaco  de  polvo»  mit  wiedergegeben  ist]  und  labacoso, 

Meakin,  Nr.  9 und  33  [hat  auch  für  «snutf«  tabar]],  und  Horowitz,  Marokko,  S.  91, 
der  eine  eingehende  Beschreibung  der  gdza  giobt).  Cigaretten,  Cigarren  und  Tabak 
werden  aus  Europa  importirt,  zum  Theil  auch  eingeschmuggelt,  nur  der  Schnupf- 
tabak wird  theilwcise  auch  aus  einem  einheimischen  Kraute  gewonnen;  vergl.  Hooker 
and  Ball,  Journal  of  a Tour  in  Maroeco,  p.  40,  und  Moulieras.  Le  Maroc  inconnu, 
ji.  125.  — Der  gewöhnliche  Ausdruck  für  »rauchen«  (von  Cigarren,  Tabak  oder 
Rif)  ist  hnä,  Imperf.  (jtyiknd,  nur  selten  hört  man  daneben  auch  kr'b  " ddiildjdn ; vergl. 
Lerchundi,  Vocabulario,  sub  fnaiar,  al/ta.rir  und  tabaco,  Gasselin,  sub  fumer , Socin- 
Stumme,  S.  48,8  (wo  zu  übersetzen  ist:  »er  Hess  sie  rauchen«),  auch  Beaussier  und 


Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v. 
»verbergen , verheimlichen«. 


kind 


ist  wohl  ursprünglich  identisch  mit  sehr. 
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Das  gross«;  Messer,  mit  dem  der  Fleischer  (gezzdr)  die  geschlachteten 
Thiere  zertheilt,  heisst  wie  im  Sehriftarabischen  und  anderen  Dialekten  sdfdr, 
PI.  sydtf.  Vergl.  Lerchundi,  Yocabulario,  sub  cuchitla,  Beaussier,  Ben  Sedira, 
Diet,  a r.  - fr.,  und  Spiro,  s.  v. , und  Gasselin,  sub  couperet. 

Kürzer,  aber  breiter  als  der  sätor  ist  die  mqddda , PI.  mqddd , mqddddf 
oder  niqdddi , d.  i.  das  »Hackmesser*,  das  vom  Fleischer  und  in  der  Küche 
zum  Zerhacken  der  Knochen  und  zur  Herstellung  der  k/fa  (s.  die  Wörter- 

, o 

bücher  dt»  neueren  Arabisch  und  Völlers,  ZDMti.,  Bd. 50,  S.  647)  gebraucht 


wird.  Vergl.  schon  Lisän  al  - !arab  und  Tag  al-farüs,  sub  . und  Lerchundi, 
Yocabulario,  sub  cuchilla. 


Jedes  andere  Messer  heisst  f#ui,  PI.  zndui  (in  Tanger  (jSnui.  PI.  grid  ui). 
Dieses  auch  in  Algier  bekannte  Wort  ist  wohl  berberischer  Herkunft;  vergl. 
Dozy,  s.  v. , Diet,  fr.-berb. , sub  couteau , coutelas , rasoir  unii  sabre,  Olivier, 
s«ib  couteau , coutelas , poignard,  rasoir  und  sabre;  ferner  Lerchundi,  Rudi- 


inentos.  p.  52  (»cuchillo.  en  la  costa  ^ . PI.  ^ j 1 i Vocabu- 


lario,  sub  cucldllo ; Meakin , Nr.  68  (»knife«);  Baldwin.  |».  40 ; Beaussier 
(»stylet,  poignard«)  und  Ben  Sedira,  Diet.  ar. -fr.  (ebenso),  s.  v.;  Ben  Sedira, 
Diet,  fr.-ar. . und  darin  de  la  Rive,  sub  couteau.  Marcel,  sub  coutelas  und 
jxrignard. 

Häufiger  Frauen  austlruck  für  c + * a.  ist  hitdmi.  PI.  hddmi  (arab. 


oder  herber.  Ursprungs?);  vergl.  Dozy, 
und  Olivier,  sub  poignard  und  stylet. 


ln 


v. , Diet,  fr.-berb., 
Tanger  gebraucht 


sub  poignarri , 
man  ’3 ^jSL. 


und  als  ghüehwerthig;  meinem  Diener  in  Casablanca, 

einem  echten  beddni , war  hudmi  unbekannt.  Vergl.  noch  Lerchundi,  Yo- 
cabulario,  sub  cuchillo,  Rudimentos,  p.  52  (»cuchillo  en  Tetuan  y Tanger, 
jddmi * ) ; Meakin,  Nr.  t>8;  Beaussier  und  Ben  Sedira,  Diet.  ar. -fr. , s.  v„ 
Paulmier.  Ben  Sedira.  Diet,  fr.-ar..  (darin  d<‘  la  Rive  und  Marcel,  sub 
couteau. 

Die  Ausdrücke  reinh.  PI.  rrndh,  • Lanze*  (vergl.  Meakin,  Nr.  132),  nebl 
oder,  vulgar,  «W/,  PL  «Ad/,  und  n$h*in,  PI.  sh  um.  »Pfeil«  (vergl.  Lerchundi, 
Yocabulario,  sub  dardo , ßecha  und  saeta)  sind  den  heutigen  Marokkanern 
nur  noch  als  Archaismen  oder  aus  der  Litteratur  bekannt. 


miizrdy  (sehr,  wzdrey,  heissen  die  zwei  dünnen,  etwa 


4 m langen  Lanzen,  die  vor  dein  Sultan  hergetragen  werden,  wenn  er 
zwecks  politischer,  richterlicher  oder  religiöser  Handlungen  seinen  Palast 

verlässt  (Lerchundi,  Yocabulario,  sub  lanza . hat  nur:  »Lanza,  .iJV- 
PL  und  sub  alabarda:  » Alabarda,  • • •*  (jj^l  ^»«).  ^*ese 


beiden  Lanzen  sind  sichtbar  auf  Nr.  19  der  unter  dem  Titel:  »Marruccus. 
Recuerdo  del  viaje  de  la  embajada  espanola  en  1894.  Fotograflas  del  ca- 
j)itan  de  ingenieros  I).  F.  Echagiie*  in  Madrid  veröffentlichten  Phototypien. 
Die  eiserne  Spitze  «los  nruzrdg  heisst  hdrba , PI . harbdf  (anders  Lerchundi, 


image 

not 

available 
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n^n1.  w 1 2-  ^wjO3  und  ^lj*  für  »Degen,  Sabel«,  beziehungs- 

• / • • - 

weise  »Dolch«,  ^ooL>\  CjcjojK)*5  und  J'T?  6 für  » Messe r «,  für 

• Bajonett«,  und  «LiJ*-«9  für  «Hippe,  Gartenmesser«, 

• • 

•Je  , <l «s.  10  für  »Sichel«,  bez.  »Hippe«,  .lxttli)  u für 


• « V • - V • 

Sehr. 


- — und 


• — 

iLo  l_j0__-0 


« Schwert , scha rfes 


C^r"'  Cr 

Schwert  von  gutem  Stahl«;  vergl.  darin  de  la  Hive,  -sub  epee : *mm#am  et  samsamh 
(sic!),  epee  fort  tranchante  et  «jui  ne  plie  pas«.  Der  Ausdruck  gehört  aber  schwerlich 
der  Volkssprache  an. 

3 ? vergl.  Marcel  und  Olivier,  sub  dpe'e  (Marcel’s  Angaben  sind  nicht  sehr 
zuverlässig). 

3 ? berherisch?  vergl.  Marcel,  sub  epee. 

* = türk.  »Säbel,  Schwert,  Degen«;  vergl.  Dozy,  s.  v.,  und  Marcel, 

sub  cimrtcrre. 

5 Vergl.  I.erchundi , Voeabulario , sub  cuchillo:  » ^ooLo  mädi , PI.  ^v-Ö^-o 
muddi • und  Dozy,  s.  v.  Schirkawi  kennt  das  Wort  nur  in  der  Bedeutung  »scharf« 
(Fein,  mddia , PI.  mädiin , opp.  hdß  «stumpf»),  die  es  auch  in  der  Schriftsprache  und 
dem  übrigen  Maghreb,  zum  Thcil  auch  im  Osten  hat;  vergl.  Lerchnndi , Voeabulario, 
sub  aßlado  und  agudo ; Meakin,  Nr.  68  (wo  für  mdddi  natürlich  mädi  zu  schreiben 
ist);  Beaussier  und  Ben  Scdira,  Diet.  ar. -fr.,  s.  v. ; Gasselin,  Ben  Scdira,  Diet,  fr.-nr., 
und  darin  de  la  Rive,  sub  tranchant ; Hartmann,  Sprachführer  3,  S.  241  u.  s.  w. 

6 ? berherisch?  s.  Marcel,  sub  couteau , und  Olivier,  sub  coutelas. 

7 = türk,  oder  “I«anze,  Bajonett«  (pers. 

A 

»Bajonett-  ist  wohl  nur  eine  paretyniologische  Entstellung  von  ^y*,  mit 

Anlehnung  an  pers.  »steinern,  hart  u.  s.  w.»);  vergl.  Gasselin,  darin  de  la 

Rive  und  Ben  Sedira,  Diet.  fr. -ar.,  supplement,  sub  ba'ionnette.  Habeiche,  Diction- 
naire  Iranyais-arabc,  t.  I,  sub  ba’ionnette,  hat  sank  nt ; nach  Zaghlul  ist  dafür 

zu  schreiben. 

s Vergl.  Dozy,  s.  v.,  Marcel  und  Gasselin,  sub  srtpe,  und  ‘d vC«  «Sichel« 

im  Aegyptischen  «Sichel«,  das  Spiro,  s.  v.,  hat,  ist  Zaghlul  unbekannt). 

9 Siehe  Dozy,  s.  v.,  und  Marcel,  sub  serpe. 

10  Vergl.  Lerchundi,  Voeabulario,  sub  ho::  »(especie  de)  con  mango  largo», 
und  Dozy,  s.  v.  ' „ 

# 1 ^ O * O • 

11  = pers.  Jv-tJ  , oder  , im  Türkischen  daneben  auch  JLÜ  . Lanzette«; 

vergl.  Dozy,  Beaussier  und  Ben  Scdira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v. ; Gasselin,  Paulmier, 
darin  de  la  Rive,  Ben  Scdira,  Diet.  fr. -ar.,  Marcel  (wo  für  offenbar 
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unbekannt. 

Die  Heimat  der  marokkanischen  Eisen-  und  Stahl -Industrie  ist  be- 
kanntlich das  Wad  Süs  mit  seinen  ausgedehnten  Erzlagern,  die  in  früheren 
Zeiten  stark  ausgebeutet  worden  sind.  Heutzutage  finden  sich  Waffe n- 
und  Messerschmiede  ( hudddda ) in  allen  Städten  des  Reichs.  Das  Ma- 
terial, das  sie  verarbeiten,  stammt  fast  ausschliesslich  aus  England  und 
Deutschland. 


Ireland,  new  series,  vol. 21,  p.  848. 

1 Berbcrisch  , kehrt  im  Spanischen  und  Portugiesischen  als  azayaya , azagaia 
u.  s.  w. , im  Französischen  als  zagaic  -Wurfspiess,  Lanze  der  Mauren,  Neger»  wieder; 
vergl.  Dozy  et.  Engehnann  und  Eguilaz,  sub  azayaya , Lammens,  Remarques  sur  les 
mots  fram;ais  derives  de  l’arabe,  p.  268,  Lcrchundi,  Vocabulario,  sub  alabarda  und 


• • f ' Ol«'  O O 4 n ' O O ' 

vergl.  darin  de  la  Rive,  p.  359;  Depont  et  Coppolani,  Les  confreries  religieuses 
musulmanes,  p. 503 ff..  Dozy,  s.  v.,  und  I.erchundi,  Vocabulario,  p.  256),  Meakin,  Nr.  132 
(»spear»),  Dozy  (»javelot,  zagaie,  lance,  aujourd’hui  baionnette»)  und  Beaussier,  s.  v., 
darin  de  la  Rive,  sub  lance , und  Gasselin,  sub  baionnette. 

2 das  Marcel,  sub  serpeite,  citirt,  ist  nach  Zaghlul  in  Wirklich- 


u.  s.  w.»  (=  pers.  rtw  -Bratspiess,  Speilor« , im  Türkischen  gleichfalls  »Spicss, 

Bratspiess« ; vergl.  Dozy,  sub  rtu-:  »broche ; grand  couteau,  couteau  de  boucher; 
epee,  rapiere,  longue  epee«;  Belot,  ibid.:  »grand  couteau,  couteau,  poignard»;  Land- 
berg, p.  44:  »gros  couteau  dans  son  fourreau,  couteau  de  cuisine  pour  couper  la 
viandc;  brochette»;  Spiro  und  Hartmann,  Sprachführer-,  s.  v. ; Völlers,  ZDMG., 


zu  lesen  ist)  und  Olivier  (» lacheter «),  sub  laneette  und  flamme , auch  Jayakar, 
The  O nränee  Dialect  of  Arabic,  Journ.  of  the  It.  Asiat.  Soc.  of  Great  Britain  and 


keit  j HZ,  ein  Ausdruck  der  aegyptischen  Fellachen.  Die  Wörter 


O 


und  -A-2JU  -Lanzette»  (beide  sehr.)  hat  schon  Lcrchundi,  Vocabulario,  sub 


punal , hoz  und  lanceta  als  nicht  marokkanisch  constatirt. 


Notiz,  betreffend  den  modernen  persischen  Schrift- 
verkehr. 

Von  von  Mutius. 


Es  sind  von  jeher  der  Schriftsprache  des  Orients  gewisse  C’harakterzüge 
eigen  gewesen,  welche  dieselbe  zu  einer  gänzlich  von  der  des  Occidents 
verschiedenen  gestempelt,  ihr  eine  ganz  abgesonderte  Eigenthündichkeit 
gegeben  haben. 

Gilt  dies  in  erster  Linie  von  der  Sprache  gelehrter  Werke,  so  nicht 
minder  für  die  Gedankenübertragung  durch  das  Mittel  des  Briefes.  Wäh- 
rend man  im  Occident  bestrebt  ist,  die  Schriftsprache  von  dem  Formellen 
frei  zu  machen,  und  der  Subjectivität  einen  überwiegenden  Einfluss  ge- 
stattet, so  unterliegt  dagegen  der  briefliche  Verkehr  in  Persien  noch  voll- 
kommen formellen  Regeln,  deren  Nichtbeachtung  dem  Schreiber  in  den 
meisten  Fällen  den  Tadel  der  Unwissenheit  und  des  Verstosses  gegen  das 
Hergebrachte  zuziehen  würde. 

Diese  Formen  sind  nach  den  verschiedenen  Gattungen  der  Schrift- 
stücke verschiedene,  innerhalb  derselben  aber  derart  feststehende,  dass  ein 
jedes  Schriftstück  als  das  Prototyp  für  die  ganze  Gattung  gelten  kann. 

Das  Vorstehende  zu  illustriren , mag  eine  kurze  Betrachtung  der  Ilaupt- 
gattungen  des  modernen  persischen. Briefes,  nämlich 

1.  des  amtlichen  Schreibens, 

2.  des  kaufmännischen  Briefes, 

3.  des  Liebesbriefes, 

geeignet  sein. 

Die  heute  übliche  persische  Amtssprache  ist  modernen  Ursprungs  und 
hat  hauptsächlich  in  der  Zeit  der  Regierung  des  verstorbenen  Nassr  cd  Din 
Schah  die  jetzigen  Formen  angenommen.  Gegen  ältere  Schriften  charakteri- 
sirt  sie  sich  durch  eine  weit  einfachere  Sprache,  die,  wie  aus  dem  unten 
initgetheilten  Beispiel  ersichtlich,  vielfach  die  Einflüsse  des  französischen 
diplomatischen  Stils  erkennbar  werden  lässt.  Nur  die  Adresse  mit  ihren, 
dem  Range  des  Empfängers  nach  genau  abgestuften  Curialien  ist  die  alte 
geblieben , und  noch  heute  würde  es  einen  argen  Verstoss  gegen  die  guten 
Sitten  bedeuten,  wollte  man  in  dieser  Anrede  etwa  Kürzungen  eintreten 
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lassen.  Um  ein  Beispiel  dieser  Curialien  zu  geben,  so  lautet  die  Adresse 

eines  officiellen  Schreibens  an  einen  Botschafter:  ^,UL5T  • 'Ca»- 

• • * 

• • . _J.5  ,_jl— 1 

Einem  inländischen  Minister  wird  geschrieben:  f f\  ^ }U>-  w>U>- 

. . j jj  . . c^\»\ , während  ein  Privatmann  der  besseren  Ge- 
sellschaftsclassen  noch  immer  reichlich  genug  bedacht  ist  und  die  folgenden 
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Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  persische  Sprache  gerade  für  die  in 
amtlichen  Schreiben  wünschenswerthe  praecise  Ausdrucksweise  besondere 
Mittel  darböte.  Oft  genug  haben  selbst  sprachlich  vollständig  einwandfreie 
Wiedergaben  von  persischen  Documenten  in  einer  europäischen  Sprache  zu 
erheblichen  Differenzen  betreffs  der  Interpretation  Veranlassung  gegeben. 
Die  hier  angedeutete  Schwäche  der  Sprache  wird  um  so  fühlbarer,  wenn 
es  sich  um  Wiedergabe  von  modernen  Begriffen  handelt,  für  welche  die 
persische  Sprache  noch  keine  entsprechenden  Wörter  gebildet  und  die  sie 
daher  theils  durch  arabische  Bildungen,  theils  durch  Herübernahme  des 
französischen  Wortes  zu  ersetzen  sucht.  Ist  schon  jetzt  die  Zahl  der  jedem 
gebildeten  Perser  geläufigen  fremdsprachlichen  Ausdrücke  eine  ziemlich  be- 
deutende, so  kann  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass  bei  der  auffallend 
geringen  Neigung  der  Sprache  zu  Neubildungen  und  ihrer  nicht  abzuleug- 
nenden Hülflosigkeit  den  Anforderungen  gegenüber,  welche  die  europäische 
moderne  Gedankenwelt  an  eine  Sprache  stellt,  die  Zahl  der  Fremdwörter 
sich  in  Zukunft  noch  bedeutend  vermehren  wird.  Ganze  Gebiete  des  mo- 
dernen Lebens,  so  z.  B.  die  innerpolitische  Gestaltung  europäischer  Staats- 
wesen. sind  der  persischen  Sprache  noch  fremd.  Man  mache  einmal  den 
Versuch,  uns  geläufige  Begriffe,  wie  Parteibezeichnungen,  etwa  die  Radi- 
calen.  (konservativen  u.  s.  w.,  im  Persischen  auszudrückeu.  Ohne  mehr  oder 
minder  ausgedehnte  Umschreibungen  lassen  sich  solche  Begriffe  nicht  wieder- 
geben. Auch  auf  dem  Gebiete  der  modernen  Technik  hilft  sich  die  persi- 
sche Sprache  mit  Fremdwörtern.  Für  Telephon,  Telegraph  11.  s.  w.  ver- 
wendet sie  die  französischen  Wörter. 

Wenn  dem  persischen  Amtsstil,  wie  gesagt,  eine  gewisse  Dehnbarkeit 
des  Gedankeninhalts  innewohnt,  so  hat  er  den  Vortheil,  sich  stets  einer 
überaus  höflichen  Redeweise  zu  bedienen,  welche  die  Anwendung  scharfer 
oder  verletzender  Ausdrücke  ausschliesst.  liier  passt  das  vielgebrauchte 
Wort:  »Der  Stil  kennzeichnet  den  Menschen».  Wie  der  Perser  im  persön- 
lichen Verkehr  stets  von  der  zuvorkommendsten  Höflichkeit  ist.  so  wird 
er  auch  im  schriftlichen  Verkehr  nie  diesen  Charakterzug  verleugnen.  Wo 
daher,  wie  in  Schreiben  mehr  formellen  Inhalts,  der  persische  Schreiber 
dieser  Neigung  nachgehen  kann,  wird  die  Sprache  meisterhaft  gehandhabt, 
der  Stil  wird  glänzend , die  Ausdrucksweise  reich  und  fein  gewählt.  Als 
ein  Beispiel  dieser  Schriftgattung  diene  das  hier  folgende,  Schreiber  dieses 
von  einem  persischen  Bekannten  zur  Verfügung  gestellte  amtliche  Schriftstück. 
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Übersetzung. 

Excel  lenz. 

Das  geehrte  Gratulationsschreiben  E\v.  Excellenz  aus  Anlass  des 
glücklichen  und  gesegneten  Geburtstagsfestes  Seiner  Majestät,  des  Gross- 
mächtigen  Schahinschah  — möge  Seine  Herrschaft  dauern  — ist  ein- 
gegangen und  hat  mir  die  grösste  Genugthuung  und  Freude  bereitet. 
Ich  beehre  mich,  Ihnen  mitzutheilen,  dass  ich  dasselbe  dem  Throne 
der  Licht  verbreitenden  Kaiserlichen  Gegenwart  unterbreitet  habe,  wo- 
selbst es  die  Veranlassung  grosser  Freude  und  Befriedigung  des  Gnaden- 
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spendenden.  Gesegneten  Gemüthes  wurde.  Als  Ausdruck  Seiner  beson- 
deren Gewogenheit  ist  in  Beantwortung  des  Schreibens  Ew.  Exeellenz 
ein  eigenhändiges  Handschreiben  erfolgt,  welches  ich  hier  die  ganz  be- 
sondere Ehre  habe  beizulugen. 

Indem  ich  meiner  Befriedigung  wiederholten  Ausdruck  gebe,  bitte 
ich  Sie,  die  Versicherung  meiner  freundschaftlichen  Hochachtung  ent- 
gegennelunen  zu  wollen. 


Eine  zweite  Gattung  von  persischen  Schriftstücken  bildet  der  Ge- 
schäftsbrief. liier  ist  die  Sprache  eine  ganz  andere,  je  nach  der  Bildungs- 
stufe des  Schreibers,  die  vielfach  allerdings  nicht  einmal  zur  Beobachtung 
der  Regeln  der  Orthographie  ausreicht,  eine  mehr  oder  minder  einfache. 
Der  Eingang  des  Schreibens  zeigt  gewöhnlich  die  von  dem  Orientalen  bei 
Beginn  einer  Thätigkeit  selten  unterlassene  Anrufung  Gottes.  Genügt  dem 
Schreiber  nicht  das  kurze  arabische  »Er«  (Gott),  so  wählt  er  das  viel- 
gebrauchte «AJ)  J oder  wenigstens  JW  Darauf  folgt 

die  Anrede  an  den  Empfänger  entweder  in  der  Form  (Richtpunkt 

meiner  Gedanken)  oder  des  gewählteren:  j (meine  Seele  sei  Dein 

Opfer).  Danach  beginnt  der  Brief  mit  dem  unentbehrlichen  j* 

(Er.  nämlich  der  Schreibende,  unterbreitet,  bringt  zur  Kenntuiss),  um  dann 
vor  allem  Anderen  Erkundigungen  nach  dem  Befinden  des  Adressaten  ein- 
zuzichen,  worauf  nun  in  die  Besprechung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten 
eingetreten  wird.  Hier  wird  der  Inhalt  naturgemüss  trocken;  handelt  es 
sich  doch  stets  um  den  auch  in  lVrsien  eine  maassgebende  Rolle  spielenden 
Nervus  rerun).  Gegen  Schluss  des  Briefes  versichert  man  den  Empfänger 
seiner  Ergebenheit  — man  fahre  fort,  für  ihn  zu  beten  — . endlich  folgen 
Grüsse  von  Bekannten. 

Es  folge  hier  ein  Beispiel  eines  solchen  Briefes.  Schreiber  desselben 
ist  ein  kleiner,  ungebildeter  Kaufmann.  Seine  Sprache  ist  einfach,  kaum 
verschieden  von  der  Sprechweise  dieser  (’lasse  der  Bevölkerung.  Der  Brief 
lautet  (s.  Anlage  I): 

Übersetz  u n g. 


Im  Namen  des  Grossen  Gottes! 

Ich  beehre  mich  mitzutheilen.  dass  erstens  die  wichtigste  Ange- 
legenheit die  Frage  nach  der  Gesundheit  Ihres  geehrten  Befindens  ist. 
und  zum  zweiten,  dass  ich  Ihr  Schreiben  in  Djum’ebazar  (Markt  in 
Kaschan)  erhalten  und  von  dem  Inhalt  desselben  Kenntniss  genommen 
habe.  — Centrum  meiner  Gedanken!  So  viel  Mühe  ich  mir  auch  ge- 
geben, um  Wechsel  senden  zu  können,  ist  es  mir  leider  nicht  möglich 
gewesen.  Am  18.  dieses  Monats  wird  auch  der  Wechsel  auf  Sie  fällig, 
selbstredend  werden  Sie  nächste  Woche  einen  Wechsel  über  100  Toman 
senden.  Ein  gewisser  Hadji  Muhatnmed  Ta'gi . in  Eurer  Karawanserei 
wohnhaft  , verkauft  Wechsel  nach  Mazanderan,  seid  so  gut  und  seht 
zu,  ob  derselbe  Wechsel  abzugeben  hat;  in  diesem  Falle  zahlt  gütigst 
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100  Toman  ein,  kauft  einen  Wechsel  und  schickt  ihn  mir.  — Eine 
andere  Bitte:  Aga  Muhammcd  He/.a.  mein  Onkel,  zieht  voraussichtlich 
Wechsel  aus  Tabriz  auf  Euch,  oder  Aga  Muhammcd  Kasein,  Sohn 
uuseres  Hadji  Muhammed  Beza;  ich  darf  wohl  annehmen,  dass,  wenn 
er  auf  Euch  gezogen  haben  sollte,  Ihr  seine  Wechsel  aeceptiren  werdet, 
oder  deckt  Euch  für  Eure  Forderungen  durch  Wechsel  auf  mich  nach 
Kaschan  durch  Vermittelung  des  Muhammed  Ta'gi.  Ich  habe  hier 
Silberbarren  (?)  gekauft  und  habe  in  diesen  Tagen  kein  baares  Geld. 
Wechsel  auf  Kaschan  sind  besser.  Hoffentlich  werdet  Ihr  die  100  To- 
man auf  Mazanderan  anweisen,  den  Rest  wollt  Ihr  durch  Wechsel  auf 
Aga  Muhammed  Iieza  nach  Kaschen  senden.  — Eine  andere  Bitte: 
Wurdet  Ihr.  falls  es  Euch  keine  zu  grosse  Mühe  macht  und  Ihr  Zeit 
findet,  die  in  beigeschlossener  Liste  aufgeführten  Gegenstände  kaufen, 
möglichst  bald  hersenden  und  Euch  für  den  Preis  derselben  durch 
Wechsel  decken?  — Bei  meiner  Seele,  ich  habe  mich  mehr,  als  ich 
sagen  kann,  darüber  geschämt,  dass  ich  keine  Wechsel  auftreiben  konnte. 
Hoffentlich  werdet  Ihr  mich  entschuldigen.  Aga  Muhammed  Kasein 
grösst,  bitte,  mit  meinem  Gebet.  Es  ist  richtig.  Muhammed  Sadig, 
am  9.  des  Monats  Radjab. 

Ein  kurzes  Wort  über  eine  dritte  Kategorie  von  modernen  persischen 
Schriftstücken , nämlich  den  persischen  Liebesbrief,  möge  die  vorliegende 
Notiz  beschliessen.  Das  anerkannt  bedeutende  poetische  Moment,  das  der 
persischen  Sprache  eigen  ist,  lässt  auf  dem  Gebiete  des  erotischen  Briefes 
oft  Sprachschöpfungen  entstehen,  welche  für  den  Dichter  ebensowohl  wie 
für  den  Sprachforscher  Interesse  bieten.  Schon  die  Form  des  Briefes, 
dessen  Schreiber  bald  persönliche  Angelegenheiten  bespricht . bald  wieder 
einen  der  jedem  Perser  wohlbekannten  Dichter,  einen  Saadi  oder  Hafiz, 
für  sich  sprechend  einführt,  lässt  die  Sprache  gewählter,  reicher  werden, 
der  gebundenen  Bede  sieh  nähern.  Ein  persisches  Sprichwort  sagt:  »Wer 

das  Herz  sucht,  möge  die  Hand  auflhun«  — 0—1  O— J J.J  <jv—  l_p-. 
Daran  wird  man  erinnert,  wenn  man  in  solchen  Briefen  den  eigenthum- 
lichen  und  meist  unvermittelten  Übergang  von  der  Poesie  zur  Prosa  findet. 
An  die  schönsten  Liebesbetheuerungen  knüpft  sich,  nur  durch  ein  kurzes 
»Möge  ich  dein  Opfer  werden*  vermittelt,  eine  mehr  oder  minder  verschämt 
ausgesprochene  Bitte,  gewöhnlich  um  Geld  unter  der  Begründung,  dass  ein 
Angehöriger  eine  Reise  zu  «den  heiligen  Schwellen«  (Wallfahrtsstätte  Ker- 
bela  und  Nedjef  und  andere)  anzutreten  beabsichtigt.  Dieser  Bitte  folgt 
die  unter  den  imponirendsten  Schwüren  ausgesprochene  Versicherung,  dass 
die  Gedanken  des  Schreibers  oder  der  Schreiberin  nicht  etwa  darauf  ge- 
richtet seien,  pecuniäre  Vortheile  von  dem  oder  der  Geliebten  zu  erlangen. 
Viel  gebraucht  und  in  fast  jedem  Briefe  wiederkehrend  sind  Redewendungen 

wie  fS' Sjj*  J Jr  oW  jl  (soll  ich  von  mei- 
nem Zustand  der  Trennung  reden)  oder  ^ jl J . — ^ jl 

jjj  j (der  Schmerz  über  unsere  Trennung  lässt  mir  Tag  und  Nacht 

31itth.  d.  Sr«n.  f.  Orient.  Sprachen.  18K*.  II.  AbtJi.  16 
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keine  Ruhe).  Hübsch  ist  die  Schlussformel : O )-*i  rU  (sonst 

wünsch’  ich  nur  dein  Glück,  meine  Seele  sei  dein  Opfer). 

Als  ein  Beispiel  dieser  Gattung  von  Schriftstücken  folgt  hier  Text 
und  Übersetzung  eines  persischen  Originalbriefes  (s.  Anlage  II): 

Übersetzung. 

Möge  ich  Deine  Gabe,  möge  ich  Dein  Opfer  werden! 

Zu  fröhlicher  Zeit  und  zu  glücklicher  Stunde  habe  ich  das  gleich 
der  aufgehenden  Sonne  Licht  verbreitende  Schreiben  erhalten , das  Ihr, 
Eurer  Ergebenen  gedenkend,  derselben  zu  widmen  geruhtet. 

Dein  Schreiben  ging  ein,  meine  Seele,  und  Leben  gab  es  der 
Seele1 2.  Was  ist  Leben  der  Seele,  ewiges  Leben  gab  es.  Vor  Freuden 
presste  ich  es  an  meine  Augen  und  sagte:  Möge  ich  Dein  Opfer  wer- 
den! Wunder,  o Freude,  dass  Du  Deiner  Freunde  gedachtest!  Sei 
mir  gegrüsst!  Zu  einer  Zeit,  da  das  Thor  der  Vereinigung  mir  ver- 
schlossen, habe  ich  es  mit  dem  Wasser  der  Trennung  geöffnet.  Die 
Feder  nehme  ich  auf,  ungeduldig.  Dich  wissen  zu  lassen,  wie  mir  das 
Herz  blutet.  Ein  Schreiben  ist  es  von  einer  in  der  Wüste  des  Schmerzes 
Verlorenen,  ein  Brief  ist  es  von  einer  Kranken,  an  das  Lager  des 
Schmerzes  gefesselt.  Eine  Klage  über  die  Trennung  vom  Geliebten 
ist  es  von  einer,  die  als  Märtyrerin  den  Tod  gefunden  durch  den  Dolch 
der  Tyrannin,  der  Liebe.  Ja!  Allein  bin  ich,  ohne  Anhang,  schmer- 
zenleidend, hilflos,  unglücklich  und  armselig.  Hilflos,  vom  Unglück 
betroffen,  die  Brust  von  Liebesselunerz  zerrissen,  jeder  Athemzug  lasst 
Thränen  meinen  Augen  entströmen;  ja,  ich  weine  um  jene  Blume  des 
duftenden  Gartens.  Das  Licht  des  Brautgemaches,  den  Geliebten  aller 
Herzen,  dessen  Gestalt  der  Coder  gleicht,  dessen  Bild  im  Bache  des 
Lebens  die  Schöne 1 des  jungen  Dattelbaumes,  des  Fruchtkorns  und 
der  Blume  zeigt.  Er  ist  schön  wie  der  Mond,  seine  Lippen  gleichen 
dem  Granatstein,  seine  Zähne  Perlen,  dem  Edelgestein  und  den  Korallen 
des  Paradieses  ähnelnd3.  Ist  dies  eine  Lippe?  Oder  ist  es  Kandis,  oder 
inein  süsses  Lieb?  Ist  dieses  Kinn  eine  Quitte  oder  ein  silberfarbener 
Apfel?  Nie  sah  ich  von  Erde  geformt  ein  Antlitz  von  solcher  Schöne. 
Ein  Wunderwerk  ist  es  des  Erhabenen,  der  die  Menschen  aus  Erde  bil- 
dete4. Wahrlich,  das  Werk  ist  gross,  wenn  Ihr  es  versteht. 

Bei  meiner  langjährigen  Treue  schwöre  ich,  dass  mich  der  Schmerz 
über  unsere  Trennung  weder  des  Nachts  Schlaf,  noch  am  Tage  Ruhe 
finden  lässt.  Wenn  Ihr  wünscht,  dass  ich  Euch  von  meinem  Zustand 
der  Trennung  und  Ferne  spreche  oder  ihn  beschreibe,  so  vermag  meine 
Feder  dies  nicht  zu  schildern,  noch  findet  meine  Zunge  die  Kraft,  es 


1 Aus  der  Dichtung  des  Underi,  Schaer  i Isfahani  um  1500. 

2 A je  d.  Koran  aus  der  Sure  Alraiunan. 

3 Saadi,  Bustan  II.  Theil  bis  ...versteht. 

Koran,  Sure  Bagare. 
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Anlage  11. 
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zu  beschreiben.  — Ich  grüsse  Dich1:  Icli  bin  der  Hoffnung,  dass  die 
schwere  Zeit  enden  wird.  Wenn  die  Trennung  zu  Ende  geht,  wird 
die  Vereinigung  wieder  kommen.  Nicht  satt  bin  ich  Deiner  geworden. 
Magst  Du  auch  die  Brauen  zusaimnenziehen , eine  saure  Antwort  von 
einer  Schonen  ist  doch  noch  zuckersüss.  Wie  der  Frühling  nicht  immer 
währt,  so  bleibt  nicht  dieser  Schmerz  und  Kummer,  und  wenn  auch 
die  Nachtigall  verschwindet,  werden  die  Blüthen  doch  sprossen.  Möge 
ich  Dein  Opfer  werden!  Jene  Summe,  um  die  ich  Euch  gebeten,  sollte 
zu  nichts  Anderem  dienen  — wie  Ihr  glaubtet  — , vielmehr  wünschte 
ich,  meiner  Mutter  die  Abreise  nach  Kcrbela  zu  ermöglichen,  um  dann 
selber  in  jeder  Hinsicht  ohne  Sorgen  und  stets  zu  Eurem  Dienste  bereit 
zu  sein.  Die  Summe  war  nicht  der  Rede  worth.  Falls  es  Euch  genehm 
ist,  wollt  Ihr  sie  — so  Gott  will  — gütigst  gewähren.  Bei  Eurer  ge- 
liebten Seele  schwöre  ich , dass  meine  Gedanken  keineswegs  auf  Euer 
Geld  gerichtet  sind,  mit  Ausnahme  dessen,  was  ich  hier  erbat.  Bei 
Kurer  lieben  Seele  schwöre  ich , nur  so  viel , um  meine  Mutter  abreisen 
zu  lassen.  Doch  jeder  Weg,  den  mir  Euer  Wohlwollen  zeigt,  soll  be- 
folgt werden , Eure  Güte  trifft  immer  das  Richtige.  So  Gott  will, 
werdet  Ihr  mir  Eure  vollkommene  Güte  bezeugen  und  jene  Summe 
schenken,  die  ich  sehr,  sehr  nöthig  habe.  Auch  wenn  Ihr  sie  nicht 
gebt,  werde  ich  mich  stets  Euren  Wünschen  fügen,  aber  ich  war  ge- 
zwungen, diese  Bitte  zu  tlmn. 

Mag  sonst  auch  mein  Hcr/.e  noch  Manches  beschweren, 

So  fass  ich’s  zusammen : Dein  Glück  mög’  sich  mehren, 

Des  Einen  noch  sollst  Du  versichert  sein : 

Mein  Herz  bleibt  wie  vordem  auf  immer  Dein! 


1 Saadi,  Bustan  bis  ...sprossen. 
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Tarikh  es -Soudan  par  Abderrahman  ben  Abdallah 
ben  cImran  ben  cAmir  es-Sacdi. 

Texte  ar&be  ed.  p.  0.  Hondas  . . . avec  la  collaboration  de 
Edm.  Benoist  ...  Paris  1808  (=  Publications  de  l’Ecole  des 
Langues  Orientales  vivantes  XII.  Documents  Arabes  relatifs 

a l’histoire  du  Soudan  I). 

Besprochen  von  Julius  Lippert. 


[Citate  ohne  nähere  Angaben  sind  diesem  Werke  entnommen.] 

Das  vorliegende  Werk,  dessen  Ausgabe  wir  dem  unermüdlichen  Fleiss  des 
gelehrten  Hondas  verdanken,  hat  schon  lange  vor  seinem  Erscheinen  seine 
Geschichte  in  den  Annalen  der  europäischen  Orientalistik  gehabt.  Es  war 
im  Jahre  1827,  als  der  französische  Generalconsul  Rousseau  in  Tripolis  zum 
ersten  Male  auf  die  Existenz  des  Werkes  aufmerksam  machte.  »11  parait«, 
schreibt  er  im  Bulletin  de  ln  Societe  de  Geographic  VIII,  ITC) ff.,  »qu’il  existe 
une  histoire  detaillee  de  cette  ville  [se.  Timbuktu],  qui  a pour  auteur  un 
certain  Sidi- Ahmed  Baba,  natif  d’Arawan,  bourgade  du  pays  des  Kentis, 
histoire  qui  ne  fait  remonter  sa  fondation  qu'ä  l’an  510  de  l’hcgire  (1116 
deJ.-O.)1.«  Etwa  25  Jahre  später  war  dann  unser  niemals  genug  zu  wür- 
digender Landsmann  Barth  so  glücklich,  während  seines  Aufenthaltes  in 
Timbuktu  1853/54  ein  Exemplar  des  Werkes  zu  Gesicht  zu  bekommen  und, 
soweit  es  ihm  die  Kürze  der  Zeit  erlaubte,  Auszüge  daraus  zu  machen,  die 
er  dann  mit  einem  orientirenden  Briefe  darüber  und  Anmerkungen  dazu  an 
die  Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft  geschickt  hgt2 3 *.  Diese  Auszüge 
hat  dann  Ralfs  in‘s  Deutsche  übersetzt  und  seinerseits  mit  Einleitung  und 
Commentar  versehen8.  Drei  Jahre  später  handelt  dann  der  inzwischen 
zurückgekehrte  Forschungsreisende  im  4.  Bande  seiner  »Reisen  und  Ent- 
deckungen« selbst  über  das  Werk  (S.  415  ff.).  Alle  drei  Gelehrten  sind 
der  Ansicht,  dass  der  weit  über  den  Sudan  hinaus  bekannte  Polyhistor 


1 Die  von  ihm  aus  diesem  Werke  — auf  welche  Weise?  — gegebene  Nach- 
richt über  die  Gründung  Timbuktus  ( Tin-buktu  = Eigenthum  der  Buktu),  ebenso 
wie  die  praecise  Angabe  510  als  Gründungsjahr,  findet  sich  in  unserer  Ausgabe  nicht. 

2 ZDMG.  IX,  262. 

3 Beiträge  zur  Geschichte  und  Geographie  des  Sudan.  Eingesandt  von  I)r. 

Barth.  Nach  dem  Arabischen  bearbeitet  von  C.  Ralfs  (Zl).MG.  IX,  518  ff.). 
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Afrmad  Baba1 *  der  Verfasser  der  Chronik  sei,  Ralfs,  obwohl  ihn  doch  eine 
Stelle  wie  die  in  Anmerkung  5)  zu  seinem  Artikel  mitgetheilte  eines  Bessern 
hätte  belehren  sollen3.  Barth  giebt  zwar  auch  an,  dass  der  »einstimmigen 
Angabe  der  Gelehrten  des  Negerlandes  gemäss«  Alunad  Baba  der  Verfasser 
sei,  wird  sich  aber  dessen  bewusst,  dass  dieser  in  dem  Werke  immer  nur 
in  der  dritten  Person  erwähnt  wird,  und  glaubt  deshalb,  dass  »Zusätze  zu 
dem  Buch  von  anderer  Hand«  gemacht  sind.  Jetzt,  wo  die  Chronik  uns 
vollständig  vorliegt  , kann  es  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen , dass  der  auf 
dem  Titel  als  Autor  genannte  'Abd  ar-Rahman  as-Sa'di  auch  der  wirk- 
liche Verfasser  des  Werkes  ist.  Der  Umstand,  dass  er  bei  jeder  Gelegen- 
heit auf  seine  Person  und  seine  persönlichen  Verhältnisse  zu  sprechen 
kommt,  was  dem  Werke  speciell  in  seinem  späteren  Theil  einen  beinahe 
tagebuchartigen  Charakter  verleiht®,  setzt  uns  in  den  «Stand,  eine  leidlich 
vollständige  Biographie  von  ihm  geben  zu  können. 


I. 

Abd  ar-Raltman  b. 'Abd  al-Allah  b.  Imrän  b.  Ämir  as-Sa'di4 5 
ist  in  der  Donnerstagsnacht  den  1.  Gumädä  II  des  Jahres  1004  (1.  Februar 
1596)  in  Timbuktu 8 als  Spross  einer  alten  Gelehrtenfamilie  geboren.  Seine 
Erziehung  scheint  er  ebenfalls  in  seiner  Vaterstadt  genossen  zu  haben,  wenig- 
stens giebt  er  an,  Ahmad  Baba,  der  nach  seiner  Rückkehr  aus  Marokko  in 
Timbuktu  lehrte,  persönlich  gehört  zu  hal>en6 *.  Den  Dreissigjährigen  finden 
wir  dann  in  Genne,  jener  alten  Handelsstadt  am  oberen  Niger,  wohin  er  in- 
zwischen — aus  welchem  Grunde,  erfahren  wir  nicht  — mit  seinen  Brüdern 


1 Vergl.  über  ihn  Cherbonneau  in  Journal  Asiatique  LI,  93 ff.  Ergänzend 
wäre  noch  zu  bemerken,  dass  nach  den  Angaben  unserer  Chronik  Ahmad  Baba 

1016  d.  H.  aus  Marokko  zurückgekehrt  und  1036  in  Timbuktu  gestorben  ist. 

3  In  der  Einleitung,  wo  er  über  die  schriftstellerische  Thätigkeit  Ahmad 
Baba’s  spricht,  kennt  er  den  in  Anm.  1)  citirten,  bereits  zwei  Jahre  früher  erschie- 
nenen Cherbonneau’sehcn  Artikel  nicht.  Er  würde  sonst  gewusst  haben,  in  welchem 

Verhältniss  das  ^ AJyii  a,  (so  ist  zu  ergänzen!)  zum 

<3*.^  steht.  Dass  Ahmad  Baba  der  Verfasser  dieser  Chronik  sei,  war  übri- 
gens damals  communis  opinio.  Vergl.  Slane,  Conqucte  du  Soudan  par  le*  Maroc- 
cains  (Revue  Afriraine  I,  287 ff.),  der  Ahmad  Baba  fälschlich  für  einen  Neger  hält. 

3 Das  geht  so  weit,  dass  er  sogar  die  Geburts-  und  Sterbetage  seiner  Kinder 
und  Geschwister  mitzutheilcn  nicht  unterlässt. 


4 Für  findet  sich  einige  Male  auch  die  Nisbe 

* 

5 Vergl.  21,  1 und  259,  12 

M*  £ *0  / 

6 35,  17  Jli  «61  4SI  *JTj  U «4^1  A-ÄäJl  Das  4SI 

lehrt  zugleich,  dass  Sa  di  mit  der  Abfassung  der  Chronik  nicht  vor  dem  Jahre  1U36, 

dem  Todesjahre  Ahmad  Baba’s,  begonnen  haben  kann.  Vergl.  den  Schluss  der 
Vita  S.  247. 
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übergesiedelt  war.  Lediglich  dem  Umstande,  dass  diese  Stadt  seine  zweite 
Heimat  wurde,  haben  wir  es  zweifellos  zu  verdanken,  dass  sie  in  der 
Chronik  eine  so  ausgedehnte,  weit  über  ihre  politische  Bedeutung  hinaus- 
gehende Berücksichtigung  findet.  Hier  wird  er  im  Jahre  1036  im  Alter  von 
erst  32  Jahren  einstimmig  zum  Imam  der  Saukore- Moschee 1 gewählt  an 
Stelle  seines  verstorbenen  väterlichen  Freundes  Muhammad  b.  Muhammad 
b.  Ahmad  al-JJalil.  den  er  schon  zu  seinen  Lebzeiten  vertreten  hatte,  ge- 
wiss ein  Beweis  dafür,  dass  er  sich  schon  frühzeitig  durch  Wissen  wie 
durch  Charakter  ausgezeichnet  haben  muss.  Mit  seinen  Functionen  als 
Imam  verband  er  die.  weiteren  eines  Schöllen  des  Kadis,  in  welcher  Eigen- 
schaft wir  ihn  in  den  nächsten  Jahren  mehrfach  speciell  bei  Nachlassregu- 
lirungen thätig  finden.  Ende  1039  machte  er  eine  Reise  in  das  zum  Son- 
rhayreich,  zu  dem  ja  Genne  wie  Timbuktu  gehörten,  im  Vasallenverhältniss 
stehende  Mäsina*,  wohin  er  vom  dortigen  Kadi  Muhammad  Sanbo  schon 
zu  wiederholten  Malen  eingeladen  war.  Er  erfahrt  bei  dieser  Gelegenheit 
sowohl  von  Seiten  dieses  ihm  befreundeten  Mannes  wie  auch  von  Seiten 
des  Sultans  selbst  eine  äusserst  ehrenvolle  Aufnahme,  und  zum  Abschied 
wird  ihm  das  Versprechen  abgenommen,  bald  wiederzukommen.  Er  wieder- 
holt deshalb  Ende  1042  seinen  Besuch  und  begleitet  im  Anschluss  daran 
den  Sultan  von  Mäsinn  auf  einer  Expedition  gegen  einen  aufrührerischen 
Vasallen,  wobei  es  seiner  Autorität  gelingt,  den  Frieden  zwischen  den 
Parteien  zu  vermitteln.  Anfang  H>44  geht  er  nach  Timbuktu,  um  für  seinen 
Bruder  Abd  al-Mugit,  den  des  Paschas  Zorn  von  Genne  nach  Timbuktu 
verbannt  hatte,  Fürsprache  einzulegen.  Im  Jahre  1046  wird  er  von  dem 
gewaltthätigen  Quid  Ahmad  b.  Hammu  b.  Ali  seines  Amtes  als  Imam  ent- 
setzt. Er  geht  beschwerdeführend  nach  Timbuktu,  wo  er  von  den  dortigen 
Gelehrten  wie  auch  vom  Pascha  ehrenvollst  empfangen  wird  und  die  Ge- 
nugtlmung  erhält,  dass  der  Qäid  auf  seine  Beschwerde  hin  abgesetzt  wird. 
Sein  Imainat  wieder  anzutreten,  ist  er  aber  trotz  der  inständigsten  Bitten 
der  timbuktensischcn  Gelehrten  nicht  zu  bewegen  und  lebt  nun  die  nächsten 
zehn  Jahre  als  Privatmann,  vielfach  auf  Reisen,  wobei  er  häufig  Gast  der 
kleinen  Vasallenfürsten  im  südlichen  Sonrhayreiche  war,  ihnen  ihre  Corre- 
spondenz  erledigend  oder  auch  gelegentlich  als  Lehrer  wirkend®.  Der  Tod 

1 »Ssän-kore«  bedeutet  nach  Barth  (IV,  488  A um.  4)  -.Stadt  der  Weisseil, 
Vornehmen-,  nach  mir  anderweitig  gewordener  mündlicher  Mittheilung  -Gemeinde 
der  Fremden-,  was  ja  begrifflich  auf  dasselbe  hinauslänft.  Bekannt  ist  die  berühmte 
San  köre  - Moschee  in  Timbuktu,  um  1000  d.  II.  die  Centralbildungsstätte  des  gesumm- 
ten nordwestlichen  Afrikas. 

s Dessen  centralen  Theil  damals  die  zwischen  Timbuktu  und  Genne  bclegene, 
von  den  beiden  Nigerarmen  Mäyo  balleo  und  Mayo  rhanuco  gebildete  Insel  Djitn- 
balla  (nrab.  ausmachte.  Vcrgl.  Tarih  as -Sudan  p.  186,  14  ^,^-1  J 

o-V«  ^ 0L^>-  Al—l»  /y*.  Ztun  Worte  -Mäsina- 

«. 

s.  unten  S.  249  Anm.  3. 

3 Vergl.  266  unten  und  267  oben. 
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seines  Freundes,  des  Kadis  Muhammad  Sanbo,  veranlasst  ihn.  1053  zum 
dritten  Male  nach  Mäsina  zu  gehen,  um  den  Hinterbliebenen  wie  auch  dem 
Sultan,  der  den  Tod  eines  Bruders  zu  beklagen  hatte,  seinen  Trost  zu 
spenden1.  Im  Jahre  1056  wird  er,  während  er  gerade  in  Bina.  dem  Nachbar- 
städtchen von  Oenne,  weilt,  durch  ein  Schreiben  des  Paschas  Muhammad  b. 
Muhammad  b.  Otmän  nach  Timbuktu  berufen,  um  die  Stelle  eines  Staats- 
sekretärs anzutreten,  die  er  dann  auch  unter  den  Nachfolgern  dieses  Paschas, 
wie  es  scheint,  bis  zu  seinem  Tode  beibehalten  hat.  In  dieser  Eigenschaft 
begleitete  er  den  Pascha  auf  mehreren  Expeditionen , so  1057  nach  Gurma 
und  Hombori,  1060  nach  Kago,  der  ehemaligen  Reichshauptstadt,  1061 
nach  Bamba.  Diese  Expeditionen  boten  ihm  willkommene  Gelegenheit,  den 
ihm  bis  dahin  unbekannten  Norden  und  Osten  des  Reiches  kennen  zu  lernen, 
und  so  halte  ich  es  denn  für  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  sowohl 
aus  diesem  wie  aus  anderen  naheliegenden  Gründen  erst  seine  jetzige  Stellung 
ihm  den  Gedanken  eingab  und  ihn  in  den  Stand  setzte,  seine  Reichschronik 
abzufassen.  Auf  der  Rückkehr  von  Bamba  erkrankt  er  und  erbittet  und 
erhält  vom  Pascha  die  Erlaubniss,  dem  Heere  voraus  nach  Timbuktu  zu- 
riiekkehren  zu  dürfen.  -Vollendet  hat  er  seine  Chronik,  wie  er  selbst  an- 
giebt,  am  Montag,  den  5.  Du-1- Higga  1063,  und  die  am  Schlüsse  befind- 
liche Beamtenliste  am  folgenden  Dienstag  hinzugefügt.  Da  er  dann  noch 
iu  einem  Anhang  die  weiteren  Ereignisse  bis  zum  16.  Gumädä  I 1066  erzählt, 
so  gehen  wir  wohl  nicht  fehl  mit  der  Annahme,  dass  sein  in  diesem  Jahre 
erfolgter  Tod  der  weiteren  Fortführung  des  Werkes  Sehranken  gesetzt  hat. 
Er  würde  somit  ein  Alter  von  62  Jahren  erreicht  haben. 

** 

Mehrfach  begegnen  wir  im  Werke  dem  Ausdruck  ^ 

*. 

oder  Ähnlichem;  dürfen  wir  daraus  folgern,  dass  er  einer  religiösen  Bruder- 
schaft angehört  hat.  oder  hat  er  damit  die  im  Allgemeinen  bezeichnen 

wollen? 

II. 

»Tarijj  as-Sudan«  betitelt  der  Verfasser  seine  Chronik,  und  dieser 
Titel  hat  wohl  viel  dazu  beigetragen,  dass  sich  etwas  überschwengliche  Er- 
wartungen an  das  Erscheinen  des  Werkes  geknüpft  haben.  Was  wir  unter 
Sudan  verstehen,  ist  ja  bekannt.  Die  Araber  Nordafrikas  fassen  aber  den 
Begriff  schon  wesentlich  enger,  indem  sie  damit  nur  den  westlich  von  Bornu 
liegenden  Theil  dieser  Zone  bezeichnen  und  ganz  speciell  die  Haussastaaten 
darunter  verstehen,  da  ihnen  das  weiter  westlich  gelegene  Gebiet  fast  völlig 
Terra  incognita  war.  ln  unserem  Titel  ist  nun  der  Begriff  Sudan  noch 
mehr  beschränkt,  indem  er  sich  hier  mit  dem  ehemaligen  Sonrhayreich 

1 Für  uns  sind  diese  Besuche  insofern  von  Bedeutung  geworden,  als  er  sich 
wohl  bei  diesen  Gelegenheiten  die  eingehende  Kenntniss  von  der  Geschichte  des  Lan- 
des verschallt  bat,  die  er  uns  im  26.  Capitel  seines  Werkes  übermittelt  hat. 
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also  praeter  propter  mit  dem  Viereck  des  oberen  Nigerbogens,  identificirt l. 
So  enthalt  also  das  Werk  die  detaillirte  Geschichte  des  Sonrhayreiches,  mit 
Sunni  Ali  anhebend,  über  die  Regierung  der  Askias  und  die  marokkanische 
Herrschaft  hinweg  bis  zum  Tode  des  Verfassers.  Die  Einleitung  bildet  die 
Vorgeschichte  der  die  Hauptbestandteile  des  Reiches  ausmachenden  Völker 
und  Städte,  und  zwar  des  Sonrhayvolkes  selbst  (Capitel  1 und  2),  der  Mel- 
lier  (Capitel  3 und  4),  der  Tuareg  (Capitel  8)  und  der  Städte  trenne  (Ca- 
pitel 5)  und  Timbuktu  (Capitel  7).  Davon  ist  uns  die  kleinere  erste  Hälfte 
durch  die  in  der  Einleitung  erwähnten  Barth ’sehen  Auszüge  in  der  Ralfs- 
schen  Übersetzung  bereits  bekannt  geworden*.  Eingestreut  finden  sich 
zahlreiche  (in  die  Barth’schen  Auszüge  nicht  aufgenommene)  in  ethnogra- 
phischer Hinsicht  interessante  oblc,  sowie  litterarhLstorische  Excurse,  unter 
denen  der  in  Capitel  10  gebotene  Auszug  aus  Ahmad  Baba’s  Jo 

über  die  Gelehrten  Timbuktu’s  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Aber 
auch  auf  die  Geschichte  und  Geographie,  wie  auf  die  culturellen  Verhält- 
nisse der  benachbarten  Staaten  wirft  die  Darstellung  gelegentliche  Schlag- 
lichter, deren  Verwerthung  allerdings  einmal  durch  den  mitunter  sehr  un- 
klaren Stil  des  Verfassers,  andererseits  durch  den  Umstand  erschwert  wird, 
dass  so  zahlreiche  Ortschaften  des  Sudan  identische  Benennungen  haben. 

So  begegnet  uns  mehrmals  in  der  Chronik  der  Ausdruck  ^4^*-  Mit 

»Aussa»  bezeichnen  die  Tuareg  und  die  Timbuktenser  das  linke  Ufer  des 
Niger  im  Gegensatz  zu  »Gurma«  (oder  »Aribinda«),  dem  rechten  Ufer  (Barth, 
Reisen  und  Entdeckungen  II,  79;  vergl.  auch  Tarih  as-Suddn  92,  3).  Poli- 
tisch bezeichnet  das  Wort  dann  speciell  das  linke  Nigerufer  südwestlich 

1 Hieraus  zu  folgern,  dass  der  Verfasser  Sonrhayreich  und  Sudan  schlecht- 
weg glcichsetzte,  wäre  unrichtig;  das  lehrt  eine  Stelle  wie  S.  39,  9,  wo  es  heisst 

\PjfS  <j^T}  sy.  Jioj. 

a Unrichtig  ist  die  Ralfs’sche  Übersetzung  von  Capitel  4 Schluss;  er  über- 
setzt (ZI)MG.  IX.  528  u.):  »Es  fielen  zwischen  den  Ginniern  und  Mclliern  im  Gan- 
zen 9t)  furchtbare  und  schreckliche  Schlachten  vor,  in  welchen  Schlachten  allen  die 
Mollier  den  Sieg  davontrugen.  Es  geht  die  Sage,  dass  einst  noch  einmal  die  hun- 
dertste Schlacht  geschlagen  werden  wird  und  dass  in  dieser  Schlacht  die  Ginnier 

M * 

Sieger  sein  werden«,  während  der  Text  (11,7)  lautet: 

ft 

J>i  jlj  J-\  ,j  -*•  Vj  *1  J)  %'s  j J^l 

1 0 

-&•  y b»j  \ f (j2>- . Anmerkung  135)  sagt  Ralfs:  »Was  der  Scheich -ul- 

Ilaräm  im  Westen  für  eine  Persönlichkeit  war,  weiss  ich  nicht«.  Der  Text  hat 

■ i ^ o Chef  der  Eselvermiether  im  Mafjrib , eine  Würde,  die  jetzt 
für  jeden  Stamm  einen  Inhaber  hat.  der  direct  \om  Sultan  eingesetzt  wird. 
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von  Timbuktu  (s.  die  Karte  im  V.  Bande  des  Barth 'sehen  Reisewerkes). 
Wahrend  auf  S.  24  und  284  der  Chronik  nur  dieses  Gebiet  gemeint  sein 
kann,  scheint  mir  der  Ausdruck  auf  S.  150  eher  auf  die  Gegend  hinzuwei- 
sen, die  wir  heut  zu  Tage  als  Haussaland  bezeichnen,  so  dass  wir  hier  die 
früheste  Erwähnung  dieses  Namens  bei  einem  arabischen  Autor  zu  consta- 
tiren  hätten.  Und  bekannt  waren  dem  Verfasser  des  »Tarilj«  die  Namen 

der  einzelnen  Haussastaaten  ja,  wie  er  denn  & (p.  39,  9 und  83,  13), 

(p.  39,  9 und  103  mehrfach)  und  (p.  149,  3)  erwähnt.  Auf  alle 


Fälle  aber  scheint  mir  die  Herkunft  des  Wortes  »Haussa«  auf  Grund  der 

f •> 

obigen  Stellen  sichergestellt1.  — Unter  j j (p.  103,  13)  ist  natürlich  nicht 
das  gleichnamige  Sultanat,  sondern  die  kleine  Stadt  Bornu  südlich  von  Kago 
zu  verstehen.  — Kukia,  die  früheste  Hauptstadt  des  Sonrhay Volkes , die 
von  Aegypten  aus  ihre  Cultur  überkommen  haben  soll,  glaubt  Barth  (V,  213) 
zunächst  in  dem  nördlich  von  Ivago  (Gogo)  belegenen  Örtchen  Kökoro 
wiedererkennen  zu  müssen,  hält  dann  aber  diese  Identificirung  selbst  für 
zweifelhaft.  Der  Zusammenhang  von  Stellen  wie  S.  132.  293.  314  scheint 
mir  an  die  Hand  zu  geben,  dass  wir  die  Stadt  vielmehr  südlich  (also  unter- 
halb) von  Kago  zu  suchen  haben*.  — Die  Fulbes  finden  wir  schon  um 
1000  d.  H.  von  ihren  ursprünglichen  (historisch  erkennbaren)  Sitzen  am 
Senegal  aus  weithin  östlich  als  Rinderhirten  verbreitet.  Was  Barth,  der 
die  Angaben  der  Chronik  über  sie  in  Bd.  IV,  144  fl*,  verwerthet,  nicht 
erwähnt,  ist,  dass  sowohl  die  Bewohner  wie  nucli  das  Königsgeschlecht  von 
Mäsina  nach  den  Angaben  des  «Tanh*  fulbischer  Herkunft  sind3.  Dass  die 

1 Auch  Barth,  der  sich  (II.  79)  über  die  Identität  von  «Aussa«  und  -Haussa« 
nicht  zu  äussern  wagt,  würde  seine  Bedenken  fallen  gelassen  haben,  wenn  er  die 

arabische  Wiedergabe  von  -Aussa-  = (bcz.  gekannt  hätte. 

8 Zu  demselben  Resultat  führt  die  Betrachtung  einer  Stelle  aus  detn  j 

von  Muh.  as-sagir  b.  al-Hägg  b.  Abd- 

Allah  (übers.  in  Slane,  Complete  du  Soudan  par  Ies  Maroccaius,  Revue 

Africaine  I,  295  «.),  die  erzählt,  dass  Askia  Ishäq  bei  der  Belagerung  Kagos  durch 
Pascha  Mahmud  nach  Kukia  (also,  da  der  Pascha  nach  Norden  gekommen  war,  nach 
Süden)  geflohen  sei. 

3 Siehe  Cap.  XXVI,  p.  184  ff.  (insbesondere  185,13);  vergl.  auch  p.  304,  4 

AL— l*  iljl»’  Nach  Barth  (V,  517)  sind  die  »Mä-ssina«  eine  Abthei- 

lung der  Assuänek  oder  Äser,  die  ihre  Heimath,  wie  aucli  das  Tarih  berichtet,  in 
Tischit  (westlich  von  Waläta)  hat.  Nach  unserer  Chronik  dagegen  hat  das  Reich 

seinen  Namen  von  einem  Hügel  im  Lande  Bägena  (185,  9 ö y j \ y \ 

4 

^ cA?  aI-U). 
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Fulbes  (also  auch  die  Bewohner  von  Mäsina)  bereits  um  die  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  d.  II.  den  Islam  angenommen  hatten,  wird  zwar  nicht  aus- 
drücklich gesagt,  lässt  sich  aber  aus  Stellen  wie  S.  07,  1 1 ff.  erschlossen *. 
Dagegen  werden  die  südlich  benachbarten  Stämme  der  Gurma,  der  Mosi, 
der  Bambara  noch  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  d.  H.  als  Heiden  be- 
zeichnet2. 


III. 

Abgesehen  von  ihrer  historischen  Bedeutung  ist  die  Chronik  aber  auch 
von  sprachlichem  Interesse  für  uns,  insofern  uns  darin  das  Yulgärarabische, 
und  zwar,  soweit  ich  sehe,  speciell  der  Dialekt  von  Tripolis,  bereits  in 
zahlreichen  Formen  und  Wendungen  entgegentritt.  Es  sei  mir  gestattet, 
hier  auf  ein  paar  derartige  Erscheinungen  aufmerksam  zu  machen. 

Das  im  Neuarabischen  in  der  Erzählung  als  Yerbindungspartikel  so 
ungemein  beliebte  Particip  findet  sich  an  zahlreichen  Stellen  des 

Werkes  in  genau  derselben  Bedeutung  »des  Weiteren,  danach«.  (Der  ur- 
sprüngliche Sinn  des  »Resultirens«  ist  völlig  verloren  gegangen.)  Z.  B. 

vergl.  auch  S.  180,  12;  192,  14  und  sonst. 

£ ul» 

hat  analog  dem  Neuarabischen  (z.  B.  auch  ich)  mitunter 

die  Bedeutung  »auch«,  so  258,  10  aJ\  auch  schrieb  ihm 

der  Pascha.  *" 

*»  ** 

findet  sich  in  der  Bedeutung  »selbst«  z.  B.  114,  4 ,jjN»  Ol 

j h \ \ ; negirt  »und  wäre  es  auch  nur«  ^ J'  h V- 

c 

Die  Verba  der  »Bewegung  nach  einer  Richtung«,  die  ja  im  classischen 
Arabischen  die  IV.  Form  haben,  finden  sich  hier  in  der  11.,  z.  B. 


1 j \j^"  j\c  UJj 

V jl  fir  O^^lj  tU-Ui  j zSl* 

•*>  «*» 

2 Vergl.  131, 14  e y jlÄJ,  180,  16  jC->  j\Jl5  und  sonst.  Heute  sind  auch 

diese  Stämme  schon  Muhammedaner,  wenn  schon  ihr  Islam  wenigstens  hei  der  grossen 

i y , - y . 

Masse  des  Volkes  nur  sehr  äusseriieh  ist.  ^ y 5*  cN*  Die  Leute  ran 


Moii  essen  Aas  ist  ein  sehr  gebräuchliches  Wortspiel  bei  den  Haussas,  um  sich  über 
die  Religion  ihrer  Nachbarn  lustig  zu  machen. 


Lippert:  Tarikh  es -Soudan  par  Abderrahman. 


251 


y jZ*  nach  Osten  gehen  (spec,  den  Hagg  machen)  (37,  10). 

* * 

nach  Westen  gehen  (spec,  in  Bezug  auf  den  Magrib 1 ge- 
braucht)  (139,  13). 

Vergl.  dazu  vulgärarah.  j-v*  in  die  Stadt  gehen ; auf  den  Markt  gehen. 

Auch  sonst  finden  wir  für  die  IV.  Form  mitunter  die  II.  (197,  2 JoAC  fiir  class. 

* - 

jl-Ul)  oder  auch  die  1.  (96.  6 für  ,_jL*l). 

t 

Die  111.  Form  hat  gewöhnlich  nicht  accusativische,  sondern  praepo- 

» « «. 

sitionelle  Rection.  z.  B.  81,  8 JiljYl  r*  Yl  Vj;  189,  11  V 

und  so  oft.  *■ 

Die  JLs  - Form  von  ultimae  _j  und  wird  wie  im  Ncuarabischen  als 
Femininum  angesehen  und  dementsprechend  verbunden,  z.  B.  118,  4 J 

j 222,  2 

Jlj  U und  L Jlj  U werden  rein  adverbiell  in  der  Bedeutung  von 
»noch«  und  »noch  nicht«  gebraucht,  z.  B.  258,17  Jlj  l.  «^ll^Jlj; 

213,  5 jJl^l  * C-  jlc  (j  Jlj  l.  ^JJl _j;  266, 12  Jl>-  L Jlj  l.  jLai-lj. 
Diese  Sätze  sind,  wie  schon  der  Singular  des  zweiten  Beispiels  lehrt,  natür- 
lich als  Nominalsatzc  aufzufassen. 

Für  das  Fragepronomen  »was«  wird  gewöhnlich,  entsprechend  dem  vul- 
gären »«.$•  und  zugleich  seine  Etymologie  erkennen  lassend,  1 gebraucht, 

z.  B.  53.  12  ^llÖl  lJu>  JiiJ;  85,  5 J-Jl  1-i*  Jp  *}\ ^jll  Ja\;  89.  8 

JU-1  l-k*  101,9  ^ jjljlj  154,5  !-*»*>  ^>1.  Daneben  kommt 

freilich  auch  die  uncontrahirte  Form  vor,  die  in  Verbindung  mit  Praepo- 


sitionen  noch  die  ausnahmslose  Regel  ist,  z.  B.  127,  4 ZsyZ  <Jy 

M.  t 

255 , 4 L L» 

fr 

.Statt  y 1 findet  sich  bisweilen  schon  y , für  \ häufig  z.  B. 


y «c 


jlS-1  y ; 260, 1.  Z.  ; 96,  2 <£j\  -tlj  . 

Die  tunisische  wie  tripolitanische  Ausdrucksweise  des  Genitivs  durch 

Z»  findet  sich  auch  schon  an  einzelnen  Stellen  unseres  Werkes,  z.  B.  92,  1 1 

*0 

tiAc-ll«  ^jS-Jl  das  Ganze  ychört  dir;  ibid.  es  gehört  nicht  mir;  147.  16 


1 als  politischer  Begriff  bezeichnet  streng  genommen  allein  das  Reich 

Fes  (südlich  bis  zum  W.  bu  Regrcg)  und  steht  so  selbst  im  Gegensatz  zu 
wie  Honda*,  Lc  Maruc  de  1631  a 1812  p.  70,  S u.  71, 10. 


252  Lippebt:  Tarikh  es -Soudan  par  Abderrahman. 

pk.  f-^4  j-l J 1a*  das  ist  das  Haupt  des  Fürsten  eurer  Stadt ; 199,  5 

A£.  S->\  sein  Bara/cuj;  22b,  16  J L/a~>  er  »ahm  ihren  Tribut  in 

Empfang ; 2.')  4,  9 UiL>  A»-l”  du  nimmst  das  Ihrige  unrecht  massiger  Weise. 

Das  Verbum  j begegnet  uns  mehrfach  in  <ler  vulgären  Bedeutung 

'w  %■ 

»werden«,  z.  B.  92,11  Ul^ls  Vj  \ä  V ich  werde  nicht  zum  Spitzbuben 

und  Strassenräuber ; 1 44 , 6 j jS~  <C  ^ /*»• j bis  dass  es  unter 

ihnen  gleichsam  etwas  Unrerbotenes  wurde. 

*•  p > — 

Vulgäre  Formen  wie  -l>  V (270.  1),  jj-o  cs  »■«/  da  (126,  5),  «2A!l»  j j 

(229,11),  Ale-  Jl  (stets  beim  »sich  begeben  zu  Personen«)  werden  uns  unter 

«. 

diesen  Umständen  nicht  Wunder  nehmen. 

Von  sonstigen  sprachlichen  Merkwürdigkeiten  wäre  noch  die  häufig 
vorkommende  Redensart  1 j j in  der  Bedeutung  »huldigen« 

zu  erwähnen  *. 

Eine  im  Tripolitanischen  häufig  gebrauchte  Redensart  ist 
in  der  Bedeutung  »Taugenichts«.  Demselben  Ausdruck  begegnen  wir  S.  95,  3 
unserer  Chronik,  wo  es  heisst:  ^*aa1p  y*y 

Die  Glosse  »und  dies  ist  der  Ausdruck  der  Anfeuerung  bei  ihnen«  beweist, 
dass  die  Redensart  schon  damals  der  Erklärung  bedurfte  und  wohl  selbst 
dem  Verfasser  seiner  Herkunft  nach  unbekannt  gewesen  sein  dürfte.  Ich 
lasse  es  dahingestellt,  ob  der  von  Barth  (Reisen  und  Entdeckungen  IV,  145) 
erwähnte  Wankorestamm  der  Ssüssu,  der  nach  Ihn  JJaldun  das  Reich  von 
Ganata  gestürzt  haben  soll,  mit  der  Redensart  zusammenhängt.  Die.  Tripoli- 
taner,  denen  der  Ausdruck  durch  den  Karawanenverkehr  zugekommen  ist, 
haben  aus  womit  sie  nichts  anzufangen  wussten,  die  ihnen  bekannte 

tunisische  Küstenstadt  4— gemacht  und,  wie  das  ja  vorkommt,  die  Be- 
deutung der  Redensart  in  das  Gegentheil  verkehrt. 

Aus  der  Natur  des  Landes  herausge wachsen  ist  das  Sprichwort 
T- (94,  10). 

Interessant  ist  auch  das  nicht  seltene  Vorkommen  der  lateinischen 
Monatsnamen,  die  aber,  soweit  ich  mich  erinnere,  merkwürdigerweise  aus- 
schliesslich bei  der  Meldung  der  jährlichen  Überschwemmungen  in.  Tim- 


% ** 

1 Vergl.  dazu  Ihn  Batuta  ed.  Masr  1287  p.  190  n. : jllajUl  (^*A>-|  ^ |j\_j 

t 

^ 4— !j  'Je.  Oj^>  JC-  *L*  zj 

»Ul  J-JUil  und  ibid.  194.  14. 
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buktu  gebraucht  werden1.  Wie  ihre  Kenntnis«  in  den  Sudan  gelangt  ist? 
Auf  demselben  Wege . auf  dem  die  zahlreichen  Fremdwörter  für  Titel  und 
Wurden,  die  uns  in  der  Chronik  begegnen2,  Eingang  gefunden  haben: 
durch  die  marokkanische  Invasion.  Die  Marokkaner  ihrerseits  wieder  haben 
die  Monatsnamen  von  den  Andalusien»,  mit  denen  sie  ja  in  fortgesetzter 
engster  Handelsverbindung  stehen®,  die  Titulatur  aber  von  den  Türken  ent- 
lehnt, die  bei  den  zur  Einsetzung  Mulai  'Abd  al -Malik’s  führenden  Thron- 
streitigkeiten in  die  Geschicke  des  Magrib  eingegriffen  haben4.  Dass  einige 

von  den  Titeln  noch  weiter  zurückgehen  (wie  auf  Pers.  \-b>-  JS),  nur 

nebenher. 

Ich  schliesse  die  Besprechung  mit  dem  Ausdruck  des  Wunsches,  dass 
die  nach  dem  Programm  noch  zu  erwartenden  -Documents  Arabes  relatifs 
ä l’histoire  du  Soudan-  uns  nicht  minder  reiche  Früchte  bescheeren  mögen, 
als  wie  sie  uns  das  Vorliegende  gebracht  hat. 

1 Weitere  Beobachtungen  in  dieser  Richtung  haben  mich  belehrt,  dass  die 
fränkischen  Monate  — wie  ja  auch  in  den  obigen  Fällen  — überall  da  Verwendung 
finden,  wo  nicht  sowohl  das  officielle  Datum  als  vielmehr  die  Beziehung  zur  Jahreszeit 
zum  Ausdruck  gelangen  soll,  eben  wegen  des  constautcn  Verhältnisses  beider  zu  ein- 

ander.  Vergl.  auch  Le  Maroc  de  1631  d 1S12  par  Houdat  6 , 20  jsl>0 

(mit  Beziehung  auf  die  Winterkälte)  und  die  Note  des  Herausgebers  zu  der  Stelle 
(ibid.  Hki,  Anm.  2):  -Les  Arabes  se  servent  de  l’annee  solaire  en  astronomie  et  en 
agriculture-.  Dass  auch  einzelne  Berberstämme  des  Julianischen  Kalenders  sich  be- 
dienen  — ein  Residuum  ihres  ehemaligen  Christenthums  — , ist  ja  bekannt. 

3 Vergl.  z.  B.  284,  9 jLä)1  * 

5 Wie  ja  auch  die  Marokkaner  die  einzige  Nation  des  Islam  sind,  die  sich 
der  arabischen  Schrift,  aber  der  europäischen  Zahlzeichen  bedient. 

*■  i t - 

4 Von  Mulai  'Abd  al-Mälik  heisst  es  207,9  J-b  j 

v>La»  JJ  ^ 

ClkL.  Cs3-' ’ 
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Ein  angebliches  Werk  des  Wäqidi. 

Von  Josef  Horovitz. 


Von  den  zahlreichen  Schriften  des  Wäqidi  ist  uns  — so  glaubte  man  bis 
vor  Kurzem  — nur  das  Ivitnb  al  tnagäzi  erhalten.  Erst  aus  Ahlwardt’s 
Katalog1  ersah  man,  dass  sich  in  Berlin  ein  weiteres  Werk  befinde,  das 
dein  Wäqidi  zugeschrieben  wird.  Eine  nähere  Betrachtung  zeigt  aber,  dass 
diese  Schrift  leider  ein  spätes  Machwerk  ist. 

Gleich  die  erste  Seite  giebt  Grund  zum  Zweifel  an  der  Echtheit.  Un- 
mittelbar nach  den  bei  Ahlwardt  abgedruckten  Worten  wird  nämlich  lim 
Ishäq  als  eine  der  Autoritäten,  auf  die  das  Folgende  zurückgehe,  genannt3. 
Das  stimmt  schlecht  zu  Wäqidi,  der  in  seinem  Kitäh  al  magäzi  bekanntlich 
den  Ihn  Ish&q  todtschweigt.  Wenn  man  weiter  liest,  bestätigt  sicli  der  Ver- 
dacht. Wie  die  Beschreibung  bei  Ahlwardt  zeigt,  ist  uns  das  Buch  unge- 
ordnet und  unvollständig  überkommen.  Zu  den  Partien,  deren  Zusammen- 
hang ziemlich  unversehrt  ist,  gehört  der  Bericht  über  eine  Reise,  die  der 
junge  Muhainmed  mit  seinem  Oheim  Znhair  nach  Jemen  unternahm  (fol.  5 f>  fl'. 

JsS-  (jf  **  ayj—  Von  den  wunderbaren  Begeben- 

heiten auf  dieser  Reise  mögen  hier  nur  zwei  kurz  erzählt  werden.  Als  die 
Reisegesellschaft  gerade  in  ein  Thal  eintreten  will,  trifft  sie  einen  Beduinen, 

dem  die  Hand  abgebissen  ist;  das  hat  ein  <JjY1  <S gethan,  das  im 
Thale  haust.  Muhainmed  heilt  natürlich  die  Wunde  in  seiner  bekannten 
Manier  und  betritt  trotz  aller  Warnungen  das  Thal,  während  seine  Genossen 
Zurückbleiben.  Man  hört  zuerst  ein  furchtbares  Gebrüll  des  Kamels,  dann 
wird  cs  ganz  still  und  Muhanuned’s  Freunde  glauben,  cs  sei  ihm  ein  Leid 
geschehen,  bis  er  auf  dem  Kamele  reitend  zurückkehrt.  Er  erzählt,  wie 
das  Thier,  als  es  ihm  nahe  gekommen  sei  und  er  es  gefragt  habe,  ob  es 
ihn  nicht  erkenne,  niedergefallen  sei  und  das  Bekenntniss  des  Islam  ab- 
gelegt habe.  Diese  Bekehrung  des  Kamels  klingt  sogar  dem  Zubair  und 
seinen  Genossen  etwas  unglaublich,  und  so  lässt  Muhainmed  das  Kamel  die 
Worte  in  ihrer  Gegenwart  wiederholen.  — Auf  der  Rückreise  befällt  Mu- 
hatnmed’s  Genossen  grosse  Angst,  da  sie  plötzlich  vor  sich  ein  mit  Wasser 

■ Bd.  IX  S.  128  Nr.  9548  (Sprenger  903  B). 

a Jo  (j"  öjl/"  j»l  oM—Yl  ^ ***_/  ••• 

; dieser  Abu  'Umära  scheint  sonst  unbekannt  zu  sein. 
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gefülltes  Thal  erblicken,  während  ihnen  die  nachfolgenden  Feinde  schon 
auf  den  Fersen  sind.  Muhammed  aber  führt  sie  trockenen  Fusses  durch 
und  rettet  sie  so  l 2.  Dass  diese  Geschichten  nicht  der  älteren  Tradition  über 
Muhainmed’s  Leben  angehören,  dürfte  wohl  ohne  Weiteres  klar  sein.  Zubair 
wird  zwar  in  den  älteren  Werken  einige  Male  erwähnt,  ohne  aber  in  Mu- 
hainmed’s Leben  eine  besondere  llolle  zu  spielen,  und  vollends  von  der 
Reise  nach  Jemen  findet  sich  da  keine  Spur.  Ich  finde  sie  nur  im  Insäu 
el  ujün  des  Halabi*  erwähnt,  wo  auch  die  beiden  mitgetheilten  Episoden, 
allerdings  in  weniger  ausgeschmückter  Form,  erzählt  werden.  Die  Beweise 
lassen  sich  leicht  vermehren;  doch  das  genügt  wohl.  In  der  That  hat  auch 
Ahlwardt  auf  einem  der  Handschrift  beigebundenen  Zettel  (datirt  15.  2.  72) 
als  Verfasser  Pseudo- El  wäqidi  bezeichnet,  und  wohl  nur  durch  ein  Versehen 
ist  eine  Constatirnng  der  Unechtheit  im  Katalog  unterblieben.  Zumal  aber 
die  Angabe  des  Katalogs  weitergewandert  ist3,  war  es  vielleicht  nicht  über- 
flüssig. kurz  nachzuweisen,  dass  wir  es  mit  einer  späten  Unterschiebung  zu 
thun  haben. 

1 Die  Worte  pj-Ul  0^  klingen  fast  wie  eine 

Übersetzung  von  Exodus  14,29:  oVmwi  arir;  w er»  nrsrn. 

2 Yergl.  Sprenger,  Leben  und  Lehre  des  Muhantmcd  I S.  194;  in  der  Kairiner 
Ausgabe  des  Insän  findet  sieh  die  Stelle  Bd.  I S.  155.  Halabi  ist  wohl  auch  die  Quelle 
Weil’s  (Muhammed  S.  29);  vergl.  auch  Muir.  Life  of  Mahomet  I p.  37  Aum.,  Spren- 
ger. Life  p.  79  Anm.  3. 

3 Broekchnann,  Geschichte  der  arabischen  Litteratur  I S.  515. 
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Jacques  de  Morgan’s  „Mission  scientifique  en  Perse“. 

Yon  Oskar  Mann. 


V on  jeher  hat  Frankreich  an  der  archaeologischen  Erforschung  Persiens 
den  Lüwenantheil  gehabt,  und  die  französische  Regierung  hat  mit  nicht 
genug  anzuerkennender  Liberalität  auf  die  Anregung  der  Pariser  Akademie 
den  Gelehrten  die  Mittel  zu  den  kostspieligen  Reisen  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Von  älteren  Unternehmungen  dieser  Art  sei  nur  auf  die  ergebniss- 
reiehen  Untersuchungen  von  Eugene  Flandin  und  Paul  ('oste  hingewiesen, 
ln  neuerer  Zeit  haben  ganz  besonders  die  in  den  Jahren  1884  bis  1880  unter- 
nommenen Ausgrabungen  der  »Mission  Dieulafoy«  in  Susa  die  Aufmerksam- 
keit der  gesummten  gebildeten  Welt  in  Anspruch  genommen.  Die  unter 
ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  mit  grosser  Energie  durchgeftihrten  Ar- 
beiten des  Ehepaars  Dieulafoy  haben  bekanntlich  eine  grosse  Zahl  der  kost- 
barsten Alterthfuner  aus  der  Achaemenidenzeit  an's  Licht  gebracht,  die  nun- 
mehr eine  der  Ilauptzierden  der  Sammlungen  des  Louvre  bilden  und  unsere 
Kunde  von  der  Baukunst  und  der  hohen  C’ultur  der  Glanzzeit  des  alten 
persischen  Reiches  um  Beträchtliches  erweitert  haben. 

Die  »Mission  Dieulafoy«  wurde  in  den  Jahren  1880  bis  1801  durch  die 
»Mission  de  Morgan«  abgelöst.  Der  von  dem  Ministre  de  Fl nst ruction 
publique  berufene  Leiter  dieser  Expedition  hatte  bereits  vorher,  mit  einer 
ähnlichen  Unternehmung  im  Gebiete  des  Kaukasus  betraut,  gezeigt,  dass 
er  den  schwierigen  Aufgaben  einer  solchen  Mission  durchaus  gewachsen 
war.  So  hat  er  die  Erwartungen,  die  an  seine  Person  geknöpft  waren, 
auch  auf  dem  neuen  Gebiete  der  Studien  und  Untersuchungen  nicht  ge- 
täuscht. Uber  die  Resultate  des  nahezu  zweijährigen  Aufenthaltes  der  Mission 
in  Persien  berichtet  de  Morgan  in  einem  seit  1804  erscheinenden  grossen 
vierbändigen  Werke,  von  dem  nur  der  erste  Theil  des  dritten  Bandes,  der 
speeielle  geologische  Fragen  behandeln  soll,  noch  aussteht.  Es  ist  erstaunlich, 
dass  trotz  der  grossen  Bedeutung  dieses  Werkes  für  die  Geographie  und 
Archaeologie  Persiens  bisher  nur  eine  einzige  Besprechung  der  beiden  ersten 
Bände  veröffentlicht  worden  ist1.  Mit  um  so  grösserem  Vergnügen  folge 
ich  einer  Anregung  des  Herausgebers  dieser  »Mittheilungen«,  des  Herrn  Geh. 
Raths  Sachau,  im  Folgenden  einen  ausführlichen  Bericht  über  das  Werk 
zu  geben,  zumal  da  neuerdings  seitens  der  französischen  Regierung  eine 
Fortsetzung  der  Arbeiten  Morgan’s  inaugurirt  worden  ist,  die  in  den  nächsten 
Jahren  neue  ungeahnte  Resultate  erhoffen  lassen. 

1 Von  Sir  Frederic  J.  Goldsmid  im  Geographical  Journal  vol.  6 und  8. 
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De  Morgan  verliess,  von  seiner  Gattin  und  einem  Diener  begleitet, 
am  17.  September  1889  Marseille  und  traf  Ende  October  in  Teheran  ein. 
Nachdem  die  Expedition  hier  mit  allem  für  eine  Karawanenreise  Nöthigen 
ausgestattet  war,  brach  man  am  23.  November  auf,  um  zunächst  über  den 
Pass  des  Imamzada-  Ilachiin  1 2 3 * in’s  Larthal  bis  Reime  zu  gelangen,  von  wo  aus 
de  Morgan  eine  Besteigung  des  Demavend  versuchte,  die  er  leider  in  5700m 
Höhe  wegen  der  enormen  Kälte  und  wegen  der  aus  dem  Krater  nusströmen- 
den Schwefeldämpfe  abbrechen  musste,  die  aber  trotzdem  reiches  Material 
zu  einer  topographisch -geologischen  Studie  über  das  Massiv  des  Demavend 
lieferte.  Von  Amol  ging  die  Reise  auf  der  »Strasse  des  Sah  'Abbas«  nach 
Asteräbäd.  Nach  einmonatlichem  Aufenthalt,  der  zum  Besuche  der  Steppe 
und  zu  einigen  Ausgrabungen  benutzt  wurde,  ging  die  Mission  diesmal  un- 
mittelbar an  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres  entlang  bis  Tunekaboun, 
weiterhin  durch  Gilän  nach  Rest.  Nach  kurzer  Rast  hier  wurde,  indem 
man  immer  der  Küste  folgte,  Astara  und  damit  die  russische  Grenze  erreicht, 
ln  Lenkoran  traf  de  Morgan  die  nöthigen  Vorbereitungen  zu  ausgedehn- 
ten Ausgrabungen  in  der  russischen  Taliche  (Tnlis)-  Provinz.  Zwei  Monate 
lang  wurden  auf  vielfachen  Kreuz-  und  Querzfigen  besondere  in  den  west- 
lichen gebirgigen  Theilen  des  Landes  mit  grossem  Erfolge  Ausgrabungen 
gemacht,  als  plötzlich  ein  kaiserlicher  Ukas  aus  Petersburg  den  Arbeiten 
ein  Ziel  setzte.  Es  sollten  nur  von  der  Russischen  Archaeologischen  Gesell- 
schaft delegirte  Perspnen  im  russischen  Territorium  Ausgrabungen  veran- 
stalten dürfen.  Von  Lenkoran  aus  versuchte  de  Morgan  auf  telegraphischem 
Wege  durch  Vermittelung  des  französischen  Botschafters  in  Petersburg  eine 
Zurücknahme  des  Verbotes  zu  erwirken , jedoch  vergeblich.  Einige  Tage 
hindurch  noch  veranlasste  de  Morgan  die  Einwohner  selbst  zu  Ausgrabungen, 
indem  er  ihnen  für  alle  Alterthümer,  die  ihm  zugetragen  wurden,  hohe  Be- 
lohnungen zahlte,  allein  am  1.  Juli  wurden  auch  den  Bauern  alle  ferneren 
Arbeiten  für  die  Expedition  verboten*. 

So  musste  man  denn  alle  Hoffnungen  aufgeben,  und  man  beschloss, 
das  russische  Gebiet  zu  verlassen  und  durch  die  Steppe  Mugän,  über  den 
Araxes  nach  Susa,  weiter  in  südlicher  Richtung  über  den  Karadagh  nach 
Tabriz8  zu  gehen.  Alles,  was  die  Mission  an  Alterthümern  dem  Schoosse 
der  Erde  entrissen  hatte,  wurde  von  den  russischen  Behörden  confiscirt, 
und  erst  nach  langen  diplomatischen  Verhandlungen  gelang  es  später,  die 
Auslieferung  der  kostbaren  Funde  zu  erwirken.  In  Tabriz  wurde  die  Ex- 
pedition durch  einen  persischen  Artillerie  - Obersten , Abdi  Tataos  Khan,  den 

1 Ich  gebe  die  Namen  im  Folgenden  stets  in  der  französischen  Transscription 
de  Morgan’s  wieder,  von  einigen  allgemeiner  bekannten  abgesehen. 

2 In  Band  IV  p.  59  erhebt  de  Morgan  eine  schwere  Anklage  gegen  den  Bot- 
schafter M.  de  Laboulaye.  »Malgrc  les  lettres  ecrites  longuement  ii  l’avanee  et  lui 
exposant  les  besoins  de  mon  expedition,  ii  n’avait  fait  que  des  demarches  insigni- 
tiantes,  peasant,  comme  il  me  l’a  eerit  plus  tard,  quo  mon  expedition  -n’etait  pas 
serieuse«.  Je  dois  au  monde  savant  de  rejeter  sur  qui  de  droit  la  faute  du  succes 
incomplet  de  mes  rechcrches  dans  le  Lenkoran.» 

3 De  Morgan  schreibt  »Tauris». 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1890.  II.  Abth. 
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der  damalige  Thronfolger,  der  jetzige  Schall,  zur  Begleitung  commandirie, 
verstärkt.  Uber  Marägha  ging  nun  die  Heise  südwärts  in  das  Gebiet  der 
Mukri  - Kurden , nach  Saoudj -bulägh,  weiter  in  das  Gebiet  des  kleinen 
Zäh  nach  Serdest.  \‘on  hier  aus  wurde  ein  Ausflug  nach  Bannch  und  Sakkiz 
unternommen,  der  aber  bald  wegen  der  Feindseligkeiten  der  Kurden  ab- 
gebrochen werden  musste.  Es  war  Anfangs  beabsichtigt,  von  dem  nörd- 
lichen Kurdistan,  von  Saoudj  - bulägh  aus  westlich  die  Gebirgszüge  zu  über- 
schreiten, in  der  Euphratebene,  in  Mosul,  den  Winter  zu  verbringen  und 
im  nächsten  Jahre  die  Reise  wieder  aufzunehmen.  Aber  die  türkische  Re- 
gierung hatte  jede  Erlaubniss  zu  kartographischen  und  photographischen 
Aufnahmen  sowie  zu  Ausgrabungen  rundweg  verweigert,  so  dass  de  Morgan 
sich  zu  einer  Änderung  seiner  Pläne  entschloss,  und  das  südliche  Kurdistan 
und  Luristan  zum  Arbeitsfelde  erwählte,  um  ganz  auf  persischem  Gebiete 
bleiben  zu  können.  Zunächst  begab  sich  die  Mission  über  Sihnc  nach  Hama- 
dan.  wo  die  Trümmerhügel  des  alten  Eebatana  eingehender  untersucht  wurden. 
Weiter  nach  KirmAnsähän  über  Dinüver.  Kenghaver  und  Bisoutouu  und 
über  Kerind  und  die  »Pforten  des  Zagros«  nach  Zoliah,  wo  man  sich  von 
d(*n  Strapazen  des  gefährlichen  Gebirgsüberganges  mitten  im  Winter  erholen 
konnte.  Ein  Abstecher  war  der  Erforschung  des  Gebietes  der  Kialhour- 
Kurden  gewidmet;  darauf  wurde  die  R<‘ise  zunächst  zurück  nach  Kirmao- 
sähan  und  von  dort  in  das  Thal  des  Gamas -ab  fortgesetzt,  das  man  ab- 
wärts bis  zu  den  Ruinen  von  Sirwnn  verfolgte.  Die  Überschreitung  des 
Kebir-küh  brachte  die  Mission  in  das  Gebiet  des  Husain  Kuli  Khan,  des 
Wali1  von  Pusti-küh,  von  dem  sie  wider  Erwarten  freundlich  aufgenommen 
wurde.  Wieder  nach  Sirwnn  zurückgekehrt,  untersuchte  de  Morgan  den 

Lauf  des  von  hier  ab  .Sein -Morre  genannten  Gamas -ab  und 

reiste  dann  in  östlicher  Richtung  weiter  nach  Khorrcinäbad , in  das  Gebiet 
der  Feili  - Euren.  Nach  kurzem  Aufent  halt  hier  überschritt  man  den  Sefid- 
küh  und  erreichte  Bouroudjird,  Doletäbäd  und  Tüi  Sirkän.  Hier  wurden  die 
Ruinen  am  Siidfusse  des  Elvcnd  genauer  untersucht.  Uber  Nehävend  ging  es 
nach  Bouroudjird  zurück.  De  Morgan  versuchte  nun  südwärts  in  das  Gebiet 
der  Bakhtiari  einzudringen,  wurde  jedoch  bald  durch  die  feindliche  Haltung 
der  Häuptlinge  zum  schleunigen  Verlassen  des  Landes  gezwungen  und  fand 
endlich  bei  den  Seghvcnd.  einem  am  Fuss  des  Achtad-pahlou-kouh  zeltenden 
Feili -Stamme,  eine  Zufluchtsstätte.  Nach  vielen  Anstrengungen,  die  durch 
die  grosse  Hitze  (5b°  im  Schatten!)  noch  vermehrt  wurden,  gelangte  die 
Mission  endlich  nach  Dizfonl  und  SuSter,  wo  man  zur  Untersuchung  der 
Umgegenden  etwa  drei  Wochen  verwendete.  Schliesslich  fuhren  die  Rei- 
senden den  Kärün  hinab  und  begaben  sich  nach  Bender  Bouchir,  von  wo 
sie  auf  einem  englischen  Boote  Aegypten  erreichten,  und  trafen  am  1.  De- 
cember 1891  wieder  in  Paris  ein. 

1 Morgan  schreibt  merkwürdiger  Weise  fast  stets  rahli,  auch  rahliad  = 
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Eines  der  Hauptresultate  dieser  nusgedehnten  lleise  sind  die  drei 
Karten,  welche  den  grössten  Theil  des  durchforschten  Gebietes  in  neuer 
Aufnahme  darstellen.  Die  erste,  im  Maassstab  1:250000,  umfasst  die  süd- 
lichen Küstenländer  des  Kaspischen  Meeres:  Asterabäd,  Mazenderan,  Gilan 
und  Tälis.  Als  Grundlage  diente  hier  die  Aufnahme  der  Meeresküste,  an  die 
de  Morgan  seine  eigenen  Routenaufnahmen  und  Peilungen  anschloss.  Die 
zweite  Karte,  in  demselben  Maassstabe,  umfasst  den  nördlichen  Theil  des 
persischen  Kurdistan  vom  Urmia-See  südlich  bis  zur  Linie  Serdest-Bane. 
Die  Basis  für  diese  Aufnahmen  gaben  die  trigonometrischen  Vermessungen  der 
persischen  Officiere  auf  dem  Dreieck  Maragha,  Miandoab  und  der  Halbinsel 
Sn  hü  (im  Urmia-See),  die  de  Morgan  zur  besseren  Controle  auf  zwei 
Routen,  einer  östlichen  und  einer  westlichen,  bis  Serdest  fortsetzte.  Die 
dritte  Karte  (Carte  de  l'Klam  1:750000)  ist  eine  Vergrösserung  der  Kie- 
pert’schen  Karte  (1:1150000)  mit  praeciser  Eintragung  aller  von  de  Morgan 
gemachten  neuen  Aufnahmen.  Sie  umfasst  das  Gebiet  der  iranischen  Rand- 
gebirge und  den  untersten  Theil  der  Euphrat -Tigris- Ebene  von  Basra  im 
Süden  bis  etwa  Ilamadän  (genauer  35°  30')  im  Norden.  Die  in  den  assy- 
rischen Keilinschriften  vorkommenden  geographischen  Namen  sind  in  Roth- 
druck  eingetragen;  wir  werden  vor»  diesen  Identificationen  weiter  unten  noch 
zu  sprechen  haben.  Die  drei  Karten  stellen  eine  ausserordentlich  dankens- 
werthe  Bereicherung  unserer  Kenntniss  der  Geographie  Persiens  dar,  be- 
sonders ist  die  zweite,  die  von  Mukri- Kurdistan,  berufen,  eine  klaffende 
Lücke  auf  unseren  bisherigen  Karten  auszufüllen.  Die  gewählte  Form  der 
Terraindarstelhmg  ist  sehr  übersichtlich  und  verdient  besonders  hervorge- 
hoben zu  werden. 

Die  oben  im  Auszüge  wiedergegebene  Schilderung  des  äusseren  Ver- 
laufes der  Reise  bildet  den  Inhalt  der  Vorrede  des  grossen  Werkes,  der 
-Mission  scientifique  en  Perse*.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Darstellung  hat 
de  Morgan  die  vielfachen  Materialien,  die  ihm  seine  Untersuchungen  ge- 
liefert haben,  unter  grösseren  Gesichtspunkten  zusammenzufassen  versucht, 
nicht  ohne  die  Forschungen  und  die  Werke  seiner  Vorgänger  in  ausge- 
dehntem Maasse  zu  benutzen.  So  enthalten  die  ersten  beiden  Bände,  die 
»Etudes  geographiques«,  eine  eingehende  Landeskunde  der  einzelnen  von 
der  Expedition  berührten  Gebiete,  der  dritte  soll  die  geologischen  Fragen 
behandeln  und  enthält  in  seinem  zweiten,  bereits  erschienenen  Theile  eine 
Bearbeitung  der  palaeontologischen  Sammlungen  de  Morgan’s  aus  der  sach- 
kundigen Feder  der  Herren  G.  Cotteau  (-[-),  V.  Gauthier  und  II.  Douville. 
Der  vierte  endlich  bringt  unter  dem  Titel  ••  Recherehes  archeologiques«  eine 
Reihe  von  Einzelstudien  über  die  archaeologischen  Ergebnisse  der  Expedition. 

Ich  möchte  nun  im  Folgenden  eine  Übersicht  über  den  reichen  In- 
halt der  einzelnen  Bände  zu  geben  versuchen,  indem  ich  über  Wichtigeres 
etwas  ausführlicher  berichte,  Anderes  nur  kurz  berühre,  und  am  Schlüsse 
noch  einige  Punkte  allgemeinerer  Natur  herausheben,  die  mir  eine  nähere 
Erörterung  zu  verdienen  scheinen. 

Das  die  geographischen  Studien  einleitende  Capitel  bringt  eine  kurze 
Übersicht  über  den  geographischen  Aufbau  des  iranischen  Hochlandes  im 
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Allgemeinen,  Ober  welchen  de  Morgan  im  Wesentlichen  dieselben  Ansichten 
aussert,  die  seit  Ritter  zum  Allgemeingut  geworden  sind.  Ebenso  bringt 
das  zweite  Capitel  «Climat,  Flore  et  Faune*,  abgesehen  von  einer  dankens- 
werthen,  aber  nicht  in  allen  Punkten  einwandsfreien  Zusammenstellung  der 
persischen  Namen  der  in  Iran  vorkommenden  Pflanzen  und  Thiere.  nicht 
viel  Neues.  Dagegen  berührt  de  Morgan  im  folgenden  Capitel  »Habitants 
de  la  Perse«  eine  der  schwierigsten  Fragen,  die  noch  lange  nicht  endgül- 
tiger Losung  sich  zu  nähern  scheint.  Er  unterscheidet  die  bekannten  drei 
Gruppen:  Arier,  Turanier  und  Semiten.  Neues  Material  zur  weiteren  Classi- 
ficirung  der  einzelnen  Stämme  bringt  er  leider  nicht  bei l. 

Nach  einem  kurzen,  aus  nicht  gerade  den  besten  Quellen  compilirten 
»Apercu  historique«  treten  wir  endlich  in  die  geographische  Reschreibung. 
zunächst  der  Kaspischen  Küstenländer  (Bd.  I),  ein.  In  den  einzelnen  l’nter- 
abtheilungen  (1.  La  province  d’Asterabad  et  steppe  turkomane,  2.  Le  Ma- 
zenderan,  3.  Le  Ghil&n,  4.  Le  Taliche  persan,  5.  Le  Taliche  russe  et  la 
steppe  de  Moughan;  dazu  als  Appendix:  6.  L’Azerbeidjän ) befolgt  der 
Verfasser  stets  dieselbe  Disposition:  von  der  geographischen  Schilderung 
(Ausdehnung,  Gestaltung  der  Bodenoberfläche,  Oro-  und  Hydrographie) 
ausgehend,  bespricht  er  des  Weiteren  Klima,  Flora  und  Fauna,  die  Bevöl- 
kerung in  ethnologischer  und  linguistischer  Hinsicht,  sodann  die  Städte  und 
Alles,  was  an  Baudenkmälern  und  Ruinen  sich  in  dem  betreffenden  Land- 
striche befindet,  um  dann  mit  einem  Abschnitt  über  Ackerbau,  Industrie 
und  Handel  zu  schliessen.  Zahllose  Photographien , von  de  Morgan  selbst 
aufgenommen,  in  vorzüglicher  Reproduction  dienen  nicht  nur  zur  Erläute- 
rung des  Gesagten,  sondern  gereichen  auch  dem  Werke  zum  äusseren 
Schmuck.  Fast  durchgängig  scheinen  die  photographischen  Aufnahmen  in 
den  südlicheren  der  bereisten  Landestheile  (Kurdistan  u.  s.  w.),  die  der 
zweite  Band  bringt,  erheblich  besser  gerathen  zu  sein  als  die  aus  den  Kas- 
pischen Provinzen. 

Für  die  im  ersten  Bande  behandelten  Kaspischen  Küstenländer  bringt 
uns  de  Morgan  in  seinen  Ausführungen  wenig  Neues,  da  hierfür  das  aus- 
gezeichnete Werk  Melgunof’s  bereits  vorlag.  Auch  de  Morgan  hat,  wie 
Melgunof,  in  äusserst  dankenswerther  Weise  fast  ohne  Ausnahme  die  Orts- 
namen in  persischen  Buchstaben  seiner  französischen  Umschreibung  beige- 
fügt, wodurch  eine  vorzügliche  Controle  möglich  gemacht  ist.  Dass  es 
dabei  im  Einzelnen  nicht  ohne  Irrthümer  abgeht,  ist  zu  verzeihen;  beson- 
ders wenn  er  Reconstructionen  oder  Übersetzungen  aus  dem  Gehörten  ver- 
sucht, leidet  er  in  Folge  der  mangelhaften  Sprachkenntnisse  Schiffbruch: 
man  vergleiche  Bd.  I p.  178,  wo  er  «Mcched-i-Sar«  mit  »la  mosquee  de 
la  tf*te  du  fleuve»  übersetzt  und  ein  -«  statt  des  richtigen 

construirt. 

1 Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  dass  Firdüsi’s  Sähn&me  »cette  oeuvre 
nationale  ...  se  trouve  entre  les  mains  de  tous  les  Persans-,  Das  ist  mir  wenig 
wahrscheinlich.  Ferner  sei  hier  hingewiesen  auf  den,  leider  in  fast  allen  Werken 
über  Persien  gebrauchten  falschen  Namen  des  verstorbenen  SAh:  dass  dieser  nicht 
Nasr-ed-Din,  sondern  NAsir-ed-Din  hiess,  sollte  doch  M.  de  Morgan  füglich  wissen. 
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Sein1  interessant  sind  die  Beobachtungen  über  die  Entstehung  der 
turkmenischen  Steppe  und  der  ebenen  Küstengebiete  von  Mazenderän:  le- 
diglich als  ein  durch  die  Ablagerungen  der  Flüsse  gebildetes  Schwemmland 
lässt  sich  dies  Gebiet  nicht  auffassen;  das  Niveau  des  Meeres  ist  jetzt  um 
mehrere  Meter  niedriger  als  früher,  und  zwar  ist  diese  Verminderung  der 
Wassermasse  eine  Folge  der  ausgedehnten  Entwaldungen  im  Gebiete  der 
das  Kaspische  Meer  speisenden  Flüsse,  deren  Wasser  nunmehr  schon  vor 
dem  Eintritt  in’s  Meer  bedeutenden  Abdampfungen  unterworfen  waren  (I 
p.  87).  Dies  Zurückweichen  des  Meeres  muss  ziemlich  mit  einem  Schlage 
sich  vollzogen  haben:  Beweis  dafür  ist,  dass  man  nirgend  die  Spuren  meh- 
rerer alter  Dünen  zwischen  dem  Gebirgsfuss  und  dem  jetzigen  Ufer  findet, 
wie  man  sie  bei  langsamem  Auftauchen  des  Schwemmlandes  und  allmähli- 
chem Rückgänge  des  Wasserspiegels  nothwendig  erwarten  musste. 

Eine  eingehende  Beschreibung  giebt  de  Morgan  von  den  in  der  Steppe 
hausenden  Turkmenen -Stammen,  ihren  Wohnsitzen  und  ihren  Lebensge- 
wohnheiten. Auch  über  ihren  Dialekt  verbreitet  er  sieh  ausführlicher.  Um 
den  sich  hauptsächlich  im  Lexikon  geltend  machenden  Unterschied  zwischen 
diesen  Atrek  - Dialekten  und  dem  Osmanli  zu  erhärten,  fügt  er  eine  Gegen- 
überstellung von  23  in  beiden  Sprachen  gänzlich  verschiedenen  Vocabeln 

ein;  leider  figurirt  hier  das  persische  als  osmanli -türkisch,  wie  auch 

an  einer  anderen  Stelle  das  ebenfalls  gut  persische  Wort  j-Ci-  als  türki- 
sches Lehnwort  im  Kurdischen  gelten  muss. 

Aus  dem  der  Schilderung  von  Mazenderän  gewidmeten  Capitel  ver- 
dient die  geologische  Untersuchung  des  Demavend -Massivs  hervorgehoben 
zu  werden.  De  Morgan  war  über  den  2755  m hohen  Pass  von  Teheran  aus 
bis  Reime  gegangen  und  hat  von  hier  aus  mitten  im  Winter  (am  2./3.  De- 
cember) die  Besteigung  dieses  Vulcans  versucht,  eine  Besteigung,  die  im 
Sommer  häufiger  unternommen  wird.  Im  Wesentlichen  bringt  die  Unter- 
suchung de  Morgan’s  eine  Bestätigung  der  Beobachtungen  von  Sven  Hedin, 
der  hierüber  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin, 
Bd.  19  S.  304  ff.,  berichtet  hat.  Der  Vulcan  erhebt  sich  gegen  4000  m über 
das  ihm  als  Basis  dienende  Plateau  von  Rohne,  ohne  im  Geringsten  die 
Faltungen  des  Alburzgebjrges  zu  alteriren;  er  muss  deshalb  erst  nach  der 
Erhebung  des  iranischen  Hochlandes,  als  sich  am  nördlichen  Rande  des 
Plateaus  die  ost- westlich  streichenden  Parallelketten  des  heutigen  Alburz 
an  der  Abbruchstelle  bildeten,  auf  eben  dieser  Abbruchstelle  entstanden 
sein,  ein  Vorgang,  der  ja  an  der  Structur  der  meisten  vulcanischen  Ge- 
biete, wenn  auch  nicht  mit  so  in  die  Augen  springender  Klarheit,  nach- 
gewiesen werden  kann.  Auch  geht  aus  de  Morgan’s  Schilderungen  seiner 
Besteigung,  die  er  wegen  der  massenhaften  Evaporationen  von  schwefeliger 
Säure  abbrechen  musste,  hervor,  dass  der  Vulcan  zur  Zeit  sich  in  dem  Sta- 
dium der  sogenannten  Solfataren -Thätigkeit  befindet,  worauf  auch  schon 
die  den  Gipfel  krönende,  weithin  sichtbare  Fumarole  deutet1.  Eine  Wieder- 


1 Anders  Hedin,  a.  a.  O.  S.  319. 
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aufnahme  der  eruptiven  Thätigkeit  scheint  demnach  nicht  ausgeschlossen. 
Zahlreiche  Reproductionen  von  Photographien,  die  der  Reisende  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen  (in  etwa  5500  m Höhe  bei  einer  Temperatur 
von  — 15°  und  mehr!)  aufgenoinmen  hat,  veranschaulichen  die  Schilderung 
und  ermöglichen  eine  deutliche  Vorstellung  von  dieser  für  die  allgemeine 
Geologie  so  lehrreichen  Stätte. 

ln  den  Städten  Mazcndcräns  hat  de  Morgan  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  die  Bauwerke  aus  der  Scfewidenzeit  sorgfältig  zu  studiren.  80  er- 
halten wir  aus  Sari,  Bärferüä  und  Amol  charakteristische  Beispiele  der 
Architektur  aus  den  letzten  Jahrhunderten,  ebenso  Aufnahmen  der  inter- 
essanten Ruinen  von  Asraf. 

Die  übrigen  ('apitel  des  ersten  Bandes  enthalten  kaum  etwas,  das  be- 
sonderer Aufmerksamkeit  werth  wäre.  Auf  die  Resultate  der  Ausgrabungen 
in  der  russischen  Talis- Provinz  werden  wir  weiter  unten  zu  sprechen 
kommen;  im  Übrigen  sei  hier  noch  auf  die  geologisch -topographische 
Studie  über  den  Urmia -See  (p.  295  ff.),  sowie  auf  die  grosse  Anzahl  gut 
gelungener  Photographien  von  Bauwerken  besonders  aus  Azerbeidjän  hin- 
gewiesen, die  für  das  Studium  der  persischen  Architektur  ein.  wenn  auch 
nicht  vollständiges,  so  doch  zur  Noth  ausreichendes  Material  bieten.  Be- 
kanntlich fehlen  eingehende  Arbeiten  über  diesen  höchst  interessanten  Zweig 
der  orientalischen  Kunstgeschichte  bis  jetzt  fast  gänzlich.  Recht  brauch- 
bar sind  ferner  die  Zusammenstellungen  de  Morgan’s  über  den  Land- 
bau, die  Landesproducte  und  den  Handel  von  Azerbeidjän,  das  zu  den 
reichsten  Provinzen  Persiens  gehört,  theils  wegen  seines  fruchtbaren  und 
auch  gut  ausgenutzten  Bodens,  hauptsächlich  aber,  weil  es  den  wichtigsten 
Eingangspunkt  für  fast  den  gesammten  Import  in  Persien  darstellt.  Da  sich 
die  Durchgangszölle,  die  Russland  dem  Transitverkehr  bei  Benutzung  des 
\V  eges  Batum — Rest  auferlegt,  sehr  hoch  stellen,  wogegen  in  der  Türkei 
nur  1 vom  Hundert  Transitzoll  zu  entrichten  ist,  so  stellt  sich  selbst  bei 
der  Berücksichtigung  der  beträchtlichen  Kosten  der  Karawanenhelorderung 
die  europäische  Waare  in  Persien  immer  noch  bedeutend  billiger,  wenn  der 
Weg  über  Trapezunt  nach  Tabriz  gewählt  wird.  Da  aber  nicht  alle  Waaren 
den  langen  Karawanentransport  ertragen , so  hat  Russland  in  der  That  durch 
die  Erhebung  eines  so  hohen  Transitzolles  den  persischen  Markt,  wenigstens 
im  Norden  des  Landes,  sich  total  erobert. 

t 

Der  zweite  Band  der  Etudes  geographiques  berichtet  über  die  übrigen 
im  Verlaufe  der  Expedition  berührten  Gebiete:  Kurdistan,  Luristan  und 
Susiana.  De  Morgan  hat  hier  nur  sehr  selten  von  europäischen  Reisenden 
betretene  Pfade  benutzt,  und  so  ist  denn,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde, 
das  Resultat  seiner  Routenaufnahmen  und  geographischen  Arbeiten  für  die 
Karte  dieser  Provinzen  ausserordentlich  wichtig.  Das  gesammte  persische 
Kurdistan  ist,  zum  Theil  etwas  willkürlich,  in  folgende  Theile  getheilt: 
Kurdistan  de  Moukri,  de  Sihneh , de  Kirmanchähän , wozu  sich  dann  noch 
die  Provinz  Ilamadän,  die  auch  noch  eine  beträchtliche  Menge  kurdischer 
Bevölkerung  aufzuweisen  hat,  gesellt.  In  dem  nördlichen  Kurdistan,  das 
von  dem  Stamme  der  Mukri  (sonst  wird  Mikri  geschrieben)  bewohnt  wird. 
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hat  de  Morgan  zwei  geologisch  sehr  interessante  Höhlen  besucht,  bei  Kouna- 

Köter  ( j »le  trou  des  pigeons«)  und  Kouna  Malan  (jVl*  -1« 

trou  oil  l’on  s’use  l’echine«)  in  der  Nähe  des  Dorfes  Issäkent.  Ausgrabungen 
in  diesen,  von  den  umwohnenden  Nomaden  vielfach  als  Zufluchtsstätte  be- 
nutzten Höhlen  ergaben  leider  kein  Resultat.  Cher  die  einzelnen  Stämme 
der  Mukri - Kurden , über  ihre  Lebensweise,  ihre  Bewaffnung,  die  Einrichtung 
ihrer  Zelte  theilt  de  Morgan  eine  Reihe  guter  Beobachtungen  mit,  ebenso 
beschreibt  er  die  Hochzeitsgebrauche,  die  er  in  dein  Dorfe  Namachir,  iin 
District  von  Bahneh,  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Von  recht  erbaulichen 
Anschauungen  der  Kurden  zeugt  ein  Leich enbegängn iss  in  Passäwa  bei  dem 
Stamme  der  Maincches.  Hören  wir  de  Morgan  selbst:  »Une  demi-heure 
environ  apres  cpie  la  nouvelle  du  deces  fut  repandue  dans  le  village,  les 
homines  prirent  le  inort,  le  porterent  n un  ruisseau  et  apres  I'avoir  deshabille 
s’efforcerent  de  le  bien  laver,  mais  le  mort  ressuscita  et  se  mit  ä se  debattre. 
»11  est  posscde  du  diable«,  s'ecria- t-on,  et  d'un  vigoureux  coup  de  triipie 
derriere  la  t£te,  il  fut  etendu  raide,  cette  fois  pour  toujours.«  Diese  etwas 
rauhe  Behandlung  eines  zum  Leben  wiedererwachenden  Scheintodten  scheint 
in  einem  in  ganz  Persien  ziemlich  verbreiteten  Aberglauben  ihren  Grund  zu 
haben:  wenn  ein  Kranker  Miene  macht  einzuschlafen,  so  sucht  man  durch 
ohrenzerreissenden  Lärm  den  Schlaf,  den  Vorläufer  des  Todes,  fern  zu 
halten,  wie  de  Morgan  erzählt. 

Ferner  ist  die  Schilderung  des  »Festes  des  falschen  Emir«,  das  in 
jedem  Frühjahr  in  Saoudj  - bulngh , der  Hauptstadt  des  Districts,  gefeiert 
wird,  sehr  interessant.  Die  Bewohner  der  Stadt  erwählen  einen  Emir,  der 
während  dreier  Tage  Alles,  was  der  Emir  zu  thun  hat,  nachahmen  muss. 
Er  erwählt  seine  Mirzas,  seine  Minister,  fallt  salomonische  Urtheilssprüche, 
denen,  wenn  es  sich  um  Strafsummen  handelt,  das  Bittere  durch  eine 
bedeutende  Reduction  des  Geldwcrthes  genommen  wird.  Der  Dinar  des 
richterlichen  Erkenntnisses  gilt  für  einen  Kran,  also  für  den  tausendsten 
Theil:  »man  bezahlt,  man  amiisirt  sich;  es  ist  der  Carneval  der  Kurden«. 
Von  allen  Seiten  strömen  die  Nomaden  zu  diesem  Feste  zusammen,  zum 
Theil  in  ihren  alten  malerischen  Rüstungen,  mit  Kettenpanzer,  Schild  und 
Speer;  de  Morgan  giebt  uns  mehrere  Abbildungen  dieser  prächtigen  Figuren 
nach  Photographien,  welche  der  hochgebildete,  leider  im  Alter  von  29  Jahren 
verstorbene  Serdär  Seif  ed-Din  Khan  aufgenommen  hat.  Sehr  richtig  macht 
de  Morgan  darauf  aufmerksam,  wie  seltsam  das  Vorkommen  einer  Häuptlings- 
wahl  an  dieser  Stelle  ist.  Das  nächste  Capitel  fuhrt  uns  in  das  Gebiet 
der  Provinz  Sihna,  der  Heimat  der  guten  Teppiche,  die  hier,  obwohl  die 
Hauptstadt  an  der  grossen  Karawanenstrasse  Tiibriz — Hninadan  liegt,  noch 
immer  nach  der  alten  Überlieferung  von  den  Einwohnern  nach  alten  Mustern 
angefertigt  werden,  während  in  Sultänälmd  bekanntlich  englische  Kaufleute 
an  der  Spitze  der  Fabriken  stehen  und  den  Webern  die  Muster  liefern. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  sind  die  in  der  eigentlichen  persischen 
Provinz  Kurdistan  (Hauptstadt  KirmanAahan)  gelegenen  ausgedehnten  pe- 
troleumhaltigen Schichten,  die  sich  vom  Gebiete  des  Poucht-e - kouh  bis  ins 
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türkische  Territorium,  bis  Kerkouk  hin  erstrecken.  I)e  Morgan  hat  diese 
Lager  bei  Kend-e-Chirin  genauer  untersucht  und  giebt  eine  ausführliche 
Beschreibung  der  stratigraphischen  Verhältnisse,  die  auf  ausserordentliche 
reiche  Erdöllager  schliessen  lassen.  Zahlreiche  Querschnitte,  welche  die 
Lage  der  geologischen  Schichten  veranschaulichen,  erläutern  die  Darstellung 
auf’s  Beste.  Die  Ausnutzung  ist  natürlich  zur  Zeit  eine  ausserordentlich 
primitive  und  daher  kaum  lohnend;  nicht  mit  Unrecht  weist  de  Morgan 
darauf  hin,  wie  grossen  Nutzen  Persien*  aus  diesen  mineralischen  Reich- 
thümern  ziehen  könnte,  wenn  die  Regierung  sich  zu  einem  energischen 
Betriebe  entschliessen  wollte  oder  ein  ausländisches  Consortium  die  Sache 
in  die  Hand  nehmen  würde.  Fast  das  ganze  asiatische  Festland  bezieht 
das  Petroleum  aus  Baku  und  aus  Amerika.  Die  glückliche  Lage  der 
persischen  Lager  — nur  etwa  150  km  von  Bagdad  und  etwa  170  km  von 
Kirmänsähän  — würde  eine  sicher  erfolgreiche  Concurrenz  ermöglichen. 
Seine  Untersuchungen  über  diese  Petroleumlager,  sowie  die  Erwägung,  dass 
durch  die  Provinz  auch  heute  schon  die  wichtigsten  Handelswege,  besonders 
von  und  nach  Bagdad,  führen,  bringen  de  Morgan  auf  die  Idee,  den  lange 
gesuchten  Eisenbahnweg  vom  Persischen  Golf  in  das  Hochplateau  von  Iran 
hierher  zu  verlegen.  Er  meint,  dass  die  einzigen  technischen  Schwierigkeiten 
einer  Eisenbahnlinie  Bagdad — Teheran  in  der  Überwindung  der  Engpässe 
des  Zagros  lägen;  diese  wären  durch  unsere  weit  vorgeschrittene  Technik 
immerhin  überwindbar.  Weniger  leicht  aber  wird  sich  meines  Erachtens 
das  andere,  auch  von  de  Morgan  angeführte  Hinderniss  politischer  Natur 
beheben  lassen.  Dass  der  eine  Endpunkt  auf  türkischem  Gebiet,  in  Bagdad, 
liegt,  würde  für  Persien  wohl  das  ganze  Project  unannehmbar  machen,  da 
die  Türkei  sich  die  günstige  Gelegenheit  zur  Verbesserung  ihrer  Finanzen 
durch  hohe  Einfuhr-  und  Transitzölle  kaum  nehmen  lassen  würde,  und 
die  diplomatischen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Mächten  dürften  auch 
kaum  so  hervorragend  gute  sein,  wie  de  Morgan  annimmt. 

Die  folgenden  beiden  Capitel,  über  die  Provinz  Hamadan  und  Malayir 
— Bouroudjird,  bringen  nichts  Neues;  dagegen  führt  uns  das  sechste  -Le 
Louristan  septentrionale«,  in  ein  last  ganz  unbekanntes  Gebiet.  Wir  er- 
halten eine  eingehende  Beschreibung  der  einzelnen  Gebirgsketten  mit  ihren 
Longitudinalthälern,  erläutert  durch  hervorragend  gut  ausgeführte  Photo- 
graphien. die  Zeugniss  davon  ablegen,  welch  eine  Fülle  landschaftlicher 
Schönheiten  diese  entlegenen  und  selbst  von  den  Persern  fast  nie  betre- 
tenen Gebiete  bergen.  Einen  vorzüglichen  Einblick  in  die  hier  ausser- 
ordentlich regelmässige  Gebirgsstructur  gab  der  Expedition  die  Besteigung  des 

4700  in  hohen  Ochtöran  - küh  Uschturan  auf  Kiepert’s  Karte). 

Was  de  Morgan  in  dem  der  Beschreibung  der  Bevölkerung  gewid- 
meten Abschnitte  über  die  einzelnen  Lur-Stämme  vorbringt,  ist  lange  nicht 
so  ausführlich  wie  die  Angaben  von  Rawlinson  und  Layard  im  Journal  of 
the  Royal  Geographical  Society.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  zahl- 
reichen Ruinen  und  Schutthügel,  die  die  Expedition  in  diesen  nur  sehr 
spärlich  von  Nomaden  bewohnten  Thälern  antraf  und  die  davon  zeugen, 
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dass  noch  bis  in  die  Araberzeit  hinein  einst  hier  eine  ziemlich  dichte  Be- 
völkerung gesessen  haben  muss. 

Ebenso  als  Terra  incognita  hatte  für  de  Morgan  der  Poucht - e - kouh 
zu  gelten,  jene  lange  Gebirgsfalte , die  vom  Gebiete  der  Kialhour- Kurden 
im  Norden  bis  an  die  Ebene  von  Khuzistän  sich  erstreckt.  Die  hier  hau- 
senden Lur- Stämme  sind  von  der  persischen  Regierung  gänzlich  unabhängig: 
sie  bezahlen  auch  nicht  das  Geringste  an  Steuern  nach  Teheran.  Zwar 
unterhält  der  Wali  Husain  lyuli  Khan  mit  der  persischen  Regierung  äusser- 
lich  gute  Beziehungen,  aber  er  wacht  sehr  sorgfältig  darüber,  dass  ja  kein 
persischer  Beamter  seinen  Fuss  in  das  Land  setzt.  So  war  es  auch  noch 
keinem  Reisenden  gelungen,  in  das  Gebiet  zwischen  dem  Kcbir-küh  und 
der  türkischen  Grenze  vorzudringen.  Auch  hier,  im  Gebiete  der  alten  Ivossäer, 
fand  die  Expedition  zahlreiche  Spuren  von  Alterthümern , besonders  aus  der 
Assyrerepoche  und  der  Sassanidenzeit , während  aus  der  Achaemeniden- 
und  Partherzeit  keinerlei  Lberbleibsel  nachweisbar  waren. 

Das  nun  noch  von  der  Mission  besuchte  Susiana  ist  schon  seit  langer 
Zeit  durch  europäische  Reisende  bekannt  , besonders  durch  die  Werke  der 
Mine.  Jane  Dieulafoy,  so  dass  hier  de  Morgan  sich  sehr  kurz  fassen  konnte. 
Ebenso  in  dem  letzten  Capitel:  Le  gölte  persique,  in  dem  er  weniger  eigene 
Beobachtungen,  als  vielmehr  eine  Compilation  aus  den  bekannten  Beschrei- 
bungen, besonders  dem  trefflichen  «Persian  Gulf  Pilot«,  allerdings  ohne 
Nennung  der  Quelle,  giebt.  Mit  der  Anführung  seiner  Gewährsmänner  ist 
de  Morgan  überhaupt  etwas  sparsam.  Ein  bemerkenswerthes  Beispiel  findet 
man  vol.  11  p.  270,  wo  über  die  Etymologie  des  Stadtnamens  SuSter  ge- 
handelt wird.  Niemand  kann  aus  den  Worten  de  Morgan’s  herauslesen, 
dass  die  von  ihm  mit  apodiktischer  Sicherheit  aufgestellte  Behauptung: 
»En  pehlvi,  le  mot  Chous  signifie:  agreable«  lediglich  eine  Lesefrucht  des 
auf  SuSter  bezüglichen  Artikels  im  Mbdjein  el-houldan,  traduit  par  Barbier 
de  Meynard1,  ist  und  dass  diese  Etymologie  auf  Hamza  Isfahäni  zurückgeht. 
Ferner  wählt  de  Morgan  zur  Erklärung  der  zweiten  Silbe  J von  den  beiden 
ihm  in  Barbier’s  Übersetzung  gegebenen  Möglichkeiten  die  falsche:  (er  ist 
Comparativ-,  nicht  Superlativ  - Endung.  Sollte  endlich  in  der  Anmerkung 
der  Druckfehler  »Djihftn  Namah*  für  Djihän  uuma  vielleicht  eine  Ver- 
besserung des  Barbier'schen  Citates  sein?  Wir  werden  über  die  linguisti- 
schen Leistungen  de  Morgan’s  weiter  unten  noch  zu  sprechen  haben. 

Für  uns  Deutsche  von  Interesse  ist,  was  de  Morgan  über  die  Handels- 
und Verkehrsverhältnisse  am  Persischen  Golf  sagt.  Bekanntlich  ist  vor 
etwa  zwei  Jahren  in  Busähr  ein  deutsches  Consulat  errichtet  worden,  und 
die  grosse  Wichtigkeit,  die  dieser  Hafen  für  das  gesammte  Persien  hat, 
rechtfertigt  den  Schritt  der  Reichsregierung  vollkommen,  wenn  auch  der 
deutsche  Handel  dort  zur  Zeit  noch  nicht  beträchtlich  ist.  Doch  ist  auch 
de  Morgan  der  Ansicht,  dass  dem  englischen  Handel,  der  den  ganzen  Golf 
beherrscht,  durch  andere  Nationen  unschwer  erfolgreiche  Concurrenz  ge- 


1 Meist  citirt  als:  Barbier  de  Meynard,  Dictionnaire  geograpliiquc  de  la  Perse. 
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macht  werden  könnte.  Besonders  würde  wohl  die  Einfuhr  von  Gebrauchs- 
artikeln  in  das  südliche  Persien,  für  das  BuSähr  der  einzige  Zugang  ist, 
recht  lolinend  sein. 

Die  den  beiden  Bänden  beigegebenen,  sehr  sorgfältig  gearbeiteten 
Indices,  welche  alle  die  vielen  erwähnten  Ortsnamen  enthalten,  machen  die 
• Etudes  geographiques«  auch  als  Nachschlagewerk  werthvoll. 

Die  arclmeologischen  Resultate  der  Expedition,  über  die  de  Morgan 
in  den  beiden  ersten  Bänden  bei  Besprechung  der  betreffenden  Örtlichkeiten 
schon  kur/,  berichtet,  hat  er  im  vierten  Bande  noch  einmal  in  der  Form  von 
einzelnen  Studien  ausführlicher  behandelt.  Die  Wiederholung  sämmtlicher 
dazugehöriger  Abbildungen  aus  den  ersten  beiden  Bänden  machen  den 
vierten  Baud  zu  einem  in  sich  abgeschlossenen  Ganzen,  ein  Umstand,  der  bei 
deift  hohen  Preise  des  ganzen  Werkes  sehr  iifs  Gewicht  fallt,  da  die  Bände 
einzeln  käuflich  sind.  Die  ersten  Capitel  sind  den  praehistorischen  Ent- 
deckungen de  Morgan’s  in  Mäzenderän,  Kurdistan  und  Luristan  und  be- 
sonders den  Ausgrabungen  in  der  russischen  Täliä- Provinz  gewidmet,  liier 
forderten  die  Arbeiten  der  Expedition  ein  reiches  Material  zu  Tage.  Wir 
erhalten  eine  breit  ausgeführte  Skizze  des  aus  den  Gräberfunden  sich  er- 
gebenden Culturzustandes,  die  durch  zahlreiche  Abbildungen  der  aufgefun- 
denen Geräthschaften  illustrirt  ist.  De  Morgan  hatte  schon  früher  in  Armenien 
und  im  Kaukasus- Gebiete  ähnliche  Studien  zu  machen  Gelegenheit  gehabt, 
und  so  steht  ihm,  der  dann  auch  in  Aegypten  ähnliche  Arbeiten  geleitet 
hat,  ein  reiches  Material  zu  Gebote.  Er  will  die  in  Lenkoran  entdeckten 
Altertlmmer  in  enge  Verbindung  gesetzt  wissen  mit  den  in  den  occidental!- 
schen  Ländern  gemachten  Funden  aus  der  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit, 
wozu  ihm  die  auffallende  Gemeinsamkeit  der  Formen  ein  gutes  Recht  giebt. 
Die  hier  an  den  Tag  gebrachten  Spuren  einer  alten  Unltur  in  den  Küsten- 
ländern des  Kaspischen  Meeres  und  im  Iranischen  Hochlande  überhaupt 
geben  ihm  aber  noch  einen  weiteren  wichtigen  Aufschluss  über  die  Zusammen- 
hänge der  ältesten  uns  bekannten  Culturcn.  De  Morgan  weist  wohl  mit 
Recht  darauf  hin,  dass  diejenigen  Völker,  die  in  uralter  Zeit  das  Nilthal 
mit  bewaffneter  Hand  eroberten,  unzweifelhaft  bereits  im  Besitze  der  Metalle 
gewesen  sein  müssen.  Gewichtige  ethnologische  Bedenken  trennen  diese 
Völker,  die  die  Sage  ausdrücklich  als  Fremdlinge  bezeichnet,  von  den 
übrigen  Afrikanern:  so  bleibt  nur  der  Osten  oder  Nordosten  als  Ursprungs- 
land übrig.  In  den  Wüsten  Arabiens  und  Syriens  konnte  der  Gebrauch 
der  Metalle  wohl  kaum  seine  Heimat  haben,  so  kommt  man  naturgemäss 
auf  die  iranischen  und  centralasiatischen  Gebirge,  deren  Metallreichthum 
eher  die  Annahme  rechtfertigen  würde,  dass  hier  der  erste  Ursprung  der 
Metallbearbeitungen  zu  suchen  wäre.  Selbstverständlich  will  de  Morgan 
keinen  ethnologischen  Zusammenhang  der  alten  Aegypter  mit  den  Bewohnern 
dieser  östlichen  Länder  construiren;  wenn  die  Aegypter  wirklich  etwa  aus 
dem  arabischen  Hochlande  stammen  sollten,  so  ist  ihnen  hier  die  Kenntniss 
der  Metalle  von  den  weiter  östlich  hausenden  Völkern  überliefert  worden. 
Als  gesichertes  Resultat  seiner  Entdeckungen  glaubt  de  Morgan  jedenfalls 
den  engsten  Zusammenhang  der  Nekropolen  am  Kaspischen  Meer  mit  den 
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in  der  Troas.  Griechenland  und  dem  übrigen  südlichen  Europa  gemachten 
Funden  der  gleichen  Epochen  feststellen  zu  müssen. 

In  den  auch  schon  von  anderen  Reisenden  bemerkten  Tumuli  der 
turkmenischen  Steppe  und  in  der  Nähe  von  Asternbad  hoffte  de  Morgan 
Aufschlüsse  über  das  Volk  der  Skythen  zu  finden,  doch  liess  das  Misstrauen 
der  persischen  und  russischen  Behörden  keinerlei  Ausgrabungen  in  grösserem 
Umfange  zu. 

Das  vierte  Gapitel:  »Les  steles  de  Zoluib«  enthält  eine  Abhandlung 
über  die  Denkmäler  im  Zagros.  von  denen  die  wichtigsten  der  von  de  Mor- 
gan beschriebenen,  die  Stele  von  Hourin  - Oheikh  - Khan  und  die  des  Anu- 
Banini  bei  Hazar-Geri,  bereits  von  P.  von  Scheil  im  »Recueil  des  travaux 
relatifs  ä la  philologie  et  ä l’archeologie  egyptiennes  et  assyriennes»  ausführlich 
beschrieben  und  entziffert. und  so  den  Fachgelehrten  längst  bekannt  geworden 
sind.  De  Morgan  wiederholt  die  Entzifferungen  Seheil’s  mit  Berücksichtigung 
der  weiteren  Emendationen , die  die  Arbeit  Scheil’s  hervorgerufen  hat. 

Als  das  wichtigste  Capitel  der  »Archaeologisehen  Untersuchungen« 
möchte  ich  das  fünfte:  »Etüde  sur  l’Elam«  bezeichnen.  In  einer  Einleitung 
(Considerations  generales)  giebt  de  Morgan  eine  kurze  Übersicht  über  die 
geographischen  Verhältnisse  des  alten  Reiches,  über  die  verschiedenen  Na- 
men: Snsiana  (Susnnqa  der  elamitischen  Keilinschriften),  Ilamtou  (bei  den 
Assvrern),  Nim  (bei  den  »Sumeriern«,  nach  Oppert),  Uvaza  und  Klmz  (bei 
den  Persern)  und  ihre  Etymologien,  sowie  über  die  Sprache  der  Inschriften 
ans  Susa  und  Mal -Emir  (nach  Oppert's  Aufsatz  in  den  Meinoires  des  Pariser 
Orientalisten -Congresses  1878).  Wir  erhalten  dann  eine  sehr  interessante, 
auf  den  zunächst  oberflächlichen  Untersuchungen  der  zahlreichen  Tumuli 
basirte  Schilderung  der  elamitischen  Cultur.  Besonders  eingehend  hat  de  Mor- 
gan den  umfangreichsten  der  lliigel  von  Susa,  die  sogenannte  Akropolis, 
untersucht.  Hier  fand  er  unter  der  noch  ziemlich  zu  Tage  liegenden  ober- 
sten Schicht,  welche  Reste  der  Araber-  und  Sassanidenzeit  enthält,  die 
Trümmer  von  Achaemeniden  - Bauten . zweifellos  charakterisirt  durch  zahl- 
reiche glasirte  Thonwaaren.  Unterhalb  dieser  Schicht  stiess  man  auf  Mauer- 
ruinen. die  wegen  der  in  ihnen  gefundenen,  von  den  aehaotnenidischen 
gänzlich  verschiedenen  Reste  keramischer  Kunst  sich  als  der  elamitischen 
Epoche  zugehörig  erwiesen.  Hier  ist  vor  Allem  der  Ausgangspunkt  für 
die  jüngsten  französischen  Ausgrabungen  zu  suchen,  auf  die  wir  weiter 
unten  noch  kurz  zu  sprechen  kommen  werden.  De  Morgan  gedenkt  der 
wichtigen  Rolle,  welche  das  Reich  Elam  in  der  Geschichte  Vorderasiens 
gespielt  hat,  und  bringt  dann  einen  Abriss  der  Geschichte  dieses  Reiches, 
indem  er  alle  auf  Elam  bezügliche  Keilschriftberichte  in  extenso  dem  Leser 
vorführt,  die  susischon  Inschriften  in  Oppert’s  Übersetzung  und  die  assyri- 
schen aus  J.  Menant’s  Annalcs  de  PAssyrie.  Das  ungemein  reiche  Material 
an  geographischen  Namen,  das  besonders  die  Inschriften  des  Assurbanipal 
liefern,  ist  in  dem  nun  folgenden  Abschnitt:  »Geographie  de  l’Elam«  ver- 
arbeitet. De  Morgan  verfolgt  hier  die  einzelnen  in  den  Inschriften  geschil- 
derten Feldzüge  der  Assyrer  und  versucht,  gestützt  auf  seine  Kenntniss  der 
äusseren  Figuration  der  in  Frage  kommenden  Gegenden,  die  Züge  geogra- 
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phisch  festzulegen  und  die  Ortsnamen  der  assyrischen  Berichte  mit  den 
heutigen  Localitätcn  zu  identificiren.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  noch  bin 
ich  als  Nichtfachmann  berufen,  über  die  Aufstellungen  im  Einzelnen  ein 
Urtheil  abzugeben,  doch  meine  ich,  dass  man  bei  der  Beurtheilung  seiner 
vielen  Identificationen  immerhin  berücksichtigen  muss,  dass  er  der  erste 
Gelehrte  ist,  der,  mit  den  Berichten  der  Assyrer  vertraut,  sozusagen  ad 
hoc  die  betreffenden  Gegenden  bereist  hat.  Allerdings  kann  man  sich  von  dem 
Eindrücke  schwer  losmachen,  als  lasse  er  sich  durch  eine  Art  von  Identifi- 
cirungsfreudigkeit  zu  immer  gewagteren  Gleichsetzungen  allzu  gern  fortreissen l. 
Die  Studie  über  Elam  besehliesst  ein  Index  der  geographischen  Namen,  der 
alles  auf  Elam  Bezügliche  cinschliesst,  mit  genauer  Angabe  der  betreffenden 
Stellen  aus  den  Keilschrifttexten,  sowie  der  eventuellen  heutigen  Localitätcn. 
Hierzu  gehört  dann  die  Karte  von  Elam.  der  wir  schon  oben  gedacht  haben. 

Das  nun  folgende  Capitel  »Eebatanc«  bringt,  abgesehen  von  den  Ab- 
bildungen einiger  in  der  Nähe  von  Hainadän  gefundener  Bronzestücke  und 
Thoncylinder,  nichts  Neues.  Ebenso  wenig  das  achte:  »La  stele  de  Khel- 
i-Chin«,  insofern  dieses  ausserst  wichtige  Denkmal,  von  dem  de  Morgan 
einen  vorzüglichen  Abklatsch  genommen  hat.  bereits  von  Scheil  auf  Grund 
eben  dieses  Abklatsches  puhlicirt  ist2.  Bekanntlich  haben  sich  dann  auch 
W.  Beide  und  0.  F.  Lehmann  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  über  diese  Stele  geäussert,  und  wir  erhalten  ihre  An- 
sicht sowie  die  ganze  Arbeit  Scheil’s,  letztere  mit  einigen  Verbesserungen, 
in  extenso  vorgeführt.  Das  achte  und  neunte  Capitel:  »Bisoutoun*  und 
»Tombeaux  achemen ides«  bringen  nichts  Erwahnenswerthes. 

Was  die  Expedition  an  sassanischen  Baudenkmälern  und  Alterthümern 
gesehen  hat,  beschreibt  das  letzte  Capitel.  Es  ist  ein  schätzenswerther  Bei- 
trag zur  Baugeschichte  Persiens  in  jener  Zeit.  Besonders  eingehend  hat 
de  Morgan  die  Ruinen  von  Kasr-i-Chirin  aufgenommen,  und  ein  schöner 
Plan  der  Localität,  sowie  ein  sorgfältig  gearbeiteter  Grundriss  des  Palastes, 
wie  auch  mehrere  gute  Photographien  der  Sculpturen  geben  eine  vorzügliche 
Anschauung  von  der  regen  Bauthiitigkeit  der  Sassaniden- Könige,  deren 
Spuren  leider  so  spärlich  erhalten  sind. 

Weniger  können  wir  uns  mit  der  von  de  Morgan  gegebenen  Inter- 
pretation der  beiden  kleinen  Pehlevi - Inschriften  von  Takht-i-Bostan  be- 
freunden. Der  als  Geograph  und  Archaeologe  zweifellos  hochverdiente  Herr 
Verfasser  hätte  sich  lieber  nicht  auf  das  ihm  gänzlich  fernliegcnde  Gebiet 
der  Linguistik  wagen  sollen.  Er  kennt  augenscheinlich  ausser  dem  ersten 
Entzifferungsversuch  Silvestre  de  Sacy’s  nichts  von  den  einschlägigen  späteren 
Arbeiten,  da  er  seine  Interpretation  lediglich  auf  die  inzwischen  natürlich 
längst  überholten  Erklärungen  dieses  Altmeisters  der  orientalischen  Wissen- 
schaften stützt,  theil weise  sogar  gegen  ihn  polemisirt3. 

1 Gegen  einzelne  Aufstellungen  de  Morgan’s  wendet  sich  neuerdings  A.  Biller- 
beck in  den  -Geographischen  Untersuchungen-  (Mittheil.  d.  Vorderasiat.  Gesellsch. 
1898.  2). 

2 In  dein  oben  erwähnten  Rccueil  XIV  p.  154  (V. 

3 Bekanntlich  hat  die  richtige  Lesung  der  von  de  Morgan  verbesserten  Stelle 
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Da  ein  erschöpfender  Commentar  zu  den  leider  in  so  geringer  Anzahl 
uns  erhaltenen  inittelpersischen  Inschriften  immer  noch  ein  pinm  desideriuin 
ist,  gehe  ich  im  Folgenden  eine  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  ent- 
sprechende Erklärung  der  kurzen  Inschriften  *.  Zunächst  den  Text  der  ersten: 

Patkare  zendh  :!  tnazdayasn  X'JTT  |.  sähpühre  malkd\ n ] , malkd  £rän 
\va  anlrän  manu  eiere  mm  vazd&n  bardh  mazdavasn  öhrmazd£  malkdn 
malkd  eran  wa  ancrnn  manu  ciS'rd  min  yazdän  nape  N^rV'  j nars£  mal- 
kdn ma/kti 

Zu  patkare  bemerkt  de  Morgan:  » ptkri . qu’il  faut  peut-ctre  lire  comine 
suit:  (zend),  cans.  kardy . de  krinö.  »eouper  en  creusant,  separer 

(sculpter)« ; zend  SfCS'*J9J  paiti,  »vers,  contre«.  — Trad.:  »La  sculpture 
contre  le  röchet*  de.  le  has  relief*«.  Im  Neupersischen  heisst  bekanntlich 

einfach  »Bild«  und  entspricht  etwa  dem  ind.  pralikritti.  kommt  also 
von  y kar.  «machen«. 

zendh.  De  Morgan:  » zenman  »celui-ci«  — f * «.  Schon  vor  langer 
Zeit  hat  Andreas  in  dem  dieses  (und  viele  andere)  Worte  schliessenden 
Zeichen  richtig  das  aramaeische  H erkannt.  Das  Zeichen  £ des  Buch- 
pehlevi  ist  in  diesen  Fällen  eben  nicht  die  Ligatur  }©,  sondern  stellt  eine 
dem  alten  Inschriften -Zeichen  ziemlich  nahe  stehende  ältere  Form  des  D 
dar.  Es  kommt  nur  in  aramaeischen  Ideogrammen  vor  und  ist  die  Endung 
des  Status  emphaticus,  in  welchem  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen  die 
aramaeischen  Substantivs  im  Mittelpersischen  auftreten  (sonst  durch  X be- 
zeichnet). 

XVm.  Dies  Wort  ist  leider  nicht  zu  erklären.  Rawlinson  hatte  in 
seiner  (’opie  der  Inschrift  in  den  beiden  ersten  Zeichen  ein  © zu  erkennen 
geglaubt  und  das  Wort  X'n©  ~ Ifi  »König«  gelesen.  Abgesehen  von  der 
sprachlichen  Unmöglichkeit  dieser  Form  aber  zeigt  die  Photographie  des 
Abklatsches,  die  de  Morgan  in  sehr  dankenswerther  Weise  als  Tafel  36 
dem  Bande  beigegeben  hat,  einen  deutlichen  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  1,  und  zwar  an  allen  Stellen,  an  denen  das  Wort  in  beiden  In- 
schriften vorkommt,  im  Gegensätze  zu  den  dicht  an  einander  gerückten 
Componenten  des  © in  idhpdhrd.  so  dass  wir  das  Wort  eben  nicht  anders 
als  X^STfi  lesen  können.  Ich  weiss  mit  dem  Wort  nichts  anzufangen.  In 
anderen  Inschriften  von  gleichem  Inhalt  und  gleicher  Form,-z.  B.  der  des 
Narses  auf  dem  Basrelief  bei  Sähpür.  lesen  wir  an  der  entsprechenden  Stelle 
■'W  baye  »des  Gottes,  des  Göttlichen«;  wir  müssen  also  hier  ein  Substantiv 
ähnlicher  Bedeutung  erwarten.  Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  1 und  "1,  auch 


bereits  die  Copie  des  Sir  Henry  Rawlinson  bei  Thomas,  Early  Sassanian  Inscriptions 
p.  103  no.  10. 

1 Theilweise  werde  ich  hier  manches  den  Fachgenossen  längst  Bekannte  wieder- 
holen müssen,  doch  erscheint  es  mir  aus  den  oben  angeführten  Gründen  nöthig,  alles 
Fehlerhafte  richtig  zu  stellen.  Einiges  Neue,  von  Andreas  Herrührende  wird,  hoffe 
ich.  beigebracht  sein. 
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2?,  im  Sassaniden -Alphabet  durch  dasselbe  Zeichen  wiedergegeben  werden, 
wodurch  die  Möglichkeiten  einer  Lesung  entsprechend  erweitert  werden. 

Zu  der  Etymologie  des  Namens  idhpdhrd  bemerkt  de  Morgan:  -du 
zend  khrhatra  «|!|. 

malk<i\u\  malkd.  Das  1,  welches  das  Ende  der  Zeile  bildet  und, 
wie  die  Reproduction  des  Abklatsches  zeigt,  nur  einer  Verletzung  des  Steines 
halber  nicht  mehr  zu  lesen  ist,  muss  nothwendig  ergänzt  werden. 

erdn  ica  anerd n.  I)e  Morgan  liest  •airdn  re  anirdn » und  zeigt  da- 
mit. dass  er  von  der  Verwendung  des  X als  Wortanfang  in  einem  semi- 
tischen Alphabet  keine  rechte  Vorstellung  hat.  Den  umgekehrten  Fehler 
macht  er  weiter  unten,  wo  er  ’IXTP  als  • isddn*  liest  und  hinzufiigt:  »pour[!] 
yezddn «.  Dass  die  Namensform  (;rdn  auf  den  alten  Gen.  Flur,  airyd- 
ndm  (sc.  dahyundm)  zurückgeht,  hat  Andreas  längst  erkannt  (s.  auch  Hübsch- 
inann,  Armen.  Gramm.  T 8.39).  Yazddn  erklärt  de  Morgan:»  de  la  raeine 
ya z,  adorer.  (Zend)  yazata  ...  an  et  a no.  Suffixe  indiquant 

la  provenance,  la  descendance«.  Dieses  »Suffix»  ist  eben  der  nach  dem 
Auslautgesetz  verkürzte  Gen.  Plur.  der  a-  Declination. 

Die  folgenden  Worte  (Anfang  der  fünften  Zeile)  sind  bisher  ausnahmslos 
mind  ciSrrd  gelesen  worden  »göttlichen  l'rsprungs«.  Erst  Andreas  ist 
auf  die  Tautologie,  die  in  der  Phrase:  «göttlichen  l'rsprungs  von  den  Göttern« 
liegt,  aufmerksam  geworden  und  hat  erkannt,  dass  vielmehr  zu  lesen  ist: 
manu  ciSrrd  min  yazddn « — »dessen  Ursprung  von  den  Göttern  [ist]«.  Manu 
ist  das  bekannte  aramaeische  Interrogativ-Pronomen  *p2.  das  im  Buchpehlevi 
“12T2  geschrieben  wird  und  bislang  fälschlich  man  gelesen  worden  ist.  Bei 
der  Andreas’schen  Lesung  schwindet  dann  auch  die  unerklärliche  Form 
mind  [ohne  j![  für  das  menöle  des  Buchpehlevi.  die  auch  llübschmann. 
Pers.  Studien  S.  100,  für  unmöglich  hält,  aus  der  Sassaniden-Sprache.  Einen 
weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Andreas’schen  Erklärung  giebt  die 
griechische  Übersetzung  der  vorliegenden  Phrase  in  der  trilinguen  Inschrift 
von  Naks-i-  Rejeb:  ix  yiro'je  3’iuiv. 
son  i.  e.  aratn.  »der  Sohn« 

Das  nächste  Wort  ist  natürlich  mazdayasn  zu  lesen. 
öhrmazde.  De  Morgan:  »On  rencontre  dans  les  mss.  pehl.  -‘'-PP'H',  qui 
jnsqu’iei  est  considere  plutöt  comme  un  ideogramme.  u.  s.  w.«  Es  ist  schon 
geraume  Zeit  her.  dass  das  anhoma  der  Parsen  richtig  als  THOniX  auf- 
gelöst worden  ist;  von  einem  Ideogramm  ist  meines  Wissens  nie  die  Rede 
gewesen.  Die  Lesung  de  Morgan’s  Aouhrmzdi  zeigt  wieder  dieselbe  Unkennt- 
niss,  wie  sie  oben  bei  izddn  und  airdn  sich  zeigte. 

malkdnmalkd.  De  Morgan:  «...  correspond  ä kshäyatihya  kshdya-thiydm 
des  textes  perses  (Bisoutoun).  khshthra  signilie  puissance,  royaume  en  Perse; 
en  zend  nous  retrouvons  c<*  inline  mot  , khshathra . avec  la  meine 

signification,  tie  imbue  iju’en  Sanskrit:  kshai-tya ...»  Sollten 

wir  hier  nur  Druckfehler  vor  uns  haben? 

Die  noch  folgenden  Worte  dieser  Inschrift  des  Sähpür  II..  sowie  die 
der  zweiten  Inschrift,  der  des  Sähpür  III. . bedürfen  keiner  weiteren  Erklärung. 
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Ich  glaube.  Niemand  hatte  von  Hrn.  de  Morgan  auch  nur  die  ober- 
flächlichste Kenntniss  des  Mittelpersischen  verlangt;  wir  sind  ihm  für  seinen 
Abklatsch  der  Inschriften  zu  grossem  Dank  verpflichtet  und  hätten  es  lieber 
gesehen,  wenn  er  sein  schönes  Werk  nicht  durch  diese  »Interpretation* 
verunziert  hätte. 

Es  sei  mir  nun  noch  gestattet,  einen  Punkt  aus  dem  reichen  Inhalt 
des  Werkes  herauszugreifen , der  mir  von  allgemeinerem  Interesse  zu  sein 
scheint:  es  sind  dies  die  zahlreichen,  durch  die  beiden  ersten  Bände  zer- 
streuten linguistischen  Bemerkungen  de  Morgan’s,  die  einer  näheren  Beleuch- 
tung bedürfen.  Der  Reisende  hat,  wo  er  auch  immer  weilte,  auch  den  Dia- 
lekten der  Bewohner  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Unter  den  Mukri- 
Kurden  hat  er  sogar,  wie  er  berichtet  (II  p.  37),  einige  Volkslieder  ge- 
sammelt. »et,  ä mon  grand  regret,  je  me  vois  force  de  n'en  publier  aucune«. 
Warum  nicht?  Etwa  wegen  des  »goüt  fort  douteux»,  den  diese  Lieder 
haben  sollen?  Oder  sollen  diese  Lieder  für  die  »Special- Arbeit  über  die 
persischen  Dialekte«,  die  uns  an  vielen  Stellen  angekündigt  wird,  aufbewahrt 
bleiben?  Nun  sind  bekanntlich  unsere  Kenntnisse  von  den  persischen  Dia- 
lekten so  ausserordentlich  dürftig,  dass  wir  jede,  auch  noch  so  kleine  Be- 
reicherung derselben  mit  dem  grössten  Danke  annehmen.  Es  wäre  dem- 
nach im  höchsten  Grade  verdienstlich,  wenn  de  Morgan  sich  zu  einer  Publi- 
cation seiner  dialektischen  Sammlungen  in  nicht  zu  ferner  Zeit  entschlicssen 
wollte.  Auf  seine  linguistischen  Ansichten  über  diese  Sprachen  möchte  ich 
nach  dem  Pröbchen  über  das  Mukri- Kurdische  (11  p.ÜO  ff.)  lieber  ver- 
zichten1. Ja.  wenn  de  Morgan  Bd.  I p.  332  den  bekannten  Klageruf  des 
Volkes  bei  der  schiitischen  Passionsprocession  »ja  Hasan,  ja  Husain  * als 
»Chah  Hassan,  Ghali  Hussein«  wiedergiebt,  so  müssen  sich  ernste  Bedenken 
bezüglich  der  Gehörsicherheit  des  Autors  erheben.  So  ist  es  nur  natürlich, 
dass  auch  die  Urtheile,  die  de  Morgan  über  die  Stellung  der  einzelnen  Dia- 
lekte zu  einander  vorbringt,  zum  grossen  Theilc  falsch  sind.  Es  ist  dies  aller- 
dings eine  äusserst  verwickelte  Frage,  über  die,  hauptsächlich  eben  wegen 
des  Mangels  an  genügendem  Material,  noch  grosse  Unklarheit  herrscht. 
Gerade  vor  einigen  Monaten  is't  von  dem  »Grundriss  der  iranischen  Philologie« 
dasjenige  lieft  ausgegeben,  welches  die  Arbeiten  Socin’s  über  das  Kurdische 
und  Geiger’s  über  die  kleineren  iranischen  Dialektgruppen  enthält.  Socin 
vertritt  hier  denselben  Standpunkt,  den  wir  auch  bei  de  Morgan  finden, 
nämlich  dass  das  Kurdische  nicht  als  eine  Schwestersprache  des  heutigen 
Neupersisch  anzusehen  sei,  ja  nicht  einmal  auf  das  Altpersische  direct  zu- 
rückgehe. Die  von  Socin  beigebrachten  Beispiele,  welche  für  das  Kurdische 
einen  Lautbestand  nachweisen  sollen , der  nicht  auf  das  Altpersische  zurück- 
gehe, scheinen  mir  aber  durchaus  nicht  stichhaltig2.  Für  kurd.  mAs\  »Fisch« 
= neupers.  main  kennen  wir  das  altpersische  Wort  nicht  ; über  die  zu  er- 


1 Woher  die  ihm  unerklärlich  erscheinenden  kurdischen  Personalendungen  kom- 
men, hätte  er  doch  schon  aus  Justi’s  Kurdischer  Grammatik  lernen  können;  ebenda 
hätte  er  auch  eine  Erklärung  der  Praeteritnl  - Bildung  gefunden. 

2 Vergl.  auch  zu  dieser  Frage  Hübschmann,  Persische  Studien  p.  115  ff. 
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schliessende  Form  s.  Horn  im  Grundriss  der  iranischen  Philologie  I,  Abth.  2, 
p.  94.  Die  nasalirte  Form  many  «Monat*  findet  sich  auch  im  Neupersischen 
(Vullers,  s.  v.  siA»L.);  ebenso  mah  im  Kunnänji  (Lerch).  Dass  im  Kurdischen 


eine  Anzahl  Wörter  Vorkommen,  die  sich  in  den  übrigen  iranischen  Dialekten 
nicht  finden,  kann  für  die  Stellung  des  Kurdischen  nicht  beweisend  sein. 
Zudem  ist  die  Bestimmung  dessen,  was  man  als  rein  kurdische  Lautgesetze 
anzusehen  hat,  mit  dem  zur  Zeit  verfügbaren  Material  kaum  durchzuführen; 
eine  Grenze  zwischen  dem  Kurdischen  und  den  benachbarten  persischen 
Dialekten,  vor  Allein  dein  Lun,  ist  vor  der  Hand  noch  nicht  zu  ziehen.  Das 
Wesentlichste  scheint  mir  zu  sein,  dass  in  der  Flexion  das  Kurdische  ganz 
genau  mit  den  Dialekten  der  eigentlichen  Persis1  Qbereinstiinint.  Die  Bil- 
dung des  Partieipialpraeteritums  beispielsweise,  die  für  die  jüngere  Ent- 
wickelung  des  Altpersischen  charakteristisch  wird,  theilt  das  Kurdische  gerade 
mit  den  Dialekten  der  Fill’s;  man  vergleiche  die  Dialektgedichte  bei  Browne 
im  Journal  of  the  Koval  Asiatic  Society  1895,  p.  794  ff.  Die  mazenderani- 
sclie  Sprache  hat  diese  Bildung  nicht,  wie  die  Sammlungen  Dorn’s  zeigen. 
Dass  für  die  älteren  Phasen  der  iranischen  Sprachen  sich  Dialektspaltuugen 
nachweisen  lassen,  ist  fraglos,  vcrgl.  auch  Hühschmann,  Persische  Studien 
p.  115fT.,  und  Armenische  Grammatik  in  der  Einleitung;  inwieweit  aber 
die  uns  bekannten  neupersischen  Dialekte,  einschliesslich  des  Kurdischen, 
auf  den  einen  oder  anderen  dieser  älteren  Dialekte  zurückgehen,  ist  eine 
Frage,  deren  Lösung  zuvörderst  unmöglich  ist.  Ich  will  hier  ein  Beispiel 
anführen,  um  zu  zeigen,  wie  eine  theoretische  Forumlirung  durch  die  That- 
sachen  leicht  umgestossen  werden  kann.  An  der  schon  mehrfach  angezogenen 
Stelle  seiner  »Persischen  Studien-  charakterisirt  Hübschmann  das  Altpersi- 
sche durch  den  »(tlieil weisen)*  Übergang  von  iran.  s = idg.  kl  in  -S*  (=  np.A) 
und  von  iran.  z = idg.  g\  yxh  in  d , ein  Übergang,  der  den  bisher  bekannt 
gewordenen  modernen  Dialekten,  die  er  auf  das  Medische  zurückführen 
will,  unbekannt  sei.  Nun  bildet  aber  der  Dialekt  von  Ardekan  (unweit 


&iräz)  vom  Verbum  nihddän  das  Praesens  mdnsäm , mflnsd,  mänsüt.  mansion , 
mänsit , mänsdn.  liier  hätten  wir  also  die  Vertretung  eines  alten  dentalen 
Spiranten  durch  s.  Dagegen  heisst  es  midönäm  u.  s.  w.  »ich  weiss«.  Man 
müsste  also  hier  für  das  Ardekani  eine  Beeinflussung  durch  die  neupersische 
Schriftsprache  annehmen,  um  das  <1  in  ddnistän  zu  erklären,  das  ja  nach  der 
Analogie  der  Behandlung  des  altpers.  -S*  hier  als  z hätte  auftreten  sollen. 
Ich  könnte  derartige  Beispiele  von  ('ontaminationeu  aus  den  Andreas ’sehen 
Sammlungen,  denen  auch  die  eben  angeführten  Beispiele  entstammen , leicht 
vermehren.  Gerade  solche  Vorgänge  machen  es  sehr  fraglich,  ob  das  For- 
schen nach  alten  Dialektspaltungen  auf  Grund  der  heute  gesprochenen  Dia- 
lekte überhaupt  eine  Berechtigung  hat.  Ich  glaube,  auf  dem  Gebiete  der 
persischen  Dialekte  nicht,  und  meine,  dass  mit  einer,  ich  möchte  sagen,  so 
mechanischen  Auffassung  der  Sprachentwickelung  schon  vor  langen  Jahren 


1 Die  ich  aus  den  mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Sammlungen  von 
F.  €.  Andreas  studiren  konnte. 
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Johannes  Schmidt  in  seinen  »Venvandtschaftsverhältnissen  der  indogermani- 
schen Sprachen«  definitiv  aufgeräumt  haben  sollte.  Man  vergleiche  zu  dieser 
Krage  besonders  noch  die  lichtvollen  Ausführungen  Paul  Kretschmer's*. 
Wenden  wir  einmal  das  Bild  der  Wellenwirkung  auf  die  Dialekte  Persiens 
an,  so  hätten  wir  als  geographischen  Mittelpunkt  die  Landschaft  Persis, 
zweifellos  die  Heimat  des  Altpersischen.  Dem  würden  die  heutigen  Dialekte 
von  Firs  am  nächsten  stehen.  Das  stimmt  im  Allgemeinen  mit  dein,  was 
ich  aus  den  Andreas ’sehen  Sammlungen  kenne.  Sodann  kämen,  eng  mit 
diesen  verwandt,  die  Dialekte  der  südlichen  Lur-Stämme,  die  auch  de  Mor- 
gan (II  p.  193)  in  seinem  Sinne  als  rein  persisch  bezeichnet.  Dagegen 
haben  die  nördlichen  Lur-Stämme.  die  nordwestlich  vom  Ab-i-Diz  hausen, 
eine  der  kurdischen  nahe  verwandte  Sprache.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass 
de  Morgan  an  der  eben  angeführten  Stelle  schon  die  Möglichkeit  zugiebt,  dass 
die  Kurden  in  linguistischer  Beziehung  als  »proches  parents«  der  Perser  an- 
zusehen wären  und  dass  die  Differenzen  auf  eine  stärkere  Beeinflussung  durch 
die  (staunnfremden)  autochthonen  Stämme,  zuriiekzufuhren  seien.  Auf  einer 
noch  weiter  vom  Mittelpunkt  entfernten  Welle  haben  wir  uns  dann  die  eigent- 
lichen kurdischen  Dialekte  zu  denken,  di«-  in  sich  ebenfalls  eine,  allerdings 
in  Folge  der  Nomaden -Gewohnheiten  des  Volkes  geographisch  vielfach  ver- 
schobene, weitere  Reihe  von  Etappen  dieser  Wellenbewegung  darstellen. 

Die  sicher  dem  Norden  Irans  zuzuweisenden  älteren  Dialektspuren,  in 
einigen  Namen  der  Keilinschriften,  in  dem  sogenannten  »Chaldaeo- Pehlevi« 
der  sassanidischen  ßilinguen,  in  den  parthischen  Lehnworten  im  Arme- 
nischen, die  zuerst  Andreas  zusammengebracht  hat,  wären  als  Spuren  einer 
früheren  Wellenbewegung  anzusehen , die  natürlich  an  den  Punkten,  wo 
sie  mit  der  jüngeren  zusammentraf,  nicht  ohne  rückwirkenden  Einfluss  auf 
die  jüngere  Entwickelung  bleiben  konnte. 

Um  in  dieser  verwickelten  Frage  einige  Klarheit  zu  schaffen,  wäre 
vor  Allein  eine  Erweiterung  unserer  Kenntniss  von  den  persischen  Dialekten 
nothwendig.  Zukovskij’s  Arbeiten  scheinen  bereits  mit  dem  vor  jetzt  elf 
Jahren  ausgegebenen  ersten  Bande,  der  die  Dialekte  von  Kasan  behandelt, 
ein  vorzeitiges  Ende  gefunden  zu  haben.  Und  die  Proben  von  litterarischer 
Verwerthung  einiger  neupersischer,  doch  wohl  aus  Färs  stammender  Dia- 
lekte, die  wir  dem  rührigen  Browne  verdanken,  haben  so  viele  neue  Fragen 
im  Einzelnen  aufgeworfen,  dass  eine  systematische  Durchforschung  der  in  Frage 
kommenden  Dialekte  immer  mehr  zum  dringenden  Bediirfniss  wird.  Wenn 
die  französische  Nation  diearchaeologische  Erforschung  Persiens,  wie  es  scheint, 
in  ihre  Hände  nehmen  will,  so  bleibt  hier  ein  Gebiet  der  Bethätigung  für 
andere  Nationen  offen,  das  sich  Deutschland  nicht  entgehen  lassen  sollte. 

Es  erübrigt,  jetzt  nur  noch,  einen  kurzen  Blick  auf  die  neuesten 
archaeologischen  Unternehmungen  Frankreichs  in  Persien  zu  werfen,  die  in 
engstem  Zusammenhänge  mit  den  im  Vorstehenden  besprochenen  Arbeiten 
der  »Mission  de  Morgan«  stehen.  Vom  November  1897  an  hat  im  Auf- 
träge des  »Ministre  de  (’instruction  publique  et  des  beaux- arts«  de  Morgan 

1 Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  S.  95  tF. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  II.  Abth. 
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umfangreiche  Ausgrabungen  in  »len  verschiedenen  Teils  von  Susa  vorgenom- 
men, über  welche  ein  kleiner  Oetavbnnd,  «C'ornpte  rendu  sommaire  des  travaux 
areheologiques  executes  du  3 novemhre  au  lrrjuin  1898  par  .1.  de  Mor- 
gan. . . . Gelegne  general  du  ministere  de  ('instruction  publique-  Paris  1898«, 
berichtet.  Uber  diesen  kur/.en  «Rapport*  bat  M.  Heuzey  der  Academic 
des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  in  der  Sitzung  vom  21.  October  1898  ein 
»Expose  sommaire«  gegeben,  das  in  kurzen  Worten  der  ausserordentlichen 
Erfolge  der  Arbeiten  gedenkt.  De  Morgan  hat,  unterstützt  von  mehreren 
seiner  Mitarbeiter  in  Aegypten,  G.  Jequier,  J.-E.  Gautier  und  G.  Lampre, 
in  der  Citadello  von  Susa  und  dem  Apadana  Ausgrabungen*  veranstaltet, 
die  die  Blosslegung  der  elamitischen  Alterthiimer  zum  Zweck  hatten.  Wir 
können  hier  nicht  auf  die  einzelnen  Arbeiten  der  Mission  eingehen,  son- 
dern wollen  nur  kurz  die  wichtigsten  der  zu  Tage  geforderten  Monumente 
angeben.  Da  ist  zunächst  ein  Obelisk  aus  Granit..  1.40m  hoch,  der  eine 
Inschrift  in  75  Zeilen  enthält,  deren  Entzifferung  den  ebenfalls  in  Susa 
weilenden  P.  V.  Seheil  beschäftigt..  De  Morgan  hält  dieses  Stück  für  «tres 
archaique«.  «La  piece  capitale«  ist  eine  grosse  Steinstele,  2 X LOS  m, 
von  dem  der  Bericht  de  Morgan’s  eine  gut  gelungene  Heliogravure  bringt. 
Die  Stele  enthält  eine  Kampfscene  mit  ausserordentlich  charakteristischen 
Figuren.  Der  oberste  Theil  trägt  eine  leider  beschädigte  anzanitische  In- 
schrift. Heuzey  macht  auf  die  frappante  Ähnlichkeit  der  Darstellung  mit 
den  ehaldaeischen  Denkmälern  aus  der  Zeit  des  Naram-Nin  aufmerksam. 
Hoffentlich  gelingt  es,  die  für's  Erste  zerstückelte  Inschrift  einigermaassen 
wiederherzustellen,  so  dass  sich  das  Alter  dieser  Sculptur  bestimmen  lässt.. 
Die  Ausgrabungen  scheinen  auf  eine  ziemlich  lange  Zeit  hinaus  gesichert 
zu  sein,  denn  de  Morgan  verspricht,  in  jedem  Jahre  nach  Beendigung  der 
geplanten  Arbeiten  kurze  Berichte  über  die  Resultate  in  der  Form  des 
soeben  vorgelegten  zu  geben. 

Mögen  Zeit  und  Umstände  dieser  vielversprechenden  Unternehmung 
in  Allem  günstig  sein!  Wir  können  nur  Sir  Frederic  Goldsmid  beistimmen, 
wenn  er  bei  der  Anzeige  von  de  Morgan's  ersten  » Etudes  geographiques* 
ausruft:  «The  greater  the  number  of  ministers  of  instruction  and  the  fine 
arts  that  can  be  found,  throughout  the  civilized  world,  ready  to  despatch 
scientific  missions  into  lands  possessing  material  for  intelligent  exploration, 
the  better  for  the  army  of  readers  who  profit  from  their  results!« 
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Zum  Wortton  im  Marokkanischen. 

Von  A.  Fischer. 


In  seinem  Aufsätze  »Sprüchwörter  aus  Marokko«,  im  vorliegenden  .lahr- 
gange der  » Westasiatischen  Studien«,  S.2,  schreibt  II.  I.üderitz:  »Schwierig 
war  die  Bezeichnung  der  Betonung  | in  den  Spriieliwörtern|.  die  in  vielen 
Wörtern  eine  schwankende  ist  und  bezüglich  deren  durchgängig  anwend- 
bare Regeln  nicht  ausfindig  zu  machen  sind  ......  Und  in  einer  Fussnote 

bemerkt  er  dazu:  »Kine  andere  Ansicht  ist  vertreten  bei  Fischer,  Marok- 
kanische Sprichwörter,  in  dem  inzwischen  erschienenen  Jahrgang  1898  der 
« Westasiatischen  Studien«.  S.  191  f.  I)iV  dort  über  die  Betonung  aufgestellten 
Regeln  scheinen  mir  praktisch  nicht  immer  anwendbar  zu  sein  und  erleiden 
jedenfalls  zahlreiche  Ausnahmen,  die  nicht  nur  etwa  durch  »Momentan- 
accente* zu  erklären  sind,  sondern  eine  theils  allgemein,  theils  nur  von 
einzelnen  Individuen  angewandte,  ungewöhnliche  Betonung  erkennen  lassen 
und  nur  in  der  Existenz  willkürlicher  oder  individueller  Accente  eine  Er- 
klärung finden  können Im  Gegensatz  zu  der  unter  Nr.  1 a.  a.  O.  an- 

geführten Itegel  hörte  ich  stets  aussprechen:  tekällemts  »ich  habe  gesprochen* , 
Lsergemts  »ich  habe  übersetzt-,  züeltx  »ich  habe  weggenommen«,  ddrrezts  »ich 
habe  gewebt«,  kdrfextn  »ich  habe  gekniffen • , mrredtx  »ich  habe  geschickt«, 
tsfdrrrytx  »ich  habe  mich  amüsirt»,  txzueyts  »ich  habe  mich  verheirathet«, 
chdrbexchtx  »ich  habe  gekratzt«  u.  s.  w.;  ferner:  Aden  »Ohr«,  atxar  »Spur-, 
hdtluf  »Schwein«,  ferran  »Backofen«,  fdrrug  »llahn-  u.  s.  w.  Zur  Regel 
Nr.  2 möchte  ich  anführeu:  nkdl  »Verstand«,  dhdr  »Rücken«,  bkdr  »Meer», 
schhdm  »Fett«,  betdn  »Bauch«,  kebdr  »Grab«,  fhdm  «Kohle-,  agez  »Träg- 
heit«, hebe!  -Strick«,  Übel  »Trommel«,  aejel  »Kalb«,  meldh  »Salz-  (aber 
melh  in  der  Genitivverbindung),  xcheber  »Spanne«,  bydtr  »Rindvieh«,  ydeb 
-Zorn«,  xcbydl  »Arbeit«,  atesch  »Durst-,  udü  »Waschung«,  der 7 »Rost-,  hh 
»Schmucksachen«  u.  s.  w. ; dagegen:  zdrb  »Hecke«,  fetxk  »Bruch«,  kdrsch 
»Bauch«,  rezk  »Gewinn-,  yühd  »Eifer«,  dritm  »Ungerechtigkeit«,  tdrf  »Stück«, 
cherb  »Ruinen«,  tdlab  »Forderung*  u.s.  w *. 

Auf  diese  Einwendungen  gegen  meine  Accentregeln  erwidere  ich: 

Dass  Bildungen  wie  (kfjhyf  *.  törziyf a,  zii(tt)ii/f.  dürrezf , qdrfxf*.  sörreff*, 
tfyreif,  fzü(u)itzf,  barbäf,  hallüf , fyran  und  fSrrüz  ( hallvf,  /fran , ferrt/z) 
stets  auf  der  Raenultinm  und  nicht  gelegentlich  auch  auf  der  Ultima  be- 
tont würden,  ist  einfach  nicht  richtig.  Während  meines  Aufenthalts  in 
Marokko  habe  ich  überall  beide  Betonungen  gehört,  und  ebenso  aecentuirt 

t 

Schirkawi5,  wie  ich  soeben  von  Neuem  festgestellt  habe,  bald  fk(tiiif , 
tdrzryf , zu(u)ii/f  u.  s.  w.,  bald  fkfliyf,  Mrzryf,  ziiuü/f6  u.  s.  w.  Folgende  Bei- 
ls» 
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spiele  habe  ich  mir  soeben  von  ihm  sagen  lassen:  (k(lrpf  mf>äh  -ich  habe 
mit  ihm  geredet«,  färzmf  häd  fjrrä - l-a/imän7( i )a  (oder  (brä  - fimän)  -ich  haln* 
diesen  deutschen  Brief  übersetzt«,  zä(u)itft  ( kummiia  didlu  -ich  habe  seinen 
Dolch  weggenommen«  (zu  kummiia  vergl.  meinen  Aufsatz  -Hieb-  und  Stich- 
waffen u.s.  w.«,  a.  a.  0.,  S.  224),  därresf  häd  (hoik  -ich  habe  diesen  Heik 
gewebt«,  k/rfst  (y&rqa  -ich  habe  das  Blatt  (Papier)  zerknüllt«,  ffprßt  ( bärh 
fltiatro  -ich  habe  mich  gestern  im  Theater  amüsirt«,  fzu(u)üzf  bbjnf  idmtni1 
-ich  heirathete  meine  Cousine  väterlicherseits«,  härbSf  (iddi  -ich  habe  meine 
Hand  gekratzt«,  mäkelt  ( halfäf  h^äm  Ffina  -Schweinefleisch  zu  essen  ist  uns 
verboten«,  fpräns  ifdim  (oder  bdli)  -ein  alter  Backofen«  und  häd  Ifbrüz 
bäqi  srer  »dieser  Hahn9  ist  noch  jung«. 

Die  Bildungen  tiden  -Ohr«  und  äfar  -Spur«  müssen  den  etymologi- 
schen Accent  — und  um  diesen  allein  handelt  es  sich  ja  — nothwendig 
deshalb  auf  der  Ultima  haben,  weil  sie  «umgesprungen«  sind  (vergl.  zu 
diesen  Nominalformen  meine  »Sprichwörter«,  a.  a.  ().,  S.  203). 

Die  Wörter  zärb  »Hecke,  Zaun«,  fefq  »Bruch  (hernia)«10,  keri  -Bauch-, 
rezq  »Unterhalt«11,  zuhd  »Stärke«1*,  dälm  »Unrecht«,  tarf  »Stück«  und 
herb  »Ruinen«11,  sowie  die  umgesprungenen  Formen  dhar  »Bücken«,  bhar 
»Meer«,  Aham  »Fett,  Talg«  u,  fham  »Kohle«15,  bgar  »Rindvieh«,  rdeb16  »Zorn«, 
&hd  »Arbeit«  und  hli  »Schmucksachen«  sind  einsilbig;  ihr  Accent  ist  daher 
selbstverständlich  und  bedarf  keiner  Erörterung  (vergl.  meine  -Sprichwörter-, 
a.a.  O.,  S.  194,  8 v.  u.).  Weshalb  sie  Lüderitz  gegen  mich  in’s  Treffen  führt 
(ad  2 meiner  Accentregeln,  wo  überhaupt  nur  von  mehrsilbigen  Bildungen 
die  Rede  ist!),  ist  unter  diesen  Umständen  nicht  recht  ersichtlich.  Dass 
die  Reihe  dhar.  bhar  u.  s.w.  gegenüber  der  Reihe,  zärb,  keri  u.  s.  w.  zwei- 
silbige Bildungen  und  eine  Accentverschiebung  für  das  älteste  Arabisch 
voraussetzt,  ist  doch  gleichgültig,  wenn  es  den  Wortton  des  heutigen 
Marokkanisch  gilt. 

Einsilbig  sind  aber  nach  meinen  Bemerkungen  auf  S.  194  meiner 
»Sprichwörter«  auch  die  Bildungen  fa(/ä/  -Verstand«,  ff  tau  17  »Bauch«,  <phär 
-tirab«,  i°gez  -Faulheit«,  habef  »Strick«,  t?bAll*  »Trommel«,  i°zäl  »Kalb«, 
W/dÄ19  -Salz»,  frbir™  »Spanne«,  Pk/i  »Durst«  und  r/*rt'31  »Rost«,  die,  d*ri 
ausgenommen,  gleichfalls  umgesprungen  sind  und  in  denen  der  erste  Vocal 
natürlich  nur  Stimmgleitlaut  1st.  Ihr  Accent  bedurfte  also  gleichfalls  keiner 
Erörterung;  zum  Überfluss  aber  habe  ich  S.  195,  Nr.  4,  ausdrücklich  eou- 
statirt.  dass  zufällige  Vocale  nie  den  etymologischen  Wortton  haben. 

udä  »Waschung«,  das  secundär  für  udii'  eingetreten  ist,  steht  hinsicht- 
lich seines  Accentes  auf  gleicher  Stufe  mit  den  von  mir  S.  195,  15  erörterten 
Bildungen  bennät  -Maurer*  und  betmui  -Sänger«  (für  bentiäi  und  re/mäi),  die 
gleichfalls  ihren  consonantischen  Auslaut  secundär  eingebüsst  haben. 

täfab  »Forderung«,  das  sich  allerdings  auch  bei  Lerehundi.  Voeabu- 
lario,  sub  demauda.  süplica , peticiim  u.  s.  w.,  findet  , ist  eine  rein  schrift- 
arabische  Form,  die  vulgär  täfäb  oder,  bei  den  Beduinen,  tölb 33  heisst  (vergl. 

färäz  »Freude«,  meine  »Sprichwörter«,  Nr.  35,  für  sehr.  ^^3,  säfär 

oder  s/i  »Reise«,  für  sehr.  JtU«,  märäd  oder  mj#  »Krankheit«,  für 
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sehr. 


JV' 


seltener 


J>r 


darar 


• Schaden,  Krankheit«,  neben  (fftrr. 


für  sehr. 

spräche  haben,  wie  ich  8.19b,  Anin.  4,  ausdrücklich  constatirt  habe,  meine 
Accentregeln  nichts  zu  schaffen. 

Dass  diese  Kegeln,  die.  wie  alle  meine  Aufstellungen  in  den  »Ma- 
rokkanischen Sprichwörtern*  (vergl.  das.  S.  198,  oben),  zunächst  nur  den 
Rabater  Dialekt  berücksichtigen,  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Gesammt- 
gebiet  des  Marokkanischen  noch  in  Einzelheiten  ergänzt  und  modificirt 
werden  können,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen.  Auf  meiner  Reise  in 
Marokko  hatte  ich  hier  und  da.  so  namentlich  in  Tanger  und  Mogador, 
also  gerade  in  den  Städten,  die  wohl  den  corruptesten  marokkanischen 
Dialekt  sprechen,  den  Eindruck,  als  sei  daselbst  der  Wortaccent  in  ge- 
wissen Fällen  weniger  lliissig  als  in  Rabat;  leider  aber  war  es  mir  bei  der 
Kurze  der  Zeit,  die  mir  für  einen  Besuch  der  verschiedenen  Städte  und 
Landschaften  zur  Verfügung  stand,  nicht  möglich,  derartige  Eindrücke  zu 
bestimmten  Anschauungen  zu  verdichten.  Lfideritz’  Einwürfen  gegen- 
über aber  halte  ich  meine  Accentregeln  in  allen  Punkten  auf- 
recht. Seine  Annahme  willkürlicher  oder  individueller  Betonungen  bringt 
uns  wissenschaftlich  nicht  weiter*3. 


e6 


u.  s.  w.).  Mit  derartigen  Ausdrücken  der  Litterär- 


Anmerkungen. 


1 Hinsichtlich  meines  Transcriptionssystems  vergl.  meine  »Sprichwörter» , 
a.  a.  ().,  S.  190  ff,  und  meinen  Aufsatz  «Hieb-  und  Stichwaffen  und  Messer  im 
heutigen  Marokko-,  im  vorliegenden  Bande  der  • Westasiatischen  Studien«,  S.  223. 

1 Schirkawi  spricht  stets  törimdn  (löriman),  PI . trdztnün,  seltener  lor:m<bt<!f, 
-Dragoman*,  tariip  -er  hat  übersetzt«  u.  s.w.  Vergl.  zu  diesem  Übergang  von 

C : oder  Ci  zu  die  Zahlcnausdrücke  von  dreizehn  bis  neunzehn:  tltl/iä,  rbaitäi , 
ham* tä*  u.  s.  w.  (ähnlich  im  ganzen  Maghreb  und  in  Syrien);  ferner:  tndi  -zwölf« 


(im  Tripolitanischen  tndi,  im  Syrischen  tnaii);  für  «Stier»,  für  sehr.  .^_i’  (so 
wenigstens  in  Mogador.  während  ich  in  Tanger  /«ur,  in  Rabat  /or,  bei  den  Beduinen 
und  in  Casablanca  foj/r  gehört  habe;  vergl.  Dozy,  sub  j j und  Lnudherg, 

S.  2,  15);  riitt  • Pferdemist  - , für  sehr.  (so  gleichfalls  in  Mogador;  in  Tanger 

und  Rabat  rof,  in  Casablanca  rö(;  vergl.  Socin- Stumme,  Anm.  ci:  -liaud  käiniuirut- , 
Diet,  franyais- herbere,  sub  croitin  de  eher  a l : - rout -,  und  Cherhonneau,  Diet.,  sub 

crottin : » 'Ay*  rauf-);  Stumme,  Trip.  Märchen,  S.  203;  Spitta,  S.  4 f.  (die  hier 
S.  5,  Anm.  1 citirte  Parallele  Mufassal  \ A V 11  passt  nicht,  denn  sie  handelt  nach 
Ihn  IaÜs  p.  MAT,  18  nicht  von  einem  -Cs,  das  sich  dem  nähert»,  sondern 

<^>  , das  im  Munde  der  üräqischen  Perser  zu  einer  Art  Ca  wurde:  J\  ,UJ|  u 


von 
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*UJ|  jV  t-Jk"  «-JU*  J}  \jiS~  J| _^»i\  ,_U|  ^ j* 

t 

L l^i&J  £ii»  4-3  <C- C^J  j^LJl  c^  l^-L>-|  LU  Cj*  L— ~ 

y y 

l|-  ^ . Damit  erledigt  sich  auch  Georg  lioHmann’s  Bemerkung 

in  ZDMG.,  Bd.  32,  S.  747:  -Fine  wirkliche  {•  Tenuis  meint  ai-Zamahsari,  wenn  er 
von  einem  l^),  das  dem  L:  gleiche,  redet»)  u.  s.  w.  — Verwandte  Übergänge  im 

Marokkanischen  sind:  bint,  PI.  ktjtirfi,  »Papier»,  für  sehr.  ^c.L5  oder  iiili 

(so  schon  Tag  al->arüs,  suh  iaiS:  »Jl-tili  ^ 4*1  JaC-l^l!|  Cr 

vergl.  Lerchundi,  Voeabulario,  suh  papel  und  papelillo , Kudimcntos,  p.  43,  Meakiu, 
p.  19,  pu.,  Beaussier  und  Ben  Sedira,  Diet.  ar. -fr.,  s.  v.,  und  Paulmier,  Cherbomicnu. 
Marcel,  Ben  „.Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  Clarin  de  la  Hive  |=  Si  Habil  Ivlarin  M ta  el 
Chott],  Vocabulaire  de  la  langue  parlce  dans  les  pays  barbaresques , Diet,  franyais- 
berbere  und  Olivier  [-Ikaret , pl.  Ikouar  cdh-] , suh  papier.  Gassclin,  suh  papier, 

paperoMte  u.  s.  w.,  hat  überall  vergl.  Durrat  al-gauuäs,  cd.  Tltorbeckc, 

m ^ ^ ^ c ^ ^**i  *■  ^ 

p.r*\,9:  jv.  ^>L5  Cr  Cr~^\  y.'  5^ 

*•  **  **• 

✓ o f.  ? £ 0 9 

Cj  j~  ■=?J  U «iJL.  ij\j  <jV-^Ua)|  |hei  Thorbeckc,  von  Fleischer  unbeanstandet, 
-■  O'  1 

(j'  X II,  mit  Nunirung  der  Kunia  vor  , ein  Fehler,  der  durch  das  ganze  Buch 
# m 
hindurch  wiederkehrt : vergl.  z.  B.  SThauaihi , ed.  Derenhourg,  t.  II,  p.  No.,19: 

- y 

ijl  is  Cr*  l-*-*  Jy  LJJj  ^-^3 cf  3 yl  l”*-*1 

cf  J^’u.  s.  w.|  <^>t*i|  tÜäJ|j  JljJlj  (Jl-tJl»  J&  |^J|  ^jC-  X 

«LL  ^.L)  Finer  meiner  Gewährsmänner  in  Mogador,  ein  m^ftazni  arabischer 

Herkunft , sprach  und  schrieb  U^C.b  qd'rit) ; — q“bät  »er  hat  angefasst,  ge- 
nommen», qdbta  «Griff,  Heft  (des  Messers,  Säbels)*  u.  s.  w.,  für  sehr.  JXO, 

• I O»»"  M>  ^ 

dJ0Ly3  u.s.w.  (vergl.  I.isan  al-hirah,  suh  JaJ:  JJj £*7!  Ja-aJl  jl^Vl  O) 

* 0~-  6*-  ^ 

e-C-  4*^~  liaJ  CaCfii  f^^Jl  -LJ.  Tag  a Mar  us , sub  iaJ:  (il-t-'  -LJäJl) 

y o^y  ^ * y y ^ 

^3»-»  j La) \ Asj-j  J-l  J|  ^i^l  j 3 J-Sb  t>.l  Jl  s->^\  j °\C^ 

j-C?  X>~  lia_S  aLj|  <QaJ  JL>  ^yL»l^]|  ^W-a)|  rc-J,  Lane,  Lexicon, 


s.  v.,  Beaussier,  p.  524 : .c£lJ  pour  Saisir,  empoigner.  Alger»,  und  Diet, 

tranyais-herbere,  sub poiynee , poignet  und  öfters);  — - qtib  «Gerte,  Hut  he,  Peitschen- 
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stiel,  Pfeifenrohr»,  lur  sehr.  (vergl.  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  mm 

und  varita,  Bcaussier,  sub  L*A  3,  und  Socin,  S.  10,  Amii.51,  der  lülsrhlich  Ai 

• Schlauch  der  Nargile-  von  C^jOlS  scheiden  will;  vcrgl.  meinen  Aufsatz  -Hieb- 

• — 

und  Stichwallen  u.  s. w.-,  a.  a.  ().,  S.  231);  — hM|  - Puls-,  für  sehr.  (v  ergl. 

Dozy,  sub  und  t.A^.j,  Bcaussier,  sub  <Au J,  und  Spiro,  sub  Ler- 

chundi,  Vocabulario,  sub  puUo , hat:  najtl  »>  nrfd,  por  vcrgl. 

• — 

Dozy,  sub  JB i : • Punkt,  Ale.;  e’est  pour  und  Bcaussier,  sub  J ^ 

• Battrc,  pouls,  artbe*.  Ich  sehe  keinen  Grund,  J • Puls*  ITir  eine  Ablautung 

von  zu  halten,  denn  die  Bedeutung  • puls iren  - konnte  sich  aus  der  Grund- 

bedeutung von  ^JXSLj , -schütteln-,  parctymologisch  leicht  entwickeln.  »Der  Puls 

schlägt-  übersetzt  Schirkawi:  ''nnülit,  oder  IJär/j , kdinffd  oder  kfidrh,  Die  ge- 
wöhnlichste Bedeutung  von  n/>rf  ist  auch  im  Marokkanischen  noch  -schütteln-); 

• 

— df'tr,  PI.  dfura  oder  dfnr , »Schwanzriemen  des  Sattels-,  für  sehr, 
(vcrgl.  Paulmier,  p.  190;  -croupicre,  j A d eu  fr -,  und  Falzon.  II,  p.  338:  »grop- 
pieni  . . . . dafür-,  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  ataharre , Lüderitz,  a.  a.  ().,  S.  8, 
Dozy  und  Beaussier,  sub  ^Jj.A,  und  Gasselin  und  Olivier,  sub  croupibe , haben 
A.  Für  -Paederast-  sagt  auch  Schirkawi,  wie  meine  -Sprichwörter-, 
a.  a.  O.,  S.  21*),  zeigen,  tfäiri  [neben  lüudt]  und  nicht  dfairi.  Vcrgl.  noch  span,  uta- 
farra , ataharre  u.  s.  w.  und  portug.  atafal , die  aus  oder  besser  ent- 

standen sind,  und  dazu  Dozy  et  Engelmann,  p.  208,  und  Eguilaz,  p.  298.  Zu  tf'airi 

vergl.  Stumme,  Grammatik,  S.  172.  — Sehr.  ^J?_A,  PI.  ^IjjL  Al,  »Nagel,  Kra Ge- 
lautet in  Haliat  und  Mogador  gleichfalls  dfnr,  PI.  dfnr,  in  Tanger  dfrr  und  in  Casa- 
blanca, soweit  nicht  furt/j  dafür  gebraucht  wird,  dfnr  oder  dfnr.  f]>rtj* , in  Tanger 
und  Rabat  Jfqui,  PI .frdqi,  ist  sonst  die  übliche  Bezeichnung  für  - Klaue.  Huf-. 
Der  -Huf-  allein  heisst  auch  tuifr,  PI.  hudfp.  Vergl.  Lerchundi,  Vocabulario,  sub 

unu  und  caxco );  — l(f  - ich  habe  genommen-,  für  sehr.  (so  wenigstens 

dem  soeben  erwähnten  Mechazni  zufolge,  der  sehr.  folgenderniaassen  con- 

jugirte:  3.  Sing.  m.  bdd,  lad,  3.  Sing,  f .fridit,  2.  Sing.  f)tH,  l.Sing.  l((,  3.  PI . f/ddtt, 

2.  PI.  l(tu,  1.  PI.  ledna,  Imperf.  jajfud.  In  Rabat  conjugirt  man  dieses  Verb:  (teda, 
leddf,  i*difi,  ltedif:  l»dau , (f'difiu  (sic] , b*dinn , idfrud,  Imper.  lud,  Part.  act.  mil  id, 
Part.  pass,  möffud.  Die  Leute  von  Casablanca  und  die  Beduinen  der  Umgegend  con- 
jugiren:  lad  oder  lad,  hdit  oder  ladet,  Ir  Ui,  l<tt\  hdu  oder  ladu , l<ttu,  ledna 
[auch  Idef,  Iddif,  l#ffi  u.  s.  w.],  id  lud.  Mein  Diener  in  Tanger  gebrauchte  als 

3.  Sing.  in.  lad , als  3.  PI.  aber  inconsequenterweise  l*dau.  Vergl.  noch  Lerchundi, 
Rudimentes,  p.  239,  Stumme,  Grammatik,  S.  21,  Stumme,  Trip.  Märchen,  S. 238, 
Völlers,  Grammar,  p.  92,  Seidel,  Praktisches  Lehrbuch  der  Arabischen  Umgangs- 
sprache syrischen  Dialekts,  S.  170,  Reinhardt,  S.  189  u.  s.  w.  Häufiger  als  lud , l*da 
u.  s.  w.  ist  übrigens  das  synonyme  ip>hät)\  — rtai  -er  trank  an  der  Mutterbrust,- 
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für  sehr.  (so  deutlich  mein  Diener  in  Tanger,  während  ich  sonst  überall 

rdai,  bez.  rda)  dafür  gehört  habe;  vergl.  übrigens  Marcel,  sub  tele) ; — diamdnt  ■ Dia- 
mant-, für  roman,  diamant , iliamantr  (so  nach  Schirkawi,  der  das  Wort  in  arabi- 

• •»  • 

scher  Schrift  mit  t-rü  » L-^oO  wiedergiebt,  wobei  U^5  die  Tenuis  f uusdrücken  soll. 
Stumme’s  Angabe:  »In  Marokko  sagt  man  djamünt Trip, -tun.  Beduinenlieder.  S.  14t.*, 
bedarf  daher  der  Kiiischränkung.  Vergl.  noch  Lerchundi,  Voeabulario,  sub  diamante, 

und  Simonet,  sub  (/<>/>»») : — dar,  PI.  « Reif,  Fassrei  f» , für  sehr.  . n S»  . PL 

,1  . ' . ^ 

$»'  (neben  ddr,  PI.  dudr\  Lerchundi,  Voeabulario,  sub  cerco,  hat  ddur , PI . dudr. 

Diet,  fr.-berb.,  sub  cerclt , P1v^s‘  ; in  Tanger  gebraucht  mau  dafür  eirko 

oder  sirko  — span,  cerco , das  auch  Paulmier,  sub  cerceau  und  cercle,  in  der  Form 
«irku,  und  in  der  Form  Mrku  auch  Stumme,  Grammatik,  S.  171,  auführt);  — diibb, 

y*  J y# 

PI.?,  »Bür»,  für  sehr.  (Lerchundi.  Voeabulario,  sub  o*o,  hat  C_^  dubb , ich 
habe  mir  aber  auch  für  Tanger  dubb  notirt,  und  so  schreibt  auch  Meakin,  Nr.  137, 
dubb,  freilich  irrtümlicherweise  mit  der  Bedeutung  -irol/-.  Meinen  Gewährsmännern 

w 

in  Mogador  war  das  Wort  unbekannt.  LuÖ  hat  auch  Paulmier,  sub  oum) ; — ildda 
oder  ialdda , -Salat«,  für  roman,  ensalada , salada  (\ergl.  Simonet,  sub  xabitha, 
Lerchundi,  Voeabulario,  sub  en.salada , Lüderitz,  a.  a.  ü.,  S.  43,11,  Meakin,  Nr.  28, 

Baldwin,  p.  51,  Beaussier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  sub  ^DuLil,  Machuel, 

p.  430,  Ben  Sedira,  Diet.  fr. -ar.,  Paulmier.  (.’larin  de  la  Rive,  Diet,  fr.-berb.  und 
Olivier,  sub  ealade.  Die  Form  ildda  oder  ialdda,  die  gelegentlich  auch  zu  ilata  oder 
ildda  wird,  scheint  im  westlichen  Maghreb  vorzuherrschen,  während  die  östlicheren 

Dialekte  nur  die  Formen  *ial*>,  *iaL-  oder 

ähnlich  aufweisen,  die  offenbar  auf  ital.  so  lata  zurückgehen.  Vergl.  Aluikvist,  S.  126, 

Dozy  und  Spiro,  sub  *1*1-,  Beaussier,  sub  <j£lLo,  Snouck  Hurgronje,  S.  52,  Völlers, 

ZDMG.,  Bd.  51,  S.  319,  Stumme,  Trip.  Märchen,  S.  306,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.- ar., 
p. 704.  920,  Gasselin,  Clarin  de  la  Rive  und  Marcel,  sub  salade,  und  Hartmann, 

Sprachführer  2,  S.  242.  335);  — mdir  • kauen-,  für  sehr.  (vergl.  Spiro,  s.  v.: 

• ...  often  pronounced  or  P-X»,  und  Hartmann,  Sprachführer  2,  sub  kauen. 

Lerchundi,  Voeabulario,  sub  tnaecar  u.  s. w.,  hat  e?-  Hierher  gehört  wohl  auch 
intdddra,  PI.  middärdf  oder  mdddtr,  -Schläfe-.  Dombay,  Grammatics,  p.  86,  hat: 
•Tempora  iLß.Lcu>  medügha •;  Lerchundi,  Voeabulario,  sub  eien:  -iLdLcu,  mdaya 
o medäga , pi.  en  at  . . ; adder , pl.  nudder «,  und  Dozy,  t.  II,  p.598: 

-iLfiLcx«  mächoires,  Domb.  86-.  Aber  nddbr , PI.  nudder,  das  sonst  allerdings  im 
Maghreb  -Schläfe-  bedeutet  [vergl.  Dozy,  Beaussier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr., 
s.  v.,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.- ar.,  Paulmier,  Clarin  de  la  Rive  und  Cherbonneau,  sub 
tempe] , bezeichnet  im  Marokkanischen  meines  Wissens  nur  die  -Schläfenlockeu- , 
wie  sie  bei  Hofe,  zum  Theil  von  den  Beduinen,  und,  ziemlich  lang,  auch  von  den 
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Berbern  getragen  werden  [vergl.  Lerchundi , Vocabulario,  sub  cabello : -Cabcllos  ala- 
daies,  und  » mdchoire , Kinnbacke-  heisst  marokkanisch  nur  hank, 

PI.  hndk  oder  hmik,  in  Tanger  und  Tetunn  'hankin  (vergl.  Bombay,  a.  a.  ().,  p.  85, 
Lerchundi,  Vocabulario,  sub  quijada , und  Boxy,  s.  v.;  so  auch  im  Tunisischen , vergl. 
darin  de  la  Rive,  Beu  Sedira,  Biet.  fr. -ar.,  supplement,  und  Marcel,  sub  mti choir e\) : 

w — w«  » 

— diii/,  dim.  duiiq,  -eng-,  für  sehr.  (so  wieder  der  Mechazni  in 

Mogador,  vergl.  Biet,  fr.-berb.,  sub  etroit;  Schirkawi  spricht  dtiiq,  in  Tanger  habe 
ich  diia  und  in  Casablanca  diiäq  gehört)  n.s.w.  Nach  Stumme,  Trip.- -tun.  Beduincn- 

lieder,  S.  145,  sub  , U^>,  würde  auch  nulärt+ba,  PI.  mt/dri^hrif  oder  nulnrb  (sic!). 
-Matratze-  hierher  gehören , indem  cs  zum  Etymon  haben  würde.  Aber 

ein  solches  Etymon  existirt,  soviel  ich  sehe,  nirgends,  vielmehr  ist  mtlärr*ba , für 


M — » 


das  erst  secunditr  in  einzelnen  Dialekten  eingetreten  ist,  mit 

identisch:  s.  Bozy,  Beaussier  und  Ben  Sedira,  Biet.  ar. -fr.,  sub  C_ 6,  Lerchundi, 
Rudimentes,  p.  133,  Vocabulario,  sub  colchön,  Meakin,  Nr.  59,  Gasselin,  Paulmier, 
Cherbonncau,  Marcel,  Ben  Sedira,  Biet.  fr. -ar.,  supplement,  und  Clarin  de  !a  Rive, 
sub  matfla».  (Schirkawi  zufolge  bedeutet  » ndärr*ba  übrigens  nur  - Bet  t matratzc- . 
Für  die  Matratzen  oder  Polster,  die  in  maurischen  Zimmern  längs  der  Wände 
auf  dem  Fusslrodcn  nusgebreitet  werden  und  gewissermaassen  als  Divane  dienen,  ge- 
braucht er  den  Ausdruck  Uuif,  PI.  lhyj\  der  sonst  in  den  Dialekten  -Steppdecke, 
Bettdecke-  bedeutet.  Vergl.  Lerchundi,  Vocabulario , sub  coicha , Bozy,  Beaussier, 

Belot,  Spiro  und  Hartmann,  Sprachtiihrcr  2.  sub  Marcel,  sub  couverture , 

Almkvist,  S.  15,  u.  s.  w.)  — Siehe  noch  Völlers,  Grammar,  p.  17  f,  und  Reinhardt,  S.  9 f. 

ä GjO-5  ^3  -ich  habe  gekniffen-  ist  mir  nur  aus  Lerchundi,  Rudi- 
mentos,  p.  198,  und  Vocabulario,  sub  pellizcar,  bekannt.  Schirkawi  gebraucht 
dafür  stets  das  gleichfalls  von  Lerchundi,  a.a  ().,  angetührte  qrtsf,  und  ebenso  gehen 
Meakin,  p.  51,  Cherbonneau,  Ben  Sedira,  Biet.  fr.  - ar.,  Paultnicr,  Clarin  de  la  Rive 
und  Marcel,  sub  pincer,  und  Falzon,  sub  pizzicare , nur  die  auch  in  der  Litterär- 

• 

spräche  und  den  östlichen  Dialekten  vorhandene  Wurzel 

vJV-  ~ er' 

innert  an  kj-ffs  oder  kfff*  -zerknittern,  zerknüllen-;  vergl.  Beaus- 
sier und  Ben  Sedira,  Biet.  ar. -fr.,  sub  , auch  sehr.  -contract, 

ungestalt  sein-. 

* *ärrtd  -er  hat  geschickt-  (vergl.  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  drspachar 
und  enriur,  Rudimeutos,  p.  26.3,  und  Meakin,  Nr.  218)  habe  ich  nur  in  Tanger  ge- 
hört. An  der  Westküste  Marokkos  und  in  Marrakesch  gebraucht  man  dafür  sc/?, 

das  als  ÜJLoO  oder  auch  in  Algier  und  als  (jilfLoO.  wie  mir  Muhammed 

Beschir  (».  meinen  Aufsatz  »Hieb-  und  Stichwaffen  u s. w.*,  a.a.  ().,  S.  226)  mit- 
theilt , auch  in  Tripolitanien  erscheint;  vergl.  Socin,  S.  32,  Anm.  44  (wo  tür  • andere - 
-Algier-  zu  lesen  ist),  Stumme,  ZDMG.,  Bd.  48,  S.  391,  Anm.  8,  und  Ben  Sedira, 

Biet.  ar. -fr.,  sub  CjüjLoO. 

4 Siehe  meine  -Sprichwörter-,  a.  a.  ().,  S.  188. 
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fi  Die  Lautcomplexe  iiuä , *( » (Hessen  treilieh  meist  zu  diphthongischem  u(u)u, 
H 0*1  ««,  ü zusammen  und  werden  so  einsilbig. 

7 Oder  hdif  b'inf  tümmi  »Ich*  bin  mit  meiner  Cousine  verb eirat h et» 

heisst:  tina  udfqfd  b'inf  idmuii  oder  anu- m:ü(u)üz  blnnf  idmmi.  Dass  ein  junger  Mann 
die  Brudertochter  seines  Vaters  heirnthet,  ist,  wie  iheilweise  in  der  übrigen  arabischen 
Welt,  so  auch  in  Marokko,  noch  ständige  Sitte.  Auch  Schirkawi  beispielsweise 
ist  mit  seiner  Base  verheirathet.  Vergl.  Burckhardt,  Nr.  620  (im  Anschluss  an  das 
Sprichwort:  l»  w»v  jj4  1 {j*  *wer  gegen  seine  Base 

blöde  i>t,  bekommt  keinen  Knaben  von  ihr»);  Lane,  An  Account  of  the  Manners 
and  Customs  of  the  Modern  Egyptians,  5.  cd  , vol.  I,  p.  199;  Landberg,  p.  86f. ; 
Wilken,  Das  Matriarchat  bei  den  alten  Arabern,  S.  59 ft'. ; Snouck  Iiurgronje,  S.  17 

(gleichfalls  mit  Bezug  auf  das  Proverb:  U »L-a»  {j*  — > j\); 

Derselbe,  Mekka,  Bd.  II,  S.  107;  auch  Septem  Mo  allakät.  ed.  Arnold,  p.Y  u.  s.  w. 

8 Siehe  meine  »Sprichwörter»,  a.  a.  O.,  S.  215. 

9 fbruz,  bez.  färrui , PI.  fr  drei , bedeutet  in  Rabat  und  Tanger,  wie  im  süd- 
lichen Algier,  schlechthin  »Hahn».  In  Fes  und  Mogador  dagegen,  wie  auch  bei  den 


Beduinen,  bezeichnet  den  »jungen  Hahn»  und  dik,  PI.  didk  oder  diük, 

den  -Hahn»  schlechthin.  »Kapaun»  heisst  im  Marokkanischen  fttrruz  (bez.  dik) 
inrbfiiii;  »Hühner»  ditiz  (in  Tanger  per  metuthesiu  iddd,  vergl.  schon  Bombay, 
Grammatica,  p.  7 ; bei  den  Juden  Mogadors  dzdz)',  »Henne»  dhiza , bez.  zddda , 
dzdza ; -Küken»,  wie  auch  sonst  im  Maghreb,  fHitd»  (=  lat. pullus),  wcibl.  fillüsa,  PI. 
flaU , weibl.  f'illüxdf.  Die  ibdla  (s.  meinen  Aufsatz  -Hieb  - und  StichwafTen  u.  s.  w.», 

a.  a 0..  S.  223)  gebrauchen  für  »Hahn»  den  Ausdruck  abrru  J,  für  »Hühner» 

didz  abrru  und  für  »Henne»  dzdza  abrru  (so  nach  den  mündlichen 

und  schriftlichen  Angaben  eines  meiner  tülbu  in  'Langer,  der  aus  dem  zbil  zfrhon 
stammte  und  denselben  erst  kurze  Zeit  zuvor  verlassen  hatte).  Vergl.  Lerchundi,  Ru- 

dimentos,  p.  56:  -Gallos  j\ ^3 pl.  de  ^ •••»  2.°  ..  V 

. , pl.  de  L.> . . El  2.°,  que  es  lit.,  se  usa  en  la  costa  ü.,  y el  l.°  que 
sig.  lit.,  polio,  en  la  parte  N.»;  Derselbe,  Vocabulario,  sub  t/allo,  capin  (schlecht 
o!),  yallina  (»‘J$*1wa. ; . . . .;  4-^.1^,$»  ....*).  polla , pollito 

V 

und  polio ; Meakin,  Nr.  136;  Baldwin,  p.  25;  Dozy,  sub  ^ und 

Beaussier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  sub  p.  ^ ^3  und  ; 

Stumme,  Grammatik,  S.  175,  sub  farrui;  Gasselin,  sub  coy,  chapon,  poulr  und 
potisein;  Ben  Sedira,  Diet.  fr. -ar , und  darin  de  la  Rive,  sub  coy,  poulet  und  poussin ; 
Paulmier,  sub  poulet,  poutette  und  poussin ; Üherhonncau,  sub  poulet  und  poussin  ; 
Marcel,  sub  coq,  chapon,  poule  und  poulet ; Falzon,  sub  polio,  pollastrello  u.  s.  w., 
und  Simonet,  sub  fullü f. 

10  Schirkawi  spricht  //«y,  z.  B.  ddk  rnizel  taih- lu-lffgq  (=  tdndu  ///<iy, 
bih  l lfdq)  »jener  M aim  hat  einen  Bruch».  Vergl.  indess  Dombay,  Grammatica. 
p.  69:  •fetk.  fitk-,  Lerchundi.  Vocabulario,  sub  hernia  und  y uebradura:  • fetk *,  Meakin 
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Nr.  15:  -/’affr-  (sic!),  auch  Clnrin  de  la  Hive,  sub  hernic:  *frtg,  /?<</*.  — Der  Aus- 
druck bot,  PI.  budt,  den  Lerchundi,  Vocabulario,  a.  a.  ().,  als  Syiiouynion 

von  aufführt.  ist  in  Rabat  und  Mogador  nur  als  Synonymon  von  *ürra,  PI. 

xürnif , -Nabel-  bekannt.  Vergl.  Socin,  S.  44.  Anm.  106,  wo  zugleich  ronstatirt 
wird,  dass  das  Wort  aus  dem  ilAa  stammt.  (mj)dg,  Verb  flat/),  das 

nach  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  hemiom  und  t/uebrado  (auch  nach  Falzon,  sub 
rrnio.su,  und  nach  Belot,  s.  v.)  -mit  einem  Bruch  behaftet-  heisst,  bedeutet  nach 
Scbirkawi  nur -zerrissen-  oder,  im  Femininum,  »devirginata*.  (Vergl. Gasselin, 
sub  dSfiorer.  Auch  mjggba,  Verb  fq\>ha,  oder,  anständiger,  med/fdla,  Verb  dlfälha 

oder  df)(il  PUha,  bedeuten  -devirginata»;  zu  LJj-  vergl.  Bcaussier,  s.  v.). 

,!  Nicht,  wie  Lfideritz  hat,  -Gewinn-,  wolür  man  vielmehr  mekxib  oder 
rbh  (auch  rt'b/i  ausgesprochen)  gebraucht. 

12  :ähud  (so  lautet  das  Wort  in  Sehirkawi’s  Munde)  ist  im  Vulgärdialekt 
identisch  mit  qutia  und  jhha,  heisst  also  nicht  -Eifer-,  sondern  -Kraft,  Stärke-, 
■So  ist  auch  das  viel  gebrauchte  Adjeetiv  w:ehcil  synonym  mit  qui  und  dich  -stark, 
kräftig-.  Vergl.  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  fuersu,  vigor,  vigorosamente , fuerte 

und  vigoroso  (dass  Lerchundi  auch  unter  diligencia  u.  s. w.  bringt,  beweist  an 

sich  nichts,  da  sein  Buch  leider  viele  littcriire  Ausdrücke  enthält).  Ben  Sedira,  Diet, 
fr. -ar.,  sub  force  und  vigurur,  (.'larin  de  la  Hive,  sub  viguenr , Cherbonneau  und 
Diet,  franf.  - herb.,  sub  force , Olivier,  sub  force,  vigueur,  fort,  robuste,  vigoureux  tt.s.w., 

Bcaussier,  sub  und  Marcel,  sub  fort. 

,s  Iferb  -Ruinen-  ist  Sehirkawi  unbekannt  (vergl.  freilich  Lerchundi,  Voca- 
bulario, p.  7<I9:  -Huinu  de  un  edificio,  jirba , pl.  C_ jreb,  jareb  6 jarb )-. 

Er  kennt  von  der  Wurzel  nur  die  Bildungen  lfdrreb  -verwüsten-  (Ler- 

• « • • w - 

ehundi,  Vocabulario,  sub  arruinar  und  ruinar,  hat  C_ und  Passiv 

ffrdrreb,  Partie,  pass .m/fdrrSb,  (ftirdb  -Verwüstung-  und  J/nrba , PI.  [ \iirbdf  oder 
bdrtb,  -Wirthschaftsraum-  (ein  kleiner,  nach  dem  Hofe  zu  gelegener,  oben 
offener  oder  bedeckter  Raum,  in  dem  man  allerlei  Gcräthsehaften  und  Gerümpel, 


auch  Hühner  und  andere  Hausthiere  unterbringt; 


vergl.  Dozy,  sub 


und 


Bcaussier  und  Ben  Sedira , 


sub 


vT^’ 


Gasselin , 


sub  bas.se  -cour  und 


ecurie , und  Cherbonneau,  sub  ecurie). 

14  Mit  Sham  wird  die  weibliche  Form  SdJimu  promiscue  gebraucht.  Vergl. 
Lerchundi,  Vocabulario,  sub  sebo. 

11  fahr  ( s • meine  -Sprichwörter- , a.  a.  O.,  S.  203)  scheint  in  Tanger  nicht 
gebräuchlich  zu  sein. 

16  Dieses  Substantiv  ist  mir  bisher  im  Vulgürdialekt  nur  in  dem  ärgerlichen 
Ausruf  Shdd  lehdeb  (—  S/täd  "xsef/t  oder  Shdd  (bid)  - was  ist  denn  das!  was  ist 
denn  los!-  begegnet. 

17  Das  gewöhnliche  Wort  für  -Bauch-  ist  kirS,  PI.  kruS.  betau,  PI.  beltin, 
ist  mir  namentlich  aus  der  Wendung  geläufig:  taih  faith  lebtdn  -er  bat  Diarrhöe-, 
= bih  IkrrS , bih  “ ssühla , kf'rsu  zdria,  krriu  h/ifa  oder,  weniger  unständig,  bih 


(hurdr  (Lerchundi,  Vocabulario, 


sub  diarrea,  stellt  neben  j\  auch 
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mh»nir , das  in  Wirklichkeit  ein  Adjectiv  ist  und  «au  chronischer  Diarrhöe 
leidend«  bedeutet;- vergl.  z.  B.  Beaussier,  s.  v.);  Gcgentheil:  kt-riu  mybotu , b't/t 
[fpibt , himhi- lyäbl ’,  bih  , /i»/u«  muisüm  «er  leidet  an  Constipation*. 

18  t"bäl,  PI.  tbiila  oder  fbul,  heisst  die  längliche,  auf  beiden  Seiten  zu- 
gleich gerührte  Trommel  der  tübbala  und  der  i^Uäua  (stets  ohne  Artikel,  Sing. 
Wnuui ; vergl.  zu  dieser  Sec te  [hii fa,  I‘l.  tutii  f\  Lerchundi,  Yocabulario,  sub  Aittiua. 
('larin  de  la  Rivc,  p.  358,  Depout  et  Coppoluii,  I.es  confreries  religieuscs  umsul  - 
manes,  p.  349,  Höst,  Nachrichten  von  Marökos  und  Fes,  S.  212,  Godard,  Descrip- 
tion et  histoire  du  Maroe,  t.  I,  p.  99,  Canal,  Oudjda,  p.  41,  Horowitz,  Marokko, 
S.  120,  Trotter,  Our  Mission  to  the  Court  of  Marocco  in  1880,  p.  197,  de  la  Mar- 
tinirre, Morocco,  p.  345  u.  s.  vv.),  sowie  die  nur  auf  einer  Seite  gerührte,  gleich- 
falls längliche  Trommel  der //wjii«  (gleichfalls  stets  ohne  Artikel,  Sing,  ymiui ; die 
ymiua  im  engeren  Sinne  sind  eitie  Secte  der  Sudanneger,  die  bläl,  d.  h. 


Biläl,  den  bekannten  Muhammed’s,  zum  Schutzpatron  hat,  im  weiteren 

Sinne  aber  alle  Sudan  neger;  vergl.  Cooley,  The  Negroland  of  the  Arabs, 
p.  20,  Lüderitz,  Spfüchwörter,  Nr.  LXXXV111,  Beaussier,  p.  566,  und  Ben  Sedira. 
Diet,  ar.- fr.,  p.  447).  Die  moderne  So  I d a t e n t ro  mm el  heisst  tanbör,  PI . tndber 
(=  span,  tambor , atambor ; vergl.  zum  Ursprung  dieses  Wortes  Dozy  et  Engel- 
inann,  p.  374,  Völlers,  ZDMG.,  Bd.  50,  S.  645,  Anm.  5,  auch  Kguilaz  y Yanguas, 
p.  301,  der  span,  tambor , franz.  tambour , ital.  tumburo  u.  s.  w.  von  lat.  tympanum , 
griech.  -rvuiravcv  oder  jvnuvcv,  und  l.ammens,  Remarques  sur  les  mots  franeais 


derives  de  l’arabe,  p.  233,  der  diese  Wortgruppe  von  J^>  herleitet),  auch 
tanbör  #rer,  zum  Unterschied  von  tanbör  k*bir  -Pauke*.  Vergl.  Lerchundi,  Vo- 
cahulario,  sub  tambor , und  Höst,  S.  261  und  Tab.  XXXI,  Fig.  8.  — Die  tdbbala 
-Trommler*  sind  heutzutage  in  Marokko  zusammen  mit  den  rjjata  (*Oboe- 
bläsern*;  vergl.  zu  feto,  PI.  retdf , rjet  oder  r(a/i,  dem  span,  yaita  -Sackpfeife, 
Oboe,  Leier  u.  s.  w.*,  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  yaita , Mcakin,  Nr.  79,  Dozy, 


Beaussier  und  Ben  Sedira , Diet,  or.- fr.,  sub  t Clarin  de  la  Hive,  sub  haut- 

boü,  und  Höst,  S.  261  und  l ab.  XXXI,  Fig.  4),  in  deren  Gesellschall  sie  stets  er- 
scheinen, die  beliebtesten  Musikanten,  die  ihre  ohrzerreissenden  Weisen  regelmässig 
bei  öffentlichen  und  privaten  Festlichkeiten  ertönen  lassen. 

Für  Tanger  habe  ich  mir  die  Aussprachen  m'bi/i  und  mfh , für  Fes  tnleh. 


w w 

lür  Rabat  m[ha  (vergl.  Lüderitz,  a.  a.  0.,  Nr.  IV:  für 

Mogador  m\ha  und  mf/x,  für  die  Beduinen  und  für  Casablanca  milh  und  für  die 
Juden  Mogadors  mxlh  notirt.  — Was  soll  bei  Lüderitz  die  Bemerkung:  -aber  melh 
in  der  Genitivverbindung.  ? Erstens  hört  man,  wie  meine  soeben  mitgetheilten  Auf- 
zeichnungen beweisen,  melh  auch  ausserhalb  der  Genitivverbindung  (vergl.  noch  Ler- 
chundi, Vocabulario,  sub  sal : *^L  melh , tnlah  6 xneldh *,  und  Meakin,  Nr.  37 : 


-salt,  tnilh-).  Zweitens  aber  würde  doch  nicht  nur  von  m*lah , sondern  von  jeder  urn- 
gesprungenen  Form  gelten  müssen,  dass  sie  vor  einem  vocalisch  anlau  tenden  (sic!) 
Genitiv  ihren  ursprünglichen  Accent  wicderherstellen  darf  (aber  nicht  nothwendig 
wiederherzustellen  braucht).  Vergl.  meine  «Sprichwörter-,  a.  a.  O.,  Nr.  29. 


*°  Wie  im  Schriftarabischen  bezeichnet  &b(r  (sehr.  die 

zwischen  der  Spitze  des  Daumens  und  der  des  kleinen 
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(sehr.  dagegen  den  Abstand  zwischen  den  Spitzen  von  Daumen  und 

Zeigefinger  (die  Hand  in  beiden  Fällen  natürlich  niisgespannt). 

w — 

ai  d*ri  oder  dri  sagt  man  in  Tanger  (vergi.  Dozy,  sub  ^ j £*»  Lerchundi, 

Vocabulario,  sul)  orin,  herrumbre  und  moho,  und  Meakin,  Nr.  4,  wo  für  ddri  na- 
türlich dri  zu  lesen  ist),  in  Rabat  und  Casablanca  dagegen  sagt  man  dra  (vergi. 

Dozy,  sub  il^S»),  Ki*»  leichterer  - rostiger  Anflug*  heisst  in  Rabat  und  Casablanca 
*<la  (Lerchundi,  Vocabulario,  sub  orin,  citirt  IfcjO  nur  als  nichtmarokkanisch),  wäh- 

w 

rend  man  in  Mogador  dafür  fr&zz  gebraucht  (vergi.  Beaussicr,  sub  -Rouille  de 

la  monnaie  enfouie* , und  sub  : »Rouillee,  monnaie-),  das  sonst  überall 

»Flechte,  liehen-  oder  -Wasserlinsen,  lemnn-  bedeutet  (vergi.  Ausdrücke  wie 
&zfra  - mffäzz*za  -ein  mit  Flechten  bedeckter  Baum»,  data  - mbqzz*za  -eiu 
mit  Wasserflott  bedeckter  Tümpel-  |zu  ddia,  1*1.  dä(df,  vergi.  Lerchundi, 
Vocabulario,  sub  baba,  Meakin,  Nr.  5,  Beaussicr  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr., 

sub  Ä_j  Lö  , und  Clarin  de  la  Rive,  sub  wäre],  ferner  Dozy,  Beaussier,  Ben  Sedira. 

w 

Diet,  ar.-fr.,  und  Belot,  sub  Stumme,  Grammatik , S.  164,  Gasselin,  Paulmier. 

Cherhonucnu,  Clarin  de  la  Rive  und  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  sub  mousse,  und 
Falzon,  sub  musco  und  ulvu).  — -Rosten  - heisst  derra,  -einen  Anflug  von 
Rost  annehmen-  anMa;vdie  dazu  gehörigen  Part icipi a sind  m/lerri  -verrostet- 
und  tnseddi  »rostig».  (Lerchundi,  Vocabulario,  sub  orin , hat:  »Toinarse  del  orin, 

jSm-i)  endrd  b rudern ; |^^^A  V,  Canes |.  Tornado  del  orin,  mrdri ; 

w w 

v Canesj-,  sub  oriniento  und  moherido : mrdri- ; 

Meakin,  Nr.  4,  schreibt:  -it  rusted:  dni ».  Vergi.  noch  Dozy,  sub  ^.Ji,  1 und  IV, 


und  sub  JWjO  II;  Beaussier,  sub  V,  und  Spiro,  sub  : 


- mdda  ...,  to  be  rusty.  munaddy , rusty-;  Belot,  sub  ^^jO;  Marcel  und 

Clarin  de  la  Rive  [wo  für  mosady  natürlich  mosaddy  zu  lesen  ist|,  sub  rouille.)  — 
Dombay,  Grammatira,  p.  12.  hat  für  -rubigo  ferri»  xj  WX)  sndid.  Diese  Ablautung 

von  )s»jO  findet  sich  auch  in  Algier,  im  Berberischen  und  auf  Malta;  vergi.  Dozy, 

w 

Beaussicr  und  Ben  Sedira,  Diet.  ar.  - fr.,  sub  %JO.  Gasselin.  Paulmier.  Cherbonucau, 
('larin  de  la  Rive,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  Diet,  fr.-berb.  und  Olivier,  sub  rouille 
und  oxyde,  und  Falzon,  sub  ruyyine.  — Bei  den  Beduinen  bezeichnet  dri  einen 
* Hüttenzaun  • aas  Rohr,  Holz  oder  Gertenkraut  {kleb,  ferula  communis  L ; vergi. 
Lerchundi,  Vocabulario,  sub  ferula.  Dozy,  Beaussier  und  Krcmcr,  Beiträge  zur 

arabischen  Lexikographie,  sub  ^^15,  Marcel,  sub  ferule,  Hooker  and  Ball,  Journal 

* — 

of  a Tour  in  Marocco,  p.  68).  Dieses  dri  dürfte  mit  sehr,  ‘Schutz,  Hürde. 

Umzäunung,  Hof  u.  s.  w.»  Zusammenhängen. 


Fischkr:  Zum  Wort  ton  im  Marokkanischen. 


28« 


32  (olb  ist  auch  die  • Blu  t ford  erung* , die  der  Beduine  nach  dem  Grund- 
satz "rrii/t  /früh  geltend  macht.  Die  Blutrache  in  all  ihrer  Unerbittlichkeit  herrscht 
noch  überall  unter  den  marokkanischen  Beduinen. 

**  Ich  habe  von  Lüderitz’  Aufsatz,  seine  soeben  besprochenen  Einwürfe  gegen 
meine  Betonungsgesetze,  die  er  erst  nachträglich  hinzugefügt  hat,  ausgenommen,  eine 
Eahnoncorrcctur  gelesen,  und  zwar  in  Casablanca,  unter  der  freundlichen  Beihülle 
desselben  Si-l-Milüdi,  dem  Lüderitz  einen  Theil  seiner  Sprichwörter  verdankt 
(s.  S.  1 seines  Aufsatzes).  Von  den  Verbesserungsvorschlägen , die  ich  dabei  auf  der 
Fahne  notiren  konnte,  hat  Lüderitz  etwa  zwei  Drittel  acceptirt,  den  Rest  aber  ab- 
gelehnt. Ober  diesen  sprachlich  nicht  uninteressanten  Rest  gedenke  ich  mich,  da 
mir  für  den  vorliegenden  Band  nicht  mehr  die  nöthigo  Zeit  verbleibt,  im  nächsten 
Jahrgänge  dieser  »Studien-  zu  äussem.  Ich  werde  dann  zugleich  im  Einzelnen  auf 
die  schriftarabischen  Ausdrücke  und  Wendungen  eingehen,  die  Lüderitz  leider  in 
seinem  sonst  so  werthvollen  Commcntare  zu  den  Sprichwörtern  hat  stehen  lassen. 
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Der  Personenname  und  das  Wort  demir. 

Von  Karl  Foy. 


ist  türkisch  aj 1 »Mond*  + demur  (=  demir)  »Eisen*.  Was  den  ersten 
Bestandteil  betrifft,  so  ist  statt  aj  bei  den  Türkvölkern  nie  und  nirgends 
*j  gesprochen  worden  und  Aug.  Muller's  Lesung  Eidamir 2 daher  offenbar 
verfehlt.  Nicht  so  einfach  liegt  die  Sache  hei  dem  zweiten  Bestandteile. 
Diejenigen  Arabisten,  welche  der  Lesung  Aidqmirt  = huldigen,  wer- 

den  sich  wegen  des  Vocals  der  letzten  Silbe  auf  die  heutige  Aussprache 
demir  »Eisen*  berufen  und  wohl  auch  auf  Ilagi  Chaifa’s  Schreibung 
insofern  diese  die  Qualität  des  letzten  Vocals  als  eines  I darthut.  Dieser 
Vocalisation  stehen  nun  aber  zunächst  directe  handschriftliche  Zeugnisse 
entgegen.  Aug.  Fischer  hat  constatirt,  dass  an  derselben  Stelle,  wo  Müller 

sein  Eidamir  liest,  die  Handschrift  eine  Damma  über  dem  Mim  bietet4.  Ein 

> 

hat  auch  Mart.  Hartmann  aus  einer  anderen  Quelle  nachgewiesen 5 
und  umschreibt  daher  consequent  Aidamur *. 

Die  Verhältnisse  von  demir  sind  nun  folgende: 


1 Radloff  und  Andere  schreiben  ai.  Der  Stammnuslaut  ist  jedenfalls  conao- 
nantisch,  sonst  könnte  der  Genetiv  osinanisch  nicht  ajyn , sondern  müsste  ainyn 
lauten.  Auch  in  «i,  also  im  absoluten  Auslaute,  höre  ich  dasselbe,/  wie  in  ajyn, 
genau  so  wie  ich  in  av  -Jagd«  dasselbe  t?  höre  wie  in  aryn  und  in  ay  -Netz«  das- 
selbe y wie  in  ayyn.  Schon  die  alttürkischcn  Inschriften  schreiben  ai  mit  ihrem 
j - Zeichen  und  nicht  mit  ihrem  i-  Zeichen. 

s Izzuddin  ihn  Eidemir  el-Gildeki  in  A.  Müller  und  Socin,  Heinr.  Thorbecke’s 
wissensch.  Nachlass  u.  s.  w.,  ZDMG.  Bd.  45  (1891),  S.  482,  Nr.  152. 

a Vergl.  Aidatnir  ihn  Ali  al-Jildaki  bei  A.  G.  Ellis,  Catal.  of  arab.  books  in 
the  British  Mus.  I,  London  1894,  S.  214,  und  Aidainir  ihn  Ali  ihn  Aidamir  al- 
Djildaki  bei  E.  Lambrecht,  Catal.  de  la  hiblioth.  de  l’ecole  des  langues  vivantes  I, 
Paris  1897,  Nr.  2338. 


5 Nach  M.  Hartmann . Das  Arabische  Strophengedicht  1,  Weimar  1897,  S.  18, 
Anm.3,  bei  Ihn  Habib  in  Orientalia  edentibus  Juynboll  etc.,  Amsterdam  1840ff.,  11,430. 
« A.a.O.  S.  13 f.,  82.  227. 
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Fov:  Per  Personenname  und  das  Wort  demir. 

Das  »Eisen«  bedeutende  Wort  ist  im  Türkischen  und  Mongolischen 
dasselbe*.  In  beiden  Sprachgruppen  erscheinen  nur  »leichte«  Vocale*,  und 
die  Aussprachen  damir  und  damur  sind  also  von  vorn  herein  ausgeschlossen. 
Der  Anlaut  ist  in  den  ältesten  türkischen  Quellen  und  in  den  meisten  heuti- 
gen Türkdialekten  sowie  im  Mongolischen  ts,  während  der  Anlaut  d auf 
das  Südtürkische  beschränkt  ist,  dessen  Hauptvertreter  das  Osmanische  und 
das  Adheri  sind.  Also  ist  südtürkisch. 

ln  den  heutigen  Türkdialekten  treten  hauptsächlich  zwei  Formen  auf. 
deren  Vocalisnius  gleich  ist  und  die  sich  nur  im  Anlaut  unterscheiden: 
temir  und  detnir1 * *  4 *. 

Die  Aussprache  temir  ist  schon  um  1300  sicher  bezeugt  durch  den 
('odex  Cumanicus  (vom  Jahre  1303) 6 und  das  Kitabu'l  - idräk  lilisäni  1 - eträk 

(vom  Jahre  712  der  lledsehra  — 1312/13,  also  aus  der  Zeit  des  ersten 

«** 

osinanischen  Sultans)  des  Ihn  Hajän  el-I'arnati6,  welches  S.  53  JZ  vocali- 

sirt;  ja,  RadlofT  liest  so  bereits  auf  den  alttürkischen  Inschriften  (7.  und 
8.  Jahrhundert)7.  Jedoch  ist  eine  ursprünglichere  Form  temiir  anzunehmen, 
wie.  sie*  thatsächlich  im  Ostmongolischen  vorliegt  und  meines  Erachtens  auch 
durch  die  althergebrachte,  bei  Ca-yatajern  und  Osmanen  immer  noch  ge- 
bräuchliche Schreibung  j erwiesen  wird.  Ich  gehe  auf  diese  Frage,  die 
in  Bezug  auf  kein  grösseres  Interesse  hat,  hier  nicht  weiter  ein  und 

1 Jos.  Grunzei,  der  den  altajischeu  Charakter  des  Japanischen  für  erwiesen 
hält,  stellt  (Entwurf  S. 81)  auch  jap.  tetsu  -Fasen- liierher,  doch  ist  dies  chinesisch 
in  der  Hakka -Aussprache  fef,  s.  Giles,  S.  1103,  Nr.  11,156.  Die  japanische  Be- 
nennung für  Eisen  ist  kuro-ganr  -schwarzes  Metall-  und  matjane. 

* Die  osmanischen  Grammatiker  verstehen  unter  bekanntlich 

die  vier  Laute  e,  i,  ö,  ü. 

* So  auch  auf  den  alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei  und  im  Komanischen. 
— Für  das  Mongolische  vergl.  ostmong.  temiir ; knlni.  tiimür.  tiimür ; burät.  ferner, 
tiimür,  Himer  (Grunzei,  a.  a.  ().).  — Für  das  heutige  Türkisch  vergl.  namentlich  temir 
im  Altajischeu  (Altaj.  Gramm,  v.  d.  Mitglied,  der  Altaj.  Mission,  russisch,  Kasan  1869. 
S.  265)  und  in  den  Mundarten  der  Chanate  (Vämbery,  Üayat.  Sprachstud.  1867, 
S.  271).  T ist  sicher  auch  im  Uigurischen  anzunehmen,  obwohl  die  Schrift  keine 
Entscheidung  darüber  gestattet.,  ob  t oder  d gemeint  ist. 

4 Jakut.  timir  (Böhtlingk.  Über  die  Sprache  der  Jakuten  S.  104).  — Tobol- 
tatar.  timir  (vergl.  ak*ak  Timir  bei  RadlofT,  Proben  IV,  S.  247  ff.  und  R.’s  Bemer- 
kungen in  der  Vorrede  über  den  Wechsel  von  e und  i). 

h Graf  Geza  Kuun,  Codex  Cumanicus,  Budapest  1880,  S.  96:  ferrum.  naal 
ayn.  temir.  (Fehlt  im  Vocabular.) 

* Stambuler  Ausgabe  vom  Jahre  1309  der  lledsehra. 

7 W.  RadlofT,  Die  alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei,  neue  Folge,  Peters- 
burg 1897,  S.  175,  und  zweite  Folge,  Petersburg  1899.  S.  99.  Nur  in  Zusammen- 
setzung mit  kapuy.  Vocalzeichen  fehlen.  Es  wäre  zu  erwägen,  ob  für  eine  so  frühe  Zeit 
nicht  besser  temiir  zu  lesen  sei.  Die  Vocalfolge  e — ü ist  für  das  Alttürkische  verbürgt, 
z.  B.  edgü  — osman.  früher  ejü,  jetzt  eji  -gut*.  — HolTeutlich  bringen  weitere  In- 
schriften für  tmr  Vocalbezeichnung  und  damit  Aufklärung, 
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Foy:  Der  Personenname  \ und  das  Wort  tlemir. 

sehe  auch  von  einer  Untersuchung  über  die  angebliche  Aussprache  timur  und  dir 
Lesungen  des  bekannten  Personennamens  Thniir,  Temür,  Tcjmür,  Tajmiir  ab. 
Das  heutige  osinanische  und  ndherbajdsclmnisehe  tlemir  ist  erst  aus 

demur  entstanden  \ welches  seinerseits  ein  temiir  zur  Voraussetzung  hat. 

y 

Demür  wird  erwiesen  1.  durch  die  Vocalisation  des  Kitäbtfl  - idräk 

(vom  Jahre  1312)  S.  67 ; 2.  durch  die  früher  häutige  und  auch  heute  noch 
nicht  verschwundene  Schreibung  j _yoa,  welche  nur  auf  Grund  der  Aus- 
sprache demur  entstanden  sein  kann,  weil  die  Türken  das  j nie  für  ». 
sondern  immer  nur  für  u,  «,  o,  i)  verwendet  haben,  wie  das  entsprechende 
Zeichen  in  uigurischer  Schrift  nur  für  diese  vier  Laute  gebraucht  wurde; 
3.  durch  die  ausdrückliche  Angabe  der  Aussprache  demiir  bei  Meninski 
(Thesaurus  vom  Jahre  1660,  Lexikon  vom  Jahre  1780)-  Ich  würde  nicht 
erstaunen,  wenn  die  Aussprache  demiir  auch  noch  aus  einer  heutigen  Mund- 
art nachgewiesen  würde3. 

Es  ist  jedenfalls  eine  Zeit  anzunehmen,  wo  demiir  und  demir  neben 
einander  hergingen,  ehe  demir  die  Oberhand  gewann.  Hagi  Chalfa  (gest. 
16584)  sprach  schon  demir s und  schrieb  deshalb,  weil  ihm  als  Türken 
die  Etymologie  unseres  Namens  natürlich  klar  war,  um  durch  das 

die  Qualität  des  letzten  Vocals  anzudeuten.  Dieses  ist  also  Directions- 
huchstabe,  und  man  kann  über  die  Berechtigung  der  Umschreibung  Aidarnlr 
streiten,  obwohl  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  ein  des  Türkischen  unkundiger 
Araber  ein  ihm  vorgelegtes  ganz  sicher  so  aussprechen  würde. 

Wenn  aber  im  0.  Jahrhundert  ein  erwähnt  wird,  so  ist  über 

allem  Zweifel  gewiss,  dass  die  Türken  damals  diesen  Namen  aj demur  spra- 

1 Der  Übergang  von  ü in  » ist  unzählige  Male  zu  belegen  in  der  Vocal- 
folge  p. — « und  i — « (aber  nicht  ö — ii  und  « — ü),  vergl.  dejil  aus  degül,  eji  aus 
r/ii,  sevgili  aus  srvt/iilü , gelir  aus  geliir , bilir  aus  bilür  u.  s.  w. 

3  Dies  ist  z.  B.  die  einzige  Schreibung  im  Leh£ctül  - lu/ät  des  Srheichülislam 
As  ad  "Efendi  (nach  Hammer’s  Geschichte  des  Osman.  Reichs  IV,  S.  479,  im  Jahre 
17Ö3  gestorben).  Aber  diese  Schreibung  fasse  ich  liier  schon  als  traditionell,  da 
Chalfa  ICH)  Jahre  früher  bereits  demir  gesprochen  haben  muss. 

3 Dass  temiir  früher  zu  dem  Voealismus  e — i gelangte  als  demiir , wird 

y 

durch  das  Kitäbu’l  - idräk  recht  augenfTdlig,  wo  zwar  ^ ^ , aber  andererseits  J* 

y _ 

und  nicht  mehr  vocalisirt  wird.  Es  handelt  sich  eben  um  zwei  verschiedene 
Dialektformen.  — Übrigens  führt  Väinbery  in  seinem  Etyinol.  Wörterb.  der  turko- 
tatarisch.  Sprachen,  Leipzig  1878,  Nr.  179,  S.  166  neben  teuiir  auch  das  vorauszu- 
setzende temiir  als  öayatajisch  auf,  während  der  nämliche  in  seinen  Ca/.  Spruchs tud., 
Leipzig  1867,  S.  271  zu  nur  die  Aussprache  lemir  giebt. 

4 Vergl.  Fluegel’s  Ausgabe  von  Chalfa’s  Lexikon  S.  XIII. 

5 Trotzdem  muss  zu  seiner  Zeit  die  Aussprache  demiir  noch  vielfach  gehört 
worden  sein,  sonst  hätte  sie  sein  Zeitgenosse  Meninski  nicht  vor  allen  Dingen  an- 
führen können. 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  II.  Abth. 


19 


290 


For:  Der  Personenname  und  das  Wort  demir. 

> 

chen,  und  so  erklärt  sich  das  handschriftlich  verbürgte  ^ in  dem  von 
Mohammed  ben  Habib  (nach  C’halfa  I,  393  im  Jahre  245  der  lledschra 
859  gestorben)  erwähnten  Namen  (vergl.«  Hartmann  a.  a.  ().). 

Es  ist  also  so  viel  erwiesen , dass  ^ X I eine  speciell  südtfirkisehe 
Form  ist  und  dass  die  ursprungliclie  Aussprache  ajdemiir  war  *. 

Da  das  Arabische  kein  ü hat,  so  ist  in  Aidarnur  die  Aussprache  -mur 
anstatt  -miir  ein  Nothbehelf,  wie  die  Araber  ja  auch  turk  anstatt  türk  spre- 
chen,  und  ferner  ist  die  Aussprache  -da-  anstatt  -de-  vom  arabischen  Stand- 
punkte aus  wohl  begreiflich,  doch  sollten  die  Arabisten  lieber  -de-  sprechen. 

Kür  das  Türkische  unmögliche  Aussprachen  sind  demur*,  demyr.  da 
sie  gegen  die  Vocalharmonie  verstossen,  und  demr,  da  es  den  türkischen 
Auslautgeset/.en  Hohn  spricht3,  im  Übrigen  zeigt  der  Fall  demir,  dass  sich 
mitunter  Schreibungen  der  verschiedensten  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag 
neben  einander  erhalten  konnten,  und  so  finden  wir  denn  im  heutigen 
Osmaiiisch  die  vier  Formen  j y — yz  (selten)4  — — J u-s  neben 

einander,  welche  in  dieser  Reihenfolge  typisch  sind  sowohl  für  die  phone- 
tischen wie  für  die  graphischen  Perioden  des  Osmanischen.  Am  häufigsten 
ist  heute  jso  und  nächst  diesem  j y 5. 


1 Ich  meine  aber,  dass  ein  moderner  , der  das  Eisen  bereits  demir 

nennt,  sich  auch  selbst  Ajdemir  nennen  wird. 

2 So  hat  die  zweite  Auflage  des  Kieffer- Bianchi’schen  Wörterbuches  vom 

Jahre  1850  S.  861  tlrmour , demir,  während  die  erste  Auflage  vom  Jahre  1835 

8.  544  ganz  richtig  J dhnur,  usit.  dbnir  hat. 

2 hu  Gegentheil  führt  auslautendcs  -wir  in  Lehnwörtern  regelmässig  zu  Vocal- 

. - o> 

entfaltung;  so  wird  nrab.  zu  emir , s zu  ömür.  Dies  ist  die  Regel  im  abso- 
luten Auslaut  und  vor  consonantisch  anlautenden  Affixen  und  Wörtern.  Ober  das 
Allgemeine  vergl.  G.  Jacob,  Zur  Grammat.  des  Vulgär -Türkischen,  ZDMG.,  Bd.  54 
(1898),  S.  718.  — Wegen  des  unseligen  demr  s.  Men.  Lex.  II,  S.  752  demr  et  demyr 
und  Kieff.  - Bianc.,  2.  Aull.,  8.859  demr , demir.  Demr  kommt  überhaupt  unter 
keiner  phonetischen  Bedingung,  also  auch  nicht  etwa  vor  Vocalen  vor,  denn  demir 
steht  nicht  mit  Wörtern  wie  btirun  (burn  - u),  bojun  ( bojn-u ) und  ähnlichen,  von 
denen  Jacob  a.  a.  O.  S.  719  handelt,  auf  einer  Linie,  sondern  bewahrt  seinen  zweiten 
Vocal  unter  allen  Umständen,  gerade  so  wie  die  verwandten  Formen  in  den  übrigen 

o 

Dialekten.  Glücklicherweise  scheint  kein  Arabist  auf  die  Lesung  verfallen 

zu  sein. 

* Z.  B.  bei  8ejx  Sülejman  Efendi  als  osmanische  Erklärung  des  6a^at.  jy X". 
s Die  Schreibung  ,/-0 , die  einen  vereinzelten  Vorläufer  in  Hngi  Chalfa’s 
hat,  bedurfte  langer  Zeit,  tun  allgemeiner  durchzudringen ; erst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  ist  sie  vorherrschend  geworden.  Sie  fehlt  noch  bei  Meninski,  in  beiden 
Auflagen  von  Kieffer  ßianchi,  und  selbst  Dimitr.  Alcxandridis’  AiEixiv  trpo^iipov 
^paixixijc  xoi  Tevpxixij?  5i«X*xtov  (W  icn  1812)  hat  Col.334  unter  ert^r^av  nur  jy*^  und 
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Fov:  Dor  Personenname  und  das  Wort  demir. 

So  viol  über  die  Bestandteile  von  nach  Herkunft,  Aussprache 

und  Schreibung.  Eine  weitere  Frage  betrifft  die  Bedeutung  der  Verbindung. 

Zunächst  ist  das  Appellativum  aj-dembr  zu  erwähnen,  für  welches 
Ahmed  Vefiq’s  Lehge-i-'ofmänl  die  einzige  mir  bekannte  Quelle  ist,  denn 
Barbier  de  Meynard  kommt  als  abgeleitete  Quelle  nicht  in  Betracht.  Im 
Lehge- i-'ofmäni,  Neudruck  von  1306,  1,8.  *>-4  wird  y ^1,  welches  natür- 
lich aj-dembr  zu  lesen  ist,  mit  t£ JJ-U  j ^ erklärt1, 

worauf  noch  das  unverständliche  AlU-2  folgt.  Die  Syntax  (ohne  Possessiv- 

suffix)  wäre  wie  in  dem  mit  erklärten  aj  balta  »Hellebarde« 

oder  in  dem  bei  Samy  anfgeführten  a— U>  aj  tabia  »Lünette  (Art  Aussen- 
werk  im  Fortifications  wesen),  und  aj  bezöge  sich  in  allen  drei  Fällen  auf 
die  mondformige  Gestalt.  Wenn  es  nun  auf  den  ersten  Blick  auch  ver- 
lockend erscheinen  könnte,  das  Appellativum  mit  dem  Personennamen  für 
identisch  zu  halten,  so  ist  doch  auf  der  anderen  Seite  schwer  einzusehen, 


aber  natürlich  schon  die  einzige  Aussprache  rrt/up  demir.  — Dass  die  Schrei- 
bung jy  bei  Meninski  Thes.  und  Lex.,  sowie  in  der  ersten  Auflage  von  Kieffer- 
Bianchi  (an  allen  drei  Stellen  kommt  jy  nur  als  Name  des  Eroberers  Timur- 
I.eng  vor)  fehlt,  muss  auf  einem  Versehen  beruhen,  da  diese  Schreibung  sich  auf 
sehr  alte  Tradition  gründet  und  tatsächlich  bei  den  ältesten  Schriftstellen)  vor- 
kommt, z.  B.  beim  Übersetzer  von  Taberi’s  Geschichte,  den  Ilagi  Chalfa  in  die  Mitte 

des  8.  Jahrhunderts  der  Iledschra  setzt , vergl.  1 ^ jl>  tSV  J y ^ y 

•oder  ist  es,  weil  eine  Fracht  Eisen  eine  schwere  Last  ist?»  ZDMG.  Bd.  2 (18*18), 
S.  176  unten.  Samy  unter  jy  und  Youssouf  unter  dttnir  geben  übereinstimmend 

die  drei  Schreibungen  — jy*  dass  Samy  aber  für  die  empfoh- 

lenswerthere  hält,  geht  aus  seinem  französisch  - türkischen  Qamüs  hervor,  wo  er 
unter  fer  und  daneben  (jy)  in  Klammern,  ein  jyi  aber  überhaupt  nicht 

aufführt. 

1 D.  h.  »ein  krummes  Beil  der  Zimmerleute»,  denn  kexer  ist  nach  dem  Wiener 
Wörterbuche  S.  924  unter  ^ u(n  »doloire  des  eharpentiers- ; und  von  einem  Tischler- 
hobel, rabot  de  ineuuisier,  wie  Barbier  de  Meyfiard  I,  S.  210,  erklärt,  ist  nicht 
die  Rede. 

**  **  ** 

1 Es  giebt  nur  ein  aJJLc*  , welches  aber  eineu  Bohrer  der  Zimmerleutc 

bedeutet,  nach  Lane  I,  S.  1949:  The  f (i.  e.  auger,  wimble  or  gimlet)  of  the  car- 
penter. Ahmed  Vefiq  hat  das  arabische  Wort  offenbar  nicht  verstanden,  sondern 
die  falsche  Form  aus  derselben  Quelle  abgesehricben , aus  der  sic  neben  fj*  auch 
Zenker  S.  139  abschreibt,  der  übrigens  ein  aj  demiri  mit  Possessivsuffix 

anführt  und  »Hohlbohrer,  Hohlbeil*  übersetzt.  Er  beruft  sich  auf  das  Lchgetul- 
luyät,  wo  ich  jedoch  — in  der  Ausgabe  vom  Jahre  1216  der  Hedschra  = 1801/2  — 
vergebens  nachgesehen  habe.  Ein  osmanisches  aj  demiri  * Drehbohrer»  fuhrt  übrigens 
auch  Radloff,  Wörterb.  I,  Col.  6,  vielleicht  auf  Zenker  fussend,  au. 


292 


Foy  : Der  Personenname  und  das  Wort  iletnir. 

wie  eine  Person  »Ziminennantisbeil«  oder  gar  •Zinimermannsbohrer«  genannt 
werden  konnte,  und  soweit  ich  das  Gebiet,  der  türkischen  Namen  alter  und 
neuer  Zeit  prüfen  konnte,  fand  icli  nichts,  was  eine  solche  Namengebung 
nur  einigermaassen  plausibel  machen  könnte. 

Nun  muss  auffallen,  dass  die  beiden  Bestandteile  einzeln  als  Personen- 
namen Vorkommen.  Dass  der  zweite  Bestandteil  Personenname  war,  1h*- 
weist  der  Eroberer  Timur,  aber  auch  jetzt  giebt  es  in  der  Türkei  noch 
den  Namen  Deiuir1 2.  Aj  kommt  gleichfalls  als  Eigenname  vor,  z.  B.  in  dem 
den  Arabisten  bekannten  d.  i.  aj  »Mond«  -f  heg  »Fürst«;  der  eine 

der  sechs  Söhne  des  mythischen  Oyuz-%an  hiess  Aj-yan*,  ebenso  kommt 
ein  Aj-yan  in  den  Heldemnärchen  der  Abakaner  vor.  Nach  dem  Zeug- 
nisse Sülejmän  Efendi's3  ist  Aj  der  Name  des  Sohnes  des  Aryun-yan,  des 
Sohnes  des  Kara-yan;  vergl.  auch  den  Namen  Aitoydi  Alp4 *. 

Es  ist  sattsam  bekannt,  wie  sehr  die  Türken  (und  nicht  minder  die 
Perser)  den  uns  Europäern  fern  liegenden  Vergleich  menschlicher  Schönheit 
mit  dem  Monde  lieben.  .Ta,  sie  gehen  von  dem  Vergleiche  zur  Metapher 
über  und  sagen  nicht  nur  aj  gibi,  ajün  an  dördü  gibi  giizel  dir  »sie  ist 
schön  wie  der  Mond,  der  Vollmond6*,  sondern  auch  direct  aj  par  easy 
dgr  »sie  ist  ein  Stück  Mond«;  und  so  wird  es  ganz  erklärlich,  wie  aj 
Personenbezeiclmung  werden  konnte.  In  gleicher  Weise  kommen  auch 
die  gleichbedeutenden  mäh  und  gamer  vor  in  den  Mädchennamen  Mäh- 
; tidiän  und  Qatner - yanym.  Nach  alledem  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn 
in  Personennamen,  die  aus  zwei  Gliedern  bestehen,  als  das  eine  dersellien 
aj  auftritt. 

In  den  von  Radloff  herausgegebenen  Heldemnärchen  der  Abakaner, 
Altajer  und  Schoren  finden  sich  zahlreiche  Namen  von  dem  Typus  Aj- 
Drviiir,  so  Aj  - Märgän  »Mond«  - »Schütze« , Aj-Mökö  »Mond«  - »Starker«, 
Aj-Ta.s  »Mond«  - »Stein«,  Aj-Aryy  »Mond«  - »rein«  °.  Ich  fasse  in  allen 
diesen  Namen  aj,  das  stets  an  erster  Stelle  erscheint,  als  die  Bestim- 
mung zu  dem  Folgenden  auf  (nach  dem  bekannten  Gesetze,  dass  alles  Be- 
stimmende vor  dem  zu  Bestimmenden  steht),  so  dass  Aj- Märgän  l>edeutet 
» Märgän , der  ein  Mond,  d.  h.  die  Schönheit  selber  ist;  der  mondschöne 
Märgän «.  ln  dieser  Auffassung  bestärkt  mich  der  Umstand,  dass  auch 
kiin  »Sonne«,  a/tgn  »Gold«,  kämtis  »Silber«  ebenfalls  als  erste  Glieder  Vor- 
kommen. Vergl.  in  dem  sagajischen  Gedicht,  Bd.  II,  Nr.  1 Align- Pgrgy 
und  h'ibniis-  Pyrgy  öfter  in  denselben  Versen  neben  einander,  ebenso  in 
Nr.  6,  Vers  167  und  öfter  Aj-Sabar  und  Kiin- Sabar  neben  einander.  Dein« 


1 Mündliche  Mitthcilung  des  Hrn.  Hasan  Gelal  ed-dTn. 

2 Vergl.  II.  Vänibery,  Das  Türkenvolk,  Leipzig  1868,  S.  4. 

3 Sejy  Sülejmän  Efendi,  Luyat-i-cavataj  vc  törkT-'ofmänt,  Stamlml  1298,  S.  39. 

4 Aj  loydi  «(der  Mond  ist  geboren,  d.  h.  substantivisch)  Neumond«.  So 

hiess  des  ersten  Osman’s  Neffe,  der  in  der  Schlacht  bei  Kojunhisär  fiel.  Hammer, 
Gesch.  des  Osman.  Reiches  I,  S.  80. 

6 Eigentlich  »der  vierzehnte  des  Monats». 

0 Radloff,  Proben,  Bd.  I und  II.  Vergl.  dazu  Wörter!».  I,  Col.  5. 
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nach  würde  unser  Aj- Demur  bedeuten  • Di'miir , der  ein  Mond  ist  an  Schön- 
heit; der  mondschüne  Demur*. 

Radloff  übersetzt  die  vorstehenden  Namen  > Mondschütze,  Mond- 
starker,  Mondstein,  die  Mondreine*  und  ferner  Aj  Jyldyz  mit  »Mondstern« 
und  Aj  Au«  mit  »Mondsonne«.  Aber  was  ist  »Mondstern«  und  »Mond- 
sonne«? Ich  verstehe  -der  inondschöne  Jyldyz*  und  »der  mondschöne  JTön«. 
Vergl.  die  Namen  Jolduz-yßn  und  Kün -%an  bei  Väinberv,  Das  Türkenvolk, 
a.  a.  O.  Und  aj  kar  at , welches  Radloff  mit  »inondschwarzes  Pferd«  über- 
setzt, fasse  ich  als  »inondschöner  Rappe«.  Vergl.  den  Namen  des  fabel- 
haften Pferdes  Kamertaj  (arab.  Jt  »M  ond«  + türk.  «F  üllen«)  »das 

inondschöne  Füllen«  in  Kunos’  Märchensammlung. 


Berichtigungen. 


,S.  112  ist  die  Bemerkung  zu  abyk  zu  streichen.  Das  Wort  ist  = 
arab.  . 

i>.  127  bedeuten  die  cayat.  Worte:  »Mögen  auch  deine  Kiternsterben, 
wenn  nur  nicht  die  sterben,  die  dich  zu  schätzen  wissen«. 

S.  215  unter  Nr.  200  und  S.  217  unter  Nr.  150  lies  dreimal  per  anti- 
phrasin  statt  per  antithesin. 


Milth.  »I.  Sri»,  f.  Orion*.  Sprachen.  1899.  II.  Abtli. 


Brrlin . gedruckt  in  drr  Kriolmlrurkrrel. 

•jo 


# 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen 

des 

Seminars 

für 

Orientalische  Sprachen 

an  der 

Königlichen  Friedrich  Wilhelms-Universität 

zu  Berlin 


II  (‘rausgegeben 

von 

(lein  Director 

Prof.  Dr.  Eduard  Sachau 

(ich.  Urgierungsrath 


Jahrgang  II 


Commissionsverlag  von  W.  Spemann 
Berlin  und  Stuttgart 

1899 


1 


Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1898 

bis  Ostern  1899. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer- Semester  1898:  111  Mitglieder.  Ausserdem  be- 
suchten als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unterricht  6, 
einen  für  Kaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen  Cursus  im 
Russischen  43  und  einen  solchen  im  Spanischen  18  Personen: 

b)  im  Winter- Semester  1898/99:  179  Mitglieder.  Ausserdem 
besuchten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unter- 
richt 5,  einen  für  Kaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen 
Cursus  im  Russischen  89  und  einen  solchen  im  Spanischen 
60  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer -Semester  1898  aus  18  Lehrern  und  8 Lectoren. 
Mit  dein  Anfang  des  Semesters  kehrte  Herr  Dr.  Julius  Lippert 
von  seiner  im  Aufträge  des  Königlich  Preussischen  Unter- 
richts-Ministeriums unternommenen  Studienreise  in  Tunis 
und  Tripolis  zurück  und  eröffnete  unter  Assistenz  des  neu- 
engagirten  Ilaussa- Lectors  Muhammed  Beschir  aus  Tripolis 
den  Haussa-  Unterricht  am  Seminar: 

b)  im  Winter- Semester  1898/99  aus  18  Lehrern  und  8 Lectoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Sommer -Semesters  1898  trat  der  ausser- 
ordentliche Ilülfsarbeiter  an  der  hiesigen  Königlichen  Uni- 
versitäts-Bibliothek, Herr  Graf  N.  von  Rehbinder,  als  Biblio- 
thekar in  den  Seminar- Dienst. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer -Semester  1898  auf  14  Sprachen:  Chinesisch, 
Japanisch,  Guzerati,  Hindi,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch, 
Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch*  Suaheli, 
Herero,  Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  Agricultur  und  Landes- 
kunde der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien; 
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b)  im  Winter-Semester  1898/99  auf  IB  Sprachen:  Chinesisch, 
Japanisch.  Guzerati,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch,  Aegyp- 
tisch.  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Herero, 
Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  Agricultur  und  Landeskunde 
der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien. 

Der  Unterricht  wurde  ertheilt: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  zwischen  7 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends; 

b)  im  Winter- Semester  1898/99  zwischen  8 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends. 

Während  der  Herbstferien  1898  fanden  Feriencuree  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1899  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer -Semester 
1898  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prü- 
flings-Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Paul  Hoebel,  Oberleutnant  a.  D.,  aus  Hannover,  im  Chine- 
sischen : 

2.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Pommern,  im  Chinesischen; 
B.  Hugo  Daumiller,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Württemberg, 

im  Chinesischen; 

4.  Erich  Wagenführ,  Dr.  jur. , Referendar,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Chinesischen; 

5.  Fritz  Weiss,  stud.  jur. , aus  Rheinprovinz,  im  Chinesischen; 
H.  Carl  Schäfer,  cand.  jur. , aus  Dessen -Nassau,  im  Aegyptiscli- 

Ara  bischen : 

7.  Hans  Müller,  Referendar,  aus  Westpreussen,  im  Aegyptisch- 
Arabischen : 

8.  Georg  Wollf.  stud,  jur.,  aus  Hessen -Nassau,  im  Aegyptisch- 
Arabischen ; 

9.  Hermann  Müller,  stud,  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Marokka- 
nisch - Arabischen : 

10.  Walter  Kleemann,  stud,  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Tür- 
kischen : 

11.  Otto  Rünz,  sind,  jur.,  aus  Schleswig- Holstein,  im  Suaheli; 

12.  Wilhelm  von  Weickhmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Pom- 
mern, im  Suaheli: 
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13.  Christian  Schrader,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schleswig- 
Holstein,  im  Suaheli; 

. 14.  Hermann  Hesse,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben 
die  hier  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während  der 
Zeit  vom  Februar  1898  bis  Ostern  1899  in  den  Ländern  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Heinrich  Betz,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Mainz,  als  Dol- 
metscher-Eleve bei  dem  Kaiserlichen  General -Consulat  in 
Shanghai ; 

2.  Gustav  Specka,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Marienwerder,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tokyo; 

3.  Hermann  Ensinger,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Hasloeh  a.  M., 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

4.  Helmuth  Listemann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Magdeburg, 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

5.  Heinrich  Brode,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schwerz,  Prov. 
Sachsen,  desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Consulat  in  Zanzibar; 

(i.  Heinrich  Bergfeld,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Demmin,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Constantinopel ; 

7.  Julius  Loytved,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Beirut,  Syrien, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  General- Consulat  in  Constan- 
tinopel; 

8.  Ernst.  Bessert  - Net.telbeck , Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Cöln, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou, 

9.  Erich  Wagenführ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Egeln,  Prov. 
Sachsen,  desgl.; 

10.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Falkenberg,  Pommern,  desgl. ; 

11.  Otto  Günther,  Assessor,  aus  Friedrichsfelde  bei  Berlin,  in 
privater  Eigenschaft  in  Kiautschou; 

12.  Johannes  Schleifer,  Oberleutnant,  aus  Oldenburg,  als  Officier 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe,  für  Deutsch -Ostafrika; 

13.  Joseph  Bischof!’ , Leutnant,  aus  Schlesien,  desgl.; 

14.  Karl  Kannenberg,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  desgl.; 

15.  Robert  Buddeberg,  Leutnant,  aus  Westfalen,  desgl.  für 
Kamerun; 

16.  Leopold  von  Münchhausen,  Leutnant,  aus  Prov.  Sachsen, 
desgl.  für  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Felix  Graf  von  Still  fried  - Rattonitz , Leutnant,  aus  Schlesien, 
desgl.  für  Deutsch -Südwest -Afrika; 

18.  Wilhelm  Preil,  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  als  Mit- 
glied der  Grenzregulirungs- Commission  in  Togo; 
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19.  Max  Hildebrandt,  Dr.  med.,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Arzt 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  in  Deutsch -Ostafrika; 

20.  Rudolf  Plehn,  Forstassessor,  aus  Westpreussen,  als  Beamter 
des  Kaiserlichen  Gouvernements  in  Kamerun; 

21.  I „eo  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  als  Post- 
beamter in  Deutsch -Ostafrika; 

22.  Wilhelm  Rothe,  Ober-Postsecretair,  aus  Hannover,  desgi.  in 
Kamerun; 

23.  Adolf  Frischauf,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  als 
Postbeamter  in  Deutsch -Ostafrika; 

24.  Karl  Lünnemanu,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgi.; 

25.  Friedrich  Kreissig,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgi.  in 
Constantinopel ; 

26.  Walter  ßillib,  Zollprakticant,  aus  Berlin,  als  Beamter  bei 
dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch -Ostafrika: 

27.  Paul  Gadski,  Gerichtsactuar,  aus  Pommern,  desgi.; 

28.  Adolf  Doneker,  Gerichtsactuar,  aus  Hessen -Nassau,  desgi.: 

29.  Gustav  Behmer.  Gerichtsactuar,  aus  Berlin,  desgi.; 

30.  Peter  Geist,  Geometer,  aus  Grossherzogthum  Hessen,  als 
Messgehülfe,  desgi.; 

31.  Christian  Hedde,  Landwirth,  aus  Schleswig -Holstein,  als 
Gärtner  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsoh- 
Ostafrika. 

Von  den  Lehrbüchern  des  Seminars  ist  im  Herbst  1898  der 
Band  XVIII  erschienen:  Märchen  und  Erzählungen  der  Suaheli 

von  C.  Velten. 

Berlin,  den  26.  August  1899. 


Der  Director, 

Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Grundriss  einer  Grammatik  der  Kondesprache. 

Von  C.  Schumann. 


Vorwort. 

Die  nachstehende  Arbeit  über  die  Kondesprache  schliesst  sich  den  bereits 
vorhandenen  Darstellungen  ostafrikanischer  Bantusprachen  nach  dein  von 
Steere  in  seinen  Swaheli-  exercises  zuerst  angewandten  Verfahren  an.  Es 
ist  bei  Abfassung  der  Grammatik  das  nach  der  Steere’schen  Weise  zusam- 
mengestellte » Hülfsbüchlein  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Suaheli -Sprache 
von  C.  G.  Büttner«  (2.  Aull.,  Leipzig,  T.  O.  Weigel)  zu  Grunde  gelegt  wor- 
den. Dadurch  wird  allen  denen,  die  sich  ausser  mit  dem  Konde  auch  mit 
dem  Suaheli  beschäftigen  müssen,  die  Benutzung  beider  Arbeiten  neben 
einander  möglich  gemacht. 

Das  Material  zu  der  Arbeit  ist  in  den  Jahren  1891 — 189ß  von  den 
Missionaren  der  Mission  Berlin  1 und  der  Brüdergemeinde  gesammelt  wor- 
den und  mit  Hülfe  des  Pastors  Carl  Meinhof  in  Zizow  bei  Rügenwalde 
bearbeitet  worden.  Wir  haben  es  vermieden,  einen  wissenschaftlichen  Ton 
anzuschlagen.  Sollte  trotzdem  hier  und  da  sich  die  Darstellung  als  schwer- 
verständlich zeigen,  so  möge  man  bedenken,  dass  die  an  sieh  sehr  klaren 
Gesetze  der  Kondesprache  unserer  Denkweise  so  fern  liegen  l. 

Als  Schriftsprache  ist  die  Sprache  der  Ebene  festgehalten  worden 
mit  um  so  grösserem  Rechte,  als  die  Sprache  der  Berge  mehr  oder  weniger 
zum  Dialekt  herabzusinken  scheint.  Immerhin  wird  eine  gründliche  Er- 
forschung auch  der  Bergdialekte  dazu  helfen,  Licht  in  manches  Dunkel  zu 
bringen,  weil  dort  viele  Formen  sich  noch  in  ursprünglicher  Gestalt  er- 
halten haben.  Die  Orthographie  ist  im  Wesentlichen  streng  phonetisch. 
Nur  in  Bezug  auf  das  b und  k weicht  sie  von  der  Regel  ab,  da  diese 
beiden  Consonanten  einen  verschiedenen  lautlichen  Werth  haben,  je  nach- 
dem sie  allein  oder  in  Verbindung  mit  m bez.  n stehen.  Sonst  wird  das 
Consonantensystem  kaum  einer  Corrcctur  bedürfen;  im  Vocalsystein  gehen 
in  Bezug  auf  u und  i die  Meinungen  noch  aus  einander.  Wir  haben  des- 
halb, auf  Meinhofs  Vorschlag  hin,  die  Zeichen  ü und  1 dort  eingeführt. 


1 Wer  sich  für  eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  Lautlehre  und  der 
grammatischen  Elemente  interessirt.  den  verweisen  wir  auf  die  ebenso  erschöpfende, 
als  klare  und  gediegene  Arbeit  des  Pastors  Meinhof:  »Grundriss  einer  Lautlehre 
der  Bantusprache».  Erscheint  unter  den  Abhandlungen  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen Gesellschaft  iin  Laufe  dieses  Jahres. 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  III.  Akth. 
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wo  die  Sprechweise  es  nicht  klar  heraushören  lässt,  oh  ein  u bez.  i oder 
ein  o bez.  e gemeint  ist. 

Die  Kenner  der  Kondesprache  und  die,  welche  nachstehende  Arbeit 
zur  Aneignung  der  Kondesprache  benutzen  wollen,  bitten  wir,  uns  ihre 
Ausstellungen  und  Zweifel,  sowie  ihre  neuen  Entdeckungen  mitzutheilen, 
da  wir  davon  überzeugt  sind,  dass  unsere  Arbeit  in  mancher  Hinsicht  noch 
unvollkommen  ist  und  der  Verbesserung  bedarf.  Aber  auch  in  dieser  Ge- 
stalt möge  sie  dazu  helfen,  dass  wir  Europäer  die  Konde  besser  verstehen 
und  sie  uns,  wenn  wir  in  ihrer  Sprache  von  irdischen  und  von  göttlichen 
Dingen  reden  und  schreiben. 

Berlin,  den  6.  April  1898. 

C.  Schumann. 

Missionar  der  Mission  Berlin  I. 


1.  Im  Konde  werden  die  Wörter  meist  nicht  durch  die  Endungen, 
sondern  durch  die  Vorsilben  gebeugt. 

2.  Die  Hauptwörter  werden  nach  ihren  Vorsilben  in  eine  Anzahl 
Classen  geschieden.  Einer  bestimmten  Vorsilbe  in  der  Einzahl  entspricht 
immer  eine  gewisse  Vorsilbe  in  der  Mehrzahl.  Die  Silbe,  welche  auf  die 
Vorsilbe  folgt,  nennen  wir  Stammsilbe. 

3.  Hauptwörter,  welche  in  der  Einzahl  mit  iki  anfangen,  verwandeln 
diese  Silbe  in  der  Mehrzahl  in  i/i: 

ikitiü  der  Hut  i ft  tili  die  Hüte. 

ikitala  die  Bettstelle  ifitala  die  Bettstellen 

ikikota  der  Stuhl  i/ikota  die  Stühle 

4.  Die  Hauptwörter,  welche  mit  um  beginnen,  gehören  zwei  ver- 
schiedenen Classen  an;  zu  der  ersten  gehören  alle  Wörter,  welche  Per- 
sonen bezeichnen,  zu  der  zweiten  die  Bezeichnungen  von  Pflanzen  und 
anderen  leblosen  Dingen. 

5.  Wenn  ein  mit  um  anfangendes  Wort  ein  lebendes  Wesen  l>e- 
zeichnet,  so  bildet  es  die  Mehrzahl  mit  der  Vorsilbe  aba: 

impost  der  Schmied  abaposi  die  Schmiede 

umbine  der  Kranke  ababine  die  Kranken 

Merke:  itmtindu  der  Mensch,  abandu  die  Menschen. 

6.  Wenn  ein  mit  um  anfangendes  Wort  eine  Pflanze  oder  ein 
anderes  lebloses  Wesen  bezeichnet,  bildet  es  die  Mehrzahl  mit  imi: 

ümpiki  der  Baum  imipiki  die  Bäume 

umpaka  die  Grenze  imipdka  die  Grenzen 

7.  Aussprache  derVocale:  a,  i,  u klingen  wie  im  Deutschen;  e ist 
gleich  ä\  o ist  gleich  a im  englischen  all-,  e ist  gleich  e in  ehren,  o gleich 
o in  Ofen,  i klingt  fast  wie  deutsches  *,  « fast  wie  deutsches  m. 
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8.  Aussprache  der  Consonanten:  b nach  einem  m klingt  wie  das 
deutsche  b;  sonst  wird  das  b weicher  als  im  Deutschen  ausgesprochen  und 
ohne  Aspiration.  Versucht  man  in  »Stab«  das  b nicht  wie  p,  sondern  wie 
unaspirirtes  b zu  sprechen,  so  kommt  man  der  richtigen  Aussprache  nahe. 
Man  lasse  es  sich  genau  von  Eingeborenen  vorsprechen;  k hat  zweierlei 
Aussprache,  ln  der  Stammsilbe  klingt  es  wie  das  deutsche  k.  Es  hat  aber 
noch  (wie  b)  eine  unaspirirte  Aussprache;  l klingt  ähnlich  dem  r im  engli- 
schen very ; h ist  gleich  dem  mittleren  ng  im  englischen  singing ; s ist 
immer  scharf  gleich  dem  deutschen  |V>  tc  ist  wie  das  englische  tc  mit  offen 
bleibenden  Lippen,  also  wie  ein  kurzes  unbetontes  o («)  zu  sprechen;  y 
wie  kurzes  unbetontes  «;  d.  f \ g.  h,  j , m,  n,  p,  t klingen  wie  im  Deutschen. 

9.  Der  Ton  liegt  meist  auf  der  Stammsilbe.  Bei  mehrsilbigen  Wör- 
tern bekommt  die  drittletzte  Silbe  auch  einen  Ton. 

In  dem  folgenden  Verzeichniss  sind  die  Hauptwörter  angeführt,  welche 
fim  und  iki  in  der  Einzahl  als  Vorsilbe  haben.  In  § 10  folgen  diejenigen 
der  Menschen-  und  Baumclasse,  welche  die  Vorsilbe  ün  haben,  in  §§55.  59 
diejenigen  Hauptwörter,  deren  Stammsilbe  mit  einem  Selbstlaut  beginnt. 
Abstammung  von  der  Frau  IMJrikttlu 
» vom  Mann  ikinyambala 

Ähnlichkeit  iki/xeani 
Ameisen  iminyrgrsi 
Anfang  der  Regenzeit  ümpengn 
Arbeiter  iimbnmbi , iimbgji 
Arm  iktbnko , PI.  amabnkn 
• linker  ikimama 
» rechter  Wilasilg , tkiltlo 
Armer  ümftceje 

Armschmuck  aus  Draht  ikimanga , tkt- 
sondela 

Arzenei  gegen  Verführung  ikilirnbg 
Asche  üm/wandilo 

Bambusstange,  als  Warnungstafel  auf- 
gestellte ikibila 
Bambusbecher  \k\tana 
Bananenstaude  ikijindja 
Banner  ikUgnggla 
Baobab  ürnbt/ju 
Barmherzigkeit  ikisa 
Baum  ümpik t 
Baumstamm  ik'ipiki 
Baumstumpf  ikisingiti 
Bein  ikilundi,  PI.  amalundi 
Besen,  kleiner  tklsajllq 
Bettstelle  tkiiala 
Bierflasche,  grosse  tklfulu 
Blinder  ümfvcamaso 

1« 


Brautwerber  iim/usya 

Brot  aus  Mais  ik'isyesye 

! Brühe  fnnposi 

Brunnen  Ikisiba 

Brustkasten  ikipambaga 

Dachspitze  bei  Hütten  ikisongr 

Deckel  VcVcupiMIUo 

| Ding  ikUendeko 

Dolde  von  Bananen  ik'tpambo 

Draht  ikikuba 

» aus  Kupfer  ikibungu 

Eisenspitze  am  Speerschaft  ikigqla 

Ekel  tkinyanyasi 

Ente,  wilde  tkipula 

Erbarmen  ikisa 

Erbe,  das  ikilingo 

i Erde  ümfu 
%» 

Erkennungszeichen  ikimanyilo 
Faust  ikibidi 
Feindschaft  ikilugu 
Fell,  trockenes  ümpapa 
» frisches  tkikanda 
Fei’se  ikiiende 
Feuerscheit  tkisinga 
Flicken  ikigamba 
Fluch  ikigune 
Freigebiger  ümpe 
I Freund  ürnbiresi , ümbija 
! Furt  ikilqbqkn 
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Geschlecht  (Herkommen)  ikikglg 
Getränk,  iklntcegtoa , ikinvcrgg 
Glatze  iklpala 
Gönner  « mbicesi,  ümbija 
Grasdickicht  Ikikome 
Graslläche,  die  nach  einem  Brande 
übrig  geblieben  ist  iklsugujila 
Grausamkeit  ikipahu 
Grenze  ümpaka 
Grossmäuligkeit  ikiboha 
Gruppe  von  Menschen  ikikosr,  ikibu- 
gutila 

Gummi  ümpila 
Haarbeutel  ikimgndq 
Hälfte,  quer  getheilt  ikipimbi 
» lang  • ikibalali 
Hand  ikibgko , PI.  amaboko 
Haufe  von  Menschen  ikikosr 
Heer  ikilundi/g 
Herkommen  ikikolo 

I lerd  ikiprmbrlo 

Hof  (fürstlicher)  ikitanyalala 
Hohlheit  ümj)ala?iga 

I I iigel  ikigima 
Hfihnerkorb  ikipagasa 
Hütte  (Feldhiitte)  ikitrmbr 
Hut  ikitUi 

Jäger  ümfwimi 
.iam  ikitugu 
Kehle  fimmilq 
Kinn  ikilrfu 

Kinnbacken,  der  obere  ikilrya 
Knochen  ikifupa 
Knöchel  ikiputg 
Knoten  ikipunyunyq 

» aufgelöster  iki/undikllUg 
Körper  ümbili 
Korb,  grosser  Ikituba 
* Trag-  ikitundu 

Krankheit  der  Kinder  aus  Inzucht 
ikilasga 

Kreuz  tkikohrkanq 
K riegsgeriich  t ikipuji 
Kugel  ikipolopolo 
Lärm,  blinder  ikipofu 
» böser  ikiboha 


Laib  ümpipi 
I Leber  ikinir 
i Leere  ümpalanga 
Leib  ümbili 

I 

; Leiche  ümfimba 
Loch,  gebohrtes  ikitubulg 
Maiskorn  ikilgmbe 
Mais  i/ilgmbr 

Matte,  weitmaschige  ümpuku 
» ihr  Anfang  tkijjrtg 
| Mensch  ümü/tdu , PI.  ubandu 

» vielwissend  ümprlrhenge 
Messer  ümmage 

Milch,  die  erste  ikisrnga,  ikitica 
Mitgefühl,  Mitleid  ikibabelrsi 
i Nacht  ikilo 
Nahrung  ifindu 
Nest  der  Hühner  ikitrlr 
» » Vögel  ikifumbica 

| Nichtiges  ikitggo 
| Oberkiefer  der  Kuh  ikikrtio 
• Ort,  verlassener  ikisomr 
Pfad  « mp usq 

Pfahl,  im  Stall,  zum  Anbinden  de 
Kinder  ikikingi 
Prahlerei  ikiboha 
Puppe  ikilamu 
Rasenstück  ikikuga 
Raum,  festgetretener  ümjnilg 
Kegen  hach  ümptresi 
Regenzeit,  die  schwere  ikisiku 
Reis  ümpunga 
j Saite  (aus  Sehne)  ikisipa 
Salz  (Glaubersalz)  ikilambo 
i Schatten  (kühler  Ort)  ikiprpg 
Scheu  tkitengusi 
Schlucken  ikimbrfu 
Schlüssel  ikigafilo,  ikigulllq 
Schmarotzerpflanze  ikisaguka 
Schmutzstreifen  am  Körper  imikululu 
kila 

j Scholle  ikimrnga 
1 Schrecken  ikitrngusi 
1 Schreckenerregendes  ikiprpg 
Schuh  ikikatg 
Schulter  ikibrja 
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Schwanz  (bei  Schafen  und  Ziegen)!  Thor  ikipata 


umpepe 

Sehne  (Rücken-)  ik'tmpa 

Solosänger  beim  Chorgesang  umpali 

Spass  tkitqgo 

Speer,  grosser  ikikosa 

Spiegel  ikimyrnweta 

Spur  ümpusq 

Stachelschwein  ikilungu 

Stall  'ikibaya 

Stamm  zu  Fischreusen  ikigi 
Stampf  block  ikituli 
Steuermann  Ampengi 
Stottern  ikitabu 
Strasse  im  Dorf  Atnpulo 
Stufe  Vclpobq 
Stuhl  i kikota 
Sturm  ümbfjq 
Tenne  ikipaln 
Teich  ikisiba 
Thaleinschnitt  ikikgga 


Thüröffnung  Ikifigo 
Töpfer  Ambumbi 
Traglast  IkÜtcaln 
Treppenstufe  tkipobn 
Trommel  ikimbimbi 
! Unreiner  Ambwapofu 
■ Unterthan  Ampina 
j Vergesslichkeit  ikibtca 
Verjüngung  am  Fischkorb  (Fänger) 
ikificambUq 
Verrück theit  fkigili 
Wabe  iklpepele 
Wachs  ümpulya 
Wahnsinn  'ik'tyili 
Waise  um/icilr 
Wind,  starker  Ambclq 
Wittwe  Arnftcile 
Wunde  IkUonda 
Wurzelknolle  tk'ibundyabtindya 
Zugetheiltes  ikijabu 


Thier  \k\nyamana 

10.  Vor  Wörtern,  deren  Stammsilbe  mit  einem  g , k,  /,  t,  n,  j,  s 
l»eginnt,  lautet  die  Vorsilbe  An  statt  um , aus  ftn  j wird  ündj,  aus  n -f  / = 
nd;  vor  h und  n lautet  sie  An.  Das  n in  ng  und  nk  ist  eigentlich  auch  h 
(s.  § 8),  doch  schreiben  wir  nur  n. 


Abtheilung  ütikungu 
Ältere,  der,  von  Brüdern  Anktdu 
» die,  » Schwestern  ünkulu 
\hn  ünsyuka 
Vmeise,  weisse  Ansica 
\ntheil  Angelo 

Armer  ündondo,  PI.  abalqndq 

Arzt  Anganga 

Arzenei  Ankqta 

Ausländer  Angaünga 

Aussätziger  iinknma 

Bast  der  Banane  Andern , PI.  imilesi 

Baumarten : 

Fettbaum  ünsyunguti 
Krokodilbaum  Angtcma 
Wollbaum  üntunda 
Feigenbaum  Ankvjtt 
Songua  Anemgvca 
Bienenkorb  Anhoma 
Blei  üntnfu 


Bündel  ünsign 
Cousin  für  Mann  Antani 
Cousine  für  Frau  iintani 
Dieb  Anheji 

I )oppelmeter  Anktcamba 
1 Dröhnen  der  Fusstritte  Andindn  (St. 
i Undo) 

| Ebene  Antebela 
. Entfernung  Antambo 
! Erwachsener  Ankusi 
I Erz  Antapo 
Europäer  unmtuju 
Feind  Andugu , PI.  altalugu 
Feuerschein  undangalila 
Firstfette  Antaliko 
Fischer  undobi,  PI.  abalnbi 
Fischmedicin  unkondo 
Fremder  Anhesya 
Führer  undongosi,  PI.  abalonyosi 
Furche  Ankohftoa 
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Garten  üngunda 
Gatte  undume . PI.  abalume 
Gatte  einer  Häuptlingstochter  ündenga.  Prinzess  ünsyala 


Pansen  üntundubUi 
Priester.  Priesterin  ünnyago 


PI.  abalcnya 
Gattin  ünkasi 

Geist  der  Abgeschiedenen  imsyuka 
Geruch  des  Leibes  ünkekesi,  ünkusyulu 
Gestank  ünkwcnyenye , ünkusyulu 
Graben  ünkololo,  ünkglqßca 
Greis  ünkangah 
Halbaraber  ündungwana , PI.  abahm-  Sand  ünsanga 

gxcana  Schatten  ünsyungulu 

Ilaus,  abgebranntes  ündangaüla,  PI.  j Schaum  üntgtofxda 


Prophet  ünsololi,  ünkunguluka 
Regenlauf  ünkolalo 
Regenschauer  ünkungu 
Reicher  ünsilo,  ünkabi 
Reihe  wandernder  Menschen  ünsoga 
(Menschenstrom) 

Salz,  feines  ündasi  (St.  last) 


imUangalila 
Hemd  ünselckesye 
Hirt  üntimi 
Hüfte  im sana 

Hure  imgicrmbrlr , PI.  abangicombrje 
Hurer  ündogwe , VX.abalogicr,  ünktcakwa 


! Schwanz,  langer  ünkwimbili 
j Schwager  für  Mann  ündamu,  PI.  aba- 
lamu 

Schwiegersohn  ünko  ( imko  mtcana) 
Sch  wi ege rtoch  ter  ünkam icana 
Schwiegervater  für  d ie  Frau ünkamicana 


Jäger  ündumba , PI.  abalumba  Schwiegervater  für  den  Mann  imko 

Jüngere,  der,  von  Brüdern  ünnuguna  ( ünko  (ata) 

» die,  » Schwestern  ünnu-  \ Schwiegermutter  für  den  Mann  ünko 
guna  (ünko  jüba) 

Jüngling  imdumyana , PI.  abalumyana  Spreu  ünkup'dt 
Jungfrau  ünsungu  Stoek,  langer  spitzer  ünso 

Kind  ünkeke  Sünder  üntulangngtca 

Knabe  imdumyana . PI.  abalumyana  ! Tumult  ündjwmjo 

Unfruchtbarer,  Unfruchtbare  imgumba 


Kopf  ünlu 
Kronprinz  ünsoka 
Kropf  ünsokrlg 
Kürbisschale  ünkelulilo 
Leiter,  die  ünktcrlelo , üniandaVdg 
Lippe  ündomg , PI.  tmtlgmo 
Löffel , grosser  Rühr-  üntingo 
Mädchen  ündindwana , PI.  abalind. 

» halberwachsenes  ündju/ya 

Mann  ünnyambala 

Mensch,  genauer  (geiziger)  ündyobi 
PI.  abalygbi 

Mensch,  uralter  ünknhca , ünkulusika 
» vor  Alter  wankend  tmgolgln , 


Untreue  Frau,  die  dem  Mann  fortläuft 
ünsimesi 

Unverheiratheter,  Unverheirathete 
imkmdja 

j Urenkel,  Urenkelin  ünnyniya 
Urgrossin utter,  Urgrossvater  ünnyniya 
Verwandter  ünkamu 
Vorsänger  ünkg/ni 
Weib  ünkikidu 

Weissagender  ünsololi,  ünkunguluka 
[ Winde  (Pilanze)  ünkolgndi 
Wurzel  ünsi 

« kleine  ündela,  PI.  imilsla 


Moos  ünkolyo  • Zug  (Heuschrecken-)  ünkungu 

Most  ünkrsfi  Zugemessenes  üngrlo 

Nagel  imdunda,  PI.  hndunda,  ünsoma/i 

11.  Die  Eigenschaftswörter  nehmen  dieselbe  Vorsilbe  an  wie  die 
regierenden  Hauptwörter. 
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timündu  imtali  der  lange  Mensch  abandu  abatali  die  langen  Leute 

timpiki  üntali  der  lange  Baum  tmipiki  hnUali  die  langen  Bäume 

ikitala  ikitali  die  lange  Bettstelle  ifitala  ifitali  die  langen  Bettstellen 

12.  Das  Eigenschaftswort  steht  meist  hinter  dem  regierenden  Haupt- 
wort, vor  demselben  steht  es,  wenn  es  besonders  hervorgehoben  werden  soll. 

13.  In  der  folgendem  Liste  von  Eigenschaftswörtern  1st  immer  nur 
die  Wurzel  angegeben,  vor  welche  je  nach  dem  regierenden  Hauptwort  die 
Vorsilbe  üm , ün>  aha,  imi,  iki,  xfi  treten  muss,  wenn  das  Wort  eine  Bedeu- 
tung haben  soll.  Der  Konde  kann  sich  ein  Eigenschaftswort  ohne  Beziehung 
auf  ein  Hauptwort  gar  nicht  denken. 


alt  kulu 

angenehm  nyagalufu 
anhänglich  lelesi 
berühmt  fumuke 
bestäubt  bolo/u 
bitter  kali 
bloss  tupu 
böse  gasi 
breiig  snlolo/u 

breit  elcfu  (geräumig)  papate 
dick  nyteamu 
dünn  gafu,  la/u  (mager),  sfikele  (schmal)  j 
dumm  konyofu 
eben  tengamu , yicala 
eng  finge 
ergraut  kangale 
erregt  kinyufu 
erwachsen  kusi 
faul  olo 
feige  qga 
feucht  bundafu 
flach  galamu 
frech  golofu 
frisch  (zart)  tejateja 
* (von  Milch)  pyu 
ganz  tuluba 

geizig  imi  v 

gelbgereift  fufu 
gemahlen  (fein)  (ine 
» (grob)  periye 
gerade,  gerecht  golofu,  tambalefu 
gesund  tundulufu 
gewitzt  kqmu 
gierig  pafu , lofu 
glatt  tenenefu 
gross  kulumba , nyicamu 


grün  (nicht  reif)  teta 
gütig  qlolq 
gut  nunu 
hart  kafu 

hinfällig  (bröcklich)  bugujufu 
hoch  (der  Lage  nach)  inufu 
hübsch  nunu 
irgend  etwas  libe 
jung  tubwa 

keusch  tambalefu , golofu 
klein  (wenig)  nandi 
» (winzig)  nini 
krumm  niqngafu 
| kurz  pimba 
lang  tali 
lau  fukefu 
lebendig  iimi 
leicht  pepe  (Gewicht) 

» (zu  handhaben)  engo 
(leutselig  tengamgjo , pepufu,  jwelufu 
locker  (Erde)  tikinyifu 
mager  gafu,  lafu 
I mürbe  (Fleisch)  tikinyifu 
muthig  kifu 
, neu  pya 
niedrig  telamu 
reinlich  tenenefu 
! roth  fubefu , kesefu 
sanft  tengamojq , tembelefu 
sauber  tenenefu 
sauer  kali 
j scharf  rigi 
\ schief  sendemafu 
■ schlank  ogelefu 
schlaff  katafu 
schlau  komu 
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schlecht  bibi 
schmal  sekele 
schmutzig  nyali 
schnellfassentl  gnyg 
schön  nunu 

schön  schmeckend  nyafu 
schräg  sendemafu 
schwach  gnyica 
schwächlich  sendemafu 
schwarz  titu 
schwer  sitg 
schwierig  palapala 
streng  kali 
stumpf  sn/u 


süss  nyafu 
tief  sglofu 
treu  lelesi 

I 

’ unreif  teta 
unzüchtig  loyanigice 
| verfault  bgfu 
verschlossen  kilihinyile 
warm  pyu 

weich  teptfu,  kgljefu , t*±fu,  takanyifu 

weichlich  tepefu 

weiss  du 

weit  tali 

willig  tengamu 


; zart  te jäte  ja 

Anmerkung:  tupu  allein,  nur;  kitg,  tetidekg  das  betreffende,  können 
mit  den  Classenvorsilben  wie  Eigenschaftswörter  verbunden  werden. 

14.  Das  Fragewort  linya  wieviel?  richtet  sich  ebenso,  wie  die 
Eigenschaftswörter  mit  seiner  Vorsilbe  nach  der  Clas.se  des  Hauptwortes, 
auf  welches  es  sich  bezieht;  jedoch  wird  der  anlautende  Vokal  fortgelassen; 
s.  auch  §.  15. 


abandu  balinyaf  wie  viele  Menschen? 
ifikgta  f'dinyal  wie  viele  Stühle? 
imipiki  milinga?  wie  viele  Bäume? 

15.  Von  den  Zahlwörtern  nehmen  die  Zahlen  von  2 — 5,  wie  die 
Eigenschaftswörter,  die  Vorsilbe  an.  welche  der  Classe  des  regierenden 
Hauptworts  entspricht,  doch  ohne  den  Anfangsvocal,  s.  § 14.  -mg  1 lautet 
in  der  Menschenclasse  jümo,  in  der  Baumclasse  yttmn , in  der  iki- Classe 
kimo.  Die  Zahlen  von  6 — 9 werden  zusammengesetzt:  6=5  + 1,  7 = 
5 + 2,  8 = 5 + 3,  9 = 5+4,  10  heisst  mlonyn,  na  heisst  »und»,  jümo, 
gümo , kimo  haben  keine  Nebenformen. 

1 -mo  4 -na  7 -hano  na  -beli 

2 -beli  5 -hang  8 -hang  na  -tatu 

3 -tatu  6 -hang  na  -mg  oder  ntandatu  9 -hang  na  -na 

z.  B.  ümündu  jümg  ein  Mensch 
ikikgta  kimo  ein  Stuhl 
imipiki  mitatu  drei  Bäume 
abandu  bahang  nababeli  sieben  Menschen 
imipiki  mihang  na  mina  neun  Bäume 
ifitiR  n i longo  zehn  Hüte 

Betont  man  die  Zahl  mehr,  als  den  Gegenstand,  so  können  jümg. 
yttmg  und  kimo  auch  vor  dem  Hauptwort  stehen:  ümündu  jümg  ein  Mensch, 
jümg  ümundu  ein  Mensch  (einer,  nämlich  ein  Mensch). 

16.  Wenn  sowohl  ein  Eigenschaftswort  wie  ein  Zahlwort  mit  dem 
Hauptwort  verbunden  ist,  so  folgt  die  Zahl  dem  Eigenschaftswort  oder 
umgekehrt,  je  nachdem  Zahl  oder  Eigenschaft  näher  mit  dem  Hauptwort 
verbunden  sein  soll: 
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abandu  ababibi  babeü  zwei  schlechte  Menschen 
Imipiki  mitatu  imlnunu  drei  schöne  Bäume 

17.  Die  Zahlen  über  10  werden  so  gebildet,  dass  das  blosse  Neben- 
einandersetzen der  Zahlen  eine  Multiplication  bedeutet.  Zu  addirende  Zahlen 
werden  mit  na  = und  verbunden.  20  heisst  ütülgngg  tübeb , 30  ütülgngg 
tu  tatu,  40  ütülgngg  tüna , 50  ütülgngg  tühang . 00  ütülgngg  ntandatu , 70  ütü- 
Inngg  tühang  na  tübeli.  80  ütülgngg  tühang  na  tiitatu , 90  ütülgngg  tühang 
na  tüna. 
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mlgngg  na  -mg 

16 

mlgngg  na  -hang 

na  -mg 

12 

. . hefi 

17 

» 9 » 

- -beli 

13 

• • - tatu 

18 

■ 9 9 

» -tatu 

14 

» » -na 

19 

9 9 9 

» -na 

15 

» » -bang 

21 

ütülgngg  tübeli  na 

-mg 

20  ütülgngg  tübeli  na  -bang  na  -mg 
77  ütülgngg  tühang  na  tübeli  na  -bang  na  -belt 

18.  Die  Fürwörter  im  Konde.  welche  etwa  unserem  deutschen 
dieser  und  jener  entsprechen,  beziehen  sich  immer  auf  die  örtliche 
Entfernung  der  bezeichnten  Dinge  von  dem  Sprechenden.  Sie  müssten 
eigentlich  im  Deutschen  immer  mit:  dieser  hier  und  jener  dort  übersetzt 
werden. 


19.  Die  Fürwörter  richten  sich  ebenfalls  immer  nach  der  Classe  des 
Hauptwortes.  Zu  ihrer  Bildung  werden  gewisse,  den  einzelnen  Classen 
entsprechende  Classensilben  verwandt,  welche  man  sich  sehr  genau  ein- 
prägen muss,  weil  dieselben  auch  noch  vielen  anderen  Formen  zu  Grunde 
liegen. 

Der  Classe  von  ümündu  Mensch  entspricht  die  Classensilbe  jü 

» » » abandu  Menschen  » 

» » » ümpiki  Baum 

» imipiki  Bäume 

» ikttUi  Hut 

» » * ifitiä  Hüte  * 

Soll  auf  ein  Hauptwort  besonders  hingewiesen  werden,  so  treten  diese 
Silben  noch  vor  die  Vorsilbe  des  Hauptwortes:  z.  B.  jü  mündu  gerade  der 
Mensch,  ki  klkgta  gerade  der  Stuhl,  gü  mpiki  gerade  der  Baum,  ba  bandu 
sie  die  Menschen,  fl  fikgta  sie  die  Stühle,  gl  mipiki  gerade  die  Bäume. 

20.  Um  das  Fürwort  dieser  da  zu  bilden,  wird  vor  diese  Classen- 
silbe eine  neue  Silbe  gesetzt,  bestehend  aus  dem  Vocal  der  Classensilbe  selbst 
oder  einem  verwandten  Vocal.  Also: 


aus  jü  wird  üjü 
» kl  » eki 
* gü  ügü 

ümündu  üjü  dieser  Mensch 
ümpiki  ügü  dieser  Baum 
ikiknta  eki  dieser  Stuhl 


aus  ba  wird  aha 
* ft  - efl 
. gl  . egl 
abandu  aba  diese  Leute 
imtpiki  egl  diese  Bäume 
Iflkgta  efl  diese  Stühle 


21.  Um  das  Fürwort  jener  dort  zu  bilden,  wird  an  die  genannte 
Classensilbe  ein  la  angehängt,  also  jüla,  bala , güla,  g'da,  k'da,  flla. 
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ümündu  jüla  jener  Mensch  ahandu  bala  jene  Leute 

ümpiki  güla  jener  Baum  imipiki  g'ila  jene  Bäume 

ikikota  ktla  jener  Stuhl  ifikota  fda  jene  Stuhle 

22.  Wenn  ein  Fürwort  und  ein  Eigenschaftswort  zusammen  zu  einem 
Hauptwort  gehören,  so  stehen  Beide  hinter  «lern  Hauptwort,  aber  in  ver- 
schiedener Reihenfolge,  je  nachdem  das  Eigenschaftswort  oder  das  Fürwort 
näher  mit  dem  Hauptwort  verbunden  sein  soll. 

ümündu  ümbibi  itjü  dieser  schlechte  Mensch 
abandu  aba  ababibi  diese  Menschen,  die  schlechten 
imipiki  imlbgfu  egi  diese  verfaulten  Bäume 

23.  Lässt  man  von  einem  Hauptwort  den  Anfangsvocal  (a,  i,  ü)  weg, 
so  ist  es  zu  übersetzen:  »das  ist«  (praedicativ) : mündu  das  ist  ein  Mensch, 
bandu  das  sind  Leute. 

Dasselbe  gilt  von  Eigenschaftswörtern: 

ümündu  ntali  der  Mensch  ist  lang 
mündu  üntali  das  ist  ein  langer  Mensch 
ikikota  kinumi  der  Stuhl  ist  schön 
fikota 1 finunu  das  sind  Stühle,  sie  sind  schön 
fUUi  ifiprpr  das  sind  leichte  Hüte 
imipiki  misitn  die  Bäume  sind  schwer 
mpiki  ünsitn  das  ist  ein  schwerer  Baum 
mpiki1  nsitq  das  ist  ein  Baum,  ein  schwerer 
Das  praedicative  Eigenschaftswort  kann  auch  vor  dem  Hauptwort 
stehen,  /..  B.:  mbibi  ümündu  schlecht  ist  der  Mensch. 

ln  diesem  Falle  hat  das  Eigenschaftswort  den  Ton.  Merke  folgende 
Formen  in  Verbindung  mit  dem  Fürwort: 

dieser  schlechte  Mensch  ümündu  ümbibi  üjü  oder  ümündu  üjü  ümbibi 
dieser  Mensch  ist  schlecht  ümündu  üjü  mbibi  oder  mbibi  ümündu  üjü 
Bemerkung:  Für  den  Vocativ  braucht  man  diese  praedicative  Form : 
balumyana!  Knaben!  ndindtcana!  Mädchen! 

Wenn  aus  einem  Hauptwort  ein  Eigenname  wird,  so  wirft  es  den 
anlautenden  Vocal  ab,  z.  B.  Kyamba  (aus  ikyamba  Berg).  Im  übrigen  wer- 
den die  Eigennamen  stets  nach  der  Menschenclasse  behandelt. 

24.  Persönliche  Fürwörter.  Die  Formen  der  persönlichen  Fürwörter 
im  lvonde  sind: 

üne  ich  ügicr  du  üswr  wir  «mir«  ihr 

Neben  diesen  Formen  giebt  es  noch  vollere  Formen 
jüjünfi  gerade  ich  jüjüsxcr  gerade  wir 

jüjügwr  gerade  du  jüjümwe  gerade  ihr 

In  Verbindung  mit  na-  »und,  auch,  mit«  heissen  sie: 


nanine 

oder  nine 

und 

ich,  auch 

ich. 

mit 

mir 

nanüngice 

® nüngice 

i» 

du.  » 

du. 

» 

dir 

nanüsvcc 

» nüsice 

a 

wir,  » 

wir. 

« 

uns 

nanümwe 

» nunuce 

V 

ihr.  » 

ihr. 

• 

euch 

1 Substantiv  und  Adjectiv  können  also  beide  neben  einander  praedicativ  ge- 
braucht werden. 
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25.  Für  die  3.  Person  in  der  Einzahl  und  Mehrzahl  werden  die  hin- 
weisenden Fürwörter  der  betreffenden  Classen  gebraucht.  Ausserdem 
giebt  es  für  die  3.  Person  noch  folgende  vollere  Formen: 


jüjvjo  oder  jujo  gerade  er 

ffäffüyo,  yiiyq  gerade 

es 

bababo  » bahn  » sie 

'j'gya 

sie 

kiMkyg , klkyo  • es 

/Wsq*  ßfn  » 

sie 

Verbindung  mit  na  »mit« 

heissen  sie: 

nagicfi  mit  ihm 

nabq  mit  ihnen 

nayn  » » 

nayyq  » » 

nah/q  » • 

nafyq  » 

26.  Der  Satz:  »er  ist  gross«  wird  nach  § 23  einfach  ausgedrückt 
durch  das  Eigenschaftswort  mit  Weglassung  des  Anfangsvoeals;  »er,  sie,  es 
ist,  sie  sind»  wird  also  in  diesem  Falle  nicht  übersetzt,  z.  B. 

nkulumba  er  ist  gross  (nämlich  der  Mensch) 
fikulumba  sie  sind  gross  (z.  B.  Bettstellen) 
ntali  er  ist  lang  (Mensch  oder  Baum) 
mitali  sie  sind  lang  (Bäume) 
batali  sie  sind  lang  (Menschen) 

(praedicativer  Gebrauch) 

27.  Die  persönlichen  Fürwörter  in  Verbindung  mit  einem  Zeitwort 
werden  durch  eine  Vorgesetzte  Silbe  ausgedrückt: 


n ich 

tu  wir 

u du 

mu  ihr 

a er,  sie,  es 

ba  sie 

yii  . » » 

gi  » 

ki  » » » 

fi  . 

Wir  haben  hier  in  der  3.  Person  wieder  die  Clnssensilbeu  der  hin- 
weisenden Fürwörter  aus  §.  19  vor  uns,  mit  Ausnahme  von  a.  Diese  Silben 
bilden  in  Zusammensetzung  mit  li  das  Zeitwort  »sein«.  Dabei  wird  n-li zu  ndi. 


ndi  ich  bin 
uli  du  bist 
ali  er,  sie,  es  ist 
ytdi  es  ist 
ktli  » » 


(uli  wir  sind 
muH  ihr  seid 
ba/i  sie  sind 
gili  » * 

fdi  » » 

Anmerkung:  Diese  Vorsilben  kann  man  Subjectspronomina  nennen 
im  Gegensatz  zu  den  Objectspronominibus  § 48  f. 

Uber  den  Gebrauch  dieser  Formen  merke  Folgendes:  »ich  bin,  du 
bist,  wir  sind,  ihr  seid«  wird  stets  durch  diese  Formen  ausgedrückt.  Haupt- 
wort und  Eigenschaftswort  stehen  in  Verbindung  mit  ihnen  in  praedica- 
tiver Form.  Die  3.  Person  in  der  Einzahl  und  Mehrzahl  nimmt  meist 
statt  dieser  Formen  die  in  den  §§  23.  26  beschriebene  Bildung  an.  Nur 
wo  sich  diese  nicht  anwenden  lässt,  also  wo  kein  Anlangsvocal  ausfallcn 
kann,  gebraucht  man  die  Formen  mit  li,  also  bei  Fragepartikeln,  bei  Um- 
standswörtern des  Ortes,  bei  limja , bei  Zahlwörtern,  bei  einer  Reihe  prae- 
fixloser  apokopirter  Eigenschaftswörter,  bei  Umstandswörtern  der  Art  und 
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Weise,  die  adjectivisch  gebraucht  werden,  z.  B.  a/i  mbglambgla  er  ist  lang- 
sam, bali  nötig  sie  sind  sehr. 

Von  praefixlosen  apokopirten  Eigenschaftswörtern  merke  Folgende: 
«cf  weiss,  schneeweiss,  fl  schwarz,  kohlrabenschwarz,  h e schmutzig,  ke 
roth,  blutroth,  po  steinhart,  mye.  jondjglo  still,  mäuschenstill,  kinunu  stumm, 
myä  alle,  nichts  vorhanden , katumu  abgeschnitten,  malekann  fertig,  sata,  sala 
gerade,  schnurgerade,  phlegmatisch. 

ikift/i  k'ifi  fl  der  Hut  ist  ganz  schwarz 
ündumyana  ali  he  der  Knabe  ist  schmutzig 
Umpiki  giili  sata  der  Baum  ist  schnurgerade 

NB.  In  der  3.  Person  muss  immer  auf  die  Classe  des  Hauptwortes 
Rücksicht  genommen  werden,  auf  welche  das  Fürwort  sich  bezieht.  Da- 
gegen wird  auf  das  natürliche  Geschlecht,  auf  welches  wir  im  Deutschen 
und  in  vielen  anderen  Sprachen  immer  so  viel  Rücksicht  zu  nehmen  ge- 
wohnt sind,  im  Kunde  gar  nicht  geachtet.  »Er*,  »sie*  und  »es*  werden 
immer  gleich  ausgedrückt,  und  auch  von  den  Hauptwörtern  können 
die  meisten  sowohl  auf  Männer  wie  auf  Frauen  bezogen  werden,  so  be- 
deutet z.  B.: 

ünkulu  der  Altere,  sowohl  unter  Brüdern,  wie  unter  Schwestern 
ünnuguna  der  oder  die  Jüngere 
ünkangale  der  Greis  und  die  Greisin 
ünkendja  der  oder  die  Unverheirathete 

ümvcanike  der  kleine  Knabe  oder  das  kleine  Mädchen  (§  55.  59) 
ümpina  der  Unterthan,  ob  Mann  oder  Frau,  u.  s.  w. 

2H.  Eigenschaftswörter,  die  sich  auf  »ich,  du-  beziehen,  nehmen  die 
Vorsilbe  um  («»),  die  sich  auf  »wir,  ihr*  beziehen,  die  Vorsilbe  aba  an. 
Doch  merke: 


jo  une  das  bin  ich  jo  jujune  das  bin  gerade  ich 

jo  ugxce  das  bist  du  jo  jüjugtce  das  bist  gerade  du 

jo  ustce  das  sind  wir  jo  jujusire  das  sind  gerade  wir 

jo  umwe  das  seid  ihr  jo  jujutmce  das  seid  gerade  ihr 

Aber:  tire  babo  wir  sind  die  betreffenden  (und  andere  nicht) 

mice  babo  ihr  seid  » 
bo  babo  sie  sind  » » 


29.  Wenn  mit  besonderer  Betonung  gesprochen  werden  soll,  so 
kann  (ähnlich  wie  im  Französischen  moi,  toi)  die  volle  Form  des  persön- 
lichen Fürwortes  dem  Praedicat  angehängt  oder  dem  Zeitwort  vorangesetzt 
werden : 


ndi  nnunu  une  ich  bin  schön  une  ndi  nnunu  ich  bin  gut 

uli  mbibi  ut/ice  du  bist  böse  u9tcC.  w/i  tnbibi  du  bist  schlecht 

30.  Bei  der  Beugung  der  Zeitwörter  wird  n »ich*  mit  dem 
Anfangsconsonanten  des  Zeitwortes  verschmolzen.  Dabei  werden  folgende 
Regeln  befolgt:  ng  und  nk  — ng , nl  und  nt  ==  nd,  nb  und  np  — mb,  nj  = 
ndj.  Vor  f,  h,  m,  n.  »,  s fällt  n aus. 
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Bei  Zeitwörtern,  die  mit  einem  Vocal  anfangen,  gelten  folgende  Regeln: 
n bleibt  unverändert  a fällt  immer  aus 

u wird  yw,  vor  n,  o,  u:  y k't  wird  ky,  vor  i:  k 

yü  •»»»»»»  yl  » yy,  » t:  y 

tu  » tie  » » » » / fi  » fy , » i:  f 

mil  » »mc  » » » ■ m 

Man  beachte,  dass  die  Selbstlaute  w und  i der  Fürwörter  vor  ver- 
wandten Selbstlauten  ausfallen,  also  u vor  o,  o fi , i vor  i,  vor  den  nicht 
verwandten  aber  sich  in  eine  Semivocalis  verwandeln,  also  u vor  a:  wa, 
i vor  a:  ya. 


31.  yana  lieben 
nyanile  ich  habe  geliebt 
vyanile  du  hast 
ayanile  er  hat  » 

yiiyanile  » • » 

kiyanile  » » 

tuganile  wir  haben  geliebt 
muyanile  ihr  habt  » 

bayanite  sie  haben  » 

yiyanite  » » » 

fiyanile  » » » 

aya  finden 

nayitr  ich  habe  gefunden 
ywuyile  du  hast 
ayile  er  hat  • 

ywayile  • » « 

kyayile  » » » 

ticayile  wir  haben  gefunden 
mtcayilr  ihr  habt 
bayile  sie  haben  » 

yyayik  » 

fyayilr  » » » 

iba  stehlen 

nibife  ich  habe  gestohlen 
ywibilo  du  hast  » 

ibilß  er  hat 

yicibite  » » » 

kibile  » » 

ticibile  wir  haben  gestohlen 
mwibile  ihr  habt 
bibile  sie  haben  » 
yibile  * « » 


ona  ausschütten 
nonite  ich  habe  ausgeschüttet 
youi/fi  du  hast  • 

onile  er  hat  * 

y quite  » » » 

kyonilfi  * » » 

tonilfi  wir  haben  ausgeschüttet 
monüe  ihr  habt  » 

bonilr  sie  haben  » 

yyqnile  » » » 

fyqnile  » » • 

jnba  reden 

ndjobile  ich  habe  geredet 
ujnbilr  du  hast  • 

ajobili ' er  hat  » 

yüjobile  » » » 

ktjqbtle  » » » 

tujqbile  wir  haben  geredet 

mujobile  ihr  habt  » 

bajqbilfi  sie  haben 
yijnbile  » » » 

ftjqbiffi  » » * 

iila  kaufen 

nütile  ich  habe  gekauft 
yütih  du  hast 
utile  er  hat 
yülile  • » 

kyülile  » * 

tüUle  wir  haben  gekauft 
mtiltle  ihr  habt 
bülile  sie  haben  » 

yyülile  » » » 


fyülile  » » » 

32.  In  diesen  Formen  ist  ile  eine  Endung,  durch  deren  Anfügung  an 
den  Stamm  des  Zeitwortes  die  Handlung  als  eine  abgeschlossene  angezeigt 
wird  (Perfect).  Das  a,  auf  welches  die  Zeitwörter  endigen,  wird  vor  die- 
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sein  ile  abgestossen.  Die  Beugung  nach  den  einzelnen  Personen  geschieht 
durch  die  Fürwörter  aus  § 27.  Diese  Fürwörter  müssen  immer  beim  Zeit- 
wort stehen,  auch  wenn  das  Subject  noch  anderweitig  ausgedrückt  ist. 


ngetile 

ich  hal>e  gesehen  von 

keta 

sehen 

ndondile 

• » gesucht 

■ 

londa 

suchen 

ndumile 

» » geschickt 

» 

tuma 

senden 

mbolile 

» » geschnitten 

» 

bqla 

schneiden 

m but  ile 

» » geblasen 

» 

puta 

blasen 

'/teilt 

» bin  gestorben 

« 

fwa 

sterben 

’hqmbi/e 

» habe  bezahlt 

ü 

homba 

bezahlen 

’ malile 

» » vollendet 

» 

mala 

vollenden 

’ nurife 

» » getrunken 

mca 

trinken 

' nobile 

» >•  geleckt 

9 

iujba 

lecken 

’simbi/e 

» * geschrieben 

* 

simba 

schreiben 

Einige  ein-  und  zweisilbige  und  alle  mehrsilbigen  Zeitwörter  bilden 
das  Perfection  unregelmässig,  z.  B. : 


pa  geben 

mbele  ich  habe  gegeben 
upele  du  hast  « 

apele  er  hat  «■ 

u.  s.  w. 

tumula  abhauen 
ndumtcilr  ich  habe  abgehauen 
utumvcilr  du  hast  * 

atumwilr  er  hat  » 

ii.  s.  w. 


33.  Fragewörter. 


bona  sehen 

mlncrnr  ich  habe  gesehen 
ubtcene  du  hast 
abicene  er  hat  » 

u.  s.  w. 

angala  sich  ainiisiren 
nanyrle  ich  habe  mich  ainüsirt 
» gicangele  du  hast  dich  » 

- angdt  <;r  hat  sich 

u.  s.  w. 

Näheres  s.  § 47. 

Die  folgenden  Fragewörter  bleiben  unverändert : 
ndeli ? wann?  /Veil  was?  pnkii  wo?  kugul  wohin,  woher?  mokif  worin, 
wohinein?  bule,  bulebule ? wie? 

Merke:  ndi  nafiki/  was  ist  mir?  was  fällt  mir  ein?  uli  nafiki ? was 
fällt  dir  ein?  alt  nafiki/  (uli,  muH,  bali  nafiki ? 

34.  Anil  wer?  bildet  folgende  Formen: 

nyanil  wer  bin  ich?  tire  banil  wer  sind  wir? 

ytcani‘1  wer  bist  du?  mwe  • wer  seid  ihr? 

jusanif  wer  ist  er?  bo  » wer  sind  sie? 

Merke:  nani?  mit  wem?  und  wer?  auch  wer? 

Alikut  welcher?  bildet  folgende  Formen: 
ümündu  a/iku?  welcher  Mensch?  abandu  baliku?  welche  Menschen? 

ümpiki  (jidiku ? welcher  Baum?  tmipiki  gilikul  welche  Bäume? 

ikikqta  ki/iku f welcher  Stuhl?  xfiknta  filiku ? welche  Stühle? 

(alikut  ist  entstanden  aus  ali  kuguT) 

35.  kil  was  für  einer?  bildet: 


ümündu  nki / was  für  ein  Mensch? 
ümpiki  nkif  was  für  ein  Baum? 
ikikota  kiki?  was  für  ein  Stuhl? 


abandu  baki?  was  für  Menschen? 
tmipiki  mikif  was  für  Bäume? 
fikqta  fiki?  was  für  Stühle? 
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3fi.  Wenn  das  Hauptwort  auch  nicht  ausdrücklich  hinzugefugt  ist, 
so  muss  sich  doch  die  Form  des  Fürworts  immer  nach  der  0 lasse  des 
Hauptwortes  richten,  welches  man  im  Sinne  hat,  z.  B.: 

nki?  was  für  einer?  (Mensch)  fliku ? welche?  (Stühle) 
güliiku?  welcher?  (Baum)  baki?  was  für  welche?  (Menschen) 

fei  fei?  was  für  einer?  (Hut) 

37.  Die  Fragewörter,  ausser  ani ( und  fiki ?,  stehen  stets  hinter  dem 
Zeitwort  oder  Wort,  zu  dem  sie  gehören,  z.  B.: 

isilr  ndeli ? wann  ist  er  gekommen? 
mpiki  nki  ügü?  was  für  ein  Baum  ist  dieser? 
ani  isile ? wer  ist  gekommen?  neben  isile  ani? 
fiki  ef ? was  ist  dies? 
cf  fiki?  dieses  hier,  was  ist  es? 

38.  Wenn  auf  das  Fragewort  noch  ein  hinweisendes  Fürwort 
folgt,  so  muss  das  Bindewort  »sein«  ergänzt  werden. 

fndu  fiki  ff  ? was  für  Dinge  sind  dies? 

jwani  üjü ? wer  ist  dies? 

jtcani  ünkangale  üjü ? wer  ist  dieser  Greis? 

nki  üjü?  was  für  einer  ist  dieser? 

ünkikulu  unnunti  aliku?  welches  schöne  Weib  ? 

nnunu  ünkikulu  aliku?  welches  Weih  ist  schön? 

nkikulu  aliku  ünnunu?  welches  Weib  ist  das  schöne? 

Achte  auch  hierbei  auf  den  Wegfall  des  Anfangsvocals  (s.  § 23).  An 
der  Wortstellung  wird  in  der  Frage  nichts  geändert.  Der  Frageton  ist 
anders  wie  im  Deutschen. 


39.  Die  verschiedenen  Zeiten  des  Zeitworts  werdeu  dadurch  aus- 
gedrückt,  dass  gewisse  Silben  zwischen  das  regierende  Fürwort  und  den 
Stamm  gesetzt  werden. 


40.  iku  wird  zwischen  Fürwort  und  Stamm  geschoben,  um  auszu- 
drücken, dass  die  Handlung  gegenwärtig  ist.  Man  beachte  die  Ver- 
schmelzung der  persönlichen  Fürwörter  mit  iku : 

nikugana  ich  liebe  tukugana  wir  lieben 

kugana  du  liebst  mukugana  ihr  liebt 

ikugana  er  liebt  (Mensch)  bikugana  sie  lieben  (Menschen) 

git kugana  » » (Baum)  gikugana  » « (Bäume) 

kikugana  • » (Stuhl)  ßkugana  » » (Stühle) 

Vor  o,  o,  u fällt  das  u von  iku  aus,  vor  den  übrigen  Vocalen  wird 
es  zu  w: 


nikwuga  ich  finde  nikgna  ich  schütte  aus 

nikwiba  ich  stehle  nikula  ich  kaufe 


41.  Durch  das  Perfectum  wird  ausgedrückt,  dass  die  Handlung 
vollendet  ist;  s.  § 31. 

42.  linku  wird  zwischen  Fürwort  und  Stamm  geschoben,  tun  das 
Eintreten  einer  Handlung  in  der  Vergangenheit  zu  bezeichnen.  Tem- 
pus historicum.  Über  die  Bedeutung  von  li  s.  § 27. 
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ndinkuyana  ich  liebte 
ulinkugana  du  liebtest 
alinkugana  er  liebte  (Mensch) 
yülinkugana  » » (Baum) 

kUvüeugana  » » (Hut) 


tulinkuyana  wir  liebten 
mulinkuyana  ihr  liebtet 
baUnkuyana  sie  liebten  (Mensehen) 
yilinkuyana  » • (Bäume) 

filinkugana  - • (Hute) 


Ähnlich  wird  gebildet: 

ndipakuyana  ich  bin  dabei  zu  lieben,  ich  liebe 
ndikukugana  ich  bin  im  Begriff  zu  lieben. 

Über  das  ku  vor  Vocal en  s.  § 40. 

43.  isaku  wird  zwischen  Fürwort  und  Stamm  geschoben,  um  die 
Handlung  als  zukünftige  zu  bezeichnen.  Die  Fürwörter  werden  behan- 
delt wie  in  § 40,  mit  Ausnahme  der  2.  Person  der  Einzahl.  Auch  über  das 
ku  vor  Vocalen  s.  § 40. 


nisakuyana  ich  werde  lieben 
kusakugana  du  wirst 
isakuyuna  er  wird  » (Mensch) 

gfuakugana  - » (Baum) 

kisakugana  » - (Hut) 


tusakuyana  wir  werden  lieben 
mu&akugana  ihr  werdet  • 
bisakugana  sie  werden  » (Leute) 
gisakuyana  « » (Bäume) 

ßsakugana  » » » (Hüte) 

44.  Im  Wörterbuche  ist  nur  der  Stamm  des  Wortes  nachzusehen , z.  B. : 

nyaniln  suche  yana  oder  kaua  nikicaya  stielte  aya 

mbgndile  » panda  nikoya  » aya 

45.  Der  Lernende  muss  sich  von  vornherein  gewöhnen,  die  Fürwörter 
der  3.  Person  immer  mit  Beziehung  auf  die  C lasse  des  gedachten  Haupt- 
wortes zu  nehmen,  wenn  er  nicht  arge  Missverständnisse  erwecken  will. 
Er  darf  nie  von  einem  Baum  oder  einer  Sache  so  reden,  als  ob  es  ein 
Mensch  wäre,  oder  umgekehrt. 

46.  Der  Infinitiv  wird  durch  Vorsetzen  von  uku  vor  den  Stamm 
des  Zeitwortes  gebildet. 

47.  Von  den  folgenden  Zeitwörtern  ist  immer  nur  der  Stamm  ange- 
geben, welcher  zugleich  die  2.  Person  der  Einzahl  des  Imperativs  ist. 
Die  in  Klammern  beigesetzte  Form  ist  das  Perfectum;  wo  dieselbe  nicht 
beigefügt  ist,  ist  das  Perfectum  regelmassig  nach  § 31.  32.  Man  lerne  zu- 
nächst nur  die  Zeitwörter  mit  regelmässigem  Perfectum , weil  nur  diese  zu- 
nächst in  den  späteren  Übungen  in  Betracht  kommen. 

abnehmen  (weniger  werden)  nayanika  anzünden  kgsya  (kosisyd) 

( naganlke ) arbeiten  bomba 

abreissen  (trennen)  tafula(tafucilfi),  lenga  athmen  futa , tuja 
abwischen  (Staub)  pyaslla  (pyaenle),  auffinden  tola 


pyayisya  (pyayisiyr) 
anfangen  anda . tala 
anhaben  (Zeug)  ficala  (ficrle) 
ankommen  fika 
anlehnen,  sich  eyama  (egeme) 
anmachen  (Feuer)  kosya  {kosisye) 
anrühren  palamasya  (palamasisye) 


1 aufgehen  (Sonne)  soka 
aufheben  sala 
aufpassen  enelela  (mielile) 

- (am  Wege)  sigila . = auf- 
lauern tendrla 
aufrollen  nienya 
aufsetzen  (Hut)  ficala  (ficclr) 


antworten  amula ( amteile ).  busy a (busisyd)  aufstehen  sumuka  (sumteike) 
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aufstellen  emika  (emike) 
ausbreiten  alisya  (alisye) 
ausstrecken  yqlqsya  (yqhcisye) 
auswählen  sa/a 
baden  oya 
bauen  jettya 

bedecken  kupikila , bekleiden  ftcika, 
einwickeln  niembetelela  (; niembetelile ), 
nienya 

beendigen  mala 
befehlen  layila  ( layilr ) 
begegnen  ayanila  ( ayanile ) 
beissen  luma 
bellen  kema 

berühren  palamasya  ( palamasisye) 
beschmutzen  nyasya  (nyasisye),  schwarz 
machen  inisya  (inisye) 
beten  iputa 
betrügen  syoba 
betrunken  werden  yala 
beugen,  biegen  yondja 
beugen,  sich  nach  vorn  inama  (ineme 
bewirthen  tanya 
bezahlen  homba 
binden  pinya 
bitten  suma 
blasen  puta 

blöken  meta  (.Schaf),  buna  (Rind) 
brennen  (intr.)  pya  (pile),  vom  Feue 
(trans.)  nkya  (oletkye) 
bringen  txcala  (ticele) 
brüllen  tama,  buna . lila 
danken  yica  ülüpi , bunyuluka  (bunyu 
Iwike) 

drohen  ßnya 
dursten  ümihea  (ümihee) 
ehren  emika  ( emike ),  tufya  (tißfye) 
eintauchen  jubika  (jubike) 
eintreten  inyila  ( inyile ) 
erhalten  ambilila  ( ambililr ) 
sich  erinnern  kumbuka  (kumbicäke) 
ermahnen  funda 

erreichen  (Menschen)  aya , (Ort)  ßk< 
erschaffen  pela 

erschrecken  nyomqka  (nyomteike) 
ertrinken  mihea  ( milihcr ) 


erwachen  lembuka  (lem/neike) 
essen  ly a (Ule) 
fallen  yica 
fangen  ko/a 
fegen  pyayila  (pyayi/e) 
linden  aya 
fischen  loba 
I liechten  luka 

| fliegen  pululuka  ( puluhcike ) 
fliehen  bopa . jqnya 

fliessen  kelalika  (kelatike),  stark  fliessen 
kulika  (kulike) 
fluchen  yuna 
flüstern  heha 
folgen  konya 
fragen  lalttsya  (lahtsisye) 
sich  freuen  sekela  (sekile) 
fröhlich  sein  sala,  sanya 
fuhren  lonynla  (Iqnyicile) 
füllen  isusya  (isirisyr) 
furchten,  sich  tetema  (tefime)  tila 
füttern  stce/a 
gackern  ana 

gähnen  ajula  ( ajicile ) ümicaju 
gebären  papa , tela ; (Vieh)  beka 
geben  jta  ( pele ),  nbiya 
gebieten  komelesya  (komelTsye) 
gehen  endet , buka  (hingehen) 
j gerne  haben  iyana 
giessen,  in  sululila  (mlutUe),  ausgiessen 
qua,  begiessen  one/e/a  ( onelile ) 

I glänzen  lanyala  (lanyele) 
glauben  itika  (dike) 

■ 

1 graben  kumba , begraben  syela 
! greifen  kq/a 
j grüssen  poriya  (jmnTsye) 
hängen  syuta  (intr.),  anhängen  kobeka 
(kqbike) 
halten  kola 
hassen  benya 

hauen  kotna,  abhauen  tumula  (tumtcVe) 
heilen  bumbulusya  (bumbultelsye) , yan- 
yula  ( yonyicife ) 

hinabsteigen  suluka  (stdtetke),  ikilila 
( ikilile) 

hinaufsteigen  fyuku 
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hocken  justtmala  ( jusumele ) 
hören  pilika  (piltke) 
hoffen  sobila  (solnle) 
holen  ega 
hüten  Irma 
hungern  /tea  indjala 
husten  kasomala  (kasomwile) 
irren  snba 
jäten  ipl/a 

kauen  tafuna  (ta/icine),  memena  (»v- 
mine) 

kaufen  ula,  verkaufen  ula  ( ula  eigentl. 
tauschen) 

kennen  nianya  (mettye) 
kitzeln  nyeyexya  (nyegixye) 
klettern  kicela 
knarren  lila 

knieen  fugama  (fuyeme) 
kochen  jieja 
kommen  im 

kosten  nogelesya  {nogelTsye) 
krank  werden  bina 
kratzen,  tuna 

» vom  Huhn  upa , palasa 

» mit  Krallen  incala/ula 

lachen  xeka 
lärmen  jirega 
lassen  Idea 
laufen  bapa 
lecken  ntyanda  (ngba) 
lehren  Vmganya  (lingmye) 
leugnen  kann 
lieben  yana 

liegen  lamhalala  ( lambalele ) 
loben  pala,  tufya  ( tufxfye ) 
löschen  = ausgehen  sima,  auslöschen 
simya  (simtsye) 

lösen  = auflösen  ab  ula  ( alneile ),  aus- 
lösen , einlösen  banya , Knoten  auf- 
losen  fundula 

lügen  tunyulupa  (tungidicTpe) 
machen  tendekesya  {tendekTsye)  (—  zu- 
recht machen) 
mahlen  sya  (xile) 
meckern  meta 
meinen  yamba,  bala 


messen  yela 

mischen  onyanya  (qnyenye) 
mittheilen  bufa 

nachdenken  inoggna  (inoyicine) 
nähen  sona 
nähren  svrela 

nahen  xegelela  (xeyelild)  (sich  nähern) 
nehmen  eya  (herholen) 
niesen  tyemula  (tyemtdle) 
öffnen  (Thür)  igu/a  ( iy teile) , (Flasche) 
matula  ( matictle) 
pariren,  abwehren  epa 
rauchen  kicexa 
reden  jnba 

reihen  figvta  (JigTxe) , = quirlen  pugusa 
( pnyicT.se ) 

retten  poka , helfen  tvia 
1 richten  longa 
rösten  kaxinya 
I rudern  figa 
! rufen  bilik'da  ( bilikile ) 
ruhen  tu.sya  (tu.süiye),  yqna 
sagen  Inda . ti 
1 säen  xnjxi  (werfen) 
sammeln  bunganya  (bunyenye) 

' satt  sein  ikuta  ( ikidte ) 
schälen  uba,  abschaben  jtala,  aushülsen 
jHitula  (/xaticile) 
schaffen , erschaffen  pela 
schelten  wnana  (timend) 
scherzen  sünga  Uünya 
schicken  turna 
schimpfen  tuka 
schlachten  bala , kotna 
schlagen  koma 
schleifen  pya.sya  ( pyasisye ) 
schlucken  tnila 
schmerzen  baba 
schneiden  buta,  bala 
schöpfen  = Wasser  holen  nega , teka 
schreien  lila . kuta 
j schreiten  enda 
j schütteln  sukanya  (sukenye) 
schweigen  batama  ( bateme) 
schwellen  isula  (ix teile) 
schwimmen  ngela  (oyi/e) 
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schwitzen  tunganyila  (tunganyile) 
selten  keta  (Hinsehen),  bona  (erblicken) 
(bwene) 
senden  tuma 
singen  imba 
sitzen  tugala  (tugele) 
sorgen  ijaja,  inogona  (i/iqgteine) 
speien  .swa 

spielen  angala  (angele) 
sprechen  jnba 
stampfen  tika 

stechen  .sqgqsqla  (sogQtncile) , mit  dem 
Speer  la.sa , durchbohren  tubula , 
(tttbicile) 
stehen  ema 

stehlen  iba  (heimlich  nehmen),  heja. 

steigen  fyuka 

stellen  beka 

sterben  fica 

strafen  funda 

streiten  hca , sich  streiten  kanikana 
(kanikene) 
suchen  londa 
tanzen  fina 

tauschen  usanya  ( usenye ) 
theilen,  vertheilen  jaba,  menya 
tödten  yoga 
träumen  gngica  bidjosi 
tragen  pimba 

trauern  sidumanya  ( .sulumenye ) 
treffen,  mit  Speer  la.sa 
treiben,  vertreiben  kaga 
treten  kanya 
trinken  nie  a , kütula 
tröpfeln  tonya 
übergeben,  sich  teka 
riberschreien , übertönen  simanya  (.«'- 
men  yd) 

übrig  bleiben  syala  (eyele) 
umkehren  buja,  gomoka  (yomicike) 
untergehen  (Sonne)  jqnya 
unterrichten  änganya  ( lingenye ) 
verachten  benula  (bemeile),  syokela  ( syo - 
kile) 

verbergen  ßfa , fi.sa , sich  verbergen 
ibitila  (ibilile) 


verbieten  singa 
verderben  onanga 
vereinigen  kgpianya  (komenye) 
vergeben  sica 

vergehen  jayanika  (Jaganike) 
vergessen  Um a (ibibtee) 
vergleichen  ficanya  (J teenye ) 
verkündigen  büta 
verlassen  lekelela  (lekelile) 
verloren  gehen  sqba 
vernehmen  piliki.sya  ( piliktsye) 
verschliessen  (Thür)  igala  (igele),  (Fla- 
sche) matila  (matile) 
verstopfen  sindila  (sindilq) 
versuchen  gesya  (probiren)  ge-shye 
- (verlocken)  pefya  (pefifye) 
verweigern  sita , kana 
Vieh  unterbringen  fu/ya  (ßifi/ye) 
voll  werden  isula  (iswile) 
wachsen  kula 

wälzen  (Stein)  kilxtla  (kiheile) 
warten  Knda,  yula 

waschen  .suka , sich  waschen  mkusula 
(mkuswile) 
weben  luka 

weglegen , wegstellen  beka 
weinen  lila  ama.so.si 
wenden,  umdrehen  sanusya  (, samcviye ), 
gala  buh  (gala  heile) 
winken  kopa 
wissen  manya  (menye) 
wohlschmeckend  sein  noga 
wohnen  gona 
wünschen  londa , igana 
wundern , sich  »teiga 
zählen  bala 
zeichnen  .simba 
zeigen  nangisya  (nanyTsye) 

• mit  dem  Finger  .sgsq/a 
zittern  teterna  (tetime) 
ziehen  kieaba , luea 
zürnen  kalala  (kalcle) 
Zusammenkommen  bungana  ( bungene ), 
komana  ( komme ) 
zustimmen  itika  (Hike) 

2* 
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48.  Wenn  das  Object  durch  ein  Fürwort  atusgedrückt  wird,  so 
wird  dasselbe  im  Konde  dicht  vor  den  Stamm  des  Zeitworts  und  hinter  die 
andern  Beugungssilben  gesetzt. 

49.  Die  Fürwörter  für  das  Object  sind  gleich  den  Fürwörtern  für 

das  Subject  (s.  § 27),  mit  Ausnahme  der  2.  Person  Singularis  und  Pluralis 
und  der  3.  Person  Singularis  der  Personenclasse.  Das  Object  kann  im 
Deutschen  durch  den  dritten  und  vierten  Fall  wiedergegeben  werden, 
mir,  mich  n,  m,  vor  Vocalen  tiy,  vor/,  h,  m,  n , n,  s fällt  n aus  (vergl.§  30) 


dir,  dich 

ku,  » 

P 

kic,  » 

o*  o. 

ü : k 

ihm,  ihn 

m,  n,  vor  h : «,  » 

p 

mir,  » 

Q-  o. 

ü : rn 

es 

yti 

n 

ytc,  - 

o,  o. 

ü:  y 

ki 

• 

ty*  » 

ii  k 

uns 

tu  » 

0 

Up,  » 

Q , 0, 

ä:  t 

euch 

ha  » 

0 

h 

ihnen,  sie 

ha  » 

0 

b 

yl  » 

* 

du,  • 

**•  (J 

ß 

fd'  • 

i-f 

sich  (selbst)  heisst  t-,  vor  Vocalen  j. 

Man  beachte  den  Unterschied  in  der  Bildung  von  Formen  mit  »,  m 
»mich-  und  n,  in  »ihn«;  «,  m »mich-  ruft  die  in  §30  aufgeführten  Ver- 
änderungen des  folgenden  Consonanten  hervor,  z.  B.: 

andgndilc  er  bat  mich  gesucht  von  londa 
andumile  er  hat  mich  gesandt  von  Unna 

in,  n »ihn-  ruft  dieselben  Veränderungen  hervor  wie  in  §5  und  §10. 
andondile  er  hat  ihn  gesucht  von  londa 
antumile  er  hat  ihn  gesandt  von  tuma 
Vergleiche  auch  §31. 


änyomde 

er 

hat 

mich 

geschlagen , 

an  kgm  dp 

er 

hat 

ihn 

geschlagen 

änyanile 

p 

p 

geliebt. 

anyande 

0 

p 

0 

geliebt 

ämbapilp 

» 

m 

p 

geboren , 

ampapile 

P 

p 

P 

geboren 

ämbolilfi 

p 

p 

geschnitten , 

ambglile 

P 

p 

P 

geschnitten 

afundih 

• 

p 

P 

gestraft , 

am/tindilfi 

P 

0 

P 

gestraft 

anyayile 

p 

• 

p 

gefunden , 

amtcayile 

P 

P 

0 

gefunden 

anyeyilt 

* 

p 

p 

geholt, 

amtceydfi 

P 

P 

P 

geholt 

anyibile 

p 

p 

p 

gestohlen , 

atmcibilfi 

0 

0 

P 

gestohlen 

anyondfi 

p 

p 

p 

ausgegossen , 

amgnüfi 

0 

0 

P 

ausgegossen 

anyttldfi 

» 

p 

P 

gekauft, 

amidilfi 

P 

P 

P 

gekauft 

ayulonddfi 

er  hat 

ihn  (den  Baum)  gesucht 

aywaydfi 

p p 

n p 

» gefunden 

ayulile 

P M 

p w 

* gekauft 

akilgndilfi 

P »I 

» (den 

Stuhl)  gesucht 

akyayde 

P P 

p p 

» gefunden 

akibilfi 

n p 

p p 

• gestohlen 

akyulilfi 

p p 

» p 

» gekauft 

u.  s.  w. 
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ikutuyana  er  liebt  uns 

ikubagana  » » euch 

ikubayana  » » sie  (die  Menschen) 

ikugigana  ■ » sie  (die  Bäume) 

ikufigana  • » sie  (die  Stühle) 

ihrijaya  er  findet  sich 


ikungana  er  liebt  mich 

ikukugana  » » dich 

ikungana  * » ihn 

ikugügana  » » ihn  (den  Baum) 

ikukiyana  » - ihn  (den  Stuhl) 

ikungana  er  liebt  sich 

Merke:  ändqndile  er  hat  mich  gesucht,  mit  gedehntem  5,  andondile 
er  hat  ihn  gesucht,  mit  einfachem  a.  Ähnlich  iküngam  er  liebt  mich,  iku- 
nyana  er  liebt  ihn. 

Merke  ferner:  wenn  das  Fürwort  der  1.  Person  Singularis  »n«  als 
Subject  vor  die  Fürwörter  des  Objects  tritt,  so  wird  n + m (»,  mtc):  man 
(nun,  numtc),  n + hai  mba , « + <Pr-  '>!/&  (spr.  ngu)>  n + gl:  nyi  (spr.  nyi), 
n -f  ki : nki  (spr.  nki) , n +fl:  >»/>•  n + ku  ( kic , k)  »dir,  dich«  wird  ngu 
(nyic,  >iy):  nyubicpne  ich  habe  dich  gesehen. 

50.  Bei  den  Hauptwörtern  ist  es  meist  nur  aus  der  Stellung  im  Satz 
zu  sehen,  ob  sie  im  ersten  oder  im  vierten  Falle  stehen.  Das  Subject  steht 
gewöhnlich  vor,  das  Object  hinter  dem  Zeitwort. 

51.  Im  Konde  wird  oft  auf  das  Object,  wenn  es  durch  ein  Hauptwort 
ausgedrückt  ist,  noch  durch  ein  Fürwort  vor  dem  Zeitwort  hingewiesen. 

ikxmknma  umündti  er  schlägt  den  Menschen 
ikula  i/tlombe  er  kauft  Mais 
ikuy&tumula  um  pik i er  lallt  den  Baum 
ikutumula  ümpiki  er  fallt  einen  Baum 

52.  Wenn  das  Object  durch  ein  hinweisendes  Fürwort  ausgedrückt 
ist,  so  muss  auf  dieses  immer  durch  das  persönliche  Fürwort  hingewiesen 
wdVden. 

ikunknma  er  schlägt  ihn  ikuyütumula  er  fällt  ihn  (den  Baum) 

ikutikoma  jitla  er  schlägt  jenen  ikuyütumida  ügä  er  fällt  diesen 

53.  Bei  den  Wörtern  der  Menschen  - und  Baumclasse , welche  mit 
einem  Selbstlaut  anfangen,  heisst  die  Vorsilbe  statt  üm  (««):  thmc,  vor  a, 
o,  u : um  in  der  Hinzahl. 

54.  Die  Vorsilbe  aha  heisst  vor  Vocalen  ab ; die  Vorsilbe  Im!  wird 
vor  Vocalen  hny , vor  i:  im. 

55.  Hauptwörter,  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen,  mit  ihrer  Mehrzahl : 


Ameisen,  schwarze  imyungulu 

Araber  ümtcalabtt , abalabu 

Athem  ümüji , imyiiji 

Baumart:  Muale  ümtcale , imyale 

Besen  thmerjo,  Imyejo 

Bruder  der  Mutter  bmtcipwa,  abipica 

Dorn  ümirifica,  imifica 

Enkel,  Enkelin  ütmcisukulu , abisukulu 

Eingeborner  ümwibma , abilema 

Feiler  ümoto , imynto 


Fischkorb  ü mono,  imyono 
Gähnen,  das  urnwaju , imyaju 
Gemüth  ümnjn , imygjo 
Gestank  ümicenyc 

Grossvater,  Grossmutter  ümwisukuiu, 
abisukulu 

Hauch  ümicaju , imyaju 
Haar  der  Pflanzen  tnmcaje , imyajp 
Häuptling  ümalafyaky  abanyafyalr 1 
Häuptlingsfrau  ümxcehe,  abp/ir 
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Himmel,  (1er  durch  Wolken  schim-  Salz  ümunyu , imyunyu 


mernde  ümvcela 

Käufer  ümuli,  abuli ; ümt/si , a/n/.st 
Kind  ümirana , abana 

Knabe,  Mädchen  uimcanike , abanike  Sohn  ütnirana  undumyana 
Mensch,  ordentlicher,  verständiger,  Tochter  üimcatia  ündiwlirana 
künstlerischer  tonicifyusi,  abifyusi 
Milch,  frisch  geronnene  ümicalo 
Mond,  Monat  ümtcesi , Imyati 
Muafitrank  ütniraß , iuiyafi 
Rüssel  inniccnye , imyenye 


Schwesterkind  (für  Mann)  ümwijnca, 
abipira 

j Seele  ümnjo , itnynjo 


Überschwemmung  (mtcelesyo,  imyel, 
Unlust  ümicenyica 
Verheiratheter  ütmceyi , dbeyi 
Zeug  ümicenda , imyenda 
Zuckerrohr  ümuba,  iinyuba. 


5Ü.  Eigenschaftswörter,  welche  mit  einem  Selbstlaut  anfangen: 


breit  -elefu 
faul  -o/o 
feige  -o</a 
geizig  - ton 

geschickt  (etwas  zu  thun)  -fuyn 
gütig  -o/o/o 


; leicht  zu  handhaben  -enyq 
scharf  üyi 

schnellfassend  -?nyo 
schwach  -ntiyica 
viel  - inyi 
weiss  - flu 


lebendig  -ümi 

57.  Die  Vorsilben  iki  und  ifi  werden  vor  Stämmen,  die  mit  einem 
Vocal  beginnen,  zu  iky  und  \fy , vor  i zu  ik  und  if. 

58.  Einige  Nachbarstamme  sprechen  statt  iki:  itshi . Es  sei  hier  nur 
darauf  hingewiesen. 

59.  Hauptwörter  mit  iki  und  ifi,  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen, 
mit  ihrer  Mehrzahl: 


Ameise,  weisse  ikyulu 
Berg  ikyamba,  ifyamba 
Brei  ikyindi , ifyindi 


Huf  ikyuya,  ifyuya, 
Jahr  ikyendja , ifye.iulja 
Kauf  ikyusi 


aus  Bananenmehl  ikyanyanyica , Klaue  ikyuya , ifyuya 


(sc.  tkyindi) 

Brunnen  ikina,  ifina 
Durst  ikyuinihca 
Eisen  ikyfla,  ifytja 
Erde  (Welt)  ikisu,  ifisu 
Feueranzünder  ikyokelo , tfyokelo 
Fischreuse  ikyrfo , i/yfjo 
Frosch  ikyula . ifyula 
Furt  ikyambuko , ifyambuko 


Korb,  kleiner  Ikibo,  ifibo 
Nagel,  am  Finger  und  Zeh  ikyala , ifyala 
Pfeifenkopf  ikyana,  ifyana 
Reichthum  Ikyuma , i/yuma 
Schröpfhorn  ikyubi , ifyuhi 
Stampfholz  ikyusi,  ifyiisi 
Standort  für  Rinder  ikyemo , ifytmo 
Stiel  ikyaka,  ifyaka 
Stirn  ikyetn , ifyfitii 


Gartenland,  mehrere  Beete  umfassend  Tabaksrest  ikyambUo , ifyambilo 


Welt  ikisu,  ifisu 
Wohlgeruch  ikyokda 
Zweikampf  ikyumbi 


ikyala,  ifyalq 
Handel  ikyusi 

Handfläche  iky  and  ja , ifyandja 
Hochmuth  t£?/o 

t>0.  Soll  ausgedrückt  werden,  dass  eine  Handlung  noch  nicht,  voll- 
endet war,  als  eine  andere  eintrat,'  so  schiebt  man  zwischen  Fürwort  und 
Stamm  den  Vocal  -a-.  Man  kann  diese  Form  im  Deutschen  mit  dem  Im- 
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per  fee  tum  übersetzen,  häufiger  aber  ist  sie  durch  den  Conjunctiv  Im- 
perfecti  zu  übersetzen:  »ich  würde«  §89. 

Auch  bei  den  Formen  in  § 42  kann  zwischen  Fürwort  und  ft  die 
Silbe  -o-  eingeschoben  werden.  Uber  die  Bedeutung  s.  § 63. 

61.  Um  auszudrücken,  dass  die  Handlung  in  der  Vergangenheit  voll- 
endet war,  schiebt  man  in  der  Form  § 31  ( nganüe ) zwischen  Fürwort  und 
Zeitwort  die  Silbe  -o-  ein,  vor  Vocalen  und  vor  dem  persönlichen  Fürwort 
des  Objects  der  ersten  und  dritten  Person. Sing. oft  (Plusquam perfectum). 

62.  Vor  solchen  mit  Selbstlauten  anfangenden  Silben  wie  -o-,  -oft- 
verändern sich  die  regierenden  Fürwörter  ebenso  wie  vor  Vocalstämmen 
in  § 30.  Nach  denselben  Kegeln  wie  in  § 57  wird  -oft-  vor  Vocalen  oft/, 
vor  t:  oft 


63. 


64. 


nayana  ich  liebte,  ich  würde  lieben 
nalinkuyana  ich  war  im  lieben 
na/ipakuyana  ich  war  gerade  dabei  zu  lieben 
nalikukuyana  ich  war  auf  dem  Wege  zu  lieben, 
ich  wollte  lieben  (sehr  seltene  Form) 
nayanile  ich  hatte  geliebt  ticayanile  wir  hatten  geliebt 


mtcayanile  ihr  hattet  » 

bay  anile  sie  hatten  » 

yyayani/e  » » » 

fyayanile  » . » 

na/yayi/e  icli  hatte  gefunden  nalindondile  ich  hatte  ihn  gesucht 

nalibile  » » gestohlen  nakidondile  » « dich 

nabalondi/e  » » sie  » 


ywayanile  du  hattest 
ay  anile  er  hatte 

ywayanile  » 
kyayanile  » » 


nalyulile  » » gekauft 

65.  Um  das  auszudrücken,  wozu  wir  den  Genetiv  gebrauchen,  wird 
zwischen  den  Wörtern  für  das  Besessene  und  den  Besitzer  eine  Silbe  ge- 
setzt, gebildet  aus  der  Classensilbe  (§  19)  der  Classe  des  Besessenen,  wie 
sie  vor  einem  Vocal  gebraucht  wird,  und  einem  o (vergl.  § 30).  Für  die 
Einzahl  der  Menschendasse  braucht  man  ywa.  So  hat: 

ünncana  yica  nkikidu  das  Kind  der  Frau 
abakasi  ha  balume  die  Frauen  der  Gatten 
ümpiki  yica  mala/yale  der  Baum  des  Häuptlings 
imipiki  yya  nmnyu  die  Bäume  des  Europäers 
ikikota  kya  bakendja  der  Stuhl  der  Junggesellen 
ifikqta  fya  nkanyale  die  Stühle  der  Greise 

66.  Zu  beachten  ist,  dass  die  Wörter,  welche  der  Genetivsilbe  folgen, 
den  Anfangsvocal  abwerfen.  Die  Wortstellung  muss  immer  dieselbe  bleiben 
wie  in  obigen  Beispielen.  Die  (-lasse  des  Besitzen  hat  auf  die  besitzan- 
zeigende Vorsilbe  keinen  Einlluss. 

Anmerkung.  Die  Fragewörter  anil  (§  34)  und  ki?  (§  35)  werden  auch 
mit  der  Genetivsilbe  verbunden,  die  Verbindungen  mit  anil  entsprechen 
unserem  wessen?  wem  gehört?  die  mit  ki?  unserem  wozu? 
yicani  ünkikulu  vju?  wessen  ist  dies  Weib? 
bani  ababnmbi  bala?  wem  gehören  jene  Arbeiter? 
ümpiki  üyü  yicani?  wessen  ist  dieser  Baum? 


ürnündu 

yica 

abandu 

ba 

ümpiki 

yica 

imipiki 

</•/<* 

ikikota 

kya 

ifikota 

f'Ja 

66.  Zu 

\ bea 
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imtpiki  yila  yyani'l  wem  gehören  jene  Bäume? 
kyani  ikifili  eki?  wessen  ist  dieser  Hut? 
tfitili  efi  fyani'l  wem  gehören  diese  Hüte? 

unkamile  ytraki ? wozu  hast  du  ihn  (den  Menschen)  geschlagen? 
bisilc  baki ? wozu  sind  sie  gekommen? 
ytraki  ümpiki  üyü?  wozu  dieser  Baum? 

ne  ytraki  une ? ich  wozu  ich?  (d.  h.  weshalb  bekümmert,  sorgt 
ihr  euch  um  mich?) 

ukyulile  kyaki  ikifili ? wozu  hast  du  den  Hut  gekauft? 
fyo  fyaki  if’Uiü,  fyo  ambele ! wozu  (erwähnt  ihr)  die  Hüte,  die 
hat  er  mir  gegeben ! 

Zu  unterscheiden  hiervon  ist  der  Genetiv  von  fiki?  was?  ytra  Jiki 
ümpiki  uyti?  zu  welchem  ganz  besonderen  Zwecke  ist  der  Baum?  kya 
fiki  ikitili ? wozu  der  Hut?  (für  welchen  besonderen  Zweck?) 

67.  Um  die  besitzanzeigenden  Fürwörter  zu  bilden,  hängt  man  an 
die  in  § 65  erwähnten  Silben  folgende: 

-nytt  mein  -etu  unser 

- kn  dein  -enu  euer 

-ke,  -ktre  sein,  ihr  -bq  ihr 

(58.  Vor  dem  -et»  und  -enu  der  ersten  und  zweiten  Person  der  Mehr- 
heit fällt  das  a der  Vorsilbe  aus. 

69.  Diese  Fürwörter  stehen  wie  der  Genetiv  meist  hinter  dem  re- 
gierenden Hauptwort.  Wenn  sie  vorgesetzt  werden,  so  sind  sie  substantivirt 
und  nehmen  den  vocalischen  Anlaut  an,  den  sie  als  Praedicat  wieder  ver- 
lieren nach  § 23. 

ürnündtt  yicanyu,  y tea  ko,  ytcake  (ytraktre),  yicetu,  ytcenu , yicabq  (mein, 
dein  u.  s.  w.  Mensch) 

abandu  banytt , bako,  bake  (bakire),  betu , benu , bahn  (meine,  deine 
u.  s.  w.  Leute) 

ümpiki  yuranyu , yveako , ytcake  (ytraktre),  yicetu,  ytrenu,  yicabq  (mein 
u.  s.  w.  Baum) 

imtpiki  yyanyu,  yyakq,  yyake  ( yyakire ),  yyetu , yyenu,  yyabn  (meine 
u.  s.  w.  Bäume) 

ikikota  kyanyu,  kyako , kyake  (kyaktre),  kyetu , kyenu , kyabo  (mein 
u.  s.  w.  Stuhl) 

ifikqta  fyanyti,  fyakq , fyake  ( fyakire ),  fyetu , fyenu,  fyabq  (meine 
u.  s.  w.  Stühle) 
ümftndu  yicanyu  mein  Mensch 
byicanyu  ( umündu ) der  ineinige  (nämlich  Mensch) 
yicanyu  umündu  der  Mensch  ist  der  meinige.  der  Mensch  gehört  mir. 

70.  Anmerkung.  Im  Konde  richtet  sich  das  besitzanzeigende  Für- 
wort der  dritten  Personen  nicht  nach  der  Classe  des  Besitzers;  in  anderen 
Bantusprachen  sind  auch  hier  verschiedene  Formen , entsprechend  den 
Classen. 

71.  Bei  Zeitwörtern  wie  binden,  schlagen,  reiben  u.  dergl.,  wo  meist 
nur  ein  einzelner  Theil  der  Person,  an  welcher  die  Thätigkeit  ausgeüht 
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wird,  betroffen  wird,  pliegen  die  Konde  die  leidende  Person  durch  das 
persönliche  Fürwort  noch  besonders  zu  bezeichnen , z.  B. : 

alinkungoma  tktboko  er  schlug  mir  die  Hand,  statt:  er  schlug  meine 
Hand.  Sinn:  er  schlug  mich,  und  zwar  auf  die  Hand 
alinkutnpinya  ikilundi  er  band  ihm  das  Bein,  er  band  ihn,  und  zwar 
das  Bein. 

In  diesem  Falle  wird  das  besitzanzeigende  Fürwort  nur  selten  ge- 
braucht. 


72.  Die  Wörter  -ftßa  jeder,  ganz,  alle,  -ene  selbst,  allein,  -tu/i 
ein  anderer,  müssen  dieselben  Vorsilben , je  nach  der  ('lasse,  auf  welche 
sie  siel»  beziehen,  annehmen,  wie  die  Fürwörter  (§  19);  vergl.  auch  §30. 
ln  der  Einzahl  der  Menschenclasse  hat  - nsa : yiresa  und  heisst  ganz,  - ene : 
tn  lern? , - tu/i : jütuji. 

ütnündu  yieesa  der  ganze  Mensch  imipiki  yyene  allein  die  Bäume 

abandtt  bma  alle  Menschen  \k\kota  tktnyi  ein  anderer  Stuhl 

ümpiki  yu-ene  der  Baum  allein  \f\kota  i/'inyi  andere  Stühle 

-nyi  »ein  anderer»  wird  ganz  wie  ein  Eigenschaftswort  behandelt, 
-osa  und  -php  dagegen  wie  die  Zahlwörter. 


73.  Bei  der  ersten  und  zweiten  Person  in  der  Mehrzahl  sind  bei  -o&a 
besondere  Formen : 

trnce  heesa  wir  alle  ticende  tieesa  lasst  uns  zusammen  gehen 

uimee  -mtcpsa  ihr  alle  mir  ende  tmeesa  ihr  möget  zusammen  gehen. 

74.  -ene  bedeutet  auch  » besitzend  «,  mit  folgendem  Object  des  Haupt- 
wortes. Wird  das  Besessene  durch  ein  Fürwort  ausgedrückt,  so  wird  es 
durch  na  angefügt  (§  24.  25).  In  dieser  Bedeutung  wird  -ene  wie  ein  Sub- 
stantiv behandelt,  in  praedieativer  und  attributiver  Stellung. 

ütmeene  kitanyalala  der  Eigenthümer  des  Hofes 
üyieene  tnani  der  Blätter  besitzt  (nämlich  Baum) 
tkyene  malundi  der  (Stuhl)  Beine  hat 
ümtcene  naywe  sein  Besitzer  (Menschenclasse) 

« nayo  • • (Bamticlasse) 

ütmeene  nayyo  ihr  » ( » » ) 

» tiakya  sein  * (JAv  » ) 

" nafü 2 *l,r  * ( * » ) 


75.  Merke: 

inmeene  kisu  der  Eigenthümer  des  Landes,  Landesherr 
ütmeene  nytnnba  der  Hausherr 

ütmeene  nkikulu  der  Gatte;  der  ein  Besitzrecht  hat  an  die  Frau 
ürntcene  iin/nbe  der  Eigenthümer  der  Kuh 
ütmeene  /tea  der  Repraesentirende  bei  der  Todtenklage 
ütmeene  kdtnyo  der  Erbe 

ütmeene  ttonytea  der  Kläger:  der  eine  Sache  hat 
ütmeene  bieite  der  ein  Recht  hat,  Krieg  zu  führen. 

76.  ene  in  Verbindung  mit  den  persönlichen  Fürwörtern  bildet  fol- 
gende Formen: 
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mmwnte  ich  allein 
gwimtcettp  du  » 
micenp  er  >•  (Mensch) 

gierne  » » (Baum) 

kypttp  » » (Stuhl) 


twibene  wir  allein 
m tcibenp  ihr  * 

Iipiip  sie  * (Menschen) 

gyrne  » » (Bäume) 

fym p « - (Stühle) 


nimirrmp.  gtcimtcntP , heibrnr , nncibr/ip  heisst  auch  ich  selbst,  du  selbst, 
wir  seihst,  ihr  selbst.  Die  übrigen  Formen  nehmen  in  der  Bedeutung 
selbst  den  anlautenden  Vocal  an. 

umicnir  er  selbst  abptip  sie  selbst 

ügtcPiiP  » » igytnp  » » 

tkypnp  » » j fyenp  » * 

Auch  für  unsere  betonten  persönlichen  Fürwörter  nimmt  man  diese 
letzteren  Formen;  z.  B.  wer  kommt:*  er!  ünncpup. 

77.  Ein  besonderes  Reiaiivum  giebt.  es  nicht,  man  gebraucht  dafür 
das  hinweisende  Fürwort  vjü , jüla , aba , ba/a  nach  §20.  21. 

ümündu , vjü  aknmUe  der  Mensch,  welcher  geschlagen  hat 
abanduy  aba  babnpi/p,  ball  kugu'l  die  Menschen,  welche  gellohen 
sind,  wohin  sind  siel* 

ümpiki , ügü  </ügm/p  der  Baum,  welcher  umgefallen  ist 
imtpiki , gila  gisile  jene  Bäume,  welche  gekommen  sind;  die.  Bäume, 
welche  da  gekommen  sind 

tkiknta  ki/akp,  pki  kificile  sein  Stuhl,  welcher  entzwei  gegangen  ist 
ifiknta,  ft  bi  fyafwilp  die  Stühle,  welche  damals  entzwei  gegangen  sind 

78.  Statt  dieser  Ilelativformen  wird  bei  besonderer  Betonung  des  Wortes, 
auf  das  sie  sich  beziehen,  auch  das  in  § 25  aufgeführte  hinweisende  Für- 
wort jüjn,  baba  u.  s.  w.  als  Relativum  gebraucht. 

ünkikulu , jüjn  ali-sifp  das  Weib,  gerade  welches  gekommen  war 
tkiknta,  kikyq  kya/ici/p  gerade  der  Stuhl,  welcher  entzwei  ge- 
gangen war 

79.  Die  Relativsätze  können  in  jeder  Verbalform  stehen.  Die  Schwierig- 
keit beim  Gebrauch  des  Relativums  liegt  in  der  richtigen  Anwendung  der 
Fürwörter.  Man  vergegenwärtige  sich  stets,  dass  vjü  zugleich  »dieser«, 
jüla  »jener«,  jiijn  »der,  von  dem  die  Rede  war«,  bedeutet. 

80.  Beispiele: 

ümündu,  üjü  ikwpttda  der  Mensch,  welcher  geht 

» » inakicpnda  » » gehen  wird 

» on  da  » » ging 

» » abukilp  » » gegangen  ist 

ümpiki , gila  gügteifp  der  Baum,  jener  da,  welcher  gefallen  ist 
imtpiki,  gila  gyagteile  die  Bäume,  jene  da,  welche  gefallen  waren 
tkiknta,  kikyn  kikteim  der  Stuhl,  gerade  der,  der  ankommt 
» » ki.sa  » ...  ankam 

» • kisi/p  » » » » » angekonunen  ist 

» » kyalisilp’  » » » » » angekommen  war 

ifiiili,  rfi  fisitp  die  Hüte,  welche  gekommen  sind 

» fila  fyalisilp  die  Hüte,  welche  damals  gekommen  waren 
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81.  Ausser  den  bisher  angeführten  hinweisenden  Fürwörtern  giebt  es 
noch  folgende  Formen: 

ne  das  bin  ich  tice  das  sind  wir 

yice  das  bist  du  mice  das  seid  ihr 

jo  das  ist  er  bo  das  sind  sie 


(jo  » » » yyti  • » » 

kyo  » * • fyo  » • » 

Diese  stellen  stets  mit  folgendem  Hauptwort,  Eigenschaftswort,  Für- 
wort (aber  derselben  Classe)  oder  Satz,  also  nie  allein.  Die  auf  diese  Für- 
wörter folgenden  Sätze  sind  im  Deutschen  meist  durch  das  Relativ  über- 
setzt (vergl.  auch  § 29). 

jo  abukile  der  ist  fortgegangen,  das  ist  der,  welcher  fortgegangen  ist 
ne  mündu  ich  bin  ein  Mensch,  ich,  der  ich  ein  Mensch  bin 
tice  babeli  wir  sind  unser  zwei,  wir,  die  wir  unser  zwei  sind 
kyo  kifunle  (sc.  tklkota)  der  ist  entzwei,  der  ist  es,  welcher  entzwei  ist 
mice  bakonyofu  ihr  seid  es,  die  Dummen  oder  Vocativ:  ihr  Dummen 
ne  nnunu  nne  ich  bin  gut;  ich  bin  es,  der  Gute,  ich 
yue  nihihi  uyice  du  bist  schlecht;  du  bist  es,  der  Schlechte,  du 
yice  und  mice  auch  vocativisch  für  uyice  und  umtce  vergl.  § 23.  Achte 
auf  die  verstärkten  Formen  (vergl.  § 19) 

jo  jü  mündii  das  ist  er,  der  Mensch 
jo  yü  vipiki  das  ist  er,  der  Baum 
kyo  kt  kitiü  das  ist  er,  der  Hut 


82.  Als  Verdoppelung  der  einfachen  hinweisenden  Fürwörter  merke 
folgende  Formen: 


Einfache  Verdoppelte 

E i u f a che 

Verdoppelte 

üju  (§  20)  dieser  j&jiijü  gerade  dieser 

jüla  (§21)  jener 

jülajiila  gerade  jener 

aba 

bababa 

baln 

balabala 

ttyü 

yrtyüyü 

yitla 

yiihyii/a 

eyi 

ylgty 

ytla 

yUayih 

eki 

ktkiki 

kUa 

kihkila 

</» 

f\h 

fUafila 

jüjq  (§  25)  der  erwähnte 

jüjüjq  gerade  der  erwähnte 

bahn 

bababo 

ybyq 

yityüyq 

ytyyy 

ymm 

k<  kyo 

kikikyo 

fV'j'i 

fififyo. 

83.  Die  in  §81  erwähnten  hinweisenden  Fürwörter  ne,  yice,  tice , mice 
werden  zum  Ausdruck  des  Relativum  gebraucht,  wenn  es  sich  auf  die  erste 
oder  zweite  Person  bezieht. 


wie  ne  nganile  ich.  der  ich  geliebt  habe 
uyice  yice  uyanile  du,  der  du  geliebt  hast 
mice  tice  tuyanUe  wir,  die  wir  geliebt  haben 
umtce  mice  muyanile  ihr,  die  ihr  geliebt  habt 
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Ist  das  Verbum  des  Relativsatzes  eine  Form  von  -sein«,  so  wird  sie 
nicht  übersetzt: 

ttnr  ne  mündu  icli  Mensch;  ich.  der  ich  ein  Mensch  bin 
ugier  gier  nkulumba  du  bist  "ross;  du,  der  du  "ross  bist 
ujtirr  tier  bonyambala  wir  Männer;  wir  sind  Männer;  wir,  die  wir 
Männer  sind 

miner  mir r bakikulu  ihr  Frauen;  ihr  seid  Frauen;  ihr.  die  ihr 
Frauen  seid 

84.  Das  Object  im  Relativsatz  wird  regelmässig  nach  §48 — 54  behandelt. 
une  ne  nunkomile  ich,  der  ich  ihn  schlug 

ugiee  gier  ukytdile  du.  der  du  ihn  (Stuhl)  gekauft  hast 
nsice  tier  tuytbalile  wir.  die  wir  sie  (Bäume)  gezählt  haben 
umter  inter  mubatukilr  ihr,  die  ihr  sie  geschimpft  habt 

85.  Wenn  das  Relativum  selbst  Object  ist,  so  wird  oft  die  demselben 
entsprechende  Classenvorsilbe  als  Object  vor  das  Verbum  gesetzt;  das  Re- 
lativum sell)st  bleibt  unverändert.  Undeutlichkeit  dieser  Ausdrucksweise 
kann  nur  durch  den  Zusammenhang  aufgeklärt  werden. 

NB.  Nie  dürfen  zwei  Objectspronomina  vor  einem  Verbum  stehen. 
ü mündu , üjü  nalimbternr  der  Mensch,  welchen  ich  gesehen  hatte 
abandu,  aba  nikubapmga  die  Menschen,  welche  ich  binde 
ümpiki,  yü/a  ngütumirilr  jener  Baum,  welchen  ich  gefallt  habe 
imtmnge , egi  isakukupa  die  Messer,  welche,  er  dir  geben  wird 
ikiftfi,  eki  ukyulile  der  Hut,  welchen  du  gekauft  hast 
i/'ikota , ef\  ku/tlrka  die  Stühle,  welche  du  lässt 
SG.  Ähnlich  wie  die  Fürwörter  in  § 81  sind  die  3 Umstandswörter 
des  Ortes  mg,  jm , ko  entstanden  (vergl.  § 122  — 125);  mo  entspricht  etwa 
dem  deutschen  »in«,  po  »bei,  auf.  an«,  ko  »hin,  her«.  Sind  die  beiden 
Dinge,  von  denen  die  Rede  ist,  in  einander,  so  sagt  man  mo  (innerster 
Kreis),  an  einander,  so  sagt  man  po  (mittlerer  Kreis),  ausser  einander,  so 
sagt  man  ko  (äusserster  Kreis).  Der  Redende  kann  sich  selbst  als  eins  der 
beiden  Dinge,  von  denen  die  Rede  ist,  betrachten. 

alimo  er  ist  drin  (im  Hause)  afi/m  er  ist  hier  (dicht  bei) 
ndimo  ich  bin  » » ndipo  ich  bin  hier  » • 

aliko  er  ist  vorhanden  (ich  sehe  ihn  aber  nicht) 

Weitere  Beispiele  siehe  beim  Imperativ  § 88. 

NB.  Der  Gebrauch  dieser  drei  Ortsbezeichnungen,  welcher  durch  alle 
Bantusprachen  durchzugehen  scheint,  ist  etwas  Eigenthümliches  dieser  Sprach- 
familie, und  es  Fällt  uns  Europäern  sehr  schwer,  uns  in  diese  Gedanken 
und  Sprechweise  hineinzudenken;  aber  nur  dann  werden  wir  die  Eingeborenen 
wirklich  verstehen  und  wir  uns  selbst  ihnen  verständlich  machen  können, 
wenn  wir  bei  dem  Gebrauch  der  Worte  mo,  jyq,  ko  immer  an  die  drei 
Kreise  denken,  in  welchen  der  Eingeborene  die  Dinge  Vorgehen  sieht. 

87.  Die  Ortspartikel  wird  oft  in  der  Bedeutung  »dann«  gebraucht 
zur  Einführung  des  Nachsatzes  (temporales  po): 

])o  nimkukukoma  dann  werde  ich  dich  schlagen 
jto  nisahdila  dann  werde  ich  weinen 
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88.  Ein  Befehl  an  eine  Person  wird  durch  den  Stamm  des  Zeit- 
wortes gebildet.  Diese  Form  kann  nur  mit  dem  objectiven  Fürwort  der 
ersten  Person  Sing,  verbunden  werden  (vergl.  § 90)  mba!  gieb  mir!  mbtäa!  sag 
mir!  In  Verbindung  mit  der  dritten  Person  Sing.,  ersten  und  dritten  Person 
Plur.  lautet  die  Befehlsform:  mbule  sage  ihm,  tubule  sage  uns,  babule  sage 
ihnen,  soka!  gehe  hinaus!  yana!  liebe!  londa!  suche! 

Bei  einem  Befehl  an  mehrere  Personen  wird  der  Conjunctiv  genommen 
(s.  § 90). 

Mit  der  Befehlsform  werden  die  drei  Ortspartikel  mo,  j)o , ko  häufig 
verbunden:  sokakof  gehe  hinaus!  mbapo!  gieb  mir!  bekäme!  lege  drin  nieder! 
bujakq!  kehre  von  dort  zurück!  mbulapn ! sage  mir  davon  etwas! 

89.  Um  die  Absicht  des  Redenden  auszudrücken,  bildet  man  einen  Co  n - 
junctiv,  der  aber  nur  in  dieser  einen  Form  vorkommt  und  im  Deutschen  durch 
verschiedene  Zeiten  übersetzt  werden  kann.  Er  wird  gebildet,  indem  man  das 
Fürwort  aus  § 27  vor  den  Stamm  setzt  und  das  Schluss- a in  e verwandelt. 

ngane  damit  ich  lieben  möge,  möchte,  soll,  sollte 
ugane  > 
ayanc  < 
yuynne  > 
ktyane  > 
tu y a ne  > 
mu  y a ne  » 
bay  one  » 
yiyane  » 
fiyane  » 

Das  deutsche  »damit*  wird  durch  diese  Form  selbst  ausgedrückt  und 
darf  nicht  noch  besonders  übersetzt  werden. 

Das  deutsche  »dass,  so  dass*  und  »damit«  übersetzt  man  mit  Formen 
des  Verbums  ukuti  und  folgendem  Conjunctiv.  Dieses  ukuti  steht  aber  auch 
in  Verbindung  mit  allen  anderen  Verbalformen  und  hat  dann  die  Bedeutung 
des  deutschen  »nämlich«  oder  »folgendes*. 

bikumbula  ukuti  afieile  sie  sagen  mir,  dass  er  gestorben  ist 
mbule  ukuti  i/te  sage  ihm,  dass  er  komme 

sage  ihm,  nämlich:  er  möge  kommen 
balinkunkoma  ukuti  afice  sie  schlugen  ihn,  dass  ersterbe,  nämlich: 
' damit  er  sterbe 

90.  Diese  Form  wird,  allein  für  sich,  gebraucht,  um  eine  Aufforderung, 
einen  Befehl  in  einer  höflicheren  Form  auszusprechen;  ferner  kommt  sie 
in  Anwendung  in  Verbindung  mit  dem  objectiven  Fürwort : 

tubuke  lasst  uns  gehen  undondc  suche  ihn! 
u.soke  gehe  hinaus  ubakome  schlage  sie! 

Wird  ein  Befehl  an  mehrere  Personen  gegeben,  so  muss  diese  Form 
gewählt  werden:  inugeme  ruhet!  mubuke  gehet!  m u.soke  gehet  hinaus! 

91.  Man  kann  vor  diesen  Conjunctiv  noch  ein  a setzen,  um  den 
Wunsch,  Befehl,  die  Aufforderung  auszudrücken,  wenn  die  Handlung  nicht 
sofort  geschehen  soll: 


du 

» 

mögest,  möchtest,  sollst,  solltest 

er 

m 

M 

» 

möge,  möchte,  soll,  sollte 

» » an 

u 

wir 

1» 

I»  * HB 

mögen,  möchten,  sollen,  sollten 

ihr 

» 

möget,  möchtet,  sollt,  solltet 

sie 

» 

mögen,  möchten,  sollen,  sollten 

9 9 9 9 

» 

» 

9 9 9 9 

30  Schumann:  Grundriss  einer  Grammatik  der  Kondesprache. 

a nyane  ich  will  mal  lieben , icli  möchte  nachher  lieben  u.  s.  w. 
a ugatie  du  willst  etc. 
a agane  er  will  etc. 
a yuyaue 
a kigane 

a tuyatie  wir  wollen  etc. 
a mugam  ihr  wollt  etc. 
a bagane  sie  wollen  etc. 
a yiyarip 
a fiyane 

NB.  a mu  für  den  Befehl  in  der  Mehrzahl  häufig:  a mulqnde  suchet. 
a inusgke  gehet  hinaus. 

92.  An  alle  bisher  vorgekommenen  Verbalformcn , mit  Ausnahme  des 
Perfectum  und  Plusquamperfectum,  kann  eine  Silbe  angehängt  werden, 
um  der  Handlung  eine  gewisse  Dauer,  einen  gewissen  Nachdruck  zu  ver- 
leihen. An  die  mit  a endigenden  Formen  hängt  man  ya , an  die  mit  e endi- 
genden ge.  Das  Zeitwort  ti  sagen  (§  120)  bildet  tiyi.  (In  einigen  Mundarten 
wird  der  Conjunctiv  auf  aye  statt  auf  eye  gebildet.) 

nüeulondaga  ich  suche  ja 
nalgndaga  ich  würde  suchen,  ich  suchte 
ni&aJculgndaga  ich  werde  schon  suchen 
kqmaga!  schlage  doch! 
a muganege  so  ruhet  wohl 
tidmideye  damit  ich  suchen  möge 
a ubukeye  so  mögest  du  dann  gehen 
mUnkundqndaya  ich  suchte  ihn 

Mit  diesen  Formen  werden  die  drei  Ortspartikel  mn.  jyo,  kn  gern  ver- 
bunden, sie  bewirken  aber  dabei,  dass  vor  das  y der  Endsilbe  ya  oder  ye 
ein  n tritt:  londanyakn  suche  dort,  wtokengemo  gehe  hier  heraus,  ticabeka- 
nyajx±  wir  hätten  darauf  gesetzt. 

Der  Conjunctiv  in  Verbindung  mit  ge  wird  nach  jxda,  ])ala}Hila  »da- 
mals als«  als  erzählende  Form  gebraucht: 

jxila  ndnndeye  damals  als  ich  suchte 
jxilajxda  mwiseye  als  ihr  kämet 

pala  numpeye  ümtmyu  damals  als  ich  ihm  das  Salz  gab 
palapala  bamlnnyrye  damals  als  sie  mich  banden 

93,  Um  zu  bezeichnen,  dass  erst  eine  Zeit  verstreichen  oder  dass  man 
erst  hingehen  muss,  um  eine  Handlung  auszuführen,  setzt  man  im  einfachen 
Conjunctiv  und  im  Conjunctiv  mit  Vorgesetztem  a (§91)  zwischen  das  Fürwort 
und  das  Zeitwort  die  Silbe  ka  ( ka  der  Bewegung,  ka  mocendi)',  dieses  ka 
unterliegt  der  Regel  § 30. 

So  sagt  beim  Abschied  der  Konde  zu  dem,  welcher  bleibt,  uyotie 
»du  mögest  ruhen«.  Die  Antwort  an  den  Fortgehenden  lautet  ukagone  »du 
mögest  ruhen«.  Oder,  wenn  man  einen  späteren  Termin  im  Auge  hat:  a 
uyotie  »so  mögest  du  denn  ruhen«  und  die  Antwort:  a ukaynne  »mögest 
du  dann  ruhen«. 
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Vor  Zeitwörtern , die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen , lautet  die  Silbe  k. 
gtcangalege  sagt  der  Besuch 
ukanyalpyp  sagt  der  Wirtli 
ukege  ümmaye  yula  hole  doch  jenes  Messer 
ukiseye  du  mögest  (nach  einiger  Zeit)  kommen 
ukoye  bade  (nach  einiger  Zeit) 

94.  Ausser  der  in  §43  aufgeführten  Form  des  Futurums  werden 
noch  eine  Reihe  futurischer  Formen  gebildet;  von  denselben  giebt  es  auch 
meist  Conjunctiv- Formen,  tun  auszudrücken , dass  eine  Handlung  erst  in 
der  Zukunft  geschehen  soll,  möchte,  könnte. 


a.  Indicativ 

b.  Conjunctiv 

c.  mit  ka  (§93) 

nisakuyema 

nsengane 

nsengagane 

s.  § 43 

yteisugane 

ywisukagane 

isayane 

isakagane 

ywispyüyanp 

gwisegäkagane 

ki.sckiyane 

kisekikagane 

ticisptuyane 

tieisehikayane 

mteisemugane 

m wisemukagane 

gisegigane 

gisrgtkagane 

ßsefigane 

fisrfikagane 

n ikteisakugana 

nisenyanp 

nisengagane 

ktcisakuyana 

yteisugane 

gteisukayane 

ikteisakugana 
gükxcisa  kuyana 
kikwisakugana 
tukwisakugana 
mukwisakugana 
bikieisa  kuyana 
yik  ir  isa  kuyana 
Ji ktcisakuyana 

U.  s.  w.  wie  oben  1 b 

u.  s.  w.  wie  oben  1 

isaniktiyana 

isengane 

isengagane 

isakttgana 

gteisuyane 

gteisukayane 

isaikuyana 

isayane 

isakayane 

isayükuyana 

u.  s.  w.  wie  1 b 

u.  s.  w.  wie  1 c 

isakikugana 

isatukugana 

isamukugana 

isabikugana 

isagikugana 

isaf  ikuyana 

nikveakugana 

5.  nisaktcakuyana 

ktcakugana 

kusaktca  kuyana 

ikvcakuyana 

isakicakuyana 

yükicakuyana 

güsaktca  kuyana 

kiktcakugana 

kisakveakugana 
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tukicakugana 

mutncakugana 

biktcakugana 

giktrakugana 

ßkitakugana 


tusakicakugana 

muxaktcakttgana 

bisakicakuyana 

gisakicakugatia 

ßsaktcakugatia 


4.  und  5.  haben  keinen  Conjunctiv  und  deshalb  auch  keine  Form 
mit  ka. 

Vorstehende  Formen  sind  zum  Tlieil  mit  Hülfe  von  isa  (1  — 3),  zum 
Theil  mit  Hülfe  von  kira  (4),  zum  Theil  mit  beiden  (5)  gebildet;  isa  gebt 
sicher  auf  das  Zeitwort  ukicisa  »kommen-  zurück,  ktra  wahrscheinlich  auf  das 
Zeitwort  ukuja  (§201),  das  im  Konde  -sein,  werden«,  in  verwandten 
Sprachen  aber  allgemein  »gehen«  bedeutet.  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
beider  Zeitwörter  scheint  noch  heute  maassgebend  für  den  Gebrauch  der 
durch  sic  gebildeten  Formen  zu  sein. 

95.  Ausser  den  bisher  genannten  häufigen  Formen  giebt  es  im  Konde 
noch  einige  seltener  angewandte  Bildungen,  von  denen  hier  nur  Fol- 
gendes erwähnt  sei;  a.  Es  werden  z.  B.  eine  Anzahl  Formen  mit  dein  im 
§91  erwähnten  a gebildet,  welches  mit  dem  im  vorigen  Paragraphen  er- 
wähnten ktra  einer  Abstammung  zu  sein  scheint: 


1 . a tritt  vor  das  Präsens  § 40 

aniktdqnda  ich  mache  mich  auf,  zu  suchen 
akvlonda  du  machst  dich  auf  u.  s.  w. 
aikulqnda  er  macht  sich  auf  u.  s.  w. 

2.  Ähnlich  wie  die  Form  ndinktdnnda  in  § 42  wird  folgende  Form 
gebildet : 

nankidqnda  ich  machte  mich  auf  zu  suchen;  ich  würde  suchen 

gicankidqnda  du  machtest  dich  auf  u.  s.w. 

atikttlonda  er  machte  sich  auf  u.  s.w. 

ticankidonda  statt  li  steht  hier  a 

nt  icaiikidnnda 

bankulqnda 

3.  Vor  die  Form  ad  2 wird  noch  einmal  a gesetzt: 
ananktdqtula  ich  würde  im  gegebenen  Fall  mich  aufmachen  zu  suchen 
a gtcankulquda 

aankulonda  u.  s.  w.  • 


b.  Einige  Formen  sind  mit  Hülfe  der  Vorsilbe  i gebildet,  welche  wohl 
zu  unterscheiden  ist  von  den:  7 des  Reflexivs  §49,  aber  zusammenfällt  mit 
dem  i in  iku  des  Präsens  (§  40)  und  mit  dem  i im  Imperativ  der  einsilbigen 
Zeitwörter  (§  193).  Diesem  i kann  noch  das  ka  aus  § 93  vorgesetzt  werden, 
das  mit  ihm  zu  ki  zusamnienselunilzt: 
ukilasaga  schiesse  nur,  von  fasa 

akdntjamq  er  wird  wohl  nun  abstehen  (von  irgend  einer  Sache),  von  hu  ja. 
90.  Um  auszudrücken,  dass  man  das  Eintreten  einer  Handlung  vor- 
aussetzt oder  wünscht,  fügt  man  ein  le  dem  Fürwort  hinzu,  n-le  wird 
tide.  Für  den  Gebrauch  dieser  Formen  merke  man  folgende  3 Fälle: 
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1.  tdetnbajto / gieb  mir  doch!  (ich  setze  voraus,  dass  du  mir  giebst) 
a/ebatama ! wenn  er  doch  schwiege!  (ich  wünsche,  dass  er  es  thut) 

2.  ulendasa ! (von  lam  stechen)  stich  mich  nur  noch  (ich  s<;tze  voraus, 

dass  du  mich  stechen  wirst,  wenn  du  mit  dem  Speer  spielst) 
ulendita!  ( tita  kneifen)  du  wirst  mich  noch  kneifen  (d.  h.  im  Ernst 
wirst  du  mich  noch  kneifen,  bisher  thatest  du  es  im  Scherz) 

3.  balenticala  umündu  sobald,  sowie  sie  den  Menschen  bringen  (nach 

meiner  Voraussetzung  muss  es  bald  geschehen) 
ulekanhcalr  bringe  ihn  doch  hernach  (du  wirst  es  doch  thun?) 

Das  deutsche  »sobald,  sowie«  wird  in  diesem  Falle  also  nicht 


übersetzt. 

• Wenn«,  »sobald«  wird  durch  diese  Form  nur  dann  ausgedrückt, 
wenn  man  voraussetzt,  dass  die  Handlung  geschehen  wird.  Ist  der  Voll- 
zug der  Handlung  zweifelhaft,  unwahrscheinlich  oder  geradezu  ausge- 
schlossen, so  muss  man  die  im  folgenden  Paragraphen  besprochenen  Formen 
wählen. 

97.  Das  »wenn«  in  Bedingungssätzen  übersetzt  man  durch  hnya 
(ihnya , nanyi.  rnya)%  z.  B.: 

hnya  nikunkqma , iktdda  wenn  ich  ihn  schlage,  so  weint  er; 
hnya  ni.dff  kukaja , ninakukubilikila  wenn  ich  nach  Haus  gekommen 
bin,  werde  ich  dich  rufen. 

Stehen  die  Zeitwörter  in  Bedingungssätzen  im  Conjunctiv  (franz.:  Con- 
ditioner), so  wird  »wenn«  oder  der  Conjunctiv  ebenso  wie  oben  übersetzt; 
der  Nachsatz  aber  wird  eingeleitet  mit  nya , anya , nyali  oder  angalt  und 
anyaja.  Die  Zeitwörter  in  beiden  Sätzen  stehen  im  Indicativ. 

hnya  nankotnaya , anya  ikidi/a  wenn  ich  ihn  geschlagen  hätte,  so 
würde  er  weinen;  wenn  ich  ihn  schlagen  würde,  so  weinte  er; 
würde  ich  ihn  schlagen,  so  weinte  er 
hnya  na/i-dk  kukaja,  anyali  numbtdile  wenn  ich  nach  Hause  ge- 
kommen wäre,  so  hätte  ich  es  ihm  gesagt;  wäre  ich  nach  Hause 
gekommen,  so  hätte  ich  es  ihm  gesagt. 

98.  Die  Verneinung  des  Präsens  wird  gebildet,  indem  man  tiku 
zwischen  das  Fürwort  und  den  Stamm  des  Zeitwortes  stellt,  ln  der  1.  Person 
der  Einzahl  entsteht  so  (nach  § 30)  tuliku. 

ndikvyana  ich  liebe  nicht  (utikuyaua  wir  lieben  nicht 

tdikuyana  du  liebst  » inutikuyana  ihr  liebt  nicht 

atikuyana  er  liebt  » batikuyana  sie  lieben  » 

yütikuyana  • » y'ttikuyana  • • » 

kUikuyatta  » » • f'ttikuyana  » » » 

Anmerkung:  tiku  ist  offenbar  entstanden  aus  der  Negation  ta  (§99 
Amu.)  und  dem  iku  des  Präsens  (§  40). 

Auch  zur  Verneinung  des  Futurum  wird,  wie  im  Präsens,  ein  t nach 
dem  Fürwort  eingeschoben. 

ruhxakulonda  ich  werde  nicht  stielten  ndiktrisakteiba  ich  werde,  nicht  stehlen 
utisakulonda  du  wirst  nicht  suchen  utikiri.sakiriba  du  wirst  nicht  stehlen 
ti.  s.  w.  u.  s.  w. 
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isindiktda  ich  werde  nicht  kaufen 
isiutikula  du  wirst  » » 

isntiknln  er  wird  * 

u.  s.  w. 


atikicaktcangala  er  wird  sicli  nicht  anrii- 
siren 

u.  s.  w. 

ndisaktcakugana  ich  werde  nicht  liehen 


ndikvcakirangala  ich  werde  mich  nicht  uHsaktca kugana  du  w irst 


atisakwakvgana  er  wird 
u.  s.  w. 


auiusiren 

vtikicakicangala  du  wirst  dich  nicht 
amüsiren 

99.  Durch  Einfügung  der  Negation  ka  zwischen  Fürwort  und  Zeit- 
wort entstellen  folgende  Können  (über  die  Veränderung  des  ka  bei  der 
ersten  Person  Sing.  s.  § 30): 

ngagana  ich  habe  nicht  geliebt,  ich  liebte  nicht 

ukagana  du  hast  » » du  liebtest  nicht 

akagana  er  hat  * » er  liebte  nicht 

gukagana  • » » » • » ► 

ktkagaria  » » » * • • • 

tukagana  wir  hal>en  nicht  geliebt,  wir  liebten  nicht 
mukagana  ihr  habt  * » » » » 

bakagana  sie  haben  » » » * • 

gikagann  » » » * * » » 

fikagana  » » * * » , • » 

ngaganil«  ich  hatte  nicht  geliebt 
ukaganile  du  hattest  nicht  geliebt 

u.  s.  w. 

Bei  Zeitwörtern,  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen  und  bei  folgendem 
persönlichen  Objectsfürwort  der  ersten  und  dritten  Person  Sing,  (m,  n)  lugt 
man  statt  ka  kali  ( kaly ) ein  (s.  auch  § bl). 

»gah/agile  ich  hatte  nicht  gefunden 
ukalyagile  du  hattest  » » 

akalyagile  er  hatte  » » 


u.  s.  w. 

ngalindqndUfi  ich  hatte  ihn  nicht  gesucht 
ukabalondile  du  hattest  sie  » >• 

akahdondile  er  hatte  uns  » 

tvkag'dqnddfi  wir  hatten  sie  - 
mukalindondile  ihr  hattet  mich  (ihn)  nicht  gesucht 

bakalindondile  sie  hatten  » » » » 

Anmerkung:  Dialektisch  wird  für  ka  auch  ta  gesagt. 

100.  Die  Verneinung  des  Imperativs  und  der  ihm  verwandten  Wunsch- 
formen (s.  §.  88  — 90)  wird  gebildet  durch  Einfügung  von  nga  zwischen  Für- 
wort und  den  Stamm  des  Zeitwortes.  Die  erste  Person  Sing,  ist  unregel- 
mässig. Vor  Stämmen,  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen,  lallt  das  a bei 
nga  aus.  Die  in  § 92  erwähnte  Silbe  ga  ist  l>ei  dieser  Form  sehr  gebräuchlich. 
nangagana(ga)  ich  möge,  soll  nicht  lieben 
ungagana(ga)  du  mögest,  sollst  » 

angagatia(ga)  er  möge,  soll  » * 
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yünyayana(ya)  er  möge,  soll  nicht  lieben 
klngagana(ya)  » 

tungagana(go)  wir  mögen,  sollen  nicht  lieben 
munyagana(ga)  ihr  möget,  sollt  » 

banyagrma(ga)  sie  mögen,  sollen  » • 

gingagana(ga)  » » •>  ► » 

finyayana(ya)  » » » » » 

nanyiba(yä)  ich  möge  nicht  stehlen 
unyiba(ga)  du  mögest  » » 

anyiba(ya)  er  möge  » » u.  s.  w. 

nanyula(ya)  ich  möge  nicht  kaufen 
ungula(ga)  du  mögest  » » 

anyida(ya)  er  möge  * » u.  s.  w. 

Auch  zur  Verneinung  des  Conjunctives  Futuri  wählt  man  das  wy«  (vgl.  §98). 
nangisaktdonda  ich  möge  nicht  dazu  kommen  zu  suchen 

unyisakulqnda  du  mögest  * » ® 

a u ylsaktdqn da  er  möge  » » » 

yünyisakidonda  » » » » * 

klnyisakulqnda  » » <•  » » 

tungisakidqnda  wir  mögen  » 
munyisakuJnnda  ihr  möget  « * 

banyisahdonda  sie  mögen  » » 

gbiyisaku  lori  da  » » ® » » 

fmyisakulqnda  » » » • » 

101.  Die  anfgeführten  Formen  der  Verneinung  werden  in  jeder  Art 
von  Satz  (Bedingungssätze,  Hauptsätze,  Relativsätze)  gebraucht.  Andere 
Formen  kommen  nicht  vor. 

102.  Die  Formen,  welche  im  Aetivuin  auf  a endigen,  bilden  das 
Passivum,  indem  sie  das  a in  iyica  verwandeln. 


nikugana  ich  liebe 
ndtkuyana  ich  liebe  nicht 
nagana  ich  liebte 
ngagana  ich  liebte  nicht 

» ich  habe  nicht  geliebt 
ndinkugana  ich  liebte 


nikuyanigica  ich  werde  geliebt 
ndikuganigtca  ich  werde  nicht  geliebt 
naganigtca  ich  wurde  geliebt 
ngaganigica  ich  wurde  nicht  geliebt 

>•  ich  bin  nicht  geliebt  worden 
ndinkuganiyica  ich  wurde  geliebt. 


Ebenso  ndijxikuyana , Passiv  ndipakuganigica 


ndikukuyanigvca 
n isakugan  igira 
ndinakuyaniytca 
ndeyaniyica  u.  s.  w. 
bei  der  Leideform  wird  durch  ku 


ndikukvyana , » 

nisakuyana , » 

ndisakuyana , >■ 

vdegana , » 

Die  Praeposition  »von«,  »durch 
übersetzt,  bei  Personen  kica. 

103.  Die  Formen  auf  ya  setzen  dasselbe  hinter  die  Passivendung: 
nikulqndaga  — niktdqndiyicaya 
nalmdaya  — nalondiytcaya 
nanyalondaya  — nanyalqndiyicaya  u.  s.  w. 
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104.  Das  Perfectum  und  Plus<|uamperfectum  streicht  die  Endung  ile 
ab  und  setzt  dafür  die  Endung  Tytcr%  um  die  Leideform  zu  bilden.  Das  / 
des  iyter  hat  hier  den  Ton. 

nyanite  ich  habe  geliebt  nyanTytce  ich  bin  geliebt  worden 

nayanile  ich  hatte  geliebt  naynnTyter  ich  war  geliebt  worden 

nyaynnile  ich  hatte  nicht  geliebt  nyayanTyicc  ich  war  nicht  geliebt  worden 
nalyayite  ich  hatte  gefunden  natyayTytce  ich  war  gefunden  worden 

105.  Die  Conjunctiv- Formen  auf  e (s.  §89f.)  bilden  die  Leideform, 
indem  sie  statt  e:  iyic r anhungen.  Der  Ton  geht  hier  auf  die  drittletzte  Silbe 
(cf.  § 104).  An  diese  Formen  kann  auch  die  Endung  ye  angellängt  wer- 
den (§92). 

106.  Die  Leideform  kann  auch  von  solchen  Zeitwörtern  gebildet  und 
gebraucht  werden , welche  das  Object  im  Deutschen  im  dritten  Fall  zu  sich 
nehmen.  Man  merke  folgende  Redensarten : 

nikttbuUgtca  mir  wird  gesagt 
nikuppgxca  mir  wird  gegeben 
rnbrlTytce  mir  ist  gegeben  worden 

107.  Eine  Anzahl  Zeitwörter  sind  nur  ihrer  Form  nach  Passiva, 
weichen  aber  auch  in  der  Perfectbildung  von  der  regelmässigen  Leideform 
ab  (Deponentia). 

i/nco  vergessen . nikteibten  ich  vergesse . Perf.  nibibiee  oder  nibicibure 

jiombra  etwas  nicht  erlangen , nikupanrhea , » mbottdiltce 

können  wahrsagen,  ttiku  können , nyonn/icr 

kuhilica  jemandem  schlecht  ergehen,  nikukubihea . » nyvbiliee 

108.  Bei  folgenden  Zeitwörtern  dieser  Art  ist  das  Perfectum  in 
Klammern  daneben  gesetzt. 

abgeschnitten  werden  tumukiltca  (tu-  rathlos  werden  jejehea  (jtjihee) 
nutkihrr)  satt  werden  fttktea  ( fitkihrr) 

angeschimmelt  werden  fujiben  (fnfihcr)  träumen  yoyica  (yogi her) 
aufgeregt  werden  fatten  ( tu  til  ter ) 
bettelarm  werden  ojeltea  ( ojiltee ) 
sich  erbarmen  siutiltca  (/nt. 'titter) 
ertrinken  mihra  (mililtcp) 
gühren  falten  (tutihee) 

Günstling  werden  ktniHtrn  ( kttnHthre ) 

Gunst  verlieren  kirnten  (k imitier) 
nicht  reichen  ayiltca  ( ayi'/tcr ) 
nichts  erreichen  kontra  (knottier),  polten 
( pot/her) 

Merke  noch  .ftiltca,  welches  nur  negativ  gebraucht  wird  und  dein 
deutschen  »ja  nicht,  durchaus  nicht»  entspricht. 

109.  Durch  die  Vorsilbe  kn  bildet  man  das  Umstands  wort  der  Zahl- 
wörter : 

knmo  einmal,  kabelt  zweimal,  knhntto  naknmo  sechsmal,  kahann  ttoka- 
tntn  achtmal.  Merke:  kn/inyn  wie  oft?  kanunu  gut,  knbibi  schlecht. 

110.  Umstandswörter  der  Zeit: 


unentschlossen  sein  Hannen  oder  xi- 
tt innen  (Hr  mice,  site  once) 
verschimmelt  sein  tmbihea  (Imbiber) 
sich  verschlucken  takihea  (Inkiher) 
wittern  pttmbtea  ( ptmibihre ) 
zurückgeblieben  sein  tumkihea  yfasu- 
kiher) 
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gestern  majolq 
vorgestern  /xiktjo/q 
heute  vmu.ti  ügü.  Ifisuba  fifth 
morgen  kilabo 
übermorgen  palübundjti 
morgens,  morgen  früh  nolübundju 
vormittags  nesanya 
mittags  pamuai 
zur  Mittagszeit  ndyemq 
nachmittags  ;/t t cilundukn 
abends  nanwjolo 
die  Nacht  hindurch  bükye 
immer  furila , btcilabtcila 
jetzt  lefinq  (mit  Präsens) 
bald,  schnell  mbebcmbebe 
alsbald,  sogleich  nakaftnga , lefinq  bunq- 
buno 


1 ein  ander  Mal  finget  .sifru 
gleich  erst  ttgatti  mit  dem  Relativ  des 
Zeitwortes  s.  § 208 
soeben  (vorhin)  lefinq  (mit  dem  Per- 
fectum)  lefinq  bunobunq 
langsam  mbqlambqla 
vorlängst,  schon  lUasi,  jntasi,  (betont) 
pa  pdasi 
jemals  siku 

dereinst,  ein  ander  Mal  finget  siku 

niemals  »asiktt 

damals  pala , palapala 

nach  langer  Zeit  l'ft  bubo , mbusapala 

nach  langer,  langer  Zeit  kq  kti  bübq 

zunächst,  warte!  warte  erst!  tasi 


111.  Umstandswörter  des  Ortes: 


rechts  kitkililq 

links  kukhnama 

neben,  daneben  kümbafi 

seitwärts  pambali 

an  der  Körperseite  mümbafi 

nahe  jtapipi.  ki/uki 

diesseits  tselya  eh 

jenseits  Uelya  filet 

da  -inj,  an ’s  Zeitwort  gehängt 

fern . weit  jxitafi 

her  -kq,  ans  Zeitwort  gehängt 

vorn  nkyeni 

hinten,  hinter,  auf  dem  Rücken  pa- 
nyuma . kunyuma , münyuma 
nach  hinten,  rückwärts  kyanyuma- 
tiyuma  mit  Relativ 
ölten  jNjtmcanya,  kfnmcanya 
unten  pasi 
unter  hm 
aussen  jxmdja 
zwischen  jHikerfi,  nkati 


oberhalb  ku/u/u,  kttigima 

unterhalb  heitongo , kicijala 

ümü  hier  drin 

tiku  dort 

a/xi  hier 

müno  hier  drin 
“ 

, künq  hierher 

münqtnüno  gerade  hier  drin 
1 kunqkunq  gerade  hierher 
/xi/xi/xi  gerade  da 
müla  dorthinein 
/xita  dort 
kula  dorthin 
mümq  dadrin 
. popo  ebenda 
kuktj  eben  dahin 
mümümq  gerade  darin 
: pet/M/Nj  gerade  eben  da 
kuküko  gerade  eben  dahin 
s.auch  $ 123. 


112.  Umstandswörter  der  Art  und  Weise: 


ja  ena , enamwa , e 
so  bunqbuno 

vielleicht  pamo,  ktngamq 
wirklich,  gewiss  mümq , nalofi 
sehr  ßjq 


nein  mma,  hemma 

zusammen,  zugleich  pamqpene,  lümo 
mit  dem  Relativ  des  Zeitwortes 
wieder  kangi  (auch  ausserdem) 
umsonst . nur  itqlej 
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113.  Einige  iin  Deutschen  vorkonmiende  Umstandswörter  kann  man 
im  Konde  nur  durch  Zeitwörter  wiedergeben,  z.  B.: 
spät  (vormittags)  durch  bükile  ; hinauf  durch  fynka  hinaufgehen 


» (naclnnittags)  » bwüile 
zuerst  durch  lala  anfangen 
zuletzt  » malekisya  beenden 

entlang  » konya  folgen 


herab  • 
umher 
zurück  i 
kehren 


suluka . ikiftla  hinabgehen 
syunyut'da  umgelieu 
httja , yomoka  zurüek- 


• Genug*  durch  Wiederholung  des  Zeitwortes,  z.  B. : hast  du  genug  ge- 
trunken? '»teile  ja  genug;  oder  man  bedient  sich  des  im  §25  erwähnten 
Fürwortes : 

bah»  es  sind  genug  (Menschen)  mehr  durch  nnyela  hinzufugen 


yiiy»  es  ist  genug  (Salz) 


weniger  » nenulapo  fortnehmen 


ftfyn  » » (ifindu)  papo  und  vergeblich  durch  pandtca,  potusa,  kunica 

po  JMpq 

Merke:  »noch  nicht«  wird  wiedergegeben  durch  «lie  Verneinung  des 
Zeitworts  »sein*  li: 


» yali  ich  noch  nicht  mit  dem  Infinitiv  des  Zeitworts 
ukali  du 

a kali  er  » » 

yukali  * « 

ktkali  » • » 

Inkali  wir  » 

mukali  ihr  » * 

bakali  sie  » 

ytkali  » » » 

fikali  » » » 

akali  ükteim  er  ist  noch  nicht  gekommen 

114.  Als  einfache  Praepositionen  erscheinen  im  Konde: 

»a  »mit*  pa  (vor  Personen  pa)  bei 

kü  (vor  Personen  kica)  durch,  nach,  von  mu  (*  » mica)  in 

(kü,  , mit  verwandt  mit  den  Localpartikeln  § 8<i.) 

Für  die  Verbindung  dieser  Praepositionen  mit  Hauptwörtern  gelten 
folgende  Regeln.  Der  anlautende  Vocal  der  Hauptwörter  fällt  vor  mu,  pa, 
ku  aus.  Wenn  auf  mu  ein  einfacher  Consonant  folgt,  wird  es  mit  dem- 
selben verschmolzen  nach  den  Regeln  für  m in  § 49 ; ny  gilt  als  einfacher 
Consonant.  Folgt  auf  mit  ein  Doppelconsonant  wie  nd,  ny.  nk , mb,  mp,  ndj , 
so  bleibt  es  unverändert,  z.  ß.  mümpiki  im  Baum,  na  »mit*  wird  mit  dem 
anlautcnden Vocal  (Nominalpraefix)  verschmolzen,  und  zwar  giebt  na  + a na. 
na  + i — ne,  na  + « — no  (doch  s.  § 197). 

Werden  diese  drei  Praepositionen  mit  den  hinweisenden  Fürwörtern 
verbunden,  so  nehmen  sie  noch  ein  li  an:  müli  kila  in  jenem,  küli  aha  zu 
diesen,  palt  jüla  bei  jenem.  Hierzu  gehören  auch  aus  §81  die  Formen  ne, 
ytre,  (ice . mice',  palt  ne  mundu  bei  mir,  der  ich  ein  Mensch  bin,  aber pamunr/u 
beim  Menschen.  (Uber  die  Verbindung  mit  persönlichen  Fürwörtern  s.  § 1 18.) 

115.  Die  Umstandswörter  des  Ortes  in  § 1 1 1 sind  fast  alle  entstanden 
durch  Zusammensetzung  der  eigentlichen  Praepositionen  mit  Hauptwörtern. 
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Sie  können  durch  Wiederholung  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Praeposi- 
tion  zu  Praepositionen  werden. 

kiikirdo  kumundu  rechts  vom  Menschen 
kümbali  kwa  Mwanknidja  neben  Muankendja 
ajxt  pamalafyale  hier  beim  Häuptling 
müla  nkibaga  dort  in  dem  Stall 

nkyeni  mu  küUulu  Mino  hier  oben 

panyuma  jxi,  kwijala  kxtla  dort  unten 


pamwanya  pa 
k&mwanya  Mi 
kusi  Mi 
past  pa 


pakati  ]>a 
nkati  mu 
papipi  ]>a 
u.  s.  w. 


116.  Vielfach  werden  Ausdrücke,  zu  deren  Bildung  wir  Deutschen 
Praepositionen  gebrauchen,  im  Ivonde  nur  durch  das  Zeitwort  und  dessen 
F ormen  bezeichnet. 


»bis»  wird  durch  fika  »an kommen«  bezeichnet 
»von«  » » fuma  »herkommen«  » 

Das  Übrige  s.  § 208. 

117.  Merke  noch  folgenden  Gebrauch  der  einfachen  Praepositionen, 
vergl.  auch  §111. 

ikuyonapo  ]>a  Mwanknidja  er  wohnt  bei  Muankendja 
asokekn  kukihaga  er  soll  aus  dem  Stalle  herausgehen 
bekamq  nkibaga  bringe  in  den  Stall 
bujakq  ktda  kehre  zurück  von  dorther 
ikuyqnamq  mqkit  Wo  schläft  er? 

118.  Wenn  die  Praepositionen  »m,  pa,  ku  mit  den  persönlichen 
Fürwörtern  verbunden  werden,  so  werden  dafür  die  besitzanzeigenden 
Fürwörter  aus  §67  gebraucht,  vor  welche  die  Silbe  mya  bez.  my  tritt;  mü 
wird  m. 


pamyangu  bei  mir,  bei  mir  zu  Hause 

patnyako  » dir,  » dir  daheim 

pamyake  { jximyakwr)  bei  ihm,  bei  ihm  daheim 

pamyetu  bei  uns 

pamyenu  » euch 

pamyabo  » ihnen 

kiimyanyu  zu  mir  hin,  von  mir  fort  nach  Hause 
kumyakn  u.  s.  w. 

mmyangu  in  mir,  zu  Hause,  in  meinem  Besitztlmm  (Heimat) 
m mya  ko  u.  s.  w. 

Uber  die  Verbindung  des  na  »mit«  mit  den  persönlichen  Fürwörtern 
vergl.  § 24.  25. 

Anmerkung:  Statt  pamyangu.  kumyanyn , mmyangu  u.  s.  w.  kommt 
auclf  pamicangu , kümtcangu , mmicanyu  u.  s.  w.,  vereinzelt  auch  pangu , pako . 
jxikr  vor. 

119.  ln  vielen  Fällen  ist  es  im  Konde  nicht  noting,  die  Verbindung 
der  Sätze,  durch  besondere  Conjunctionen  zu  erläutern.  Wir  haben  vorhin 
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schon  Formen  der  Zeitwörter  gelernt,  die  zugleich  gewisse  Gonjunctionen 
ausdriieken.  So  ersetzt  der  Conjunctiv  in  vielen  Fällen  »dass,  damit*  (§>$9). 
die  lp- Form  (§  9Ü)  »sobald,  sowie*. 

»Damit,  um  zu*  kann  auch  durch  den  Genetiv  des  Infinitivs  ausge- 
driiekt  werden. 

ifuulu  fya  hulya  Nahrungsmittel  (d.  h.  Nahrungsmittel,  um  sie  zu  essen) 
a/nesi  ya  kunica  Trinkwasser  (Wasser,  um  zu  trinken)  vergl.  auch  § 2<»>. 

Bei  allen  diesen  Fällen  wäre  es  unnöthig,  noch  eine  Conjunction  hin- 
zuzusetzen. 

12<>.  Im  Folgenden  sind  einige  Conjunctionen  gegeben,  welche  im 
Gebrauche  sind, 
und.  auch  na 
aber  loli 
dann  ja  po  loli 
denn,  weil  huno , jxi/>o 
während,  als  ho 
damals  als  jxila . palajxila 
dass  ükuti 

wie  ho,  ho  apa,  ho  papo 
auch  -opp 
ob,  wenn  tiny  a 

Durch  das  Zeitwort  fika  »ankommen»  kann  allenfalls  die  Conjunction 
»bis  dass»  ausgedrückt  werden.  Am  besten  sagt  man  uküfika  kvno  mit 
Verbum,  z.  B.  niknnkola  nikujika  kiino  nikumpinya  ich  halte  ihn  fest,  bis  dass 
ich  ihn  lande. 

Ähnlich  kann  man  »seitdem*  durch  üku/uma  »herkommen*  ausdrücken, 
»daraufhin»  durch  entla  noku. 

na  »und,  auch»  in  Verbindung  mit  Fürwörtern  s.  §24,  25;  mit 
Hauptwörtern  wird  es  so  verbunden  wie  na  »mit«  s.  §114. 

-opp  »auch«  wird  wie  die  Fürwörter  mit  den  Klassensilben  ge- 
braucht. 

jopp  auch  er  yopp  auch  er  (Baum) 

hopp  auch  sie  9!/QPt  auch  sie  (Bäume) 
kyopr  auch  er  (Stuhl) 

/yopp  auch  sie  (Stühle) 

ükuti  »dass«  ist  eigentlich  der  Infinitiv  des  Zeitwortes  ti  sagen.  Es 
können  auch  andere  Formen,  ausser  dem  Infinitiv,  für  das  deutsche  »dass, 
ob«  gebraucht  werden,  z.  B.  »er  fragt,  ob*  iku/a/usya  ikutr,  »er  sagt,  dass» 
ikuj'Jia  ikuti  oder  nur:  ikuti,  »sie  sagte  mir,  dass«  hikumlmla  hikuti  oder  hiht- 
mhnla  ükuti.  Der  Kondc  leitet  also  den  deutschen  »dass» -Satz  ein  durch 
eine  entsprechende  Form  von  ti  sagen.  Er  sagt  nicht  »erfragt,  ob«,  son- 
dern »er  fragt,  er  sagt»;  nicht  »sie  berichten  mir,  dass»,  sondern  »sie  be- 
richten mir,  sie  sagen«  oder  »sie  berichten  mir  zu  sagen«. 

Das  Zeitwort  ti  sagen  (auch:  »machen,  thun,  wünschen,  denken«)  bildet 
folgende  Formen: 


auch  wenn  na  jxiptt  linya 
obschon  na  papo 

ja  dann,  und  nun,  und  dabei,  da  ja 
i doch  ndimba,  nyimha 
! da  ja . weil  ja  namanya 
darum  auch  f yohenp.  fyqmpnyp.  kyohxnp, 
kyometiye 

[ darauf,  dann  po  papo 
| sodann , und  dann , nun  Mo 
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nihuti  ich  sage,  denke 
kuti  du  sagst,  denkst 
ikuti  er  sagt,  denkt 
yttA'uti  * * » 

kikuti » * » 

tu  kuti  wir  sagen,  denken 
mukuti  ihr  sagt,  denkt 
bikuti  sie  sagen,  denken 
y ikuti  » » * 

Jikuti  * » » 

nixakuti  ich  werde  sagen,  denken 
kusakuti  u.  s.  w. 
i.sakuti 
yüsakuti 
kisnkuti 


ndinkuti  ich  sagte,  ich  dachte 
ulinknti  du  sagtest,  du  dachtest 
alinkuti  er  sagte,  er  dachte 
yulinA'uti  * >■  » » 

kll in  kuti  » » » » 

tulinkuti  wir  sagten,  wir  dachten 
mulinkuti  ihr  sagtet,  ihr  dachtet 
balinkuti  sie  sagten,  sie  dachten 
yilinkuti  * * ' » » 

filinkuti  * * » .. 

nikvcakuti  ich  werde  sagen , denket 
kicnkuti  u.  s.  w. 
ikveakuti 
u.  s.  w. 


tu. sa  kuti 
mu.su  kuti 
b i.sakuti 
yisakuti 
/ i.sakuti 

rulile.  ndye  ich  habe  gesagt,  gedacht 
utile , utye  u.  s.  w. 
utile,  atye 
yütile,  yutye 
kitile,  kitye 
tu  tile,  tutye 
mutile,  rnutye 
bat  He,  batye 
y'iti/e,  yitye 
ßtile,  fUye 


natile,  natye  ich  hatte  gesagt,  gedacht 
yicatile,  yicatye  u.  s.  w. 
adle , atye 
yiratile,  yiratye 
kyatile , kyatye 
ticatile,  tiratyc 
mwatile , nncatye 
balile,  batye 
yyatile,  yyatye 
fyati/e.  fyatye 


Für  »was?  wie?«  in  Verbindung  mit  ti  sagen  nimmt  man  ubuie? , 
welches  mit  den  obigen  Formen  völlig  verschmilzt,  so  dass  folgende  For- 
men entstehen:. 


nikutubnle?  was  sage  ich? 
kutubule i was  sagst  du? 
iktituhulei  was  sagt  er? 

u,  s.  w.  ♦ 

ndinkutvbule?  was  sagte  ich? 

ni.sakutubulcf  niAuca kutubule?  was  werde  ich  sagen? 

ndyubule?  was  habe  ich  gesagt? 

ulyubu/e?  was  hast  du  gesagt? 

natyubule?  was  hatte  ich  gesagt? 

yiratyubu/e?  was  hattest  du  gesagt? 

Von  der  Form  mit  ubuie?  was?  wie?  giebt  es  auch  einen  Conjunetiv. 
ndubule ? was  soll  ich  sagen?  wie  soll  ich  sagen,  thun? 
utubule ? was  sollst  du  sagen?  wie  sollst  du  machen? 
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atubulef  was  soll  er  sagen?  wie  soll  er  machen? 
yutubule ? u.  s.  w. 
kitubule? 
tutubule! 
mutubule  ? 
batubule? 
yilubulc  ! 
fitubule ? 

natubule?  wie  sagte  ich?  was  soll  ich  gesagt  haben? 

yiratubule ? u.  s.  w.  u.  s.  w. 

ätubide  t 

yiratubule  ? 

kyatubule? 

tiratubule ? 

mtea  tubule f 

batubule  l 

y ya  tubule? 

fyatubuie? 

Ebenso  natyulmle?  was  hätte  ich  gesagt?  wie  soll  ich  gesagt  haben? 

Diese  Conjunctivfonnen  hängen  gern  noch  ein  ye  an,  vergl.  § 92:  ttdu- 
buleye?  mtcafubu/eye ? 

Merke  noch  folgende  Formen : 

ndi  ich  soll  so  machen  uati  ich  dachte,  ich  wollte,  ich  wünschte 

uti  du  sollst  so  machen,  mache  so  yicati  u.  s.  w. 

ati  u.  s.  w.  äti 

yüti  yicati 

k'tti  kyati 

tuti  tirati 

muti  mtra  ti 

bati  bäti 

yiti  yyati 

/Ui  f'jnti 

nfliyi  ich  will  so  machen,  ich  will  sagen,  ich  möge  lieber  sagen 

utiyi  u.  s.  w. 

atiyi 

yütiyi 

kttiyi 

tutiyi 

m utiyi 

batiyi 

yitiyi 

fltiyi 

Vereinzelt  merke:  bäti!  denke  mal!  Ferner  in  Verbindung  mit  bo 
-so«  braucht  man  nie  ti,  sondern  das  in  § 94  erwähnte  ja  (§  197):  so 
sage  ich  bo  nikuja,  so  sagte  ich  bo  mltnkuja ; so  habe  ich  auch  gesagt  bo 
ndjile. 
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Schwierigkeit  bereitet  manchem  Europäer  der  Gebrauch  des  ti  für  das 
deutsche  »dass«.  Der  Deutsche  lässt  auf  das  »dass«  die  indirecte  Rede 
folgen,  der  Konde  indess  die  directe  auf  das  ti.  Der  Konde  lässt  die  durch 
das  ti  eingeführte.  Person  eine  directe  Rede  halten.  So  entstehen  Formen  wie 
ümpiki  yiilinfoiti  ngicfi  der  Baum  wollte  fallen  (eigentlich  der  Baum 
sagte:  ich  falle) 

ndinkundalunya  ndinkuti:  unkgmile  ümündui  Ich  fragte  ihn,  ob  er 
den  Menschen  geschlagen  hätte 
ärmeesi  bo  gutye  nisile  als  der  Mond  gekommen  war 
Merke:  In  Verbindung  mit  bo  »so,  also«  tritt  überall  für  ti  ja  ein 
bo  nikttja , bo  ndjegp,  bo  najaga , bo  nisakuja,  bo  ndji/e,  bo  nnji/e 
nati  ich  dachte,  hatte  den  Wunsch,  aber  er  ist  unerfüllbar 
ndye  ich  habe  beschlossen,  ich  will,  und  es  ist  erfüllbar 
ndjile  ich  habe  es  recht  gemacht  § 190. 

1*21.  Ausser  den  bisher  behandelten  Classen  der  Hauptwörter  ( ümündu , 
ümpikiy  ikikgta)  giebt  es  nun  noch  in  eh  rer  e andere,  solche,  welche  in  der 
Mehrzahl  ihre  Form  nicht  ändern,  und  solche,  welche  die  Einzahl  mit  di, 
fi/u,  übü , aka  beginnen,  die  Infinitive  und  die  Ortsbezeichnungen. 

1*22.  Die  Classensilben  des  Fürworts  für  die  Ortsbezeichnungen  sind 
//iw , /xi , ku.  Diese  Silben  werden  nun  ebenso  gebraucht  wie  die  Vorsilben 
üm-aba.  üm-imi,  tki-ifi,  die  wir  bisher  behandelt  haben. 

Eigene  Hauptwörter  für  diese  ("lasse  giebt  es  im  Konde  nicht,  doch 
siehe  das  NB.  in  § 123.  Der  Begriff:  »Ort«  wird  durch  diese  Classensilben 
bezeichnet. 

1 23.  E ig  e ns c h a fts w Örter,  welche  sich  auf  diese  Ortsbezeichnungen 
beziehen,  nehmen  also  als  Vorsilbe  mü , /xi,  kft  an,  vergl.  § 11 — 13.  Wenn 
der  Stamm  des  Eigenschaftswortes  mit  einem  Vocal  anfängt,  so  wird  />a 
zu  //,  ku  und  mü  zu  hr  und  nur.  vor  o,  o,  u zu  k,  in  (s.  § 8b). 

mükuhtmba  gross  in  Bezug  auf  eine  Stelle  (§  11  — 13) 


pakulumba  » » 

u 

m 

a a 

a 

hikultunba  » » 

w 

« 

a a 

n 

mxcrlrfu  breit  • 

m 

• 

a a 

a 

peie/u  » » 

» 

a 

a a 

a 

kicelpfu  » * 

a 

a 

a a 

a 

monyira  schwach  >• 

«• 

n 

a a 

a 

/xinyica  » » 

V 

n 

u n 

a 

konytea  * * 

• 

a 

a » 

a 

mülinga 

wie  viel  hierdrin? 

(§  14) 

tnumo  in 

einer  Stelle  (§  1 

palinga 

wie  viel  hier? 

w 

/xi  mg  an 

einer  Stelle  » 

küH/iya 

wie  viel  daher,  dahin  ? » 

hong  nach  einer  Stelle  » 

(aber  mümg. 

pnmg 

»vielleicht«  s.  § 

112) 

I///»»/  hierdrin,  apn  hier,  da,  iikü  dahin,  daher  (§  20) 
miita  dort  hinein,  pala  dort,  hda  dorthin,  dorther  (§21) 

Die  Classensilben  mü,  /xi , kü  werden  auch  nach  § 19  zur  Verstärkung 
vorgesetzt,  mü  mundo  gerade  im  Innern,  pa  pantu  gerade  auf  dem  Kopf, 
hi  ktca  Mirankgndja  gerade  nach  Muankendja. 
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mumo  gerade  dadrin,  pajtq  gerade  da,  küko  gerade  dorthin,  gerade 
dorther  (§  25.  82)  lind  noch  verstärkter  mfnnümq , papajm,  kükvkq ; ümn  in 
dem  (erwähnten)  Ort,  apq  an  dem  (erwähnten)  Ort,  üko  nach  dem  (er- 
wähnten) Ort. 

pakukyrlile  apa  es  gefällt  dir  hier  (§  30) 
mpaganilp  apa  ich  liebe  diesen  Ort  (§  49) 
mütqnyile  müna  es  hat  hierdrin  getropft 
küsitile  knuq  es  will  hier  nicht 

mokii  wodrin?  pokit  wo'.'  kügni  wohin?  woher?  (§  351 
mqsa  oder  nwsamasa  überall  drin  (5$  72) 
pqsa  » posaposa  überall 

kqsa  • kqxakqsa  überall  hin,  überall  her 

mirene  hierdrin  allein  (§  72)  j>a/nqpetie  nur  an  einem  Ort 

pene  hier  allein,  nur  hier  kümokicene  nur  nach  einem  Ort 

kicene  hierhin  allein,  hierher  allein  » nur  von  einer  Stelle 

(über  pamo pene  -zugleich«  s.  § 112) 
müngi  in  einem  anderen  Ort  (§  72) 
jxtngi  an  » » 

kuuyi  nach , von  einem  anderen  Ort 
v mir pup  na  um  der  Besitzer  des  Ortes  (§74) 

{untreue  nako  » - » » » 

iinnrene  napq  » . » »■  » 

mo  das  ist  drin  (§81) 
pn  das  ist  da 
kq  das  ist  daher,  dahin 
mümumu  gerade  hierdrin  (§  82) 
jxi/tajxi  gerade  hier 

In  Verbindung  mit  «sein«  U (§  27)  lauten  die  Formen: 
müli  hierdrin  ist 
pali  da  ist 

kf/li  dorthin,  dorther  ist 

müli  na , pali  na,  küli  na  es  ist  mit  — es  hat 
Siehe  auch  § 114 — 118. 

mope  auch  drin,  pope  auch  da,  kn )>e  auch  dorther,  dorthin 
Die  Bildung  des  Relativs  geschieht  nach  den  Regeln,  die  in  § 77 f an- 
gegeben sind,  nur  dass  hier  die  Classensilben  der  Ortsbezeichnungen  ge- 
nommen werden  müssen. 

apa  mpabtcene  (die  Stelle),  welche  ich  sali 

kann  almkilr  (die  Stelle),  zu  welcher  (wohin)  er  gegangen  ist 

m&mo  ayqnaya  (die  Stelle),  in  der  er  schlief 

NB.  Einige  Begriffe  sind  mit  Hülfe  von  //»«,  pa,  kn  entstanden  und 
müssen  demgemäss  behandelt  werden. 

munda  das  Innere,  der  Bauch,  das  Gemüth 
nkamra  die  Mundhöhle,  der  Mund 
kümasq  das  Gesicht 
nnciko  es  ist  Unrecht 


kiikükü  gerade  dahin,  daher 
müla , mühmüla  dort  drin 
pala,  palajxi/a  dort 
küla , kfilaküla  dorthin,  dorther 
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jiamilo  die  Ivehle 

nrltitati  die  Länge,  Langweiligkeit 

munda  mmyanyu  in  meinem  Innern 

munda  mükubaba  Bauchschmerzen  haben  . 

\ 

nkanwa  mükasile  schlechten  Geschmack  im  Munde  haben 

124.  Die  Infinitive  haben  immer  die  Vorsilbe  ükü  und  werden  im 
Konde  auch  als  Hauptwörter  gebraucht,  wie  es  auch  im  Deutschen  ge- 
bräuchlich ist;  Eigenschaftswörter,  Fürwörter  u.  s.  w.  können  mit  ihnen, 
ganz  wie  mit  Hauptwörtern,  verbunden  werden. 

ükiifna  das  Sterben  üküjxma  das  Entkommen 

ukü tiki  das  Fürchten  u.  s.  w. 

Doch  nehmen  die  Infinitive  das  von  ihnen  abhängige  Objectsfürwort 
zwischen  die  Vorsilbe  und  den  Stamm. 

ükünyoma  mich  zu  schlagen  üküyllonda  sie  zu  suchen 
ükünkoma  ihn  zu  schlagen  üküfitaya  sie  fortzuwerfen 

Verneint  wird  der  Infinitiv  dadurch,  dass  man  das  Wort  üküsita  = 
sich  weigern,  vor  ihn  setzt.  Doch  wird  diese  Form  selten  gebraucht,  und 
man  liebt  es  nicht,  die  Rede  so  zu  wenden,  dass  die  Verneinung  des  Infinitivs 
nöthig  erscheint. 

125.  Die  Silbe  für  die  Bildung  der  Fürwörter  u.  s.  w. , welche  sich 
auf  Infinitive  beziehen,  ist  kü.  Von  dieser  werden  die  übrigen  Formen  nach 
den  bekannten  Regeln  gebildet. 

üküfica  ükünunu  ein  schöner  Tod  (§11) 
üküfica  kübibi  (§  23)  das  Sterben  ist  schlecht 
ükvti/a  ukü  (§  20)  dieses  Fürchten 

üktcixa  kicakc  kümbabile  (§  67 f)  dein  Kommen  schmerzt  mich 
ükübopa  kicako  kükünyaya  (§  30)  dein  Fliehen  vertreibt  mich 
nktnnrnye  ükiciba  kicako  (§  48)  ich  kenne  dein  Stehlen 

Diese  Vorsilbe  ükü  wird  also  genau  so  behandelt,  wie  die  übrigen 
Vorsilben  der  Hauptwörter  und  wechselt  mit  kü  nur  unter  denselben  Be- 
dingungen wie  iki  mit  kl  (§  19  — 2.3).  Nicht  zu  verwechseln  ist  hiermit  die 
Vorsilbe  kü  (nicht  ükü)  der  Locativa  in  § 122.  Die  sämmtlichen  Fürwörter 
sind  für  beide  Formen  gleich. 

Merke:  uli  nafiki  ükici.sa ( Was  fällt  dir  ein  in  Bezug  auf  das  Kommen? 
d.  h.  warum  kommst  du  nicht?  halt  nafiki  ükütuyoya ? Warum  tödten  sie  uns 
nicht?  (Siehe  hierzu  § 34.)  Dagegen  heisst:  warum  kommst  du?  kicisa  fikil 
Warum  tödten  sie  uns?  bikütuyoya  ttcebaki ? oder:  bikütuyogela  ftkif  (Siehe 
hierzu  § 66  Anm.) 

Merke  ferner:  w kicisa  ko  isile!  Was  das  Kommen  anlangt,  so  ist  er 
gekommen!  ükftbabona  ko  mbabicrnr  was  das  Sehen  anlangt,  so  habe  ich 
sie  gesehen. 

126.  Die  Hauptwörter,  welche  die  Einzahl  mit  der  Vorsillw:  ih  (vor 
Voealen  Uy . vor/'  11)  bilden,  haben  in  der  Mehrzahl  die  Vorsilbe  amu  (vor 
Vocnlen  am).  Von  vielen  Wörtern  dieser  Classe  wird  die  Einzahl  selten 
otler  gar  nicht  gebraucht. 
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In  praedicativer  Stellung  (s.  § 23)  lautet  die  Vorsilbe  der  Einzahl  i vor 
O'onsonanten  (statt  /<),  vor  Vocalen  regelmässig  ly  beziigl.  I.  Indess  wird 
diese  abgekürzte  Form  auch  gebraucht  anstatt  der  längeren  Form. 

127.  Zu  dieser  Classe  gehören  eine  Anzahl  Pluralia  tantutn,  z.  B. : 
amandja  Achselzucken  (Gebärde  des  ’ amapuli  Schwerhörigkeit 


Nichtwissens) 

amahala  Anstand.  Weisheit 
amahoma . amafuna  Betriibniss 
amafila  Eiter 
amatinyo  Hochmuth 
amalando  Jähzorn 
amaka  Kraft,  Stärke 
amasulu  Molke 


amata  Speichel 
amatengele  Wald,  Wildniss 
amesi  Wasser 
amamyqso  Kälberschleim 
amanya  Erkenntniss  der  Zauberei 
amatüse  Ohrdrüsenanschwellung 
amaltnnbq  Lobpreis 
amasasa  Katarakt  u.  a. 


amafuku  Schweiss 

Von  Verben  abgeleitete  Pluralia  tan  tum  werden  ähnlich  wie  Ab- 
stracts gebraucht,  z.  B.  amahala,  eigentlich  »weise  Handlungen-,  amatinyo 
»hochfahrendes  Thuu  und  Benehmen»,  amahtju  »unanständiges,  flegelhaftes 
Wesen-. 

Auch  eine  Anzahl  Glieder  und  Körpertheile,  die  dualisch  sind,  sowie 
Ausscheidungen  des  Körpers  gehen  nach  dieser  Classe: 


amateyo  krumme  Beine 

itibele - amabfile  weibliche  Brust 

itipiko - amapiko  Flügel 

amaso  Gesicht 

tfitanya - amatanya  Gesäss 

ilifundo  - amafundq  Kniee 

amabayaja  Lunge 

aiuakq-si  Nacken 

Vino- amino  Zahn 

antanona , amanyatila  Zwerchfell 


amafila  Eiter 

amatiti  Eiter  in  den  Augen 
Vipu  Eiterbeule,  Geschwür 
ilyulu  Furunkel 
itifumln-ama/umbi  Ei 
amasusu  Hühnermist 
amasesi  Pickel  auf  dem  Kopf 
ama/uku  Schweiss 
amata  Speichel 
itlsnsi  - amasnsi  Th  nine  u.  a. 


Hierher  gehören  auch  atnabqko  die  Hände,  Arme  und  amalundi  die 
Beine,  mit  unregelmässigem  Singular  tk'ibokn  und  ikUundi. 

Von  einer  grossen  Anzahl  von  Wörtern  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit angeben,  warum  sie  für  diese  Classe  gewählt  sind. 

Die  Vorsilbe  dieser  Classe  wird  in  der  Einzahl  statt  der  Vorsilbe  anderer 
Classen  gebraucht,  um  etwas  als  ausserordentlich  hinzustellen  im  guten  oder 
schlechten  Sinne.  Die  Wörter,  welche  auf  diese  Weise  gebildet  sind,  nehmen 
aber  nicht  den  Plural  diesen*  Classe  auf  am  a . sondern  den  Plural  der  Baum- 
classe  bat  an  (§  6),  z.  B.: 

Vyanike  ett  dieser  (infame)  Junge,  PI.  imyanike 
Viknnyobr  lUa  jener  (prächtige)  Hahn 
hnisunyu  pyi  diese  (alten)  Europäer 
Unregelmässig  sind: 

■uVtfumu  der  Rathgeber,  PI.  amafumu 
urdumbu  Schwester  (für  den  Bruder),  PI.  abalumbu 
» Bruder  (für  die  Schwester),  « » 
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In  der  folgenden  Liste  steht  hinter  den  Wörtern,  die  nur  in  der  Ein- 
zahl verkommen,  Sing.  t.  und  hinter  denen,  die  nur  in  der  Mehrzahl  Vor- 
kommen, PI.  t.  Sonst  ist  die  Mehrzahl  regelmässig  zu  bilden,  sie  ist  nur 
hinzugesetzt,  wo  ein  Irrthum  möglich  ist. 

Achselhöhle  amapa  PI.  t.,  aber  nur  I Ente  ittbota 


mmapa  Locat. 


i Erdhaufen  in  Gärten  tfikuka 


Achelszucken  mit  vorgehaltenen  Hän-  ; Erdnuss  ilisyabala 

den;  Gebärde  des  Zweifels  oder  der  Erkenntniss  der  Zauberei  amanga  PI.  t. 


Ungewissheit,  des  Nachgebens  ama- 
ndja  Plur.  t. 

Abend  ainajolo  PI.  t. 

Abgabegebühr  bei  Begräbnissen  ilyo- 
kelo 

Adler  ifipula 
Anstand  amahala  PI.  t. 

Bambus  \l\lasi 
Banane  iJitgki 
Bann  amoja  PI.  t. 

Batatenranke  ilibeju  Sing.  t. 

Baumsaft  amalembo  PI.  t. 

Baupfahl  Uijengo 
Beete,  eine  Reihe  von  ifiteye 
Bein,  der  untere  Theil  beim  Vieh 
\hbondn 

Beine,  krumme  amateyn 


Feder  itljoja 

Fessel  (beim  Rind)  ifikenq 
Festung  ihlinya 
Fett  amafuta  PI.  t. 

Fische,  todte  amah/jxi 
Fleck  iäbata 

Fledermaus  tUpulutnuxi , grosse  Ullema 
Flegelei  amahrlu  PI.  t. 

Flöte  IRlrmge 
Flügel  ifipiko 

Furunkel  Uyufu , PI.  atnulu 
Gans  flisekwa 
Garn  Ulsapa 
Gerede  ilijajg  Sing.  t. 

Geschwür  ilipu 
Gesicht  ama&o  PI.  t. 

Gleichgültiges  fyambejM  Sing.  t. 


Bekümmerniss  amahnma  PI.  t.,  at  na-  Glocke  iübangala 


funa  PI.  t.,  amaja  PI.  t. 

Biersatz  ainasika 
Blast“  (Brand-)  Uiiulundu 
Blatt  der  Banane  Vyani , PI.  amani 
» , allgemein  iltpalajMta 
• , trockenes  Uijxilakata 
Blut  \l\lopa  Sing.  t. 

Boden  Uijt/lu 
Bremse  tfisasi,  ikitenpiip 
Bruder  im  Gegensatz  zur  Schwester 
ulilumbu 

Brust  (der  Frau)  llibeje 

Bucht  Ulkumla , Ultubtci  (Pfütze) 

Deckel  aus  Blättern  ifijininyo 

Dividende  beim  Begrübniss  Uyokelo 

Ei  iUfumln 

Eiter  amaßla  PI.  t. 

» im  Auge  amatiti  PI.  t. 
Eiterbeule  Ulpu 

Ende  der  Regenzeit  amakyp  PI.  t. 


Gnade  ifipyana  Sing.  t. 

Grab  läpumba 

G ras  U isu,  (allgemein)  Sing,  t.,  ilyundu 
(das  lange,  dicke)  Sing.  t. 

Habicht  ilyebe 
Hacke  Utkumbulu 
Hagelkorn  iftbtre  lya  fula 
Hain  IRsyptn 
Happen  Utjnrt/e 

Harz  vom  Baum  amanyayn  PI.  t. 
Herdstein  itifiya 
Heuschrecke  illpasi,  UipalaUla 
Hinterbacke  ifitanga 
Hirsekorn  tfilpsi 
Hochmuth  amatinyn  PI.  t. 

Hochofen  ifitpnr/p 
Hühnermist  amaswtu  PI.  t. 

Hülse  Ulkatuii 
Hyäne  tbjxitama 
Jähzorn  amalandn  PI.  t. 
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Käfer  ifthubim 

Kaflerkorn,  weisses  amapemba 
Kartoffelart  (Knollenfnicht)  'disimbi 
Katarakt  amasasa  IM.  t. 

Klugheit  amahala  PI.  t. 

Knie»*  ilifundq 
Kniekehle  Ulkeno 

Kohle  (Schmiede-)  Wtbabn.  UUimya 
Kohlengluth.  glühende  Kohlen  U'dota 
Kraft  amaka  PI.  t. 

Kürbis  i/yunyti,  PI.  amunyu 
KürhLsschale  dike/a 
I .n  ndzunge  i/ikunda 
Latte  ibdatikda 
Leopard  i/ibole 
Lob  amalumbq  PI.  t. 

Lunge  amabayaja  PI.  t.,  amahahanuca 

IM.  t. 

Macht  amaka  IM.  t. 

Magen  d'itu/idubdi 
Mil/,  ilibenyure 
Missmuth  i/yqjq  Sing.  t. 

Molke  antamln  PI.  t. 

Nabel  ditumbu 
Nachträgen  ilibya  Sing.  t. 

Nacken  amakqsi  PI.  t. 

Narbe  dikoko 
Nasenbluten  ilinoye 
Ohrdrüsenanschwellung  amatüse  PI. 
Ohrfeige  '(dpi 
< >1  amafuta  PI.  t. 

Pallisade  d'dinya 
Palme  'di bale  (Art  Palme) 

Panther  ifibola 
Perlhuhn  ilikanya 
Pfeife  ditika 
Pfilt/.e  difrbe 
Pickel  am  Kopf  amaseai 
Prophetie  amanya  IM.  t. 

Habe  dikunyulu 

Rathgeher  ulifumu , PI.  ama/umu 
Rauch  ilyqsi  Sing.  t. 

Raupe  ilifdifdi 
Rindt*  dikandi 

Rindenzeug  dyabi , PI.  amahi 
Ring  (Leib-)  'dinyeta 


Risse  am  Fuss  a may  ay  a na 
Schale  dikandi 
Schirm  idbaleka 
Schlacke  dipondelo 
Schleifstein  il'ipya.'syo 
Schleim  am  Kalb  amamynso  PL  t. 
Schluck  ifikidi 
Schn i et  ter  I ing  ifikolokotwa 
Scholle  dimqnia 
Schote  dikoba 

Schuppe  diyayana , dikakala 
Schuttstelle  i/ibunyi/a 
Schwabe  dijendje 
Schweiss  awafuku  IM.  t. 
Schwerhörigkeit  amapidi  PI.  t. 
Schwester  (im  Gegensatz  zum  Bruder) 
ulihnnbu , IM.  aba/umbu 
Schwiele  diko/i 
Seelenruhe  dynjo  Sing.  t. 

Sieb  Mifajekn 
Sonne  dt.suba 
Speichel  amata  PI.  t. 

Spinat  i/i.srkr  Sing.  t. 

Spur  dikato 
Stall  dihebe 
, Stein  ddnee 
Stimme  ilisyu 
Strudel  d itvdnci 
t.  Tausendfuss  dijmyolo 
Thriine  llisosi 

Tollkühnheit  ditunya  Sing.  t. 

I Tropfen  dUnnyelo . di/ondqbya 
Tsetsefliege  di-sa.si,  ditenene 
Unkraut  auf  verlassenen  Hofen  ama~ 
lulusya 

Unterhaltung,  Unterhaltungsort  idbasa 
Sing.  t. 

Vieh  weg  diyidumbilo 
Wagen  Uiyeleta 

Wald,  Wildnlss  amatenyele  PI.  t. 
Wand  ilimato 
Wasser  amesi  PI.  t. 

Wasserbock  ilipuba 
Wasserlache  ditebe 
Weisheit  amahala  IM.  t. 

i 

Welle,  grosse  d'tsqnyo , dijiya 
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Welle,  kleine  Uijefica 
Wespe  Ulkonda 

Wildniss,  Wald  amatmgele  PI.  t. 

Winterzeit,  kalte  Zeit  amapepo  PI.  t. 

Wolke  Ulbhtgü 

Wort  Ifisyu 

Wuth  itilaka  Sing.  t. 

Zahn  i/iflo,  PI.  amino 


Ziegel  ilijMimba 
Zündhütchen  iünenge 
Zufluchtsort  UUice/i 
Zukost  UWekq  Sing.  t. 

Zwerchfell  amanqna  PI.  t.,  amanyatila 
PI.  t. 

Zwillingspaar,  Zwillingsgeburt  ilijHisa 
Zwischenwand  Uibaleka 


Nahrungsmittel  nach  dieser  Classe: 


Ulkst  Kafferhirse 

Ulpemba  Kafferkorn,  weisses 


ifisimbl  Taro 
iRsyaba/a  Erdnuss 
iRjabujabu  Maniok 

128.  Eigenschaftswörter,  welche  mit  Hauptwörtern  dieser  Classe 
verbunden  sind,  nehmen  in  der  Einzahl  die  Vorsilbe  »/*  vor  Vocalen  Uy, 
vor  t U),  in  der  Mehrzahl  die  Vorsilbe  ama  (vor  Vocalen  am)  an. 

Ebenso  werden  die  Zahlen  § 15  mit  Hauptwörtern  dieser  Classe  ver- 
bunden, doch  vergl.  § 23. 

iRtbingü  IRtitn  eine  schwarze  Wolke 

amesi  amanya/n  wohlschmeckendes  Wasser 

IRgulumbilq  ilikulumba  ein  grosser  Viehweg 

ama/umbi  amapya  frische  Eier 

Umq  Uyplu  ein  weisser  Zahn 

amajtuba  amqya  furchtsame  Wasserböcke 

Uber  den  praedicativen  Gebrauch  dieser  Vorsilben  s.  § 23  und  § 126. 
iRlatikilq  fette  die  Latte  ist  schwer 
Uimoma  lyqnywa  die  Scholle  ist  zerbrechlich 
ikqko  Utkulu  es  ist  eine  alte  Narbe 
tkqkq  iktdu  es  ist  eine  Narbe,  sie  ist  alt 

129.  Die  Classensilbe  der  Fürwörter  für  diese  ('lasse  ist  in 
Einzahl  R und  in  der  Mehrzahl  tja. 

Von  diesen  werden  die  hinweisenden  Fürwörter  nach  der  in  § 18- 
beschriebenen  Weise  gebildet:  eR,  Ria;  aga,  gala. 

tRbice  cR  dieser  Stein  IRbice  lila  jener  Stein 

amabice  aga  diese  Steine  amabice  gala  jene  Steine 

130.  Die  Fragewörter  dieser  Classe  werden  nach  den  Regeln  § 14 
und  § 34.  35  gebildet,  vergl.  auch  § 126  die  praedicative  Stellung. 

amabice  malingaf  wieviel  Steine?  Ulbtce  Ikif  was  für  ein  Stein? 

tRbice  lUikvf  welcher  Stein?  amabice  makif  was  für  Steine? 

amabice  galikuf  welche  Steine? 

131.  Die  Fürwörter  für  die  verschiedenen  Zeitformen  werden  für 
diese  Classe  von  den  Silben  li  und  ga  ebenso  wie  die  der  übrigen  Classen 
gebildet. 

132.  Diese  Silben  werden  ebenso  wie  die  übrigen  Classensilben  zur 
Bildung  der  verschiedenen  Zeitformen  benutzt  (§31.  40ff.): 

IRsekica  Rlondile  die  Gans  hat  gesucht 
amasekica  galnndile  die  Ganse  haben  gesucht 

Mitth.  <i.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  111.  Ahth.  t 
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Uyebe  likulqnda  der  Habicht  sucht 
amebe  yikulonda  die  Habichte  suchen 
itifnce  limkugica  der  Stein  wird  fallen 
amabwe  yütakuytca  die  Steine  werden  fallen 
ilibtce  lyayirile  der  Stein  war  gefallen 
amabtre  yaytcile  die  Steine  waren  gefallen 
u.  s.  w. 

133.  Ebenso  werden  sie  gebraucht,  wenn  das  Fürwort  Object  ist 

(§  49): 

ündumyana  aliynyile  ITtfumbi  der  Ivnabe  hat  das  Ei  entzwei  gemacht 
ababombi  bayaphnbile  amabtre  die  Arbeiter  haben  die  Steine  geschleppt 

134.  Vor  einein  Selbstlaute  lautet  die  Vorsilbe  ya:  y und  ü:  ly  vor 
» : / {§  62). 

ndyayile  ilifumbi  ich  habe  ein  Ei  gefunden 
nyayaya  amafumbi  ich  habe  nicht  Eier  gefunden 
ulibi/r  Uitoki  du  hast  eine  Banane  gestohlen 
muyulile  amalexi!  habt  ihr  die  Hirse  gekauft!’ 

135.  Um  den  Genetiv  zu  bezeichnen,  welcher  von  einem  Hauptwort 
dieser  ('lasse  abhängt,  wird  in  der  Einzahl  lya  und  in  der  Mehrzahl  ya  der 
Bezeichnung  des  Besitzers  vorgesetzt;  vergl.  § 63.  Durch  eben  dieselben 
Silben  wird  das  besitzanzeigende  Fürwort  gebildet;  vergl.  § 67. 

Utpamba  lya  rusunyu  der  Ziegelstein  des  Europäers 
amajximba  ya  rusunyu  die  Ziegelsteine  des  Europäers 
IRsyu  lyanyu  meine  Stimme  amabtre  yetu  unsre  Steine 

» lyako  deine  » » yenu  eure 

» lyake  seine  • » ynbo  ihre  » 

136.  Jeder,  alle,  ganz:  Einzahl:  lyqsa , Mehrzahl:  yqsax  be- 

sitzend: Einzahl:  ilyene,  Mehrzahl:  ayenex  sebst:  Einzahl:  lyene,  Mehr- 
zahl : ye?ie. 

’ ilibire  lyotta  der  ganze  Stein 

amafumbi  yosa  alle  Eier 
ilipasi  lyene  die  Heuschrecke  allein 
amajHisi  yene  nur  die  Heuschrecken 
ilyene  nalyn  er  (der  Habe)  es  (das  Ei)  besitzend 
ayene  natyq  sie  (die  Raben)  sie  (die  Eier)  besitzend 

137.  Das  Relativ  um  dieser  Classe  wird  bezeichnet  durch  das  hin- 
weisende Fürwort  eli  und  lila  (s.  §77)  für  die  Einzahl,  aya  und  gala  für 
die  Mehrzahl.  Die  in  § 81  erwähnten  hinweisenden  Fürwörter  lauten  in 
dieser  Classe  lyq  und  yo  und  die  Formen  für  die  Verdoppelungen  lauten: 

lilili  eben  dieser  yalayala  eben  jene 

yayaya  eben  diese  lilyq  eben  die  erwähnte 

lilallla  eben  jener  ynyo  eben  die  erwähnten 

ilibire , eli  liftcile  der  Stein,  welcher  entzwei  gegangen  ist 
ilibice , lila  yiratayi/e  jener  Stein,  welchen  du  fortgeworfen  hattest 
lyo  lyanyu  das  ist  der  meine 

amafumbi , aya  nuli/e  die  Eier,  welche  ich  gekauft  habe 
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amafumbl , gala  nalgndaga  die  Kier  da,  welche  ich  suchte 
\Bsyu  Ulyo  ujobeye  gerade  das  Wort,  das  du  (eben)  sprachst 
amina  gago  yambabegr  gerade  die  Zähne,  die  ihn  (früher)  schmerzten 

138.  Die  verneinten  Tempora  für  diese  Classe  sind  regelmässig. 
lübicg  Btikugwa  der  Stein  fällt  nicht 

amabtce  gatikugwa  die  Steine  fallen  nicht 

ilijniba  fttisakujonga  der  Wasserbock  wird  nicht  fortlaufen 

amapuba  gatisakujgnga  die  Wasserböcke  werden  nicht  fortlaufen 

ilyebe  likakola  der  Habicht  hat  nicht  ergriffen 

amebe  gakakgla  die  Habichte  haben  nicht  ergriffen 

ilibata  ükalysgil 'e  die  Ente  hatte  nicht  genommen 

amabata  yakalyeytie  die  Enten  hatten  nicht  genommen 

B ngayvcaga  täfumbi  das  Ei  möge  nicht  fallen 

gangajgngaga  amapuba  die  Wasserböcke  mögen  nicht  fliehen 

ilyani , eä  Ktikutnnigica  das  Blatt,  welches  nicht  abgeschnitten  wird  u.s.  w. 

139.  Hauptwörter,  welche  mit  in  (vor  Selbstlauten  iny)  beginnen,  ver- 
ändern ihre  Form  nicht  in  der  Mehrzahl. 

inyumba  das  Haus  inyumba  die  Häuser 
indeko  der  Topf  indeko  die  Töpfe 

Anmerkung:  Es  ist  zu  beachten,  dass  es  im  Konde  nur  durch  den 
Ausfall  der  eigentlichen  Vorsilben  dieser  Classe  geschehen  ist,  dass  die 
Formen  für  Einzahl  und  Mehrzahl  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind.  Ur- 
sprünglich sind  die  Formen  dieser  Classe  in  der  Einzahl  fin  und  in  der  Mehr- 
zahl sin.  Diese  ursprünglichen  Formen  kommen  auch  im  Konde  bei  der 
Bildung  der  Fürwörter  zum  Vorschein. 

140.  Der  Buchstabe  « dieser  Classe  verschmilzt  mit  dem  ersten  Buch- 
staben des  Stammes,  woraus  sich  folgende  Lau t verbind ungen  ergeben. 
Vergl.  hierzu  die  Regeln  für  die  Veränderungen  von  üm  (§  10),  die  von  den 
nachfolgenden  Regeln  abweichen,  und  die  Regeln  über  die  1.  Person  Sing, 
des  Perfections  (§  30),  die  mit  den  folgenden  Regeln  übereinstimmen. 

141.  n+k  — ng,  n-\-g  = ng  (statt  hg  schreiben  wir  ng,  s.  § 10). 

ingambaku  (Stamm  kambaku)  Bulle  ingubn  (St.  gubn)  die  Haut 
ingisi  (St.  kisi)  die  Finsterniss  inyicata  (St.  gicata ) das  Kalb 

1 42.  n + t = nd,  n -f-  / = nd,  n -\-j  = ndj. 

indwanya  (St.  ttcanya)  das  Beil  indata  (St.  lata)  die  nicht  kalbende  Kuh 
indgndira  (St.  tgndxca)  der  Stern  indjala  (St.  jala)  der  Hunger 
Indama  (St.  lama)  die  Färse  indjüni  (St . juni)  der  Vogel 

143.  n -\-p  = mb,  n+b  = mb. 

imbepg  (St.  p§po)  der  Wind  imbica  (St.  Inca)  der  Hund 

imbungg  (St.  pungo ) die  Krankheit  imbeju  (St.  beju)  die  Sämerei 

144.  Vor/,  h,  vi , n,  h,  s fällt  n aus  (s.  §30).  Vor  Vocalen  steht  iny. 

ifubu  das  Nilpferd  Isendjebele  das  Zebra 

ingngica  Sache,  Schuld,  Verhandlung  iny  a to  die  Zitze 

ihombe  das  Rind  inyuma  der  Rücken 

ihosi  das  Schaf  inyumba  das  Haus 

isgfu  der  Elephant 

4* 
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145.  ln  diese  Classe,  welche  wir  dien,  oder  nyumba  - Classe  nennen, 
gehören  vor  allem  viele  Thiere  und  viel  gebrauchte  Gegenstände,  auch  einige 
Abstracts,  wie  imbungo  Krankheit,  indengo  Sanftinuth,  inongtra  Sache. 

146.  Uber  die  Bildung  der  hinweisenden  Fürwörter  dieser  Classe 
s.  § 172. 

147.  Wörter  der  nyumba  - Classe.  Einige  Wörter  kommen  nur  im 
Singular  vor,  wir  setzen  ein  Sing.  t.  hinter  ein  solches  Wort;  einige  sind 
nur  als  Plurale  im  Gebrauch,  sie  sind  durch  PI.  t.  gekennzeichnet. 


Aal  inyünya 


Fettgeschwulst  indrjxi 


Ackerbestellung,  Art  mit  Aschendün- , Finsterniss  ingisi  Sing.  t. 


gung  xndgfu  Sing.  t. 

Affe,  schwarzer  mit  weisser  Schulter 
Imbega 
Amulet  isiba 

Armring,  gedrehter  indilu 


Fisch  fold,  praedicativ 
Fischotter  ixnbagg 
Fleisch  inyama  Sing.  t. 
Fliege  bnbirele 
Floh  imbani 


nsxci 


Arznei,  tlüssige  imbosya  Sing,  t.,  pul-  Frucht  des  Olbaums  indilolo  Sing.  t. 


verartige  imbondanya  Sing.  t. 
Asche,  lliegende  indululukila  Sing.  t. 
Ausschlag,  schorfiger  IwiAe/e  Sing.  t. 
Baber  ( Welsart)  \ngumba 
Bachstelze  imbyabyatila 
Bann  (Fluch)  imbnmba  PI.  t. 

Beil  indtranga 
Beule  inriundu 
Beutel  inyambi 


! Gnlle  inyongq  Sing.  t. 

■ Geier  (Aasgeier)  bumbo 
' Gerede  indulungo  Sing.  t. , imbasa 
j Sing.  t. 

( Geschirr  intlelema 
I Gewehr  indium 

i 

Gold  indalama 

Gras,  junger  Auswuchs  1 ndeka  Sing.  t. 
Grille  ingubi 


Blindschleiche  indumtdako-sa , inyelesi  j Haar  der  Kuhquaste  isandja 


Blitz  indjasi 
Blutegel  isundo 
Brocken  inyusulUo 
Bros  amen  int  fndulukbya 
Brotlaib  ingupi 
Büffel  imbogo 
Bulle  ingambaku 
Dialekt  tndjobelo 
Drohne  imbtcembioe 
Ecke  inguto 
Einschnitt  ingese 
Einschnitt,  Berg-  ingende 
Elephant  lso/u 

Epilepsie  inyiki  Sing,  t.,  bilwili  Sing.  t. 
Eule  ingicitwa , Ohreule  ifufuma 
Fackel  xngnka 
Färse  indama 

Fallsucht  inyiki  Sing,  t.,  isi/bili  Sing.  t. 
Feder  am  Hahnenschwanz  isasa 
Fell  ingubo 


Hammer  imbondelo,  byanilo 
Hamster  i/ukq 
Harz  imbenya 
Haus  inyumba 

» , Aussenseite,  Veranda  Unbenu 

Haut  ingubo 
Herz  indumbtda 
Heuschrecke,  essbare  inda/u 
Höhle  imbako 
Huhn  inguku , 

Hahn  inygngobr . 

Henne,  junge  indemba , alte  tngqbkokn 

Hund  irnbtca 

Hunger  iiuljaia  Sing.  t. 

Ingwer  imbiriga 
Jähzorn  inyimbuko  Sing.  t. 

Jäthaken  xngicabo 

Junges  vom  Vieh  imirana , PI.  ibano 
Kafferkorn,  rothes  imbila 
Kalb  ingicata 
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Katze,  wilde  indjösi 
Kelch  ißnga 
Kehle  ingqlomelq 

Kinder,  junges  Volk  imbumba  (als 
Nachkommenschaft) 

Kniescheibe  ingata 
Knopfkirri  imbigqbigo 
Kohle,  glühende  inyalabuga 
Krabbe  bigicehe 
Krankheit  bnbungo  Sing.  t. 

» , schwere  bidamtca  Sing.  t. 

Krokodil  bigwina 

Kürbisilasche  zum  Melken  ingonga 

» , lange,  zum  Aufbewah- 

ren der  Milch  indalingo 
Kuhmist  btdopc  Sing.  t. 

Laus  tngolo , Buschlaus  tngulupi 

Leguan  imbulu 

Lehmkugel  imbuli 

Löffel  Indundu 

Löwe  biga/arnu 

Made  ificingili 

Magen  der  Vögel  ingangasyungu 
Mücke  bnbicele 

Mundart  bidjqbelo  (Dialekt),  mdjobrle 
(Provinzialismus) 

Muschel  mgonibe 
Muttermal  bigqsyo 
Nachkommenschaft  bnbumba 
Nachtheuschrecke  bidetii 
Name  ingamu 
Nase  bnbtdo 
Nilpferd  i/ubu 
Ohr  imbidukutu 
Pallahantilope  istcela 
Pocken  bidubi  PI.  t. 

Proviant  \fukn , imbopo 
Provinzialismus  bidjobele 
Puder,  rother  I mbale 
Pupille  imboni 
Ratte  bnbeba 
Rebhuhn  mgicale 
Regen  ifula  Sing.  t. 

Regenlauf  uigululu 
Ricinusöl  isekefe 
Riesenschlange  isnta 


Rind  inqmbfi,  Färse  mdama,  Kuh  In- 
gqlombe , Bulle,  Ochse  Ingambakt /, 
nichtkalbende  Kuh  tndata 
Ruder  bigciß 
Rücken  inyuma 
Saat,  Sämerei  bnbeju 
Sache  mqngtca 
Sack  biyambi 
Salbe  inyemba 
Sanftmut!)  bidengn 
Satan  Ingokola 

Schaf  inmt,  Mutterschaf  Inmi  bnbekiy 
Schafbock  tngsi  tmbongo 
Schale,  dicke  ingandabuga 
Scham  utonx  PI.  t. 

Schelle,  kleine  bidjesi,  Fussschelle  bn- 
Incagalala 

Scherz  bfunga,  indjalesya 
Schiff  bigalaba 
Schild  ingulu 
Schirr- Antilope  bnbabala 
Schlange  indjoka 
Schlafraum  in  der  Hütte  isofu 
Schnabelstock  Isq/to 
Schnecke  ingqltoa 
Schwalbe  mbelebesica 
Schwanzrübe  bnbikipiki 
Schwein  tngidube,  Warzenschwein  bi- 
giü 

Seeadler  Ingtcasi 
Sense  isengo 
Speer  btgtceyo 
Stirn  indqndica 
Stock  ingili 
Streitfall  biqngica 
Strieme  indundidi 
Strudel  bigtdyq 
Sünde  biqngica , bnbibi 
Tabak  bigambo  Sing.  t. 

Tag  Ingulila 

Than  (Morgenthau)  hidungwa 
Taube  ingungubcja 
• , zahme  bigunda 

Topf  hideko , Wassertopf  ingumbe 
Todtenklage  ifica  Sing.  t. 

Tragring  Ingata 
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Traum  indjosi  PI.  t. 

Treffen  inyanyn  Sing.  t.  (Gegensatz  In- 
duku  Sing,  t.) 

Trompete  ingangabicite 
Uhu  ingicittca 
Unsinn  irulqgolo 
Verhandlung  inongxca 
Vogel  indjüni 
Vormittagszeit  isanya 
Wachtel  imbesi 
Wade  \fumbalq 
Waffe  ingtcego 
Wanze  ingunguni 
Wasserfall  isalala 
Weg  indjila 


Welle,  kleine  indjeficela 
Wels  ingumba 
Wind  imbepq 

Wunde,  Hiebwunde  bige.se 
Wunderbares  isiübiü 
Wurzelknolle  indende 
Zahnlücke,  natürliche  imbagi , sonst 
bigende 

Zange  ingtcina 
Zebra  isendjebele 

Ziege  imbene,  Mutterziege  imbet te  im 
beki , Ziegenbock  imbene  Imbongo 
Zitze  inyatq 
Zorn  bigalale.fi 
Zusammentluss  biyagano 


Wegzehrung  imbopo  I . 

148.  Die  Eigenschaftswörter,  welche  mit  Hauptwörtern  der 
nyumba - Classe  verbunden  sind,  verändern  den  Anlaut  ihres  Stammes  nach 
denselben  Regeln,  die  über  die  Hauptwörter  in  § 141  ff.  gegeben  sind. 
inombc  uiditu  eine  schwarze  Kuh  imbene  inyelu  eine  weisse  Ziege 

tnq.fi  Ifubefu  ein  rothes  Schaf  inyama  myafu  gutschmeckendes  Fleisch 

149.  Im  Folgenden  ist  eine  Liste  einiger  Eigenschaftswörter, 
sowohl  solcher,  welche  mit  einem  Mitlaut,  als  auch  solcher,  welche  mit 
einem  Selbstlaut  beginnen,  in  der  Form,  wie  sie  mit  Wörtern  dieser  Classe 
verbunden  werden  müssen. 


kulu  alt  — ingulu 
leJesi  anhänglich  — indrlesi 
kali  streng — ingali 
yasi  böse  — inga.fi 
nyicarnu  dick  - inytcamu 
finge  eng — 'finge 
elefu  breit  — btyrlefu 
olq  faul  — inyqfq 
btntdafu  feucht  — imbundafiu 


pyn  warm  — imbyti 
itni  geizig  — inyirni 
tenenefu  glatt  — indenenefu 
nwnu  gut  — tnunu 
vgi  scharf — biyugi 
bibi  schlecht  — i/nbibi 
nyali  schmutzig — Uiyali 
sito  schwer — isitq 
elu  weiss  — inyelu 


gqlof u gerecht  — ingqlqfu 

150.  Die  Zahlwörter,  welche  mit  Wörtern  der  nyumba  - Classe  ver- 
bunden werden,  nehmen  in  der  Einzahl  die  Vorsilbe  ji , in  der  Mehrzahl 
die  Vorsilbe  * an,  ohne  indess  den  Stammconsonanten  zu  verändern,  also 
1 jimq , 2 ibeli,  3 itaht , 4 ina , 5 ihanq. 

151.  Die  Fürwörter  werden  für  diese  (n-)  Classe  in  der  Ein- 
zahl von  der  Silbe  ji , in  der  Mehrzahl  von  der  Silbe  si  gebildet;  vergl. 
§ 19  ff. 

152.  Stehen  die  Hauptwörter  und  Eigenschaftswörter  in  prae- 
dicativer  Stellung,  so  fällt  das  anlautende  i weg. 

i/iombe  nyelu  die  Kuh  ist  weiss  nosi  jila  das  dort  ist  ein  Schaf 

- » die  Kühe  sind  weiss  mbene  es  1 das  hier  sind  Ziegen 
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153.  Mit  diesen  Silben  ( ji , st)  werden  die  verschiedenen  Formen 
für  das  Zeitwort  gebildet. 

inombe  jikvcisa  das  Kind  kommt 
hiombe  sikwisa  die  Rinder  kommen 

tiiqmbe  jisakwisa , jisile  das  Rind  wird  kommen,  ist  gekommen 
inombe  sikisa  die  Rinder  sind  nicht  gekommen 

u.  s.  w. 

154.  Ebendieselben  geben  das  Fürwort  als  Object  (§49). 

ujikomUe  du  hast  es  (das  Rind)  geschlagen 
musUeomtle  ihr  habt  sie  (die  Rinder)  geschlagen 

Merke: 


ndjiyanile  ich  habe  es  (das  Rind)  geliebt 
nsiyanilr  » * sie  (die  Rinder)  » 

155.  Vor  einem  Selbstlaut  (vergl.  § 62  ff.)  verwandelt  sich  ji  und 
st  in  j und  sy\  st  vor  * wird  s. 

ujayile  du  hast  es  (das  Rind)  gefunden 
vjeyilq  » » geholt 

vjulile  » » gekauft 

usyayile » » sie  (die  Rinder)  gefunden 


usibile 


gestohlen 


usyulile  » » » » gekauft 

156.  Die  hinweisenden  Fürwörter  dieser  (»-)  Classe  sind,  nach 
den  Regeln  in  §19  11'.,  für  die  Einzahl  eji  und  jiln , für  die  Mehrzahl  esi 
und  stla. 


inyumba  eji  dieses  Haus  inyumba  esi  diese  Häuser 

inytnnba  jiln  jenes  » inyumba  sila  jene 

157.  Die  fragenden  Fürwörter  dieser  Classe  sind  folgende:  jUiku f 
welcher?  sitiku '{  welche?  inyii  was  für  einer?  inyii  was  für  welche?  § 34.  35. 

158.  Der  von  Hauptwörtern  der  nyumba  - Classe  abhängige  Genetiv 
wird  durch  ja  beziehentlich  sya  bezeichnet.  Von  denselben  Silben  werden 
auch  die  besitzanzeigenden  Fürwörter  gebildet  (§  65  ff.). 

inyumba  ja  mala/yale  des  Häuptlings  Haus 
inyumba  sya  ...  Häuser 

inombe  janyu . jakq.  jake,  jetu,  jenu,  jabq  meine,  deine,  seine,  unsre, 
eure,  ihre  Kuh;  iriosi  syanyu,  sya  ko , syake , syetu , syenu,  syabo  meine,  deine, 
seine,  unsre,  eure,  ihre  Schafe. 

Wenn  die  Fürwörter  syanyu,  syako,  syake  u.  s.  w.  oder  sonst  Für- 
wörter dieser  Classe  ohne  Hauptwort  stehen,  so  ist  tnonyica  »Sache«  zu 
ergänzen. 

syo  syanyu  nimxcene  das  ist  ganz  meine  Sache 
syq  sya  fiki  esi t was  soll  das?  wozu  das? 

159.  Ebenso  werden  auch  nach  den  Regeln  der  §§  73  ff.  die  Wörter 
-osa  und  -ene  für  diese  Classe  gebildet: 

inyumba  jqsa  das  ganze  Haus  inyumba  jene  das  Haus  allein , selbst 

inyumba  syosa  alle  Häuser  inyumba  syene  die  Häuser  allein,  selbst 

ijene  na,  isyene  na  besitzend 
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160.  Das  Relativum  dieser  (n-)Classe  wird  bezeichnet  durch  das 
hinweisende  Fürwort,  also  in  der  Einzahl  durch  eji  und  jila , in  der  Mehr- 
zahl  durch  esi  und  sila  (vergl.  § 137). 

inyumba , eji  jagtcaga  das  Haus,  welches  fiel 

itiombe,  jila  jibinege  jenes  Rind,  das  krank  war 

most,  eji  nulile  das  Schaf,  welches  ich  gekauft  habe 

indeko , jila  guragogile  jener  Topf,  welchen  du  entzwreigebrochen  hattest 

161.  Beispiele  Für  die  verneinten  Formen: 
inyumba  jangu  jikagtca  mein  Haus  ist  nicht  eingefallen 

ingumba  ingulu  sila  sitikicima  bununu  jene  alten  Häuser  stehen  nicht 
gut 

linga  gicakqmile  imbtca  jangu , anga  jikalile  ifmdu  fyako  wenn  du 
meinen  Hund  geschlagen  hättest,  so  hätte  er  nicht  deine  Nah- 
rung gefressen 

162.  Hauptwörter,  welche  in  der  Einzahl  mit  «/«  beginnen, 
verwandeln  dies  m/m  in  der  Mehrzahl  in  tu,  iny.  d.  h.  sie  bilden  denselben 
Plural  wie  die  nyumba-C\nsse.  § 139 ff. 

163.  Auch  die  Vorsilben  dieser  Classe  erleiden  je  nach  dem  Anfangs- 
buchstaben des  Stammes  öfters  Veränderungen,  jedoch  immer  den  bekann- 
ten Regeln  gemäss. 


164.  ö/ii  wird  vor  a,  e,  e , i zu  m/ic,  vor  o , o,  u zu  ül.  tihcambo  die 
Perle,  ühcelo  das  Netz,  ülwimbo  der  Gesang,  ulqbe  der  Finger,  die  Zehe, 
uhigi  die  Strenge. 

165.  Das  n der  Mehrzahl  verändert  den  folgenden  Mitlaut  oder  fallt 
aus  vor  einem  folgenden  Mitlaut  nach  den  für  die  vorige  («-)  Classe  in 
§ 140ff.  gegebenen  Regeln,  in  vor  einem  Selbstlaut  wird  iny  (vergl. 
§ 140  ff.). 

ültcambo  die  Perle  inyambq  die  Perlen 

ühcigi  die  ThQr  fnytp»  die  Tlmren 

ü lobe  der  Finger  inyobe  die  Finger 


166.  Der  Plural  dieser  Classe  fällt  mit  dem  Plural  der  nyumba  - Classe 
zusammen,  ln  dieser  Classe  ist  also  der  Plural  ursprünglicher,  als  der 
Singular.  Die  Classe  bezeichnet  Gegenstände,  welche  meistens  oder  zunächst 
im  Plural  beachtet  oder  genannt  werden.  Der  Singular  m/m  bezeichnet  dann 
das  einzelne  Stück  solcher  Gegenstände.  Hierher  gehören  also  die  meisten 
Nahrungsmittel,  Collectiva,  wie  Brennholz,  Rohr,  Haar,  ferner  Thiere,  die 
massenhaft  auftreten,  wie  Biene,  Fliege  u.  s.  w. 


indima  Bohnen 
indete  Rohr 
indefu  Bart 
itnbxrele  Fliegen 


ülü/irna  die  einzelne  Bohne 
ülütete  ein  einzelnes  Rohr 
xdulefu  das  Barthaar 
ülüptrele  eine  einzelne  Fliege 
NB.  Von  dem  Singular  der  nyumba- Classe  werden  aus  dem  vor- 
stehenden Grunde  häufig  Wörter  auf  m/m  gebildet,  um  den  Gegenstand  hervor- 
zuheben als  ein  einzelnes,  besonderes  Stück,  z.  B.  ingili  der  Stock,  ülükili  der 
Stock  (mit  dem  ich  etwas  thue). 
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Achtung  ültcemeko 

Ader  ülfikofe 

Ähnlichkeit  ülükope 

Angel  ülusupulUn 

Angst  ülütende 

Anpetzung  ü/qhq  (von  ohela) 

Arm  ülükotiyi 
Ast  ülümmba 
Augenbraue  ülükiga 
Augenwimper  ülüsiye 
Ausschlag  am  Körper  ülü/uko 
Auskehricht  ulüfumbq 
Backe  ültisaja 
Band  der  Zunge  ülülda 
Barthaar  ülüleju 
Batate  ülübataia,  xmbatata 
Bauch  ühcanda 
Beet,  langes  ü/üyomba 
Beete,  viele  ülüpaka 
Begierde  nach  ülütotomelo 
Betrübniss  ülicikimq 
Biene  ülujuki 
Blattrippe  ül&fungubo 
Bohne  ülülhna,  I ndiina;  kleine  Bohne 
ülünando/a , hiatulala 
Brücke  fdü/afq 
Bund  xdüßnyq 
Butter  ülüketa 
Chamaeleon  ülxciß 

Dämmerung  (Abend-)  ülundabandaba 

Dauerlauf  fdübilq 

Dickicht  tilüjihuji 

Dose  (Schnupftabaks-)  ülütendele 

Draht  ülüsamba 

Drohung  ülxfinyq 

Dunkelheit  ulukisi 

Durst  ültdaka 

Eidechse  ülüsakani 

Ellbogen  xdükonyi 

Euter  filüxese 

Fallstrick  ülütambo 

Faser  iilülenyasi 

Fels  ülxealabwe 

Felswand  ülüpanya 

Finger  ülobe 

Flamme  ülülapi 


Fluss  ültcesi 
Freude  iseko 
Friede  ülütniyann 
Friedensschluss  ülütenganyq 
Frucht  ülüseke 
Fuss  ülüjajq 
Gebot  ülülayilo 
Gedächtniss  filükumbukn 
Geruch  ülicenye , ülünusi 
• von  Fleisch  üluma 
Gesang  ühcbnbo 
Geschick  ühcese , uhceke 
Geschlecht  t dükqy  ülüjunyu 
Gewohnheit  vhciJiq 
Glück  ülusako 

Grasarten:  ülüscmdje  langes,  ülüsanu 
breites 

Grasbrand  fdüpya 
Gruss  « lüpqnyo 

Haar,  einzelnes  ülünyxriU , Barthaar 
xdülefu , Haar  der  Thiere  ülüsyqja, 
Haar  am  Körper  des  Menschen 
ulüjxnna 
Halm  ülüspyubr 
Handvoll  ulükn/i 
Harm  ühcikimn 
Haut  i Uäyuboyubq 
Hitze  ülumu 
Hofraum  ülübinyilq 
Holzscheit  fdübabu 
Honig  ültiki 
Horn  ütäpembe 

Hügel  (langer)  xdütananda,  fdütali 
Husten  xdükgsomolq 
Kamm  des  Hahnes  fdtihtihu 
Keim  ölü/yqyq 
Kiel  tilicafo 

Kieselstein  üKtsangalabwq 
Kinnbacken  tilftyego 
Köder  ütäpekefyq 
Kopf,  glattrasirter  idüpuju 
Korb  aus  Bambus  fdüselo 
Krankheitszeit  ülübine 
Kranz  ulütumbufifo 
Kürbisflasche  ülüpale 
Küsel  ülündosi 
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Lachen  utpkn 
Lästerung  itlubi 
Leichtfüssigkeit  ülüb'do 
Licht  ülümuli 
Löffel  ülicikq 
Lüsternheit  ülüMwnp/o 
Mahlstein  ühcalo 
Markstein  ülüpigi 
Matte,  kleine  ülütpfu 
Melkkalabasse  ülükefaca 
Messer  ü/übq 

Milch  ülükama , dicke  Milch  ohneMolke 
ülüxujp,  ülükaftikafu , Milch  nach 
dem  Kalben  ülümyqsq 
Mitleid  ülüpakesyo 
Nebel  ülube/u 
Netz  (Fischer-)  ühcejq 
Niere  ülüfiyq 
Ohnmacht  ülü.fj/ungidu 
Perle  ülucambn 
Pfad  ülüsapo 
Quelle  ülmbukq 
Rand  ülüyrnyp 
Rasirmesser  ühcpmbp 
Reifen  ülütumbulilo 
Riemen  vl&koba 
Ringkampf  ülüsitidann 
Rippe  ülubafu 
Ritze  vlülendemusi 
Rohr  ü/ütpfp 
Sahne  ülükpta 
Schädel  ü/üpaja 
Schärfe  (vom  Menschen)  ülugi 
Schein  ülümuli 
Scherbe  ülüjo 

Schienbein  ülüsqyqlq,  ü/tcilange 
Schilf  iilüyuyu 
Schlachtbeil  ülüpgpo 
Schlafraum  in  der  Iliitte  ülüpptq 
Schlinge  tiltUambo 
Schmerz  am  Nabel  ülündu 
Schmiede  ulüjxmdq 
Schneide  (Messer-,  Speer-)  ührpmbp 
Schwatzhaftigkeit  ül&keke 

1 (>7.  Eigenschaftswörter, 
Classe  verbunden  sind,  nehmen  in 


Sehne  ülükolp 
Seite  idübafu 
Siebkorb  ülüpetplq 
Sitte  ülwiko 
Sparre  ülükonyqlelg 
j Speerschaft  ülüti 
| Spinne  ülülmbi 
I Sohle  ühcajq 
' Stachel  der  Hiene  ülülila 
Standort  des  Viehs  im  Stall  tdtcama 
Staub  ülüfumbi 
i Stirnband  ülükiga 
Strauchbohne  ülüpanye , imbange 
Strenge  ülugi 
Streitfall  ülükani 

Strick,  gedrehter  ülüjwte,  allgemein 
ülügoje 

Strieme  ülülnimisi 
Stütze  ü/tcpgq 

I Sumpf  fdüjingija , ültUapatapa 
Tabakspflanzen,  kleine  ülqkn 
Thal  ülü.sqkq 
Thür  ühcigi 

Topf  zum  Essen  ühcangabga 
Ufer  ülüpanga 
Umkehr  ülüpenduko 
Uniiberwindlichkeit  ülütqfjp 
Verbot  üiüsingq , ülükomplpsyq 
Versuchung  üiüpefyo 
Vorsicht  vhcpkr , tdtcpse 
Walddickicht  ülüsinyi 
Warze  ülusundq 
' Weideplatz  ülükubo 
Wirbel  (auf  dem  Kopf)  ulundq.fi 
Wirbelsäule  ülükqngolqmya , der 
Schlange  ülügepa 
Wüste  ülüngalangala , ülübicp 
; Zahn  des  Elephanten  ulüjiembp 
' Zankapfel  ülünyetide , ülüngqknla 
1 Zaun  ültipaxo 
! Zehe  ülobp 
Zorn  ülükalallsyq 
j Zunge  ülülimi 
| Zweig  ülüsamba 

welche  mit  Hauptwörtern  dieser  ülü- 
der  Einzahl  die  Vorsilbe  ülü  (vor  Vo- 
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calen  ülw , ül)  an,  und  in  der  Mehrzahl  richten  sie  sich  nach  den  Regeln 
der  nyttmba- Classe  §148  ff. 

Die  Classeusilben  für  die  Bildung  der  Fürwörter  dieser  Classe  sind 
in  der  Einzahl  lü  (l),  in  der  Mehrzahl  si(sy,  s),  die  Genetive  hca — sya , 
die  hinweisenden  Fürwörter  ülü — es!,  lüla — sila,  lo — sya,  die  Ver- 
doppelungen lülaiüla — silasila,  lüla  — slsyo. 

In  Verbindung  mit  -gsa  und  -nie  lauten  die  Formen  losa — syosa, 
licene — syene,  ültcme — isymie.  Zur  Bildung  der  Verbalformen  braucht 
man  die  Silben  lü  und  si  (Iw,  sy). 

Merke:  ndüganile  ich  habe  sie  (die  Perle)  geliebt,  aus  n-lüganile.  und 
nslyanile  ich  habe  sie  (die  Perlen)  geliebt. 

168.  Mit  der  Vorsilbe  üfnt.  vor  Vocalen  übw  bez.  üb,  wird  eine 
weitere  (’lasse  der  Hauptwörter  gebildet.  Die  meisten  Wörter  nach  dieser 
('lasse  sind  Abstracta  und  haben  keinen  Plural.  Diese  Abstracta  werden 
meist  von  Eigenschaftswörtern,  Zahlwörtern , Zeitwörtern  und  Hauptwörtern 
gebildet  (vergl.  deutsche  Hauptwörter  auf  -keit  und  -heit).  Einige  wenige 
Concrete,  die  nach  dieser  Classe  gehen,  bilden  den  Plural  mit  der  Vorsilbe 
bni  (bez.  hny,  im),  also  ebenso,  wie  die  ümpiki  - Classe  §6. 

Einige  Concreta  kommen  nur  in  der  Einzahl  vor. 

I.  Abgeleitete  Hauptwörter. 

a.  von  Eigenschaftswörtern: 

üb&nunu  das  Gute,  das  Schöne  übütitu  die  Dunkelheit 

übügolafu  die  Gerechtigkeit,  Geradheit  ühüyasi  die  Strenge 

übwplu  die  Helligkeit 

b.  von  Zahlwörtern : 

übübeli  die  Zweiheit  übühano  na  Irutalu  die  Achtheit 

c.  von  Zeitwörtern : 

ülmyonn  der  Schlafplatz  übübekq  der  Ort  zum  Hinlegen 

übubqpelq  der  Zufluchtsort  übtcanyalilo  das  Sich -amiisiren 

d.  von  Hauptwörtern: 

übünyafyalq  die  Häuptlingsschaft 
übulqsi  die  Zauberei 
vlmjtqsi  das  Schmiedewesen 
übüsunyu  die  Mannbarkeit  der  Mädchen 

II.  Concreta,  die  einen  Plural  bilden: 

übüim  die  Matte  PI.  tmlllK 

übirato  das  Boot  » imyato 

übüsiciyala  der  Schwanz  » hntswigala 

III.  Concreta,  die  nur  im  Singular  Vorkommen: 

übükrnna  Aussatz  übicite  Krieg 

übula  Eingeweide  ülmlqnyp  Blüthe 

Es  sind  nur  Beispiele  von  allen  Arten  gegeben.  In  der  folgenden 
Liste  bedeutet  Subst.  vom  Hauptwort  abgeleitet,  Adj.  vom  Eigenschaftswort, 
Verb,  vom  Zeitwort  abgeleitet,  PI.  bildet  die  Mehrzahl,  Sing.  t.  bildet  keine 
Mehrzahl. 
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Abhaltung  übtt/umbtce  Sing.  t. 
Anhänglichkeit  übüleleM  Adj. 

Aussatz  übükoma  Sing.  t. 
Beschäftigtsein  übü/umbwe  Sing.  t. 
Bier  übtcabca  Sing.  t. 

Blatt  des  Speers,  Messers  übvcembe  PI. 
Bliithe  übülenge  Sing.  t. 

Boot  übicatq  PI. 

Bogen  (ibüpendq  PI.  (Pfeil  üntijmlq) 
Eifersucht  bei  Frauen  übofi  Sing.  t. 
Eigenartiges  übusisya  Adj. 

Eingeweide  übula  Sing.  t. 

Feigheit  üboga  Adj. 

Frauenart  übükikulu  Subst. 
Freigebigkeit  t iböpe  Verb. 
Freundschaft  übümanyani  Verb. 
Gefallen  übwigane  Verb. 

Gehirn  übongn  Sing.  t. 

Geiz  übwimi  Verb.  Adj. 

Gemeinheit  übugalayala  Adj.,  übükomu 
Adj. 

Greisenalter  übükangafe  Subst. 

Güte  übqlqlq  Adj. 

Gunst  übükundwe  Verb. 
Häuptlingsschaft  übünya/yale  Subst. 
Helle  übtcelu  Adj. 

Herrlichkeit  übusisya  Adj. 

Herrschaft  ülnihca  Subst. 

Hurerei  übüiqywe  Verb. 
Jungfernschaft  übttsungu  Subst. 
Kindesalter  übükeke  Subst. 

Klette  übütota  Sing.  t. 


Kürbiskern,  nach  Art  des  übüjungu 
Subst. 

Lärm  ü bvcefu  Sing.  t. 

Leben  übümi  Sing.  t. 

Loch  übtcina  PI. 

Mannesalter,  Mannesart  ülwnyarnbafa 
Subst. 

Matte  übünyasa  PI.,  übultli  PI. 
Mattigkeit  übuka  Sing.  t. 

Mehl  ülmfu  Sing.  t. 

Mutterleib  übügogo  Sing.  t. 

Öffnung  tibtcasa  Sing.  t.  (offen  btcasi ) 
Pilz  üboga  Sing.  t. 

Pulver  übonga  Sing.  t. 

Hauchplatz  ülriifuka  Verb. 
Säuglingsalter  übttfyele  Subst. 
Schlafstelle  übugonn  Verb. 

Schlauheit  übukomu  Adj. 

! Schwanz  übü.sicigala  PI. 

Sehnsucht  bbusyuktce  Verb. 

Seite  beim  Fell,  Fleischseite  übänyama 
Subst. , Haarseite  übusyoja  Subst. 
ohne  Stiel  sein  übü.sqpo  Verb. 
Strauchwerk  übüsyandju  PI. 

Tag  (als  Zählung,  eig.  Nacht)  übusiku 
Sing.  t. 

Treue  übülelesi  Adj. 

Verschmachten,  das  übuka  Sing.  t. 
Verwandtschaft  übükamu  Subst. 
Zauberei  üfmJqsi  Subst. 

Zeit  des  Mangels,  schlechte  Zeit  übü- 
i .fake  Verb, 


Krieg  ubicite  Sing.  t. 

Merke  noch  die  Verwandtschaftsbezeichnungen: 
übükq  die  Schwiegervaterschaft  t Ibülumbu  Verwandtschaft  von  Seiten 

übwiptca  die  Verwandtschaft  von  Seiten  i des  Bruders  oder  der  Schwester 
des  Bruders  der  Mutter  ülmtaui  Verwandtschaft  von  Seiten  des 

übülamu  die  Schwagerschaft  ! Neffen 

übtcj/i  die  Schwägerinschaft  j vergl.  hierzu  § 183. 

ll>9.  Die  Eigenschaftswörter,  welche  sich  auf  Hauptwörter  dieset 
Classe  beziehen,  erhalten  die  Vorsilbe  übü  (bez.  übte,  üb)  in  der  Einzahl. 
Die  Classensilbe  für  die  Bildung  der  Fürwörter  ist  bü  ( bw , b)  für  die 
Einzahl. 


übwitq  bwmlq  Krieg  ist  gekommen 

übübl'i  übünunu  die  schöne  Matte 

mbwayile  übutica  ich  habe  die  Herrschaft  erhalten 
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170.  Das  Zeichen  eines  von  einem  Worte  der  ÖÄÄ-C  lasse  abhängigen 
Ge  ne  ti  vs  oder  besitzanzeigenden  Fürwortes  ist  Inca. 

übümcigala  Inca  ngambaku  der  Schwanz  des  Ochsen 
übn/nlq  btcake  seine  Güte 

171.  Die  hinweisenden  Fürwörter  sind  übü  dieser,  bitla  jener, 
bo  das  ist,  bülnihü  gerade  dieser,  bü/alm/a  gerade  jener,  bühn  gerade  das  er- 
wähnte. übwatq  übü , bula  diese» , jenes  Boot. 

Das  Fragewort  welcher?  heisst  bulikuf  was  für  einer?  b&kif 
In  Verbindung  mit  -qxa  mid  -enc  lauten  die  Formen  bnsa  ganz,  btcene 
allein,  selbst,  übteene  besitzend. 

Die  Bezeichnung  des  Relativs  für  die  w&w-Classe  geschieht  auch 
regelmässig  durch  die  hinweisenden  Fürwörter  übü  und  bula. 

übügnna , übü  mbicagile  die  Schlafstelle,  welche  ich  gefunden  habe 
übükoma,  bula  bünyoyeye  jener  Aussatz,  der  ihn  tödtete 
Beispiele  für  die  verneinten  Formen: 

ülnca/wa  bütikunoga  das  Bier  schmeckt  nicht 

übüpe  bunyamalikaya  die  Freigebigkeit  mögt*  nicht  ein  Ende  nehmen 
übümi  btea  Incila/nci/a  butisakumalika  siku  das  ewige  Leben  wird 
niemals  ein  Ende  nehmen 
ülncite  bükahea  der  Krieg  hat  nicht  gekämpft 
übüknmu  bükalintqlile  Schlauheit  hatte  ihn  nie  verlassen 
Uber  die  Bildung  des  Plurals  aller  dieser  Formen  siehe  den  Plural 
der  ümpiki - (’lasse.  § 6. 

172.  Verkleinerungswörter.  Diminutivs,  bildet  man  von  Hauptwörtern 
anderer  Classen,  indem  man  das  Praelix  der  anderen  Classen  weglässt  und 
statt  dessen  aka  (vor  Vocalen  ak ) für  die  Einzahl,  ütü  (ühc,  ül  vor  Yocalen) 
für  die  Mehrzahl  vorsetzt.  Man  beachte  dabei  besonders,  dass  der  an- 
lautende  S tarn  inconsonant,  welcher  durch  in  der  nyurnba-  ('lasse  ver- 
ändert wurde,  nach  aka  wieder  seinen  ursprünglichen  Klang  annimmt.  Die 
Chasse  entspricht  also  den  deutschen  Wörtern  auf  »chen»,  »lein*. 


akalumyana  das  Knäblein 

PI. 

vtulumyana 

akapiki  das  Bäumchen 

» 

ütüpiki 

akatiü  der  kleine  Hut 

» 

ütfitlll 

akabicp  das  Sternchen 

» 

ütülnce 

akatekn  das  Töpfchen 

V 

ütütekn 

aka/ama  die  kleine  Färse 

» 

ütulama 

akakambo  etwas  Tabak 

» 

ütükambq 

aka  Me  das  Röhrlein 

» 

ü tütete 

akanya.sa  die  kleine  Matte 

j» 

ütünyasa 

akahasi  das  Schäfchen 

i» 

ütünqxi 

akafubu  das  kleine  Nilpferd 

» 

ütü/ubu 

akamfu  der  kleine  Elephant 
u.  s.  w. 

ütüsofu 

Merke:  inombe  Rind  bildet  akagmnbe,  ütüyqmbe.  ülnila  Eingeweide  bil- 
det nur  den  Plural  ütula.  ülükama  Milch  bildet  auch  nur  den  Plural  ütükama. 
Die  Pluralin  tantmu  bilden  natürlich  das  Diminutiv  nur  auf  ütü:  amesi 
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Wasser,  ühctti  etwas  Wasser,  amatulu  Molke,  ütiixulu  ein  wenig  Molke. 
amafuta  Fett . ütu/uta  etwas  Fett  u.  s.  w. 

173.  Die  Eigenschaftswörter  dieser  Classe  nehmen  in  der  Ein- 
zahl aka  ( ak ),  in  der  Mehrzahl  ittii  (m/m-,  ut)  an.  linya  und  die  Zahlwörter 
nehmen  ka  und  tu  an. 

akana  akanunu  ein  schönes  Kindlein  ütupiki  tiibWi  zwei  kleine  Stämme 

akabic f kamn  ein  Steinchen  ütükili  ütutali  lange  Stöckchen 

Beachte  jedoch,  dass  ka  bei  den  Zahlw'örtern  auch  die  Bedeutung  der 
Verbaladverbia  hat  (§  109). 

174.  Die  Classensilbe  für  die  Bildung  der  Fürwörter  lautet  für 
die  Einzahl  ka  ( k ),  für  die  Mehrzahl  tu  ( tvr , /). 


Einzahl : 

akamaye  kanyu  mein  Messerchen 
aka  dieses 
kala  jenes 
kaliku f welches  ? 
kaki!  was  für  eins? 
knxa  das  ganze 
kene  es  selbst,  allein 
akeru?  na  besitzend 
akana  ka  nkikulu  das  Kindlein 
der  Frau 

kalakala  gerade  jenes 
kakaka  gerade  dieses 
kn  das  ist 

kako  gerade  das  erwähnte 


Mehrzahl : 
ütiimay e ticangu 
ütü  diese 
tüla  jene 
tüliku ; welche? 
i&kif  was  für  welche? 
tnm  alles 

ticme  sie  selbst,  allein 
uticene  na 

ütxcana  hca  nkikulu  die  Kinderchen 
der  Frau 

tiilatüla  gerade  jene 
tu  tu  tu  gerade  diese 
to  das  sind 

tuto  gerade  die  erwähnten 


175.  Die  Bildung  der  Verbal  for  men  geschieht  regelmässig  durch 
ka  für  die  Einzahl  und  tu  für  die  Mehrzahl. 

akajtenr  ka/tcile  die  kleine  Ziege  ist  gestorben 
ütükama  tu  malt  kr  die  Milch  ist  ausgegangen 
akayilr  akanike  er  hat  das  Knäblein  gefunden 
tuticegile  ütwesi  w ir  haben  das  Wasser  genommen 
katikicisa  akalindtrana  das  Mädchen  kommt  nicht 
tükula  ütula  wir  haben  nicht  Eingeweide  gekauft 
Merke:  nkalntidilr  ich  habe  es  gesucht,  ntülondile  ich  habe  sie  gesucht. 
In  folgender  Liste  sind  Hauptwörter  angeführt,  die  ausschliesslich  in 
der  Diminutivform  gebraucht  werden. 


A d a m s a pfe  1 akapqtn  hem  ilg 
Ameise  akanyeyesi 
Angenehmes  akakyo 
Antilope,  kleine  Art  aka-s'ya 
Arbeit  akabnmbn 
Beleidigung  akajiyi 
Bosheit  akabtni 
Bussard  akabelrle 
Dorf  aka  ja 


Erdbeben  akasenyenda , akajugandrte 
Fabel  akasttmn 
Fieber  akakinya 
Gnitze  akasunya 

Grübchen  in  der  Wange  akabynndo 
K nüchelchen  akapnlnmondn 
Knoten  akapunyunyo 
Last  akatundu 
Märchen  akasumq 
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Nähnadel  akasgpelo 
Neid  akabini 
Nippsachen  üticita 
Palme,  eine  Art  akayendica 
Schakal  akamfnre 
Schildkröte  akajamba 


Schlaf  utulo 

Schlafstätte  in  der  Hütte  akapehca 
Schnupfen  akakinya 
Soor  ütünyicanyica 
Verzierung  ütündu 
Wirbelwind  akafulafumln 


176.  Einen  durch  ni  gebildeten  Locativ,  wie  das  Swaheli,  hat  das 
Kunde  nicht.  Statt  desselben  treten  die  in  § 122  ff.  behandelten  Vorsilben 
mü,  ]M , k&  ein,  und  zwar  als  Praefixe.  (Vergl.  auch  § 86  wo,  po,  ko  und 
was  dort  über  die  3 Kreise  gesagt  ist,  an  welche  der  Eingeborene  bei  Be- 
nutzung von  mü,  pa,  kü  denkt.) 

jxinyumba  pamyangu  bei  mir,  bei  meinem  Hause 
)xi  nyumba  jangu  bei  meinem  Hause 
Bei  Eigenschaftswörtern  und  Zeitwörtern  hat  die  angehängte  Silbe 
po  eine  einschränkende  Bedeutung. 

ankomilepo  er  hat  ihn  wenig  geschlagen 
nunupo  ein  wenig  gut 

ümmage  güsüki/epo  das  Messer  ist  etwas  stumpf  geworden 
tafij)o  etwas  lang 

ambe/rpo  panandi  er  hat  mir  nur  wenig  gegeben 
jxitalip o jxda  es  ist  etwas  weit  dort 
Merke:  Die  dem  -/*>  vorhergehende.  Silbe  bekommt  einen  Neben  ton. 

177.  Man  kann  im  Konde  ein  Hauptwort  mit  einem  als  selbstver- 
ständlich ausgelassenen  Hauptwort  verbinden,  indem  man  das  Praefix  des 
ausgelassenen  Hauptwortes  vor  dasselbe  stellt.  Die  Bildung  erinnert  an  die 
der  Eigenschaftswörter  § 11 — 13.  Vor  allen  Dingen  lassen  solche  Bildung 
zu  die  3 Hauptwörter  kiktdu  für  weiblich,  nyambah  für  männlich,  micana 
für  Junges: 

inombe  ingiktdu  eine  Kuh,  ein  weibliches  Kind 
bnbwa  inyambala  ein  .männlicher  Hund 
Imtcana  ein  Junges  PI.  ibana 
'dyebe  ifikikulu  ein  weiblicher  Habicht 
iktpiki  ikinyamba/a  ein  Stamm  vom  männlichen  Baum 
\nyipyaxyn  der  Weg  am  Schleifstein 
tfipyasyo , der  Schleifstein,  ist  verbunden  mit  dem  Praefix  des  ausge- 
lassenen Wortes  der  nyumba- Classe  mdjila  Weg.  Bei  diesem  Wort  ist  so- 
gar das  eigene  Praefix  noch  erhalten. 

178.  Was  wir  im  Deutschen  durch  ein  Eigenschaftswort  ausdrücken, 
wird  im  Konde  oft  durch  einen  Genitiv  ausgedrfickt  (§  65). 

üyicd-ndumi  der  Gesandte  (der  der  Gesandtschaft) 
üywd-mabala  der  Verständige  (der  des  Verstandes) 
üytcd - madngq  der  Hochinüthige 

abä-isyu  die  Redenden,  die  reden  können,  Menschen  von  Wort 
ügtvd - mapuli  schwerhörig 
ügicd-kübükidu  ein  Uralter 
üyicd-ktmama  linkshändig 
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Auch  das  Praefix  der  «Art- ('lasse  kaun  zur  Übersetzung  eines  Eigen- 
schaftswortes benutzt  werden. 

kyo  klsungu  so  ist  es  europäisch 
ikUunytcana  die  Art  der  Araber 
kyo  klkesi  so  machen  es  die  Kesi 
ikinyakyusa  Art,  Sprache  der  Nyakvusa 
iklkinga  Art,  Sprache  der  Kinga 
tkibundugtda  Sprache  der  Konde 

179.  Auf  dieselbe  Weise  werden  die  Ordinalzahlen  mit  Hülfe  der 
«W- Gasse  gebildet.  Unregelmässig  ist  üntasi  der  erste. 

ümündu  üntasi  der  erste  Mensch 

inyumba  ja  bÜbeü  das  zweite  Haus 

imipiki  gya  bütatu  die  dritten  Stämme 

ünkqta  gtca  büna  die  vierte  Arzenei 

iübicfi  lya  bühano  der  fünfte  Stein 

Iklbaga  kya  bühano  nabwnq  der  sechste  Stall 

übuato  bwa  mlonyq  das  zehnte  Boot 

unynmbala  ywa  tülougo  ticbeü  der  zwanzigste  Mann 

Das  Praefix  ultii  dient  auch  dazu,  das  Land  eines  Volkes  zu  bezeich- 
nen, so  dass  man  folgende  Formen  unterscheidet: 
ünkbiya  der  Kinga 

iklkinga  die  Art,  die  Sprache  der  Kinga 
übükltiya  das  Land  der  Kinga  ’ 

180.  Es  giebt  im  Konde  sehr  wenige  Eigenschaftswörter.  Man 
hüte  sich  vor  Neubildungen!  Sehr  häufig  wendet  der  Konde  ein  Zeitwort 
an,  wo  wir  ein  Eigenschaftswort  benutzen. 

indeko  jikteisula  der  Topf  wird  voll 
videkq  jtswilfi  der  Topf  ist  voll 
indeko  jlki-vula  der  Topf  ist  nicht  voll 

So  auch: 


betrunken 

werden 

gala 

ruhig 

■ batama , gotia  (vom 

demüthig 

» 

tqka 

See) 

ernst 

■ 

.tulumattya 

satt 

» ikuta 

faul 

*» 

bo/a 

schimmelig 

werden  bubi/tca 

fett 

M 

tupa 

schlüpfrig 

» telemuka 

gar 

M 

pya 

schwarz 

» ina 

gelähmt 

W 

lemala 

sichtbar 

» boneka 

gesund 

■ 

gotta 

stark 

» kaka 

hell 

* 

eluka,  kya 

still 

• kiba 

krank 

» 

bitta 

theuer 

» li  nontmgq  (billig 

mager 

V 

ganda 

w erden  Negation  davon) 

müde 

* 

katala 

traurig  werden  sttlumanya 

offen 

• 

igxtka 

trocken 

» um  a 

reif 

• 

be/ica 

versengt 

» btepsa 

rein 

• 

teneripka 

verloren 

• soba 
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wohlschmeckend  werden  noya 
zornig  werden  kalala 


voll  werden  isula 
weniger  » nayanika 
weiss  » eluka 

»Mehr«  wird  ausgedrückt  durch  onyela. 

Man  mache  es  sich  zur  Regel,  deutsche  Eigenschaftswörter  soviel  wie 
möglich  durch  ein  Zeitwort  wiederzugeben.  Selbst  von  den  in  § 13  ange- 
gebenen Eigenschaftswörtern  lassen  sich  viele  verbal  wiedergeben , so : be- 
rühmt durch  fumuka , bestäubt  durch  boloka , eben  tenyama,  ergraut  kangala , 
erwachsen  kula  u.  s.  w. 

181.  Wörter,  welche  in  der  Einzahl  kein  Praefix  haben,  namentlich 
Fremdwörter,  gehen  nach  der  Menschenclasse  und  bilden  die  Mehrzahl  auf 
ba,  nicht  auf  aba.  (Fremdwörter,  die  sich  eingebürgert  haben,  haben  sich 
auch  für  die  Einzahl  das  Praefix  einer  bestimmten  ('lasse  ungeeignet,  der 
sie  dann  auch  in  der  Mehrzahl  folgen.)  Ebenso  werden  die  Nomina  propria 
behandelt. 

Abendstern  kajolo 
Affe,  kleiner  mlüa 
Ameisenbär  micimha 
Buch  kalala 
Feile  lupa 
Feinde  tuta 
Gott  Kyala 
Katze  nyalu 
Kröte  ftfye 

Mahlstein,  der  obere  safncc 
Nyassa  mmbi 
Papier  kalala 
Pavian  kaki 
Rhinoceros  jtembele 
uneheliches  Kind  siyicana 
.Soldat  ünsikali 
Muan  k endj  a Mtcankendja 

182.  Eine  eigene  Beugung  haben  die  Verwandtschaftsbezeichnungen 
lata  mein  Vater,  jüba  meine  Mutter,  ürmnnangu  mein  Freund,  mein  Ver- 
wandter und  ümirana  Kind,  Sohn,  Tochter.  Man  muss  sich  die  einzelnen 
Formen  merken. 


PI.  basalila 

• bamwimba 

• bakalata 
» batujxi 

» ba  Kyala 
» ba  nyalu 
» batu/ye 
» basabtee 

» bakalata 
» bakaki 
» bapembele 
» basiytcana 

• basikali 

» ba  Mtcankendja 


lata  mein,  unser  Vater 
ügusn  dein  Vater 
üyicise  sein  Vater 
batata  meine,  unsere  Väter 
abayusn  deine  Väter 
abayteise  seine  Väter 
üytcisetntoe  euer  Vater 
abisemtce  eure  Väter 
üytcisabn  ihr  Vater 
abi.sabo  ihre  Väter 


jüba  meine,  unsere  Mutter 
ünnyqkn  deine  Mutter 
ünna  seine  Mutter 
bajüba  meine,  unsere  Mütter 
abanyoko  deine  fitter 
aba  nun  seine  Mütter 
ünnr/nwp  eure  Mutter 
abannermee  eure  Mütter 
ütmabn  ihre  Mutter 
abatmabn  ihre  Mütter 


Mitth.  d.  Sein.  f.  Orient,  Sprachen.  1899.  III.  Abtb. 
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ümwinangu  mein  Freund 


ütinrnQ 

famine 

ümmnetu 

famcinenu 

fanteinabo 


dein 

sein 

unser 

euer 

ihr 


fanwanangu  mein  Kind 
ümtcanakn  dein  » 
ümtcanake 
ümicanetu 


ümvoanenu 
fan  iranaho 


sein 

unser 

euer 

ihr 


abinangu  meine  Freunde 
äbanmo  deine  » 
seine 
unsere 
eure  » 
ihre 

abanangu  meine  Kinder 
abanako  deine 

seine  » 
unsere  » 
eure  » 
ihre  • 


abanine 

abmetu 

abinenu 

abbiabn 


abanake 

abanetu 

abanenu 

abanabo 


tata  und  juba  bleiben  stets  unverändert,  im  Plural  lauten  sie  stets  ba- 
tata , bajuba , die  anderen  Formen  indess  lassen  den  anlautenden  Vocal  in 
praedicativer  Stellung  weg:  bisemwe  das  sind  eure  Väter,  rmabo  das  ist  ihre 
Mutter,  mtcanangu  das  ist  mein  Kind. 

Merke:  tata  gicctu  unser  Vater,  wenn  »unser«  besonders  hervorgehoben 
werden  soll,  tata  ticesa  unser  aller  Vater. 

183.  Die  anderen  Verwandtschaftsbezeichnungen  verbinden  sich  regel- 
mässig mit  dem  besitzanzeigenden  Fürwort.  Nur  bei  der  2.  Person  Sing,  wird 
das  besitzanzeigende  Fürwort  in  verkürzter  Form  an  das  Hauptwort  angehängt. 
faiko  Schwiegervater,  Sohwiegermut-  faidamu  Schwager,  Bruder  der  Gattin 
ter,  Bruder  des  Schwiegervaters,  (für  den  Gatten) 

Schwester  der  Schwiegermutter,  gteifi  Schwägerin , Schwester  des  Gat- 
Ncbenfrau  des  Schwiegervaters  (im  ten  (für  die  Gattin) 

Verhältniss  zum  Schwiegersohn)  i ilifumbu  Schwester  (für  die  Brüder), 


faiko  Schwiegersohn 
fanteipwa  Bruder  der  Mutter  (für  die 
Kinder  letzterer),  Schwesterkind 
(für  den  Bruder).  Schwesterkind 
für  die  Schwester  ist  mtcana.  Bru- 
derkind für  den  Bruder  ist  mtcana 
fatkasi  Gattin,  auch  die  Schwester  der 
Gattin  (für  den  Gatten) 
ündttme  Gatte,  auch  Bruder  des  Gatten 
(für  die  Gattin) 

ALso : 

faiko  gvcangu  mein  Schwiegervater 
ündttme  gtcake  sein  Gatte 


Bruder  (für  die  Schwestern),  Vetter 
(für  «lie  Basen),  Base  (für  die  Vet- 
tern) 

üntäni  Neffe  (für  den  Onkel),  Nichte 
(für  die  Tante) 

ünkulu  der  ältere  unter  Brüdern  oder 
die  ältere  unter  Schwestern  . 

famugutia  der  jüngere  unter  Brüdern, 
die  jüngere  unter  Schwestern 


üntani  gicetn  unser  Neffe 
ünkulu  gtcenn  euer  älterer  Bruder 


Aber:  ünkogo  dein  Schwiegervater,  ferner  ümteipwago,  ünkasigo , ündu- 
m egn.  ündamugo , giri/igq,  ütilumbugo,  faUänigo , ünkulugq , unnugunagn . 

Merke:  famcipica  und  gteiß  bilden  den  Plural  abiptea,  abiß  (s.  die  Liste 
zu  § 168). 


184.  Einige  Verwandtschaftsbezeichnungen  nehmen  noch  eine  Form 
hinzu  zu  näherer  Bezeichnung,  die  aber  nicht  gebeugt  wird,  sondern  nur 
einen  Zusatz  bildet. 
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jüha  senya  Schwester  des  Schwiegervaters  (für  den  Schwiegersohn), 
Tante  (Schwester  des  Vaters;  Schwester  der  Mutter  ist  einfach 
jüha) 

itntcana  senya  Bruderkind  (für  die  Schwester;  Schwesterkind  ist 
fiir  die  Schwester  einfach  mtcana) 
vncije/nba  mtcinanyu  nennt  der  Schwiegervater  der  Braut  den  Schwie- 
gervater des  Bräutigams 

In  obigen  Formen  wird  senya  nicht  mitdeclinirt,  also 

jüha  senya  meine  Tante  bojüba  senya  unsere  Tanten 

ünna  setiya  seine  Tante  ünnemire  senya  eure  Tante 

Merke:  a.  zu  ünkn  fügt  der  Kunde  manchmal  der  näheren  Bezeich- 
nung wegen  noch  tato,  jüha  oder  mtcana  hinzu.  In  solchem  Falle  werden 
beide  Formen  selbständig  gebeugt. 

ünkn  (ata  mein  Schwiegervater 

ünko  jüha  meine  Schwiegermutter 

ünkn  mtcana  Schwiegersohn 

abako  benu  abisennce  eure  Schwiegerväter 

ünkoyq  ünnyokq  deine  Schwiegermutter 

ünkn  ytcentt  ümtcanenu  euer  Schwiegersohn  u.  s.  w. 

b.  abeyanisi  Männer,  welche  Schwestern  zu  Frauen  haben 
ünsaku/tca  die  jüngere  Schwester  der  Gattin,  falls  sie  auch  Gattin 

wird  desselben  Mannes 

ünsasi  die  Schwester,  welche  als  Ersatz  für  die  verstorbne  Sehwester 
Gattin  eines  Mannes  wird 
üytca  myetu  mein,  unser  Bruder  (Schwester) 
üytca  myenu  dein,  euer  Bruder  (Schwester) 
üytca  myabo  sein,  ihr  Bruder  (Schwester),  vergl.  auch  § 178 

c.  Das  in  §35  angeführte  Fragewort  kii  wird  auch  gebraucht,  um 
nach  dem  Verwandtschaftsgrade  zu  fragen.  Achte  auf  die  2.  Person  Sing. 

nki  ytcanyu'i  wie  ist  er  mit  mir  verwandt  ? 
nkiyo?  » ...  dir  » 

nki  ytcake?  * ...  ihm 

nki  ytcrtu . y trenn , ytrabo. 

In  tuli  bukif  ist  hftkamu  »die  Verwandtschaft«  zu  ergänzen,  also:  in 
welchem  Verwandtschaftsgrade  stehen  wir?  Ebenso  muH  Intkii  bali  büki'f 

(l.  nka  nonyi  Frau  jemandes 

kana  nonyi  Tochter  einer  Frau 

mtca  » Sohn  » » 

mtcana  ytca  nonyi  Tochter  eines  Mannes 
tnit/a  nonyi  Sohn  eines  Mannes 

185.  Eine  eigentliche  Comparation  der  Eigenschaftswörter  giebt  es 
im  Kunde  nicht. 

Wo  wir  den  Superlativ  allein  gebrauchen,  gebraucht  der  Kunde  nur  den 
Positiv  des  Eigenschaftswortes,  welches  dann  gewissermaassen  int  absoluten 
Sinne  genommen  werden  muss. 

jtcani  ünnttnn ? wer  ist  der  beste?  (eig.  tier  absolut  gute) 


b* 
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186.  Wenn  es  durchaus  nothwendig  ist,  Positiv  und  Superlativ  (oder 
Comparativ)  neben  einander  zu  stellen,  so  kann  inan  den  letzteren  durch 
fijq  »sehr-  auszeichnen. 

nnunu  üjü,  loli  jüla  nnunu  fijq  dieser  ist  gut.  aber  jener  ist  beson- 
ders gut  (der  beste) 

Der  Comparativ  kann  auch  durch  Gegenüberstellung  ausgedrückt 
werden  oder  durch  die  Praeposition  kü  (foca) 

ünkikulu  üjü  na  jüla  ngolofiu  anif  diese  Frau  und  jene,  wer  ist 
die  gerechte? 

ngolo/u  üjü  küli  jüla  diese  ist  gerechter  als  jene  (eig.  diese  ist 
gerecht  [im  Vergleich]  zu  jener) 

Man  kann  endlich  zur  Umschreibung  von  Comparativ  und  Superlativ 
das  Zeitwort  kenda  ■ übertreffen«  benutzen: 

ünkikulu  üjü  akendile  ülmgqlq/u  küli  jüla  diese  Frau  ist  gerechter 
denn  jene  (eig.  diese  Frau  übertrifft,  was  Gerechtigkeit  an- 
langt, jene) 

187.  Das  Hiilfszeitwort  sein  kann  in  seiner  gegenwärtigen  Zeit  auf 
viele  Weisen  ausgedrückt  werden. 

1.  Man  kann  dafür  die  praedicative  Form  des  Hauptwortes  und  Eigen- 
schaftswortes wälilen  (§  23). 

mipiki  das  sind  Bäume 

imipiki  egi  miktdumba  diese  Bäume  sind  gross 

2.  Durch  das  hinweisende  Fürwort  auf  q (§81). 

ünhca  gtcangti  jo  Mtcankendja  mein  Herr  ist  Muankendja 

3.  Durch  das  unregelmässige  Zeitwort  li  sein  (§  27).  Dieses  Zeitwort 
muss  angewandt  werden,  wenn  das  Subject  in  der  1.  und  2.  Person  steht. 
Bei  der  3.  Person  wird  es  angewandt  bei  den  Fragepartikeln  mofei?  poki? 
küyuf  bule?  bulebtde?  (§  33)  und  deren  Positionen  (vergl.  auch  § 27). 

ndi  nktdumba  ich  bin  gross  gilt  mokit  wo  sind  sie? 

muli  bagolq/u  ihr  seid  gerecht  bali  apa  sie  sind  hier 

baü  poki ? wo  sind  sie?  gilt  tnüla  sie  sind  dort  drin 

4.  In  der  Verneinung  nimmt  man  das  durch  ka  (§  99)  negirte  ja 
»werden«. 


tukaja  wir  sind  nicht 
mukaja  ihr  seid  nicht 
bakaja  sie  sind  nicht 
gikaja  » » 

fiikaja  » » » u.  s.  w. 


ngaja  ich  bin  nicht 
ukaja  du  bist  nicht 
akaja  er  ist  nicht 
gükaja  » » 

kikaja  » » u.  s.  w. 

ngaja  nktdumba  ich  bin  nicht  gross 
mukaja  balumgana  ihr  seid  keine  Knaben 
gikaja  mitali  sie  sind  nicht  lang 

Das  ja  kann  auch  wegfallen  und  ka  erhält  dann  den  Hauptton: 
akd  nktdumba  er  ist  nicht  gross 
fikn  fitgfu  sie  sind  nicht  weich 

188.  Ja  und  nein  wird  entweder  dadurch  ausgedrückt,  dass  die  Frage 
bejaht  oder  verneint  wiederholt  wird,  oder  es  wird  ja  durch  ena,  enamica. 
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e,  nein,  durch  mma , hemma  (§  11*2)  gegeben.  Man  kann  auch  beide  Arten 
verbinden : 

iibom bile?  mbqtnbile  hast  du  gearbeitet?  ja 
alijx/t  akajapQ  ist  er  da?  er  ist  nicht  da 
babukile ? mma,  bakabuka  sind  sie  fortgegangen?  nein 
bixile ? e,  bisile  sind  sie  gekommen?  ja 
Zu  § 188  noch:  mma  wird  gern  mit  den  in  § 81  erwähnten  hin- 
weisenden Fürwörtern  eng  verbunden,  z.  B. : 

nemma  ich  nicht  heemma  wir  nicht 

ywgmma  du  nicht  tntcenima  ihr  nicht 
jonrna  er  nicht  bqmma  sie  nicht 

Ähnlich : kyqmma — fyqmma,  gamma — yyomma , jornma — syqmma 

(§  139  f.),  pomma , kqmma,  momma  (§  12*2  f.),  fyqmma  — yomma  (§  126  f.)  u.s.w. 

189.  Wenn  im  Satze  irgendwie  eine  Ortsbezeichnung  vorkommt,  so 
hängt  man  häufig  an  das  Verbum  noch  eine  der  Ortspartikeln  mo , jto,  ko  an. 

sokako ! gehe  hier  heraus! 

isekp  slmelilejx)  jxunpiki  die  Früchte  sind  am  Baume  gewachsen 
uiiyasbnfijx)  timmage  borge  mir  ein  wenig  das  Messer 
Der  Kunde  liebt  es,  diesen  Formen  einen  gewissen  Nachdruck  zu 
geben  (vergl.  § 92),  nur  dass  er  vor  mo,  pq,  ko  an  die  mit  a endigenden 
Formen  nya,  an  die  mit  e endigenden  nye  hängt. 

u.sqkeHg?po  gehe  doch  hier  heraus 
utnbulenge])o  sage  uns  ein  wenig 
ßsanyamo  müla  verstecke  es  dort  drin 

190.  Die  Formen  des  Zeitworts  »sein«  werden  für  die  Vergangenheit 
von  li  für  die  Zukunft  von  ja  gebildet. 

nali  ich  war  nisakuja  ich  werde  sein 

ywali  du  warst  kumkuja  du  wirst  sein 
ali  er  war  isakuja  er  wird  sein 

u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Das  Perfectum  von  ja  tuljile , ujile,  ajile  bedeutet:  ich  habe  es  recht 
gemacht  (vergl.  § 120  Anin.). 

191.  Die  Formen  der  dritten  Personen  richten  sich  natürlich  immer 
nach  der  Form  des  regierenden  Hauptworts. 

tmipiki  yyali  mikulumba  die  Bäume  waren  gross 
tiuqmbe  s'isakuja  nyinyi  die  Rinder  werden  viele  sein 
19*2.  Beispiele  für  diese  Formen  in  Relativsätzen: 
utifi , iifi  nali  ich,  der  ich  war  ustce,  tire  Itcäli  wir,  die  wir  waren 

uyice , yire  yicäli  du,  der  du  warst  wmee,  mice  mxcali  ihr,  die  ihr  wäret 


i'ijü  äli  welcher  war 
uyü  yicäli  • » 

eki  kyäli  » » 


aba  bali  welche  waren 
eyi  yyali  » » 

efi  fyäli 


193.  Die  einsilbigen  Zeitwörter  bilden  eine  Anzahl  Formen  unregel- 
mässig. 1.  Im  Imperativ  nehmen  sie  die  Vorsilbe  i oder  die  Endsilbe  ya 
an:  stirb!  ifical  oder  ficayal  trink!  imca!  mcaya!  rasire!  imica!  micayal 
2.  pa  geben  bildet  das  Perfectum  auf  pcle.  Alle  anderen  einsilbigen  Zeit- 
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werter  bilden  das  Perfectum  regelmässig.  3.  jxi  bildet  das  Passivum  auf 
peytea  (Var(.  jteyiywe),  lya  essen  auf  leywa  (Perf.  leyilwe). 

Die  übrigen  bilden  das  Passivum  von.  einer  Nebenfonn  (§  204  f.). 

194.  Man  achte  auf  folgende  Formen,  in  denen  die  Verneinung  als 
selbstverständlich  a u s g e.  1 a s s e n ist : 


na 

jümn 

auch 

nicht  einer 

nojfnnn 

nicht  ein  einziger 

na 

kann 

n 

» » 

neklntn 

i»  » » 

na 

yümo 

» 

• i» 

noyümo 

* * » 

na 

bamo 

keine 

Leute 

nabamo 

keine  einzigen 

na 

yuan 

(Bäume) 

neyhnq 

» n 

na 

fimo 

* 

(Stühle) 

nefanq 

» * 

na 

sbno 

V 

(Rinder) 

ncsimq 

» «• 

na  jHimn  nirgends,  na  kütno  nirgendshin,  -her 
na  masn  nicht  einmal  vor  die  Augen  gekommen 
Vergleiche  das  französische  pas  Schritt  und  point  Punkt:  ne-jxtsy  ne- 
point;  jxis  du  tout  (eig.  Schritt  von  allem)  durchaus  nichts.  Ähnlich  jamais : 
ä jamais  für  immer,  jamais  niemals.  Die  Negation  tritt  aber  sofort  zum 
Vorschein,  sowie  obige  Formen  einen  Satz  einleiten:  niemand  ist  ge- 
kommen na  jümn  akisa. 

195.  Es  giebt  im  Konde  kein  besonderes  Wort  für  haben.  Dieses 


ich  bin  mit. 


uli  na 
ali  na 
yüli  na 
klli  na 


naU  na  ich  hatte 
ytcali  na  du  hattest 
ali  na  er  hatte 
ytcali  na  » » 

kyali  na  » 

nisakuja  na  ich  werde  haben 
kusakuja  na  du  wirst  » 
isakuja  na  er  wird  » u.  s.  w. 


Umschreibung: 

»sein 

mit 

etw 

as«  au: 

ich 

habe 

hdi 

na 

wir 

haben 

du 

hast 

muh 

t na 

ihr 

habt 

er 

hat 

bali 

na 

sie 

haben 

« 

s'ili 

na 

» 

» 

» 

yali 

na 

w 

n 

yili 

na 

M 

*• 

ßli 

na 

» 

w 

heali  na  wir  hatten 
vncali  na  ihr  hattet 
bali  na  sie  hatten 
sya/i  na  • • 

u.  s.  w. 

tusakuja  na  wir  werden  haben 

musakuja  na  ihr  werdet 

bisakuja  na  sie  werden  » u.  s.  w 


196.  Die  verneinten  Formen  lauten: 

nyaja  na  ich  habe  nicht  tukaja  na  wir  haben  flicht 


nkaja  na  du  hast  » 

akaja  na  er  hat 

u.  s.  w. 

nyali  na  ich  hatte  nicht 

ukali  na  du  hattest  » 

akali  na  er  hatte  » 

u.  s.  w. 


mukaja  na  ihr  habt  » 

bakaja  na  sie  haben 

u.  s.  w. 

tukali  na  wir  hatten  nicht 
mukali  na  ihr  hattet  » 

bakali  na  sie  hatten 

u.  s.  w. 
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ndisakuja  na  ich  werde  nicht  haben  tutisakuja  na  wir  werden  nicht  haben 

utisaleuja  na  du  wirst  » » mutisakuja  na  ihr  werdet  » » 

atisakuja  na  er  wird  » • batisakuja  na  sie  werden  » » 

u.  s.  w.  u.  s.  w. 

197.  Wenn  auf  das  Wort  »haben«  der  Ton  gelegt  ist,  dass  es  soviel 
als  »besitzen«  bedeutet,  so  bleibt  das  o von  na  erhalten  vor  folgendem 
Vocal  und  der  folgende  Vocal  fällt  aus:  ndi  na  mwana  ich  habe  ein  Kind, 
nyaja  na  bombe  ich  habe  kein  Rind. 

Legt  man  den  Ton  auf  das,  was  man  besitzt,  oder  ist  der  Besitz  nur 
ein  zufälliger,  vorübergehender,  so  wird  das  a mit  dem  folgenden  Vocal 
verschmolzen  nach  § 1 1 4. 

198.  Wenn  das  Object  zu  »haben«  ein  Fürwort  ist,  so  werden  die 
in  § 24.  25  aufgeführten  «ar-Formen  gebraucht:  ndi  nayice  ich  habe  ihn, 
nyaja  nakyq  ich  habe  ihn  (den  Stuhl)  nicht,  midi  nasyq  ihr  habt  sie  (die 
Rinder).  Man  setzt  auch  gern  Fürwort  und  Hauptwort  zusammen:  a/i  najo 


inombe  er  hat  ein  Rind,  ali  nabo  abana  babe/i  er  hat  zwei  Kinder. 

Beispiele  für  »haben«  in  Relativsätzen: 

inombe , eß  ndi  najo  die  Kuh,  welche  ich  habe  (eig.  welche  ich  bin  mit) 
amalasi,  aya  nyali  nayq  die  Bambusstangen , welche  ich  nicht  hatte 
imyenda , eyl  nisakuja  nayyq  das  Zeug,  welches  ich  haben  werde 
tk'diü , eki  ndi  nakyo  der  Hut,  den  ich  habe 

Merke:  I.  Statt  jtcani  ali  nekUUl  kyanyu/  kann  man  auch  sagen: 
ikUUl  kyanyu  ki/i  tumif  Der  Kunde  sagt  also  sowohl:  wer  ist  mit  meinem 
Hut?  als  auch:  mit  wem  ist  mein  Hut?  indwanya janyu  ali  najo  ündumyana 
mein  Beil  hat  der  Knabe,  und:  indwanya  janyu  j’di  nondumyana  mein  Beil 
ist  mit  dem  Knaben.  Ähnlich:  ywe  ntiine  nani?  mit  wem  bist  du  gleich? 
d.  h.  du  hast  keines  Gleichen , du  stehst  ohne  Gleichen  da. 

II.  Man  kann  auch  im  Konde  eine  Art  Gerundium  und  Gerundivum 
bilden,  indem  man  den  substantivirten  Infinitiv  (§  124)  in  ein  Genetivver- 
hältniss  bringt  zu  den  Verben  »sein«  und  »haben«,  sowie  zu  den  in  § 81 
erwähnten  hinweisenden  Fürwörtern . in  denen  ja  auch  das  Verbum  »sein«  liegt: 
ne  ywa  küjenya  ich  bin  einer,  der  bauen  muss 
ywe  yica  kükqmiywa  du  bist  einer,  der  geschlagen  werden  muss 
inombe  eji  ji  ka  ja  künhqmba  ümwinetu  mit  dieser  Kuh  darf  unser 
Freund  nicht  bezahlt  werden 
übu/i/i  ühu  btca  kula  diese  Matte  ist  zu  verkaufen 
nkisu  miino  muka  mtca  kiijenyamq  in  diesem  Lande  kann  man  sich 
nicht  anbauen  (§  122) 

199.  Auch  die  Locative  § 122  können  in  gleicher  Weise  durcheonju- 
girt  werden. 

müli  na,  pali  na,  kftli  na  drin,  drauf  ist  mit 
micali  na,  paa/i  na,  ktcali  na  drin,  drauf  war  mit 
müsakuja  na,  jnsakuja  na,  kfmikuja  na  drin,  drauf  wird  sein  mit 
mükaja  na  ist  nicht  mit  mukali  na  war  nicht  mit 

pakaja  na  » » » jxikali  na  » » • 

kükaja  na  • » » kukali  na  » » • 
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mütisakuja  na  es  wird  nicht  sein  mit 
patisakuja  na  » . . 

kfiti.sakuja  na  * » » » 

mänyumba  muH  nenym  im  Hause  ist  es  dunkel  (eig.  hat  es  Finsterniss) 
jxili  nontambo  es  ist  dort  weit  (ist  mit  Entfernung) 
kßmtcanya  kimo  k&H  nokvfira  hier  oben  ist  Sterben  vorhanden 
kükaja  na  malafyale  käno  liier  ist  kein  Häuptling  vorhanden 
miitisakuja  uenyisi  jxtkUn'f  wird  es  Nachts  nicht  dunkel  werden? 

Anmerkung:  Auch  an  diese  Formen  wird  häutig  ein  mo , }>o.  ko 
angehängt,  um  der  Rede  einen  grosseren  Nachdruck  zu  geben. 
münyumba  mulinio  ntfaulu  im  Hause  sind  Nahrungsmittel 
uliko  kiiyu '!  wo  bist  du  denn? 

kükajako  na  malafyale  kuno  hier  ist  nicht  ein  Häuptling  vorhanden 
ndiko  na  nyweyo  ich  habe  einen  Speer 

200.  Das  in  § 190  behandelte  Zeitwort  li  »sein*  haben  wir  bereits 
zur  liildung  von  Verbalformen  verwandt  in  § 42  und  61.  Mit  diesem  1 Hilfs- 
zeitwort werden  noch  folgende  Verbalformen  gebildet: 

1.  ndi.sakulonda  ich  bin  einer,  tier  suchen  wird 
ulisakulonda 

a/isaku/onda 
u.  s.  w. 

2.  Conjunctiv  davon: 

tidise  ndqnde  ich  soll  einer  sein,  der  suchen  wird 
iili.se  u Ion  de 
ali-sc  alqnde 
u.  s.  w. 

3.  Conjunctiv  mit  ka: 

ndi.se  nyalonde  ich  soll  einer  sein,  der  einmal  suchen  wird 
uli.se  uk alonde 
ali.se  akalqnde 
u.  s.  w. 

201.  Auch  das  in  § 190  f.  erwähnte  Zeitwort  ja  bildet  eine  Anzahl  zu- 
sammengesetzter Verbalformen : 

1.  najile  (meist  najye)  kulonda  ich  war  hin  suchen  gewesen 
yicajye  kulonda 

ajye  kulonda 
11.  s.  w. 

(jile  ist  Perfectum  von  ja) 

2.  na  ja  kulonda  ich  war  suchen,  ich  würde  hin  suchen  gehen 

(vergl.  § 63),  ich  werde  hin  suchen  gehen 
y ic a ja  kulonda 
aja  kulonda 
u.  s.  w. 

Diese  Form  gilt  für  Imperfectum  und  Futurum,  vergl.  noch  § 63 
namponya  ich  grösste  ihn  und  ich  werde  ihn  grossen,  ferner  mbukile  ich 
bin  gegangen  für:  ich  gehe  jetzt. 
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3.  Dieselbe  verneint: 

nyaja  kulondn  ich  habe  nicht  gesucht  und  will  auch  nicht  suchen 
uknja  kulondn 
akaja  kulondn 
u.  s.  w. 

202.  Wie  in  allen  Bantusprachen,  so  können  auch  im  Konde  von 
den  Stammzeitwörtern  eine  Reihe  abgeleiteter  Zeitwörter  nach  bestimmten 


Regeln  gebildet  werden. 

203.  Es  giebt  eine  gewisse  Form  des  Zeitwortes,  um  aus/.udröcken, 
dass  die  Handlung  desselben  in  Beziehung  auf  Jemand  oder  etwas  steht. 
Wir  gebrauchen  im  Deutschen  dafür  eine  Reihe  von  Praepositionen  für, 
wider,  wegen,  anstatt,  zu  u.  dergl.,  auch  den  blossen  Dativ.  Der  Zusammen- 
hang muss  ergeben,  was  gemeint  ist.  Es  gehört  einige  Übung  dazu,  diese 
Formen  richtig  anzuwenden  und  ihre  Anwendung  richtig  zu  verstehen. 
Man  muss  versuchen,  sich  in  die  Denkweise  des  Konde  zu  versenken. 

Man  nennt  die  Form  gewöhnlich  die  relative. 

204.  Diese  Form  wird  gebildet,  indem  man  das  schliessende  o des 
.Stammzeitwortes  abwirft  und  statt  dessen  iln  oder  (Ja  an  hängt.  Wenn  der 
Vocal  des  Stammes  a,  i,  i,  «.  u ist,  so  wählt  man  'da,  ist  er  e,  o,  so 
wählt  man  ein.  Bei  den  einsilbigen  Zeitwörtern  tindet  sich  ausser  diesen 
Endungen  noch  ela  ohne  feste  Regeln. 

Man  bildet  also: 

ferner  von  fua  — Jwela 
» .vira  — sicela 

• tica  — t w ela 
» yica  — ywlla 
» lica  — hcila 
» men  — ?i  ic  ela 
» kwa  — kicela 

• ' mwa  — 7/ucela 

bikunyeyn  sie  holen  mich,  bikunyei/ela  sie  holen  mir,  bikutulonda  sie 
suchen  uns,  bikutulondela  sie  suchen  für  uns. 

205.  Einsilbige  Zeitwörter,  welche  auf  ya  endigen,  werfen  ausser 
dem  a auch  das  y vor  der  Relativ- Endung  ab. 

lya  essen  Rel.  lein  pyn  brennen  Rel.  pela 
kya  hell  werden  Rel.  kein 

Doch  vergl.  § 225  und  228. 

Aber  kanya  treten:  kanyila.  Eine  Ausnahme,  bildet  okya  rösten,  welches 
die  relative  Form  auf  oke/a  bildet. 

206.  Das  Perfectum  der  Relativ»  wird  gebildet,  indem  man  He 
statt  des  iln , ela,  ela  setzt.  Man  beachte,  dass  das  i in  Tie  lang  ist.  Die 
einsilbigen  bilden  das  Perfectum  regelmässig  nach  § 31. 

tayn  fortwerfen  atdyile  er  hat  fortgeworfen 

tayila  für  etwas  fortwerfen  alayde  er  hat  für  etwas  fortgeworfen 

lorifia  suchen  tubmdile  wir  haben  gesucht 


von  tayn  — tayila 
» kinda  — kindila 
» Junta  — fumtla 
» kinda  — kindila 
» «/fl  — tibia 
» londa  — londela 
» etida  — endela 


landein  suchen  für 


tubalondile  wir  haben  für  euch  gesucht 
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ftca  sterben 

ficela  für  jemand  sterben 


’/teile  ieli  bin  gestorben 
atuficrlile  er  ist  für  uns  gestorben 


207.  Das  Passiv  um  dieser  Zeitwörter  wird  mit  der  Endung  eliytca 
gebildet,  wenn  der  Vocal  des  Stammes  ein  e oder  n ist,  sonst  mit  der  En- 
dung cliytca. 

koineTiyura  (von  konta  schlagen)  geschlagen  werden  für 
ariya/efiyica  (von  anyaln  sich  amüsiren)  zum  Besten  gehalten  werden 

208.  Merke  fiir  den  Gebrauch  dieser  Formen  noch  Folgendes: 

1.  nach  den  Adverbien  lümo  zugleich  (§  112),  nyani,  nyanilo , kyanyani , 
kyanyani/a  zunächst,  erstmal  (vielgebrauchtes  Flickwort),  kyanyumanynma 
rückwärts,  nach  hinten,  steht  stets  die  relative  Form,  sowie  nach  fiki?  in 
der  Bedeutung:  wozu,  zu  welchem  Zwecke? 

2.  Der  Infinitiv  der  relativen  Form  wird  öfters  im  Genetiv  Haupt- 
wörtern zugefügt,  um  näher  zu  bestimmen,  wozu  sie  dienen: 

mnajxwiba  ya  kujenyela  \nyumba  Ziegelsteine,  ein  Haus  damit  zu  bauen 
akabombo  ka  kukabila  tkytima  Arbeit,  um  Reichthum  damit  zu  erwerben 

3.  Für  Praepositionen  tritt  vielfach  die  relative  Form  ein. 

aluka  sich  erheben  alukila  sich  erheben  gegen  Jemand 
köla  halten  kö/efa  für  Jemand  halten 

xma  stehen  tmUa  bei  Jemand  stehen,  d.  h.  Jemand  beistehen 

4.  Beispiele  für  besonderen  Gebrauch  der  Formen: 

iyala  zuschli essen  iynlila  aussch Hessen,  einschliessen 

tayn  fortwerfen  tayila  indope  düngen 

ja  werden  ji/a  aufpassen  auf,  fürsprechen  für,  helfen 


209.  Man  kann  auch  die  Relativ- Endung  doppelt  anhängen,  um  mehr 


enda  gehen,  en/lelela  schnell  zugehen 

auda  anfangen,  antriMa  immer  wieder  von  Neuem  anfangen 
ytrema  sich  lange  auf  halten,  yicemelela  betteln 
enejela  aufpassen 

itoya  sich  setzen  auf,  reiten  auf,  ifoyelela  sich  gegenübersitzen  beim 


leitungen,  nach  den  bekannten  Regeln  conjugirt  (§§39  — 52). 

Es  giebt  Relative,  die  ihre  eigene  Bedeutung  haben: 
niceja  saufen 

ku-ela  dem  Schwiegervater  Vieh  zahlen  für  die  Frau 
ntela  an  der  Sonne  sich  wärmen 

210.  Die  Endung  -. ana , einem  Zeitworte  zugefügt,  bezeichnet  unser 
deutsches  »einander«  (reciprokc  Form),  »sich  gegenseitig«. 

a ya  finden,  ayana  einander  finden,  d.  h.  Zusammenkommen 
yatia  lieben,  ya/tana  einander  lieben,  sich  gegenseitig  lieben 


a/iila  borgen  von 

moyela  schön  thun,  einherstolziren 
bonela  sagen,  wo  jemand  ist 
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211.  Merke  den  eigenthümliehen  Gebrauch  der  Fürwörter  in  folgen- 
den Verbindungen: 

vJttce  naninr  ttdinkukomana , neben  tulinknkmnana  na  nine  lind  tulin- 
kukomana:  du  (er)  und  ich  sind  /.usainmengekommen 
Merke  auch  folgende  Formen,  in  denen  die  reciproke  Bedeutung 
schwer  zu  erkennen  ist: 

munda  mükiqxjana  im  Innern  kocht  es,  d.  h.  das  Herz  brennt 
'dyast  lipinyine  ükuti  kisaka  der  Rauch  lmt  sich  gebunden  wie  ein 
Bündel,  d.  h.  der  Rauch  bildet  eine  .Säule 
ülncatq  buticalene  das  (\anoe  ist  gleichförmig  nuf  beiden  Seiten 
ambana  amaxyu  dazwischenreden  ( [amba  in  anderen  Dialekten  reden) 
ikibo  kttumukene  pokati  der  Korb  ist  ganz  voll 
himatana  f«*st  an  einander  halten  (Kämpfende) 

» amino  Zähne  zusammenbeissen 

212.  Das  Perfectuin  verwandelt  ana  in  ene,  das  Passivum,  wenn 
es  vorkommt,  ana  in  aniyica. 

inanyana  Freund  sein  Perf.  manyene 

yanana  einander  lieben  • yanene 

ninyana  sich  gegenübersteheu  » ninyene 

kqlaniyira  beschäftigt  sein,  »festgehalten  sein« 

213.  Finige  Verba  bilden  eine  intransitive  Form  auf  eka.  Ika,  z.  B. : 

von  bona  sehen  bqneka  zu  sehen  sein  Perf.  boriike 
» mala  beenden  malika  alle  sein  » malike 

214.  Fine  Anzahl  Verba  auf  ka  ist  offenbar  von  Hauptwörtern  oder 
Eigenschaftswörtern  abgeleitet  (denominative  Verba),  z.  B. : 

eluka  weiss  werden  von  elu  weiss 
bttlika  mit  der  Faust  ( ikibuli ) schlagen 
ufika  eifersüchtig  sein  von  übft/i  Eifersucht 
(Cher  die  Perfectbildung  s.  § 224.) 

Bemerkung:  Vereinzelt  kommt  auch  jmi  statt  ka  vor  in  gleicher 
Bedeutung:  tunyulupa  lügen  von  vntunyulu  der  Lügner,  kalipa  sauer,  scharf 
werden  von  -kali  scharf. 

215.  Mit  der  Endung  la  werden  in  ähnlicher  Weise  Zeitwörter  von 
Hauptwörtern  bez.  Eigenschaftswörtern  abgeleitet,  welche  aber  eine  Thätig- 
keit  und  nicht  einen  Zustand,  wie  die  auf  ka,  bezeichnen. 

sajmla  einen  Weg  treten  von  bl&sapu  Pfad 

oknla  junge  Pflanzen  zum  Verpflanzen  herausnehmen  von  ülokq 
kleine  Tabakspflanzen 

216.  Verba,  welche  eine  Stellung  bezeichnen,  pflegen  auf  ama,  Per- 
fection eine,  zu  endigen. 


yalama  auf  dem  Rücken  liegen 

Perf.  yaleine 

kupama  • » Bauche 

» kupetne 

egama  sich  hinten  anlehnen  (überbeugen) 

» §ge me 

yundama  sich  vorn  überbeugen 

• yundeme 

fugama  knieen 

» fu9tm<L 

xulama  abschüssig  sein 

» suleine 
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telama  eben  sein 
pengama  seitwärts  gerichtet  sein 
batama  schweigen 
kumbama  ausgehöhlt  sein 


Perf.  te/eme 
« penyet/ie 

• bateme 

• kumbeme 


11.  s.  w. 

217.  Verba , welche  auf  a/a.  Perfectum  eie,  endigen,  bezeichnen  etwas 
Ähnliches,  wie  das  griechische  Medium,  eine  Thätigkeit,  die  für  das 
redende  Subject  ausgefibt  wird,  /..  B. : ficala  sich  anziehen,  anyala  sich 
unterhalten,  ticala  tragen  (nämlich  auf  seinem  Kopfe).  Auch  werden  häufig 
körperliche  Eigenschaften  dadurch  bezeichnet.  Solche  Verba  über- 
setzt man  im  Deutschen  am  besten  mit  einem  Eigenschaftswort:  leuia/a 
lahm  werden,  pupala  verschleierten  Auges  werden,  butidala  feucht  werden. 

In  sehr  vielen  Fällen  muss  man  es  im  Deutschen  durch  ein  In- 
tra n si t i v um  wiedergeben. 

kala/a  zornig  werden , eig.  sich  erzürnen 
latiga/a  glänzen 
layala  abfallen  (von  Blättern) 
syala  Zurückbleiben 

218.  Einige  Verba  auf  auta  und  a/a  (§21(5.217)  bilden  Transitiv» 
mit  der  Endung  ika  und  eka  (Causafiva);  a/a  fällt  hierbei  aus,  während  ama 
stehen  bleibt  und  zu  amika  wird. 

lambalala  liegen,  lambafika  hinlegen 

eyama  sich  anlelmen,  eyatnika  etwas  anlehnen 

Auch  kommt  die  Endung  ika  als  Causativum  noch  sonst  vor:  Itmdika 
etwas  aufhäufen,  lembika  etwas  stehen  lassen  (Früchte  am  Baum). 

211).  Die  Verba  auf  ü/a  und  üka , nla  und  oka  verwandeln  die  Be- 
deutung des  Grundverbums  oder  eines  abgeleiteten  Verbums  in  das  Gegen- 
theil  (Invcrsiva);  ü/a,  a/a  steht  in  transitiver,  üka , oka  in  intransitiver 
Bedeutung,  z.  B. : 

iya/a  (s.  § 217)  zuschliessen 
iyüla  öffnen,  iyuka  offen  sein 

ftcafa  sich  anziehen  (s.  § 217),  fwcka  (§  218)  Jemand  bekleiden 
fula  (für  ftcüla)  ausziehen.  Jemand  etwas 

hca/a  auf  dem  Kopfe  tragen,  tweka  (§  218)  auf  den  Kopf  heben, 
tu/a  (fiir  ticüla)  von  dem  Kopfe  nehmen 
kicrka  die  Hacke  in  den  Stiel  stecken 
kü/a  (für  kirüla)  aus  einem  Stiel  ziehen 

sayama  in  Asten  liegen,  sayüla  von  den  Ästen  nehmen,  sayüka  von 
den  Ästen  fallen 

Über  das  Perfectum  s.  § 224. 

220.  Einige  Verba  auf  ola . oka  haben  nicht  inversive,  sondern  in- 
transitive Bedeutung:  sqka  herausgehen,  sqkoka  herauskommen,  sqkola  her- 
ausholen; lusa  ziehen,  schleppen,  lusüka  nachziehen,  schleppen  (intr.);  ftnna 
herkoinmen , fumüka  bekannt  werden  (eig.  aus  Allem  hervorkommen). 

221.  Ausser  diesen  Bildungen  kommen  noch  seltenere  Bildungen 
vor,  deren  Bedeutung  noch  nicht  genügend  klar  ist: 
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a.  ata  in  fumhata  die  Hand  schliessen 

» isyunyata  Anne  über  Kreuz  auf  die  Schulter  legen 

b.  ba  in  nloba  weich  werden 

c.  ga  in  koloya,  wovon  die  Form  kohyanya  »rühren«  erhalten  ist 

d.  na  in  tafuna , memena  kauen 

e.  ma  in  lundwma  donnern,  tetema  zittern 

f.  nga  in  ikemetiga  brummen,  in  sich  hinein  schimpfen 

» ikanyanga  für  sich  treten , verlegen  mit  den  Füssen  treten 

g.  nda  in  pttmunda  ein  Dach  glatt  decken,  einen  Acker  gerade 

ackern 

h.  mba  in  pelemba  einen  Strick  drehen,  winden 

» fukumba  Mehl  haufenweise  mahlen 

i.  la  in  jyemela  vollständig  verschwinden 

222.  Die  Ableitungsendungen  aus  §§  202  — 221  werden  in  der 
mannigfaltigsten  Weise  mit  einander  verbunden.  Merke  besonders: 

1.  relativ-reciproke  Form:  • 

lumbanila  das  Ultimatum  verhandeln  ( himba  in  feierlicher  Weise 
etwas  verkündigen,  predigen) 
toyanila  sich  beim  Grosse  gegenübersitzen 

2.  ana  und  tka  (§  213).  Intransiti va: 
juganika  schwanken 

kamanlka  listig  sein  (von  nkomu  der  Schlaue) 
tajanika  zerschmettert,  zerstossen  werden 

takanika  » » » 

sajanika  » » » 

Ulanika  beklagen,  lange  weinen  (von  lila  weinen) 

jiganÜea  schworen  in  starker  Weise 

3.  Zusammensetzungen  mit  ala : 
totobala  kraftlos  werden 

giyinala  finster  ausseh en 

tundumala  erhaben  werden , hochstehend  werden 

4.  Zusammensetzungen  mit  ika  (§218).  Transitiva: 
lamballka  hinlegen 

egamika  anlehnen 

223.  Durch  theilweise  oder  vollständige  Verdoppelung  des  Stammes 
werden  ebenfalls  Zeitwörter  gebildet,  welche  meistens  bezeichnen,  dass  eine 
Handlung  fortgesetzt  geschieht  , besonders  in  tadelndem  Sinne. 

snsnla  mit  dem  Finger  weisen  ^ ketaketa  immerzu  sehen 
kununda  ausklopfen,  klopfend  schütteln  telatpla  unstät  sein,  trippeln 
sukasuka  hin-  und  herschütteln  kembakemba  sich  unbehaglich  fühlen 

224.  Die  unregelmässigen  Perfecta  werden  in  folgender  Weise  ge- 
bildet: man  setzt  das  i der  Perfect-Endung  ile  vor  den  letzten  Consonanten 
des  Zeitwortes  und  verändert  den  Sehlussvocal  in  e,  das  / von  ile  ver- 
schwindet ganz.  Das  Zusammentreffen  der  Vocale  vor  dein  Sehlusscon- 
sonanten  wird  in  folgender  Weise  vermieden:  a + * = e;  e , e , i + » t; 
g,  o,  ü + * = tci.  Unregelmässig  sind: 
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1.  Sänuntliche  abgeleiteten  Zeitwörter  (§  203  — 222).  mit  Ausnahme 
der  mit  nya,  nda  und  mba  gebildeten  Zeitwörter. 

2.  Folgende  Verba,  die  heute  als  einfache  Verba  erscheinen,  aber 
auch  ursprünglich  abgeleitete  Verba  sind  bona  sehen,  Perf.  btrene.  manya 
kennen , Perf.  menge. 

Regelmässig  sind  alle  übrigen  und  die  (in  § 223)  durch  Verdoppelung 
entstandenen  Verba,  sowie  die  mit  nda,  la,  nga  und  mba  gebildeten  Verba 
und  die  Relativa  aus  einsilbigen  Verben. 


tagila 

Perf.  (agile 

agana 

Perf. 

a gene  (aus  againe) 

ftcela 

• ftcelile 

galama 

» 

galeme  ( » galahne ) 

eluka 

» eltcike 

angala 

■ 

angele  ( » angaife) 

tunyulu/Hi 

» htngultripe 

igtifa 

V 

ig teile 

fumbata 

* fumbete 

qlqba 

• 

ql tribe 

tafuna 

» / a/vrine 

kemenga 

» 

kemengile 

pelemba 

• pe lein  bile 

pumtmda 

• 

pumundile 

/temela 

» /temelile  * 

sosqla 

* 

sqsqlile 

ktinunda 

• kttimndile 

ketakela 

» 

ketaketile 

t mul  ela 

• tendelile 

juganika 

» 

jttganike 

lumbanila 

» Inrnbanife 

Man  lerne  nunmehr  aus  der  Liste  der  Zeitwörter  § 47  diejenigen 
Zeitwörter,  bei  denen  das  Perfection  in  Klammern  beigefügt  ist,  mit  Aus-  * 
nähme  der  auf  sya  und  nt/a  endigenden. 

225.  Die  meisten  Verba  bilden  eine  causative  Form  mit  der  Hndung 
ya . Dieselbe  bedingt  mannigfache  Veränderungen  der  vorhergehenden  Con- 
sonanten: 

1.  ma  -f  ya  bleibt  mya , na  -|-  ya  bleibt  nya. 

2.  jxi,  ba  und  mba  verschmelzen  mit  ya  zu  /ya. 

3.  Alle  übrigen  Consonanten  und  Consonanten -Verbindungen  werden 
mit  ya  zu  sya. 

sintya  auslöschen 
kqmanya  zusammenbringen 
htnyulufya  zum  Lügen  Veranlassen 
oln/ya  reich  werden  lassen 
jm/ya  Jemand  gewöhnen  an 
umbqfi  der  Arbeiter 
sosya  hinausthun 
bt/sya 

gesya  versuchen 
sasya  Schmerzen  bereiten 
esya  gehen  lassen 
jqsya  entfliehen  lassen 

Dieses  ya  kann  an  alle  intransitiven  Verba , mit  Ausnahme  der  Rela- 
tiva, angehängt  werden. 

Bei  dem  Zusammentreffen  von  ana  und  ya  wird  ya  selbst  dann  hinter 
ana  gesetzt,  wenn  die  reciproke  Bedeutung  die  spätere  und  die  causa- 
tive die  frühere  ist.  Doch  muss  in  diesem  Falle  der  vor  ana  stehende 


1.  stma  ausgehen  vom  Feuer 
komana  Zusammenkommen 

2.  tunyulupa  lügen 
o/qba  reich  werden 
puba  sich  gewöhnen 
bomba  arbeiten 

3.  soka  hinausgehen 
buja  zurück  kehren 
gela  messen 

sata  schmerzen,  weh  thun 
enda  gehen 
jo/tya  entlaufen 
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soba  verloren  gehen 
mba  » » 

aga  alle  werden 
aga  finden 


cans,  recipr.  so f any  a 
recipr.  cans,  sobanya 
cans,  recipr.  asanya 
recipr.  cans,  aganya 


Consonant  nach  den  obigen  Regeln  verändert  werden  unter  Auslassung  des 
y,  z.  B. : 

cans,  aofya 
recipr.  sobana 
cans,  asya 
recipr.  agana 

Anmerkung:  In  der  Form  anika  ist  ika  intransitiv  zu  den  Verben 
auf  anya  ( ana  + ya). 

naganya  wenig  machen  naganika  wenig  werden 

juganya  schütteln  juganika  sich  bewegen 

tajanya  zerschmettern  trans.  tajanika  zerschmettern  intrans. 

226.  Die  causative  Form  drückt  aus,  dass  eine  Handlung  veranlasst 
wird.  Will  man  ein  Causativuin  von  einem  transitiven  Verbum  bilden,  so 
hängt  man  die  Endung  esyat  isya  an,  die  auf  eka,  ika  (§  213)  und  ya  zu- 
rückgeht. 


tuma  senden  iumisya  zuschicken 
Verba  auf  na  und  mba  bilden  auch  meist  das  Causativuin  auf  esya  und  'tsya. 
gona  ruhen  raus,  gmiesya 

bomba  arbeiten  » bombesya 

kann  sieh  weigern  » kanUya 

Einige  Verba  auf  ama  und  a/a  bilden  das  Causativum  nicht  auf  amika 
und  ika , sondern  auf  amlsya  und  a/Uya ; letztere  Form  ist  natürlich  aus 
amika  und  afika  entstanden. 

batama  schweigen  raus,  baiamisya 

kala/a  zornig  werden  » kalateya 

227.  Die  Verba  auf  anya  (ana  + ya  > bez.  ya  + ana ) werden  häufig 
gebraucht,  um  ein  Hin  und  Her,  ein  Durcheinander  oder  eine  besonders 
gesteigerte  Handlung  auszudrücken. 

busanya  hin  und  her  gehen,  an  einem  Tage  zurückkehren,  von 
bt/ja  zurückkehren 

üsdnya  stimmen  (von  Glocken)  von  lila  schreien,  tonen 
sagimnya  aufeinander  legen  von  sagika  legen  auf 
langulanya  ein  Gewehr  abschiessen  von  latujtika  laut  rufen 
krmnya  Vorbeigehen  an  von  kenda  vorübergehen 
lo/tosanya  einen  Fluss  mehrmals,  oder  mehrere  Flüsse  überschreiten 
von  /obnka  über  einen  Fluss  gehen 
bugnjuianya  zerbröckeln  etwas  von  bugujula  zerbröckeln  intr. 

228.  Die  Relativa  zu  den  Causativen  auf  ya  werden  nicht  nach  der 
Regel  § 204f.  gebildet,  sondern  durch  Einfügung  von  ke  nach  einem  e und 
q des  Stammes,  ki  nach  einem  o,  t.  u des  Stammes  vor  .sya  und  /ya. 


i sqka  herausgehen 

cans,  sottya 

cans,  relat.  sqkrsya 

tufta  dick  werden 

* tifya 

• • tvk’/ya 

jonga  fortlaufen 

* jQSJ/a 

» • jokesya 

aga  alle  werden 

» asya 

» » akUya 

kenda  vorübergehen 

• ke.sya 

» » kekisya 

buja  zurückkehren 

£ 

a 

» » buklsya 
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und  so  auch  fimbelcsya  zwingen,  ßmbelekUya  zwingen  für.  in  Bezug  auf: 
tungulufya  zum  Lugen  veranlassen,  tungiduki/ya  zum  Lügen  veranlassen  für 
Jemand  oder  Etwas;  tendekesya  bereiten,  tenrlekekesya  bereiten  für. 

229.  Die  Causativa  auf  ya  bilden  das  Perfectum  nach  folgenden  Hegeln: 

a.  Die  zweisilbigen  auf  xya  bilden  ,sZsye:  .sqsya  — sasüsye. 

b.  Die  zweisilbigen  auf  fya  — f\fyr  '•  fnfna  — 

c.  Die.  zweisilbigen  auf  nya  — nisye : anya  — anisye. 

d.  Alle  übrigen  bilden  nach  der  Hegel  § 224,  nur  dass  die  Hegeln 

in  § 225  zugleich  beobachtet  werden. 


angasya 

Perf.  angrsye  (von 

angala  - angele) 

aganya 

■ oyenye  ( • 

aga - agana) 

a.sanya 

» a.setiye  ( » 

aga-asya) 

so f anya 

» saßen ye  ( » 

sqba - eg  fya) 

tendekesya 

» tendekisye 

go/osya 

» gobeisyr  ( » 

gntoka  - goheike) 

250.  Von  den  mehrsilbigen  auf  esya,  üsya  haben  die  auf  eka.  tika 
zurückgehenden  sisye:  eiidesya  — endesütye , lalusya  — laHtsisye.  (Die  auf 
ela.  ida  zurüekgehenden  haben  isye  s.  oben.) 

Einige  wenige  bilden  unregelmässig,  z.  B.  }Kilamaxya  berühren  hat 
palamasisye. 

Man  lerne  nunmehr  aus  § 47  die  Zeitwörter  auf  sya  und  nya  mit 
beigefügtem  Perfect. 

231.  Merke  noch  folgende  unregelmässige  Perfecta: 

ibica  vergessen  Perf.  ibibtee  oder  ibicibi re 

okya  rösten  » QkTkye 

befxca  reif  werden  » bifißice 

232.  Von  Interjectionen  merke  folgende: 

a.  des  Abscheus  se,  ha.se ; 

b.  der  Verwunderung  ohd , heje,  e tat  a . jüba , joko ; 

c.  der  Aufmunterung  qko  auf,  nduko  vorwärts; 

d.  der  Zustimmung  end/a , girr  kan  yd  girrr/ire  und  davon  der  Plural 

0 

mice  tun  yd  rnicenuce , eninya  ja  doch,  tnminya  nein  doch; 

e.  schallnachahmende:  naligiti  klatsch!  auf  den  Boden,  nakulma 
patsch!  ins  Wasser,  nakd  krach!  nandi  Ton  des  Gelächters. 

233.  Zum  »Schluss  mögen  noch  einige  Redensarten  hier  Platz  linden: 
ükübeka  külüsaja  hinter  die  Ohren  schreiben 

ükvbicela  ubüfu  Nichts  erwidern  können  (eig.  Mehl  geschluckt  haben) 
ükuja  mmicanya  nicht  bei  der  Sache  sein  (eig.  oben  sein) 
üktcesya  kümakosi  über  die  Köpfe  reden 
uküja  pansana  auf  den  Fersen  sein 

ükü-syida  biqngwa  tngtdu  alte  Sachen  wieder  Vorbringen  (eig.  aus- 
graben) 

ukuseba  imbabu  Holz  holen 

iikfmeya  amesi , ükuteka  ame.si  Wasser  holen 

ükokola  umoto  Feuer  holen 
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Anhang. 

Märchen  mit  wörtlicher  Übersetzung. 

l. 

Aka  ndjobela  (Kartoffelart). 

Das  (sc.  March en)  der  Ndjobela. 

Babuka  kükicega  Indjobela  balinkutqboka  jtahresi.  Balinkukumba 
Sie  gingen  zu  holen  Ndjobela  sie  gingen  über  einen  Fluss.  Sie  gruben 
balinkukwnba  balinkukumba  balinJciciticeka  balmkubuka  kukaja. 

sie  gruben  sie  gruben  sie  hoben  es  auf  den  Kopf  sie  gingeu  nach  Hause. 

Baya  ültresi  hcvncile.  » Jtcani  atu lobos yeg£  ? « K'dinkirim 

Sie  fanden  den  Fluss  angeschwollen.  »Wer  soll  uns  übersetzen?*  Er  kam 

ikyida  kilbiukbalobosya  abakeke , abakulumba  k'dinkuti:  mulo/tqkeye 

der  Frosch  er  setzte  über  die  Kleinen,  die  Grossen  er  sagte:  gehet  über  ihn 

nncibene.  Lelo  jümq  ündindtcana  alinkumiltca.  Bo  bapilTke  nkaja  bali- 
ihr  selbst.  Nun  ein  Mädchen  ertrank.  Als  sie  horten  daheim  machten 

n kusumuka  abanyarnbala , balinktceya  ü/ula-si  balinuktnteka  mme.si 

sich  auf  die  Männer,  sie  nahmen  einen  Bambus  sie  festigten  ihn  im  Wasser 
batinkuti:  *fyukaga  /«  Pq  jtajtq  alinku/yuka  balinkünyqmqka 

sie  sagten:  »steig  herauf!«  Darauf  stieg  es  heraus,  sie  sahen  zum  Schreck, 
atqtobgndirile  palubafu  ]*a]>o  alantbalaltle.  I > nnyambala  jujq 

es  ist  morsch  an  der  Seite  gerade  da  es  gelegen  hatte.  Der  Mann  gerade  der 
alim/yulile  alinkubuka  naytre  kukaja  almkumßm  kbsq/u. 

es  herausgeholt,  er  ging  mit  ihm  nach  Hause,  er  versteckte  es  in  der  Kammer. 
Vnnuguna  Iqli  alhikupilika  kunq  alalnle  ünkulu , 

Die  jüngere  Schwester  aber  hörte  wohin  gegangen  die  ältere  Schwester, 

0 

alinkicisa  künnyambala  alinkiritiyila  nnyumba  nk&suma  umqto.  t nnyambala 
sie  kam  zum  Mann  sie  ging  hinein  ins  Haus  zu  bitten  Feuer.  Der  Mann 
alinkunynbila  alinkuti:  » üywakq  yüsimile  /«  Alinkuti:  *gitfri- 

fuhr  sie  an  er  sagte:  »Das  deine  ist  es  ausgegangen!»  Sie  sagte:  »es  ist 
mile,  nalyUnbice  ükonye/apq  irnbabu*.  Bo  ikukrlenyanya  ambo- 

ausgegangen,  ich  vergass  nachzulegen  Brennholz«.  Als  sie  umhersah,  erblickte 

o 

na  ünkulu , alinkicenda  nokulila  amasosi*  V nnyambala  a/i- 

sie  die  ältere  Schwester,  und  darauf  weinte  sie  Thränen.  Der  Mann  er 
nkuti:  » kulila  fiki ?•  Alinkuti:  » mma , ndikulila,  li  tyosi 

sagte:  »Du  weinst  weshalb?«  Sie  sagte:  »nein,  ich  weine  nicht,  er  der  ltauch 
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ükumbaba  rnma.sn , popo  omasnsi  gikulengeteka «.  Alinkokola  ünmtq 

schmerzt  int  Auge,  daraufhin  die  Thränen  sammeln  sich*.  Sie  nahm  Feuer 
alinkubuka  kükajn  alinkumbula  iiywi.se.  Po  ]>apq  uytd.se  alinktt.su- 
sie  ging  nach  Ilause  sie  sagte  es  dein  Vater.  Darauf  der  Vater  er  machte 
muka  alinkwaktßka  künnyambala  alinknti:  » mbapo  umtcanangu*.  Alinkuti : 
sich  auf  er  kam  an  zum  Mann  er  sagte:  »gieb  mir  mein  Kind*.  Er  sagte: 
» twalaga  utiyi  mombe  utiyi  inyambaku  utiyi  inqtti  utiyi  itnbene  utiyi  ili- 
» bringe  her  sag  ein  Rind  einen  Ochsen  ein  Schaf  eine  Ziege  eine 
kuvibulu *.  Alinkuttcala , po  papo  alinkunninya  ü nur a na , alinkubuka  naytce  u- 
1 lacke*.  Er  brachte,  darauf  er  gab  ihm  das  Kind,  er  ging  mit  ihm  der 

ywi.se.  Bo  asumtdke  uyiri.se , ünnyambala  alinkuti:  » mtrande- 

Vater.  Als  er  sich  aufgemacht  der  Vater,  der  Mann  er  sagte:  »nehmt  euch 
ge  &kündondela  imikota  ürnwana , munyan-swe/aya  ne- 

in Acht  zu  suchen  Arzneien  für  das  Kind,  ihr  mögt  nicht  es  nähren  mit 
fmdu , kope  nakabombo  atanyabqmbaga , nikwi.sagä  jüjitne. 

Nahrung,  auch  Arbeit  es  möge  nicht  arbeiten,  ich  komme  ich  selbst, 
ndikn  jitjune.  Ba/inkwakußka  kükaja.  /Wo  bnßyi.saya  amalesi; 
ich  bin  da1  ich  selbst.  Sie  kamen  nach  Hause.  Nun  rieben  sie  Kafferkorn; 

ünnuyuna  bo  akatele  alinkumbula  unkulu 

die  jüngere  Schwester  als  sie  müde  war  sagte  sie  der  älteren  Schwester 

O 

alinkuti:  » ubßyisaya  nunywe;  kwanyalaya  India! « l'nku- 

sie’sagte:  »reibe  doch  du  auch;  willst  du  unthätig  sein  immer!*  Die  ältere 
lu  alinkusita  alinkuti:  • nemma  /*.  Ünnuyuna  alinkuti: 

Schwester  weigerte  sich  sie  sagte:  »ich  nicht*.  Die  jüngere  Schwester  sagte: 
» ßyisaf « Po  paj>o  alinkweya  amalesi  unkulu  alinkuti:  ß- 

»reibe!*  Darauf  nahm  sie  Hirse  die  ältere  Schwester  sie  meinte:  ich  will 
yi.se.  Lein  pq  jxijto  bat in  kn  nyrrm  qka  iktcipela  med  , 

reiben.  Nun  darauf  sahen  sie  mit  Schreck  sie  verwandelt  sich  in  Wasser, 
bay a itebe  ilolq  nnyumba . Kanipyenyule! 

sie  fanden  eine  Wasserlache  mm  im  Hause.  Es  ist  aus! 


2. 

Nakajamba  nesofu. 

Und  Schildkröte  und  Elephant. 

Kajamba  ikwayanila  nesofu  mündjila.  » Gute  -sofu  ugwekuti: 
Schildkröte  begegnet  dem  Elephant  am  Wege.  »Du  Elephant  du  sagst: 
»di  nknlumba  nimwene,  o?«  * E , uywe  ukambona ? * 

ich  bin  gross  ich  allein,  ja?«  »Ja,  du  hast  du  mich  nicht  gesehen?« 

1 Ich  bin  da  als  derjenige,  der  Rath  weiss  und  bringen  wird. 
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-0,  nkulnmha ?•  *E,  Jifci?«  » Uyübwene  üntu  yicakq 

»So,  du  hist  gross?*  »Ja,  weshalb?«  »Du  ihn  gesehen  Kopf  deinen 
üyü  ? « »A’?»  » IAnya  nyelile  ngilenye.  « » Uywef  /« 

diesen?«  »Was?«  »Wenn  ich  springe,  springe  ich  darüber  weg.«  »Du?!« 

• E,wie.«  «Gtcennandi  itolq ?«  «E,yice.«  •Öko  lein  tuswige 

»Ja,  ich.«  »Du  kleiner  nur?»  »Ja,  du.«  »Zu  dann,  wir  mögen  wundern  uns 

lelo , bo  pakutolile. « » Mma,papo  ngatele  Mino,  buna  [ fumile 

nun,  wie  du  nicht  kannst.«  »Nein,  da  ich  müde  bin  heute,  denn  ichkommeher 
kühütali . « » Usicige  lelo  übütunytdu  /«  «Kuti  ndi 

weither.«  »Wundere  dich  nun  über  die  Aufschneiderei!«  »Du  denkst  ich  bin 
ntuyulu ?•  «E,  nli  ntungidu,  kulabasya  fiki 

Aufschneider?«  »Ja,  du  bist  ein  Lügner,  du  suchst  Ausflüchte  weshalb 
ndbnba  umenye  ükünyelat*  >■  Isaya  lelo:  ttkise  kilabo  ukeme  jm/mpa, 

da  du  doch  kannst  laufen?«  »Komm  denn:  komme  morgen  stehe  gerade  hier, 

O 

kusakuswiya  ükünyela  une. « Po  papq  tsofu  fdmkubuJea.  XJtnwette 

du  wirst  dich  wundern  springen  ich.«  Darauf  Elephant  er  ging.  Sie 

kajamba  alinkupenda  ülübilq  ukicakum  iceya  ünkasi  alinkumflsa 

die  Schildkröte  lief  Dauerlauf  zu  holen  ihr  Weib  sie  versteckte  es 


ntüsyandju  tica  müjtdjila.  Bo  b&tye:  nyi/e , aleji 

im  Gebüsch  das  am  Wege.  Als  (der  Tag)  sagte:  ich  werde  hell,  da  er 
tsofu  jiktcisa.  «Isaya!*  jq  kajamba.  » Enamica . « 

der  Elephant  er  kommt.  »Willkommen!«  so  sie  die  Schildkröte.  »Ja.« 

» Gicisi/e  .so/m  /«  «Ena,  nisile  ndye:.  nya~ 

»Bist  du  gekommen  Elephant!«  »Ja,  ich  bin  gekommen  ich  sagte:  ich  will  mich 
siciye  kajamba  ükünyela. « » Isaya  mbali  ytceme  papapa.«  Po 

wundern  Schildkröte  (wie)  laufen.«  »Komm  Herr  stehe  gerade  hier.«  Dar- 


papo  jilinkicema  pakati  tsofu;  jo  kajamba  küno  jo  nkasi 

auf  stand  er  in  der  Mitte  der  Elephant;  sie  die  Schildkröte  hier,  es  das  Weib 
kü/a  jq  ji  sqfu  jxrkati.  » Öko  lelo  kajamba  nyelaya /« 

dort,  er  der  Elephant  in  der  Mitte.  »Nur  zu  denn  Schildkröte  springe!« 
» Hi  - 17«  jo  kajamba  künqkünq  ikufwana  ikunyela. 

»Hopp!«  so  sie  die  Schildkröte  auf  dieser  Seite  sie  scheint  sie  springt. 
» E-he /«  jq  nkasi  külaküla.  tsofu  jikuti 

»Ehe!«  so  es  das  Weib  auf  der  andern  Seite.  Er  der  Elephant  denkt 
nyete  külaküla  jtkicaya  naloli  kajamba  aliko.  » Joko , 

ich  will  sehen  dorthin  er  findet  wirklich  die  Schildkröte  ist  da.  »Der  Tausend, 


ndelindeli , uleandisyaya , bunq  nyakulinyanya 

wann  so  schnell,  fange  doch  noch  einmal  an,  denn  ich  habe  dich  nicht  erkannt 

€ 

bünunu . « Po  jtajtq  ünka  kajamba  külaküla  ikuti:  «bi- i /«  Isofu  jikuti 

gut.»  Darauf  Frau  Schildkröte  dort  sagt:  »hopp!«  Der  Elephant  denkt 
nyete  mbibimbibi  künqkünq  jtkicaya : *e- he!«  Alüjü  kajamba 

ich  will  sehen  schnell  hierher  er  findet:  »ehe!«  Da  ist  sie  die  Schildkröte 
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kangi!  Po  jxipg  Isofu  jilinkuti:  » mma  nitike  kJ/),  akasumo  aka 

wieder!  Darauf  der  Elephant  sagt:  »nein  ich  glaube  jetzt,  dies  Stück  dieses 
ko  undolile.  Loli  üikübgpa  ülübilo  ko  ngukendile 

darin  bist  du  mir  über.  Aber  laufen  Dauerlauf  darin  übertreffe  ich  dich 

o 

ito/o  po  jkijm*.  Umtcene  kajamba  alinkuti:  «ndesi,  pamo 

nur  so  wirklich«.  Sie  die  Schildkröte  sagte:  »ich  weiss  nicht,  vielleicht 
kope  nyafumekq «.  » Öko  Mo!*  » Pgmma  Mino  bung 

auch  dies  ich  möge  versuchen«.  »Nur  zu  denn!«  »Nicht  hier  jetzt  denn 
ttgaMe  amalundi  ükvnyela.  Loli  linya 

ich  bin  müde  (in  Bezug  auf)  die  Beine  (durch)  das  Springen.  Aber  wenn 
yicimya  kilnhq. « » Po p ’ inya , panunu! « » Uka/abileye  Mo 

du  kämest  morgen.«  »Auch  da  doch,  gut  dann!«  »Mache  dich  früh  auf  denn 
ükicisa  jxijtajxt , buno  jxj  tukufumaya  jxipajxi  ükübg/ta 

zu  kommen  gerade  hier,  denn  hier  mögen  wir  ausgehen  gerade  hier  zu  laufen 
ülübilo. « 

— • 

Dauerlauf.« 

Po  fHijxj  Mo  jxtkilo  kajamba  albiktrakirpi/a  nabanake  na- 

Darauf  dann  in  der  Nacht  Schildkröte  sie  nahm  die  Kinder  und 
batani  nabakamu  bosa  itqlo , alinkuba/isa  mündjila  üjü 

Vettern  und  Verwandte  alle  nur,  sie  versteckte  sie  am  Wege  den  einen 
a/xi  üjü  apa.  Alinkuti:  mukakete  Mo  linya  mwayile  isofu 

hier  den  andern  da.  Sie  sagte:  sehet  zu  denn  wenn  ihr  findet  der  Elephant 
jisi/e  po  jtapq  muka/wam  mukubq jxi  mündjila  muku- 

ist  gekommen  dann  macht  so  (als  ob)  ihr  laufet  auf  dem  Wege  (als  ob) 
ßnganila  n ajq . 
ihr  wettlaufet  mit  ihm. 


Nolübundju  Mg,  kütye  n(JV£U£  kübukye  po  ]>a/>g  ji- 

Morgens  dann,  es  sagte  ich  werde  hell  des  Morgens  darauf  er 
linkubgneka  isofu  jilinkuti:  » kajamba!*  Kajamba  alinkuti: 

wurde  sichtbar  der  Elephant  er  sagte:  »Schildkröte!«  Schildkröte  sagte: 
«hea!«  » Ulipql*  » Ndipq !*  » Isaya  tubope  Mn. « Po  jxipg 

»hier!«  »Bist  du  da?«  »Ja!«  »Komm,  wir  wollen  laufen  denn.«  Darauf 
isofu  nandi  ndi  ndi  ükübopa  ülübilo.  -Agile  Mo  abg- 

der  Elephant  trabb  trabb  trabb  zu  laufen  Dauerlauf.  Er  fand  dann  er  ist 
pile  üntarnbq,  jxq  papq  alinkuti  Jo  nunde- 

gelaufen  eine  Strecke,  dann  denkt  er:  ich  möge  sehen  wie  ich  zuriiek- 
kelde  kajamba , alinkukqlela  alinkuti:  «kajamba!*  Alinkuni/g- 

gelassen  die  Schildkröte , er  rief  er  sagte:  »Schildkröte!«  Er  hörte  zum 

moka:  » hea !*  kajamba  jüla  nkyeni.  » Jüba !*  Kangi  ali- 

Schreck:  »hier!«  die  Schildkröte  dort  vorne.  »Tausend  ja!«  Wieder  nahm 
nkteipimba  a/inkubqjxi  alinkubojxi  alinkubgjxi.  TMo  kükyrni  küla  alinkuti 
er  Anlauf  er  lief  er  lief  er  lief.  Nun  vorne  dort  denkt  er 
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ngete  bo  nundekeltle  Mo  ümvinanyu } alinkuti: 

ich  will  sehen  wie  ich  zurßckgelassen  nunmehr  meinen  Freund,  er  sagte: 
» Kajamba! « » Heat « jüla  nkyeni.  liirila  ifotn  hü- 

•Schildkröte!«  »Hier!«  (tönt  es)  dort  ist  er  vorne.  Immer  nur  in  dieser 
hiibn.  .niinkicenda  noktijiMba  isofu. 

Weise.  Und  so  fiel  es  aus  zu  Ungunsten  des  Klephanten. 
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Beiträge  zur  Völkerkunde  des  Togo -Gebietes. 

Von  Dr.  pliil.  Rudolf  Plehn. 


Mit  2 Tafeln  und  1 Karte. 


Allgemeines. 

Das  Gebiet,  in  dem  ich  völkerkundliche  Untersuchungen  betrieben  habe, 
deckt  sicli  ungefähr  mit  dem  Verwaltungsbezirk  der  Station  Misahöhe.  Es 
beginnt  im  S.  bei  + 6°  20'  <p,  geht  im  NW.  am  Volta  hinauf  bis  zur 
Mündung  des  Asuokoko  (</>  = etwa  7°  20');  im  NW.  bildet  dann  der  Asuo- 
koko  die  Grenze  bis  etwa  zum  8°  (/>.  Die  N.- Grenze  bildet  dann  der  breite 
Wildnissstreifen  zwischen  Kebu  und  Akposso  und  Adeli.  Im  NO.  ist  Atak- 
panie  die  äusserste  zugehörige  Landschaft,  und  iin  O.  bildet  der  Mono  die 
ungefähre  Grenze. 

Wir  finden  in  diesem  Gebiet  die  Wohnstätten  einer  Anzahl  kleiner 
Stämme  von  ausgesprochener  Eigenart,  auf  die  von  allen  Seiten  starke 
Macht-  und  Cultureinflösse  eindringen. 

An  den  Rändern  des  Gebietes  und  an  den  Verkehrsadern  haben 
diese  Einflüsse,  schon  viel  nivellirt  und  ausgeglichen,  während  in  seinem 
Innern  noch  scharf  individualisirtc  Stämme  leben.  Bei  meinen  Unter- 
suchungen habe  ich  vorzugsweise  diese  kleinen  Stammindividuen,  über 
die  bisher  nur  wenig  bekannt  war,  zum  Gegenstand  gewählt. 

Um  das  sich  darbietende  Völkerbild  leichter  verständlich  zu  machen, 
gebe  ich  in  gröbsten  Umrissen  und  rein  morphologisch  eine  Beschreibung 
der  Terrain -Gestaltung  des  Gebietes. 

Die  Streichrichtung  der  Gebirge  zwischen  Volta  und  Mono  geht  in 
der  Hauptsache  von  SW.  nach  NO.  In  der  Mitte  ziehen  sich  als  Hauptzug 
die  sogenannten  Fetischberge  hin,  die  in  einzelnen  Punkten  über  1000m 
hoch  ansteigen  und  die  in  Akposso  und  Deine  kleine  Hochplateaus  von 
etwa  90U  in  Höhe  bilden. 

Die  Fetischberge  sind  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Volta  einer- 
seits und  dem  Mono  und  seinen  unbedeutenden  Parallelflüssen  Ilaho  und 
Sio  andererseits.  Sie  sind  an  einzelnen  Stellen  von  tiefen,  bis  fast  zum 
Niveau  der  angrenzenden  Ebene  hinabreichenden  Erosionsthälern  durch- 
schnitten und  stürzen  an  vielen  Stellen  schroff  und  felsig  nach  O.  und  W.  ab. 
Sie  sind  reich  an  nie  versiegenden  Quellen  und  Bächen  und  haben  grosse 
Strecken  äusserst  fruchtbaren  Landes. 
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Sie  sind  in  vielen  Theilen  sehr  schwer  zugänglich  und  reich  an  steilen 
Schluchten  und  Klüften.  Nach  N.  zu.  im  Land  der  Kebu  und  Akposso. 
verbreitern  sie  sich  zu  einem  30  — 40  km  breiten  Plateau,  nach  SW.  setzen 
sie  sich  zum  Volta  hin  in  schmäleren,  allmählich  niedriger  werdenden 
Kämmen  fort. 

Parallel  mit  den  Fetischbergen  laufen  im  W.  des  Gebietes,  in  der 
Nähe  des  Volta,  die  Bergzüge  von  Buem  und  Nkunya.  Es  sind  dies  die 
Züge  von  Bornda.  Santrekofi, 'Lavanvo,  Nkunya.  Worawora,  Tapa  und 
Nyeasekang,  deren  höchste  Erhebungen  im  Nkunya- Berg  und  im  Oboguang 
800  m nicht  übersteigen.  Dicht  am  Volta  laufen  unbedeutende  Iliigelreihen 
diesen  Bergen  parallel.  Von  den  Fetischbergen  sind  die  nächsten  dieser 
Gebirgsketten  durch  eine  etwa  15  km  breite  Ebene  geschieden. 

Diese  Bergzüge,  unter  sich  nicht  zusammenhängend,  haben  einen 
weniger  unwegsamen  und  wilden  Charakter  und  sind  weniger  wasserreich. 
Gutes  fruchtbares  Land  ist  auch  in  ihnen  reichlich  vorhanden. 

Östlich  von  den  Fetischbergen,  und  im  N.  durch  eine  Bergkette  mit 
ihnen  verbunden,  zieht  etwa  15  km  von  ihrem  O.-Rand  entfernt  eine  unregel- 
mässige Ilügelreihe  mit  Unterbrechungen  bis  zum  etwa  1000  m hoch  an- 
steigenden Stock  des  Agu- Gebirges.  Der  höchste  Gipfel  dieser  Reihe,  der 
Loboto  im  S.  von  Atakpame.  erreicht  eine  Höhe  von  nicht  über  etwa  500  m. 

Der  ganze  SW.- Theil  bis  fast  zum  Agu  hin  1st  völlig  unbewohnt,  ob- 
wohl er  genügend  bewässert  ist  und  fruchtbare  Landstriche  enthält. 

Von  den  Gipfeln  dieses  Bergzuges  aus  verliert  sich  der  Blick  nach 
O.  weit  über  den  Mono  hinaus  in  eine  weite,  sanft  gewellte  Ebene,  aus 
der  in  verschwimmender  Ferne  einige  kleine  zuckerhutartige  Kegel  scheinbar 
zusammenhanglos  auftauchen. 

Das  Agu -Gebirge  selbst  ist  steil  und  schluchtenreich,  überaus  stark 
bewässert  und  fast  durchweg  sehr  fruchtbar. 

Die  zwischen  diesen  parallelen  Bergzügen  liegenden  Ebenen  haben 
ebenfalls  grosse  Strecken  gut  bewässerten  und  fruchtbaren  Landes. 

Diese  Beschaffenheit  des  Landes,  seine  natürliche  scharfe  Gliederung 
und  die  Unzugänglichkeit  einzelner  Theile  scheint  mir  die  Bildung  bez.  Er- 
haltung dieser  vielen  kleinen  Stämme  begünstigt  und  dieselben  vor  einem 
Zerreiben  und  Aufsaugen  durch  die  mächtigeren  Nachbarstaaten . so  besonders 
Ashanti  und  Dahomeh , geschützt  zu  haben. 

Die  Traditionen  vieler  der  Stämme  deuten  darauf  hin,  dass  sie  der- 
einst als  Splitter  oder  Trümmer  eines  grösseren  Stammes  aus  ihren  alten 
Wohnsitzen  durch  einen  mächtigeren  Feind  (es  handelt  sich  fast  stets  um 
die  Ashanti  und  die  Dahomeh)  vertrieben  sind  und  in  diesen  Bergen  ihre 
Zuflucht  gesucht  haben. 

Leider  ist  es  ungemein  schwer,  aus  der  Geschichte  der  einzelnen 
Stämme  Zuverlässiges  zu  erfahren,  ihre  Tradition  reicht  meist  nicht  weiter 
zurück  als  zwei  bis  drei  Generationen,  und  frühere  Ereignisse  sind  nur  in 
ganz  verschwommenen,  sagenhaften  Umrissen  überliefert. 

So  ist  es  auch  nur  in  einzelnen  Fällen  möglich,  die  Erinnerungen 
dieser  Stämme  an  Ereignisse  früherer  Zeit  mit  der  ja  etwas  sichereren  und 
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weiter  zurückreichenden  Geschichte  von  Dahomeh  und  Ashanti  in  Verbin- 
dung zu  bringen. 

Gleichwohl  bildet  die  Erinnerung  an  die  Einfälle  dieser  beiden  Völker- 
schaften und  die  Furcht,  die  vor  denselben  herrschte,  den  Ilaupttheil  aller 
Tradition. 

Die  Vermuthung,  dass  die  Besiedelung  des  Gebietes  zum  Theil  durch 
verfolgte  flüchtende  Stämme  und  Stammsplitter  geschehen  ist,  die  in  den 
unwegsamen  Gebirgen  Zuflucht  suchten,  wird  durch  viele  Merkmale  wahr- 
scheinlich gemacht. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Bewohner  zuerst  auf  den  unzugäng- 
lichsten Bergen  sassen;  hierfür  sprechen  die  vielen  alten  Dorfanlagen  auf 
den  höchsten  Gipfeln,  die  zum  grossen  Theil  bereits  verlassen  sind.  Viele 
von  diesen  Dorfanlagen,  so  in  Avalime,  Nkunya,  Agome,  Buein,  Akposso, 
Kebu  und  auf  dem  Agu,  weisen  primitive  Befestigungen  durch  cyklopische 
Steinwalle  auf,  und  um  alle  diese  Stätten  webt  die  Sage  Geschichten  von 
Stammen,  die  sich  dort  gegen  ihre  Verfolger  mit  oder  ohne  Erfolg  ver- 
theidigt  hätten.  Erst  allmählich  bei  ruhigeren  Zeiten  wurden  die  anliegenden 
Ebenen  besiedelt.  Überall  tragen  die  hochgelegenen  Dörfer  den  Stamm- 
namen, und  die  in  der  Ebene  gelegenen  werden  als  Farmen  (Evhe-kofe) 
derselben  bezeichnet. 

Auch  die  Cultusstättcn  befinden  sich  in  den  Bergdörfern;  selbst  wo 
dieselben  schon  längst  verlassen  sind,  werden  die  Fetischfeste  noch  auf 
ihren  Stätten  gefeiert,  ein  Zeichen,  dass  die  Eingeltorenen  in  ihnen  noch 
ihre  alten  Stammsitze  anerkennen. 

Besonders  verlockend  musste  den  ersten  Einwanderern  das  Besiedeln 
der  Gebirge  noch  durch  den  Umstand  werden,  dass  dieselben  ihnen  neben 
dem  Schutz  gegen  die  Feinde  auf  grossen  Strecken  auch  Wasser  und 
fruchtbares  Land  iin  Überfluss  darboten. 

Dass  es  bei  der  Besitzergreifung  der  einzelnen  Gebiete  nicht  ohne 
heisse  Kämpfe  abgehen  konnte,  liegt  auf  der  Hand,  und  es  würde  der 
vielen  Sagen  nicht  l>edürfen,  die  darauf  hinweisen. 

Irgend  ein  System  in  dieses  Wirrwarr  von  Völkergeschicken  nach 
den  Erzählungen  der  Leute  zu  bringen,  ist  nicht  möglich,  man  muss 
daher  die  Geschichte  jedes  einzelnen  Stammes,  soweit  sie  sich  verfolgen 
lässt,  einzeln  betrachten. 

Charakteristisch  dürfte  es  jedoch  sein,  dass  die  Tradition  die  Richtungen 
aller  Einwanderungen  von  allen  Seiten  der  Windrose  nach  diesen  Berg- 
asylen zusammenstrahlen  lässt. 

So  lässt  sich  auch  eine  Einwanderung  von  S.,  von  der  Küste  und 
zwar  von  der  Mündung  des  Volta  her,  bei  einigen  Stämmen,  wie  den  Ago- 
time,  Avatime,  Boviri,  constatiren. 

Wenn  wir  also  annehmen,  dass  in  jenem  Theil  Afrikas  die  Völker- 
ströme im  grossen  Ganzen  die  Küste  erstreben,  so  haben  wir  es  hier  bereits 
mit  einem  Rückstauen  derselben  zu  tliun,  das,  wie  die  gerade  hier  noch 
sehr  lebendige  Tradition  angiebt,  in  Kriegen  und  Zwistigkeiten  der  Stämme, 
die  die  Küste  erreicht  hatten,  seinen  Grund  hatte. 


90 


Plehn:  Beiträge  zur  Völkerkunde  des  Togo -Gebietes. 


Diese  Kriege  sind  wohl  zweifellos  in  der  Concurrenz  um  Grund  und 
Boden  entstanden,  und  dass  eine  solche  Concurrenz  an  der  Mündung  des 
Volta,  dem  natürlichen  Endpunkt  dieser  Völkerwanderungen,  ganz  besonders 
entstehen  musste,  ist  verständlich  genug. 

Was  die  Geschichte  der  Stämme  nach  ihrem  Festsetzen  in  ihren  jetzi- 
gen Domicilen  betrifft , so  haben  die  Einfälle  der  Ashanti  und  Dahomeh 
einen  grossen  Einfluss  auf  dieselbe  gehabt.  Wenn  auch  die  bergige,  un- 
wegsame Beschaffenheit  ihrer  Wohnsitze  sie  vor  einer  Vernichtung  oder  Ver- 
treibung schützte,  so  sind  sie  doch  oft  schwer  durch  dieselben  geschädigt 
worden.  Auch  unter  sich  waren  die  Stämme  beständig  in  Fehde.  Ihre 
Kriege  unter  einander  waren  zwar  meist  wenig  oder  gar  nicht  blutig  und 
bestanden  mehr  in  gelegentlichem  Wegfangen  und  Ausrauben  von  Leuten 
und  Karawanen,  höchstens  zuweilen  dem  Verwüsten  einzelner  Ortschaften, 
aber  die  beständige  Zwietracht  hemmte  Handel  und  Wandel,  beschränkte 
die  Eingeborenen  auf  ihre  eigenen  Gebiete  und  störte  somit  einerseits  den 
Culturfortschritt  und  begünstigte  andererseits  die  Erhaltung  der  Stammes- 
eigent h Tunlichkeiten. 

Erst  in  neuerer  Zeit,  nach  der  Niederwerfung  der  Ashanti  und  Da- 
homeh und  seitdem  der  Wegelagerei  der  einzelnen  Stämme  durch  die  Innen- 
stationen gesteuert  wird,  beginnt  der  Handel  sich  zu  heben  und  damit  der 
Culturfortschritt  ein  schnelleres  Tempo  anzuschlagen.  Von  ganz  ungemeinem 
Einfluss  ist  hierbei  auch  das  Gummi  - Bereiten , das  in  jenen  Gegenden  erst 
in  neuester  Zeit  begonnen  worden  ist  und  das  auch  den  uncultivirtesten  Busch- 
stämmen einen  werthvollen  Handelsartikel  in  die  Hand  giebt,  um  dessent- 
willen  es  sich  schon  lohnt,  zur  Küste  oder  zu  den  Märkten  im  Innern 
zu  gehen. 

Leider  werden  mit  dem  Fortschreiten  der  Cultur  auch  die  inter- 
essanten Eigenarten  der  einzelnen  Stämme  rasch  vernichtet. 

Ich  lasse  nun  folgen,  was  ich  über  die  einzelnen  Stämme,  ihre  Ge- 
schichte u.  s.  w.  in  Erfahrung  zu  bringen  vermochte.  Grundsätzlich  bringe 
ich  nur  das,  was  ich  von  den  Stammesangehörigen  selbst  an  Ort  und  Stelle 
hörte  bez.  dort  selbst  sah. 

Ich  schicke  dabei  voraus,  dass  ich  von  einer  Beschreibung  des  im 
südlichen  und  mittleren  Togo  ja  weitaus  überwiegenden  Evhe-Stammes  ab- 
sehe, sondern  besonders  von  den  abweichenden  Eigenschaften  der  kleinen, 
abweichende  Idiome  sprechenden  Stämmen  handeln  will.  In  Bezug  auf  den 
ersteren  verweise  ich  auf  Ellis  (Ewe -speaking  peoples),  die  Berichte  der 
Missionare,  von  Herold  u.  A. 

Den  übereinstimmenden  Traditionen  aller  Stämme  nach  haben  am 
längsten  von  allen  die  Akposso  und  Ivebu  ihre  jetzigen  Sitze  inne.  Sie 
gelten  für  Autochthonen  (»Gott  hat  sie  in  die  Berge  gesetzt«).  Bei  den 
Akpossos  lässt  sich  innerhalb  ihres  jetzigen  Gebietes  eine  kleine  Schiebung 
von  etwa  2f>  km  nach  N.  feststellen.  Der  grösste  Theil  von  ihnen  soll  früher 
bei  Gbelle  im  jetzigen  Sodo  gesessen  haben  und  erst  später  weiter  nach  N. 
gezogen  sein.  Nur  die  Bewohner  der  beiden  jetzigen  Sodo -Dörfer  seien 
damals  zurückgeblieben. 
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Diese  Wanderung  wird  mit  einein  früheren  Ashanti  - Einfall  in  Ver- 
bindung gebracht. 

Die  gänzliche  Verschiedenheit  des  Sodo  - Dialektes  von  dem  der  übrigen 
Akpossos,  die  sieh  doch  nur  in  mehreren  Menschenaltern  herausbilden  kann, 
scheint  mir  dafür  zu  sprechen . dass  diese  Wanderung  sehr  weit  zurückliegt. 

Die  Akpossos  und  Rebus,  die  viel  Ähnlichkeit  mit  einander  haben, 
sind  die  ursprünglichsten,  uncultivirtesten  Stämme  des  Misahöher  Bezirkes. 
Sie  haben  ihre  Stammeseigenarten  am  reinsten  bewahrt. 

Beeinflusst  worden  sind  sie  am  meisten  durch  die  Pessi-  und  Atak- 
pame- Leute,  die  cultured  viel  höher  stehen  als  sie.  Der  Eintluss  von  W., 
von  Buem  her,  hat  sich  auf  die  Lithime- Abtheilung  an  den  Westhängen  der 
Fetischberge  beschränkt.  Gegen  Einflüsse  von  N.  und  S.  sind  sie  durch 
breite  Wildnissstreifen  geschützt  geblieben.  Vor  den  Kinfiillen  der  Ashanti 
und  Dahomeh  sind  sie  durch  die  unwegsame  Beschaffenheit  ihrer  Wohn- 
sitze und  ihre  Armuth  bewahrt  geblieben.  Es  geht,  die  Sage,  dass  die 
Dahomeh  bei  ihrem  letzten  Einfall  in  Atakpame  (im  Jahre  1810)  Kund- 
schafter nach  Akposso  und  Kebu  geschickt  hätten;  dieselben  hätten  Proben 
der  kleinen  Erbsenart  (Kebu  ow,  Akposso  auf),  die  die  Hauptnahrung 
der  Einwohner  bildet,  zurückgebracht.  Der  Anführer  der  Dahomeh  habe 
hierauf  erklärt,  dass  der  Einfall  in  ein  so  armseliges  Land  die  Mühe 
nicht  lohne. 

Die  Kebu  und  Akposso  sind  unter  sich  nicht  befreundet,  und  auch 
zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen  der  beiden  Stämme  schweben  be- 
ständig Palaver  und  Zwistigkeiten,  die  sich  endlos  hinziehen  und  Handel 
und  Fortschritt  hemmen.  Eine  politische  Einheit  bildet  keiner  der  beiden 
Stämme,  und  speciell  die  Akpossos  sind  wegen  ihrer  Uneinigkeit  bekannt. 
-Akposso  hat  100  Dörfer,  aber  keinen  Mann,  dem  zwei  Dörfer  gehorchen-, 
lautet  ein  Evhe- Sprichwort. 

Nur  zuweilen  gelingt  es  einem  besonders  energischen  Mann,  eine 
grössere  Anzahl  Dörfer  sich  gehorsam  zu  machen.  So  war  der  Häuptling 
Aüpa  von  Bato  (*•*  1897)  bei  den  nordöstlichen  Akpossos  sehr  gefürchtet 
und  hatte  einen  fast  unbeschränkten  Eintluss. 

Was  die  Tracht  der  beiden  Stämme  betrifft,  so  unterscheidet  sie 
sich  wenig  von  der  der  übrigen,  doch  trifft  man  hier  viel  häufiger  als 
anderswo  Leute,  die  Ins  auf  ein  Suspensorium  völlig  nackt  gehen.  Eine 
eigenartige  Kopfbedeckung  habe  ich  nur  hier  gesehen:  sie  besteht  aus 
einem  runden  Stück  Fell  von  einem  röthlichen  langhaarigen  Affen.  In  die 
Mitte  desselben  wird  ein  Loch  geschnitten,  durch  das  der  obere  Theil  des 
Kopfes  gesteckt  wird.  Das  Kopfhaar  geht  scheinbar  in  das  Affenhaar  über, 
das  wie  eine  Mähne  nach  allen  Seiten  starrt  und  dem  Träger  ein  wildes 
Aussehen  verleiht.  Die  Leute  behaupten , sie  trügen  es  zum  Schutz  gegen 
die  Sch  weissfliegen.  Mützen  aus  Bastgeflecht  ohne  Schirm  habe  ich  hier 
auch  viel  gesehen,  doch  kommen  diese  auch  in  Buem  vor. 

Als  Waffe  wird  hier  wie  überall  hauptsächlich  Gewehr  und  Hau- 
messer getragen,  Bogen  und  Pfeile  sind  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch,  ln 
den  SO.-Theilen  von  Akposso  tragen  die  Männer  ausserdem  eine  Anzahl 


9 2 


Plehn:  BeitrSlge  zur  Völkerkunde  des  Togo  - Gebietes. 


(oft  5 — 6)  jener  eigenartigen  kleinen  Atakpame  - Dolche  mit  Lederscheide 
im  Schurz,  und  hier  wird  auch  ein  primitiver,  etwa  2 in  langer  Spiess  mit 
roher  Eisenspitze  getragen,  der  zum  Harpuniren  der  Fische  dient. 

Die  ursprüngliche  Hfittenform  der  Kebu  ist  die  mit  rundem,  der 
Akposso  die  mit  quadratischem  Grundriss,  beide  mit  Kegeldach  (s.  unten). 
Ausserdem  hat  vereinzelt  auch  das  Haus  mit  Oberstock  Eingang  gefunden. 
In  Akposso  Lithime  sieht  man  auch  viele  Lehmkastenhäuser,  die  von  ßuem 
aus  eingeführt  sein  mögen. 

Uber  den  Cult  der  beiden  Stämme  vermochte  ich  nicht  viel  zu  er- 
fahren. Der  Schlangencult , der  in  der  Verehrung  des  als  Schlange  ge- 
dacht n Regenbogens  gipfelt,  ist  auch  hier  verbreitet,  wenn  auch  nicht  in 
dem  Maasse  ansgebildet  wie  in  Atakpame. 

Ein  eigenartiges  Fetischzeichen  habe  ich  nur  hier  gefunden:  es  besteht 
aus  Unterkiefern  von  Wild,  die  an  einer  Schnur  aulgereiht  oder  an  einem 
senkrecht  in  die  Erde  gesteckten  Stock  aufgeschichtet  werden.  Es  ist  ein 
Fetisch  der  Jäger  und  heisst  in  Akposso  nluku  i — . 

ln  A.  Sodo  sah  ich  das  Dorf  in  etwa  2 m Höhe  mit  einer  Schnur 
umspannt,  an  der  Fetischzeichen  hingen.  Es  soll  dies  ein  Schutz  gegen 
das  Ilereinkommen  von  Krankheiten  sein. 

Die  Kebu  und  Akposso  sind  wie  die  übrigen  Togoneger  in  der  Haupt- 
sache Ackerbauer,  sie  bedienen  sieh  zum  Restellen  des  Feldes  des  Haumessers 
und  einer  gebogenen  Holzhacke,  an  deren  Ende  zuweilen  eine  schmale 
Eisenklinge  angebracht  wird.  Die  Nationalfrucht  ist  ausser  der  oben  er- 
wähnten Erbse  eine  kleine  Bohnenart  (K.  abambrie  ww-v,  A.  dune  « - i 
und  eine  kleine  llalmfrucht  (K . ofagbo  — «,  A .ora  dieselben  werden 

zermahlen  und  ein  Brei  (K.  orare  _ i A.  nmlevoa  daraus  her- 

gestellt. Nach  der  Ernte  werden  sie  in  kleinen  ringförmigen  Schobern 
(K.  dele  A.  ciya  -w)  von  etwa  3 in  Durchmesser  etwa  2 in  hoch  auf- 
geschichtet. Yams  wird  nicht  überall  gebaut,  mehr  verbreitet  ist  die  Kassada. 
Reisbau  wird  augenblicklich  in  grösserem  Umfang  nur  in  A.  Lithime  getrieben, 
doch  dringt  er  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  vor. 

Kebu  und  Akposso  sind  die  einzigen  Landschaften  des  Misahöher 
Bezirkes,  in  denen  Tabak  (tabao  - - - ) gebaut  wird,  wahrscheinlich  ist 
er  von  N.  eingeführt.  Die  Blätter  werden  zerstampft  und  dann  in  der 
Sonne  getrocknet.  Die  Qualität  des  Tabaks  ist  schlecht;  wer  es  irgend 
vermag,  kauft  sich  Tabak  aus  den  Factoreien. 

Was  die  Viehhaltung  betrifft,  so  wird  Rindvieh  nur  in  einigen  Dörfern 
in  geringer  Zahl  gehalten.  Es  ist  wohl  sicher  aus  Atakpame  und  Pessi 
importirt.  Schafe.  Ziegen,  Hühner,  Hunde  wie  bei  den  übrigen  Stämmen, 
dagegen  kommen  sehr  viele  Schweine  vor,  für  die  man  besondere  Koben 
(K.  mmui/e  — -«)  baut.  Diese  Koben  sind  den  Wohnhäusern  analog 
construirt,  natürlich  jedoch  viel  kleiner,  die  Lelunwand  ist  entweder  durch 
Pfahlgitter  ersetzt  oder  es  sind  in  der  Höhe  des  Rüssels  runde  Locher 
durch  die  Wand  geschlagen. 

Die  Schweine  besorgen  die  Strassenreinigung  mit  den  Aasgeiern  um 
die  Wette. 
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Es  giebt  in  beiden  Landschaften  sehr  viel  Wild  vom  Elephanten  bis 
zur  Zwergantilope  abwärts  und  dem  entsprechend  viele  Jager.  Auch  Fische 
sind  in  den  Bächen  häutig,  sie  werden,  wie  von  den  übrigen  Togo -Stämmen, 
gefangen,  indem  man  die  Bäche  durch  Wehre  anstaut  und  dann  ein  Gift 
in's  Wasser  streut;  die  Fische  kommen  an  die  Oberlläche  und  werden  erbeutet. 

Feuer  wird  von  den  Kebu  und  Akposso  angezündet,  indem  sie  auf 
einen  Stein  Pulver  schütten  und  Stroh  darüber  legen.  Durch  Funken- 
schlagen mit  einem  Haumesser  auf  dem  Stein  wird  dann  Pulver  und  Stroh 
entzündet.  Oder  es  wird  ein  Feuerstein  in  eine  stark  ausgetrocknete  Palm- 
blattrippe  geklemmt;  mit  einem  anderen  Stein  werden  Funken  geschlagen, 
die  die  Blattrippe  entzünden. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  alten  cyklopischen  Maueranlagen  wenige 
100  m nördlich  von  Ivebu-Palave  und  auf  den  Wegen  von  hier  und  von 
Akposso  Bato  nach  Adeli.  Es  scheinen  Vertheidigungswälle  gewesen  zu 
sein,  Spuren  von  Dorfanlagen  habe  ich  dabei  nicht  gefunden. 

Die  Tradition  weiss  von  der  Bedeutung  derselben  nichts  mehr.  (»Gott 
hat  sie  gemacht!«) 

Die  östlichen  Nachbarn  der  Akpossos  sind  die  Atakpame,  ein  eigen- 
artiger Stamm  mit  hochstehender  Cultur. 

Die  Atakpame  gehören  zweifellos  zum  grossen  Stamm  der  Yoruba, 
dessen  Sprache  sie  auch  mit  geringen  dialektischen  Abweichungen  sprechen, 
obwohl  sie  sich  selbst  dieser  Zugehörigkeit  nicht  bewusst  sind.  Ausser 
der  Sprache  sprechen  noch  andere  Merkmale  dafür:  sie  lieben  es,  sich  in 
grössere  Städte  zusammenzudrängen,  sind  tleissige  Ackerbauer,  Gewerbe- 
treibende und  Händler  und  haben  manche  Ähnlichkeit  mit  den  Hatissas 
(s.  Ratzel,  Völkerkunde.  II.  Theil.  S.  359). 

Mit  Letzteren  haben  sie  z.  B.  die  Kunst  des  Rothgerbens  von  Ziegen- 
leder und  eine  grosse  Fertigkeit  im  Herstellen  von  feinen  Arbeiten,  Jagd- 
taschen. Dolch-  und  Messerscheiden,  Dolchen  mit  Fischhautgriff,  gefloch- 
tenen Hüten  und  dergl.  gemein. 

Ihrer  eigenen  recht  lebhaften  Tradition  nach  kommen  die  Atakpame- 
Leute  von  Osten. 

Man  zeigte  mir  im  O.  in  etwa  50  — 70  km  Entfernung  einen  Gebirgs- 
stock , tun  den  herum  sie  früher  zeitweise  gesessen  hätten.  Von  dort  seien 
sie  durch  die  Dahomeh  nach  mehreren  blutigen  Kämpfen  verdrängt  worden. 
Weiter  reichte  ihre  Überlieferung  nicht  zurück. 

Die  Zeit  ihrer  Einwanderung  legen  sie  selltst  zehn  Generationen 
zurück,  doch  ist  eine  Zeitrechnung  der  Neger  bei  so  langen  Zeiträumen 
stets  unsicher. 

Sie  seien  damals  unter  Zurücklassung  ihrer  Rinderherden  in  diese 
Berge  geflohen  und  hätten  den  Akpossos  das  Gebiet  ihrer  jetzigen  Wohn- 
sitze abgekauft.  Sie  hätten  sich  neues  Vieh  aus  Pessi  und  Tshantsho  be- 
sorgt und  seien  allmählich  wieder  zu  Wohlstand  gelangt. 

Von  den  Dahomeh  sind  sie  auch  später  noch  mehrfach  heimgesucht 
worden,  und  die  Furcht  vor  den  Einfällen  derselben  bewog  den  ganzen 
Stamm,  beisammen  in  der  Stadt  zu  wohnen,  die  damals  die  ganze  weite 


94 


I’lehn:  Beiträge  zur  Völkerkunde  des  Togo -Gebietes. 


von  W.  nach  O.  ziehende  Thalmulde  einnahin.  Zahllose  Spuren  deuten  auf 
die  Richtigkeit  der  Angabe  und  die  frühere  grosse  Ausdehnung  der  Stadt, 
die  3 — 4 km  lang  gewesen  sein  muss.  Die  Stadt  sei  von  einer  hohen  Lehtn- 
mnuer  mit  Schiessscharten  umgeben  gewesen,  und  auch  auf  die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  deuten  Spuren. 

Weiter  im  0.  siel)  anzusiedeln,  in  der  fruchtbaren  Dbene  des  Mono, 
hätten  sie  aus  Furcht  vor  den  Dahomeh  damals  nicht  gewagt,  nur  einzelne 
Farmen  seien  dort  gewesen.  Ausser  der  Hauptstadt  auf  dem  Rücken  des 
Bergzuges  seien  nur  noch  einige  Dörfer  im  W.  desselben  gewesen. 

Uber  die.  ersten  Einfalle  der  Dahomeh  waren  nur  Sagen  im  Umlauf, 
* von  grosser  Bedeutung  scheinen  dieselben  nicht  gewesen  zu  sein.  Man 
zeigte  mir  einen  alten  Baumwollbaum,  an  dem  in  früheren  Zeiten  der  Orts- 
fetisch 2000  Dahomeh,  die  die  Stadt  überfallen  wollten,  vom  Erdboden 
habe  verschlingen  lassen. 

In  schrecklicher  Erinnerung  war  dagegen  noch  der  letzte  Einfall,  der 
ohne  Zweifel  identisch  ist  mit  dem  von  Ellis  (Ewe -speaking  peoples  p. 311) 
erwähnten  im  Jahre  1840.  Die  alten  Leute  der  Stadt  hatten  als  Kinder 
denselben  noch  mit  erlebt,  und  ein  alter  Mann  schilderte  ihn  mir  mit  so 
drastischer  Lebendigkeit,  dass  die  ungefähre  Wiedergabe  seiner  Erzählung 
lohnend  erscheint: 

Die  Dahomeh,  die  ein  Palaver  zum  Vorwand  ihres  Einfalles  genommen 
hätten,  seien  viele  Tausende  stark  von  O.  her  in  einer  der  in  die  Mono- 
Niederung  hinabfuh rend en  Machen  Thalmulden  herangekommen.  Die  Atak- 
pamc  hätten  hinter  der  Lehmmauer  gesessen  und  gefeuert.  Die  Dahomeh 
hingegen  seien  ohne  Kriegsruf  und  ohne  einen  Schuss  abzufeuern,  trotzdem 
viele  von  ihnen  fielen,  gegen  die  Mauern  herangestürmt  und  hätten  sie  über- 
klettert. Erst  als  sie  in  der  Stadt  waren,  hätten  sie  zu  feuern  begonnen. 
In  wenigen  Augenblicken  sei  Atakpame  in  ihrer  Gewalt  gewesen,  sie  hätten 
geplündert  und  gebrannt  und  Alles  niedergemetzelt,  was  sie  erreichen  konnten. 

Was  nicht  fiel  oder  gefangen  wurde,  sei  getlohen,  ein  Theil  zu  den 
Nachbarn,  so  den  Akpossos,  die  sich  im  ersten  Schrecken  ihrer  Flucht  an- 
schlossen,  ein  Theil  hätte  sich  in  den  angrenzenden  Bergen  und  Schluchten 
verborgen  gehalten , bis  die,  Dahomeh  abgezogen  waren. 

Der  Mann  erzählte  ferner,  dass  einige  der  herumstreifenden  Dahomeh 
von  den  Atakpames  im  Busch  erschossen  worden  seien  und  schilderte  thus 
Erstaunen,  als  man  in  einigen  der  gefallenen  Krieger  Weiber  erkannt  hätte. 

Die  Dahomeh  hätten  nun  lange  in  Atakpame  gesessen  und  alles  Vieh 
u.  s.  w.  theils  aufgezehrt,  theils  nachher  mitgenommen.  Vor  ihrem  Abzug 
hätten  sie  die  Gefangenen  getödtet  und  ihr  Fleisch  mit  Schaffleisch  zusammen 
gekocht  und  in  Töpfen  zurückgelassen.  Als  die  Atakpames,  die  rings  umher 
im  Busch  herumlagen,  ausgehungert  in  ihre  zerstörte  Stadt  zurückkehrten, 
hätten  sie  das  Fleisch  ihrer  eigenen  Landsleute  gegessen  und  dies  erst  ge- 
merkt, als  sie  Hände  und  Füsse  in  den  Töpfen  fanden.  Der  Mann  schloss 
seine  Erzählung  mit  den  Worten:  »Die  Dahomeh  sind  schlechte  Kerle; 

wenn  ein  Dahomeh  als  Fremder  irfs  Land  kommt,  so  soll  ihm  nicht  einmal 
Wasser  gegeben  werden«. 
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Seit  jenem  Einfall  ist  tlas  Hauptdorf  von  Atakpame,  eigentlich  ein 
Complex  von  mehreren  Dörfern,  nicht  mehr  in  der  früheren  Grösse  auf- 
gebaut  worden.  Diese  Grösse  verdankte  es  ja  auch  hauptsächlich  dem 
Zusammendrangen  des  ganzen  Stammes  zum  Schutz  gegen  die  Dahomeh. 
Nachdem  diese  Gefahr  beseitigt  war,  rückte  der  Schwerpunkt  mehr  von 
den  Bergen  hinunter  in  die  fruchtbare  Ebene  des  Mono,  wo  allmählich 
gegen  dreissig  blühende  Dörfer  entstanden . die  zum  Theil  das  Hauptdorf 
(jetzt  etwa  800  Hütten)  an  Grösse  übertreffen. 

Charakteristisch  für  die  Entstehung  der  Dörfer  ist  es,  dass  auch  die 
grösseren  von  ihnen  als  Farmdörfer  bezeichnet  werden. 

Was  die  Anlage  des  jetzigen  Hauptdorfes  betrifft,  so  ist  jedes  Gehöft 
mit  Lehmmauern  oder  Zäunen,  die  an  die  Wände  der  Gebäude  anschliessen, 
umgeben.  Hs  ist  eine  förmliche  Stadtanlage  mit  engen  gewundenen  Gassen. 

Viele  der  Häuser  sind  verlassen  und  befinden  sich  in  allen  Stadien 
des  Verfalls,  Alles  deutet  auf  ein  Zurückgehen  des  Ortes. 

Die  ursprüngliche  Bauart  der  Atakpame  ist  das  runde  Haus  mit  Kegel- 
dach, ähnlich  dem  der  Kebus,  doch  meist  erheblich  grösser.  Die  zahl- 
reichen eigenartigen  Häuser  mit  Oberstock,  Satteldach  mit  geschlossenem 
Giebel  und  einer  Halle  im  Erdgeschoss  sind  wohl  zweifellos  auf  europäischen, 
wahrscheinlich  portugiesischen  Einfluss  zurückzuführen  (s.  unten). 

Uber  die.  Bevölkerung  ist  Einiges  bereits  oben  erwähnt  worden.  Die 
Atakpame  stehen  auf  einer  verhältnissmässig  hohen  Stufe,  kriegerisch  scheinen 
sie  wenig  zu  sein. 

Unter  sich  halten  sie  leidlich  Frieden,  doch  stehen  sie  mit  ihren 
Nachbarn,  so  namentlich  den  Akpossos,  in  beständiger  Fehde. 

Die  Zwietracht  geht  so  weit,  dass  von  den  meisten  Nachbarstämmen 
Fremde  zu  Handelszwecken  überhaupt  nicht  in  das  Dorf  kommen , aus 
Furcht,  weggefangen  zu  werden.  Es  sind  deshalb  in  einiger  Entfernung  von 
der  Stadt  in  verschiedenen  Richtungen  vier  Marktplätze  angelegt  worden, 
auf  denen  alle  vier  Tage  Märkte  abgehalten  werden.  Diese  Märkte  werden 
von  allen  Stämmen  beschickt,  und  es  herrscht  eine  Art  Gottesfrieden  über 
denselben,  der  merkwürdigerweise  eingehalten  wird. 

Im  Hauptdorf  Atakpame  lebt  neben  der  Hauptbevölkerung  der  Wutu- 
Stainm,  der  einen  Evhe- Dialekt  spricht  und  nur  wenige  hundert  Köpfe 
stark  ist.  Dieser  Stamm  soll  vor  den  Atakpame -Leuten,  ebenfalls  von 
O.  kommend,  hier  eingewandert  sein.  Er  hat  insofern  Bedeutung,  als 
er  im  Besitz  des  Hauptfetisch  ist  und  die  Priesterkaste  aus  seiner  Mitte 
hervorgeht. 

Innerhalb  der  Landschaft  Atakpame  kommen  ausserdem  noch  drei 
Dörfer  mit  Fö- Leuten  (Hauptdorf  Atakfeme)  vor  (s.  Skizze),  die  mit  der 
Hauptbevölkeruug  in  gutem  Einvernehmen  leben,  ohne  von  ihr  abhängig 
zu  sein. 

Was  die  Tracht  der  Bevölkerung  betrifft,  so  kommen  häufig  Ilaussa- 
Kleidungsstücke  vor,  ferner  eine  Art  phrygischer  Mütze.  Bei  dem  Häuptling 
fiel  mir  eine  Art  faltiger  Gaze- Haube  auf.  Sonst  ist  nichts  Besonderes 
darüber  zu  sagen. 
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Bei  (1er  Bewaffnung  ist  zu  erwähnen,  dass  Bogen  und  Pfeile  (A.  Bogen 
olö  Pfeil  o/a  i-,  Köcher  aybo  » -)  noch  im  Gebrauch  sind,  wenn 

das  Gewehr  als  Schusswaffe  auch  hei  Weitem  fiberwiegt.  Dolche  werden 
auch  viel  getragen.  Atakpame  fertigt  sehr  hübsche,  mit  Affenfell  bezogene 
Patronentaschen  an,  die  auch  viel  getragen  werden. 

Ich  sah  in  den  Händen  eines  Mannes  eine  kurze,  schlanke,  rothpolirte 
Keule,  die  an  der  Treffstelle  mit  einem  eisernen  Ring  eingefasst  war.  Dieselbe 
war  Dahomeh-Ursprungs  und  wurde  mehr  als  Trophäe  wie  als  Waffe  getragen. 

Die  Atakpame  sind  sehr  fleissige  sorgfältige  Ackerbauer,  sie  betreiben 
den  Ackerbau  geradezu  gartenartig.  Gebaut  werden  alle  Früchte,  die  in 
diesem  Theil  Afrikas  überhaupt  Gegenstand  der  Cultur  sind.  Tabakanbau 
habe  ich  nicht  gefunden.  Aus  dem  Mais  und  der  Hirse  werden  zwei 
verschiedene  Arten  Bier  gebraut.  Das  Getränk  ist  hier  mehr  beliebt  als 
der  überall  vorkommende  Palmwein. 

Rindviehzucht  wird  in  grösserem  Umfange  betrieben,  und  die  Herden 
bilden  den  Ilauptreichthum  der  Atakpame.  Selbst  in  den  kleinen  Farmen 
sieht  man  Herden  von  40  bis  50  Stück.  Fs  ist  eine  kleine,  glatte,  stämmige, 
meist  schwarze  Rasse.  Milch-  und  Käsebereitung  wird  wenig  getrieben. 
Viehkrankheiten  sollen  in  den  letzten  Jahren  häufig  gewesen  sein. 

Pferde  sieht  man  nur  ganz  vereinzelt,  Schafe,  Ziegen,  Schweine, 
Hühner  wie  überall. 

Die  Atakpame  sind,  wie  oben  erwähnt,  geschickte  Lederarbeiter,  ausser- 
dem gute  Schmiede. 

Mit  der  Küste  stellen  sie  schon  seit  sehr  langer  Zeit  in  reger  Handels- 
verbindung. 

Feuer  machen  sie  mit  Feuerstein  und  Stahl,  der  Funken  wird  in 
trockener  Baumwolle  aufgefangen. 

Uber  den  (’ult  kann  ich  nur  Vereinzeltes  berichten: 

Die  Sage  von  der  Regenbogenschlange  ist  bei  ihnen  sehr  ausgebildet. 
Wenn  sie  sich  zum  Himmel  aufbäumt,  heisst  es.  lässt  sie  als  Fxcremente 
die  blauen  Atakpame -Perlen  fallen,  über  die  weiter  unten  noch  gehandelt 
werden  soll. 

Analog  nennen  sie  die  hier  zahlreichen  Meteoriten  Excremente  der 
Sonne,  die  sie  sich  auch  als  Person  vorstellen. 

Der  Hauptfetisch  ist,  wie  bereits  erwähnt,  in  der  Hand  des  Evhe  sprechen- 
den Wutu-Stammes.  Die  Priester  und  Priesterinnen  werden  bei  denselben  sorg- 
fältig ausgebildet,  ihre  Lehrzeit  dauert  drei  Jahre.  Ein  Coelibat  besteht  nicht. 
Einem  Fetischtanz,  der  nur  von  Weibern  aufgeführt  wurde,  wohnte  ich  bei: 

Zuerst  erschienen  die  bereits  Eingeweihten  und  traten  vor  eine 
Anzahl  Männer,  die  Trommeln  und  Klingeln  handhabten.  Die  Weiber 
waren  am  ganzen  Körper  mit  bunten  Tüchern  phantastisch  behängen,  die 
Führerin  dos  Reigens  schwang  eine  Reiterpistole  von  uralter  Form,  über 
deren  Herkunft  Niemand  etwas  verrathen  wollte. 

Die  Trommeln  und  Klingeln  setzten  leise  ein,  und  während  die  Musik 
allmählich  stark  anschwoll,  sprangen  und  tanzten  die  Weiber  unter  Glieder- 
verdrehungen bis  dicht  vor  die  Trommler,  tanzten  eine  Weile  vor  ihnen 
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herum  und  zogen  sich,  während  die  Musik  sich  abschwächte,  in  gleicher 
Weise  wieder  zurück.  Dies  wurde  viele  Male  hinter  einander  gemacht.  In 
den  Pausen  erschienen  die  Novizen,  die  von  den  Hüften  abwärts  mit  weLssen 
Tüchern  behängen  waren.  Der  Schädel  war  glatt  rasirt  und  der  nackte 
Oberkörper  mit  blauen  Perlenschnüren  behängt.  Sie  sprangen  nach  dem 
Trommelschlag  tanzend  im  Kreise  herum. 

Über  die  Todtenfeiern  in  Atakpame  konnte  ich  Einiges  in  Erfahrung 
bringen.  An  eine  natürliche  Todesursache  glaubt  man  nicht,  stets  nimmt 
man  an,  dass  der  Tod  durch  irgend  einen  anderen  Menschen  verschuldet 
worden  sei.  Das  Schiessen  und  Singen  bei  der  Leiche  wird,  wie  überall 
in  Togo,  so  auch  hier  bis  nach  der  Beerdigung  fortgesetzt;  ausserdem  wird 
die  Leiche,  der  man  einen  Stock  in  die  Hand  drückt,  von  den  Priestern 
und  Priesterinnen  zweimal  durch  alle  Strassen  der  Stadt  getragen.  Auf 
wen  die  Leiche  angeblich  zeigt,  der  ist  verdächtig,  an  dem  Tode  schuld 
zu  sein,  und  muss  sich  der  Trankprobe  unterwerfen. 

Nachdem  der  Todte  beerdigt  ist,  wird  von  den  Priesterinnen  noch 
der  Kopf  eines  Vogels  unter  Singen  mehrere  Male  herumgetragen,  auch 
hierbei  werden  meist  noch  einige  Personen  als  verdächtig  bezeichnet.  Ich 
habe  zweimal  einen  solchen  Zug  gesehen,  das  eine  Mal  bei  Sonnenaufgang, 
das  andere  Mal  bei  Sonnenuntergang;  der  Gesang  lautete:  »(Es  giebt)  viele 
Schlangen,  (aber  nur)  einen  Regenbogen«. 

Nachdem  man  eine  Anzahl  »Verdächtige«  beisammen  hat,  beginnt  die 
Trankprobe.  Dieselbe  findet  im  Busch  an  einer  bestimmten  Stelle  statt,  die 
man  mir  um  keinen  Preis  zeigen  wollte.  Es  liegen  dort,  wie  mir  erzählt 
wurde,  zwei  grosse  Steine  in  etwa  zehn  Schritt  Entfernung  einander  gegen- 
über. Auf  den  einen  wird  eine  grosse  Kalebasse,  die  den  Gifttrank  (eine 
Abkochung  aus  einer  Baumrinde)  enthält,  gestellt.  Der  Verdächtige  tritt 
mit  einem  kleinen  Kürbisschälchen  an  den  anderen  Stein.  Auf  ein  Zeichen 
des  Priesters  geht  er  auf  die  Kalebasse  zu,  schöpft  die  Schale  voll,  trinkt 
sie  aus  und  kehrt  auf  seinen  Platz  zurück.  Dies  muss  er  dreimal  wieder- 
holen. Wirkt  das  Gift,  so  soll  der  Tod  unter  heftiger  Athemnoth  und 
Krämpfen  in  wenigen  Minuten  eintreten,  die  Person  war  dann  eben  »schul- 
dig«, ihr  wird  das  Herz  herausgeschnitten  und  sie  an  Ort  und  Stelle  ver- 
scharrt (die  Beerdigung  findet  sonst,  wie  überall  in  Togo,  in  den  Häusern 
statt).  Bricht  die  Person  den  Trank  aus,  so  ist  sie  »unschuldig«  und  wird 
ihren  Angehörigen  übergeben.  Die  Gefahr  soll  nach  dem  Vomircn  noch 
nicht  beseitigt  sein,  und  der  Tod  soll  oft  noch  nachher  erfolgen,  wenn  die 
Person  einschläft.  Man  stellt  sie  daher  an  eine  Wand  aufrecht  hin  und 
hält  sie  durch  Pfiffe  und  durch  Schreien  24  Stunden  wach.  Danach  soll 
keine  schädliche  Wirkung  mehr  zu  fürchten  sein. 

Dass  diese  Trankprobe  den  Priestern  eine  ungeheure  Macht  giebt, 
braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  sie  werden  durch  dieselbe  geradezu 
zu  Herren  über  Tod  und  Leben.  Bei  einem  Todtenfest  sollen  oft  mehrere 
Personen  dem  Gift  zum  Opfer  fallen.  Als  ein  gutes  und  häufig  angewandtes 
Mittel,  um  ein  sofortiges  Ausbrechen  des  Giftes  herbeizuführen , wurde  mir 
das  Trinken  von  Palmöl  genannt. 
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Das  Unwesen  wird  sich  durch  die  deutschen  Behörden  trotz  aller 
Bemühungen  nur  allmählich  aasrotten  lassen. 

Was  die  oben  erwähnten  blauen  Perlen  anbetrifft , so  herrscht  über 
deren  Herkunft  noch  völlige  Dunkelheit.  Es  sind  mattblaue  Röhren,  allem 
Anschein  nach  eine  Art  Glasguss. 

Die  vielen  neueren  Glasperleo,  die  von  Europa  importirt  werden, 
werden  von  den  Kennern  scharf  von  den  echten  Atakpame- Perlen  getrennt, 
welch  letztere  ziemlich  theuer  bezahlt  werden. 

Sie  kommen  nur  aus  Atakpame  und  Pessi  und  sollen,  wie  die  .Ein- 
geborenen angeben,  an  einer  bestimmten  Stelle  zwischen  beiden  Land- 
schaften aus  der  Erde  gegraben  werden. 

Ich  konnte  Näheres  über  den  Platz  nicht  erfahren,  da  die  Atakpaine- 
Leute  ausserordentlich  misstrauisch  sind  und  das  Geheimniss  ihrer  Perlen 
eifersüchtig  hüten.  Leider  wurde  meine  Aufmerksamkeit  auch  erst  etwas 
spät  auf  diesen  interessanten  Punkt  gelenkt. 

Dass  die  Perlen  künstlich  hergestellt  sind,  ist  wohl  zweifellos,  ebenso 
unzweifelhaft  ist,  dass  sie  jetzt  nicht  mehr  importirt  werden,  sondern  dass 
sie  jetzt  nur  aus  Pessi  und  Atakpame  kommen. 

Es  bleiben  also  nur  die  beiden  Möglichkeiten  übrig,  dass  sie  entweder 
von  den  Eingeborenen  jetzt  noch  hergestellt  werden  oder  dass  aus  früheren 
Zeiten  noch  grössere  Mengen  dieser  künstlichen  Perlen  irgendwo  auf- 
gespeichert liegen. 

Was  die  erste  Hypothese  betrifft,  so  traue  ich  den  Atakpame -Leuten 
die  Intelligenz  und  die  Geschicklichkeit,  die  zur  Glasbereitung  erforderlich 
ist,  recht  wohl  zu. 

Die  Anregung  könnten  sie  einerseits  von  N.,  von  der  Mittelmeerküste 
aus,  mit  der  diese  Theile  Afrikas  seit  undenklicher  Zeit  in,  wenn  auch 
indirecter,  Ilandelsverbindung  stehen,  erhalten  haben.  Andererseits  könnte 
sie  aber  auch  von  der  Guineaküste  aus  zu  ihnen  gelangt  sein. 

Auf  die  Guineaküste  haben  ja  Jahrhunderte  lang  die  Cultureinllfisse 
der  Portugiesen  gewirkt,  und  höchst  wahrscheinlich  ist  es.  wenn  auch 
schwer  nachweisbar,  dass  schon  die  Punier  und  vor  ihnen  die  Phoenicier 
hier  Niederlassungen  und  somit  Culturherde  gegründet  haben.  Wenn  diese 
Culturlierde  auch  schon  lange  erloschen  sind,  so  sind  sie  doch  gewiss  nicht 
spurlos  erloschen! 

Trotzdem  glaube  ich  es  nicht,  dass  die  erste  Hypothese  viel  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat.  Soweit  ich  die  Neger  kenne,  traue  ich  ihnen 
nicht  so  viel  Discretion  zu,  dass  sie  im  Stande  wären,  eine  derartig  wich- 
tige Kunst  lange  Zeit  hindurch  als  Geheimniss  eines  einzelnen  Stammes  zu 
bewahren. 

Wenn  wirklich  Glasfabricatiou  dort  noch  geübt  würde,  so  wäre 
sicher  die  Kunde  davon  über  die  Grenzen  von  Atakpame  hinaus  gedrungen, 
um  so  mehr,  als  Atakpame  seit  langer  Zeit  eine  Handelsstadt  ist  und  viel 
von  Fremden  besucht  wird. 

Wahrscheinlicher  scheint  mir,  dass  irgendwo  auf  einer  jetzt  ver- 
lassenen Culturstätte  grosse  Massen  dieser  Perlen  aufgehäuft  liegen,  die 
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früher  dort  hergestellt  wurden  oder  dorthin  importirt  wurden  und  die 
von  der  jetzigen  Generation  jetzt  an’s  Tageslicht  befördert  werden.  Dafür 
sprechen  die  Erzählungen  der  Leute,  und  auch  die  Sage  von  der  Regcn- 
bogensehlange.  die  die  Perlen  fallen  lässt,  lässt  sich  damit  in  Einklang 
bringen.  Man  könnte  ja  an  alte  Grabstätten  denken. 

Mehr  Licht  Hesse  sich  einmal  durch  eine  genaue  Untersuchung  dieser 
eigenartigen  Perlen  in  die  Sache  bringen.  Dann  wäre  es  für  Jemand,  der 
sich  längere  Zeit  in  Atakpame  aufhält,  wenn  er  in  geeigneter  Weise  vor- 
geht, wohl  sicher  möglich,  die  Fundstätten  der  Perlen  zu  erfahren.  Ein 
Aufenthalt  von  mehreren  Monaten  könnte  dazu  freilich  nöthig  werden. 

Im  SW.  von  Akposso  liegt  Buein.  das  politisch  unter  dein  Häupt- 
ling Apanya  ausser  der  Akposso- Abtheilung  Lithiine  augenblicklich  folgende 
Landschaften  in  sich  vereinigt:  lhiem  im  engeren  Sinne  mit  dem 

Hauptdorf  Borada.  Worawora,  Tapa,  Apafu,  Boviri,  Santrekofi. 

Gesondert  könnte  man  ausserdem  noch  die  beiden  Dörfer  Apesso, 
die  einen  Tslii- Dialekt  sprechen,  erwähnen.  Dieselben  liegen  im  NO.  von 
Worawora  auf  dem  Rücken  des  Oprama- Bergzuges.  Die  Bewohner  sind  ihrer 
Tradition  nach  von  O.  eingewandert  und  halten  früher  eine  eigene  Sprache 
gehabt,  die  später  im  Tshi  aufgegangen  sei.  Ich  zweifle  keinen  Augenblick 
daran,  dass  sie  einfach  ein  abgesprengter  Splitter  des  Akposso  - Stammes 
sind,  dessen  östlichste  Abtheilung  nur  etwa  JO  km  von  ihnen  entfernt  liegt 
und  durch  einen  unbewohnten  Wildnissstreifen  von  ihnen  geschieden  ist. 
Ihr  Name  ist  eben  aus  Akposso  entstanden;  die  Tshi -Stämme  lassen  bei 
Aussprache  desselben  das-  Guttural  vor  dem  p ohnehin  fort  (analog  heisst 
Kpando  im  Tshi  Panto). 

Der  Buem-Stamm  im  engeren  Sinn  mit  dem  Hauptdorf  Borada,  der 
herrschende  Stamm,  spricht  als  Stamincsidiom  die  sogenannte  Levana-Sprache. 

Seiner  eigenen  Überlieferung  nach  hätte  der  Stamm  ursprünglich 
weiter  im  N.  bei  dem  nachherigen  Okwau  gesessen  und  sei  dann  von 
dort  nach  der  Gegend  von  Atakpame  gezogen.  I ber  den  Anlass  zu  dieser 
Wanderung  wusste  die  Tradition  nichts.  Der  Aufenthalt  bei  Atakpame  habe 
nur  kurze  Zeit  gedauert,  die.  Atakpame  hätten  die  Buöm- Leute  dann  zum 
Auswandern  gezwungen,  und  diese  seien  in  ihre  frühere  Heimat  zurück- 
gekehrt. Hier  hätten  sie  nun  beständig  Krieg  mit  den  Okwau -Leuten  (ein 
Ashanti  - Stamm)  geführt  und  seien  von  denselben  schliesslich  weit  in  die 
Berge  gedrängt  worden.  Der  Vater  des  jetzigen  Häuptlings  Apanya  habe 
dann  die  Buein-,  Apafu-.  Santrekoffi- . Boviri -Leute  zu  vereinigen  gewusst, 
indem  er, den  Chefs  derselben  den  Satz  »Einigkeit  macht  stark«  an  einem 
Bündel  Stäbe,  die  sich  einzeln  leicht  zerbrechen  Hessen,  zusammengebunden 
jedoch  nicht,- versinnbildlichte.  Vereint  hätten  die  Stämme  nun  die  Okwau- 
Leute  besiegt  und  ihre  jetzigen  Sitze  erobert.  Mit  denselben  haben  sie  auch 
später  noch  siegreiche  Kämpfe  gehabt,  und  in  den  letzten  Jahren  ist  dieser 
ganze  Stamm  fort  und  nach  Nord-Adyuti  gezogen.  Als  ich  im  März  1S97 
die  Stätte  des  ehemaligen  Okwau  besuchte,  deuteten  nur  noch  die  Bananen- 
pflanzungen und  einige  Häuserreste  darauf  hin,  dass  hier  eine  menschliche 
Niederlassung  war. 
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Die  Buem-  Leute  unterscheiden  sich  in  Tracht  und  Lebensweise  nicht 
erheblich  von  den  Evhe- Leuten,  sie  sind  intelligent  und  arbeitsam.  Über 
ihre  Bauweise  s.  unten. 

Ob  ihre  Angabe,  dass  sie  vor  ihrem  Zug  nach  Atakpame  wie  Wilde 
gelebt  und  ausser  Steinen  keine  Waffen  gehallt  hatten,  wahr  ist,  lasse  ich 
dahingestellt. 

ln  Borada  sah  ich  einen  alten  Fetischpriester,  der  ein  Rindenkleid 
trug  und  eine  geflochtene  Bastmütze  zur  Kopfbedeckung  hatte.  Derselbe 
war  über  die  Brust  mit  dicken  Narben  tätowirt,  die  in  Form  und  An- 
ordnung fast  den  Schnüren  eines  Husaren  - Attila  entsprachen. 

Die  Rindenkleider  sollen  früher  allgemein  in  Buem  getragen  worden 
sein,  dieses  ist  das  einzige,  das  ich  in  Togo  sah ; doch  sollen,  wie  ich  höre, 
in  der  Gegend  von  Kratvi  und  in  der  Nähe  des  Togo -Sees  noch  jetzt  viel- 
fach Rindenkleider  im  Gebrauch  sein. 

Der  Häuptling  Apanya  zeigte  mir  Messing  - Schmiedereien , zwei  Fische 
und  eine  Hache  cylindrische  Büchse  mit  Deckel.  Auf  dem  Deckel  befanden 
sich  als  Verzierungen  die  Figuren  eines  Leoparden,  der  ein  Wildschwein 
am  Ohre  hält.  Die  ganze  Arbeit  war  echt  negennässig,  jedenfalls  nicht 
europäisch.  Beide  Stücke  sollen  sehr  alt  sein,  sie  sind  eine  Art  Fetisch, 
und  die  Buem -Leute  wollten  sie  um  keinen  Preis  verkaufen. 

Messingscluniedcrei  wird  von  den  Buem -Leuten,  die  geschickte  Eisen- 
schmiede sind,  jetzt  nicht  mehr  betrieben. 

Die.  politisch  zu  Buf*m  gehörigen  Worawora-  und  Tapa-Leute 
bildeten  früher  ein  Volk  mit  einer  gemeinsamen  Sprache,  der  Boro  - Sprache, 
die  jetzt  vom  Tshi  völlig  verschlungen  ist.  Vor  den  Namen  des  jeweiligen 
Häuptlings  wird  noch  jetzt  das  der  alten  Boro -Sprache  entnommene  Wort 
täui  = Vater  gesetzt. 

Die  beiden  Stämme  seien  von  der  Goldküste  gekommen  und  hätten 
sich  hier  festgesetzt.  Sie  seien  später  von  den  Okwau-  Leuten  unterjocht 
worden,  von  denen  sie  auch  die  Sprache  angenommen  hätten. 

Auf  dem  Gipfel  des  dicht  bei  Tapa  700  m hoch  ansteigenden  Oboguang- 
Berges  (Oboguang- Schaf berg)  fand  ich  die  noch  völlig  erhaltenen  Spuren 
einer  alten  befestigten  Dorfanlage,  die  ihrer  Ausdehnung  nach  wohl  200  Hütten 
umfasst  haben  mag.  Es  ist  eine  systematische  Wallanlage  von  etwa  1 1/2  in 
hohen  cyklopischen  Steinmauern. 

Der  Sage  nach  soll  hier  vor  vier  Generationen  der  Bareti- Stamm  ge- 
sessen haben.  Wegen  seiner  Räubereien  hätten  alle  Nachbarn  vereint  ihn 
überfallen  und  vertrieben,  seine  Reste  seien  nach  N.  geflohen. 

Einige  Nachkommen  der  Bareti  sollen  noch  innerhalb  des  Tapa- 
Stamines  leben. 

ln  jener  Zeit  hätten  die  Worawora- Leute  ganz  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  gesessen,  dessen  Hänge  sie  jetzt  bewohnen. 

Erwähnen  will  ich  noch,  dass  ich  in  Tapa  Gelegenheit  hatte,  einen 
lloehzeitszug  zu  beobachten. 

Die  Braut  war  ganz  und  gar  mit  rothem  Lateritlehm  beschmiert,  sc» 
dass  sie  wie  blutig  aussah,  ins  Haar  waren  Gras  und  Blätter  gebunden. 
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Sie  wurde  von  vier  kleinen  Jungen  in  das  Haus  ihres  nunmehrigen  Mannes 
geführt,  gleichzeitig  wurde  das  Dorf  mit  Yams  und  Palmwein  bewirthet. 

Im  SW.  von  Borada  am  W.-Ftiss  des  Santrekofi -Bergzuges  sitzt  in 
drei  kleinen  Dörfern  der  Stamm  der  Boviri-Leut  e,  der  ein  eigenes 
Idiom  hat  und  kaum  mehr  «als  600  Seelen  zählen  mag.  Die  Boviri  be- 
wohnen Lehmkastenhäuser;  ihrer  Tradition  nach  sind  sie  von  der  Küste 
eingewandert. 


Nach  S.  folgt  nun  der  Apafu -Stamm,  dessen  Hauptdorf  auf  dem 
Rücken  des  Santrekofi -Bergzuges  in  einer  llachen  Einsattelung  liegt.  Der 
Stamm  hat  fünf  Dörfer  und  mag  um  1 500  Köpfe  stark  sein.  Ihrer  sehr 
kurzen  Tradition  nach  hätten  sie  ursprünglich  nördlich  von  hier  in  einer 
l>ergigen  Gegend,  die  sie  Maikube  nennen,  gesessen  und  seien  von  dort, 
von  den  Ashanti  verdrängt,  nach  den  Lavanyo  - Bergen  gezogen.  Da  sie 
dort  kein  Eisen  fanden  (die  Maikube- Berge  seien  eisenhaltig  gewesen), 
seien  sie  dann  in  ihre  jetzigen  »Sitze  gekommen. 

Die  Apafu- Leute  sind,  wie  die  «Santrekofi -Leute,  geschickte  Schmiede 
und  Eisenschmelzcr.  Sie  sind,  wie  sie  angeben,  schon  lange  im  Besitz 
dieser  Kunst  (-Gott  hat  sie  uns  gelehrt»)  und  tliun  sich  viel  auf  dieselbe 
zu  Gute. 

Die  Schmelzöfen  sind  etwa  3 m hohe  Lelnncylinder,  die  in  einem 
Hause  stehen  und  schornsteinartig  über  das  Dach  hinausragen.  Es  werden 
von  oben  zuerst  Holzkohlen  hineingeschüttet  und  dann  die  Erze  darüber- 
gepackt. Das  Feuer  wird  von  unten  entzündet.  Man  lässt  die  Erze 
24  Stunden  rösten,  das  Eisen  sammelt  sich  unten,  man  leitet  es  in  einer 
Lehmrinne  ab. 

Das  Apafu-  und  »Santrekofi -Eisen  wird  im  Lande  viel  verarbeitet, 
doch  macht  ihm  das  bessere,  wenn  auch  theuerere,  europäische  viel  Con- 
currcnz. 

Der  Santrekofi-Stamm,  der  die  südlichste  Kuppe  des  nach  ihm 
benannten  Bergzuges  in  einem  dreitheiligen  Dorf  bewohnt,  kann  kaum 
mehr  als  500  Köpfe  stark  sein. 

Ihrer  Überlieferung  nach  haben  die  »Santrekofi  18  Tagemärsche  im 
ONO.  von  hier  in  einem  bergigen  Lande  gesessen,  das  sie  Ainetyove  ge- 
nannt hätten.  Von  dort  seien  sie  von  den  Dahomeh  nach  einer  siebentägigen 
Schlacht,  in  der  der  grösste  Theil  des  Stammes  niedergemacht  wurde, 
vertrieben  worden.  Sie  seien  dann,  beständig  von  den  Dahomeh  verfolgt, 
etappenweise  geflohen  und  schliesslich  hierher  gelangt.  Der  Name  »Santre- 
kofi (er  hängt  mit  dem  Evhe -Wort  ko/i~  Farm  nicht  zusammen)  ist  in  der 
Stammessprache  der  Name  der  hier  häufigen  Nachtschwalbe  (caprimulgo). 
Diese  hat  die  Eigenthümlichkeit,  den  Menschen  nahe  herankommen  zu 
lassen  und  erst  dicht  vor  seinen  Füssen  aufzuflattern,  um  sich  dann  bald 
wieder  niederzulassen.  Wegen  ihrer  unscheinbaren  Farbe  ist  sie  auf  dem 
Erdboden  schwer  zu  sehen.  Dieses  streckenweise  Fliehen  ist  das  tertium 
comparationis.  das  den  «Stamm  veranlasst  hat,  den  Namen  des  Vogels  an- 
zunehmen. Denn  wie  dieser  vor  seinem  Verfolger,  so  sei  er  vor  den 
Dahomeh  von  Etappe  zu  Etappe  geflohen. 
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In  seiner  früheren  Heimat  hätte  der  Stamm  brofasafo  (»thut  Alles,  was 
die  Weissen  thun« ) geheissen.  Dieser  Name  bezieht  sich  auf  die  Schmel/.kunst. 

Es  drängt  sich  mir  hier  die  Vermuthung  auf,  dass  der  Stamm  viel- 
leicht einer  der  Mahki- Stämme  ist,  mit  denen  die  Dahomeh  so  viele  Kriege 
geführt  haben.  Die  geographische  Lage  nach  der  Beschreibung  der  Santre- 
kofi. die  ausserdem  ausdrücklich  sagen,  dass  ihre  alte  Heimat  bergig  ge- 
wesen sei,  stimmt  mit  dem,  was  Ellis  (Ewe  speaking  peoples,  history  of 
Dahomeh)  über  die  Mahki  tribes  sagt,  völlig  überein. 

Über  die  Schmiede-  und  .Schmel/.kunst  der  Santrekofi  gilt  das  über 
die  Apafu  Gesagte,  mit  denen  sie  überhaupt  viel  Ähnlichkeit  haben. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  auf  der  obersten  Stelle  des  Gipfels  des 
Santrekofi -Berges  eine  Art  Steinkreis,  ein  Hing  aus  lose  aufgeschichteten 
Steinen,  von  etwa  1 */a  m Durchmesser  steht,  der  in  dem  Cult  des  Stammes 
eine  Rolle  spielt. 

Von  den  zuletzt  erwähnten  Stämmen  sollen  zuerst  die  Buem.  dann 
die  Santrekofi,  die  Apafu  und  zuletzt  die  Boviri  in  ihre  jetzigen  Sitze  ein- 
gewandert sein. 

Im  SW.  von  Buem  sitzt  der  Stamm  der  Nkunya-Leute,  die  den 
Guang  sprechenden  Stämmen  angehören.  Sie  wohnen  in  der  Ebene,  am 
W.-Fiiss  der  Nkunya- Berge  bis  zum  Volta  hin.  Die  Nkunyas  stammen 
ihrer  Tradition  nach  von  der  Goldküste  aus  der  Nähe  von  Akra  von  einer 
Landschaft  Late  her,  wo  jetzt  noch  ein  Guang  sprechender  Stamm  sitzt. 
Von  dort  sei  seiner  Zeit  ein  grosser  Theil  des  Stammes  in  Folge  eines  Krieges 
ausgewandert.  Ein  Theil  habe  sich  nach  Anum,  einer  nach  Ivwapim  und 
ein  dritter  endlich  nach  Nkunya  begeben.  Die  Idiome  dieser  drei  Theile 
sollen  sich  thatsäehlich  auch  nur  dialektisch  unterscheiden. 

Die  Nkunya,  die  um  die  Handelsstrasse  von  Salaga  zur  Küste  sitzen, 
sind  fremden  Einilüssen  schon  seit  lange  stark  ausgesetzt  gewesen.  Es  sind 
sehr  intelligente,  lleissige  Handelsleute.  Ihr  Fetischcult  ist  ein  sehr  aus- 
gebildeter, und  der  Fetisch  von  Wurupong  gilt  auch  bei  den  Nachbarn  für 
sehr  einllussreich.  Auf  dem  Gipfel  der  Nkunya  - Berge  sollen  auch  alte  be- 
festigte Dorfanlagen  sein,  doch  habe  ich  dieselben  persönlich  nicht  besucht. 

Östlich  von  Buem  am  W.- Fuss  der  Fetischberge  sitzt  der  Stamm  der 
Li kpe- Leute,  die  Lehmkastenhäuser  bewohnen  und  auch  eine  besondere 
Sprache  haben. 

Die  Landschaft  besteht  aus  acht  Dörfern,  die  Einwohnerzahl  mag  an  3000 
betragen,  sie  nennen  ihre  Sprache  selbst  Mu  und  danach  ihre  Landschaft  Minne. 

Ihrer  Tradition  und  der  Ansicht  der  Nachbarn  nach  sind  die  Likpe- 
Leute  Autochthoncn  (»Gott  hat  uns  hierher  gesetzt»),  und  über  ihre  Ge- 
schichte ist  nicht  viel  zu  sagen;  die  Ashanti  sollen  die  Landschaft  seiner  Zeit 
auch  heimgesucht  haben. 

Auf  der  Höhe  einer  bei  dem  Likpe- Dorf  Aveyeme  fast  senkrecht  an- 
steigenden, etwa  800  m hohen  felsigen  Bergwand  (zum  W.-Rand  der  Fetisch- 
berge  gehörig)  fand  ich  einen  Steinkreis,  wie  den  bei  Santrekofi.  ln  dem- 
selben lagen  mehrere  runde,  roh  geschmiedete  Eisenscheiben  von  etwa  8 cm 
Durchmesser.  Es  ist  dies  eine  ('nltusstiitte  der  Likpe -Leute. 
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Im  NO.  von  Likpe,  in  einem  schwer  zugänglichen  Theil  der  Fetisch- 
berge. sitzt  in  einem  einzigen  Dorf  von  230  Hütten  der  Stamm  der  A%olo- 
Leute,  der  bisher  fast  ganz  unbekannt  war.  Kr  kann  nicht  über  900  Köpfe 
stark  sein.  Das  Dorf  liegt  in  der  Sohle  eines  schmalen  Thaies  in  äusserst 
fruchtbarem,  reich  bewässertem  Land.  Die  Ränder  d<;s  Thaies  steigen  steil 
etwa  400  m hoch  an,  der  untere  Theil  ist  mit  dichtem  Urwald  bedeckt, 
oben  tritt  nacktes  Gestein  zu  Tage.  Als  ich,  von  ().,  von  der  Landschaft 
Deine  kommend,  das  Dorf  .zürn  ersten  Mal  besuchte,  sah  ich  es  von  den 
schroffen  Randhöhen  aus  fast  zu  meinen  Füssen  tief  unten  liegen.  Hs  bot 
mit  seinen  röthlichen  Lehmkastenhäusern  einen  eigenthümlichen  Anblick  dar. 

Auf  steilen  Kletterpfaden,  auf  denen  ich  Mühe  hatte,  meine  Pferde 
zu  transportiren , gelangte  ich  hinab. 

t 

Der  Stamm  spricht  eine  eigene  Sprache,  die  er  öyö  nennt. 

Uber  ihre  Vergangenheit  erzählen  die  A%oIo  - Leute  Folgendes:  sie 
haben  ursprünglich  in  Muatschä  gesessen  (Muatschä  gilt  bei  einigen  Stämmen 
als  der  Ursitz  der  ganzen  Togo -Bevölkerung)  und  seien  von  dort  zuerst 
nach  G belle  gegangen.  Dort  haben  sie  eine  Zeit  lang  bei  dem  I)oi*f  Le 
gesessen.  Dann  hätte  der  Stamm  sich  getheilt,  ein  Theil  sei  nach  Boeta, 
ein  Theil  hierher  gezogen. 

Die  Boeta -Leute  zwischen  Misahöhe  und  Avatime  seien  Stammes- 
genossen  von  ihnen  und  hätten  früher  dieselbe  Sprache  gesprochen  wie 
sie.  dieselbe  sei  später  im  Evhe  aufgegangen. 

Leider  konnte  ich  aus  Mangel  an  Zeit  hierüber  in  Boeta  selbst  nichts 
mehr  feststellen. 

Der  jetzige  Häuptling  in  Ayplo,  ein  alter  Mann,  sei  der  dritte  seit 
ihrer  Einwanderung.  Dem  Namen  jedes  Häuptlings  wird  der  Titel  gasemo 
vorgesetzt. 

Die  oberste  Gottheit  der  A%olo  - Leute  heisst  sikpla  - -i  . zu  ihr  wird 
jährlich  einmal  vom  ganzen  Volke  gebetet.  Es  werden  ihr  die  üblichen 
Hühner  und  Gin  als  Opfer  dargebracht,  der  Priester  kniet  dann  in  Gegen- 
wart des  Volkes  nieder,  stemmt  die  Handflächen  auf  die  Erde  und  spricht 
die  Worte  a/e/jtiriä  - v v - (»Nimm  das  Opfer  und  hilf  uns«).  Diese  Ceremonie 
soll  noch  aus  Muatschä  stammen. 

Aus  Muatschä  sollen  auch  die  Gbelle-Leutc  am  O.-Fuss  der  Fetisch- 
berge stammen,  die  dort  1 G Dörfer  bewohnen  und  gegen  7000  Köpfe  stark 
sein  mögen. 

G belle  und  Muatschä  haben  eine  gemeinsame  Fetischsprache  (s. 
sprachlicher  Theil). 

In  Gbelle  fiel  mir  an  einem  Hause  eine  eigenartige  Wandzeichnung 
auf,  ein  langgestrecktes  pferdeartiges  Ungethüm  darstellend,  auf  dem  auf 
hochlehnigem  Ilaussa- Sattel  ein  Zwerg  sass. 

Die  vier  Stämme  Ava  time,  Logha,  Tafi,  Nyambo,  von  denen 
jeder  ein  eigenes  Idiom  spricht,  wohnen  einen  Tagemarsch  südwestlich  von 
Misahöhe.  Von  diesen  erfuhr  ich  nur  über  die  Geschichte  der  Avatime 
Genaueres.  Dieselbe  hat  mit  der  des  Agotime- Stammes,  eines  Adangme- 
Stammes,  im  SO.  von  ihnen  einen  gemeinsamen  Ursprung. 
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Die  Avatime  und  Agotime  haben  zusammen  an  der  Mündung  des 
Volta  gesessen  und  dort  wegen  der  Ermordung  eines  Weibes  mit  den  anderen 
Stämmen,  so  den  Krobo,  Adangme,  Pampram  Krieg  bekommen.  Diese 
seien  gemeinsam  gegen  sie  zu  Felde  gezogen  und  hatten  beide  Stämme 
vertrieben.  Die  Agotime  seien  in  ihre  jetzigen  Sitze  gezogen , die  sie  nach 
den  vielen  Fächerpalmen  (ago  ti)  benannt  hätten.  Die  Avatime  hätten  biot- 
in den  Bergen  Halt  gemacht.  Ein  Tlieil  von  ihnen  sei  darauf  weiter  nach 
N.  gezogen  und  verschollen.  Sie  hätten  darauf  erst  den  Namen  Avatime 
(»ein  Tlieil  ist  weiter  gegangen«)  angenommen. 

Die  ehemalige  Bevölkerung  der  Landschaft,  die  Bayas,  ist  verschwunden, 
über  ihr  Schicksal  vermochte  ich  nichts  zu  erfahren. 

Auf  dem  Gipfel  des  Gemi,  des  höchsten  Berges  in  Avatime  (etwa 
800  m hoch),  sind  Mauerreste  und  Schlackenhügel,  über  deren  Ursprung 
Sicheres  nicht  zu  erfahren  ist. 

Als  der  Avatime -Stamm  mich  einst  auf  meiner  Station  be.suchte. 
hatte  ich  Gelegenheit,  mir  ihren  Kriegstanz  vortanzen  zu  lassen,  der  sich 
sehr  von  allen  Tänzen,  die  ich  sonst  sah,  unterscheidet: 

Die  Leute  gruppirten  sich  um  die  Schädeltrommel.  Auf  ein  Zeichen 
mit  dem  mit  Menschenkiefern  verzierten  Elfenbeinhorn  setzten  die  Trommeln 
ein,  und  die  Leute  gingen  im  langsamen  Tanzschritt  im  Kreise  herum, 
wobei  sie  ein  Haumesser  senkrecht  vor  den  Leib  hielten.  Sie  sangen  dabei: 
»Ich  schlage  ihn  todt,  die  Geier  fressen  ihn«. 

Plötzlich  hört  das  Trommeln  auf,  es  erfolgen  ein  paar  einzelne 
Schläge,  und  alle  stürzen  mit  Geheul  in  Sprüngen  in  die  Mitte,  wobei  sie 
das  Messer  hoch  in  die  Höhe  halten.  Dann  beginnt  ein  wildes  Durchein- 
andertanzen; je  zwei  treten  sich  gegenüber,  einer  schreit:  »Ich  bin  stark», 

ein  Anderer  antwortet:  »Ich  bin  stark«,  dann  markirt  einer  von  Beiden  die 

Flucht  und  ruft:  »Ja.  du  bist  stark«.  Dies  wird  viele  Male  wiederholt. 

Was  die  Geschichte  von  Taft,  Logba  und  Nyambo  betrifft,  so  konnte  ich 
nur  erfahren,  dass  die  Avatime  bei  ihrer  Einwanderung  die  Tafi- Leute 
bereits  vorfanden,  während  die  Logba  und  Nyambo-Leute  erst  später  in's 
Land  kamen.  Nyambo  heisst  in  der  Stammessprache:  «Hier  ist  Alles  vor- 
handen* (Hier  ist  gut  sein,  hier  lasset  uns  Hütten  bauen). 

Der  vorhin  erwähnte  Agotime-Stamm  ist  der  reichste  und  culti- 
virteste  des  Misahöher  Bezirkes;  einen  gewissen  Ruf  hat  er  wegen  seiner 
Weberei,  die  er  besonders  kunstvoll  betreibt. 

Sowohl  in  Agotime  als  auch  in  Avatime.  Logba,  Nyambo  und  Tafi 
hat  der  letzte  Ashanti -Krieg  schlimm  gehaust. 

Zum  Schluss  darf  der  Agu- Kebu-Stamm,  der  am  S.-Hang  des 
Agu-Gebirgsstockes  G bis  7 Dörfer  in  wilder,  aber  fruchtbarer  Gebirgs- 
gegend bewohnt,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Er  baut  runde  Hütten  mit 
Kegeldach.  Uber  seine  Fetischsprache  s.  unten. 

Leider  konnte  ich  über  diesen  eigenthümlichen  Stamm,  der  viele 
Eigenarten  zu  haben  scheint,  nicht  viel  erfahren.  Es  wohnen  sehr  viele 
Fetischleute  dort,  und  es  scheint  dort  eine  Art  Fetischschule  auch  für 
andere  Stämme  zu  bestehen.  Die  Dörfer  sind  z.  Th.  terrassenförmig  an  den 
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Felsen  in  die  Höhe  gebaut,  und  ich  sah  einen  Versammlungsplatz , der  ein- 
reguläres,  natürliches  Amphitheater  darstellte. 

Ich  glaube,  wir  haben  es  auch  hier  mit  einem  abgesprengten  Völker- 
splitter oder  den  Trümmern  eines  früher  vernichteten  Stammes  zu  thun. 
Jedenfalls  würde  eine  nähere  Untersuchung  die  Mühe  lohnen. 


Hüttenbau. 

ln  dem  Theil  des  Togo -Hinterlandes,  der  südlich  vom  8.  Grad  liegt, 
unterscheide  ich  vier  Hauptarten  von  Häusern  der  Eingeborenen  (s.  die  Fi- 
guren Tafel  1 und  2). 

,4.  Das  Haus  ohne  Oberstock,  mit  Satteldach,  mit  offenem,  selten 
geschlossenem  Giebel  und  rechteckigem  Grundriss. 

Es  wird  zum  Hau  dieses  Hauses  zunächst  ein  Gerippe  aus  Stangen 
hergestellt,  dieselben  werden  mit  Palmblattrippen  durchflochten  und  die 
Wände  dann  mit  Lehm  beworfen.  Das  Deckmaterial  für  das  ebenfalls  aus 
Stangen  hergestellte  Dach,  das  den  Wänden  aufliegt,  bilden  Gras  oder 
Palmblätter. 

Hs  werden  in  diesem  Baustil  auch  offene  Hallen  hergestellt,  bei 
denen  die  Wände  dann  eben  fortgelassen  werden.  Das  Dach  ruht  dann 
auf  Pfählen. 

Die  Dimensionen  dieser  Hausart  sind  so  verschieden,  dass  es  nicht 
lohnt,  Zahlen  zu  nennen,  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  inneren  Ein- 
richtung. 

Häufig  werden  auch  europäische  Bauarten  nachgeahmt,  man  umgiebt 
das  Haus  mit  einer  Veranda  und  dergl.  Die  Thüröffnungen  sind  recht- 
eckig; wo  nicht  bereits  europäische  Thören  eingeführt  sind,  wird  die 
Öffnung  durch  eine  steife  Palmblattrippen  - Matte  geschlossen,  die  man  mit 
einem  Stock  festklemmt.  Fensteröffnungen  sind  oft  vorhanden.  Oft  werden 
bei  dieser  Bauart  mehrere  Häuser  zu  einen»  Gehöft  vereinigt,  meist  um- 
giebt man  dasselbe  mit  Palmrippenzäuncn  oder  auch  mit  dünnen  Lehm- 
mauern (Nkunva),  die  an  die  Hauswände  anschliessen. 

B.  Die  Hütte  mit  rundem  oder  quadratischem  Grundriss  mit  Kegel- 
dach. Meist  werden  die  Wände  ohne  inneres  Gerippe  nur  aus  Lehm 
hergestellt.  Das  Dach  liegt  in  diesem  Falle  auf  den  Wanden  nicht  auf, 
sondern  es  ruht  auf  ausserhalb  der  Wand  stehenden  Stützen.  Zuweilen 
wird  es  in  der  Mitte  durch  eine  lange  senkrechte  Stange  gestützt.  Ober 
die  Spitze  des  Daches  wird  bisweilen  ein  Thontopf  gegen  das  Eindringen 
des  Regens  gestülpt.  Falls  die  Lehmwand  ein  inneres  Gerippe  von  Stangen 
oder  Palmrippen  erhält,  ruht  das  Dach  bisweilen  auf  der  Wand  selbst. 
Ich  habe  dies  in  Atakpame  gesehen. 

Die  Thür  ist  meist  ein  ziemlich  kleines,  unregelmässig  ovales  Loch; 
sie  wii*d  auch  durch  eine  festgeklemmte  Palmrippenmatte  geschlossen. 

Wo  diese  Bauart  angewandt  wird,  stehen  die  Gebäude  meist  einzeln, 
zu  Gehöften  vereinigt  habe  ich  sie  jedoch  auch  zuweilen  gesehen  (Atakpame). 
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Die  Dimensionen  dieses  lltiuses  schwanken  ebenfalls  sehr.  Das  Durch- 
schnittshaus mag  einen  Durchmesser  von  4 — 5 in  und  eine  Wandhöhe  von 
etwa  1.4U  m haben.  Die  Spitze  des  Daches  steht  etwa  3 in  über  dem 
Erdboden. 

t 

Die  Empfangshalle  des  Atakpame- Häuptlings,  die  auch  in  diesem  Stil 
gebaut  ist,  das  grösste  Gebäude  dieser  Art.  das  ich  gesehen,  hat  einen  Durch- 
messer von  etwa  8 m , und  die  Dachspitze  steht  etwa  5 m über  dein  Erdboden. 

C.  Das  Lehmkastenhaus.  Der  Grundriss  des  Hauses  ist  meist  recht- 
eckig. das  ganze  Haus  hat  die  Form  eines  Kastens.  Die  Wände  sind  aus 
Lelun  mit  oder  ohne  inneres  Gerippe  aufgefiihrt.  ln  etwa  Mannshöhe  sind 
runde,  schiessschartenartige  Löcher,  die  mit  Topfhälsen  eingefasst  sind,  an- 
gebracht. Das  Dach  liegt  nicht  auf  der  Wand  auf,  sondern  ruht  auf 
ausserhalb  stehenden  Stützen.  Es  besteht  aus  einem  durch  eine  Art  Spalt- 
schindeln dichtgcmachtcn  Stangenrost,  auf  den  eine  wohl  10  ein  starke 
Lehmschicht  aufgetragen  wird.  Der  Lehm  wird  oben  geebnet  und  der 
Rand  rund  herum  etwas  erhöht.  Oft  wird  das  Dach  noch  mit  Steinen 
beschwert.  Die  Thüröffnung  ist  unregelmässig  oval  und  wird  verschlossen 
wie  bei  I lausart  B. 

Diesen  Lehmkastenhäusern  werden  in  der  Landschaft  Likpe  oft  hohe 
thurmartige  Formen  gegeben,  und  besonders  mag  erwähnt  werden,  dass 
ich  in  A%olo  ein  derartiges  Haus  mit  einem  Oberstock  fand.  Dieses  Haus 
wurde  mir  von  den  Eingeborenen  selbst  als  Merkwürdigkeit  gezeigt.  Es 
hatte  einem  reichen  einheimischen  Händler  gehört,  der  vor  einigen  Jahren 
gestorben  war.  Aus  Furcht  vor  dessen  Geist  wagte  man  nicht  mehr,  das 
Haus  zu  bewohnen,  und  so  begann  es  zu  verfallen.  Die  Zwischendecke 
bestand  aus  einem  mit  Lehm  roh  verputzten  Stangenrost,  die  Treppe  zum 
Oberstock  aus  Lehm. 

Auch  die  Dimensionen  dieses  Hauses  sind  verschieden.  Es  ist  durch- 
schnittlich etwa  2 m hoch  und  gerade  so  breit,  dabei  4 — 5 m lang.  Sein 
Inneres  besteht  oft  aus  zwei  und  mehr  Räumen,  die  durch  Lehmwände 
von  einander  getrennt  sind. 

I).  Das  Haus  mit  Oberstock,  rechteckigem  Grundriss  und  Satteldach 
mit  meist  geschlossenem  Giebel.  Diese  Hausform  ist  wohl  sicher  euro- 
päischen Ursprungs.  Die  Form  und  Grösse  schwankt  sehr.  Die  am  häufig- 
sten vorkommende  Art  ist  folgende: 

Unten  in  der  Mitte  ist  zu  ebener  Erde  eine  offene  Halle  (zuweilen 
ist  sie  nur  auf  einer  Seite  offen),  rechts  und  links  je  ein  Gelass,  das  zum 
Schlafen  und  zum  Aufbewahren  von  Yorräthen  dient.  Neben  der  Halle 
führt  im  Innern  eine  Lehmtreppe  zum  Oberstock.  Die  Zwischendecke  be- 
steht aus  einem  mit  Lehm  verputzten  Stangenrost.  Im  Oberstock  sind  ein 
oder  mehrere  Räume,  das  Dach  steht  meist  unmittelbar  über  ihm,  zuweilen 
ist  jedoch  noch  eine  verputzte  Stangendecke  dazwischen. 

Das  Haus  des  Häuptlings  A Opa  von  Dato,  das  grösste  Eingeborenen- 
haus, das  ich  in  Afrika  gesehen  habe,  hatte  fünf  grosse  Räume  im  Ober- 
stock, der  Dachansatz  lag  über  f»  in  über  der  ebenen  Erde.  Fensteröffnungen 
haben  diese  Häuser  fast  stets. 
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Wo  diese  Häuser  Vorkommen,  sind  sie  fast  stets  mit  anderen  Ge- 
bäuden zu  einem  Gehöft  vereinigt. 

Was  die  Verbreitung  dieser  vier  Iläuserformen  anbetrifft,  so  herrscht 
im  S.  in  der  Näht*  der  Küste  die  rechteckige  Hausform  ohne  Oberstock  vor. 
Sie  dringt  im  W.  am  Volta  hinauf  bis  zum  Asuokoko,  in  den  Fetischbergen 
bis  zur  Landschaft  Deine,  weiter  im  0.  bis  Gbelle  vor.  Es  ist  deutlich  zu 
beobachten,  dass  die  I lausform  A allmählich  weiter  vordringt  und  rasch 
immer  mehr  Terrain  erobert;  sie  ist  auch  entschieden  die  höher  stehende 
Bauart. 

Die  Hausform  li  beginnt  am  Volta  erst  jenseits  des  Asuokoko  vorzu- 
herrschen (eingesprengt  kommt  die  Hausform  A in  der  Landschaft  Tribu 
vor).  In  den  Fetischbergen  beginnt  sie  in  der  Landschaft  Akposso,  im 
O.  in  der  Landschaft  Atakpame. 

Dass  an  dein  Hange  des  Agu  im  Stamm  der  Agu  Kebu  diese  Bauart 
mitten  in  der  Region  der  rechteckigen  Häuser  vorkommt,  habe  ich  schon 
erwähnt.  Das  alte  Fetischdorf  Apegamc  auf  dem  Gipfel  des  Agu,  zum 
Agu -Nyanibo- Stamm  gehörig,  hat  auch  runde  Hütten,  es  ist  fast  ganz 
verlassen. 

Die  Häuser  in  Akposso  haben  quadratischen , die  in  Kebu  und  Atak- 
pame fast  stets  runden  Grundriss.  In  der  Landschaft  Akposso  Lithime 
herrscht  in.  den  südlichen  Dörfern  das  rechteckige  und  das  Lelunkastenhaus, 
die  beide  von  Buetn  dorthin  gelangt  sein  mögen,  vor. 

Das  Lelunkastenhaus  herrscht  vor  in  Rucm,  Apafu,  Boviri,  Santre- 
kofij  I.ikpe  und  A'/olo.  ln  Buetn  gewinnt  jedoch  das  rechteckige  Haus 
immer  mehr  Terrain,  während  man  in  den  anderen  Landschaften  ausschliess- 
lich Lehmkasten  sieht. 

ln  Worawora  und  Tapa  sieht  man  nur  die  Hausform  A,  nur  einige 
Fetischpriester  bewohnen  noch  Lehmkasten;  dasselbe  ist  in  Nkunya  der 
Fall,  wo  ich  nur  drei  Exemplare  dieser  Häuser  sah.  Vielleicht  war  hier 
der  Lehmkasten  früher  Stammesbauart,  und  nur  die  Fetischleute  haben  ihn 
noch  beibehalten. 

Das  Haus  mit  Oberstock , Form  D.  ist  wahrscheinlich  portugiesischen 
Ursprungs,  es  kommt  von  dem  östlichen  Theil  der  Küste  bis  nach  Atak- 
pame und  Pessi  hinauf  vor.  Von  hier  hat  es  sich  in  einzelnen  Exemplaren 
nach  Akposso,  Kebu  und  Gbelle  verbreitet. 

Überall  bildet  es  nur  ein  Eigenthum  der  wohlhabenderen  Leute,  die 
ärmeren  haben  ihre  alte  Bauart  beibehalten. 

Ich  glaube,  dass  die  ursprünglich  in  diesen  Gegenden  heimische 
Bauart  die  der  runden  Hütten  ist.  Von  den  anderen  scheint  mir  nicht 
nur  das  Haus  mit  Oberstock , sondern  auch  die  Hausart  A auf  Kiisten- 
eintlüsse  zurückzuführen  zu  sein.  Hierfür  spricht  das  rasche  Vordringen 
des  letzteren  in  den  verkehrsreicheren  Gegenden,  während  in  den  verkehrs- 
ärmeren die  runde  Hütte  länger  beibehalten  wird.  So  herrscht  in  einem 
Theil  des  Hinterlandes  der  englischen  Stadt  Kwitta,  das  init  der  Küste 
sehr  wenig  Verkehr  hat,  die  runde  Hüttenform  noch  einen  Tagemarsch 
von  der  See  entfernt  vor. 
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Das  Leliinkastenhaus  hat  eine  auffällige  Ähnlichkeit  mit  den  im 
Barth 'sehen  Werk  dargestellten  Häusern  von  Ivuka,  Timbuktu  u.  s.  w..  die 
ihrerseits  wohl  auf  arabische  Einlliisse  zurückzuführen  sind.  Jedenfalls  ist 
es  eine  ziemlich  hoch  entwickelte  Bauart. 

Als  eine  besondere  Art  von  Hütten  könnte  man  vielleicht  noch  die 
Bienenkorbform  nennen.  Diese  Art  Hütten  ist  sehr  klein,  meist  nur  ein 
provisorischer  Schlafraum  für  eine  einzelne  Person.  Sie.  besteht  gewisser- 
innassen nur  aus  einem  Dach  und  hat  ungefähr  Calottenform,  der  Eingang 
ist  nur  zum  Hincinkriechen  berechnet.  Im  Misahöher  Bezirk  habe  ich  sie 
nur  in  den  Ilaussa  - Lagern  bei  Quainikruin  gesehen.  In  grösseren  Dimen- 
sionen und  besserer  Ausführung  sah  ich  sie  dagegen  bei  Kratyi. 

Die  Gummisammler  und  Jäger  im  Busch  errichten  sich  für  die  Nacht 
und  zum  Schutze  gegen  Regen  einfache  Schirme,  die  sie  mit  Gras  oder 
Palmblättern  bedecken. 
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Einige  einheimische  Bezeichnungen  von  Häusern  und  Haustheilen. 

(Siehe  die  dazu  gehörigen  Figuren.) 

Figuren  zu  B. 
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Akposso 

Das  Haus  
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Wand  1 

ht'div?  wwu 

diU  - - 
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truJi  - - 

Kleiderhaken  der  Akposso  14 

— 

atra  - « 

Thüröflhung  lö 

trare  - « 

ra^u  i - 

Erhöhung  längs  der  Wand,  darin  Herd 
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Löcher  für  Kalebassen  17  . 

vumbire  „ - « 
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— 
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rippenmatte 

— 
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Schlafmatte 
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Sprachenverhältnisse. 

I)hs  oben  abgegrenzte  Gebiet  des  Misahoher  Bezirkes  bildet  in  vieler 
Hinsicht  linguistisch  ein  abgeschlossenes  Ganze.  Es  greift  in  sich  eine  erhebliche 
Anzahl  kleiner  Sprachinseln , die  zum  grössten  Theil  in  die  Gebirgsgegenden 
fallen,  in  denen  sieh  die  erwähnten  kleinen  Völker -Trümmer  und  -Splitter 
festgesetzt  haben,  die  in  der  abgeschlossenen  unzugänglichen  Lage  ihrer 
Domicile  ihr  Idiom  zu  bewahren  vermochten. 

. Von  allen  Seiten  nun  dringen  auf  diese  kleinen  Sprachinseln  mächtige 
absorbirende  linguistische  Einflüsse  ein,  und  es  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit, 
wann  die  ersteren  den  letzteren  völlig  erliegen  werden. 

Von  S.  wirkt  in  breiter  mächtiger  Front  das  Evhc  mit  seinen  zahl- 
losen Dialekten  ein,  ebenso  wirkt  dasselbe  von  O.  in  den  Fö- Dialekten 
und  von  NO.  von  Pessi  aus. 

Von  W.  und  NW.  wirkt  in  gleich  machtvoller  Weise  dasTshi  (Ashanti). 

Diesen  beiden  Sprachen  werden  die  übrigen  sicher  nicht  Stand  halten, 
zumal  diese  den  Bedürfnissen  einer  höheren  Cultur  entsprechend  ausgebildet 
und  von  den  Missionaren  zur  Schriftsprache  erhoben  worden  sind.  Es  lässt 
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sieh  auf  das  Deutlichste  in  allen  Abstufungen  beobachten,  wie  die  kleinen 
Sprachinseln  durch  die  Evhe-  und  Tshi -Sprache  allmählich  absorbirt  werden, 
und  /.war  geht  diese  Absorption  um  so  schneller  vor  sich,  je  mehr  sich  der 
Handel  und  Verkehr  steigert. 

ln  der  Gegend  von  Worawora  und  Tapa  wurde  ich  durch  den  farbigen 
Missionar  Clerk,  einen  genauen  Kenner  der  Tshi -Sprache,  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  das  Tshi  der  dortigen  Eingeborenen  viele  fremde  Elemente 
enthielt,  und  es  gelang  mir ‘mit  seiner  Hülfe  fest zustel len , dass  dieselben 
noch  vor  wenigen  Menschenaltern  eine  eigene  Sprache  gesprochen  hatten, 
die  jedoch  verschollen  und  bis  auf  wenige  Anklänge  von  der  Tshi -Sprache 
absorbirt  ist.  Es  ist  mir  gelungen,  noch  einige  Worte  dieser  alten  (Boro-) 
Sprache  zu  sammeln.  Der  alte,  etwa  70jährige  Mann,  der  sie  mir  sagte, 
erzählte  mir.  dass  in  seiner  .lugend  das  Tshi  zwar  schon  geherrscht  habe, 
dass  damals  jedoch  noch  viele  Leute  die  Boro -Sprache  verstanden  hätten. 

Ähnliche  Vorgänge  haben  wir.  wenn  auch  nicht  in  so  vorgerücktem 
Mi  lasse,  in  Gbelle  und  Muntscha  einerseits  und  im  Agu-  Gebirge  andererseits. 

ln  Gbelle  und  Muakschä  existirt  eine  übereinstimmende  Fetischsprache, 
die  jedoch  auch  von  vielen  Nichtfetischleuten  verstanden  wird,  mithin  keines- 
wegs Alleingut  der  Priester  ist.  Gerade  diese  Sprache  vermochte  ich  sehr 
ausführlich  aufzunehmen. 

Es  scheint  mir  kaum  zweifelhaft . dass  es  sich  hier  um  eine  alte 
Stamincssprache  der  Gbelle-  und  Muatschä- Leute  handelt,  die  durch  die 
Evhe -Sprache  als  Verkehrssprache  verdrängt  ist  und  die  nur  noch  die 
conservativen  Elemente,  so  namentlich  die  Fetischleute,  beibehalteu  haben. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  von  dieser  gänzlich  abweichenden 
Fetischsprache  des  Agu  (der  %eheso- Sprache).  Diese  Sprache  ist,  soweit 
mir  bekannt,  Priestersprache  im  ganzen  Evhe  - Sprachgebiet  mit  Ausnahme 
von  Gbelle  und  Muatschä,  doch  wird  sie  am  Agu  auch  von  Nichtfetisch- 
leuten verstanden,  ja  ich  habe  in  den  Agu -Kebu- Stämmen  sogar  Leute 
gefunden,  die  sie  last  ausschliesslich  sprechen  und  die  fast  gar  nicht  Evhe 
verstehen. 

Es  ist  gewiss  kein  zufälliges  Zusainmenti'cfTcn . dass  der  bereits  vor- 
her erwähnte  Agu- Kebu -Stamm  in  den  unzugänglichsten  Theilen  des  Agu- 
Bergstockes , der  die  ^ebeso  - Sprache  noch  am  meisten  anwendet,  seine 
Häuser  noch  durchweg  in  der  runden  Form  mit  Kegeldach  baut,  w ährend 
die  übrigen  Stämme,  die  sie  nur  als  Priestersprache  gebrauchen,  bereits 
zur  rechteckigen  Hüttenform  übergegangen  sind. 

Der  Agu  ist  der  Sitz  eines  der  ältesten,  wichtigsten  Fetische  des  Landes, 
der  namentlich  zur  Zeit  der  Ashanti -Kriege  seine  Macht  geätissert  haben 
soll,  jetzt  aber  allmählich  an  Ansehen  verliert.  Noch  heute  wimmelt  es 
dort  von  Priestern,  und  es  scheint  mir  recht  verständlich,  dass  sich  die  alte, 
jetzt  als  Verkehrssprache  erloschene  Sprache  der  dortigen  Bewohner  durch 
die  Priester,  die  dort  ihre  Lehrzeit  durchmachten,  als  Fetischsprache  im 
Lande  verbreitete. 

Dass  von  der  Priesterkaste  eine  Geheiinsprnche  künstlich  geschaffen 
sein  soll,  daran  glaube  ich  nicht. 
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Diese  beiden  Fetischsprachen  sind  die  einzigen,  die  ich  festzustellen  ver- 
mochte, die  kleinen  Stämme  mit  eigenen  Sprachen  benutzen  diese  Sprachen 
gleichzeitig  beim  Fetischdienst. 

Als  Ausnahme  könnte  man  hier  vielleicht  Atakpame  erwähnen.  Hier 
gehen  die  Fetischleute  aus  dem  Evhe  sprechenden  Wutu-Stamm  hervor, 
und  so  kommt  es,  dass  die  Evhe- Sprache  zur  Fetischsprache  geworden  ist 
und  es  Fetischlieder  in  der  Stnminessprache  von  Atakpame  (Anago)  über- 
haupt nicht  giebt. 

In  einem  anderen  linguistischen  Stadium  befindet  sich  der  Agotime- 
Stamm,  der  zur  Stammsprache  einen  Adangme- Dialekt  hat1.  Seit  die  Ago- 
time- Leute  ihre  jetzigen  Sitze  innehaben,  hat  sich  in  ihrem  leicht  zugäng- 
lichen verkehrsreichen  Lande  die  Evhe -Sprache  so  eingebürgert,  dass  sie 
thatsächlich  Biglotten  geworden  sind.  Sie  bedienen  sich  der  Evhe-  und 
der  Adangme -Sprache  in  gleicherweise.  Dass  die  erstere  die  letztere  ab- 
sorhiren  wird,  erscheint  mir  sicher  und  nur  eine  Frage  der  Zeit. 

Besonders  eigentümlich  liegen  die  linguistischen  Verhältnisse  in 
Nkunya,  wo  die  Stammessprache  ein  Guang- Dialekt  ist. 

Die  Landschaft  liegt  an  der  viel  betretenen  Handelsstrasse  des  Volta- 
Gebietes,  und  auf  sie  wirkt  von  X.  die  Tshi-,  von  S.  die  Evhe-Sprache. 
Der  Einfluss  der  ersteren  überwiegt,  und  sie  wird  von  den  kleinen  Kindern 
mit  dem  Guang  gleichzeitig  gelernt.  Doch  auch  die  Evhe-Sprache  wird 
von  fast  allen  Nkunya- Leuten  verstanden  und  gesprochen,  so  dass  die- 
selben grösstentheils  Triglotten  sind.  Hier  wird  es  wohl  die  Tshi  - Sprache 
sein,  die  die  Stammessprache  allmählich  aufsaugen  wird. 

Von  den  vier  kleinen,  innerhalb  des  Evhe -Gebietes  dicht  neben  ein- 
ander liegenden  Sprachinseln  Avatime,  Logba,  Tafi  und  Nyambo2,  von 
denen  die  beiden  letzten  einander  sehr  ähnlich  sind,  ist  die  von  Avatime 
die  grösste.  Aus  der  Avatime -Sprache  sind  auch  viele  Worte  in  die  drei 
anderen  Sprachen  übernommen  worden. 

In  allen  vier  Sprachgebieten  wird  die  Evhe-Sprache  fast  durchweg 
verstanden  und  gesprochen,  doch  ist  hier  die  Absorption  durch  dieselbe 
noch  lange  nicht  so  weit  vorgeschritten  als  in  Agotime,  was  wohl  zum 
grossen  Theil  seinen  Grund  in  der  weniger  zugänglichen  Lage  der  kleinen 
Landschaften  hat. 

In  allen  vier  Gebieten  bedienen  sich  die  Leute  unter  sich  ausschliess- 
lich der  Stammesidiome. 

Sehr  stark  vom  Tshi  beeinflusst  ist  der  Theil  von  Buetn , der  die 
Sprache  von  Borada  zur  Stammessprache  hat.  Die  Gebiete,  in  denen  Tshi 
ausschliesslich  gesprochen  wird,  grenzen  im  N.  und  W.  an  ihn.  In  den 
Borada -Dörfern  bedienen  sich  die  Leute  im  Verkehr  unter  sich  zwar  noch 


1 Adangme  wird  ausserdem  noch  in  einigen  Dörfern  einen  Tagcmarscli  N. 
von  Klein -Popo  gesprochen. 

2 Christaller  führt  (Zeitschrift  tür  afrikanische  Sprachen  Jahrg.  1 Tieft  1) 
noch  Kpando  als  besondere  Sprachinsel  an,  doch  ist  dies  ein  Irrthum;  Kpando 
spricht  Evhe. 
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ausschliesslich  des  Stammesidioms,  doch  versteht  und  spricht  der  grösste 
Theil  der  Bevölkerung  Tshi. 

Es  folgt  der  Stamm  der  Boviri  - Leute,  liier  wird  Evhe  und  Tshi 
nur  von  einem  Theil  der  Leute  verstanden  und  gesprochen,  die  Stammes* 
spräche  überwiegt  bei  Weitem.  Doch  sind  viele  Worte,  die  die  fort- 
schreitende f'ultur  verlangt,  den  beiden  Sprachen  entlehnt. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  beiden  Sprachinseln  Santrekofi  und 
Apafu,  die  beide  in  dem  Santrekofi  - Bergzug  liegen.  Die  Unzulänglichkeit 
ihrer  Wohnsitze  hat  fremde  Spracheinllüsse  hier  lange  ferngehalten,  und 
erst  in  letzterer  Zeit,  seit  das  Geschäft  des  Gummihnndels  hier  mehr 
betrieben  wird,  beginnen  sie  sich  mehr  geltend  zu  machen. 

Jedenfalls  versteht  und  spricht  in  diesen  Gebieten  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Bevölkerung  Tshi  oder  Evhe  und  auch  dieser  meist  nur  so  weit, 
als  er  es  beim  Handel  braucht. 

Ich  komme  zu  dem  Atakpame- Stamm,  der  meiner  Meinung  nach,  wie 
oben  erwähnt,  ein  losgelöster  Splitter  des  grossen  An  ago  - Stammes  ist. 
Ich  fand  bei  der  Aufnahme  der  Sprache  gegen  90  Procent  der  Worte 
mit  den  betreffenden  Anago -Wörtern  fast  genau  übereinstimmend,  und 
meine  Anago -Soldaten  konnten  sich  mit  den  Atakpame- Leuten  gut  ver- 
ständigen. 

Wenn  die  C'ultur  der  Atakpames  auch  auf  ihre  viel  tiefer  stehenden 
Nachbarn  einen  erheblichen  Einiluss  gehabt  hat,  so  hat  ihre  Sprache  doch 
nicht  die  nöthige  Expansionskraft  gehabt,  um  ausserhalb  der  Grenzen  des 
Landes  einen  bedeutenden  Einfluss  zu  gewinnen.  Vielmehr  dringt  auch  auf 
Atakpame  von  N..  S.  und  O.  her  mächtig  der  Einfluss  des  Evhe  ein,  das 
sich  den  Charakter  einer  llandelssprache  bereits  gerade  so  erworben  hat. 
wie  den  einer  Fetischsprache  durch  den  Wutu- Stamm.  Ich  glaube,  dass 

auch  die  Atakpame -Sprache,  wie  alle  die  übrigen  kleinen  Sprachstämine, 
sicher,  wenn  auch  langsam,  verschlungen  werden  wird.  Sie  wird  erlöschen 
und  nur  noch  in  dialektischen  Eigentümlichkeiten  der  siegenden  Evhe- 
Sprache  spürbar  bleiben. 

Im  NW.  der  Atakpame- Landschaft  befinden  sich  noch  drei  Dörfer 
(Hauptdorf  Atakleme),  in  denen  ein  Fö-  Dialekt  als  Stammessprache  ge- 
sprochen wird. 

Von  den  noch  übrig  bleibenden  Sprachgebieten  ist  das  grösste  und 
wichtigste  unstreitig  Akposso.  Die  Akposso -Sprache  wird  von  über 
300ÖÜ  Menschen  gesprochen. 

Ihrer  unzugänglichen  Wohnsitze  halber  sind  die  fremden  linguistischen 
Einflüsse  bei  den  Akpossos  nicht  weit  über  die  Ränder  der  Landschaft 
hinaus  eingedrungen. 

Im  Innern,  wo  die  Dorfbewohner  beim  Anblick  eines  Weissen  noch 
vielfach  wie  ein  Rudel  Antilopen  nach  allen  Seiten  fliehen,  kann  man  viele 
Ortschaften  durchwandern,  ohne  einen  Mann  zu  finden,  der  Evhe  oder 
Tshi  auch  nur  radebrecht.  — Auf  das  Sprachgebiet  der  Akposso  wirkt  von 
W.  die  Tshi -Sprache,  die  in  der  westlichen  Randabtheilung  Lithiine  viel 
gesprochen  wird.  Von  S.  und  O.  wirkt  die  Evhe -Sprache.  Dass  sich  im 
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S.  in  den  Sodo- Dörfern  ein  ganz  abweichender  Akposso- Dialekt  heraus- 
gebildet  hat,  ist  bereits  oben  erwähnt  worden. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  dem  viel  kleineren  Keim,  das 
vielleicht  4000  Einwohner  zählt.  Audi  hier  findet  man  nur  wenige  Leute, 
die  Tshi  und  noch  weniger,  die  Evhe  sprechen.  Es  sind  dies  nur  solche, 
die  auf  Handelsreisen  weiter  herumgekommen  sind. 

Hs  bleiben  nun  noch  die  beiden  Sprachgebiete  von  Likpe  und  Ayolo 
übrig.  Beide  Stämme  sprechen  gänzlich  von  den  anderen  abweichende 
Idiome,  und  bis  in  die  neuere  Zeit  waren  andere  Sprachen  dort  fast  ganz 
unbekannt.  Auch  sie  sind,  seit  der  (iummihandel  aufgekommen  ist.  mehr 
und  mehr  in  Verkehr  gekommen,  und  eine  Anzahl  Leute  versteht  und 
spricht  Tshi  oder  Evhe,  doch  spielen  beide  Sprachen  dort  noch  keine  er- 
hebliche Holle,  und  zwar  in  den»  tief  in  den  Bergen  liegenden  A%olo  noch 
weniger  als  in  dem  mehr  zugänglichen  Likpe. 

Nachdem  es  mir  somit  gelungen  ist,  noch  einige  neue  Sprachinseln, 
eine  bisher  unbekannte  Fetischsprache  und  eine  vor  Kurzem  verschollene 
Sprache  festzustellen , drängt  sich  mir  last  mit  Gewalt  die  Vennutlmng  auf, 
dass  ein  gi'osser  Theil  der  zahlreichen,  versehiedene  Evhe- Dialekte  sprechen- 
den Stämme  in  früheren  Zeiten  eine  eigene  Stammessprache  gehabt  hat, 
die,  vom  Evhe  verschlungen . diesem  nur  den  Charakter  eines  abweichenden 
Dialektes  zu  geben  vermocht  hat. 

Die  Tradition  der  Neger  reicht  nicht  weit  zurück,  sie  sind  in  ihrem 
Geistesleben  und  so  auch  in  ihrer  Sprache  fremden  Einflüssen  sehr  zu- 
gänglich. Ich  habe  in  vei'schiedenen  Stämmen  von  alten  Leuten  als  Sage 
erzählen  höi-en,  der  Stamm  hätte  früher  eine  eigene  Sprache  gehabt,  sie 
jedoch  aufgegeben  und  vergessen.  Niemand  kannte  mehr  ein  Wort  der 
alten  Sprache. 

Das  Spracldeben  scheint  sich  hier  in  beständigem  Fliesscn  zu  befinden, 
die  Sprache  wil’d  abgelegt  und  angenommen  wie  ein  Kleid.  Bestimmend 
für  das  Tempo  des  Wechseln«  und  Umbildens  scheint  mir  die  grössere 
oder  geringere  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs  der  Stämme  unter  einander 
zu  sein. 

Geschichtliche  Ereignisse,  so  die  Ashanti  - Einfälle  von  W.  und  die 
der  Dahomeh  von  O.,  die  die  Stämme  durch  einander  wirbelten  und  zum, 
wenn  auch  nur  vorübergehenden,  Wechsel  ihrer  Wohnsitze  zwangen,  be- 
schleunigten das  Uinhilden  und  Verschmelzen  der  Sprachen. 

Uber  den  Einfluss,  den  die  Thätigkeit  der  europäischen  Verwaltung 
und  das  Aufkommen  des  Gummisamineins  und  -Handelns  auf  die  Steigerung 
des  Verkehrs  und  somit  die  Umbildung  der  Sprachen  gehabt  hat  und  noch 
hat,  ist  bereits  vorher  gehandelt  worden. 

Die  Fixirung  und  sorgfältige  Vereinheitlichung  der  Tshi-  und  Evhe- 
Sprache  durch  Erhebung  zu  Schriftsprachen  besiegelt  meiner  Ansicht  nach 
den  Sieg  derselben  übe»’  die  übrigen  Stammidiome. 

Von  diesen  vorerwähnten  Sprachen,  die  ich  sainmt  den  Fetisch- 
sprachen als  heimisch  und  ortsangehörig  bezeichnen  möchte,  komme  ich 
zu  den  Fremdlingen  unter  den  Sprachen. 

Mitth.  ct.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1891).  lll.Abth. 
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Unter  diesen  nimmt  den  hervorragendsten  Platz  die  Haussa  - Sprache 
ein.  wenn  diese  hier  auch  nicht  annähernd  die  Rolle  spielt,  wie  in  den 
nördlichen  Bezirken. 

Die  Hanssas  haben  an  vielen  Plätzen  der  Handelsstrasse , die,  vom 
Sudan  über  Salaga  und  Kratyi  kommend,  einen  Zweig  fiber  Ntshumuru 
und  Misahöhe  nach  Lome  lind  mehrere  Zweige  über  Kpandu  nach  Kwitta 
und  Akra  sendet.  Niederlassungen  zu  Handelszwecken  gegründet,  von  denen 
die  grössten  in  Kpandu  und  Kwamiknim  sind. 

Doch  bleiben  sie  Fremdlinge  im  Lande;  sie  sondern  sich  als  Moham- 
medaner. so  äusserlich  ihr  Glaube  auch  1st.  von  den  Eingeborenen  ab  und 
verkehren  mit  ihnen  nur,  soweit  es  ihre  Handelsinteressen  erfordern. 

Daher  hat  das  Haussa  auf  die  hiesigen  Sprachen  auch  nur  einen  sehr 
geringen  Einiluss  gehabt.  Nur  wenige  Eingeborene  verstehen  von  der  Sprache 
mehr  als  einige  Brocken.  Die  grösseren  Haussa- Händler  sind  fast  alle  des 
Tshi,  viele  auch  des  Evhe  mächtig. 

Man  kann  sagen,  dass  das  Herrschgebiet  des  Haussa  als  Verkehrs- 
sprache  erst  nördlich  von  Kratyi  beginnt.  Es  folgen  somit  die  Herrsch- 
gebiete von  Evhe.  Tshi  und  Haussa  in  südnördlicher  Richtung  auf  einander. 

Es  kommen  nun  die  Sprachen  der  nördlichen  Stämme,  die  ebenso 
wie  die  Iiaussas,  und  mit  diesen  von  den  Eingeborenen  als  Salaga -Leute 
zusammengefasst,  als  Händler  ins  Land  kpmmen. 

Man  trifft  Leute  mit  diesen  Sprachen  vorzüglich  in  den  Voltadistricten. 
wenn  sie  auch  als  Händler  und  Selaven  vereinzelt  im  ganzen  Gebiet  zu  finden 
sind.  Diese  Sprachen  haben  keinerlei  Einllüsse  auf  die  Idiome  der  Eingeborenen 
geübt  und  werden  von  denselben  nie  gesprochen,  auch  fast  nie  verstanden. 

Ich  fasse  nun  nachstehend  alle  Sprachen . die  ich  im  Misahöher  Bezirk, 
sei  es  einheimisch  oder  als  Fremdlinge,  gefunden  habe,  zusammen  und  führe 
sie  in  nachstehender  Anordnung  auf: 

,1.  Einheimische  Sprachen : 

I.  herrschende  und  absorbirende  Sprachen:  1.  Evhe.  2.  Tshi; 

II.  allmählich  zurückweichende  Stammessprachen:  3.  Adangme. 
4.  Atakpaine,  5.  Avatime,  6.  Logha,  7.  Nyambo.  8.  Tafi, 
9.  Nkunya.  10.  Borada,  11.  Apafu.  12.  Boviri,  13.  Santre- 
kofi,  14.  Kehu . 15.  Akposso,  16.  Likpe,  17.  A-^olo; 

III.  Fetischsprachen : 18.  Fetischsprache  vom  Agu  (Xebeso- 

Sprache),  19.  Fetischsprnchc  von  Gbelle  und  Muatschä; 

IV.  erloschene  Stammessprachen:  20.  Boro-Sprache. 

11.  Von  Fremden,  Ansiedlern,  Händlern  und  dergl.  gesprochene 
Sprachen:  21.  Haussa,  22.  Dagomba,  23.  Moshi,  24.  Grussi  (sieben 
ganz  verschiedene  Dialekte).  25.  Saberma,  26.  Tshautsho,  27.  Fillani, 
28.  Nupe,  29.  Timbuktu  (wohl  Sonrni),  30.  lvanuri,  31.  Mande, 
32.  Bagrima,  33.  Arabisch  (ganz  vereinzelt).  34.  Adeli,  35.  Kratyi, 
36.  Akim,  37.  Fante.  38.  Ga.  39.  Lagos,  40. — 42.  3 Vei-Sprachen. 
43.  Kru. 

C.  Europäische  Sprachen:  44.  Deutsch.  45.  Englisch,  46.  Französisch, 
47.  Portugiesisch. 
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Von  den  Sprachen  aus  anderen  Colonien,  die  von  einzelnen  weit  ge- 
reisten Negern  verstanden  werden,  wie  Dualla  und  Kiswaheli,  sehe  ich  hier 
ah.  Trotzdem  komme  ich  auf  47  Sprachen,  in  Anbetracht  der  Kleinheit 
des  Bezirkes  eine  recht  stattliche  Zahl. 

Was  die  Sprachenkunde  der  Bevölkerung  anbetrifft,  so  findet  man 
unter  den  intelligenteren  Eingeborenen  recht  häufig  Polyglotten,  die  eine 
ganz  erhebliche  Zahl  Sprachen  sprechen.  Ich  kenne  Leute,  die  acht  bis 
zehn  Sprachen  beherrschen  und  stets  praesent  haben. 

Freilich  sind  ja  die  hiesigen  Sprachen  fast  alle  verwandt.  Ausserdem 
darf  man  sich  durch  die  scheinbare  Leichtigkeit,  mit  der  viele  der  Einge- 
borenen  fremde  Idiome  so  weit  lernen,  dass  sie  sich  in  denselben  verstän- 
digen können,  nicht  tauschen  lassen.  Die  Leute  bedienen  sich  während  des 
Sprechens  einer  so  drastischen  Gebärdensprache,  dass  es  oft.  fast  scheint, 
als  unterhielten  sich  zwei  Taubstumme.  Mit  Hülfe  dieser  Gebärdensprache 
und  einiger  weniger  Worte  des  fremden  Idioms  kann  sich  der  Schwarze 
mit  Leuten  des  betreffenden  Stammes  vollständig  verständigen.  Ihre  Unter- 
haltung dreht  sich  in  solchen  Fällen  ja  auch  nur  um  die  allereinfachsten 
concrete«  Dinge. 

Von  Interesse  dürfte  es  ferner  sein,  dass  ich  festzustellen  vermochte, 
dass  die  Haussa- Sprache  von  den  nördlichen  Stämmen,  wie  Dagomba. 
Grussi,  Moshi  u.  A.,  als  Verkehrs-  und  Handelssprache  oft  in  ähnlicher 
Weise  vereinfacht  und  verballhornt  wird,  wie  es  mit  dem  zum  sogenannten 
Nigger -Englisch  degradirten  Englisch  geschehen  ist.  Das  reine,  fein  aus- 
gebildete Haussa,  wie  Schön  es  darstellt,  findet  man  nur  bei  wenigen  Leuten 
dieser  Stämme. 

Als  Curiosum  sei  noch  erwähnt,  dass  von  manchen  Eingeborenen  zur 
geheimen  Verständigung  eine  Art  Gaunerjargon  durch  Verdrehen  und  Um- 
stellen def  Worte  gebildet  und  angewandt  wird. 

Auch  eine  Unterhaltung  lediglich  in  Sprichworten  und  Symbolen,  die 
für  Uneingeweihte  nicht  verständlich  ist,  ist  üblich. 


Lieder  und  Gesänge. 

Der  ausserordentliche  Einfluss,  den  die  Tshi-  und  Evhe- Sprache 
haben,  zeigt  sich  auch  in  dem  Umstand,  dass  alle  die  oben  erwähnten  kleinen 
Stämme  Lieder  in  einer  der  beiden  Sprachen  oder  in  beiden  haben , mehrere 
von  ihnen  haben  Lieder  in  ihrem  Stammesidiom  überhaupt  nicht.  Selbst 
Stämme,  in  denen  nur  einige  wenige  Leute  Tshi  oder  Evhe  verstehen,  singen 
Lieder  in  diesen  Sprachen. 

Speciell  stammen  alle  Kriegslieder  von  den  Ashanti  und  Dahomeh. 
Der  Dahomeh  - Dialekt  wird  dabei  häufig  als  Liedersprache  beibehalten,  doch 
werden  die  .Lieder  auch  bisweilen  in  die  anderen  Evhe  - Dialekte  übersetzt. 

Was  die  einzelnen  Stämme  anbetrifl't,  so  haben: 

Logba,  Tafi,  Likpe,  Ayolo , Boviri  keine  Lieder  in  ihrer  eigenen 
Sprache,  sondern  nur  in  Evhe  und  Tshi; 


116 


Plkrn:  Beiträge  zur  Völkerkunde  de*  Togo -Gebietes. 


Nyambo  hat  ein  Todtenlied; 

A vatiine  ein  Fetischlied,  das  jedoch  nur  in  häufiger  Wiederholung 
des  Namens  des  Fetisch  (asumuze)  besteht,  in  der  eigenen 
Sprache,  sonst  alle  Lieder  in  Tshi  und  Evhe; 

Nkunya,  Borada  Lieder  in  der  Tshi-  und  der  Stammessprache; 

Atakpame,  Apafu , Santrekofi,  Kebu,  Akposso  Lieder  in  der 
Stammes-,  der  Tshi-  und  der  Evhe- Sprache;  von  der  letzteren 
wird  besonders  der  Dahoineh  - Dialekt  angewandt. 

Was  die  Art  der  Lieder  betrifft,  so  wird  ja  sehr  viel  improvisirt,  ein 
besonders  Gescheiter  sagt  einen  Satz,  der  dann  von  den  Anderen  nach- 
gesungen und  wiederholt  wird.  Doch  giebt  es  auch  überall  feststehende 
Lieder,  die  bei  gewissen  Gelegenheiten  stets  wieder  gesungen  werden. 
Auffällig  war  es  mir  bei  einzelnen  derselben,  dass  die  in  ihnen  enthaltenen 
Worte  oft  von  den  im  Verkehr  gebrauchten  Worten  abweichen.  Ich  ver- 
nmthe,  dass  dies  an  dem  Alter  der  Lieder  liegt;  man  hat  sie  unverändert 
gelassen,  während  die  Verkehrssprache  inzwischen  Wandlungen  erfahren  hat. 

Die  Lieder  sind  oft  nur  wenige,  scheinbar  ohne  Zusammenhang  neben 
einander  gesetzte  Worte,  doch  wissen  Alle,  die  sie  singen,  was  diese  Worte 
bedeuten  und  verstehen  sie  zu  erklären. 

Die  Erklärung  weniger  Silben  ist  oft  lang.  Man  nimmt  zum  Singen 
aus  langen  Sätzen  gewissermaassen  nur  die  Stichworte  heraus.  Die  Lieder 
bewegen  sich  fast  stets  in  Bildern  und  Gleichnissen. 


Bemerkungen  zu  der  Skizze  der  Sprachenlagerung. 

Die  Skizze  ist  unter  Benutzung  der  bereits  vorhandenen  Karten  und 
meiner  eigenen  Wegeaufnahmen  gezeichnet  worden.  Doch  habe  ich  die 
einzige  meines  Wissens  bisher  vorhandene  Sprachenkarte,  die  von  Dr.  llenrici 
(Lehrbuch  der  Evhe-Sprache).  völlig  ausser  Acht  gelassen.  Dieselbe  ist  überall 
ganz  ungenau  und  zum  grössten  Theil  gänzlich  falsch,  daher  unbenutzbar. 

Auf  geographische  Genauigkeit  kann  meine  Skizze  keinen  Anspruch 
machen,  sie  soll  nur  die  Vertheilung  der  Sprachen  übersichtlich  darstellen. 

Grundsätzlich  habe  ich  nur  die  Ortschaften  eingezeichnet,  die  ich 
selbst  besucht  habe?  um  die  Skizze  jedoch  zu  einer  erschöpfenden  zu  machen, 
habe  ich  noch  die  Adangme- Sprachinsel  im  N.  von  Klein -Popo  und  die 
Fetischsprnchinscl  von  Muatschä  angedeutet,  obwohl  ich  dort  persönlich 
nicht  war.  Ferner  sind  die  grossen  bekannten  Orte  Adda.  Gross- Popo, 
Anum  und  lVssi,  die  ich  nicht  besucht  habe,  der  Übersichtlichkeit  und 
leichteren  Orientirung  halber  eingetragen. 

Ich  habe  die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  im  Laufe  der  Zeit 
alle  die  noch  vorhandenen  kleinen  Sprachinseln  von  der  Evhe-  und  Tshi- 
Sprache  werden  aufgesogen  werden.  Ich  habe  es  unternommen,  eine  Grenz- 
linie zwischen  dem  Ilerrsehgebiet  beider  Sprachen  zu  ziehen,  obwohl  ich 
mir  klar  darüber  bin,  dass  von  einer  scharfen  Abgrenzung  beider  Gebiete 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Immerhin  lässt  es  sich  bei  genauer  Beobachtung 
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recht  wohl  constatiren,  welche  von  beiden  Sprachen  in  einer  Landschaft 
als  Verkehrssprache  überwiegt. 

Es  ist  in  der  Skizze  das  Gebiet  eines  jeden  ein  eigenes  Idiom 
sprechenden  Stammes  durch  Farbentönung  und  Schraffirung  bezeichnet. 
Das  Gebiet  der  Evhe-  und  Tschi- Sprache  ist  weiss  gelassen,  ebenso  sind 
bei  den  Gebieten  der  Fetischsprachen  und  der  verschollenen  Boro -Sprache 
nur  die  entsprechenden  Bemerkungen  dazu  geschrieben  worden. 


Anhang. 

Lieder  und  Gesänge. 

. Gesänge  des  Avatime-Stammes. 

1.  wtumuse  etwa  30  Mal  wiederholt 

Das  einzige  Lied  in  der  Avatimc-Sprache  ist  ein  Fetischlied,  das  nur  eine 
wohl  30  Mal  wiederholte  Nennung  des  Fetisch-Namens  nach  einer  bestimmten 
Melodie  ist;  es  wird  bei  Fetischfesten  beim  Untergeben  der  Sonne  gesungen. 

2.  gapelo  g<ulyer/j)dyi  yovotu 

gapeln  gadye^odyilo 

» i 

eduple  dyomade  miavabe  (2  Mal  gesungen) 

\J  — — — w — — — — 

gapelo  gadyeyodyi  be 

gapelo  Amboss  oder  Gewehrkugel,  gadye  fällt  hinunter,  ypdyi  Hausdach, 
yovotu  Gewehr  des  weissen  Mannes,  edu  Pulver,  ple  und,  dyo  Feuer,  made 
kann  nicht,  miavabe  heute. 

Ein  Todtenlied,  das  jedoch  vielfach  auch  bei  dem  eigenartigen  Kriegs- 
tanz der  Avatime  gesungen  wird.  Es  wird  dabei  die  mit  Mcnschenschädeln  be- 
hängte Kriegstrommel  geschlagen.  Die  sinngemässe  Übersetzung  würde  lauten: 

»Der  Amboss  und  das  Gewehr  des  weissen  Mannes  ( gaj>e/o  und  yovotu 
sind  Symbole  der  Kraft)  sind  niedergestürzt  (vom  Dache  gefallen),  weder 
Pulver  noch  Feuer  können  ihnen  jetzt  mehr  helfen.« 

Bei  Todtenfesten  geht  das  Lied  auf  den  todten  Mann,  den  nichts 
mehr  retten  kann.  Als  Kriegslied  bezieht  es  sich  auf  den  Feind,  der  trotz 
seiner  Stärke  unterliegen  soll. 

3.  Flau  gäbe,  ava  avaua  mw  avaua 

r 9 9 t 9 

— — — o — w — — w — — — — 

heue  gäbe,  gab  ava  teoku  nihi  nibaio 

» ? ^ ^ ^ • f ^ 

fiau  Häuptling,  gäbe  — made  kann  nicht,  ava  fechten,  avaua  fechten, 
mio  eine  schlimme  Sache,  heue  das  Tödten,  icohi  das  Todten,  nifeu  das 
Tödten,  nibaio  ruft. 
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Ein  Kriegslied.  Sinngemässe  Übersetzung: 

»Der  Häuptling  kann  nicht  fechten,  Fechten  ist  eine  schlimme  Sache, 
Fechten  bedeutet  Todten , er  kann  nicht  fechten,  daher  wird  der  Tod  ihn 
rufen.» 

Es  ist  eine  Aufmunterung,  gegen  den  unkriegerischen  Häuptling  der 
Feinde  vorzugehen. 

4.  Atikele  tot o tomr  samakia  Intome 

C , © , , © 

— — uw  — u sj  v»  — — — - v \j 

alozdo  tea  tim  a /mt/a  bede 

u — — — v — - w U — 

ati  Baum,  kelc  dieser,  to  Wasser,  to  am,  me  drinnen,  sa  stirbt,  makia 
drinnen,  lo  er  ist.  a und,  dzo  Feuer,  watim  kann  nicht,  apoya  schlagen, 
bede  nicht. 

Ein  Kriegslied.  Sinngemässe  Übersetzung: 

»Der  Baum,  der  am  Wasser  steht,  wird  nur  im  Wasser  oder  im 
Feuer  zu  Grunde  gehen,  sonst  kann  ihn  Niemand  vernichten.« 

° f 

Man  will  dem  Feind  dadurch  zu  verstehen  geben,  dass  er  einem 
nichts  anhaben  kann. 

Die  Lieder  2 bis  4 sind  in  der  Evhe- Sprache  gedichtet  und  zwar, 
wie  meine  Berichterstatter  angeben,  in  dem  Evhe- Dialekt  der  Agotime- 
Leute,  den  diese  neben  dem  Adangine- Idiom,  ihrer  eigentlichen  Mutter- 
sprache, sprechen. 

Es  wird  mir  ferner  angegeben,  dass  diese  Lieder  von  den  Fö  (Da- 
homeh)  stammen  und  nachträglich  übersetzt  sind.  Auch  Lieder  in  der 
Ashanti -(Tshi-) Sprache  sollen  die  Avatime-Leute  haben,  obwohl  nur  wenige 
von  ihnen  diese  Sprache  sprechen. 


Gesänge  der  Nkunya-Leute. 

.).  one  lern  if  t/o  abande  kesye  or  eye 

\J  - — «_»  - U U U U \J  — — o — 

orie  Häuptling,  lend  Alle  zusammen,  fyo  er  ruft,  abande  Strasse, 
kesye  gross,  oreye  sie  kommen. 

Ein  Todtenlied.  Sinngemässe  Übersetzung: 

»Der  Häuptling  ruft  Alle  zusammen,  sie  sollen  Alle  auf  die  grosse 
Strasse  kommen«  (um  das  Todtenfest  zu  feiern). 

6.  ofo  meikutupa  otofren  deahna 

• wo  --wowovo  — o o 

ofo  Fremder,  mei  kutu/ta  er  kennt  die  Sache  nicht,  otofren  er  kümmert 
sich  nicht,  denn  diese  Gegend,  tttia  (na)  Asche. 

Ein  Todtenlied.  Sinngemässe  Übersetzung: 

»Ein  Fremder  kennt  nicht  die  Angelegenheit  der  Stadt,  er  kümmert 
sich  nicht  um  sie,  daher  wird  er  mit  Asche  bestreut.« 

Warum  dieses  Lied,  das  doch  nur  die  Machtlosigkeit  und  Unbeliebt- 
heit der  Fremden  darstellt,  ein  Todtenlied  ist,  habe  ich  nicht  herausbokommen 
können. 
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7.  opuni  omen  muniye  a'in  olopo  tamadiato 


Kl  — — Kl  — 


mm  •m  \J  — \J  U V*  KJ  “ — - V 


opuni  der  Bauch , omni  er  weiss  nicht,  muniye  ich  selbst,  a'in  armer 
Mann,  olopo  kranker  Mann,  tamadiato  er  will  fressen. 

Sinngemässe  Übersetzung: 

»Mein  Bauch  weiss  nicht  (kümmert  sich  nicht  darum),  ob  ich  ein 
armer  oder  ein  kranker  Mann  bin,  er  will  dock  seine  Nahrung  haben.« 

Die  Gesänge  5 bis  7 sind  in  der  Nkunya- (Guan-)  Sprache.  Wie  ich 
höre,  haben  die  Nkunyas  Kriegslieder  nur  in  der  Ashanti  - Sprache.  Da- 
homeh- Lieder  sollen  weder  im  Urtext  noch  in  Übersetzung  Vorkommen. 

Gesänge  der  Borada-(Bu?m-)  Leute. 

8.  metepanycyjr/j, ) padala  yao  yao  yao 


— \j  kj 


— Kl  O 


Wörtlich:  »Du  bringst  etwas  aus  dem  Busch  mit,  willkommen,  will- 
kommen , willkommen«. 

Ein  Jägerlied.  Es  wird  zur  Begrüssung  eines  Mannes  gesungen,  der 
einen  Elephanten  erlegt  hat.  Als  Wahrzeichen  für  ihren  Erfolg  pflegen 
die  Elephantenjäger  den  Schwanz  des  Elephanten  mitzubringen. 

9.  aialadu  tete.  batoligide  yao  batoligide 

i » i • » 

“ " O — Kl  — — XI  — Kl  — — — — Kl  — \J  — 

Wörtlich:  »Gott  tödtet  Wild  nicht  für  den  Menschen,  er  betet  um- 
sonst, ja,  er  betet  umsonst«.- 

Ein  Jägerlied.  Es  bedeutet,  dass  ein  Mensch,  der  sich  nur  auf  sein 
Beten  und  auf  seiuen  Fetisch  verlässt,  keinen  Erfolg  haben  wird,  sondern, 
dass  man  sich  selbst  anstrengen  muss,  um  etwas  zu  erreichen. 

Es  ist  mir  nur  gelungen,  diese  beiden  Lieder  in  der  Borada- Sprache 
zu  erfahren.  Es  sind  alte  Jägerlieder,  die  mir  ein  alter  Fetischmann,  der 
noch  ein  Hindenkleid  (obudye)  und  eine  runde  geflochtene  Mütze  (beide  Be- 

\l  - Kl 

kleidungsstücke  sind  jetzt  ganz  ausser  Gebrauch)  trug,  mitthcilte.  . 

Es  sollen  sonst  ausschliesslich  Lieder  in  der  Ashanti -Sprache  gesungen 
werden,  die  ja  auch  von  fast  allen  Leuten  in  Bucin  verstanden  wird. 


Gesänge  der  Apafu-Leute. 

10.  yniabo  zimela  menyo  ofiabeahe 

O — O — Kl  — KJ  Kl  V.  — — ' — — O 

Wörtlich:  »Gehe,  suche  ihn,  gehe  überall  herum,  um  ihn  zu  finden, 
suche  ihn  auf  den  Bergen«. 

Es  ist  ein  Gebet  an  die  Gottheit,  einen  Mann,  der  verloren  gegangen 
ist,  zu  suchen. 

1 1 .  mekoko  lo/omadisu 


— Kl  Kl 


Wörtlich:  »Die  Henne,  die  Küchlein«. 

Der  Sinn  dieses  Liedes  ist: 

»Wie  die  Henne  die  Küchlein  beschützt,  so  beschützen  die  Apafu- 
Leute  die  umwohnenden  Stämme.« 
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Es  bezieht  sich  dies  auf  die  Schmelz-  und  Schmiedekunst  der  Apafu- 
Leute,  tlie  sie  in  Stand  setzt,  di«;  umliegenden  Stämme  mit  eisernen  Waffen 
und  Werkzeugen  zu  versehen.  Sie  thun  sich  auf  ihre  Berühmtheit  als 
Schmiede  viel  zu  Gute. 

Es  sind  «lies  «lie  einzigen  Lieder  in  «1er  Apafu  - Sprache , die  ich  zu 
erkunden  vermochte;  sie  haben  sonst  noch  Lieder  in  Ashanti  und  Dahorneh. 


Gesänge  der  Santrek ofi-Leute. 

1 2.  yoyobn  sami  lewul 'e  ya  fait  kune  yoyo  bebonkai  blote 

* t t 0 * • * * t 

— KJ  — — \J  — KJ  — U — - — — U KJ  \J  KJ  — — U W 

Wörtlich:  »Ein  grosser  Mann  kommt  hierher,  er  ist  ein  guter  Mann 
der  weisse  Mann,  die  Hand  des  weissen  Mannes  ist  gut,  deshalb  kommen 
alle  Leute  zu  ihm,  sie  bitten,  «lass  der  weisse  Alaun  nicht  so  bald  sterben 
möge.« 

Das  Lied  wird  oft  hinter  einander  gesungen,  und  zum  Schluss  brummt 
der  Chor  jedesmal  zustimmend. 

Die  diesem  Liede  zu  Grunde  liegende  Geschichte  spielt  im  letzten 
Ashanti- Kriege;  es  war  damals  mit  den  Missionaren  Ramseyer  und  Kühne 
zusammen  ein  Franzose  Namens  Bone  (dieser  letztere  Name  ist  mir  von 
den  Santrekofi  - Leuten  genannt  worden)  mehrere  Jahre  in  Kumasi  bei  den 
Ashantis  gefangen.  Die  Sage  in  Santrekofi  erzählt.  Bone  sei  von  den 
Ashantis  zur  Sclavenarbeit  gezwungen  worden  und  das  hatten  alle  um- 
liegenden Stämme  für  ein  schwer«»  Unrecht  erklärt.  Es  sei  nicht  recht, 
dass  der  weisse  Mann  die  Arbeit  des  schwarzen  thue.  In  jener  Z«*it  sei 
dies  Lied  entstanden  und  habe  sich  bis  heute  erhalten. 

Die  übrigen  Lieder  der  Santrekofi  sind  in  der  Ashanti  «Sprache,  nur 
«lieses  eine  im  Stammesidiom. 


Gesänge  der  Atakpame-Leute. 

13.  Dahome  blabadya  yi  Atakpame 

• t i « 

— KJ  — KJ  KJ  — — KJ  KJ  — — 

alidye  na  tyi 

— KJ  — KJ  — 

» Die  Dahorneh  haben  die  Patronentaschen  umgeschnallt , sie  wollen 
nach  Atakpame,  sie  sollen  aber  draussen  (auf  dem  Wege)  bleiben.« 

Kriegslied  aus  der  Zeit  der  Dahorneh  «Einfälle,  es  wird  jetzt  bei 
vielen  feierlichen  Gelegenheiten  gesungen. 

14.  tetyayosu  mazavode  nlomi  mäike 

• ei» 

KJ  — — — — — — — * — — — KJ  — KJ 

»Ein  grosser  Mann  soll  sich  nicht  fürchten,  weil  er  viel  Geld  hat.  er 
soll  nicht  sagen,  dass  seine  Hand  schlecht  sei,  denn  seine  Hand  macht  Alles«. 

Dies  Lied  soll  einen  reichen  Manu,  der  sein  Geld  redlich  erworben 
hat,  beruhigen,  wenn  falsche  Anklagen  gegen  ihn  erhoben  werden. 
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15.  tomeyaza  adode  nayami  (wiederholen) 

* t » 

KJ  — sj  kJ  \J  — — V — — 

ee  adode  nayamia 
adode  na y am  in 

r r 

o — - v/  — 

adode  e 

-Der  Krebs  sitzt  im  Wasser  und  furchtet  sieh  nicht.  Feuer  kann 
ihm  nichts  schaden,  da  er  im  Wasser  sitzt.« 

Das  Lied  wird  bei  Palavern  gesungen;  es  soll  ausdrücken,  dass  einem 
die  Gegenpartei  gerade  so  wenig  anhaben  kann,  wie  das  Feuer  dein  im 
Wasser  sitzenden  Krebs. 

Die  Atakpame- Leute  haben,  ausser  in  ihrer  Stammessprache,  auch 
Lieder  in  der  Dahomeh  - Sprache. 


Gesänge  der  Ivebu- Leute. 

16.  ytimale  lomili  lelidane  foro  dyo 

^ ^ ^ ___  ^ t Jm  ' 

• Gunale  (Name)  isst  es  unrechtmässig,  es  gehört  ihm  nicht,  er  soll  den 
Mann  in  Ruhe  lassen,  dann  ist  das  Palaver  beendet.« 

Palaver- Lied,  auf  die  Gegenpartei  gesungen. 

Dieses  Lied  ist  in  der  Kebu  - Sprache.  Leider  konnte  ich  über  die 
sonstigen  Gesänge  der  Kebu  wenig  in  Erfahrung  bringen,  doch  höre  ich 
dass  sie  auch  Lieder  in  der  Ashanti-  und  Dahomeh- Sprache  haben. 


Gesänge  der  Akposso-Leute  (Atadi). 

17.  nyimalohe.  ada  nyimalo  aohaybona  enuvide  meso 

» » t t t • » 

KJ  — U — — — %J  — W — — v O \J  O — — — U — 

daropeteme  ada  vide  meso  yahoe 

• 119  9 

— KJ  KJ  KJ  KJ  KJ  — — — KJ  \J  —KJ  — 

nyimalohe , koklo  adyakple  nyimalo  saohaybona 

• er  r • 

KJ  — KJ  — KJ  KJ  KJ  KJ  KJ  KJ  — Kj  KJ  KJ  KJ 

»Wir  können  gehen,  wir  sind  muthig,  wir  können  gehen,  wenn  Krieg 
kommt.  Was  wir  finden,  auch  das  Kleinste,  nehmen  wir,  wir  stecken  es 
in  die  Tasche  (pete ),  wir  sind  muthig,  wir  rauben  und  gehen  dann  heim. 
Wir  gehen,  wenn  Krieg  kommt,  muthig  drauf  los,  wie  das  kleine  Huhn 
( koklo  adyakple ),  das  sich  nicht  fürchtet.« 

Kriegslied  in  der  Dahomeh- Sprache,  es  wird  beim  Kriegstanz  zur 
Trommel  gesungen. 

Das  • koklo  adyakple « gilt  in  Akposso  für  das  Symbol  des  Muthes, 
da  es  sich  vor  Raubvögeln  nicht  fürchtet,  sondern  mit  gesträubten  Federn 
auf  dieselben  losgeht. 

Der  ganze  Charakter  des  Gesanges  entspricht  so  recht  der  räuberischen 
Art  der  Akpossos,  die  bei  allen  ihren  Nachbarn  in  üblem  Ruf  stehen. 
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18.  avttmalepo  madodo  adyiso  e adyiso 


Wörtlich:  »Der  Hund  Hingt  den  Leoparden  nicht,  wer  es  sieht,  es 
ist  nicht  wahr«. 

Ein  Palaverlied  in  der  Dahomeh -Sprache.  Es  soll  die  Machtlosigkeit 
der  Gegenpartei  (Hund)  gegenüber  der  eigenen  (Leopard)  illustriren. 

19.  adyedadae  tode  tnaii  baga 
» * > 

\j  — o - - v - — — — 

»Er  lügt,  kein  Fluss  ist  grösser  als  der  Togo-See«  (der  Togo-See- 
baya  wird  von  den  Akpossos  als  Fluss  bezeichnet). 

Dies  Lied  ist  in  der  Dahomeh -Sprache  symbolisch.  Gerade  so  wie 
kein  Fluss  grösser  ist  als  der  » baga «,  so  ist  keine  umliegende  Landschaft 
grösser  als  das  Land  der  Akpossos.  Die  Akpossos  thun  sich  auf  die  Grösse 
ihres  Stammes  viel  zu  Gute,  die  von  ihnen  angegebene  Zahl  von  150  Dörfern 
mag  der  Wirklichkeit  ziemlich  nahe  kommen.  Bei  den  Nachbarn  geht 
folgendes  Sprichwort:  »Akposso  hat  100  Dörfer,  aber  es  lebt  dort  kein 

Mann,  dem  2 Dörfer  gehorchen«.  Dies  Sprichwort  hat  viel  Wahres. 


20.  agbede  viele  yayozo  e oyir e agbede  nava 


wiederholen 


agbede  na  ca  mi  gier  agbede  nara 


u kj  — 


V»  U W U — V-» 


»Der  Schmied  ist  nicht  da.  das  Eisen  ist  heiss,  lass  den  Schmied  her- 
rufen, den  Schmied  rufe  her,  den  Schmied  her.« 

Dies  Lied  in  der  Dahomeh -Sprache  wird  bei  Palavern  gesungen, 
wenn  ein  junger  Mensch  sich  in  Sachen  mischt,  die  er  nicht  versteht.  Ein 
erfahrener  Mann  (der  Schmied)  soll  kommen  und  sich  der  Angelegenheit 
(das  heisse  Eisen)  annehmen. 

21.  oludunu  nabone  kale  yaytnce  asunenetde 


ohtdunu  Haus,  nabn  nicht  gut,  ne  euphonische  Nachsilbe,  kale  stark. 
yaymee  ist  zu  Ende  (Eve:  eco) . asu  sieh  zu,  i eitle  mache  es,  no  ich  bez.  mich. 
Lied  in  der  Akposso -Sprache.  Sinngemäss  übersetzt: 

»Das  Haus  eines  Anderen  eignet  sich  nicht  für  eine  kräftige  That,  thue 
nichts  in  einem  fremden  Haus,  sondern  merke  wohl  auf  und  handle  in 
deinem  eigenen  Hause,  d.  h.  Jeder  kümmere  sich  nur  um  seine  eigenen 
Sachen.« 


22.  mokokoa  nabyena  gela  fadono  amoli  kann  bmc 

* * t # » * 

U U — — — W — U — — — W — W - U — \J 

mokokoa  ich  habe  kein  Kleid,  nabye  ich  tanze  nicht,  nayela  ich  habe 
nichts,  fadono  ich  bin  traurig,  amoli  kann  lacht  nicht  über  mich,  bmc  ich 
will  es  nicht. 

Dies  Lied  in  der  Akposso -Sprache  denkt  man  sich  von  einem  armen 
Teufel  gesungen,  dein  es  schlecht  geht.  Es  wird  auch  als  Todtenlied  ge- 
sungen und  dann  dem  Todten  in  den  Mund  gelegt. 
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23.  anteane  etcomoli 

* f 

o - u u - w - , 

ane  kleine  Erbsenart,  awo  Palmnuss,  tcomoli  sie  lacht  über  ihn. 

Dies  Lied  in  der  Akposso- Sprache  ist  ein  Todtenlied.  Die  Worte 
»die  Palmnuss  lacht  über  die  Erbse«  sind  symbolisch  zu  verstehen.  Der 
Todte  lacht  über  den  Lebendigen,  denn  der  Lebendige  wird  später  auch 
sterben.  Ebenso  sagt  die  Palmnuss  zur  Erbse:  »Wir  werden  alle  gerostet 
und  gehen  nachher  durch  denselben  Mund«.  (Dies  sind  die  eigenen  Worte 
des  Berichterstatters.) 

24.  ukuauno  kayamo  iiaduin  ba  edi  ete 

f i » t » 

— — — \J  — — \J  — — — V - W V 

«fr«  Tod,  atctino  tödtet  mich,  kayamo  alle  lachen  über  mich,  n a dumbo 

ihr  werdet  ihn  auch  sehen,  ete  morgen,  edi  ein  anderer  Mann. 

Ein  Todtenlied  in  der  Akposso  - Sprache.  Sinngemässe  Übersetzung: 

»Jetzt  hat  mich  der  Tod  gerufen,  und  ihr  Alle  lacht  mich  aus,  aber 
in  kurzer  Zeit  (morgen)  werdet  ihr  den  Tod  auch  sehen,  ihr  Anderen.« 


Fetisch -Lieder  aus  G belle  und  Muntscha. 

25.  oakaka  blenu  deine  ayedyi  wiederholen 

$ 0 

— V»  KJ  \J  — U ^ — U — 

oakaka  demeleme 

0 0 

— — O V V»  WO  Ü 

oakaka  er  muss  lernen,  blenu  er  lügt,  deine  in,  ayedyi  gehe,  mache 
schnell,  deine  lerne  bringe  ihn. 

Ein  Fetischlied  in  der  Evhe- Sprache;  es  wird  gesungen,  wenn  ein 
junger  Mann  den  Fctischcult  lernen  soll.  Sinngemässe  Übersetzung : 

»Er  muss  lernen,  lasst  euch  nichts  Vorreden,  macht  schnell  und  bringt 
ihn  hierher.« 


26.  ayoyin yinera  domi  alemiao  ahodedede  ahodyombe  alemiao 
0 0 0 0 0 0 
— \J  O — O O U — U U V o — — SJ  — — — 

Wörtlich:  »Das  Palaver  ist  schwierig,  wir  Alle  sind  versammelt,  gehe 
hinaus  und  komme  her,  komme  bedachtsam,  bedachtsam;  es  ist  nicht  gut, 
dass  du  im  Hause  bist,  gehe  hinaus  in  den  Busch  und  komme  her«. 

Ein  Fetischlied  in  der  Fetischsprache  von  Gbelle  und  Muatschä. 

Es  werden  die  Leute  zum  Fctischcult  hinausgerufen. 


27.  %ona  bonure  mato  yo%e  yjmae  bonure  mate 

_ ^ ' •_  j_  0 • $ 

Wörtlich:  »Das  Fetisch -Palaver  ist  schwierig,  ich  komme  hinaus; 
das  Fetisch -Palaver  ist  schwierig  für  mich,  ich  komme  hinaus«. 

yona  — yjmaP  es  ist  schwer  Für  mich,  bonure  mato  = bonure  mate 
ich  komme  hinaus,  yor/je  Fetisch -Palaver. 

Ein  Fetischlied  in  der  Fetischsprache  von  Gbelle  und  Muatschä. 

Es  scheint  mir  die  Antwort  auf  das  vorige  Lied  darstellen  zu  sollen. 
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28.  kofemt  dae  mee  koleviu  yeneku 

w - — — t/j  - - — - w — — 

mebavtue  da $ mea  me  mebavye  yeneku 

• t 

SJ  — — — — U VS  — V — V/  V/  — — 

Wörtlich:  -Ich  habe  kein  Geld,  mein  Fetisch  kennt  mich,  ich  halte 
kein  Geld,  ich  gehe  hinein;  der  ist  der  Sohn  eines  reichen  Mannes,  seiu 
Fetisch  kennt  seine  Eltern,  der  ist  der  Sohn  eines  reichen  Mannes,  er  geht 
hinein-. 

Ein  Fetischlied  in  der  Fetischsprache  von  Gbelle  und  Muatschä. 

Es  giebt  Fetische  lur  arme  und  Fetische  für  reiche  Leute;  das  Lied 
will  ausdrücken,  dass  jeder  Fetisch  seine  Leute  wohl  kenne,  Jeder  solle 
sich  daher  an  seinen  Fetisch  wenden. 

29.  melanyiiee  anyire  lado  xcuma  a/ioru  puma  wiyo 

» t t t ti 

u — — — V - V/  \J  — — — — O - V — — — 

Wörtlich:  »Der  junge  Mann  sitzt  da  ruhig;  er  hat  einen  bekannten 
Namen,  kein  Mann  ist  stärker  als  er;  er  fragt:  bist  du  stärker  als  ich?« 

Ein  Fetischlied  in  der  Fetischsprache  von  Gbelle  und  Muatschä. 

Was  dem  Liede  die  Eigenschaft  eines  Fetischliedes  giebt,  konnte  ich 
nicht  erfahren;  vielleicht  soll  der  »Mann«,  der  gepriesen  wird,  den  Fetisch 
personificiren. 
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Die  Eingeborenen  Deutsch -Südwest- Afrikas 
nach  Geschichte,  Charakter,  Sitten,  Gebräuchen  und 

Sprachen. 

Von  P.  H.  Brinckeb, 

Missionar  n.  D. 


I.  Kurze  Züge  aus  der  Geschichte  der  Eingeborenen, 
a.  Die  Nama  - Hottentotten. 

Die  sogenannten  Hottentotten  oder  Namaqua  (besser  Nainan  [gener.  com« 
mun.]  oder  Nanias1 2 * * * *)  mit  den  ihnen  verwandten  Buschleuten  (Saan)  bewohnten 
Süd- Afrika  vor  dem  Eindringen  der  Bantuvolker  ausschliesslich  vom  Cap 
der  guten  Hoffnung  bis  etwa  zum  18.  Grad  südl.  Breite.  Sie  waren  in  ver- 
schiedene Stamme  getheilt,  wovon  der  nördlichste,  damals  der  mächtigste, 
nachher  den  Namen  Topnaars  bekam  (wohl,  weil  sie  den  Top  oder  die 
Spitze  der  Hottentotten  bildeten).  Als  die  Europäer,  vornehmlich  Holländer, 
immer  mehr  im  Süden  eindrangen,  und  die  Hottentotten  (dieser  Name 
wurde  ihnen  von  den  Holländern  beigelegt)  ihnen  nicht  viel  Freude  be- 
reiteten, wurden  sie  nach  und  nach  nach  Norden  gedrängt.  Aus  der  Ost- 
seite des  Landes  waren  die  Hottentotten  schon  vorher  durch  die  kräftigen 
Bantustämme  vertrieben,  vielleicht  von  diesen  auch  ganz  vernichtet  worden. 
Die  jetzigen  Bewohner  des  Gr.-Namalandes  sind  zu  unterscheiden  in  ältere 
Bewohner  (wie  die  sogenannten  Veldschoendragers , Fransmannen,  roode 
natie,  Grootdooden,  Zwartbooischen  [dies**  drei  waren  früher  ein  Stamm]), 
im  Nordwesten  die  Topnaars  u.  s.  w.,  und  in  aus  der  Capcolonie  einge- 
kommene Namas,  die,  weil  sie  schon  etwas  von  des  weissen  Mannes  Art 
gesehen  und  nachgemacht  hatten,  Orlam- Namas  genannt  wurden  (wie  die 
Folglinge  des  Jonker  Afrikaner  [daher  auch  im  Allgemeinen  »Afrikaner- 
genannt], die  Besabaer,  Bethanier,  Witbooischen,  Amraalschen  in  Gobabis, 
Bondelzwartsehen  u.  s.  w.9).  Im  Allgemeinen  herrscht  zwischen  den  älteren 

1 Über  diese  und  andere  Namen  siehe  des  Verfassers  Artikel:  »Zur  Namen- 
kunde von  Deutsch -Südwest -Afrika«.  Globus  Bd.  LXY11I,  Nr.  24a. 

2 Natürlich  haben  alle  diese  Stämme  ihre  eigenen,  ihrer  Sprache  entsprechen- 

den Eigennamen  (die  in  dieser  Form  [mit  Suffix-n]  im  gener.  comm.  stehen),  wie: 

Bondelzwarts:  Gami-ntm  = k'  nmi-nun. 

Zeibs  und  Grootdooden:  o-Gein  — 5 kein. 

Bersebaer:  Hei- Khauan  = Ä ei- Rhauan. 
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und  jüngeren  Bewohnern  des  Gr.-  Namalandes  ziemlich  viel  Eifersucht  und 
Uneinigkeit,  besonders  unter  den  Häuptlingen  oder  »Kapiteinen* , deren 
jeder  sich  ein  Caesar  zu  sein  dünkt.  Auch  in  den  Dialekten  der  verschiedenen 
Stämme  und  Abtheilungen  finden  sich  ziemlich  viel  Abweichungen  von  anderen, 
doch  nicht  so  viel,  als  in  den  Banpidialekten ; die  Hottentotten  können  sich 
alle  mit  einander  gut  verstehen,  ausgenommen  die  eigentlichen  Saan  oder 
Buschleute,  deren  Dialekt  etwas  weit  von  dem  allgemeinen  Naina  (Namaqua- 
sprache).  besondere  durch  die  Art  der  Schnalztöne  oder  Clicks  *,  die  die 
Saan  gebrauchen,  abweicht.  Uber  die 

Buschleute  oder  Buschmänner 

ist  hier  nebenbei  zu  sagen,  dass  nicht  alle,  die  man  Buschmänner  nennt, 
auch  wirklich  solche  sind,  d.  h.  ursprünglich  zu  diesem  Geschlecht  oder 
dieser  Menschenrasse  gehören.  Es  leben  in  der  Kalihari  und  im  Nordosten 
des  Hererolandes  eine  Anzahl  solcher  Hottentotten,  die  Buschmänner  ge- 
nannt werden,  in  Wirklichkeit  aber  verbasterte  und  verarmte,  ein  Busch- 
mannsleben führende  Hottentotten  sind.  Die  genuinen  Buschmänner  sind 
Pigmies  und  gehören  zu  der  geheinmissvollen  Rasse,  die  weit  bis  in  Mittel- 
Afrika  zu  finden  ist,  die  sogenannte  Batuä,  die  durch  klimatische  Einflüsse 
und  Lebensweise  verschieden  gefärbt,  aber  überall  gleich  gestaltet  imd  ge- 
artet zu  sein  scheint.  Im  Nordosten  des  Hererolandes  leben  sie  in  wüsten 
und  wasserarmen  Gegenden  in  Erdlöchern  und  Buschwerk  und  meist  ver- 
steckt da,  wo  sonst  kein  anderer  Mensch  zu  leben  vermag.  Wie  der  Araber, 
so  gehört  der  Buschmann  in  diesen  Gegenden  zur  Wüste.  Der  Name 
Ba-tun  (Sing,  mti-tud)  findet  sich  bei  den  Herero  in  ora-tud  (Sing,  oi/iu- 
tud),  mit  welchem  Namen  sie  alle  Nicht- Herero,  Europäer,  Hottentotten, 
Bastards  u.  s.  w.  bezeichnen,  die  Buschleute  selbst  benennen  sie  aber  ou- 
ktiruha  (Sing,  oka-küruha)  in  diminutiver  Wortform.  Es  ist  interessant,  dass 
sich  der  Europäer  auch  zu  den  Buschleuten  zählen  lassen  muss.  Den  Namen 
oru-tud  — ba-tud  haben  die  Herero  wohl  noch  aus  ihren  Ursitzen  mit- 
gebracht. 

W er  das  Vertrauen  der  Buschleute  hat,  kann  sich  auf  sie  verlassen, 
im  Allgemeinen  sind  sic  aber  sehr  verschmitzt  und  misstrauisch,  dabei  äusserst 
rachsüchtig. 

Franzmannen:  Karagei - khoin  — fearagei  khoin. 

(Gibconcr  oder  Witboois:  a-ain  = a-din. 

( W i t b o o i s Familie:  Kotiese  — Roüese. 

Gobabis-Amraals:  Gei-  Khauan  = kri-Rhauem. 

• ! 

V el  dschoendrage  rs:  aim  ben  = äbu-ben. 

B e t h a n i e r : A man  — ä man. 

Zwartboois:  Khan  Gönn  = fchau-göan. 

T openaars:  Aunin  = Aunin. 

» im  Kaokö:  Tauben  = JKuben. 

1 Siehe  fiber  die  sogenannten  »Clicks«  im  Nama  u.  s.  w.  des  Verfassers  Ab- 
handlung: «Thesen  und  Hypothesen  über  Art  und  Wesen  der  Clicks»  u.  s.  w.  als 
Anhang  zu  dessen:  »Deutscher  Wortführer  zu  den  Bantudialekten»  u.  s.  w.  Elberfeld, 
bei  R.  L.  Friderichs  & Co.  1897. 
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Die  Zeichnungen  alter  Buschmänner  in  Höhlen  und  an  Felsen  deuten 
darauf  hin,  dass  sie  einst  etwas  höher  standen,  wie  jetzt,  vielleicht  auch 
die  Ureinwohner  von  ganzSfid-  und  Mittel-Afrika  waren,  aber  durch  physisch 
kräftigere  Rassen  unterdrückt  und  fast  vernichtet  wurden.  Für  Christenthum 
und  Cultur  scheinen  sie  schwer  zugänglich  zu  sein:  auch  in  der  Capcolonic 
sind  nur  wenige  von  ihnen  Christen  und  civilisirt  geworden.  Ihre  Zahl  in 
Deutsch -Südwest- Afrika  ist  unbedeutend,  beträgt  vielleicht  höchstens  4000. 

Doch  kehren  wir  zu  den  Namas  zurück.  Diese  lieben  es,  in  kleinen 
Haufen  »clan« -weise  zusammen  zu  wohnen  (Nainawerft),  etwas  Gross-  und 
Kleinvieh  zu  halten,  besonders  aber  auf  die  .Jagd  zu  gehen,  denn  die  Jagd 
auf  Wild,  in  aufgeregten  Kriegszeiten  und  in  Anfällen  von  Ubennuth  auch 
auf  ihre  vermeinten  Feinde,  wozu  früher  die  Herero  gehörten,  ist  für  sie 
der  beliebteste  Sport,  dann  auch,  um  Viehherden  abzufangen  und  wegzu- 
treiben, die  dann  bald  entweder  aufgezehrt  oder  verhandelt  sind.  Hierbei 
sind  in  den  langen  Kriegszeiten  zwischen  den  nördlichen  Stammen  und  den 
Herero  arge  Greuelthaten,  die  diese  bei  Gelegenheit  durch  ähnliche  ver- 
galten, verübt  worden.  Sonst  sind  sie  aber,  wenn  nicht  in  Aufregung, 
äusserst  gutmüthig,  leicht  beweglich  für  das  Gute,  aber  leichter  noch  für 
das  Schlechte,  und.  wie  einst  ihre  Farbegenossen,  die  amerikanischen  Roth- 
häute,  sehr  versessen  auf  Feuerwasser  und  andere  berauschende  Getränke, 
wie  Honigbier  u.  a.  m.  Früher  waren  viele  unter  ihnen  dem  Rauchen  von 
wildem  Hanf  ( cannabis  doyjt)  sehr  ergeben,  was  ebenso  schlimme,  wenn 
nicht  noch  schlimmere  Folgen  hat,  wie  das  Rauchen  von  Opium;  ja  noch 
heute  wird  diesem  Laster  mehr  gefröhnt,  als  man  gerne  zugeben  möchte. 
Auch  Kaffee  und  Thee  lieben  sie  leidenschaftlich,  wofür  sie  mehr  ausgeben, 
als  mit  ihrem  überdies  schon  sehr  geringen  Besitze  in  Einklang  zu  bringen 
ist.  Es  giebt  einzelne  sparsame  Leute  unter  ihnen,  aber  im  Allgemeinen 
sind  sie  verschwenderisch  angelegt  und  durch  den  leichten  Zugang  zu  nütz- 
lichen und  un nützlichen  Dingen  auf  den  besten  Weg  gänzlicher  Verarmung 
• (wozu  Witterungsverhältnisse  noch  mit  geholfen)  gekommen.  Arbeit,  vor 
Allein  schwere  und  anhaltende,  sahen  sie  früher  als  eines  Nama  unwürdig 
und  nur  den  niedrigsten  Menschen  zukommend  an;  für  die  khoi-khoin , 
Menschen  der  Menschen,  wie  sie  sich  nennen,  ist  nur  der  oben  erwähnte 
Sport  würdig.  Es  hat  unter  ihnen,  besonders  in  der  früheren  Periode  der 
Arbeit  rheinischer  Missionare,  aufrichtige' Christen  und  brave  Leute  gegeben, 
und  giebt  es  noch.  Wer  sie  so  im  Vorübergehen  in  Kirche  und  Schule 
sieht,  möchte  eine  hohe  Meinung  von  ihrer  Religiosität  erhalten,  aber  dieser 
Eindruck  wird  sehr  heruntergestimmt  bei  Gelegenheiten,  wo  der  National- 
charakter offen  hervorbrechen  kann.  So  konnte  man  Hendrik  Witbooi  und 
seine  Leute  in  Ausübung  der  ernstlichsten  Andacht  und  Gottesdienstes  mit 
Gesang,  Gebet  und  feurigen  Reden  antreffen  und  gleich  darauf  aufsitzen 
und  aufbrechen  sehen,  um  die  Herero  anzufallen,  zu  berauben  und  mög- 
lichst viele  zu  tödten.  Waren  sie  ja  — wie  sie  wähnten  — die  Vollstrecker 
der  Strafgerichte  Gottes  über  die  Herero,  und  all  deren  Habe  ihnen  dafür 
zugesagt.  Auf  ein  bischen  Schwärmerei  kommt  es  den  Namas  im  Allge- 
meinen nicht  an,  andererseits  sind  sie  wiederum  sehr  für  geistiges  und  geist- 
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liebes  Verständniss  disponirt,  und  man  findet  von  diesem  unter  ihnen 
manchmal  ebensoviel,  wenn  nicht  mehr,  wie  hei  vielen  Europäern. 

Jetzt  ist  auch  ihnen  das  deutsche  Schutzjoch  auf  die  Hälse  gefallen, 
und  das  durch  die  Herero  - Herden  Sichverproviantiren  hört  auf.  Es  heisst 
nun  ora  et  labora,  wenn  etwa  geeignete  Arbeit  für  sie,  die  schwach  ge- 
baut sind,  zu  finden  sein  wird.  Leider  ist  ein  gut  Theil  von  ihnen  ohne 
jegliche  Existenzmittel,  daher  gezwungen,  entweder  zu  verhungern  oder 
zu  stehlen,  wenn  ihnen  nicht  auf  andere  Weise  geholfen  werden  kann. 
Viele  leben  von  den  Brosamen  der  Tische  der  Europäer  und  ihrer  Missio- 
nare. mit  Wenigem  fiirlieb  nehmend.  Vielleicht  wird  es  ihnen  auch  ergehen, 
wie  ihren  Brüdern  in  der  Capcolonie,  tlie  Arbeiter  hei  Europäern  geworden 
sind  (es  sollen  deren  nach  der  letzten  Volkszählung  in  der  Capcolonie  etwa 
30000  sein,  wohl  auch  vielfach  verbastert),  ihre  Sprache  zum  grössten 
Theil  verloren  haben  und  ihre  alten  Sitten  dazu;  aber  sie  werden  doch, 
wenn  sie  arbeiten,  sich  vom  Soff  enthalten  und  den  Missionsgemeinden  an- 
scliliessen  wollen  — was  ja  vielfach  auch  geschehen  — . ihr  gutes  Brod 
finden.  Auch  die  Namas  im  Gr.-Namalande  haben  sich  schon  vielfach  das 
Cape  Dutch  (Capholländisch')  angeeignet,  das  man  auch  wohl  spottweise 
Kombuishollandsch  oder  Küchenholländisch,  weil  das  Dienstvolk  es  spricht, 
nennt.  Dieses  hat  merkwürdigerweise  nicht  wenige  Idiotismen  aus  der 
Namasprache  in  sich  aufgenommen,  so  dass  man  es  nicht  mit  Unrecht  ein 
Ilottentotsholländisch  nennen  könnte. 

Die  .Seelenzahl  der  Hottentotten  in  Deutsch -Südwest -Afrika  möchte 
kaum  20000  übersteigen . wovon  etwa  zwei  Drittel  zu  den  Gemeinden  der 
Rheinischen  Missions- Gesellschaft  gehören.  Die  übrigen  sind  noch  Heiden. 
Die  Zahl  der  in  .Schnalztönen  (Clicks)  sprechenden  Menschen  in  diesem 
deutschen  Schutzgebiet  beträgt  mit  den  Bergdamara  und  den  Buschleuten 
etwa  43000. 


b.  Die  Bergdamara. 

Vor  dem  Eindringen  der  Bantustämme,  in  Südwest- Afrika  sollen  die 
sogenannten  Topnaar  - Hottentotten  1 ein  verhältnissmässig  mächtiger  Stamm 
gewesen  sein,  auch  eine  Königin  gehabt  haben.  Sie  hatten  das  Kuisibgebiet, 
dann  den  ganzen  Westen  des  Kaokölandes  bis  etwa  zum  18.  Grad  südl.  Breite 
inne.  In  dieser  Zeit  unterjochten  sie  — wie  später  die  Afrikaner  die  meisten 
Herero  — einen  schwarzen  Menschenstamm  (vielleicht  ursprünglich  zu  den 
Ovämbo  gehörend),  der  mit  der  Zeit  seine  nationale  Eigenthümlichkeit  fast 
ganz  und  seine  Sprache  ganz  verlor  und  die  der  Unterjocher  annahm.  Diese 
Schwarzen  müssen  eine  geraume  Zeit  unter  ihren  Herren  gewohnt  haben 
und  ihnen  dienstbar  gewesen  sein.  Bei  Verfall  der  Topnaarnation  sammelten 

1 Ob  diese  in  ihrer  Blüthezeit  oder  die  Vorfahren  der  Sann  die  in  der  Gegend 
der  Anfänge  des  Kuisib  R.  fl.  befindlichen  Kupferminen  vor  dem  Europäer  — was 
geschehen  ist  — nicht  ohne  eine  gewisse  Kunst  und  gute  Instrumente  bearbeitet  haben, 
oder  ob  andere  Menschen,  ähnlich  wie  in  Mashonahind,  kann  Niemand  mehr  be- 
stimmen. Die  Buschmänner  sind  noch  die  Kupfcrerzgräber  lür  die  Ovämbo. 
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sie  sich  wieder  in  Häuflein  zusammen  und  hausten  auf  den  scliw er  zugäng- 
lichen Bergen  Erongo,  Etjo,  Parasis  (Baresis),  Brandberg  u.  a.  in.  und  lebten 
von  Wurzeln,  Knollen.  Beeren  und  Fangen  von  Wild  durch  Schlingen. 
(Ausgenommen  von  diesem  Wild  ist  allein  der  Hase,  der  weder  von  ihnen, 
noch  den  Namas  gegessen  wird  '.)  Diese  Sehwarzen  nennen  sich  selbst  au 
khom,  d.  h.  »real  men-,  von  den  Namas  werden  sie  aber  </au  da  mau,  d.  h. 
Schmutz- Damara.  und  von  den  Herero  nca - jwü - tuä , d.  h.  schwarze  ova-tuä 
genannt  (einen  Complex  ihrer  Hütten  [Bergdamara werft j nennen  die  Herero 
oiidurdtva).  Die  Europäer  gaben  ihnen  den  Namen  Bergdamara.  Sie  haben 
die  Sitte,  sich  den  kleinen  Finger  der  linken  Hand  als  ein  in  Verbindung 
zur  Pubertas  stehendes  Symbol  halb  abschneiden  zu  lassen,  sonst  aber  im 
Allgemeinen  die  Sitten  ihrer  Unterjocher  angenommen,  wie  auch  deren  Sprache, 
doch  mit  merklich  fremdem  Accent,  ebenso  das  Laster  des  Da%arauchens, 
den  sie  meistens  anbauen.  Dieser  hat  Viele  unter  ihnen  zu  vollständigen 
Idioten  gemacht.  Im  Allgemeinen  sind  sie  arbeit-  und  sparsam,  konnten 
aber  während  der  Zeit  ihrer  Unterdrückung  zu  Nichts  kommen,  denn  wenn  sie. 
etwas  Habenswerthes  hatten,  sagte  der  Nama  autere  und  der  Herero  eta -- gieb 
her;  weigerten  sie  sich,  wurden  sie  einfach  niedergeschlagen.  Was  Wunder, 
wenn  sie  auch  einmal  eine  gute  Gelegenheit,  sich  gütlich  zu  thun,  wahr- 
nahmen und  mit  der  Zeit  Neigung  zum  »Mausen«  bekamen.  Für  sie  ist 
die  Schutzherrschaft  ein  wahrer  Erlöser  und  eine  grosse  Wohlthat  geworden. 
Sie  stehen  in  sittlicher  Beziehung  tief,  sind  durch  Missbrauch  und  Annuth 
vcrstumpft;  trotzdem  erzielt  die  Missionsarbeit  (Rheinische  Mission)  unter 
ihnen  recht  erfreuliche  Erfolge.  Ihre  Seelenzahl  dürfte  im  Schutzgebiet 
30000  nicht  übersteigen,  doch  lebt  eine  ganze  Anzahl  von  ihnen  noch  unter 
den  Namas  im  Gr.-Namalande  und  selbst  in  der  Uapcolonie1 * 3  als  Hirten 
und  Arbeiter,  wo  sie  aber  leider  aig  dem  Soff  verfallen  sind. 


c.  Die  Bastards. 

Die  jetzt  in  dem  südwest- afrikanischen  Schutzgebiete  lebenden  soge- 
nannten Bastards  sind  im  eigentlichen  Sinne  nicht  zu  den  Eingeborenen  dieses 
Gebietes  zu  rechnen;  doch  sind  sie,  zwischen  diesen  und  den  Europäern 
nach  Abstammung  und  Schliff  in  der  Mitte  stehend,  ein  nicht  zu  unter- 
schätzender Factor  neben  beiden  im  Lande  geworden.  Ihre  Altväter  wur- 
den meist  in  der  Sclavenzeit  von  holländischen  Ansiedlern  mit  Hottentottinnen 
und  anderen  -innen  erzeugt.  Herangewachsen,  nannten  sie  sich  nach  ihren 
Vätern,  die  sie  aber  von  sich  stiessen,  wodurch  sie  im  Kampf  für  ihre 
Existenz  und  andere  Noth  gezwungen  wurden,  sich,  als  Bastarde  von  Allen 
verachtet,  zusammen  zu  schliessen  und  gemeinsames  Gemeindewesen  anzu- 
streben. Es  ist  übrigens  ein  grosses  und  mannigfach  gefärbtes  und  geartetes 


1 Den  Grund  dafür  siehe  in  des  Verfassers  Artikel : »Deisidacinonic  der  Ein 

geborenen»,  Globus  Bd.  LYI1I,  Nr.  21. 

3 Durch  Engländer  eingeführt. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprach«»:.  1899.  111.  Abth.  9 
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Geschlecht,  das  die  Capcolonie  auf  eine  nicht  allzu  sittliche  Weise  erhalten 
hat  und  noch  immer  mehr  erhält,  das  durch  eigene  Fruchtbarkeit  und  viel- 
fache Vermengung  jetzt  etwa  eine  Million  Seelen  umfassen  mag.  Man  kann 
nicht  sagen,  zum  Schaden  der  Colonie,  im  Gegen theil,  dies  Geschlecht  gieht 
die  besten  Arbeiter  und  Handwerker,  natürlich  nicht  ohne  Ausnahmen. 

Die  nun  nach  Norden  gezogenen  Bastards  hatten  erst  ihr  Wesen  im 
Norden  der  Capcolonie,  konnten  aber  nicht  mit  den  immer  mehr  werden- 
den Europäern  concurriren  und  neben  ihnen  bestehen.  Diases  Zustandes 
müde,  wandte  sich  ein  Theil  nach  Gr.-Namaland  und  erlangte  von  dem 
damaligen  Kapitein  David  Christian  von  Bethanien  die  ErlaubnLss,  sich  in 
seinem  Gebiet  auf  einer  Stelle,  die  man  Grootfontein  nannte,  niederzulassen. 
Hierhin  zogen  sie  mit  ihrer  Habe  und  ihrem  rheinischen  Missionar  unter 
drei  Hauptleuten , Hermanns  van  Wyk,  Dirk  Filander  und  Klaas  Zwart 
(lHbB).  Bald  aber  begannen  Reibereien  unter  ihnen  wegen  der  Kapitein- 
schaft  u.s.  w.;  die  verarmten  Feldhottentotten,  Buschmänner  genannt,  bekamen 
Geschmack  an  ihrem  schonen  Vieh  und  mausten  arg  darunter,  kurzum,  es 
stand  nicht  gerade  glänzend  um  das  Bastardwesen  dort.  Die  Parteien  trenn- 
ten sich,  Dirk  Filander  zog  mit  seinem  Anhang  der  Ivalihari  zu,  Hermanns 
van  Wyk  mit  seinem  gen  Rehoboth  (1871),  dem  früheren  Sitze  der  Zwart- 
booischen , die  anderswohin  gezogen  waren , von  denen  die  Bastanis  den 
Platz  auch  käuflich  erwarben.  Ivlaas  Zwart  und  sein  Anhang  zogen  einst- 
weilen auf  die  Seite,  wohnen  aber  jetzt  wieder  auf  Grootfontein,  von  wo 
sie  weggezogen  waren.  Somit  waren  die  nusgewanderten  Bastards  drei 
Gemeindewesen  geworden.  Ihnen  nach  und  von  ihnen  aus  zogen  und  ziehen 
fort  und  fort  kleine  Partieen  oder  einzelne  Familien  und  hospitiren  hier 
und  dort;  viele  von  ihnen  haben  keine  Lust,  sich  unter  ein  wenig  Ordnung 
in  den  Gemeinden  zu  fügen,  und  sind  im  Allgemeinen  nicht  immer  er- 
wünschte Elemente,  wo  sie  hausen,  doch  auch  wieder  auf  der  anderen  Seite 
manchmal  eine  erwünschte  Hülfe.  Abgesehen  von  diesen,  haben  die  Bastards 
doch  etwas  von  Cultur,  die  sic  in  der  Capcolonie  gesehen  und  gelernt, 
dem  Lande  gebracht,  haben,  wenigstens  auf  Rehoboth  und  den  anderen 
Bastardstationen,  ein  ziemlich  gut  geordnetes  Gemeinde-  und  Communal- 
wesen.  In  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  erinnert  noch  so  Manches  an 
ihre  Abstammung  mütterlicherseits,  auch  der  Hang  zur  Trunksucht,  Uneinig- 
keit unter  einander,  Iimnoralität  und  Einbildung;  doch  das  sind  Aecidenz- 
fehler,  die  nicht  allein  bei  ihnen  gefunden  werden. 

Wie  die  Sachen  jetzt  liegen,  weiss  man  nicht  recht,  ob  man  das  Da- 
und  Sosein  der  Bastards  in  unserem  Schutzgebiete  in  Bezug  auf  das  ent- 
stehende Geschlecht  freudig  oder  bedauernd  betrachten  soll.  Dieses  kom- 
mende Geschlecht  wird  zweifelsohne  in  Zukunft  eine  grosse  Rolle  spielen 
und  den  Verhältnissen  des  Landes  am  besten  angepasst  sein,  doch  wird 
es  auch  so  sein,  dass  — wie  bei  den  Colonial  bastards  — die  Kinder 
mehr  von  den  Müttern  wie  von  den  Vätern  annehmen  und  auch  darnach 
handeln. 

Die  Seelenzahl  der  jetzt  im  ganzen  Schutzgebiete  lebenden  Bastards 
mag  etwa  4000  betragen. 
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d.  Die  Bantustämme. 

A 

1.  Die  Herero. 

Die  Herero  — oder,  wie  deren  Sprache  es  will,  ova - herero , Sing. 
omu-herero  — sind  vor  geraumer  Zeit  (etwa  vor  200  Jahren),  vom  Norden 
her  den  Kunene  entlang  kommend  und  denselben  in  seinem  Unterlaufe  über- 
schreitend. zuerst  in  die  Nordwest- Ecke  des  Kaokölandes  eingewandert.  Als 
eingefleischte  Nomaden  und  passionirte  Rinderzüchter  und  -Liebhaber  blieben 
sie  nirgends  lange,  besonders  nicht  da,  wo  die  Weide  ihnen  nicht  gefiel 
und  das  Wasser  zu  süss  war.  Während  ihrer  Züge  jenseits  des  Kunene 
blieben  dort  einzelne  Häuflein  hängen , dann  wieder  im  nordwestlichen 
Kaokö,  die  zusammen  unter  dem  Namen  ova-skimba  (Sing,  omu-shimlta), 
dial,  aa-shhnba , bekannt  sind.  Alle  Herero  werden  übrigens  von  den  Ovämbo 
ora -shhnba  oder  aa-shhnba , ihr  Land  aber  ou - shimba  = uu-shtmba  und  ihre 
Sprache  oshi-shimba  genannt1.  Während  die  Herero  im  Kaokölande  no- 
madisirten,  kamen  sie  mit  den  westlichen  Stammen  der  Ovämbo  in  Be- 
rührung, vielfach  auch  in  ernstliche  Collision,  was  in  den  Sprachen  beider 
Volker  noch  zu  erkennen  ist.  Wie  lange  die  Yor-Herero  im  Kaokö  hausten, 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  jedenfalls  nicht  ganz  kurze  Zeit,  denn  alte  He- 
rero betrachteten  noch  vor  40  Jahren  das  Kaoköland  als  ihr  Stammland, 
und  ihre  Sagen  weisen  vielfach  dorthin  zurück.  Im  Westen  desselben 
sollten  nach  diesen  einbeinige  und  einäugige  Menschen  wohnen,  auch  soll 
hier  einmal  nach  einer  grossen  Fluth,  bei  der  die  Menschen  mit  ihrem  Vieh 
auf  die  Gipfel  der  Berge  flüchten  mussten,  ein  weisser  Mann  erschienen 
sein,  der  Albinos,  nach  Andern  die  ovi-ntmbu  (Sing. otji-rumbu),  die  weissen 
Menschen,  erzeugt  habe.  Nach  einer  anderen  Sage  sollen  die  Ureltern  der 
ovi-rurnbu  dort  von  einer  Frau  geboren  sein,  die  Wasser  auf  einem  platten 
Felsen  fand  und  dasselbe  trank.  Dieses  Wasser  war  aber  LTrin  eines  männ- 
lichen Löwen,  der  ausser  dem  Namen  om/eama  auch  noch  par  excellence 
den  von  ondiimbu  (R.-rumbu  wie  in  ovi-ntmbti)  hat,  was  mit  dieser  Sage 
in  Verbindung  stehen  mochte. 

Hier  im  Kaokö  gefiel  es  den  Herero  auf  die  Dauer  nicht;  das  Gras 
war  sauer,  Vieh  und  Menschen  wurden  von  Krankheit  geplagt.  Als  nun 
die  bis  dahin  dämmenden  Topnaars  durch  unbekannte  Ereignisse  geschwächt 
und  theilweise  verschwunden  waren,  brachen  die  Herero  auf’s  Neue,  mit 
ihren  gewaltigen  Herden  gen  Süden  ziehend,  auf.  Ein  Theil  blieb  jedoch 
im  südlichen  Kaokö  zurück,  die  sogenannten  ozpiu/uatjindu  und  der  Stamm 
des  Mireti , die  man  hernach  Kaökodamara  (=  K.- Herero)  nannte.  Ein 
zweiter  Theil  zog  den  Omaruru  und  ein  dritter  den  Tsoayaub-R.-  Fluss 
hinauf,  überall  weidend,  bis  die  Weide  zu  Ende  war;  dann  ging  es  weiter 
nach  Osten. 


1 Siehe  des  Verfassers  Artikel:  -Zur  etymologischen  Deutung  des  Namens 
Ovämbo-,  Globus  Bd.LXVI,  Nr.  13,  und  des  Verfassers  -Bemerkungen  zu  Berns- 
mann’s  Karte  vom  Ovämbolande-,  Globus  Bd.  LXX,  Nr.  5. 
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Schon  vor  dieser  Bewegung  nach  Süden  hatte  sich  ein  ganz  bedeu- 
tender Theil  von  den  Herero  abgezweigt  und  war,  etwa  die  Etosapfanne 
und  den  omttrdmba  uommbo  entlang  ziehend,  nach  Südosten  in  das  Feld  bei 
dein  Hintertheile  des  Waterberges  (mnuceroümue  - Gruppe)  und  der  Oma- 
heke  gelangt.  Dies  waren  die  sogenannten  Ova-inbandteru  (Mbandieru), 
von  den  Europäern  nachher  Ostdainara  genannt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
di«*se  ursprünglich  nicht  zu  den  Herero  gehörten,  sondern  sich  letzteren  auf 
ihren  Zügen  irgendwo,  etwa  jenseits  des  Kunene,  anschlossen.  Obschon 
sie  die  Hererosprache  angenommen , haben  sie  doch  manches  Eigenthümliche 
in  ihrem  Dialekte,  auch  betrachten  die  Herero  sie  als  Fremde  und  ihnen 
nicht  Ebenbürtige,  daher  lieirathen  zwischen  ihnen  und  den  Mbandieru 
unbeliebt  sind. 

Diese  Mbandieru  nun  kamen  im  Osten  in  das  Jagdgebiet  der  Hotten- 
totten, die  mit  ihren  Feuerwaffen  über  sie  herfielen  und  sie  fast  vernichteten. 
Der  Rest  kam  unter  die  Botmässigkeit  der  Amraal  - Orlam  in  Gobabis,  deren 
Viehhirten  und  Jagdtreiber  sie  wurden.  Andere  Reste  blieben  in  der  Onia- 
hcke  als  arme  Damara,  nva-tjimba  genannt,  hängen.  Hier  in  Gobabis  und 
Umgegend  lebte  nun  der  Rest  eines  einstmals  grossen  Bantustammes  in  der 
Knechtschaft  bis  1866,  wo  sie  sich  wieder  ziemlich  erholt,  vermehrt  und 
verstärkt  hatten.  Sie  nahmen,  wie  die  Herero  drei  Jahre  zuvor,  den  Kampf 
gegen  ihre  Herren  nach  dem  Tode  Amraal’s  mit  Erfolg  auf  und  zogen  eben- 
falls mit  den  Herden  ihrer  Herren  nach  Hereroland,  wo  sie  denn  noch 
neben  den  Herero,  aber  von  diesen  getrennt,  ihrer  Herden  warten.  Sie 
sind  für  das  Christentlmm  etwas  empfänglicher,  wie  die  Herero,  haben  aber 
von  den  Namas  so  Allerlei  angenommen,  das  ihnen  nicht  gut  steht.  Ihre 
Seelenzahl  mag  jetzt  15  — 17000  betragen. 

Die  den  Omarüru  und  Tsoayaub  hinaufziehenden  Herero  hatten  es 
auch  nicht  leicht.  Erstere  sti essen  auf  die  Bergdamara,  letztere  auf  die 
Topnaars.  Beide  sahen  die  Ankömmlinge  und  besonders  deren  gewaltige 
Herden  »schwerwandelnden  Hornviehes«  mit  blitzenden  Augen  aus  ihren 
Verstecken  an.  Was  war  natürlicher,  als  das  »help  yourself»,  und  wie  die 
hungrigen  Wölfe  fielen  sie  über  die  geliebten  Herden  der  Herero  her  und 
trieben  sie  in  die  unzugänglichen  Bergfesten.  Da  hörte  nun  freilich  die  Ge- 
mütldichkeit  bei  den  Herero  auf,  und  entsetzliche  Metzeleien  waren  die 
Folge.  Kein  Wunder,  dass  sich  in  den  Herero  ein  tödtlicher  Hass  gegen 
die  Hottentotten  und  Bergdamara  festsetzte,  der  sie  nie  wieder  verlassen 
hat.  Die  Herero,  damals  zahlreich,  tapfer  und  reich,  ein  gesundes,  d.  h. 
an  wenig  Krankheiten  (z.  B.  noch  nicht  an  syphilitischen)  leidendes  Volk, 
behielt  in  diesen  Kämpfen  die  Oberhand,  wohingegen  ihre  beiden  Quäl- 
geister arg  herunter  kamen.  Im  Nordosten  machten  ihnen  die  Buschleute  die- 
selbe Noth,  aber  auch  dieser  erwehrten  sie  sich.  Übrigens  spielen  diese,  wohl 
wegen  ihrer  argen  Verschmitztheit,  in  den  Sagen  der  Herero  eine  grosse  Rolle1. 


1 Siche  des  Verfassers  «Wörterbuch  des  Otjiherero»  u.  s.  w.,  dessen  Anhang: 
»Fabeln  und  Märchen  der  Ovaherero«  Nr.  15;  ouküruha  s=r  ovatuä  sind  hierin  die 
Buschmänner. 
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Nebenbei  gesagt,  war  das  Land  damals  viel  besser  wie  jetzt:  die 
R.- Flüsse  hatten  viel  mehr  Wasser,  besonders  der  Tsoa%aub  war  reich  an 
Schilfteichen,  worin  die  Rhinocerosse  sich  schlämmten  und  die  Elephanten 
sich  kühlten.  Das  ganze  Land  wimmelte  damals  von  jeglicher  Art  Gross- 
und Kleinwild,  und  König  Löwe  regierte  in  voller  Wurde.  Wo  jetzt  selten 
noch  ein  Grashähnchen  zu  sehen  ist,  wälzten  sich  damals  fette  Zebra-  und 
Springbockherden  im  süssesten  Grase,  lkalxxt!  Die  meteorologischen  Ver- 
hältnisse des  Landes  haben  sich  hier,  wie  überhaupt  iu  dem  Theile  des 
westlichen  Breitengürtels,  seit  dem  letzten  Halitjahrhundert  ganz  bedeutend 
verschlechtert.  Ein  gut  Theil  haben  die  immer  mehr  sich  vermehrenden 
Herden  der  Herero,  Sengen  und  Brennen  der  Bergdamara,  Abgehauen- 
werden des  Buschwerks  und  dergleichen  mehr  zur  Verschlechterung  des 
Landes  Iteigetragen.  Vielleicht  Hesse  sich  durch  Kunst  und  Wissenschaft, 
wie  etwa  durch  Verstärkung  der  Wasserdünstebildung  aus  grossen  Fang- 
dämtnen,  durch  Pllege  und  Vermehrung  der  Vegetation,  durch  Regelung 
der  Weideverhältnisse,  Verhinderung  der  Überproduction  unnützen  Vieh- 
bestandes (wodurch  in  der  trocknen  Zeit  Futtermangel  entsteht),  permanente 
Herunterführung  der  Wasserüberschüsse  des  Kunene  in  die  Etosapihnnen 
und  deren  Nebenniederungen,  wodurch  sich  ein  beträchtlicher,  permanenter 
See  bilden  würde  *,  u.  s.  w.  etwas  zur  Verbesserung  der  meteorologischen 
Verhältnisse  des  Landes  tliun. 

Die  Herero  haben  nun  von  jeher  das  Unglück  der  Uneinigkeit  und 
Zerfahrenheit  unter  den  verschiedenen  Stämmen  (Clans)  gehabt,  deren  Ilaupt- 
ursachen,  die  Rinderherden,  die  Weiber  und  die  damit  verbundene  arge 
Unsittlichkeit,  die  im  Schwange  gehende  Zauberei,  Lug  und  Trug  u.  s.  w. 
waren.  So  traf  sie  der  ol**n  erwähnte  Orlambandenftihrer  Jonker  Afrikaner 
in  den  dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts.  Jonker’s  Vater,  Jager  Afri- 
kaner. hatte  aus  der  Capcolonie  flüchtig  werden  müssen;  er  zog  über  den 
Orangelluss  und  nahm  unterwegs  andere  Flüchtlinge,  »ooms,  neefs  en  broers«, 
auf,  bis  er  einen  ansehnlichen  Haufen  solcher  Folglinge  um  sich  hatte,  die 
dann  »Afrikaner«  genannt  wurden.  Als  er  starb,  zog  sein  Sohn  nordwärts 
und  kam  1836  nach  Windhoek.  Er  hatte  sich  durch  seinen  Charakter  und 
durch  die  Feuerwaffen,  die  viele  seiner  Folglinge  besassen,  bald  eine  do- 
ininirende  Stellung  erworben;  dabei  beseelte  ihn  ein  unbändiger  Ilotten- 
tottenehrgeiz  und  eine  Sucht,  der  grösste  und  angesehenste  Häuptling  des 
Landes  zu  sein.  Es  gab  für  ihn  auch  eine  ganz  kurze  Zeit,  in  der  er  seine 
• Grootheid«  als  Vorgänger  in  religiösen  Übungen  bethätigte,  besonders  auf 
Windhoek.  Hier  kamen  die  »Afrikaner«  nun  bald  mit  dem  nicht  weit  davon 
wohnenden  Hererostamme  des  Tj  am  nah  a ( Katja  mu  alia  oder  Kooper- 
voet,  wie  er  auch  wegen  der  kupfernen  Ringe  [Ovainbofabricat],  die  er  an 
seinen  Füssen  trug,  genannt  wurde)  in  Berührung,  zuerst  auf  friedlichem, 
hernach  aber  (1843)  auf  sehr  verderblichem  Wege.  Dieser  Tj  amu  a ha 
lebte  mit  allen  anderen  Stämmen  der  Herero  (wie  mit  denen  des  Kahi- 

1 Siehe  des  Verfassers  »Bemerkungen  zu  Bernsmann’s  Karte  vom  Ovämbo- 
lande-,  Globus  Bd.  LXX,  Nr.  5. 
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tjene,  Katjiküru,  Mungünda,  Ilukunüna  u.  A.),  soweit  sie  nicht  etwa  im 
Kaokö  wohnten,  in  ewiger  Fehde,  war  aber  nielit  stark  genug,  ihnen  viel 
Schaden  thun  zu  können,  ln  Jonker  sali  er  den  Mann,  den  er  brauchte. 
Bald  war  Jonker’s  Religiosität  dahin,  und  er  und  seine  Männer  mit  denen 
des  Tjamuaha  zusammen  am  Rauben,  Sengen,  Brennen  und  Morden  unter 
den  Herero.  Ein  Stamm  sank  nach  dem  andern  unter  den  Händen  der  nur 
zu  bald  blut-  und  raubgierig  gewordenen  Bande  dahin.  Oie  nicht  hinge- 
schlachteten Herero  wurden  gelängen  genommen  und  im  ganzen  Gr.-Nama- 
lande  hin  und  her  vertheilt  als  Diener,  Hirten  und  dergleichen.  Von  hier 
geriethen  sogar  einzelne  Häuflein  nach  Klein -Namaqualand,  wo  ihre  Nach- 
kommen noch  in  gutem  Wohlstand  leben.  Dieser  Nothstand  der  Herero 
dauerte  von  1843 — 1883.  In  1844  wurden  drei  Missionare  der  Rheinischen 
Missionsgcsellschaft  in’s  Land  geführt,  konnten  aber  unter  den  obwaltenden 
Zuständen  nur  wenig  unter  den  zerschlagenen,  im  Lande  gebliebenen  Resten  der 
Herero  ausrichten.  Jonker  machte  mit  seiner  Horde  1881  auch  einen  Ratibzug 
zu  den  Ondonga-Ovambo,  von  wo  er  mit  grosser  Beute  an  Rindern  zurückkam. 
Er  starb  1882  auf  Okahandja,  und  mit  ihm  sank  die  Macht  der  Afrikaner  dahin. 

Die  gewaltigen  Herden  der  Herero  waren  wohl  Eigenthum  der  Jon- 
ker’sehen  geworden,  aber  Herero  waren  ihre  Hirten;  die  Namas  schalteten 
und  walteten  wohl  darüber,  waren  aber  viel  zu  vornehm  und  faul,  um  sie  zu 
bewachen.  Tjamuaha ’s  Sohn,  Mahärero,  war  mit  seinem  Stamme  der 
Hauptviehpostenhalter  Jonker’s.  Nach  des  Letzteren  Tode  zog  er  mit  sämmt- 
lichen  Herden  und  seinen  Leuten  von  den  unvorbereiteten  und  verblüfften 
Afrikanern  davon  gen  Otjimbingue,  wo  damals  ein  Schwede  C’h.  Andersson 
sein  Wesen  hatte,  der  von  nun  an  die  Herero  ganz  bedeutend  unterstützte. 
Die  Afrikaner,  durch  Hülfe  von  den  südlichen  Namas  verstärkt,  folgten 
den  Herero  und  griffen  sie  an,  wurden  aber,  Juni  1883,  gründlich  ge- 
schlagen. Von  dieser  Zeit  an  dauerte  der  fortgesetzte  Freiheitskampf  der  Herero 
mit  den  immer  schwächer  werdenden  Afrikanern  und  ihren  Verbündeten, 
bis  endlich  1870  der  Friede  zwischen  beiden  auf  Okahandja  geschlossen 
wurde.  Zugleich  mit  dem  Beginn  des  Freiheitskämpfer  setzte  die  rheinische 
Mission  aufs  Neue  unter  den  Herero  mit  grossem  Erfolge  ein.  Dass  die 
Herero  in  diesem  siebenjährigen  Kampfe  fast  immer  glücklich  waren,  ver- 
dankten sie  hauptsächlich  der  thätlichen  Unterstützung  jenes  schon  erwähn- 
ten C’h.  Andersson  und  seiner  Helfer,  nicht  minder  aber  den  rheinischen 
Missionaren.  Der  Friede  von  Okahandja  war  geradezu  den  Bemühungen 
der  Missionare  zu  verdanken.  Von  allen  Seiten  kehrten  die  zerstreuten 
Herero,  auch  die  früher  im  Kaokö  zurückgebliebenen,  nun  zu  ihren  sieg- 
reichen Brüdern  zurück;  die  Nation  gestaltete  sich  wieder  als  eine  solche, 
und  ihr  Viehbesitz  steigerte  sich  bald  zu  unzähligen  Herden,  die  das  Land 
in  Bezug  auf  Weide  auf’s  Ausserste  in  Anspruch  nahmen.  Freilich  machte 
dies  Glück  die  Herero  auch  ein  bischen  übermüthig  und  Hess  ihnen  den 
Kamm  schwellen;  sie  vergassen  die  frühere  Unterdrückung  und  die  Striemen 
auf  ihren  ftiieken  nur  zu  bald.  In  den  Jahren  1870  — 1880  wurden  die. 
Stationen  der  Rheinischen  Mission  unter  ihnen  bis  auf  neun  vermehrt  mit 
über  ein  Tausend  Getauften  und  noch  mehr  Schülern. 
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Seit  1876  ging  das  Cap -Gouvernement  mit  dem  Gedanken  um, 
sich  des  flererolandes  — odeu,  wie  es  officiell  heisst  , des  Damaralaiules  — 
zu  versichern,  damit  nicht  etwa  Boeren  oder  Portugiesen  sich  da  nieder- 
lassen mochten,  wozu  erstere  (wie  es  hiess)  Miene  machten.  Dasselbe  hielt 
denn  auch  einen  Spccialconunissar  dort,  von  1879 — 1880  auch  einen  Residen- 
ten mit  einem  Secretär  auf  Okaliandja.  Bei  Wiederaushruch  des  Krieges 
zwischen  Herero  und  den  Namas  (1880)  verliessen  jedoch  die  englischen 
Beamten  und  damit  auch  das  Cap  - Gouvernement  eiligst  das  Land,  was 
dasselbe  hernach  sehr  bereut  hat.  Dieser  neue  Krieg  zwischen  den  Herero 
und  Namas,  worin  letztere  fast  sämmtlich  verwickelt  wurden,  sowie  im 
Beginn  auch  die  Bastards,  und  worin  der  bekannte  Hendrik  Witbooi  eine 
beträchtliche  Rolle  spielte,  verringerte  beide  Nationen  um  mindestens  1500 
Seelen,  die  Herden  der  Herero  um  mindestens  80000  Rinder  und  100000 
Stück  Kleinvieh , welches  Alles  in  den  Händen  der  Namas  und  Anderer 
zerrann  wie  Wasser,  so  dass  sie.  nachher  ärmer*  waren , wie  vorher.  Den 
Herero  schadete  dieser  Verlust  wenig;  man  merkte  ihn  kaum.  Den 

Afrikanern  brachte  dieser  Krieg  das  Kndgericht  und  einigen  unverbesser- 
lichen Namaraubhorden  den  Untergang,  der  Mission  und  einigen  Missionaren 
viel  Schaden  und  unruhige  Zeiten.  Deutschland  beherrscht  jetzt  das  Land 
und  wird  solche  unerträglichen  Zustände,  wie  sie  früher  waren,  nicht  mehr 
auf  kommen  lassen,  wenn  auch  noch  liier  und  da  Rotten  von  Desperados 
niedergeschlagen  werden  müssen.  Die  Herero  werden,  wenn  richtig  be- 
handelt, das  wichtigste  Contingent  producirender  und  consumirender  Ein- 
geborenen im  deutschen  Schutzgebiete  bilden Ihre  Seelenzahl  lässt  sich 
— ausser  den  Ovambandfem  und  den  jenseits  des  Kunene  lebenden,  aber 
zu  ihnen  gehörenden  O v as  h i m b a = A as  h i m b a — auf  etwa  70000  schätzen. 

2.  Die  Ovambo. 

Die  Ovambo  (Sing,  (mü-dmbo1 2 3)  umfassen  folgende  Stämme:  die  Aa- 
ndönga*  oder  Leute  von  Ondbnga,  etwa  15000  Seelen;  die  Aa-künmbi, 
Land-  und  Stammesname  uu-kudmbi , etwa  5000  Seelen.  Beide  sprechen 
mit  einigen  Variationen  einen  Dialekt,  osKt - ndönya  (von  den  Herero  ntj- 
dmbo)  genannt.  Ferner  die  Ova-ngandjera  (Aa-ngandjela),  Land- 
end Stammesname  mgandjdra , etwa  5000  Seelen;  die  Aa-küarüuzi,  Land- 
end Stammesname  uukuarüu^i,  etwa  2000  Seelen;  die  Aa-korongäzi, 
Land  - und  Stammesname  uukornngd^i,  etwa  2000  Seelen;  die  Aa-mbaländu 
( uca-inimrdndu ),  Land-  und  Stammesname  ombalandu  {ombardndu) , etwa  3000 

1 Wer  etwas  Genaueres  über  die  früheren  Zustände  von  Land  und  Volk, 
namentlich  über  oben  angedeutete  Kriege  zu  lesen  wünscht,  dem  ist  das  im  Verlage 
des  Missionshauses  zu  Barmen  erschienene  Büchlein  vom  Verfasser:  »Erinneruntren 
aus  Hereroland»  in  drei  Heften,  welches  die  Geschichte  von  1863 — 1893  ziemlich 
ausführlich  umfasst,  sehr  zu  empfehlen. 

2 Siehe  des  Verfassers  Artikel:  -Zur  etymologischen  Deutung  des  Namens 
Ov-ämbo«,  Globus  Bd.  66,  Nr.  13. 

3 Das  Nominalpraefix  PI.  ova-  (Sing,  omu-)  ist  in  diesem  Dialekte  na- 
(Sing.  omit-). 
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Seelen;  die  0 va-mbändja,  ein  Mischvolk  aus  verschiedenen  Stammen, 
Land-  und  Stammesname  ombdndja  I.  II,  etwa  15  — 20000  Seelen;  die  Ova- 
küanjama,  Land-  und  Stammesname  <niküdnjama , Dialekt  oshi- kudnjama. 
etwa  70000  Seelen;  dieOva-vtile,  zu  letzteren  gehörig,  Land-  und  Stainmes- 
name  e-rdle,  etwa  3000  Seelen1.  Von  Oukuänjama  und  Ombändja 
lallen  drei  Viertel  in  portugiesisches  und  bloss  ein  Viertel  in  deutsches  Gebiet, 
was  immerhin  eine  recht  unangenehme  Lage  ist,  zumal  die  Rheinische 
Missions- Gesellschaft  zu  diesem  viel  versprechenden  Stamme  geführt  worden 
ist,  denn  die  Portugiesen  können  sich  immerhin  als  hinderlich  erweisen, 
und  zur  Entwickelung  des  guten  Landes  scheinen  sie  wenig  oder  gar  nichts 
zu  thnn. 

Alle  oben  genannten  Stiimme  werden  — wie  schon  erwähnt  — von 
den  Herero  und  von  den  nördlichen  Stämmen  ()v-ämbo  und  ihre  Dialekte 
Otj-ambo  genannt,  unter  welchen  Namen  sie  denn  auch  vom  Herero- 
oder Damaraland  aus  bekannt  geworden  sind.  Sie  selbst  kennen  diesen 
Namen  nur  vom  Hörensagen.  Der  englische  Reisende  Galton  besuchte 
Ondönga  vom  Hereroland  aus  (1K43),  wo  er  den  Namen  hörte  und  in  seinen 
Reisebericht  aufnahm.  Damals  herrschte  in  Ondönga  ein  iiusserst  corpu- 
lenter  owiiküaniilua , d.  h.  König,  mit  Namen  Nangölo,  ein  Monstrum  von 
Fettleibigkeit.  Verschmitztheit,  Blutdurst  und  tyrannischem  Wesen,  der  seine 
Unterthanen  en  gros  hinschlachtete.  Im  Jahre  1857  machten  sich  zwei 
Missionare  der  Rheinischen  Missions- Gesellschaft  aus  Hereroland  auf,  um 
die  Ovämbo  behufs  einer  eventuellen  Missionsarbeit  unter  ihnen  kennen  zu 
lernen.  Unterwegs  gesellte  sich  — wie  es  sich  nachher  erwies,  zu  ihrem 
Glück  — ein  tapferer  englischer  Elephantenjäger  zu  ihnen,  ln  Ondönga 
angelangt,  liess  Nangölo  sie  tagelang  warten,  ohne  sie  zu  sich  zu  lassen, 
Hess  sie  aber  scharf  bewachen.  Endlich  wackelte  er,  auf  zwei  Manner  ge- 
stützt. wie  ein  fettes  Schwein  heran,  setzte  sich  entfernt  von  den  Reisenden 
auf  einen  Baumstumpf  und  liess  nach  den  Geschenken  fragen.  Auf  Weiteres 
liess  er  sich  aber  nicht  ein.  Offenbar  hatte  er  nur  die  Stärke  der  Reisen- 
den mustern  wollen.  Des  weiteren  Wartens  müde,  Hessen  sie  endlich  an- 
spanuen  und  fuhren  ab.  Da  erscholl  die  Kriegstrommel,  und  von  allen  Seiten 
stürmten  Männer,  ihre  Pfeile  nach  den  Reisenden  schiessend,  herbei.  Jetzt 
aber  spielten  die  Feuerwaffen,  besonders  die  des  Elephanten jägers , ihnen 
hart  mit;  jeder,  der  zu  nahe  kam,  fiel.  Einer  der  Wagenleute  wurde  von 
einem  Speer  der  Angreifer  tödtlich  in  den  Rücken  getroffen.  Die  Verfolgung 
dauerte  fast  einen  ganzen  Tag.  denn  immer  kamen  frische  Schaaren  heran, 
die  die  verderbliche  Wirkung  der  Feuerwaffen  noch  nicht  kannten.  Wären 
die  Aa-ndönga  damals  bewaffnet  gewesen,  wie  sie  jetzt  sind,  dann  wäre 
für  die.  Reisenden  ein  Entkommen  wohl  kaum  möglich  gewesen.  Der  ver- 
rätherische  Nangölo  seihst  hatte  durch  das  Knallen  der  Gewehre  und  durch 
deren  Wirkung  — ein  Sohn  von  ihm  war  unter  den  Gefallenen  — einen 
solchen  Schrecken  bekommen,  dass  er  am  nächsten  Tage  starb. 


1 Siehe  Bemsinann's  Karte  vom  Oväinbolaml  und  des  Verfassers  »Anmerkun- 
gen- dazu,  Globus  Bd.  70,  Nr.  5. 
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Als  sie  nach  Jahren  gefragt  wurden,  warum  sie  damals  die  Aa-%ö ngi, 
Missionare,  angefallen,  hiess  es,  sie  hätten  gedacht,  es  wären  Aa-namäua, 
Namas.  sie  hätten  damals  noch  nie  etwas  von  A a-%ö ngi  gehört  gehabt. 
Das  Erstere  war  übrigens  nicht  wahr;  sie  wussten  ganz  gut,  dass  es  nicht 
Aa-namäua  waren.  Übrigens  möchte  etwas  wie  eine  Vorahnung  von  dem, 
was  1861  die  Aa-namäua,  nämlich  Junker  und  seine  Horde,  an  ihnen  ge- 
than , sie  beseelt  haben.  Jene  haben  schrecklich  unter  ihnen  geschlachtet  und 
ihnen  ihre  Herden  genommen.  Sie  waren  gebrochen.  Drei  Tage  soll  der 
Durchzug  des  Raubes  durch  Okahandja,  wo  Jonker  wohnte,  gedauert  haben. 

Nach  und  nach  drang  die  Kunde  von  dem  Wirken  der  Missionare, 
von  Handel  und  Wandel  auch  zu  den  Ovninbo.  Leute  von  dort,  die  mit 
selbstgefertigten  Eisenwaaren.  wie  Speere,  Dolchmesser,  Eisenperlen  u.  s.  w., 
zu  den  Herero  kamen,  um  diese  gegen  Vieh  umzutauschen,  sahen  Alles 
mit  eigenen  Augen  und  erzählten  es  zu  Hause,  so  dass  in  Ondonga  auch 
der  Wunsch  entstand,  Aa-%öngi  und  Aa-Iändi,  Lehrer  und  Händler, 
unter  sich  zu  haben.  Der  damalige  Häuptling  lud  den  Vorsteher  der  Rheini- 
schen Mission  zu  einem  Besuch  ein.  den  derselbe  auch  1867  ausführte; 
freundlich  aufgenommen,  konnte  er  das  Gesuch  um  Aa-%öngi  mitnehmen, 
welches  aber  an  die  damals  ein  Missionsgebiet  suchende,  neugebildete  finni- 
sche Missions  - Gesellschaft  in  Helsingfors  befördert  wurde,  die  denn  auch 
1 868  in  die.  Arbeit  unter  den  A a - n d <>  n g a und  Aa-ku  ä m b i einrückte. 
Bei  diesem  Besuche  wurde  auch  der  Häuptling  (nhämba)  des  bedeutenden 
Stammes  der  Ova-kuanjama  besucht;  auch  dieser  nahm  den  Missionar 
freundlich  auf,  aber  für  eine  Missionsarbeit  lagen  dort  die  Verhältnisse  noch 
ungünstig1.  Erst  1891  wurde  die  Rheinische  Mission  vom  Hereroland  aus 
zu  diesem  Stamme  geführt,  wo  derselben,  wenn  nicht  etwa  die  Portu- 
giesen  oder  Andere  sie  verhindern,  ein  erfolgreiches  Arbeitsfeld  zu  erblühen 
scheint. 

Die  Ovninbo  sind  — im  Unterschiede  von  den  Herero  — auf  ihrer 
Scholle  ansässige  Bauern  und  zugleich  Viehzüchter.  Der  Boden  ist  für 
Beides  geeignet,  auch  bekommt  ihr  Land  bedeutend  mehr  Regen  wie  Herero- 
land. obgleich  auch  der  Regen niederschlag  nicht  jedes  Jahr  gleich  beträcht- 
lich ist.  ja  selbst  anhaltende  Dürren  nicht  selten  sind.  Ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Phaenomenon  ist  das  Herabkommen  ganz  bedeutender  Wasser- 
massen — doch  auch  diese  bleiben  zuweilen  aus  — aus  dem  Kuncne  oberhalb 
Eväle,  die  dann  in  einer  Menge  von  Kanälen  Oukuanjama  und  theils  auch 
Uukuämhi  und  Ondonga  durchlaufen,  unterhalb  letzteren  sich  vereinigen, 
um  das  Wasser  in  die  Etosapfannen  zu  bringen,  worin  es  unglaublich 
schnell  versiegt  und  verdunstet.  Diese  Gewässer  sind  theils  dein  Lande 
nützlich,  theils  machen  sie  auch  wieder  den  Anbau  von  Gartenfrüchten 
sehr  beschwerlich,  weil  sie  das  Land  überschwemmen  und  die  Gewächse 
ersäufen  und  als  Zugabe  die  Malaria  im  Gefolge  haben,  die  übrigens  auch 
ganz  unabhängig  von  diesen  Finthen,  ja  dann  um  so  heftiger,  auftritt. 


1 Die  finnischen  Missionare  versuchten  1870,  sich  dort  niederzulassen,  wurden 
aber  bald  wieder  vertrieben.  Dasselbe  war  der  Fall  in  Ongand  jela. 
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Es  wäre  noch  ein  sehr  wichtiges  Problem,  auszukundschaften , ob 
da,  wo  der  Kunene  bei  Hochfluth  (März  bis  Mai)  die  besagten  Gewässer  aus- 
sendet, derselbe  so  abzudämmen  sei,  dass  er  einen  permanenten  Strom, 
der,  in  mehrere  Arme  getheilt,  durch  Orämholand  geführt  und  in  die  Etosa- 
pfanne  geleitet  würde,  ausliesse.  Dadurch  könnte  das  Ovämboland  sehr  frucht- 
bar gemacht  und  die  Etosapfanne  ein  ziemlich  umfangreicher  See  werden, 
der,  Kühlung  und  Wasserdünste  aushauchend,  für  die  Umgegend  die 
meteorologischen  Verhältnisse  geradezu  zum  Besseren  umzugestalten  im  Stande 
wäre.  Im  Übrigen  hat  Ovämboland  nirgends  eine  zu  Tage  tretende  Quelle, 
sondern  nur  Grundwasser,  das  in  den  heissen  Monaten  (October  bis  Ende 
December)  ziemlich  tief  zu  sinken  pflegt;  doch  kann  dabei  ein  recht  üppiger 
Baumwuchs,  besonders  im  nördlichen  Theile  des  Landes,  gedeihen  und  die 
schlanke  Fächerpalme  ihr  Haupt  hoch  erheben. 

ln  den  Monaten  December  bis  Ende  Mai,  also  in  der  eigentlichen 
Regenzeit,  bebauen  die  Ovämbo  oder  vielmehr  die  Ovämbofrauen  die  Lände- 
reien und  ziehen  ii-lld  = ii-lja  oder  Sorghumkoru  in  drei  Arten,  rothes, 
braunes  und  weisses,  daneben  eine  andere  Art  mit  feineren,  hirseartigen 
» Körnern,  omahänyu  genannt.  Ferner  omaküntle , auf  der  Erde  rankende  röth- 

liche  und  recht  wohlschmeckende  Bohnen,  und  omatänya,  Melonen  und 
Kürbisse.  Die  üftd  und  omahänyu  werden  in  grossen,  aus  Palmblättern  ge- 
llochtenen  Körben,  die  wegen  der  Termiten  von  der  Erde  erhöht,  unter 
kleinen  Dächern  stehen,  aufbewahrt,  de  mehr  und  je  grösser  diese  Körlw*, 
je  grösser  der  Herr  (rnnüud).  Aus  der  rothen  Sorte  der  iilfk  machen  die 
Frauen  ein  gerade  nicht  unschmackhaftes  Bier,  das  aber  vielfach  mit  In- 
toxicis  vermengt  wird,  besonders  dann,  wenn  die  wilde,  pflaumenartige 
Frucht  des  omüydnyo  - Baumes , die  man  gären  lässt,  reif  ist.  Dieses  Bier, 
omaönyo  genannt  , ist  sehr  berauschend  und  wird,  solange  die  Frucht  vor- 
hält, von  Alt  und  Jung,  Mann  und  Frau  leidenschaftlich  getrunken.  Man 
nennt  das  die  Saufzeit  (im  März  und  April),  denn  dann  ist  Alles,  was  Mensch 
ist.  meist  betrunken.  Übrigens  haben  die  Frauen  ausser  der  Bestellung 
der  Acker  auch  die  Früchte  zu  ernten  und  zu  reinigen,  jeden  Tag  das 
Korn  in  den  hölzernen  Mörsern  zu  Mehl  zu  stampfen , das  Bier  zu  bereiten, 
überhaupt  alle  schwere  Arbeit  zu  tlmn;  aber  der  Männer  Werk  ist  es,  die 
Kühe  zu  melken,  den  oshi-sbna , täglichen  Brei,  zu  kochen,  das  Vieh  zu 
weiden  und  zu  beschützen  und,  wenn  schwerere  Arbeiten,  wie  Bäumefallen 
und  -heranholen,  Pallisadenbauten  u.  s.  w.  vorliegen,  diese  zu  verrichten. 
Jeder  Gutsbesitzer  ( omüene  yueyümho  oder  omüua)  wohnt  auf  seinem  Acker, 
der  durch  Verbrennen  des  groben  und  langen  Strohes  der  ttltä  und  durch 
Aufträgen  von  uushrisho , Viehdünger,  jährlich  im  October  gedüngt  wird. 
Man  findet  also  in  Ovämboland  nicht  die  charakteristischen  «Kraale«  oder 
Complexe  von  Hütten  in  Kreisform,  wie  bei  den  Kaffem,  Basato,  Be-tshuäua 
und  auch  den  Ovaherero , sondern  nur  omayümbo  orna-utnbo  (Sing,  r-yiinibo- 
e-ümbo).  Eine  Eiunbo1,  besonders  die  eines  reichen  Mannes,  ist  ein  wunder- 


1 Siehe  Zeichnung  und  Beschreibung  der  Eiimbo  eines  Häuptlings  vom  Ver- 
fasser, Globus  Band  71,  Nr.  6. 
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lieber  Bau.  Sie  besteht  aus  lauter  labyrinthartigen  (iängen,  die  durch  dicht 
aneinandergesetzte , hohe  Pfahle  gebildet  sind.  Innerhalb  hausen  die  Ein- 
wohner (eine  Familie)  wie  Spinnen  in  einein  Web,  aber  ein  Fremder  findet 
sich  ohne  Führer  darin  nicht  zurecht.  Auch  das  Vieh  wird  nachts  inner- 
halb dieser  Pfahlgänge , aber  in  einer  besonderen  Abtheilung  gehalten.  Eine 
Anzahl  solcher,  wie  die  Bauernhöfe  im  Ravcnsbergischen  liegenden  omagiunbo 
mit  deren  Ländereien,  bilden  ein  omukünda  (PI.  orni-künda ),  etwa  gleich 
den  westfalischen  sogenannten  Bauernschaften  mit  einem  omtili - ndtta , d.  h. 
Schulzen  oder  Vorsteher,  der  die  Gerichtsbarkeit  für  den  Häuptling  ausführt. 

Die  Häuptlingsschaft  ist  an  eine  gewisse  Edelfamilie  des  betreffenden 
Stammes  gebunden,  geht  aber  nicht  vom  Vater  auf  dessen  Sohn  über,  son- 
dern auf  den  Schwestersohn,  wenn  der  nämlich  reines  Edelblut  hat  und 
nicht  etwa  mit  profanem  Blut  gemischt  ist.  Der  Vater  des  jedesmaligen 
Häuptlings  hat  wenig  im  Stamme  zu  sagen,  bewohnt  aber  die  eyumbo  der 
Edelfamilie  mit  dem  Titel  trmbäla , welchen  Namen  die  egümbo  auch  trägt. 
Die  Mutter  des  Häuptlings  hat  ziemlichen  Einfluss  und  Ansehen  im  Stamme. 
Solch  ein  Häuptling  der  Oväinbo  hat  absolute  Macht  über  Leben,  Tod  und 
Eigenthum  seiner  Stammesleute,  die  derselbe  leider  meistens  zu  ärgster 
Tyrannei,  Grausamkeit,  Blutvergiesson , Sclavcnvcrkauf  und  dergleichen  ge- 
braucht. Manche  die-ser  Herren  haben  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten,  bevor 
sie  allzu  viel  Blut  vcrgiessen  konnten,  an  dem  ihnen  von  portugiesischen 
Bastardhändlern  gebrachten  aqu’ardente  zu  Tode  gesoffen.  Der  Einlluss 
der  Missionare  macht  sich  jedoch  schon  ganz  bedeutend  bemerkbar,  so  dass 
der  Grausamkeiten  schon  viel  weniger  geschehen  und  die  Sclavenhändler 
nur  noch  selten  für  ihre  Waare  Sclaven  bekommen  können,  wofür  diese 
natürlich  den  Missionaren  nicht  sehr  hold  gesinnt  sind.  Im  nördlichen  Oväm- 
boland,  wo  ziemlich  viel  Waldbestand  ist,  wird  dieser  immer  mehr  zur 
Anlage  von  Ackern  gelichtet;  die  Bäume  werden  abgehauen  für  Pallisaden 
der  omagiimbo  = omaümbo,  oder  auch  auf  den  Ackern  behufs  Dünger  ver- 
brannt. Das  südliche  Land  hat  ausser  Fächerpalmbäumen  und  gelegent- 
lichen Mimosenbüschen  wenig  Holzwuchs,  noch  weniger  das  flache  Land 
zwischen  Hereroland  und  Ondünga,  das  die  Aa-ndönga  »ombuga»  , d.  h. 
Wüste,  nennen. 

Von  der  Vorgeschichte  dieser  Stämme  ist  wenig  bekannt.  Sie  sind 
eng  verwandt  mit  den  Stämmen  gen  Norden;  Zweige  von  ihnen  sind  die 
Amboela,  besser  Aa- mbocla,  nördlich  von  Oukuaujamn,  und  die  Stämme 
am  Ombuenge  oder  Okavängo  (Kuvängo),  die  aber  noch  sehr  wenig 
bekannt  sind.  Alle  diese  Stämme  bewohnen  ihr  Gebiet  viel  länger,  wie  die 
Herero  ihr  jetziges.  Ihre  Vorgänger  scheinen  ebenfalls  die  pigmieartigen 
Völker,  wovon  die  jetzigen  Buschleute  die  Reste  bilden,  gewesen  zu  sein. 
Jetzt  sind  diese  jenen  vasallenartig  dienstbar  als  Kupfergräber,  Jäger  u.  s.  w. 
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Eine  Kilimandscharo-Besteigung  bis  5500m  Höhe. 

Von  Stabsarzt  Dr.  Widenmann. 


Hierzu  eine  Tafel. 


Der  Kilimandscharo  feiert  heuer  das  fünfzigjährige  Jubilaeiim  seiner  wissen- 
schaftlichen Entdeckung.  Seitdem  der  Missionar  Rebmann  am  11.  Mai  1848 
zum  ersten  Male  das  Eishaupt  des  Berges  erblickt  hat,  ist  auch  seine  Be- 
steigung von  einer  Reihe  von  Forschern  versucht  worden.  Alle  diese  Ver- 
suche sind  theils  an  der  Umständlichkeit  der  erforderlichen  Hülfsmittel,  theils 
an  den  Unbilden  der  Witterung,  theils  an  dem  Versagen  der  körperlichen 
Leistungsfähigkeit  gescheitert,  bis  im  October  1 8811  Hans  Meyer  und  sein 
Begleiter  Purtscheller  wohl  vorbereitet  in  zielvollem  Vorgehen  den  jung- 
fräulichen Riesen  bezwungen  haben.  Diese  kraftvolle  That  ist  seitdem  ohne 
erfolgreiche  Nachahmung  geblieben.  Wohl  ist  der  Berg  wiederholt  so  weit 
bestiegen  worden,  als  er  auch  früher  des  öfteren  besucht  war,  nämlich  bis 
zu  dem  Sattel,  der  in  3900  — 4400  m Höhe  die  beiden  Gipfel  Kibo  und 
Mawensi  verbindet;  in  den  Krater  des  Kibo  hat  aber  seitdem  Keiner  mehr 
geschaut.  Auch  die  Besteigung,  deren  Wiedergabe  im  Folgenden  dem  Leser 
uuterbreitet. werden  soll,  hat  den  Gipfel  des  Beiges  nicht  erreicht.  Wenn 
ich  sie  trotzdem  der  Öffentlichkeit  fibergebe,  so  geschieht  dies  in  dem  Ge- 
danken, dass  die  eine  oder  andere  der  dabei  gemachten  Erfahrungen  für 
spätere  Besucher  vielleicht  von  Werth  sein  möchte. 

Wenn  wir  davon  absehen,  dass  die  bedeutende  absolute  Höhe  des 
Berges  seine  Besteigung  für  viele  Menschen  allezeit  zur  Unmöglichkeit  machen 
wird,  so  liegen  die  Schwierigkeiten  einer  Kibobesteigung *)  nicht  eigentlich 
auf  alpinistischem  Gebiete.  Eine  solche  erfordert  vielmehr  wesentlich  ein 
geschicktes  organisatorisches  Vorgehen,  eine  gewisse  Empirie  im  afrikani- 
schen Reisen  einerseits  und  in  den  speciellen  Anforderungen  einer  weit- 
läufigen Bergbesteigung  andererseits.  Die  Mühe,  für  eine  solche  Expedition 
Träger  zu  bekommen,  kann  nicht  mehr  so  hoch  wie  in  früheren  Jahren 
veranschlagt  werden.  Seitdem  eine  Reihe  von  berufsmässigen  Karawanen- 
trägern und  von  Eingeborenen  des  Kilimandscharo  Europäer  auf  solchen 
Bergexpeditionen  bis  zum  Sattel  oder  wenigstens  bis  zu  den  Bergwiesen 
oberhalb  des  Urwaldes  begleitet  haben  und  eine  grössere  Gewöhnung  an 


*)  Am  Mawensi  liegen  die  Verhältnisse  anders.  — Uber  die  Bergkrankheit 
s.  S.  159. 
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de«»  Europäer  allgemein  eingetreten  ist,  wird  man  bei  gutem  Lolin  und 
guter  leiblicher  Verpflegung  immer  Leute  finden,  welche  ihre  Scheu  vor  der 
grossen  Kälte  aufgeben , welche  ihrer  oben  am  Berge  wartet  und  vor  welcher 
sie  eine  natürliche  Furcht  haben.  Seitdem  durch  H.  Meyer’s  Besuche  und 
seine  aus  denselben  hervorgegangene  Karte  eine  Orientirung  über  die  räum- 
lichen Verhältnisse  des  Berges  so  sehr  erleichtert  ist  und  an  den  unteren 
Hängen  des  Berges  zwei  Militärstationen  und  eine  Reihe  von  Missionsstationen 
ihr  Dasein  führen,  ist  auch  die  Gliederung  einer  Bergexpedition  in  ver- 
schiedene Etappen  und  die  Anlage  von  Verpflegungsstationen  wesentlich 
leichter  geworden.  Ich  selbst  hatte  auf  zwei  früheren  Expeditionen,  welche 
mich  bis  zum  Sattel  geführt  hatten,  über  die  Eintheilung  einer  solchen  Expe- 
dition mich  bereits  orientirt  und  es  als  das  Zweckmässigste  erkannt,  zwischen 
der  deutschen  Hauptstation  Moschi  und  dem  Sattel  in  etwa  3000  m Höhe  eine 
Verpflegungsstation  zu  errichten,  welche  von  guten  Trägern  in  einem 
Tage  von  Moschi  aus  erreicht  werden  konnte ')  und  von  welcher  man  auf- 
wärts das  Sattelplateau  in  einem  Tage  nicht  bloss  erreichen,  sondern  auch 
von  ihm  wieder  in’s  Lager  zurückkehren  konnte.  Als  solcher  Platz  erschien 
am  geeignetsten  eine  Stelle  am  oberen  Urwaldrande  über  der  Landschaft 
Uru,  wo  in  dem  Bachlaufe  des  Mare,  einem  Zullusse  des  Rau,  sich  das 
ganze  Jahr  über  Wasser  findet  und  wo  ein  weit  sichtbarer  Hügel  mit  be- 
deutender Aussicht  sich  findet,  der  früher  Dr.  Lent  als  Peilstation  gedient 
hat.  Ich  habe  den  Platz  im  Folgenden  kurz  »Lent’sches  Lager-  genannt, 
wenn  ich  auch  nicht  weiss,  ob  Lent  hier  gelagert  hat. 

Zur  geeignetsten  Jahreszeit  hatten  auch  wir,  wie  früher  Dr.  Meyer, 
den  ostafrikanischen  Frühling,  d.  h.  den  Monat  September  gewählt.  Im 
September  und  October  ist  das  Wetter  am  oberen  Kilimandscharo  am  be- 
ständigsten. Es  könnte  ausser  dieser  Zeit  noch  der  Monat  Januar  in  Frage 
kommen,  die  Zeit  des  ostafrikanischen  Hochsommers.  Um  diese  Jahreszeit 
pflegt  der  Schnee  am  Kibo  und  Mawensi  am  meisten  abzuschmelzen  und 
es  kann  sich  wohl  treffen,  dass  man  von  der  Steppe  am  Fusse  des  Berges 
den  Mawensi  ganz  schneefrei  sieht.  Allein  wenn  es  auch  in  den  unteren 
Bergregionen  heiss  und  trocken  ist  und  bis  Ende  Januar  nur  selten  zu  Nieder- 
schlägen kommt,  so  gehen  doch  schon  um  diese  Zeit  als  Vorboten  der 
Regenzeit  häufig  am  oberen  Berge  Gewitter  nieder,  welche  Neuschnee 
bringenl 2).  Eine  Besteigung  des  Plateaus  in  den  ersten  Tagen  des  Februar 
1895  hatte  mich  die  Unbilden  des  Wetters  am  oberen  Berge  zur  Genüge 
erfahren  lassen. 

l)  Gute  Bergsteiger  * ohne  Gepäck  vermögen  sogar  am  gleichen  Tage  nach 
Moschi  zurückzukehren.  In  solchen  Märschen  kann  man  den  Eingeborenen  sehr  viel 
zumuthen. 

a)  Der  Monat  Januar  1895  brachte  in  Moschi  4.5  mm,  der  Februar  1895: 
15.2  nun  Regen.  Auch  die  zweite  Hälfte  des  December  war  fast  regenlos.  Im  Sep- 
tember und  October  1894  waren  je  2.omm  Regen  gefallen.  Die  Zahl  der  heiteren 
Tage  war  in  Moschi  und  Marangu  im  Januar  am  grössten,  die  mittlere  Bewölkung 
im  September  in  Moschi  fast  doppelt,  in  Marangu  über  doppelt  so  gross  als  im 
Januar. 
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Die  Ausrüstung  muss  com  pendiös,  aber  so  gut  sein,  dass  siegegen 
Einwirkungen  der  Kälte  und  der  Nässe  genügend  schützt.  Der  Europäer 
kann  für  den  Aufenthalt  oberhalb  des  Urwaldes  eines  warmen  Tuchanzuges 
nicht  entbehren.  Ich  hatte  mir  aus  den  Fellen  des  am  Kilimandscharo  vor- 
kommenden Klippschliefers  einen  Schlafsack  nähen  lassen,  der  sich  wohl 
bewährte.  Jeder  Träger  erhielt  zwei  wollene  Deeken,  die  er  gerollt  um 
den  Leib  trug.  Alle  Lasten  dürfen  kaum  die  Hälfte  des  sonst  in  Ostafrika 
üblichen  Gewichtes  haben.  Ein  kleines  Zelt,  in  dem  2 — 3 Menschen  eben 
Platz  fanden,  Tisch  und  Stuhl  der  leichtesten  Construction,  Lagerdecken, 
Buschmesser,  Eispickel  und  Bergseil  bildeten  die  beiden  ersten  Lasten,  ein 
wasserdichter  Koffer  und  ein  wasserdichter  Sack  die  3.  und  4.  Last,  die 
Kochgeschirr-  und  Proviantkiste  die  5.  und  6.  Last.  Diese  für  den  Bedarf 
des  Europäers  bestimmten  Lasten  übernahmen  berufsmässige  Träger.  Wauia- 
mwesi  und  Wasuaheli.  Die  Verptlegungslasten  für  die  Träger,  1 Schaf, 
1 Ziege,  1 Blechtin1)  mit  Hirsemehl,  1 mit  Reis,  1 mit  Kartoffeln  und  1 mit 
Bohnen,  übernahmen  Dschaggaträger.  Jeder  Träger  erhielt  beim  Abmarsche 
noch  2 Dutzend  grüner  Bananen,  die  er  auf  seine  Decken  auf  binden  musste. 
Sind  dieselben  auch  wegen  ihres  grossen  Wassergehaltes  und  der  nutz- 
losen Schalen  zum  Transport  kein  geeignetes  Verpflegungsmittel,  so  sind 
sie  doch  für  den  ersten  und  zweiten  Tag  empfehlenswert}!,  weil  die  Leute 
sie  jederzeit  ohne  weitere  Vorbereitung  durch  Rosten  am  Feuer  genuss- 
fähig machen* *). 

Bei  vielen  Eingeborenen  kommt  ausser  der  Angst  vor  den  Witterungseinflüssen 
auch  noch  eine  gewisse  religiöse  Scheu  hinzu,  welche  ihnen  den  Besuch  der  oberen 
Bergregionen  nicht  räthlich  erscheinen  lässt.  Nach  dem  Glauben  der  Dsehaggas 
wohnen  in  dem  Innern  der  beiden  Berggipfel  die  Geister  der  Verstorbenen  (die 
Teufel,  tcarumu)  und  zwar  im  Kibo  die  der  Männer,  im  Mawensi  die  der  Frauen. 
Der  Kilimandscharo  ist  ein  Kind  der  Sonne  und  der  Erde.  I)a  er  sehr  gross  ist, 
gab  ihm  Gott  eine  Mütze  (die  Eishaube),  aus  welcher  zum  Segen  seiner  Hänge 
Wasser  fliessen  sollte.  Kein  Sterblicher  hat  das  Innere  des  Berges  geschaut.  Nur 
einmal  ist  ein  Mann  auf  den  Kibo  hinaufgestiegen.  Vor  alter  Zeit,  jagte  ein  Mann 
von  Kiboso  dem  Büffel  nach  und  stieg  bei  Verfolgung  des  Thieres  immer  höher  an 
dem  Berge  hinauf.  Dort  oben  an  dem  Kibo  gelangte  er  an  ein  mächtiges  Steinthor, 
das  zu  dem  Hause  der  Teufel  den  Zugang  bildete  und  das  er  nicht  öffnen  konnte. 
Seinen  staunenden  Landsleuten  erzählte  er  bei  seiner  Rückkehr  von  seinem  Er- 
lebnisse und  bald  trieb  ihn  die  Neugier,  noch  einmal  hinaufzusteigen  und  das  Innere 
des  Berges  zu  erschauen.  Wohl  warnten  ihn  seine  Freunde,  er  aber  stieg  heimlich 
wieder  hinauf,  gerieth  in  ein  fürchterliches  Unwetter,  stürzte  ab  und  fand  seinen  Tod. 

Eine  ähnliche  Geschichte  ist  auch  Rebmann  erzählt  worden. 

Am  12.  September  1895  rückte  ich  mit  12  Trägern  Morgens  von 
Mosch  i ab,  nachdem  die  bestellten  Dschaggaträger  mit  gewohnter  Un- 
pünktlichkeit allmählich  eingetroffen  waren.  Ein  Dschagga,  Msno,  musste 
ausserdem  als  Führer  durch  den  Urwald  dienen.  Hr.  Lieutenant  von  der 
Marwitz,  der  von  der  Station  Marangu  aus  den  Aufstieg  unternahm, 

*)  Einer  der  in  Ostafrika  allgemein  üblichen  Petroleumbehälter. 

*)  Hm.  Hauptmann  Johannes  bin  ich  für  seine  hülfreiche  Unterstützung  bei 
den  Vorbereitungen  zu  dieser  Expedition  zu  besonderem  Danke  verpflichtet. 
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wollte  oberhalb  des  Urwaldes  auf  der  erwähnten  Verptlegungsstation  mit 
mir  Zusammentreffen. 

Um  nicht  Bekanntes  zu  wiederholen,  sei  nur  kurz  angeführt,  dass 
der  Weg  etwa  1 */2  Stunden  aufwärts  von  der  Station  durch  das  Culturland 
von  Moschi  zwischen  Bananengütern  hinführt  und  dass  bei  1430  m1)  der 
aussichtsreiche  Hügel  erreicht  wird,  wo  einst  im  Schatten  prächtiger  Bäume 
1887/88  von  Eltz  die  erste  deutsche  Station  gegründet  hatte,  deren  Block- 
haus Meyer  1889  noch  traf,  und  wo  jetzt  die  Leipziger  evangelisch- 
lutherische Mission  eine  neue  Station  gegründet  hat  (s.  Tafel,  Aus- 
sicht von  diesem  Platze).  Einige  hundert  Schritt  weiter  passirt  man  den 
Marktplatz  der  Landschaft  Moschi.  Ein  lebhaftes  Geschrei  verrieth  schon 
von  Weitem,  dass  dort  Dschagga-,  Massai-  und  Sudanweiber  in  lebhaftem 
Handeln  begriffen  waren.  Die  Marktplätze  der  einzelnen  Landschaften  werden 
nicht  bloss  von  den  Weibern  derselben,  sondern  auch  von  denen  fremder 
Landschaften  besucht,  und  in  Moschi  tauschen  die  einheimischen  Weiber 
ihre  Waaren  gegen  die  besonderen  Erzeugnisse  der  östlichen  und  westlichen 
Landschaften  aus.  Heutzutage  gehören  zu  den  besten  Kunden  die  Weiber 
der  Soldaten  von  Moschi.  Die  hinter  ihren  Körben,  Bastsäcken,  Blätter- 
bunden und  Kalabassen  sitzenden,  Feldfrüchte,  Milch  und  Honig  verkaufenden 
Dschaggafrauen  schreien  und  feilschen  wie  die  »richtigen  Marktweiber«. 
Als  Zahlungsmittel  dienen  noch  immer  vorzugsweise  Baumwollenzeug  und 
Glasperlen,  Zinn  und  Eisendraht.  Die  ringförmigen  Zinnfolien  (mhatnbo  oder 
muambo  im  Kidschagga),  aus  welchen  die  dicken  Schmuckringe  hergestellt 
werden,  welche  die  Dschaggafrauen  um  das  Handgelenk  tragen,  waren  da- 
mals am  meisten  begehrt. 

Von  hier  ab  wird  die  Landschaft  flacher  und  offener.  An  Stelle  des 
Parkwaldes  und  der  schattigen  ßananenhaine  treten  terrassenartig  freie  Gras- 
plätze an  sanft  geneigten  Halden.  Es  sind  dies  die  Plätze,  auf  welche  die 
Dschaggas  in  den  Trockenzeiten  ihr  Vieh  einige  Stunden  des  Tages  auf  die 
Weide  treiben.  Hat  man  bei  1650  m Höhe  den  jetzt  ziemlich  verfallenen 
Spitzgraben  überschritten,  der  einst  zum  Schutze  der  Landschaft  Moschi  an 
Ihrer  Nordgrenze  dienen  musste,  so  gewinnt  man  am  Westrande  des  Höhen- 
rückens, auf  dem  man  aufsteigt,  plötzlich  die  Aussicht  auf  ein  Landschafts- 
bild von  überraschender  Schönheit:  eine  gewaltige  Schlucht,  etwa  150  in 
tief,  thut  sich  zur  Linken  des  Wanderers  auf,  nach  oben  sich  rasch  ver- 
engernd und  durch  einen  waldigen  Steilabfall  abgeschlossen,  über  welchen 
in  zwei  hohen  Wasserfällen  der  Msarangabach *)  in  die  Tiefe  stürzt  (s. 

')  Die  Berechnung  der  mitgetheilten  Höhen  verdanke  ich  der  Güte  des  Hrn. 
Prof.  I)r.  Frlir.  von  Dane  keim  an.  Ich  benutzte  das  Aneroid,  welches  wir  nach 
der  Ermordung  Pr.  Lent’s  in  Kombo-  Kenia  bei  der  Strafexpedition  am  30.  Sep- 
tember 1894  aufgefunden  haben.  Hr.  Frlir.  von  Panckehnan  nimmt  nach  den  zuver- 
lässigen Lent’scheu  Höhenmessungen  von  Moschi  an,  dass  das  Instrument  eine  Cor- 
rection von  ungefähr  — 2 mm,  vielleicht  noch  einigen  mehr,  gehabt  hat,  so  dass  die 
Unsicherheit  der  Höhen  auf  mindestens  50  — 60  mm  abzuschätzen  ist,  die  thatsäch- 
lichen  Höhen  aber  eher  mehr  betragen  haben. 

2)  Fliesst  in  der  Steppe  unterhalb  Moschis  in  den  Rau. 
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Abbildung)1).  Darüber  liegt  in  breiter  Fülle  der  geschlossene  Urwald,  über 
welchem  die  gelbbraunen  Grasfluren  sich  ausbreiten.  Das  Ganze  wird  gekrönt 

')  Mehrere  der  gewählten  Photographien  verdanke  ich  meinem  Collegen  und 
Nachfolger,  Hm.  Stabsarzt  Dr.  Eggel. 

Mitth.  4.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  111.  Abth. 
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Msuraiigaachluchi  au  der  unteren  Urwuldgrenze.  Blick  aut  den  Mnwcusi. 
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von  dem  zackigen  Gipfel  des  Mawensi.  Blickt  man  abwärts,  dem  Laufe  des 
Baches  nach  Südwesten  folgend,  so  sieht  man  an  den  Rändern  der  Schlucht 
die  Silberstreifen  der  Wasserleitungen  sich  hinziehen,  die  parkartig  grünen 
Culturlandschaften  von  Tela,  Pokotno  und  Uru,  darüber  hinaus  von  Na- 
ruina  und  Madschaine,  die  graugelhe  Steppe  am  Fiisse  dieser  Landschaften 
und  im  Westen  die  gewaltige  Pyramide  des  Meruberges.  Fürwahr,  ein 
packender  Anblick.  Es  ist  eins  jener  Landschaftsbilder,  in  denen  die  in- 
time Schönheit  einer  abgeschlossenen  Waldeinsamkeit  mit  der  Grossartigkeit 
der  Verhältnisse  des  umgehenden  Rahmens  sich  paart.  Der  Urwald,  der  den 
ganzen  Berg  gürtelförmig  umschliesst  und  bezüglich  dessen  botanischen  Cha- 
rakters und  Zusammensetzung  ich  den  Leser  auf  Yolken’s  eingehende  Schil- 
derung verweise,  reicht  an  den  Erosionsrinnen  tiefer  als  auf  den  Höhenrücken 
herab  und  geht  seinen  Charakter  ändernd  in  den  lichten  Hain  über,  der  sich 
an  den  Bächen  unzusammenhängend  bis  in  die  Steppe  hinahzieht,  wo  er  wie- 
der dichter  wird  und  als  schmales  Band  die  Flusslüufe  umsäumt.  Am  Rande 
der  Schlucht  springen  zwischen  den  Lauhkronen  die  hellgrünen  Wedel  der 
wilden  Dattelpalme  sternförmig  hervor.  Dem  Bache  nahe  treffen  wir  auf 
die  grossen  Blätter  der  wilden  Banane  (Musa  Ensete)  und  hier  am  unteren 
Ende  des  Gürtelwaldes  (1610  m)  auch  schon  auf  die  ersten  Koussobäunie. 
Doch  sind  wir  damit  noch  nicht  in  den  geschlossenen  Urwald  eingetreten. 
Nach  dem  Überschreiten  des  Baches  folgt  nochmal  eine  Strecke  halboffenen 
flacheren  Landes,  wo  Adlerfarne  bis  zu  Mannshöhe,  Malvacceen  und  strauch- 
förmige Papilionaceeen  vorherrschen.  Nun  erst  betreten  wir  unter  rascher 
Zunahme  der  Steigung  auf  Stunden  den  düsteren  und  ernsten  Gürtelwald 
(s.  Abbildung  S.  149).  Derselbe  ist  über  Moschi  dichter  und  breiter  als  ülx*r 
Marangu,  der  Pfad,  der  ihn  durchquert,  steiler  und  beschwerlicher1).  Die 
Stämme  der  hohen  Laubbäume  sind  durch  Lianen,  die  sich  guirlandenförmig 
von  Bauin  zu  Baum  schlingen  oder  wie  dicke  Taue  herunterhängen,  unter 
einander  verbunden  und  mit  silbergrauen  Bartflechten  ( Ustiea  Jmrbatn)  und 
Moosen  behängen.  In  den  Winkeln  der  Aste  und  auf  den  abgestorbenen 
und  abgefallenen  zwischen  dem  Gezweige  hängengebliebenen  Asten  sitzen 
schmarotzend  kleine  Farne,  Bärlappe  und  Orchideeen,  der  Boden  ist  be- 
deckt mit  einem  schwellenden  Teppich  grüner  Selaginellen,  Farne,  Frauen- 
haar, bunter  ßalsaminen,  Labiaten  und  Irideeen.  Schlanke  Dracänen,  oft  mit 
seitlich  geschwungenem  Stamme,  und  saftige  Fikoideeen  stehen  als  Unter- 
holz unter  der  dichten  Blätterkrone  der  dicken  Stämme.  Kleinblättrige  Be- 
gonien, an  Strnuchern  und  Bäumen  Ins  zu  mehreren  Metern  Höhe  kletternd 
oder  sie  wie  ein  geblümter  Vorhang  überkleidend,  verbreiten  herrlichen  Duft. 
Der  Weg  ist  im  Ganzen  wohl  betreten,  aber  bei  dem  üppigen  Pflanzeu- 
wuchse  schwer  zu  übersehen,  feucht  und  glatt.  Das  Übersteigen  der  vielen 
abgefallenen  Aste,  der  Wurzeln  und  gestürzten  Stämme  erschwert  den  Trä- 
gern das  Fortkommen  ungemein,  so  dass  die  Karawane  bald  weit  aus  ein- 
ander gezogen  war.  Stellenweise  führt  der  Weg  an  der  neuen  Wasserleitung 


')  Ein  guter  Fussgänger  passirt  den  Gürtelwnld  über  Moschi  in  4 Stunden, 
über  Marangu  in  2‘/s  Stunden. 
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hin,  welche  im  Juli  1894  der  Häuptling  Meli  auf  Veranlassung  des  Haupt- 
manns Johannes  aus  dem  Muebach  nach  der  Station  Moschi  anlegeu  liess. 
Ihr  Wasser,  das  später  die  Culturlandschaft  Moschi  durchlliesst  und  auf  der 
Station  eine  schmutzig  - lehmige,  an  organischen  Stoffen  reiche  Beschaffenheit 
besitzt,  ist  dort  oben  im  Urwald  so  klar  und  kalt,  dass  man  kaum  im 
Stande  ist,  die  Feldflasche  hinein  zu  halten.  Bei  2130  m treffen  wir  die 
erste  kleine  Lichtung,  welche  von  hohen  besenähnlichen  Baumheiden  ( Erica 
arborea)  eingefasst  ist  und  wie  sie  von  da  nach  oben  zu  einige  Male  auf- 
treten.  Wühlspuren  von  Wildschweinen  trifft  man  des  öfteren,  man  kommt 
an  einer  Reihe  von  Elephantengruben  vorbei,  man  hört  den  heiseren  Schrei 
des  Helmvogels  ( Thuraco ),  doch  habe  ich  gerade  im  Urwalde  über  Moschi 
niemals  grossere  Thiere  zu  Gesicht  bekommen.  Die  Elephantengruben  sind 
im  Bereiche  des  Pfades  in  dessen  Längsrichtung  angelegt  und  mit  Dracänen- 
stäben  und  Humus,  auf  welchem  ein  üppiges  Polster  von  Moosen  und  Farnen 
spriesst,  so  geschickt  bedeckt,  dass  wohl  der  eine  oder  andere  aus  der 
Karawane  ihnen  zum  Opfer  gefallen  wäre,  wenn  nicht  der  Warnungsruf  des 
Dschaggaführers : Schimo!  (Grube)  rechtzeitig  weitergegeben  worden  wäre. 
Die  Gruben  haben  eine  bedeutende  Tiefe  (bis  zu  8 m)  und  verengern  sich 
nach  unten;  die  ausgehobene  Erde  ist  in  der  Umgebung  sorgfältig  vertheilt. 
Die  Elephanten  sollen  sich  an  den  Wänden  der  Gruben,  auf  welche  übrigens 
weit  häufiger  Menschen  und  Thiere  als  Elephanten  »hereinfallen«,  festklemmen 
und  in  dieser  Lage  von  den  Dschaggas  mit  Speeren  todtgestochen  werden; 
ein  Zahn  des  gefallenen  Thieres  gehört  dem  Mangi  (Häuptling)1).  Bei  2110  m 
— das  Gelände  hat  sich  etwas  gesenkt  — mündet  der  Weg  von  Pokomo  in 
unseren  Weg  ein,  etliche  50  in  höher  geht  ein  Weg  östlich  nach  Ivirua  ab, 
und  wenige  Minuten  später  kreuzt  man  den  Waldweg,  der  von  Kiboso  nach 
Maranga  führt.  Hier  musste  eine  längere  Pause  gemacht  werden,  um  die 
ermüdeten  Träger  zu  erwarten  und  zu  sammeln.  Vereinzelt  fanden  sie  sich 
ein  und  waren  schnell  dabei,  ihre  Bananen  an  einem  Feuer  zu  rösten. 

‘)  Die  Spuren  der  Elephanten , grosse  rundliche  Pfuhle,  trifft  man  häufiger  in 
der  Steppe  und  in  dem  Buschwalde  am  Fusse  des  Berges,  dessen  Dickicht  kaum 
anders  als  auf  den  von  diesen  Thieren  getretenen  Pfaden  zugänglich  ist.  Nach  An- 
gabe einiger  Eingeborenen  machen  die  Elephanten-  Wanderungen  in  der  Morgenfrühe 
vom  Gürtelwalde  nach  der  Steppe  und  Abends  zurück  nach  dem  Walde.  Verfasser 
hatte  Gelegenheit,  ein  starkes  Thier  aus  einer  Herde  von  6 Elephanten  in  dem  Buschlande 
unterhalb  Moschis  zu  schiessen.  Die  Freude  darüber  war  ob  der  grossen  Fleisch- 
ausbeute in  der  Landschaft  gross.  An  Ort  und  Stelle  wurde  von  etwa  100  Dschaggas 
ein  Festmahl  ahgchalten,  wobei  von  dem  am  Feuer  gerösteten  Fleische  so  viel  ge- 
gessen wurde,  als  jeder  dazu  im  Stande  war.  Etwa  60  Lasten  Fleisch,  auf  Stangen 
gesteckt,  wurden  von  den  Eingeborenen  noch  weggetragen.  Am  nächsten  Tage 
waren  nur  noch  Knochen  übrig. 

Die  breitgeschwänzten,  schwarz-wcissen  Seidenaffen  ( Colobus  guereza  r.  cau- 
( lati/M ),  die  man  bei  ihrem  dicken  langhaarigen  Pelz  kaum  für  tropische  Thiere  halten 
möchte,  trifft  man  im  Gürtelwalde  oberhalb  Moschis  nicht  an.  Häufig  sind  sie  in 
Msai  ju  und  in  den  westlichen  Landschaften.  Hr.  von  der  Marwitz  traf  sie 
besonders  häufig  in  dem  Laubwalde  am  Nordsaume  des  grossen  Papyrussumpfes 
zwischen  dem  Uguenogebirge  und  Taweta. 
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ln  der  Umgebung  dieses  Platzes  ist  eine  Stelle,  welche  den  Moschileuten 
rotlie  Erde  (basaltigen  Laterit)  von  besonders  intensiver  Farbe  liefert  und 
welche  auch  unsere  Dscbaggas  beim  Rückmärsche  aufsuchten,  um  sich 
dieses  Toiletteartikels  zu  vergewissern.  Das  mitgenommene  Schaf,  das  fast 
den  ganzen  Weg  hatte  getragen  werden  müssen,  war  dem  Verenden  nahe, 
die  kräftigere  Ziege  war  noch  munter.  Bei  2400  m stiessen  wir  auf  die 
ersten  Baumfarne,  und  nun  tritt  auch  der  hochstämmige  Zapfenträger  des 
Kilimandscharo,  Podocarpus.  auf.  Bald  darauf  kreuzt  man  in  düsterer 
Waldschlucht  ein  Bächlein1),  dessen  nächste  Umgebung  eine  Vegetation 
grossblättriger  Krautgewächse  ziert  und  auch  schon  die  ersten  Strohblumen 
in  hochgeschossenen  Exemplaren  aufwies.  Auf  der  ersten  kleinen  Grashalde 
jenseits  des  Bächleins,  die  noch  vollkommen  vom  Walde  umschlossen  ist, 
in  2000  m Höhe  schlugen  wir  Lager,  da  ich  die  Hoffnung  aufgeben  musste, 
mit  den  erschöpften  Trägern  noch  bis  zum  Lent'schen  Lager  vorzudringen. 
Die  Eisfelder  der  Ivil>okuppe  lugten,  von  der  Abendsonne  verklärt,  el>en 
noch  über  den  Wipfeln  der  Bäume  herüber.  Rasch  setzte  die  Abendkühle 
ein,  doch  war  der  Platz  vor  grosser  Ausstrahlung  geschützt;  das  Thermo- 
meter fiel  in  der  Nacht  auf  — 0.5°  C.  Das  inzwischen  verendete-  Schaf 
wurde  nun  geschlachtet.  Da  es  vor  seinem  Tode  nicht  mehr  geschachtet 
worden  war,  rührten  die  mohammedanischen  Kostenträger  nichts  von  dem 
Fleische  an,  um  so  grösser  war  die  Freude  (1er  Dschaggas.  Sie  assen  das 
Fleisch,  auch  die  Gedärme,  theils  völlig  roh,  theils  spiessten  sie  es  zuvor 
auf  Stäbe,  welche  kreisförmig  um's  Feuer  gesteckt  und  einige  Male  gedreht 
wurden.  Aus  dem  nahen  Walde  tönte  unaufhörlich  das  quakend  -grunzende 
Geschrei  der  Klippschliefer  (Baumschliefer,  Dendrnhyrax) , jenes  scheuen, 
einem  grossen  Meerschweinchen  ähnlichen  Thieres,  das  die  Dschaggas  mit 
Schlingen  an  den  hohlen  Bäumen  fangen,  um  sein  geschätztes  Fell  für  ihm 
capeähnlichen  Kriegsmäntel  zu  verwerthen.  Ich  segnete  im  Stillen  die 
trefflichen  Thiere,  als  ich  in  ihrem  warmen  Pelze  die  Nachtruhe  hielt,  und 
dachte  auch  der  Braten  (der  »falschen  Hasen»),  welche  ich  manchmal  auf 
der  Station  oder  bei  früheren  Bergexpeditionen  aus  ihrem  Fleische  be- 
reitet hatte. 

Bei  warmem  Sonnenscheine  — um  7h  betrug  die  Lufttemperatur  be- 
reits 9.s°  C.  — erreichten  wir  am  nächsten  Morgen  in  einer  halben  Stunde 
das  obere  Ende  des  geschlossenen  Waldes,  von  hier  ab  zieht  sich  der  Wald 
nur  noch  in  Zungen  oder  in  Parzellen,  die  ihrerseits  scharf  gegen  die  Gras- 
nmtten  abgegrenzt  sind,  bis  rund  3000  m hinauf.  Vor  Austritt  aus  dem 
Walde  passirt  man  noch  eine  feuchte  Wiese  mit  moorigem  Grunde,  auf 
dem  die  krautigen  bis  1 */2  m hohen  Lobelien  durch  ihren  gerade  aufragenden 
Stengel  mit  der  hochstehenden  Blätterrosette  und  dem  endständigen  Blüthen- 
kolben  den  befremdendsten  Eindruck  erwecken.  Der  Austritt  auf  die  freien 
Grascampinen,  welche  oberhalb  des  Gftrtelwaldes  den  Berg  umkleiden  und 
von  der  Steppe  aus  als  ein  graugelbes  Band  zu  erkennen  sind,  ist  unge- 

*)  Gewöhnlich  Muo  oder  Mue  genannt.  Wahrscheinlich  ist  es  nur  ein  west- 
licher Zufluss  des  Mue. 
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mein  wohlthuend  und  befreiend  nacli  der  bedrückenden  Enge  und  Düster- 
heit des  Waldes.  Der  Anblick  dieser  ausgedehnten  Graslluren  übt  sicherlich 
auf  jeden  europäischen  Fremdling  einen  eigenartigen  und  tiefen  Eindruck  aus. 
Wie  mit  einem  Schlage  glaubt  er  sich  allem  Tropischen  entronnen  und  fühlt 


Schlucht  im  Urwald. 
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sich  in  einer  Umgebung,  welche  ihn  an  seine  rauhere  nordische  Ileiinat 
mahnt.  Ähnlich  einer  mit  Gänseblümchen  übersäeten  heimischen  Wiese 
liegen  die  Grasmatten  vor  ihm  mit  den  leuchtendsten  Strohblumen  ge- 
schmückt. Wie  mächtige  Alpenrosen  stehen  einzeln  oder  in  lichten  Hainen 
über  die  Fluren  vertheilt  charakteristische  baumförmige  Heiden  (Agattria 
salicifolia , s.  Abbildung  auf  S.  162),  von  Wind  und  Wetter  zerzaust  und  über 
und  über  mit  Bartflechten  behängen.  Allmählich  verlieren  sich  nach  oben 
die  zusammenhängenden  Grasfluren  und  weichen  grauen  steinigen  Geröll- 
halden, welche,  von  einzelnen  Schluchten  durchzogen,  zum  Sattel  und  zu 
den  Gipfeln  hinaufführen.  Während  der  Kibo  seinen  Fuss  hinter  der  Sattel- 
linie verbirgt,  sieht  man  die  zerrissenen  Steilkämme  des  Mawensi  auf  der 
Süd-  und  Südostseite  nach  unten  auslaufen.  In  der  Mitte  senkt  sich  die 
Sattellinie  etwas  und  trägt  dort  einen  breiten  weit  sichtbaren  Handhügel 
(»vorderen  Mittelhügel«  Meyer’s).  Offenbar  verdanken  die  Grasfluren  dem 
geringeren  Gefälle  in  der  Höhe  von  2700  — 3100  in  ihren  Ursprung,  die 
ganze  Region  bildet  eine  grosse,  sanft  geneigte  Terrasse  oberhalb  des  steil 
abfallenden  Gürtelwaldes.  Das  kniehohe  Gras  ist  trocken,  braungrün  oder 
gelbbraun  und  steht  in  Büschelgruppen , zwischen  denen  in  Rinnen  die 
nackte  Erde  zu  Tage  tritt;  nur  selten  sieht  ein  Lavablock  hervor.  Häufig 
trifft  man  hier  schwarze  l1/ 2 — 2 Fuss  hohe  Erdaufwürfe,  grossen  Maul- 
wurfshügeln ähnlich,  welche  nach  Beobachtung  von  Mr.  Fraser  von  einer 
Ratte  herrühren  sollen.  Manchmal  scheuchten  wir  auch  eine  kleine  Anti- 
lope im  hohen  Grase  auf,  von  der  ich  es  dahingestellt  lassen  muss,  ob  es 
sich  um  die  kleine  Ivuduart  (» snrrua « im  Kidschagga)  oder  um  eine  Schopf- 
antilope (Ducker)  handelt;  beide  kommen  am  oberen  Kilimandscharo  vor 
und  werden  manchmal  von  den  Eingeborenen  leliend  gefangen.  Als  ich 
zuletzt  im  Februar  1895  auf  den  Grasfluren  weilte,  war  noch  ein  unlieb- 
samer Gast  vorhanden:  es  waren  Wanderheuschrecken,  die  damals  den 
Kilimandscharo  in  grossen  Zügen  befallen  hatten  und  zum  Theil  bis  über 
den  Gürtelwald  hinausgekommen  waren;  viele  Tausende  fanden  hier  in 
einem  Hagelwetter  den  Untergang.  Beim  Übergang  über  den  nächsten 
Bach1)  stösst  man  in  der  Bachschlucht  auf  die  ersten  Exemplare  des  selt- 
samen Senecio  Johnstoni,  stattliche  Vertreter  bis  zu  3 Mann  hoch.  Die 
zahlreichen  abgestorbenen  Exemplare,  welche  ihre  gegabelten  Stämme  in 
die  Luft  strecken,  erscheinen  wie  riesige  Candelaber. 

Bald  nach  dem  Heraustreten  aus  dem  Walde  gewahrt  man,  wie  sich 
zur  Linken  (westlich)  der  Wald  höher  hinaufzieht  als  im  Osten  und  dass  an 
seiner  höchsten  oberen  Randstelle  aus  den  Grasfluren  sich  ein  flacher  Hügel 
erhebt.  Wir  wollen  ihn  »Lent- Hügel«  nennen.  Er  bezeichnet  uns  die  Stelle 


‘)  Die  Namen  der  verschiedenen  Bäche  über  dem  Gürtelwalde  sicher  zu  er- 
fahren, war  mir  bei  verschiedenen  Besuchen  der  Grasfluren  nicht  möglich.  Der 
obere  Verbindungsweg  schneidet  zwischen  Kifinika  und  «Lent -Hügel»  (beim  Lent’seben 
Lager)  10  Bäcbe,  die  von  Moschi-  und  Maranguleüten  verschieden  oder  gar  nicht 
bezeichnet  werden.  Im  Januar  und  Februar  haben  sic  nur  zum  kleinsten  Theil 
fliessendes  Wasser. 
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des  Lent 'sehen  Lagers,  welches  inan,  nachdem  der  Fusspfad  in  den  oberen 
Verbindungsweg  Useri-Kiboso  eingebogen  ist,  in  l1 * * */.  Stunden  erreicht,  liier 
schlugen  wir  Lager  und  hier  traf  nach  wenigen  Stunden  progranunmässig 
Hr.  von  der  Marwitz  von  Marangu  ein.  Er  war  am  Tage  zuvor  von  Ma- 
rangu.  abmarschirt  und  hatte  in  der  Gegend  des  Kifinikafusses  genächtigt. 
Wir  richteten  uns  für  die  Nacht  möglichst  bequem  ein,  die  Kostenträger 
bauten  sich  eine  kleine  Hütte  aus  Stangen  und  Gras,  die  am  dürftigsten 
bekleideten  Dschaggas  schliefen  im  Freien.  Der  Lagerplatz,  3030  m hoch  in 
einer  Nische  zwischen  Waldsaum  und  Lent- Hügel  gelegen,  ist  vor  Winden 
geschützt  und  bietet  hohes  Gras  und  Brennholz  in  Fülle.  In  der  nächsten 
benachbarten  westlichen  Schlucht  (Mare)  findet  sich  auch  in  den  heissen 
Monaten  reichlich  Wasser  in  einzelnen  Vertiefungen  des  Bachbettes.  Von 
9 '/2  h Vormittags  an  war  der  obere  Berg  bezogen  und  wir  geriethen  selbst  in 
einen  dünnen,  kalten,  ewig  wechselnden  Nebel,  der  an  dem  Berge  herauf- 
zog, sich  fortwährend  theilte  und  wieder  zusannnenstiess,  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  Stückchen  blauen  Himmels  freigebeud.  Manchmal  konnte  inan  eine 
vier-  bis  fünffache  Zugrichtung  der  Nebelwolken  auf  engstem  Platze  beob- 
achten. Es  entsprechen  diese  Nebel  den  breiten  Wolkenhaufen,  welche  in 
der  Trockenzeit  in  Hohe  von  etwa  2000 — 3500  m den  Berg  umgeben  und 
seinen  Bewohnern  die  Aussicht  auf  beide  Gipfel  verschliessen , während  man 
von  der  Steppe  aus  grosserer  Entfernung  die  Gipfel  sich  frei  darüber  erheben 
sieht.  So  warm  es  in  der  Sonne  am  Morgen  war,  so  kalt  und  feucht  war  es 
in  dem  wallenden  Nebel  *).  Erst  am  Nachmittage  theilte  sich  der  Nebel  und 
gab  auch  die  beiden  Berggipfel  allmählich  wieder  dein  Blick  frei.  Kurz 
nach  Sonnenuntergang  pflegt  sich  der  Kibo  nochmals  auf  kurze  Zeit  zu  ver- 
hüllen, um  mit  Eintritt  der  Nacht  sich  wieder  aufzuklären.  In  stiller  Pracht 
leuchten  dann  im  Mondlichte  seine  Eisfelder  in  fast  greifbarer  Nähe  herüber. 

Wenn  der  Blick  in  die  Ebene  am  Abend  frei  wird,  bat  man  vom  Lent-Hügel 
eine  weltumfassende  Aussicht5).  Im  Osten  hinter  dem  Kifinikakegel  abfallend  er- 
streckt sich  die  lange  Kette  der  Mtschimbihügel s)  weit  in  die  Steppe  hinaus,  um 
bei  Taweta  sich  zu  verlaufen.  Hinter  ihr  ist  die  sonnige  Fusssteppe  von  Rombo 
Mkulia  und  in  blauer  Ferne  das  Bergland  von  Bura  und  Ndara  sichtbar.  In  der 
Ebene  liegt,  Taweta  benachbart,  der  Lattemahiigel  (auf  Meyer’s  Karte  «Makessa«); 
hinter  ihm  der  Makessahügel  und  der  flachgestreckte  Jipesee.  Über  ihm  erscheinen 
auf  deutschem  Gebiete  die  Berge  von  Pare  kwa  Mdimu  und  links  davon  in  grösster 
Feme  die  blauen  Berge  von  Nord -Usambara.  [Rebmann  will  von  Kilema  aus  den 


•)  Auf  den  Grasfluren  habe  ich  in  den  Monaten  Januar,  Februar  und  September 

Minimaltemperaturen  von  1.5  bis — 2.7°  C.  und  Maximaltemperaturen  bis  24  0 C.  (im 

Schatten)  gemessen.  Bei  Einsetzen  von  Nebel  sinkt  die  Temperatur  gewöhnlich  rapide 
um  6 — 7°.  Um  7h  Morgens  betrug  die  Temperatur  aber  schon  8 — 12°,  in  der 

Sonne  21 — 25°.  Wie  die  Temperatur,  so  schwankt  auch  die  relative  Feuchtigkeit 
am  Tage  fortwährend  hin  und  her  (zwischen  12  — 90  Procent). 

5)  Vergl.  hierzu  die  Tafel  auf  S.  144/145,  welche  für  die  südliche  und  west- 
liche Partie  der  Aussicht  zur  Orientimng  dienen  kann. 

3)  Bei  H.  Meyer:  *Wadschimba«.  Mtschimbi  ist  eine  der  kleinen  Rombo- 
landschaften  (zwischen  Mriti  und  Mkuu). 
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nahe  der  Küste  bei  Wanga  gelegenen  Berg  Jombo  erkannt  haben,  was  wohl  glaublich 
ist,  da  nach  dieser  Richtung  hin  die  Steppe  sieh  vollkommen  flach  ausdehnt.  Vou 
dem  fast  ebenso  weit  entfernten  Dorfe  Simbili  in  Nord -Handei  kann  man  den  Kili- 
mandscharo sehen.]  Nun  folgt  östlich  das  Uguenogebirge,  das  sich  auf  der  Nord- 
seite  amphitheatralisch  nach  dem  Kilimandscharo  zu  öilhet  und  von  dem  Gamala 
gekrönt  ist.  "Wie  grüne  Guirlanden  ziehen  sich  die  Uferwfilder  des  Himo  und  Ha- 
bari  durch  die  Steppe  nachdem  »Nashornhügel-  (Uguenogebirge)  zu.  Au  den  West- 
abfall des  Uguenogebirges  schliesst  sich  die  grosse  Pangani  - Ebene  bei  Aruscha- 
tschini,  auf  welcher  das  Spiel  der  Cumuluswolken  durch  wandernde  Schatten  den 
sonnigen  Glanz  unterbricht.  In  der  Trockenzeit  gewähren  die  Brände  in  dieser 
Steppe  von  der  Station  Moschi  aus  bei  Nacht  einen  eigenartigen  Anblick.  Der 
Wechsel  der  Feuerlinien  und  das  Auftauchen  neuer  Lichter  erinnert  au  den  Anblick 
eines  grossen  Bahnhofes  von  der  Ferne.  Aus  dieser  Ebene  erhebt  sich  zunächst  der 
kantige  »Baumann -Hügel»  (Kiamakei)  und  an  der  Horizontlinie  die  Masimanni-  und 
I.assitiberge.  Den  Westrand  des  Panganitliales  bildet  das  sanft  abfallende  Littema- 
gebirge,  auf  dem  dahinter  gelegenen  Hochplateau  erheben  sich  die  vielzackigen 
Formen  der  Sogonoiberge  (Djoroujori).  Den  Schluss  dieser  Aussicht  bildet  im 
Westen  die  gewaltige  Pyramide  des  Meruberges  (4450  in),  an  dessen  Nordrande 
noch  in  grösserer  Ferne  zwei  Berge  sichtbar  sind,  welche  ich  nach  ihrer  Lage  und 
Form  als  den  Kawinyiro  und  den  spitzkegeligen,  noch  activen  Vulcan  Doenyo  Ngai 
(zwischen  Manyarasee  und  Natronsee)  ansprechen  muss.  Herwärts  vom  Meru  spiegelt 
sich  in  der  Steppe  westlich  von  Kibonoto  ein  kleiner  See1)  in  der  Abendsonne,  welche 
hinter  dem  goldig  umsäumten  Meru  zur  Ruhe  geht,  um  nach  dem  Glauben  der 
Dschaggas  in  der  Nacht  unter  der  Erde  im  Wasser  nach  Osten  zurückzukehren.  — 
Die  Entfernung  der  weitesten  Punkte  dieser  Aussicht  von  einander  ist  auf  370  km 
oder  auf  eine  Entfernung,  welche  der  von  Berlin  nach  Wilhelmshaven  oder  Berlin- 
Nürnberg  nahezu  entspricht,  zu  veranschlagen. 

In  der  Morgenfrühe  des  folgenden  Tages,  welchen  wir  zur  Neuord- 
nung der  Lasten,  Proviantregelung  u.  s.  w.  in  demselben  Lager  zubrachten, 
war  der  Berg  nach  oben  völlig  klar,  während  sein  Fuss  bis  herauf  zur 
oberen  Gürtelwaldregion  von  einer  dichten  Wolkenbank  verschlossen  war. 
Nur  die  Spitzen  des  Uguenogebirges  und  das  obere  Drittel  des  Meru  schau- 
ten in  feinem  hellblauen  Colorit  darüber  heraus.  Diese  Stratusschicht 
senkte  und  verschmälerte  sich  allmählich  nach  unten,  so  dass  um  7ha.  m. 
die  weissen  kalkgetünchten  Fortmauern  und  die  Wellblechdächer  der  fast 
2000  m tiefer  gelegenen  Militärstation  Moschi  und  kleine  Rauchsäulen,  die 
an  verschiedensten  Stellen  des  Culturlandes  aufstiegen,  sichtbar  wurden. 
Jenseits  des  Littemagebirges  schien  vor  den  Sogonoil>ergen  deutlich  ein 
schmalgestreckter  See  sichtbar  zu  sein.  Ich  glaubte,  diesen  See  schon  im 
Januar  und  Februar  1895  gesehen  zu  haben,  kann  aber  seine  Existenz  nicht 
als  wahrscheinlich  aufrecht  erhalten,  da  ich  ihn  nur  immer  in  der  Morgen- 
frühe gesehen  habe  und  ein  so  grosser  See  Bau  mann,  der  in  dieser  Gegend 

l)  Hr.  Premierlieutcnant  Merker  fand  später  zwischen  Meru  und  Kilima- 
ndscharo zwei  Seeen,  von  denen  der  eine  etwa  6 — 7 km  lang  ist.  — Rebmann  er- 
zählt, dass  »in  der  Nähe  von  Madschnme,  am  nordwestlichen  Fusse  des  Kilima- 
ndscharo«, ein  »beträchtlicher  See-  liegen  soll.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um 
denselben  See,  westlich  von  Kibonoto,  der  in  der  Regenzeit  wohl  wesentlich  an 
Umfang  zunimmt. 
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1892  vorüberzog,  nicht  entgangen  sein  konnte l).  Das  Thermometer,  welches 
um  7h  a.  m.  0°  C.  aufwies,  zeigte  um  0 1 /2 h schon  24°  C.,  tun  12h  17°  und 
3h  p.  in.  10°  C.  Den  ganzen  Nachmittag  herrschte  ein  leichter  Sprühregen. 

Am  15.  September  machten  wir  mit  9 Lasten*)  den  Aufstieg  zum 
Sattel.  Um  uns  die  Wanderung  auf  dem  Sattelplateau  am  folgenden  Tage 
möglichst  zu  ersparen,  wollten  wir  dasselbe  auf  der  westlichen  Hälfte 
(links  von  dem  vorderen  Randhügel)  erreichen.  Man  sieht  vom  Lent-llügel 
an  der  Sattellinie  ein  einsames  baumfonniges  Gebilde,  das  selbst  von 
Moschi  aus  liei  klarem  Wetter  mit  dem  Glase  zu  erkennen  ist;  es  ist  ein 
dicker  Senecio  Johtusioni , der  als  bequeme  Richtmarke  beim  Aufstieg  dienen 
kann.  Zur  Linken  blieb  die  Schlucht  des  Marebaches,  hier  fanden  sich 
unter  der  schützenden  Decke  von  Lavablöcken  in  kleinerer  oder  grösserer 
Entfernung  von  Umbelliferen  umsäumte  Wassertümpel,  hier  und  da  auch 
auf  kleine  Strecken  Messendes  Wasser.  Man  muss  nun  wohl  aufpassen, 
um  den  letzten  Wassertümpel  nicht  zu  übersehen,  um  rechtzeitig  noch  alle 
Feldflaschen  u.  s.  w.  füllen  zu  lassen.  (Man  kann  auch  in  einem  Blech- 
kofler  Wasser  auf’s  Plateau  mitnehmen.)  Von  3100  m an  wird  das  Gras 
niedriger  und  spärlicher,  das  nackte  Gestein  drängt  sich  auf,  an  Stelle  der 
Agauria  - Baume  treten  */a — 1 m hohe  breite  Büsche  weiss-  und  rosablühen- 
den Heidekrautes.  Der  Kibo  verschwindet  hinter  der  Sattellinie  und  wird 
wieder  sichtbar,  ein  Spiel,  das  sich  noch  einige  Male  wiederholt.  Die  Bach- 
schlucht beginnt  sich  zu  verflachen,  es  ist  Zeit,  zum  letzten  Mal  Wasser  zu 
fassen.  Grosse  Rippen  von  Lava,  die  an  der  Oberfläche  zersprengt  die 
Schildkrötschalenform  zeigen  oder  in  mächtige  Blöcke  zertheilt  wie  eine 
cyklopische  Mauer  aufgethürmt  erscheinen,  ziehen  sich  herab,  immer  mehr 
gelangt  man  in  ein  »steinernes  Meer«  und  tritt  oder  springt  von  Block  zu 
Block.  Das  vorwiegende  Gestein  ist  ein  dichter  hellgrauer  Basalt,  daneben 
finden  sich  aber  auch  zahlreiche  Tuffe  verschiedener  Färbung  und  pech- 
schwarze glasige  Obsidiane.  Auf  dem  spärlichen,  verwitterten  Boden  da- 
zwischen 1st  die  Erde  feucht  und  zeigt  kleine  Rillen,  welche  vom  ab- 
schmelzenden Wasser  des  Neuschnees  herrühren,  der  bis  3700  m herunter 
reichen  kann. 

Die  letzte  Strecke  bis  zum  »einsamen  Senecio « ist  sehr  steil  und  be- 
schwerlich. Ein  schneidiger  Wind  blies  aus  WNW.  Auf  der  Ostseite  einer 
Felsmauer  fanden  wir  im  Windschatten  ein  geschütztes  Rastplätzchen,  wo 

l)  Auch  Volke»»  will  an  dieser  Stelle  einen  See  gesehen  haben. 

Welchen  Täuschungen  man  in  dieser  Hinsicht  in  Ostafrika  ausgesetzt  ist,  zeigt 
folgender  Fall.  Bei  einem  Kriegszuge  gegen  Massais  im  Westen  des  Meruberges 
sahen  wir  in  der  Morgenfrfihe  eines  Julitages  in  der  grossen  Ebene  beim  Doenyo 
Kissale  einen  »See«  so  scharf  umgrenzt,  dass  wir  unseren  Kopf  für  die  Echtheit 
dieses  Sees  gegeben  hätten,  wenn  wir  nicht  genau  gewusst  hätten,  dass  dort  kein 
See  liegt.  Eis  war  ein  tiefliegender  localer  Morgennebel. 

s)  1 wasserdichter  Koffer,  2 wasserdichte  Säcke,  1 kleines  Zelt,  1 Koch-  und 
Esslast,  4 Lasten  Brennholz  und  Gras,  zum  Theil  in  der  wasserdichten  Zeltdecke. 
Der  Führer  Msuo,  dessen  Kenntnisse  freilich  hier  ein  Ende  hatten,  trug  den  Eimer 
und  den  photographischen  Apparat. 
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durch  die  Ausstrahlung  der  von  der  Sonne  zuvor  beschienenen,  sich  wie 
Wärmsteine  anfiihlenden  Felsblocke  eine  Temperatur  von  16.6°  herrschte, 
während  auf  der  westlichen  Luvseite  das  Thermometer  nur  7.5°  aufwies. 
Der  Seneciö  (3930  m , s.  Abbildung)  ist  etwa  21/,  Mann  hoch  und  viel  dicker 
und  reich  verzweigter  als  seine  Kameraden  an  den  Bächen  der  Grastluren; 
die  ihn  umkleidende  Hose  von  abgestorbenen  Blättern  reicht  fast  bis  zum  Kusse 
herab,  was  bei  diesen  hochstehenden  Senecio- Arten  den  breiten,  massigen 
Eindruck  erhöht.  Von  hier  ab  lässt  die  Steigung  nach  und  man  betritt 
allmählich  das  Plateau,  auf  welchem  einzelne  Hügel  sichtbar  werden. 
Zwischen  den  Felsblockhaufen  werden  grössere  Strecken  staubig  - aschigen 
Bodens  frei,  auf  welchem  deutlich  die  Spuren  und  die  Losung  zweierlei 


Der  einsame  Senecio  Johngtoni. 


Spalthufer  zu  verfolgen  sind,  deren  eine,  sehr  breite,  reichlich  die  .Grosse 
und  die  Form  einer  Ochsenfährte,  die  andere,  schmälere,  die  einer  grösseren 
Antilope  besass.  H.  Meyer  hatte  1889  auf  dem  Plateau  drei  Rudel  von  Elen- 
antilopen gesehen.  Bei  einer  Besteigung  des  Plateaus  im  Februar  1895  be- 
merkten wir  auf  dem  südlichen  Aschenfeld  ein  Rudel  von  21  Antilopen  von 
der  Grösse  von  Hartebeesten,  welche  ruhig  die  spärlichen  Büsche  von  Gras, 
Hflichrysum  und  Eurynps  ästen,  welche  dort  noch  ihr  kümmerliches  Dasein 
finden.  Welcher  Antilopenart  sie  angehörten,  konnte  auch  ein  so  vorzüg- 
licher Wildkenner,  wie  Hr.  von  der  Marwitz,  bei  dem  herrschenden  Nebel 
nicht  feststellen1).  Dass  diese  Thiere  von  Norden  her  das  Plateau  betreten. 


1 ) Ich  halte  es  für  das  Wahrscheinlichste,  dass  es  sich  um  die  grosse  Kudu- 
antilope gehandelt  hat.  Elenantilopen  sind  seit  der  Rinderpest  in  Ostafrika,  welcher 
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geht  daraus  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  ihre  »Spuren  auf  der  Südseite 
nicht  unter  3800  m herab  getroffen  werden. 

Wenn  die  Wolken,  welche,  von  Norden  und  Süden  heraufziehend, 
auf  dem  Plateau  auf  einander  stossen,  einen  Ausblick  gewährten,  trat  der 
Farbengegensatz  der  hellgraugelben  Aschenfelder  gegen  die  rothe  Farbe  der 
■»Drillingshügel«,  der  dunkelbraunen  »Lavaplateauhügel«  (H.  Meyer)  und 
der  fast  schwarzen  Rippen  des  Kibo  auffällig  hervor.  An  manchen  »Stellen 
des  Plateaus  sind  die  Lavablöcke  in  Massen  burgartig  aufgethürmt. 

Den  erschöpften  Trägern  langsam  vorausmarsch irend  gingen  wir  in 
nordnordwestlicher  Richtung  auf  dem  Plateau  weiter,  in  der  Absicht,  das 
Lager  am  östlichen  Kibofusse  in  der  Nähe  der  Drillinge  aufzuschlagen, 
um  am  anderen  Tage  uns  eine  grössere  Plateau  Wanderung  zu  ersparen.  In 
4360  m Höhe  fanden  wir  im  Windschatten  einer  Felsmauer  ein  warmes 
Plätzchen  und  zwischen  den  Blöcken  so  viel  offenen  Aschenboden , dass  das 
Zeltchen  sicher  aufgeschlagen  werden  konnte1).  Um  2h  p.in.  schickten  wir 
die  Träger  zurück,  damit  sie  vor  Sonnenuntergang  noch  das  Lent’sche  Lager 
wieder  erreichen  konnten,  und  blieben  mitOsmani,  dem  Koch  und  Boy  des 
Hrn.  von  der  Marwitz,  einem  guten  und  treuen  Burschen  aus  Bondei,  allein. 
Wasser  war  nirgends  in  der  Nahe.  Ich  hatte  nach  früheren  Erfahrungen 
gehofft,  unschwer  auf  dem  Plateau  einige  »Schneedecke  zu  finden,  ein  ein- 
stündiger  Informationsmarsch  mit  dem  Eimer  kibowärts  war  aber  fruchtlos. 

Bei  diesem  Gange  traf  ich  am  Ostrande  der  «rothen  Mauer«  ( H. Meyer) 
eine  gegen  Nordosten  offene  grosse  Höhle,  in  welcher  ein  Feuerrest  und 
spärliche  Grasbüschel  die  frühere  Anwesenheit  von  Menschen  verriethen. 
Europäer  können  es  nicht  wohl  gewesen  sein,  da  die  sonstigen  Begleiter 
der  Cultur  in  Ostafrika,  Zeitungspapier  und  Conservcnbüchscn , fehlten. 
Kibo  . und  Mawensi  wurden  am  Abend  völlig  frei,  die  braunrothen  Steil- 
rippen des  Mawensi  und  die  dazwischen  liegenden  rostfarbenen  Schutthalden 
leuchteten  prächtig  in  der  Abendsonne.  Um  51/,1  p.  m.  betrug  die  Tem- 
peratur noch  -f-1.50,  nach  Sonnenuntergang  sank  sie  rapide  und  fiel  in  der 
Nacht  auf  — 10°.  Osmani,  von  der  Neuheit  der  Situation,  der  kühlen  Abend- 
temperatur und  den  Schrecknissen  der  bevorstehenden  Nacht  befangen,  fing 
an  zu  verzagen.  Seine  Hände  waren  ihm  von  der  Kälte  steif  geworden 
und  er  jammerte,  dass  sie  ihm  »vertrocknet«  (katika)  seien.  Der  abend- 
liche Thee  regte  aber  seine  Lebensgeister  wieder  an  und  machte  ihn  bald 

besonders  die  grossen  Antilopen  zuin  Opfer  fielen,  jedenfalls  sehr  selten.  Ich  habe 
solche  während  meines  Aufenthaltes  in  Ostafrika  in  der  Umgebung  des  Kilimandscharo 
nie  zu  Gesicht  bekommen.  Hartebeeste  und  Gnu  waren  nach  der  Form  der  Fährten 
sicher  auszuschliessen.  Besonders  interessant  sind  die  grossen , breitenSpuren.  Man 
wird  sie  am  ehesten  für  Büflclspurcn  halten,  obwohl  man  weiss,  dass  diese  Thiere 
in  Ostafrika  so  gut  wie  ausgestorben  sind.  Immerhin  ist  es  möglich,  dass  in  der 
unbewohnten  und  unbekannten  Nordfusssteppe  des  Kilimandscharo  Büffel  leben, 
welche  die  Seuche  überstanden  haben.  Es  sollen  auch  sonst  neuerdings  in  Ostafrika 
wieder  einige  Büffel  gesehen  worden  sein. 

')  Der  Platz  lag  ungelUhr  in  der  Mitte  zwischen  Meyer’s  Kibolager  und 
dem  westlichen  Drilling. 
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so  inutliig,  dass  er  stolz  das  Ansinnen,  zu  uns  in  das  kleine  Zelt  sich  zu 
legen,  von  sich  wies.  Er  hatte  sich  in  mehrere  europäische  Unterbein- 
kleider und  einen  Schlafanzug  gesteckt,  eine  Zipfelmütze  über  den  Kopf 
gezogen  und  eine  wollene  Decke  über  die  Schultern  geworfen.  Der  unfrei- 
willigen Komik  dieses  Costfimes  war  er  sich  natürlich,  wie  der  Neger 
überhaupt  bei  seinem  Hang  zum  Aufputz  mit  europäischen  Kleidungsstücken, 
nicht  bewusst.  Um  Osmani  sein  Amt  zu  erleichtern,  hatten  wir  den  Reis 
und  die  Dörrgemüse  im  Lent’schen  Eager  vorgekocht  und  das  Fleisch  vor- 
gebraten. 

Am  anderen  Morgen  um  l/s4 11  brachen  wir  vom  Lager  zur  Kibo- 
besteigung  auf.  An  der  Nordostseite,  wo  der  Eispanzer  am  schmälsten 
ist,  wollten  wir  den  Kraterrand  ersteigen.  Der  Mond  leuchtete  im  letzten 
Achtel,  der  Orion  stand  gerade  im  Zenith,  kein  Wölkchen  war  am  Himmel. 
Das  Auge  gewöhnte  sich  rasch  an  die  Dunkelheit,  so  dass  wir  unsere  l>e- 
reits  angelegte  kleine  Sturmlaterne  im  Lager  zurückliessen.  Die  Ruhe  und 
der  Friede,  die  Einsamkeit  und  Grösse  des  Hochgebirges  und  die  fast  jeden 
organischen  Leliens  bare  Umgebung  wirken  tief  auf  die  Seele  des  Cultur- 
menschen.  Schweigend  wanderten  wir  über  das  Plateau  nach  der  Ein- 
sattelung zwischen  lvibofuss  und  dem  westlichen  Drilling  und  überstiegen 
die  zu  Mauern  aufgethürmten  Lavablöcke.  Es  trat  nun  eine  Dämmerung 
ein,  so  lange,  wie  ich  sie  zuvor  in  den  Tropen  nicht  erlebt  habe.  Weiter- 
hin, immer  nach  Nordwesten  drängend,  hatten  wir  die  Höhe  des  Drillings 
schon  erheblich  überschritten,  als  der  Blick  den  Nordrand  des  Plateaus  über- 
sehen konnte.  Rechts  und  links  an  dem  scharfen  Rande  des  Mawensi  erschien 
das  erste  Morgenroth.  Ein  kolossales  Meer  von  Stratuswolken  deckte  auf 
der  Süd-  und  Nordseite  die  unteren  Regionen  des  Beiges  völlig  zu. 

Als  wir  den  ersten  Strahl  der  aufgehenden  Sonne  von  der  Nordseite 
des  Mawensi  her  erhielten,  waren  wir  in  4580  m Höhe.  Riesige  Schutt- 
halden ziehen  sich  hier  vom  Kibo  nach  dem  grossen  Aschenfelde  herunter, 
das  auf  der  Nordseite  der  Drillinge  und  des  Mittelhügels  auf  dem  Sattel 
gelegen  ist.  Eins  der  Schuttkare  führt  steil  zu  jener  Stelle  hinauf,  wo 
der  Eispanzer  am  schmälsten  ist  und  einen  Einschnitt  in  der  oberen  Eis- 
randlinie aufweist  (Hans  Meyer -Scharte).  Um  zu  diesem  Schuttfelde  zu 
gelangen,  mussten  wir  eine  Reihe  von  Felsrippen  übersteigen  und  kleinere 
Schutthalden  überqueren.  Während  die  ersteren  uns  wenig  Mühe  machten, 
bereitete  uns  das  schräg  aufwärts  gerichtete  Überschreiten  der  kiesigen 
Schuttfelder  sehr  grosse  Beschwerden  und  ermüdete  uns  in  hohem  Grade. 
Doch  ging  es  bis  4(500  m noch  ziemlich  gut,  wenn  auch  die  Ruhepausen 
schon  unverhältnissmässig  lange  wurden.  Bald  aber  mussten  wir  nach 
wenigen  Minuten  Steigens  Lungen  und  Herz  eine  mehrfache  Zeit  zur  Er- 
holung gönnen.  Es  war  eine  Erlösung,  als  wir  um  9 Uhr  l>ei  4920  m den 
ersten  Schneeileck  trafen  und  den  mit  Zucker  und  Citroneusäure  versetzten 
Schnee  gemessen  konnten.  Wir  stiessen  nun  häutiger  auf  der  Südseite  der 
Felsmauern  in  den  Fussnischen  auf  kleinere  Schneelager.  Klar  lag  in  hellem 
Sonnenschein  unser  Ziel  vor  Augen:  die  am  Rande  senkrecht  wohl  30  in 
und  darüber  abfallende  Eiskappe,  welche  links  — so  scheint  es  zunächst  — 
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an  einer  Stelle  mit  convexer  Biegung  der  oberen  Randlinie  an  nacktem 
Gestein  sich  ansetzt1),  an  welches  sich  nach  unten  weiterhin  ein  steiles 
Schneefeld  anschliesst.  Indessen  kamen  wir  so  langsam  vorwärts,  dass 
unsere  ganze  Zeitrechnung  zunichte  wurde.  Die  Steilheit  der  Schutthalde, 
welche  sich  von  der  Scharte  herabzieht,  schätzten  w'ir  auf  ihrer  letzten 
Strecke  auf  etwa  40°,  bei  jedem  Schritte  sanken  wir  tief  über  die  Knöchel 
ein  und  rutschten  oft  eine  oder  mehrere  Fusslängen  zurück.  Die  Anstrengung 
war  jetzt  so  gross,  dass  nach  wenigen  Schritten  Steigens  eine  Athmungs- 
frequenz  von  40 — 48  und  eine  Pulsfrequenz  von  100  in  der  Minute  ein* 


Eisabbruch  an  der  Hans  Meyer- Scharte. 


trat  und  dass  die  Ruhepausen  bis  zu  halbstündiger  Dauer  ausgedehnt 
werden  mussten.  Es  war  kein  Zweifel,  dass  unsere  Kräfte  zur  Erreichung 
des  Kraterrandes  nicht  ausreichten.  Um  1 Uhr  schien  die  Eismauer  so  nahe 
gerückt,  dass  wir  ihre  Entfernung  nur  noch  auf  etwa  80  Schritt  schätzten, 
3 Stunden  mussten  wir  zur  Rückkehr  in’s  Plateaulager  rechnen,  es  war 
klar,  dass  wir  den  Kraterrand  nicht  mehr  »machen«  würden,  ohne  von 
unserem  Lager  abgeschnitten  zu  werden.  An  ein  Liegenbleiben  in  einer 
Höhe  von  über  5000  m über  Nacht  ohne  Schutzmittel  war  nicht  zu  denken. 
So  legten  wir  den  Rucksack  und  Gletscherseil  ab  und  versuchten,  nur  mit 

*)  Thatsächlich  ist,  wie  wir  durch  H.  Meyer’s  Besteigung  wissen,  der  Eis- 
randwall  auch  an  dieser  Stelle  nicht  völlig  unterbrochen. 
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dem  Bergstock  bez.  PZispickel  bewaffnet,  noch  bis  an’s  Eis  heranzukoiiiinen. 
Weiter  nördlich  von  unserer  Steigroute  ragte  das  Eis  schon  tiefer  als  unser 
Standpunkt  herab  und  vor  uns  sahen  wir  über  den  grünen  Eisraud  ein 
dünnes  Bächlein  rinnen.  Indessen  gelang  auch  dieser  Versuch,  an  die 
Scharte  heranzukommen,  nicht  mehr.  So  mussten  wir  tins  denn  schweren 
Herzens  zur  Rückkehr  entschliessen  (2  Uhr  p.  m.)  und  stiegen  zunächst 
auf  dein  gleichen  Schuttkare  hinab,  bogen  dann  nach  Süden  uin  und  ge- 
langten schliesslich  auf  einem  kleineren,  sanfter  nuslaufenden  Schuttfelde  so 
rasch  und  tief  an  den  Kibofuss  hinunter,  dass  wir  von  der  Nordseite  des 
westlichen  Drillings  zum  Plateau  wieder  etwas  anzusteigen  hatten.  Hier 
kamen  wir  in  ein  Meer  von  gigantischen  Blöcken,  welche  uns  die  Gegend 


Am  nordöstlichen  Kibofusse. 


der  Meycr’schen  Biwakhöhle  veruiuthen  Hess.  Den  Sattel  am  westlichen 
Drilling  überschreitend,  fanden  wir  bald  unsere  Spuren  von  der  Morgen- 
frühe wieder  und  eilten  unserem  Zeltehen  zu,  wo  uns  Osmani  mit  Thec 
und  einem  Mittagessen  von  Knorr’scher  Bohnenmehlsuppe,  Corned  beef  und 
Kartoffeln  überraschte.  Es  war  unsere  grösste  Sorge  gewesen,  ihn  ohne 
Wasser  zurücklassen  zu  müssen,  er  hatte  aber  am  Vormittage  nach  einem 
zweistündigen  Marsche  am  Osthange  des  westlichen  Lavahügels  in  einer 
Mulde  Schnee  getroffen  und  diesen  im  Eimer  mitgebracht.  Den  Rück- 
weg zum  Lager  hatten  wir  in  kaum  mehr  denn  3 Stunden  zurückgelegt, 
während  uns  der  Aufstieg  10 '/2  Stunden  gekostet  hatte.  Meine  Körper- 
temperatur war  bis  zur  Rückkehr  in’s  Lager  auf  37.6  (in  der  Achselhöhle) 
gestiegen,  der  Puls  betrug  noch  112,  die  Athmung  23.  Ausser  einem  leb- 
haften Brennen  der  Gesichtshaut  und  dem  Gefühle  des  Ausgetrocknetseins 
hatte  ich  keine  Beschwerden  und  schlief  in  der  folgenden  Nacht,  die  un> 
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eine  Minimaltemperatur  von  — 11.5  0 C.  brachte,  ziemlich  gut.  Indessen  war 
das  hochgradige  Echauffeinent  am  anderen  Morgen  noch  nicht  vorüber,  die 
Pulszahl  bewegte  sich  noch  zwischen  90  — 100,  die  Athmung  aber  war 
ruhig  und  die  Körpertemperatur  um  einen  vollen  Grad  gesunken.  Hr.  von 
der  Marwitz  hatte  am  Morgen  noch  über  Kopfschmerzen  zu  klagen. 

Was  die  Bergkrankheit  anlangt,  die  unserem  weiteren  Vordringen  am 
Kibo  ein  Ende  setzte,  so  ist  bemerkenswerth , dass  eine  Reihe  von  Erscheinungen, 
welche  zu  dem  Bilde  der  Krankheit  gehören  und  auch  von  friiheren  Besuchern  des 
Kilimandscharo  angegeben  werden,  wie  Schwindel,  Übelkeit,  Erbrechen,  Schläfrig- 
keit, Apathie,  Ohrenreissen , Muskelzittern,  Nasenbluten  u.  A.  in.,  bei  uns  Beiden 
nicht  vorhanden  waren.  Es  waren  fiberhaupt  nicht  die  Beschwerden  einer  Krankheit, 
sondern  vielmehr  in  gesteigertstem  Maasse  solche,  welche  auch  im  Tief  lande  bei 
Anstrengung  auftreten,  Athemnoth,  Herzklopfen  und  Ermüdungsgefühl.  Die  Muskel- 
kraft versagte  beim  Steigen  rapide.  Machte  man  Pausen,  so  Hess  die  Beschleunigung 
der  Athmung  rasch  nach  und  das  Ermüdungsgefühl  in  den  Beinen  schwand  fast 
augenblicklich;  dehnte  man  die  Erholungspausen  so  lange  aus,  bis  der  Puls  bis  auf 
etwa  100  wieder  gesunken  war,  so  glaubte  man,  so  viel  Kraft  zu  besitzen,  dass  man 
ohne  Mühe  das  obere  Ende  des  Schuttfeldes  in  einem  Zuge  erreichen  konnte.  Allein 
beim  Weitersteigen  trat  nach  wenigen  Schritten  in  so  acuter  Weise  das  intensivste 
Herzklopfen,  heftige  Athemnoth  und  ausgesprochenes  Erschöpfungsgefühl  ein,  dass 
wir  mit  unseren  Kräften  rasch  zu  Ende  waren.  Beim  Absteigen  war  von  Athemnoth 
nichts  zu  spüren,  wir  konnten  ohne  Mühe  und  ohne  Pausen  bis  zu  dem  Gerölle  am 
nordöstlichen  Kibofusse  hinuntersteigen. 

Die  bekannte  Erklärung  P.  Bert’s,  nach  welcher  die  Bergkrankheit  auf  einem 
Mangel  der  Sättigung  des  Blutes  mit  Sauerstoff  in  Folge  der  Abnahme  der  Sauer- 
stoffspannung  in  der  atmosphärischen  Luft  beruhen  soll , trifft  nach  neueren  Unter- 
suchungen für  die  meisten  von  Menschen  erreichten  Berghöhen  nicht  wohl  zu,  da 
unter  künstlicher  Verminderung  des  barometrischen  Druckes  eine  ungenügende  Oxy- 
dation des  Blutes  erst  beim  Sinken  der  Sauerstolftension  der  Lungenluft  auf  30 — 35  mm 
eintritt  und  durch  Vertiefung  der  Athmung  in  der  Regel  ausgeglichen  werden  kann 
(A.  Locwy).  Bei  flacher  Athmung  ist  indessen  die  Volummenge  des  aufgenommenen 
Sauerstoffs  so  klein,  dass  in  einer  Höhe,  wie  sie  das  Sattelplateau  des  Kilimandscharo 
(3900 — 4400  m)  aufweist,  es  in  der  That  zu  einem  Sauerstoffmangel  des  Blutes 
kommen  kann , wenn  dem  nicht  durch  Vertiefung  der  Athmung  vorgebeugt  wird. 
Nun  wissen  wir  ausserdem  aus  den  Untersuchungen  von  Schumburg  und  Zuntz, 
dass  in  der  Höhe  der  Sauerstoffverbrauch  und  die  Kohlensäureausscheidung  aus  vor- 
läufig noch  unbekannten  Gründen,  bei  denen  Insolation,  Lufttrockenheit  u.  A.  mit- 
spielen mögen,  grösser  sind,  als  in  der  Tiefe  und  dass  deren  Zunahme  bei  Arbeits- 
leistung in  der  Höhe  auffällig  grösser  ist  als  bei  gleicher  Arbeitsleistung  in  der  Tiefe. 
Zur  Deckung  des  gesteigerten  Stoffverbrauches  werden  daher  in  der  Höhe  weit  grössere 
Anforderungen  an  die  Athmung  und  an  die  Leistungsfähigkeit  des  Herzens  gestellt 
als  in  der  Tiefe.  Hieraus  wird  es  verständlich,  dass  Lungen  und  Herz  bei  Muskel- 
arbeit in  einer  Höhenlage  versagen,  in  welcher  sic  in  der  Ruhe  noch  wohl  ausreichen. 
Dies  giebt  auch  die  Erklärung  dafür,  warum  der  eine  Mensch  früher,  der  andere 
später  oder  gar  nicht  von  der  Bergkrankheit  befallen  wird.  Es  hängt  dies  bei  den 
Höhen  der  bisher  bestiegenen  Berge  viel  weniger  von  dem  absoluten  Luftdrücke  als 
von  der  individuellen  Leistungsfähigkeit  der  Organe  ab.  Bei  mir  persönlich  versagte 
in  der  Hauptsache  der  Herzmuskel,  während  ich  nach  dem  Charakter  meiner  Ath- 
mung, den  Hr.  Prof.  Zuntz  zu  bestimmen  die  Güte  hatte  (langsame  Tiefäthmung  in 
der  Ruhe)  zum  Ertragen  dünnerer  Luft  wohl  befähigt  bin.  Hr.  von  der  Marwitz  litt 
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mehr  unter  der  Insuffieienz  der  Athmung.  Viele  Beispiele  zeigen,  dass  bei  gesunden 
Lungen  und  Herz  durch  ein  gewisses  Training,  durch  eine  unbewusste  Gymnastik 
der  Lungen  die  Bergkrankheit  überwunden  werden  kann  und  dass  sich  bei  längerem 
Aufenthalte  in  der  Höhe  eine  Anpassung  an  die  physikalischen  Aussenbcdingungen 
einstellt.  Indessen  wird  man  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  wohl  sagen  dürfen, 
dass  es  immer  nur  wenigen  Menschen  glücken  dürfte,  die  volle  Höhe  des  Kilima- 
ndscharo zu  erreichen.  Um  so  höher  müssen  wir  Meyer’s  und  Purtscheller’s  Leistung 
veranschlagen.  — Ich  möchte  ferner  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  wichtig 
ist,  solche  Bergbesteigungen  in  den  Tropen  bald  nach  der  Ankunft  aus  Europa  zu 
unternehmen,  ehe  man  durch  Malaria  einen  Theil  seines  rothen  Blutfarbstoffes  ein- 
gebüsst  hat.  Letzterer  dient  als  Sauerstoffträger  in  den  Blutkörperchen,  seine  In- 
tegrität ist  daher  bei  Bergsteigern  von  der  grössten  Bedeutung. 

Die  von  uns  gewählte  Aufstiegroute  war  insofern  ungünstig,  als  auf  der  Nord- 
ostseite der  Kibo  in  den  oberen  Partien  ganz  besonders  steil  ansteigt.  Die  Ver- 
suchung, diese  Seite  zum  Aufstieg  zu  wählen,  ist  deshalb  gross,  weil  man  vom  Sattel 
aus  den  Eindruck  hat,  dass  man  dort  am  leichtesten,  besonders  ohne  grössere  Gletscher- 
wanderung in  den  Krater  hineingelangen  müsse.  Wer  indessen  nicht  weiss,  ob  er 
sehr  steile  Partieen  in  solcher  Höhe  seiner  Lunge  und  seinem  Herzen  zumuthen  kann, 
wird  gut  thun,  den  Aufstieg  an  der  dem  Sattel  zugekehrten  Ostseite  (am  Ratzel- 
gletscher) vorzunehmen.  — Eine  Wiederholung  der  Besteigung  war  für  mich  aus 
dienstlichen  Gründen  ausgeschlossen. 

Am  folgenden  Morgen  machte  ich  noch  einen  Gang  auf  dem  Plateau  zu 
einem  Besuche  des  westlichen  Drillings.  Es  war  ein  heiterer,  warmer 
Vormittag,  an  welchem  bei  der  intensiven  Belichtung  und  der  ausserordent- 
lichen Trockenheit  der  Luft,  welche  bei  gutem  Wetter  auf  dem  Plateau 
herrscht,  die  beiden  riesenhaften  Berggipfel  einen  wunderbaren  Anblick 
darboten.  In  der  Morgenfrühe  um  7 L"hr  hatte  die  Lufttemperatur  eben 
noch  0°,  in  der  Sonne  bereits  23°  betragen,  um  ll1/,  Uhr  war  sie  auf  14° 
(im  Schatten)  gestiegen1).  Wenige  hundert  Schritt  vom  Lager  in  nordwest- 
licher Richtung  hören  die  Ettryops- Stauden  auf,  während  ganz  niederes, 
halbkreisförmig  dem  Boden  angepresstes  Helichrysum  und  ein  kleines  gelb- 
bliihendes  Pflänzchen,  eine  Senecio- Art(?),  das  selbst  inmitten  der  trockensten 
Aschenfelder  aufspriesst,  noch  am  Fusse  des  westlichen  Drillings  verkommt. 
Auf  der  Oberlläche  der  Lavablöcke  findet  man  hier  einen  bunten  Rasen 
von  Steinllechten  in  den  sattesten  Fnrben.  Drillinge  und  der  Mittelhügel 
erscheinen  intensiv  roth  von  den  grossporigen , blasigen,  zum  Theil  glasigen 
Schlacken,  welche  ihre  ganze  Oberfläche  bedecken.  Der  westliche  Drilling 
fällt  nach  Norden  schroff  ab  gegen  das  grosse  graugelbe  Aschenfeld , welches 
sich  nach  Westen  und  Osten  bis  zum  Kibo-  und  Mawensifusse  ausdehnt. 
Beide  Berggipfel  erscheinen  hier  »fussfrei«,  und  man  weiss  nicht,  ob  man 
mehr  denn  geschlossenen,  massigen  Aufbau  des  Kibo  mit  der  ruhig  vor- 
nehmen Contourlinie  der  Eiskappe  oder  dem  zerrissenen,  mit  Thürmchen 
und  Nadeln  an  seinen  Steilkämmen  ausgezackten  Mawensi  sein  Staunen  zu- 
wenden soll.  Alle  erdenklichen  Nuancen  von  Roth,  Gelb  und  Braun  sind 


')  Am  3.  Februar  1895  habe  ich  Mittags  12  Uhr  auf  dem  Plateau  in  der  Sonne 
39.5°,  im  Schatten  19.5°  gemessen.  Der  Tcmperaturwechsel,  welchem  man  auf  dem 
Plateau  innerhalb  24  Stunden  ausgesetzt  ist,  beträgt  daher  bis  zu  50°  und  darüber. 
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an  den  Schutthalden  und  am  Fusse  des  Mawensi  ausgesprochen.  Der 
dunklere  Kibo  zeigt  uns  hier  seine  steile  Nordostseite,  an  welcher  wir  uns 
gestern  vergeblich  gemüht  hatten.  Der  Blick  nach  dem  nördlichen  Fusse 
des  Berges  war  leider  durch  ein  dichtes  Wolkenmeer  völlig  verschlossen. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1899.  111.  Abth.  1 1 
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Bei  der  Rückkehr  zum  Lager,  wo  inzwischen  Hr.  von  der  Marwitz  an 
einer  Stange  eine  Flagge  errichtet  hatte,  traf  ich  die  eben  aus  dem  Lent- 
schen  Lager  angekommenen  Träger.  Zu  unserer  grossen  Freude  brachten 
sie  uns  die  europäische  Post  mit,  die  inzwischen  auf  der  Station  Mosclii 


eingegangen  und  uns  nach  dem  Lent’schen  Lager  nachgeschickt  worden  war. 
So  war  denn  seihst  in  4360  m Hohe  auf  dem  Sattel  des  Kilimandscharo, 
wo  soeben  die  Einsamkeit  noch  am  grössten  gewesen  war,  die  Verbindung 
mit  der  Heimat  hergestellt.  Es  ist  dies  gewiss  ein  werthvolles  Zeichen 
für  die  culturelle  Erschliessung  Ostafrikas.  Die  Herren  auf  der  Station 
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Moschi  hatten  liebevoll  auch  auf  unsere  leibliche  Nahrung  Bedacht  genommen 
und  uns  einen  gebratenen  Hahn  und  ein  Glas  eingemachter  rother  Rüben 
heraufgeschickt,  deren  Brühe  uns  willkommen  war,  um  unseren  Reis  zu 
kochen,  da  Osmani  in  der  Nacht  das  Wasser  aus  seinem  Kochtopf  ausge- 
laufen war. 

Bald  nach  Mittag  verliessen  wir  unser  Plateaulager  und  kehrten  zum 
Lent’schen  Lager  am  oberen  Urwald  zurück.  Vom  »einsamen  Senecio « an 
kamen  uns  wallende  Nebelschleier  entgegen  und  als  wir  im  Lager  ankamen, 
waren  wir  im  dichtesten  Nebel  und  Sprühregen.  Hier  fanden  wir  ein 
ganzes  Dorf  von  Hütten  vor,  welche  die  Träger  inzwischen  errichtet  hatten. 
Noch  einen  Tag  blieben  wir  in  Nebel  und  Regen  hier  oben  und  benutzten 
die  Zeit,  um  an  diesem  bevorzugten  Lagerplatze  eine  Schutzhütte  zu  bauen, 
welcher  ich  einen  Zettel  folgenden  Inhaltes  anheftete: 

Zum  Gcdäclitniss. 

Am  18.  September  ward  ich  erbaut, 

Auf  Lent’s  Namen  bin  ich  getraut. 

Bei  einer  Grösse  von  21/J:31/am  Grundfläche  und  2 m Höhe  an  den 
Langseiten  gab  sie  mehreren  Menschen  zum  Schlafen  und  Essen  bequem  Platz 
(s.  Abbildung).  Die  Wände  bestehen  aus  einem  Stangenfachwerk,  das  mit 
Erica  - Büschen  ausgestopft  ist,  ausserdem  wurde  aussen  Gras  in  dicker 
Schicht  aufgebunden  und  innen  Moos  in  die  Fugen  gesteckt.  Freilich  kann 
man  solcher  Hütte  kein  langes  Leben  prognosticiren , da  sie  immer  in  Ge- 
fahr ist,  abgebrannt  zu  werden.  Es  wäre  wohl  zu  wünschen,  (lass  hier 
eine  Steinhütte  nach  Art  der  alpinen  Schutzhütten  erbaut  würde. 

Am  19.  September  kehrten  wir  getrennt  auf  unsere  Stationen  Moschi 
bez.  Marangu  zurück.  Wenige  Tage  später  musste  ich  vom  Kilimandscharo, 
wohl  auf  immer,  Abschied  nehmen. 
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Die  Sprache  der  Wahehe. 

Von  C.  Velten. 


Mi,  dem  siegreichen  Feldzug  des  früheren  Gouverneurs  von  Deutsch -Ost- 
afrika Generals  von  Scheie  im  Jahre  1894  war  die  Macht  der  im  Innern 
wie  an  der  Küste  so  gefürchteten  Wahehe  grösstentheils  gebrochen.  Zwar 
lebte  ihr  Oberhaupt,  der  als  gewaltsamer  Despot  bekannte  Kwawa  Mahinya 
(der  Schlächter),  noch,  und  solange  dieser  noch  lebte,  war  die  Beruhigung 
des  Landes  nicht  vollständig.  Den  in  Uhehe  stationirten  Abtheilungen  der 
Kaiserlichen  Schutztruppe  unter  Hauptmann  Prince  gelang  es  jedoch,  nach 
mühevollen  drei  Jahre  sich  hinziehenden  Verfolgungen  und  Kämpfen  mit 
Kwawa  und  seinen  Anhängern , endlich  das  Land  von  dieser  Geissei  zu  be- 
freien. Damit  ist  dasselbe  der  von  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  wie 
von  Seiten  Privater  in’s  Auge  gefassten  Cultivirung  und  eventuellen  Be- 
siedelung durch  deutsche  Eüwanderer  erschlossen. 

Über  die  früheren  Wahehe  geben  uns  die  Reisewerke  von  Elton- 
Cotterill,  Thomson  und  Giraud  nur  kurze  Bemerkungen.  Es  folgen  die  Be- 
richte des  Gouverneurs  von  Scheie  in  den  Mittheilungen  aus  den  Deutschen 
Schutzgebieten  Band  IX,  S.  67  und  des  Hauptmanns  von  Elpons  ebenda- 
selbst S.  75.  Stabsarzt  Arning  giebt  uns  dann  in  den  Mittheilungen  aus  den 
Deutschen  Schutzgebieten  Band  IX,  S.  233  und  X,  S.  46  an  der  Hand 
fleissig  und  sorgsam  gesammelter  Aufzeichnungen  einen  geschichtlichen  Rück- 
blick über  die  politischen  Verhältnisse  der  letzten  25  Jahre.  Uber  die 
letzten  Ereignisse  in  Uhehe  unterrichten  uns  der  jetzige  Gouverneur  Ostafrikas 
General  Liebert  in  seinem  »Neunzig  Tage  im  Zelt«,  sowie  die  Berichte  des 
Colonialblattes. 

An  sprachlichen  Sammlungen  über  Kihehe  existirt  meines  Wissens 
nur  eine  ganz  kurze  von  J.  T.  Last  in  seiner  Polyglotta  Afric.  Orient.  S.  101 
bis  104  und  S.  227,  ferner  eine  noch  unedirte  Sammlung  der  in  Uhehe  seit 
1895  thätigen  Missionare  der  Benedictiner- Mission.  Elpons,  in  oben  an- 
geführtem Band  IX,  S.  75,  und  Andere  hielten  die  Wahehe  für  einen  Zulu- 
stamm, der  in  den  fünfziger'  Jahren  sich  auf  dem  Uhehe -Hochland  nieder- 
liess  und  die  Wassangu  verdrängte;  Prince,  Arning  u.  A.  halten  dies  für 
ausgeschlossen.  Arning  sagt  in  seiner  angeführten  Schrift  S.  236:  »Ich  be- 
merke, dass  weder  all  die  anderen  Stämme  des  Hochlandes,  noch  vor  Allem 
die  Wahehe  Zulu  oder  von  Zulu -Abstammung  sind.  Mit  Entrüstung  weisen 
die  ersteren  jedwede  Stammesgemeinschaft  mit  ihren  Erbfeinden,  den  Wa- 
poma  des  Schabruma  oder  den  anderen  Wangoni  des  Südens,  von  sich. 
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Ihre  Sage  fuhrt  auf  die  Wassagara  zurück,  und  ihre  Sprache  reiht  sich 
durchaus  in  die  nächste  Verwandtschaft  der  Stainmesgruppe  Wanyamwezi- 
Wagogo-Wassagara  ein«.  Ich  kann  nach  meiner  sprachlichen  Untersuchung 
dieser  Ansicht  nur  beipflichten.  Neuere  Reisende  stimmen  alle  darin  über- 
ein, dass  die  Wassangu  und  Wabena  nach  Sprache  und  Abstammung  den 
Bewohnern  des  Landes,  das  wir  Uhehe  nennen,  verwandt  sind. 

Was  nun  den  Namen  »Wahehe«  anbelangt,  so  verdanke  ich  den  pri- 
vaten Mittheilungen  Arning’s  Folgendes:  Sicher  ist,  dass  der  Name  Wahehe 
nur  einem  kleinen  Theil  der  Bewohner  des  Hochlandes  zukommt;  mit  Wa- 
hehe safi  (reine  Wahehe)  werden  nur  sehr  wenig  Leute  bezeichnet,  fast 
nur  die  Grossen  des  Reiches.  Auch  die  ausserhalb  des  eigentlichen  Uhehe 
sitzenden  Häuptlinge  Kiwanga,  Rupembe,  Mbejera  sind  Wahehe  safi.  Kwa- 
wa  Mahinya  z.  B.  verlangte  einst  die  Herrschaft  über  Kiwanga,  wie  er  durch 
eine  Gesandtschaft  nach  Perondo  mittheilen  liess,  weil  Kiwanga  von  seiner 
Familie  stamme  und  alle  Wahehe  safi  ihm,  dem  Kwawa,  unterthan  wären. 

Es  scheint,  dass  der  Name  in  seiner  vollen  Bedeutung  lediglich  der 
Herrsch erclasse  zukommt  und,  wenn  er  überhaupt  ein  alter  Name  ist,  ledig- 
lich einer  Familie  oder  Dorfgemeinschaft  zugesprochen  werden  kann;  denn 
man  hört  den  Ausdruck  Mhehe  safi  immer  mit  besonderem  Nachdruck  ge- 
äussert,  dies  allerdings  wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  die  unzähligen,  von 
allen  benachbarten  Stämmen  im  Laufe  der  Zeit  geraubten  und  in  Uhehe 
nun  lebenden  Weiber  und  deren  Nachwuchs. 

Arning  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Name  »Wahehe«  den 
Leuten  in  ihrer  Gesammtheit  von  den  umwohnenden  Stämmen  gegeben 
worden  sei.  Kbenso  wie  auch  die  Wanynmwezi  ihren  Namen  von  Anderen 
bekommen  haben;  diese  nennen  sieh  selbst  anders  und  sagen  ausdrücklich, 
dass  sie  diesen  Sammelnamen  von  den  Küstenleuten  erhalten  haben , weil 
sie  aus  der  Richtung  kämen,  von  wo  das  erste  Viertel  des  Mondes  (mwezi) 
erscheine;  wohin  der  Mond  gehe,  gingen  auch  sie  nach  Verlassen  der  Küste. 

Die  Bedeutung  des  Namens  »Wahehe«  kann  von  ihrem  Warnungsrufe 
genommen  sein.  Von  Berghohe  zu  Berghohe,  von  Thal  zu  Thal  tönte  der 
Ruf  »ahee«,  wenn  in  früheren  Jahren  Feinde  sich  dem  bis  dahin  noch 
unbezwungenen  Lande  nähern  wollten. 

Die  Möglichkeit  also,  dass  die  Leute  diesen  Ruf  gewissermaassen  als 
das  Wahrzeichen  des  Bergvolkes  auffassten  und  es  danach  benannten,  liegt 
nahe.  Prince  sagt  z.  B.  in  den  Mittheilungen  aus  den  Deutschen  Schutz- 
gebieten Band  VII,  S.  215:  »Der  von  der  Partei  der  Hawai  gebrauchte  Er- 
kennungsruf  »hu  hu«  verschaffte  denselben  den  Namen  Mahuhu,  der  heuti- 
gen Tages  noch  vielfach  Specialbezeichnung  der  Magwangwara  geblieben  ist«. 

Elton  und  Cotterill,  welche  Ende  1878  in  Mere  re’s  Utengule  sich  be- 
fanden und  den  alten  Merere  durch  ihre  thatkräftige  Beihülfe  vor  der  Ver- 
nichtung durch  Kwawa  Mujinga,  den  Vorgänger  des  jüngst  durch  Selbst- 
mord geendeten  Sultans  Kwawa  Mahinya,  bewahrten,  kennen  anscheinend 
den  Namen  Wahehe  überhaupt  nicht.  Sie  nennen  die  Leute  des  Kwawa 
Mujinga  die  Machinga  oder  Majinga,  und  zwar  brauchen  sie  diesen  Aus- 
druck entschieden  als  Stammesnamen.  Gleichbedeutend  ist  dies  jedenfalls 
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mit  Wainga  oder  Wajinga,  wie  sich  die  Soldaten  der  Kwawa- Familie  nann- 
ten. Auch  Livingstone  erwähnt,  so  weit  mir  bekannt,  den  Namen  der 
Wahehe  nicht,  obwohl  er  in  Berührung  mit  denselben  gekommen  ist. 

Zum  ersten  Male  finden  wir  den  Namen  bei  Stanley  in  »How  I found 
Livingstone»,  und  auch  nur  an  einer  Stelle.  In  Ugogo  trifft  er  irgendwo 
»die  Wahehe,  die  Römer  Ostafrikas«. 

Die  Entstehung  dieser  sprachlichen  Sammlung  verdanke  ich  in  erster 
Linie  Hrn.  General  von  Scheie.  Als  derselbe  1894  nach  dem  erfolgreichen 
Zuge  nach  Uhehe  zur  Küste  zurückkehrte,  führten  seine  Truppen  eine 
Anzahl  Wahehe  als  Gefangene  zur  Küste.  Unter  den  nach  Daressalaam 
gebrachten  Leuten  befanden  sich  nur  drei  Wahehe  safi,  und  zwar  drei 
Frauen  des  Sultans  Kwawa.  Dieselben  hiessen  Mälingamäne,  Miiäga  und 
Kämiiali.  Durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des  Herrn  Gouverneurs 
wurde  es  mir  ermöglicht,  täglich  meine  sprachlichen  Studien  mit  diesen 
Leuten  zu  betreiben.  Kämüäli,  die  hübscheste  unter  ihnen,  war  Dank  ihrer 
Dummheit  wenig  zu  sprachlichen  Aufnahmen  geeignet.  Die  beiden  anderen 
jedoch,  die  ich  in  erster  Zeit  mit  Hülfe  eines  aus  Kilossa  früher  von  den 
Wahehe  geraubten  und  nach  Iringa  verschleppten  jungen  Mannes  Namens 
Songoro  ausfragte,  waren  für  meine  Zwecke  sehr  geeignet.  Sie  waren 
beide  intelligent  zu  nennen,  besonders  Miiäga,  auch  waren  sie  stets  zur 
Arbeit  bereit.  Später  sind  sie,  wie  die  meisten  anderen  Kriegsgefangenen, 
wieder  nach  ihrer  Heimat  zurückgeschickt  worden. 

Obwohl  die  Sammlung  sorgfältig  angelegt  ist,  dürften  Versehen  sicher- 
lich nicht  ausgeschlossen  sein.  Die  Arbeit  soll  daher  auch  hauptsächlich 
dazu  dienen,  den  in  Uhehe  wirkenden  Deutschen  ein  Mittel  in  die  Hand 
zu  geben,  durch  weitere  Sammlungen  die  Kenntniss  sowohl  des  Ivihehe 
wie  anderer  verwandter  Dialekte  des  Uhehe- Hochlandes  zu  fordern. 


Zur  Lautlehre. 

A.  Vocal  e. 

a.  e,  i,  o,  u werden  wie  im  Deutschen  gesprochen.  Betontes  e 
klingt  meist  wie  unser  ä,  z.  B.:  muhöhß  (gespr.  muhähä),  ena  (äna),  demula 
(dämula)  u.  s.  w.  ln  der  betonten  Silbe  ist  der  Vocal  lang  zu  sprechen,  sonst 
kurz.  Diphthonge  kennt  das  Kihehe  nicht;  folgen  zwei  Vocale  aufeinander, 
so  sind  dieselben  getrennt  zu  sprechen,  z.  B.:  miräu,  iiyiSu,  säu. 

B.  (' on  son  an  ten. 

ng  = nasalem  n mit  kaum  hörbarem  g;  s = weiches  s;  ss  = scharfes 
s ; z ~ unserem  z,  und  zwar  weich  gesprochen ; y = jv  Die  übrigen  Con- 
sonanten  werden  wie  im  Deutschen  gesprochen. 
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C.  Wortton. 

Im  Allgemeinen  Hegt  (1er  Wortton  auf  (1er  ersten  Stammsilbe.  Bei 
viersilbigen  Worten  ist  erste  Stammsilbe  und  letzte  Silbe  betont,  z.  B. : kifü- 
nguliro  Schlüssel,  kisamulirö  Kamm  u.  $.  w.  Abweichungen  sind  besonders 
gekennzeichnet. 


I.  Das  Substantiv. 

Die  Grammatik  des  Kihehe-  beruht  wie  in  allen  Bantu -Sprachen  auf 
folgenden  zwei  Principien: 

1.  Alle  Substantiva  werden  durch  bestimmte  Vorsilben  in  eine  Anzahl 
Classen  eingetheilt. 

2.  Alle  von  Substantiven  abhängigen  Redetheile  werden  in  bestimmter 
Übereinstimmung  mit  demselben  gebildet.  Ausgenommen  hiervon  sind  nur 
die  Adverbien,  Praepositionen , Conjunctionen  und  Interjectionen. 

Classen  der  Substantiva. 

Die  Substantiva  werden  im  Kihehe  nach  ihren  Vorsilben  in  nenn 
Classen  eingetheilt,  deren  jede  eine  Vorsilbe  für  den  Singular  und  eine  für 
den  Plural  hat.  Die  Vorsilben  für  die  einzelnen  Classen  sind  folgende 
(vergl.  Tabelle  am  Ende): 


Classen .... 

I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VI 11 

IX 

Singular . . . 

mü,  in 

mü,  m 

ki 

— li,  i 

lu 

ka 

u 

pa 

Plural 

wa 

mi 

fi 

— ma 

ma 

ma 

tu 

ma 

pa 

I.  Classe.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  mü  oder  m,  der  Plural 

wa.  Die  Wörter  dieser  ('lasse  bezeichnen  lebende  Wesen,  z.  B. : münu 

* » 

Mensch,  pl.  wänu;  müdalla  Frau,  pl.  wadälla;  mügenzi  Fremder,  pl.  wa- 
genzi;  mülagüssi  Zauberer,  Arzt,  pl.  walagüssi ; mpönsi  Schmied,  pl.  wapönsi. 

Eine  Anzahl  Wörter,  die  Lebewesen  bezeichnen,  gehören  ihrer  Vor- 
silbe nacb  anderen  Classen  an,  z.  B. : nginna  Mutter,  pl.  wanginna;  dade 
Vater,  pl.  wadade;  kükive  Grossvater,  pl.  wakiikwe;  pape  Grossmutter,  pl. 
wapape;  funde  Handwerker,  pl.  wafunde;  imofu  Buckliger,  pl.  mapofu;  kiäli 
Säugling,  pl.  fiäli;  kirongözi  Führer,  pl.  firongözi  u.  s.  w.  Von  diesen  ab- 
hängige Redetheile  richten  sich  jedoch  meist  nach  der  ersten  Classe. 

II.  Classe.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  mü  oder  m,  der  Plural 

t 

mi.  Es  ist  die  Classe  der  Bäume  und  leblosen  Wesen,  z.  B. : inügoda  Baum, 

pl.  nügoda;  müränzi  Bambus,  pl.  miränzi;  inuhingo  Ebenholz,  pl.  mihingo; 

mköndo  Affenbrotbaum , pl.  miköndo;  ferner  inülömo  Lippe,  Mund,  pl. 

# 

milomo;  inügünda  Pflanzung,  pl.  migünda;  inütima  Herz,  pl.  mitima;  inüne- 
go  Holzlöffel,  pl.  minego;  mudeke  Ladestock,  pl.  inideke;  mütegulb  Last, 
pl.  mitegulö;  mügämba  Brett,  pl.  migämba;  mügöha  Speer,  pl.  migöha. 

III.  Classe.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  ki,  der  Plural  fi.  ki  ist 
die  Vorsilbe  der  Verkleinerung,  z.  B.:  müünda  Tueh  (II),  kKenda  kleines 
Tuch  u.  s.  w.,  kiäla  Finger,  pl.  fiäla;  kissiro  Krug,  pl.  fissiro;  kinu  Ding,  pl. 
finu;  klTuna  Eisen,  pl.  fiiima;  kihiinbi  Messer,  pl.  fihiinbi;  kidcgu  Schemel, 
pl.  fidegu  u.  s.  w. 
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Viele  Wörter  dieser  Classe  können  den  Plural  auch  je  nach  der 
Grösse  des  Gegenstandes  mit  der  Vergrösserungsvorsilbe  ma  bilden,  z.  B. : 
kitümbi  Baumwollstoff,  pl.  fitümbi  und  matämbi;  kissina  Baumstumpf,  j»l. 
fissina  und  mässina ; kirovöko  Uebergangsstelle,  pl.  firovöko  und  maro- 
vöko;  ebenso  kidindiro  Schloss,  kipeke  Kern,  kifüngulirö  Schlüssel,  kifiä- 
girirö  Besen,  kisämulirö  Kamin  u.  s w. 

IV.  Classe.  Die  Wörter  dieser  Classe  haben  keine  Vorsilbe  im 
Singular  und  Plural,  können  jedocli  im  Plural  die  Vorsilbe  ma  annehmen, 
z.  B. : kofiölo  Mütze,  pl.  rigofiölo  oder  makofiölo ; bögollo  Sack,  pl.  bögollo 
und  m&bögollo;  nyumba  Haus,  pl.  nyumba  und  inanyumba;  hüte  Gewehr, 
pl.  hüte  und  mahute  u.  s.  w. 

In  diese  Classe  gehören  die  meisten  Thiernamen,  die  sämmtlich  im 
Plural  die  Vorsilbe  ma  annehmen  und  meist  mit  den  Pronomina  u.  s.  w.  der 
vierten  Classe  stehen,  z.  B. : ndembüe  Elephant,  pl.  madembüe,  madembüe  igä 
diese  Elephanten;  soinba  Fisch,  masomba  maki  was  für  Fischei*  mämba  Kro- 
kodil, pl.  mapäinha;  düma  Leopard,  pl.  madüma;  uyarfipala  Löwe,  pl.  ma- 
nyarüpala  u.  s.  w. 

Auch  die  aus  dem  Suaheli  durch  den  Karawanenverkehr  direct  über- 
nommenen Wörter  werden  dieser  Classe  zugetheilt,  z.  B. : safari  Karawane, 
bäruti  Pulver,  hat  Brief,  Papier,  hakuli  Schüssel,  fataki  Zündhütchen,  sa- 
buni  Seife,  hsupa  Flasche,  büeta  Kistchen  u.  s.  w. 

Eine  Anzahl  Wörter  dieser  Classe  beginnen,  wie  bei  der  nyumba-CIasse 
im  Suaheli,  mit  n und  folgendem  Consonanten.  In  der  Mehrzahl  fallt  dieses 
n meist  fort,  nur  in  einigen  Worten  bleibt  es  erhalten,  z.  B. : ngeti  Augen- 
wimper, pl.  mageti;  ngufi  Augenbraune,  pl.  mägufi;  ndevu  Bart,  pl.  malevu; 
iidera  Ader,  Wurzel,  pl.  madera;  nyengo  Sichel,  pl.  mahengo;  ngäzi  Weg, 
pl.  magazi;  aber  nvöwe  Nagel,  pl.  manyöwe;  nyumba  Haus,  pl.  manyuinba. 

V.  Classe.  Die  Wörter  dieser  Classe  haben  im  Singular  die  Vor- 
silbe i oder  li,  im  Plural  ma.  Die  Vorsilbe  li,  welche  wohl  die  ursprüng- 
liche war,  haben  nur  wenige  Wörter  noch,  z.  B. : liwoko  Arm,  pl.  mäwoko ; 
ligullu  Bein,  pl.  magullu;  liho  Auge,  pl.  miho;  lino  Zahn,  pl.  ineno;  liüssi 
Rauch,  pl.  inussi  Rauchwolken;  lizowa  Sonne;  lihema  Zelt,  pl.  mahema; 
liwotu  Kralle , pl.  mavvotu  u.  s.  w. 

Andere  kommen  mit  beiden  Vorsilben  vor,  z.  B. : limbede  und  imbede, 
lifuffu  und  ifuffu,  litawa  und  itawa,  liwala  und  iwala,  lizwi  und  izwi. 

Die  meisten  Wörter  dieser  Classe  haben  jedoch  die  Vorsilbe  i,  z.  B.:  iwega 
Schulter,  pl.  mäwega;  iremme  Bauch,  pl.  maremme  (malemme);  iw£re  Brust, 
pl.mawere;  ikänga  Ei,  pl.  makänga;  ituli  Mörser,  pl.  mätuli;  itango  Gurke, 
pl.  matango;  iringa  Befestigung  (daher  der  Name  Iringa,  Kwiringa,  der 
Hauptstadt  von  Uhehe);  itawa  Name,  pl.  matawa  u.  s.  w. 

VI.  Classe.  Die  Wörter  dieser  (’lasse  haben  im  Singular  die  Vor- 
silbe lu,  im  Plural  ma,  jedoch  können  dieselben  im  Plural  auch  nacli  der 
vierten  (’lasse  behandelt  werden,  also  ohne  Vorsilbe  stehen,  z.  B. : lülimi 
Zunge,  pl.  mäliini  und  ndimi;  luseze  Wange,  pl.  maseze  und  riseze;  luäho 
Fusssohle,  pl.  mäho  und  nziiho;  lügoda  Stock,  pl.  magoda  und  hgoda;  luego 
Leiter,  pl.  inego  und  hzego;  lüsissi  Strick,  pl.  mäsissi  und  hsissi;  luwäfu 
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Rippe,  pl.  mavväfu  und  mbafu;  luhelo  Korb,  pl.  mahelo  und  nyelo;  lugässi 
Perle,  pl.  magassi  und  ngassi  u.  s.  w. 

VII.  C lasse.  Die  Vorsilben  dieser  Clnssen  sind  für  den  Singular 
ka,  Plural  tu,  und  zwar  sind  dies  Vorsilben  der  Verkleinerung,  z.  B. : kässiro, 
pl.  tüssiro  kleiner  Wasserkrug  (von  kissiro);  käwega,  pl.  tüwega  kleine  Axt 
(von  wega);  kagämba,  pl.  tugäinba  Brettchen  (von  mügämba);  kahäga,  pl. 
tuhäga  Bettchen  (von  uhäga);  kadünda,  pl.  tudünda  kleiner  Berg  (von  ki- 
dünda);  kässima,  pl.  tüssima  kleiner  Brunnen  (von  kissiina);  kägoda,  pl. 
tügoda  Bäumchen  (von  mügoda);  kahämba,  pl.  tuhämba  Blättchen  (von  ihäm- 
ba);  kalüwa,  pl.  tuhivva  Blümchen  (von  luhiwa);  kahizi,  pL  tulnzi  kleiner 
Dieb  (von  muhizi);  kadembüe,  pl.  tudeinbüe  kleiner  Elephant  (von  ndembüe); 
kagiinda,  pl.  tugiinda  kleine  Pllanzung  (von  mugtlnda);  katagala,  pl.  tutägala 
Zweiglein  (von  itägala);  kadegu,  pl.tudegu  kleiner  Schemel  (von  kidegu),  u.s.w. 

VIII.  C lasse.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  u,  der  Plural  ma. 
Alle  Abstracta  geboren  in  diese  Classe.  Von  Adjectiven  lassen  sich  durch 
Vorsetzung  der  Vorsilbe  u,  der  in  der  Aussprache  vielfach  noch  w vor- 
geschlagen wird,  Substantive  dieser  Classe  bilden,  z.  B. : wuzitu  Schwere, 

* 

wünofu  Schönheit,  ugäzu  Breite,  ukommi  Grösse,  Dicke,  utali  Länge, 
wupefu  Leichtigkeit,  ukängafu  Schwierigkeit,  ukalli  Strenge,  ukavu  Trocken- 
heit, üpuwa  Dummheit,  utitu  Dunkelheit,  utammüa  Krankheit,  üsugu  Schlau- 
heit, udödi  Feuchtigkeit,  ugögollo  Alter,  udödo  Kindheit,  wTfu  Faulheit  u.s.w. 

IX.  Classe.  Die  Vorsilben  für  diese  Classe  sind  pa  für  Singular 
und  Plural,  und  zwar  gehört  nur  das  Wort  päno  Ort,  Stelle  hierher,  das 
wie  pahali  oder  mahali  im  Suaheli  eine  Classe  für  sich  bildet. 

Die  Infinitive  der  Verba  können  substantivisch  gebraucht  werden, 
jedoch  kommt  dies  selten  vor.  Die  Vorsilbe  ku  ist  alsdann  anzuwenden, 
z.  B. : Songollo  ndi  müpönsi  hiro  ku  kiüma,  kuponda  küäkwe  künofu  hiro. 
Songollo  ist  ein  tüchtiger  Eisenschmied,  seine  Schmiedearbeit  ist  sehr  schön, 
küpiga  küetu  kutällamu  unsere  Arbeit  ist  schwierig. 

Das  Substantiv  hat  keinen -Artikel.  Falls  erforderlich  kann 
das  pronomen  deinonstrativum  an  seine  Stelle  treten,  z. B.  münu  uyö  der  Mann. 

Ein  grammatisches  Geschlecht  wird  nicht  unterschieden, 
mügögollo  kann  der  alte  Mann  und  die  alte  Frau  heissen,  mvigenzi  der 
und  die  Fremde,  müaläbu  der  und  die  Araberin.  Ebenso  ist  es  bei  den 
Fürwörtern;  yuyu  kann  er  und  sie  heissen.  Ist  die  Bezeichnung  der  Ge- 
schlechter nothwendig,  so  fügt  man  bei  Personen  die  Wörter  müküamissi 
für  männlich  und  mühinza  für  weiblich  und  bei  Thiernamen  ngämbugwä 
für  männlich  und  mböguma  für  weiblich  hinzu,  z.  B.  münyawinge  der 
Sclave  und  die  Sclavin , münyawinge  mühinza  das  Sclavenmädehen  und 
münyawinge  müküamissi  der  Sclavenjunge;  senga  Rindvieh,  senga  ngrt- 
mbagwa  männliches  Thier,  senga  mbüguma  weibliches  Thier. 

Declination. 

Eine  eigentliche  Declination  ist  nicht  vorhanden.  Nominativ  und 
Accusativ  sind  gleich;  letzterer  ist  durch  seine  Stellung  hinter  dem  regie- 


170  Veltes:  Die  Sprache  der  Wahehe. 

renden  Zeitwort  zu  erkennen.  Das  Dativ-Verhältniss  wird  am  Zeitwort 
bezeichnet. 

Die  Bezeichnung  des  Genitivs  geschieht  durch  das  Genitivprae- 
fix  (vergl.  Taltelle  am  Ende),  das  sich  in  Classe  und  Numerus  auf  das  Nonien 
regens  bezieht  und  wie  im  Suaheli  dem  im  Genitiv  -Yerhältniss  stehenden 
Nomen  vorgesetzt  wird.  Gebildet  wird  dasselbe  mit  Hülfe  der  weiter  unten 
zu  besprechenden  charakteristischen  Silben,  und  zwar  in  der  Regel  durch 
Anhängung  von  a an  den  ersten  Buchstaben  derselben.  Den  einzelnen 
Classen  entsprechen  nun  folgende  Genitivpraefixe: 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

1.  CI. 

wa 

wa 

VI.  CI. 

lüa 

gya 

II.  . 

güa 

gya 

VII.  . 

ka 

tüa 

111.  ’ 

kya 

fya 

VIII.  . 

wa 

gya 

IV.  . 

ya 

za  oder  gya 

IX.  . 

pa 

pa 

v.  . 

lya 

gy* 

z.  B. : müküamissi  wa  mügenzi  der  Junge  des  Fremden,  wäna  wa  müdälla 
die  Kinder  der  Frau,  münego  güa  mühinza  der  Löffel  dt*  jungen  Mädchens, 
mitegulo  gya  wänu  die  Lasten  der  Leute,  kidindiro  kya  müliängo  das  Schloss 
der  Thür,  fisämuliro  fya  müdälla  die  Kämme  der  Frau,  säyu  va  münya- 
muänsa  der  Tabak  des  Aufsehers,  fuiri  za  kiäli  die  Haare  des  Säuglings, 
makofiölo  gya  wanyawinge  die  Mützen  der  Sclaven,  mbwa  ya  müsüngu  der 
Hund  des  Europäers,  inäbwa  gya  wasüngu  die  Hunde  der  Europäer,  liho 
Iva  münu  das  Auge  des  Menschen,  iniho  gya  wänu  die  Augen  der  Leute, 
lulenga  lüa  mükoga  das  Wasser  des  Flusses,  makwego  gyn  mülagüssi  die 
Krückstöcke  des  Zauberers.  kägoda  ka  mügünda  das  Bäumchen  der  Pflan- 
zung, tugölia  tüa  wawända  die  Speere  der  Speerträger,  üsso  wa  müaläbu 
das  Gesicht  des  Arabers,  mässo  gya  wagögollo  die  Gesichter  der  alten 
Leute,  päno  pa  mükwäfi  der  Platz  des  Kaufmannes. 

Der  Loeativ  wird  durch  Anhängung  eines  i gebildet  und  im  Deutschen 
je  nach  dem  regierenden  Verb  durch  die  Praepositionen  in,  an.  bei,  aus, 
auf,  unter,  nach  wiedergegeben,  z.  B.:  nyuinbai  in,  bei,  am  Hause;  nmko- 
gai  im,  am.  zum  Flusse;  nuigodai  beim,  am,  auf  dem  Baume. 


II.  Das  Adjectiv. 

Das  Adjectiv  steht  wie  in  allen  Bantu-Sprachen  hinter  dem  Sub- 
stantiv und  nimmt  die  Vorsilbe  desselben  an,  z.  B.:  münu  müfüpi  ein 
kleiner  Mensch,  pl.  wänu  wäfupi;  inügoda  miitali  ein  grosser  Baum,  pl.  mi- 
goda  mitali;  kihimhi  kikalli  ein  scharfes  Messer,  pl.  tihimbi  fikaili;  kofiölo 
inofu  (i  ist  Vorschlag  vor  n)  eine  schöne  Mütze,  pl.  makofiölo  mänofu  und 
kofiölo  zinofu;  lihema  likommi  ein  grosses  Zelt,  pl.  mahema  makommi;  lu- 
peinbe  lünofu  schönes  Elfenbein,  pl.  mapembe  mänofu;  käwega  kakälli  eine 
kleine  scharfe  Axt,  pl.  tüwega  tukälli;  usso  ünofu  ein  schönes  Gesicht,  pl. 
mässo  mänofu;  päno  padödo  ein  kleiner  Platz,  pl.  päno  padödo.  Das  Ad- 
jectiv mit  der  Vorsilbe  pa  genügt  auch  allein,  ohne  vorgesetztes  päno,  z.  B. : 
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pakommi  ein  grosser  Platz,  pänofu  ein  schöner  Platz,  peru  eine  weisse 
Stelle,  padungu  ein  rother  Fleck,  patitn  eine  schwarze  Stelle  u.  s.  w. 

Das  Kihehe  ist  wie  alle  Bantn-Sprachen  arm  an  eigentlichen  Adjectiven. 
Es  sind  die  folgenden: 


koinini  gross,  dick 
tali  gross,  lang 
dödo  klein 
füpi  kurz 

nöfu  schön,  gut,  gesund 
anängifu  hässlich,  schlecht 
ztto  schwer 
pefu  leicht 

löwera  alt,  abgetragen 
pyä  neu,  frisch 
gäzu  breit 
nyehe  spitz,  schmal 
wovu  schlecht,  verdorben 
müüzi  offen,  hohl 
sügu  schlau 
püwa  dumm 

dödi  unreif,  nass,  feucht 
tüngunu  reif 


kalli  streng,  scharf 
kavu  trocken 
dügi'fu  stumpf 
deke  weich,  biegsam 
kängafu  hart 
tail  amu  schwierig 
lugi  unfruchtbar 
gavu  arm 
nöno  söss 
sessamo  fett 
näköfu  mager 
piffu  muthig 
hera  leer 
hävu  schmutzig 
dungu  roth 
eru  weiss 
titu  schwarz 


In  der  vierten  Classe  erleidet  der  Consonant  an»  Anfang  bei  einigen 
von  diesen  durch  Vorschlag  eines  n Veränderungen,  z.  B.:  ngommi  (kommi), 
myä  (pyä),  ndöwera  (löwera),  ndugi  (lugi),  ngafu  (kafu)  u.  s.  w. 


Dem  Mangel  an  Adjectiven  wird  auf  folgende  Weise  abgeholfen: 

1.  Eine  Reihe  von  Substantiven  der  I.  Classe  schliesst  adjectivische 
Bedeutung  in  sich,  z.  B. : mügögollo  ein  Alter,  inütämmüa  ein  Kranker,  mü- 
böffu  ein  Blinder,  müdibäfu  ein  Tauber,  miiimi  ein  Geizhals,  inügüllufu  ein 
Verrückter,  mühezigo  ein  Lustiger,  mükätufu  ein  schweigsamer  Mensch, 
inühagüsi  ein  wählerischer  Mensch , mrtlönzi  ein  Schwätzer,  miidßke  ein  frei- 
giebiger Mensch. 

2.  Durch  Substantive  im  Genitiv,  z.  B.:  möndero  ya  mugoda  ein  höl- 
zerner Hammer,  mapöndero  gya  kfiima  eiserne  Hämmer,  lulenga  lüa  ngäla 
kaltes  Wasser,  lulenga  lüa  moto  warmes  Wasser. 

3.  Durch  -enva,  besitzend,  mit  folgendem  Substantiv,  z.  B. : 


-enya  lulenga  saftig 
-enya  male  vermögend,  reich 
-enya  nidali  kräftig 
-enya  ikäla  pockennarbig 
-enya  uhwehwe  feig 
-enya  lndfidi  hinkend 
-enya  iwala  farbig 
-enya  wivu  faul 
-enya  kipoko  einäugig 


-enya  upuwa  dumm 
-enya  luiwu  verständig 
-enya  mönyo  salzig 
-enya  nidama  widersjienstig 
-enya  kitewe  gelähmt 
-enya  inalezo  schielend 
-enya  ulowa  aussätzig 
-enya  itukva  geschlechtskrank 
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4.  Durch  Zeitwörter,  z.  B.:  müdälla  i-na  iremme  die  schwangere  Frau 
(hat  Schwangerschaft),  kissiro  ki-lipinga  der  halbvolle  Krug,  ngäzi  i-göl- 
wike  ein  gerader  Weg,  ngäzi  i - nyämunyonge  ein  krummer  Weg. 

Über  die  Steigerung  der  Adjectiva  siehe  weiter  unten. 


III.  Die  Pronomina. 


1.  Die  persönlichen  Fürwörter. 

Die  selbständigen  persönlichen  Fürwörter,  welche  auch  zur 
Verstärkung  der  conjugativen  Fürwörter  angewandt  werden,  sind: 
nene  ich  hwehwe  (h  fast  wie  unser  ch)  wir 

wewe,  bewe  du  nyenyu,  nyenye  ihr 
yuyo,  uyu  er  wawo,  iwa.  iwo  sie 

Diese  ergänzen  das  Zeitwort  «sein«  im  Praesens,  z.  B.:  nene  müsüngu  ich 
bin  ein  Europäer,  nyenyu  Wall  Sh  6 ihr  seid  Wahehe,  hwehwe  walöwi  som- 
ba  wir  sind  Fischer,  yuyu  müfuimi  er  ist  Jäger. 

Die  conjugativen  Fürwörter  für  lebende  Wesen  lauten: 
n,  »di  ich;  u du;  a,  i er;  tu  wir;  wa  ihr;  wa,  wi  sie. 


Dieselben  stehen  immer  am  Anfang  der  Verbalform,  auch  wenn  das  Subject 
schon  durch  ein  anderes  Wort  bezeichnet  ist,  z.  B.  munu  a-töfire  der  Mann 
(er)  hat  geschlagen. 

Dativ  und  Accusativ  derselben  sind  gleichlautend: 
n,  ni  mir  und  mich  tu  uns 

ku  dir  und  dich  wa  euch 

mu  ihm,  ihn;  ihr,  sie;  ihm,  es  wa  ihnen,  sie 


Dieselben  werden  vor  dem  Verbalstamm  eingeschoben,  z.  B.  er  giebt  heisst 
a - pera  oder  i - pera : 


i-mera  (n-pera)  er  giebt  mir 
i-ku-pera  er  giebt  dir 
i-mu-pera  er  giebt  ihm 
i- tu -pera  er  giebt  uns 
i-wa-pera  er  giebt  euch 
i-wa-pera  er  giebt  ihnen 


i-nowa  (n-towa)  er  schlägt  mich 
i-ku-towa  er  schlägt  dich 
i-mu-towa  er  schlägt  ihn 
i-tu-towa  er  schlägt  uns 
i-wa-towa  er  schlägt  euch 
i-wa-towa  er  schlägt  sie 


Für  Substantiva,  welche  leblose  Dinge  bezeichnen,  treten  die  soge- 
nannten charakteristischen  Silben  für  die  einzelnen  Classen  auf,  die 
im  Nominativ  und  Accusativ  gleiche  Formen  aufweisen.  Dieselben  lauten 
(vergl.  Tabelle  am  Ende): 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

II.  CI. 

gu 

gi 

VI.  CI. 

lu 

gft 

III.  . 

ki 

fi 

VII.  . 

ka 

tu 

IV.  « 

i 

\zi 
( ga 

VIII.  . 
IX.  . 

u 

pa 

ga 

pa 

V.  . 

li 

ga 

r 

z.  B.:  mülömo  gu  - 

i - wawa 

der  Mund 

schmerzt, 

mitegulo 

gi-lemmire  die 

Lasten  sind  zu  schwer,  kiäla  ki-wawa  der  Finger  schmerzt,  mulla  i-wawa 
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die  Nase  schmerzt,  ligüllu  li-wawa  der  Fuss  schmerzt,  lülimi  lu-i-wawa 
die  Zunge  schmerzt,  usso  u-i-wawa  das  Gesicht  schmerzt. 

Enthält  ein  Satz  mehrere  Subjecte  von  verschiedenen  Classen , so  lautet 
das  Fürwort  beim  Verb  fi  (zu  ergänzen  finu  Dinge),  z.  B. : kihimbi  kyangu 
na  bögollo  yangu  na  müenda  güangu  na  lupembe  lü&ngu  fi-gwe  mein  Messer 
und  meine  Tasche  und  mein  Tuch  und  mein  Elfenbein'zahn  sind  herunter- 
gefallen. 

2.  Die  hinweisenden  Fürwörter. 

Dieselben  werden  mit  Hülfe  der  charakteristischen  Silben  I.  CI.  i (yo) 

— wa,  II.  CI.  gu  — gi,  III.  CI.  ki  — fi,  IV.  CI.  i — zi  oder  ga,  V.  CI.  li 

— ga,  VI.  Cl.  lu  — ga,  VII.  CI.  ka  — tu,  VIII.  Cl.  u — ga,  IX.  CI.  pa  — 
pa  gebildet,  und  zwar  das  hinweisende  Fürwort  »dieser«  durch  Vor- 
setzung des  Vocals  der  charakteristischen  Silbe  vor  dieselbe.  Ist  der  Vocal 
derselben  ein  a,  so  wird  i vorgesetzt.  Danach  lautet  »dieser«  für  die  ein- 
zelnen Classen  (vergl.  Tabelle  am  Ende): 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I. 

CI. 

uyö 

iwä 

V.  CI. 

ili,  iri 

igä 

II. 

» 

ugü,  ugö 

« * 

VI.  . 

ulu 

igä 

III. 

» 

iki 

ifi 

VII.  » 

ikä 

utü 

IV. 

• 

iye 

1 izi 

figä 

VIII.  . 
IX.  . 

uö 

ipä 

igä 

ipä 

Die  Stellung  desselben  ist  hinter  dem  Substantiv,  z.  B.:  münu  ugö 
dieser  Mensch,  wänu  iwä  diese  Menschen;  mügoda  ugö  dieser  Baum,  mi- 
goda  igi  diese  Bäume;  kihimbi  iki  dieses  Messer,  fihimbi  ifi  diese  Messer; 
kofiölo  iye  diese  Mütze,  ngofiölo  izi  oder  makofiölo  igä  diese  Mützen;  li- 
gullu  iri  dieser  Fuss,  magullu  igä  diese  Füsse;  lupembe  ulu  dieses  Elfen- 
bein, inapembe  igä  diese  Elfenbeinzähne;  käwega  ikä  diese  Axt,  tüwega 
utü  diese  Äxte;  usso  uö  dieses  Gesicht,  masso  igä  diese  Gesichter;  päno 
ipä  diese  Stelle. 

Um  das  hinweisende  Fürwort  »jener«  zu  bilden,  wird  la  an 
die  charakteristischen  Silben  angehängt.  Hat  letztere  den  Vocal  i,  so  haben 
wir  in  der  Aussprache  ra  statt  la: 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I.  CI.  yulä 

walä 

V.  CI. 

lirä 

galä 

II.  » gulä 

girä 

VI.  . 

lulä 

galä 

III.  » kirä 

firä 

VII.  » 

kalä 

tulä 

IV.  » irä 

( zirä 

VIII.  » 

ulä 

galä 

f galä 

IX.  » 

palä 

palä 

Die  Stellung  desselben  ist  gleichfalls  hinter  dem  Substantiv,  z.  B.: 
müdälla  yulä  jene  Frau,  pl.  wadälla  walä;  mügunda  gulä  jene  Pflanzung, 
pl.  migünda  girä;  kinu  kirä  jenes  Ding,  pl.  finu  firä;  kaye  irä  jene  Stadt, 
pl.  kaye  zirä ; senga  irä  jene,  Kuh , pl.  masenga  gain ; issäla  lirä  jener  Stoss- 
speer,  pl.  massäla  gala;  lütego  lulä  jene  Falle,  pl.  mätego  galä;  kapinde 
kalä  jener  kleine  Bogen,  pl.  tüpinde  tulä;  ubäga  ulä  jene  Suppe,  pl.  iria- 
bäga  galä. 
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3.  Die  fragenden  Fürwörter. 

Wer?  heisst  nnni.  Die  Stellung  desselben  ist  am  Anfang  oder 
Ende  des  Satzes,  z.  B.:  litäwa  lyako  u-i  nani  wie  heisst  du?  (dein  Name 
du  bist  wer?);  inünu  nani  wer  ist  der  Mann?  nyenyu  nani  wer  seid  ihr? 
nani  i-herwike  wer  ist  gekommen?  nani  a-pigegege  mülimo  wer  hat  die 
Arbeit  gemacht? 

•Wessen«  sowie  das  Zeitwort  »gehören«  werden  mittels  des  Genitiv- 
praefixes  und  nani  gebildet,  z.  B.:  muküamissi  wa  nani  wessen  Junge,  wem 
gehört  der  Junge,  wapagiizi  wa  nani  wessen  Träger,  inügoda  giia  nani 
wessen  Arznei,  mienda  gya  nani  wessen  Stoffe,  kihero  kya  nani  wessen 
Calebasse,  fisönyo  fya  nani  wessen  Pfeile,  bögollo  ya  nani  wessen  Tasche, 
singänno  za  nani  wessen  Nadeln,  mapenne  gya  nani  wessen  Ziegen , liwoko 
lya  nani  wessen  Arm,  mäbigi  gya  nani  wessen  Gräber,  lüimbo  lüa  nani 
wessen  Lied,  maiinbo  gya  nani  wessen  Lieder,  kabända  ka  nani  wessen 
Hiittchen,  tutegulo  tüa  nani  wessen  kleine  Lasten,  wüsse  wa  nani  wessen 
Mehl,  pano  pa  nani  wessen  Platz,  fiwya  ifi  fya  nani  wem  gehören  diese 
Töpfe? 

Was?  heisst  kiki.  Seine  Stellung  ist  am  Ende,  z.  B. : ki  kiki  was 
ist  das?  u-i-liä  kiki  was  isst  du?  u- längere  kiki  was  hast  du  gesagt? 
münu  yulä  a-kä-fwe  kiki  woran  ist  jener  Mann  gestorben? 

Welcher?  wird  durch  ki  ausgedrückt,  das  wie  ein  Eigenschaftswort 
die  Vorsilben  des  zugehörigen  Substantivs  annimmt  (vergl.  Tabelle  am  Ende). 
z.B.:  münu  müki  welcher  Mensch?  pl.wänu  wäki;  müliüngo  müki  welche  Thür? 
pl.  iniliängo  miki;  kihero  kiki  welche  Calebasse?  pl.  fihero  fiki;  ngäzi  iiigi 
welcher  Weg?  pl.  magäzi  maki;  idäma  liki  welcher  Stall?  pl.  madäma  mä- 
ki ; lüüfu  lüki  welches  Netz?  pl.  mäfu  maki;  kakimbo  käki  welcher  kleine 
Becher?  pl.  tukimbo  tüki;  uhäga  wüki  welches  Bett?  pl.  nyäga  ziki  und 
mahäga  maki;  päno  paki  welcher  Platz? 

ki  kann  auch  allein  stehen  ohne  Vorsilbe,  z.  B.:  inüäna  ki  welches 
Kind?  lugöwo  ki  welche  Stange?  kihimbi  ki  welches  Messer? 

Was  für  ein?  wird  durch  das  Zeitwort  «sein«  mit  folgendem  ndauli 
(was?  wie?)  ausgedrückt,  z.  B. : münu  ilindauli  (i-li  er  ist,  ndauli  was?) 
was  für  ein  Mensch?  pl.  wänu  windauli;  mügöha  gulindauli  was  für  ein 
Speer?  pl.  migöha  gilindauli;  kissege  kilindauli  wras  für  ein  Knochen?  pL 
fissege  filindauli;  hüla  ilindauli  was  für  ein  Buschmesser?  pl.  hüla  zili- 
ndauli;  litäwa  1 ilindauli  was  für  ein  Name?  pl.  matäwa  galindauli;  lukansi 
lulindauli  was  für  eine  Mauer?  pl.  ngansi  zilindauli;  kafuniko  kalindauli 
was  für  ein  kleiner  Deckel?  pl.  tufuniko  tnlindauli;  wunungo  ulindauli  was 
für  ein  Geruch?  pano  palindauli  oder  pindauli  was  für  eine  Stelle? 

ndauli  kann  auch  dem  Verb  angehängt  werden,  wie  im  Suaheli 
•je«  wie?  was?  z.  B.:  u-i-rongandäuli  was  sagst  du?  u-i-pigandäuli  was 
machst  du? 

Ferner  kann  was  für  ein?  durch  kiki  mit  Vorgesetztem  Genitivpraefix 
ausgedrückt  werden,  z.  B.  mäfuta  gya  kiki  Ol  von  was? 
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4.  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter. 

Der  Stamm  derselben  lautet:  , 

-ängu  mein  -etu  unser 

-üko  dein  -enyu  euer 

-äkwe  sein,  ihr  -äo  ihr  (vergl.  Tabelle  am  Ende) 

Diesen  Formen  werden  die  charakteristischen  Silben  vorgesetzt,  so 
dass  sie  für  die  einzelnen  Classen  folgendermaassen  lauten:  müdalla  wangu 

t 

meine  Frau,  j>1.  wadalla  wangu;  miikeka  giiangu  meine  Matte,  pl.  tnikeka 
gyangu;  kihänga  kyangu  mein  Korb,  pl.  fihänga  fyangu;  nyengo  yangu 
meine  Sichel,  pl.  nyengo  zangu  und  mahengo  gangu;  ngollo  yangu  mein 
Schaf,  pl.  makollo  gangu;  lino  lyangu  mein  Zahn,  pl.  meno  gangu;  lüiko 
lüangu  mein  Löffel,  pl.  miko  gangu  und  risikö  zangu;  kalihva  kangu  mein 
Blümchen,  pl.  tulüwa  tüangu;  uina  wangu  meine  Fallgrube,  pl.  mina  gangu; 
päno  pangit  mein  Platz. 

Das  besitzanzeigende  Fürwort  hat  wie  die  hinweisenden  Fürwörter 
seine  Stelle  hinter  dem  Eigenschaftswort  und  Zahlwort,  z.  B.  meine  drei 
kleinen  Kinder  wäna  wadödo  wädatu  wangu. 

Auch  im  Kihelie  kommt  wie  im  Suaheli  bei  Verwandtschaftsbezeich- 
nungen die  Zusammenziehung  des  besitzanzeigenden  Fürworts  mit  dem  zu- 
gehörigen Substantiv  vor,  z.  B. : müanangu  (müana  wangu)  mein  Kind,  miia- 
nakwe  (müana  wakwe)  sein  Kind,  wanetu  (wäna  wetu)  unsere  Kinder, 
mülämuwe  (mülämu  wakwe)  sein  Gefährte  u.  s.  w. 

Soll  das  besitzanzeigende  Fürwort  besonders  hervorgehoben  werden, 
so  wird  es  durch  das  persönliche  Fürwort  verstärkt,  z.  B.  mienda  igi  gyangu 
neue  diese  Tücher  sind  meine. 

Die  Wörter  »Vater«  und  »Mutter«  nehmen  keine  besitzanzeigenden 
Fürwörter  an,  sondern  haben  wie  in  vielen  anderen  Bantu-Dialekten  besondere 
Formen,  welche  dies  Fürwort  in  sich  schliessen: 

dade  mein  Vater  yowa  meine  Mutter 

isso  dein  Vater  nyoko  deine  Mutter 

isse  sein  Vater  nginna  seine  Mutter 

5.  Die  bezüglichen  Fürwörter. 

Belegt  sind  nur  einige  Formen  derselben,  und  zwar:  migoda  igi,  tu- 
gye-gi  wiäla,  si-gi-la-wereka  na  wüluwa  diese  Bäume,  welche  wir  pflanzten, 
haben  noch  nicht  geblüht;  fihimhi  fira  u-fye-fi-gulla  ku  Iringa,  fi-ka-fwe 
mbefiri  die  Messer,  welche  du  in  Iringa  kauftest,  sind  alle  verdorben, 
(vergl.  ferner  Steigerung  der  Adjectiva  beim  Superlativ.) 

Hiernach  ist  wohl  anzunehmen,  dass  das  bezügliche  Fürwort  durch 
Anhängung  von  c an  die  charakteristische  Silbe  gebildet  wird  und  folgende 
Formen  wahrscheinlich  Vorkommen: 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I.  CI. 

ye 

we 

III.  CI. 

kye 

fye 

II.  . 

güe 

gye 

IV.  » 

ye 

zye 
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sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

V.  CI. 

lye 

ge 

VIII.  CI. 

we 

ge 

VI.  » 

lüe 

ge 

IX.  . 

pe 

pe 

VII.  » 

ke 

tüe 

Im  Allgemeinen  dürften  dieselben  jedoch  sehr  wenig  in  Gebrauch 
sein,  vielmehr  in  folgender  Weise  umgangen  werden:  a-li-kwiya  münu  a- 
ka-hizire  kihimbi  kyangu  wo  ist  der  Mann,  er  hat  mein  Messer  gestohlen P 
walüzi  wa-ka-hizire  si- wa-libätwa  die  Diebe,  sie  haben  gestohlen,  sie 
sind  nicht  ergriffen  worden;  münu  a-m-töfire  müdödo,  a-ka-wüllige  kiröle 
Der  Mann  hat  das  Kind  geschlagen,  es  hatte  den  Spiegel  zerbrochen;  säge 
mpagäzi,  a-tegule  mütegulo  ugö  suche  einen  Träger,  er  trage  diese  Last; 
wänu  wa-ka-m-sindie  die  Leute  und  sie  bewachten  ihn;  n-mu-Iwuke 
münu  yulä  tu-mu-wöfire  erinnerst  du  dich  des  Mannes,  wir  hatten  ihn 
gebunden  P ndi-saga  münu  a-ka-ponde  kiüma  ich  will  Jemand  und  er 
schmiede  das  Eisen. 


6.  Unbestimmte  Fürwörter. 

»Ein  anderer«  heisst  -yagwe,  das  wie  ein  Eigenschaftswort  be- 
handelt wird,  also  die  Vorsilben  des  zugehörigen  Substantivs  erhält,  z.  B.: 
münu  müyagwe  ein  anderer  Mensch,  pl.  wänu  wäyagwe;  funde  müyagwe 
ein  anderer  Handwerker,  pl.  wafunde  wäyagwe;  mübaka  müyagwe  eine 
andere  Grenze,  pl.  mibaka  miyagwe;  kipüllopöllo  kiyagwe  anderer  Schrot 
pl.  fipöllopöllo  fivagwe;  lüego  lüyagwe  eine  andere  Leiter,  pl.  mego  müyagwe; 
kabogüllo  käyagwe  ein  anderes  Täschchen,  pl.  tubogöllo  tüyagwe;  uhäga 
üyagwe  ein  anderes  Bett,  pl.  mahaga  müyagwe;  püyagwe  (ohne  pano)  heisst 
»anderswo«. 

»Ein  gewisser«  hat  den  Stamm  -ya-  mit  einer  dem  Relativ  ähn- 
lichen angehängten  Form,  die  jedoch  auf  o endigt.  Die  ganze  Form  wird 
wie  ein  Adjectiv  behandelt,  so  dass  dieselbe  für  die  einzelnen  Classen  lautet: 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I.  CI.  müyäwo 

wayäwo 

V.  CI. 

liyälyo 

mayägo 

II.  » müyügo 

miyägyo 

VI.  » 

luyälüö 

mayägo 

III.  » kiyäkyo 

fiyäfyo 

VII.  » 

kayäko 

tuyätüö 

nzäyo 

vm.  » 

uyäo 

mayägo 

IV.  » nyäyo 

mayägo 

IX.  . 

payäpo 

payäpo 

Die  näheren  Bestimmungen  » 

Selbst«  und  » 

allein « 

werden  durch 

-ene  und  iyena  bezeichnet. 

-ene  nimmt  die  charakteristische  Silbe  doppelt  vor  sich,  nur  in  der 
1.  Classe  treten  die  Vorsilben  mu  und  wa  auf,  vor  welche  die  charakteristische 
Silbe  gesetzt  wird,  z.  B.  yumüene  und  wawene: 

neue  yumüene  ich  selbst  hwehwe  wawene  wir  selbst 

wewe  yumüene  du  selbst  nyenyu  wawene  ihr  selbst 

yuyu  yumüene  er  selbst  wao  wawene  sie  selbst 
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För  die  übrigen  Classen  lauten  die  Formen: 


n. 

Cl. 

sing. 

gügüene 

plur. 

gigiene 

VI.  Cl. 

sing. 

lulüene 

plur. 

gagene 

in. 

» 

kikiene 

fifiene 

VII.  » 

kakaene 

tutüene 

IV. 

• 

ivene 

( zizene 

VIII.  » 

uwene 

( zizene 

V. 

9 

liliene 

t gagene 
gagene 

IX.  » 

papene 

( gagene 

»Allein«  iyena,  z.  B. : 

nene  iyena  ich  allein  hwehwe  wiyena  wir  allein 

wewe  iyena  du  allein  nyenyu  wiyena  ihr  allein 

yuyu  iyena  er  allein  wawo  wiyena  sie  allein 

»Jemand«  wird  durch  münu  ausgedrückt,  z.  B.  säge  münu  suche 
Jemand,  a-ku-za  münu  es  kommt  Jemand. 

»Niemand«  wird  gleichfalls  durch  münu  mit  verneintem  Verb 
ausgedrückt,  z.  B. : si-ndi- m-wene  münu  ich  habe  Niemand  gesehen;  sa-ku- 
za-münu  es  ist  Niemand  gekommen;  s'a-la-za  münu  es  ist  noch  Niemand 
gekommen. 


IV.  Oie  Zahlwörter. 

1.  Die  Grundzahlen. 


1 - müi 

18  ikyumi  na  münäne 

2 -wiri 

19 

igonza 

3 -datü 

20  mäkyumi 

gäwiri 

4 -tei 

30 

gädatu 

5 -häno 

40 

gätei 

6 mütända 

50 

gahäno 

7 müfüngate 

60 

mütända 

8 münäne 

70 

müfüngate 

9 igonza 

80 

münäne 

10  ikvumi 

90 

igonza 

11  ikyuini  na 

-müi 

100  iganna 

12  » » 

-wiri 

101  iganna  na 

müi 

13 

• datü 

200  maganna 

gäwiri 

14 

-tei 

300  maganna 

gädatu 

15 

-häno 

400  maganna  gatei 

16 

mütända 

1000  imhirima 

17 

müfüngate 

Die  Stellung  des  Zahlwortes  ist  hinter  dem  Substantiv  bei  vorhande- 
nem Adjectiv  auch  hinter  diesem.  Die  Zahlen  von  1 bis  5 richten  sich 
stets  nach  den  zugehörigen  Substantiven  und  nehmen  als  Vorsilben  die  cha- 
rakteristischen Silben  an , z.  B. : I.  münu  yumüi , wänu  wawiri , wänu  wädatu, 
wänu  watei,  wänuwahäno;  II.  mügoda  gümüi,  migoda  giwiri;  III.  kihimbi 
kimüi,  fihimbi  fiwiri;  IV.  kofiölo  imüi,  kofiölo  ziwiri  oder  makofiölo  gäwiri; 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  UI.  Abth. 


12 


178 


Vkltbs:  Die  Sprache  der  Wahehe. 


V.  ligullu  limüi,  magullu  gäwiri;  VI.  lu|>embe  luinüi,  mapembe  gäwiri  oder 
meinbe  ziwiri;  VII.  kawega  kämüi,  tuwega  tüwiri;  VIII.  usso  tuniti , masso 
gäwiri;  IX.  päno  panmi,  päiio  päwiri. 

Die  übrigen  Zahlen  stehen  meist  ohne  Vorsilben , können  dieselben 
jedoch  annehtnen,  z.  B.:  wann  mutanda  neben  wann  wimutanda,  wänu  mü- 
füngate  neben  wann  wimufüngate,  wänu  ikyuini  neben  wänu  wikyumi , ini- 
goda  mutända  neben  migoda  gimutända,  fihimbi  ikyuini  neben  fihimbi  ü- 
kyumi  u.  s.  w. 

2.  Die  Ordinalzahlen. 

Dieselben  werden  durch  Vorsetzung  des  auf  das  Hauptwort  bezüg- 
lichen Genitivpraefixes  vor  die  Grundzahlen  gebildet.  Für  »der  erste«  haben 
wir  die  Ausdrücke  longwe,  -enya  ulöngollo  (von  löngolla  vorausgehen)  und 
paütalö.  Bei  den  Zahlen  «der  zweite«,  »dritte«,  »vierte«  und  »fünfte«  kann 
den  Grundzahlen  auch  ein  ka  oder  u vorgeschlagen  werden. 

Die  Ordinalzahlen  lautem  demnach: 

1.  münu  wa  longwe  \ 

» müenya  ulöngollo  :>  der  erste  Mensch, 

» wa  paütalö  ' 

münu  wa  käwiri  der  zweite  Mann,  inünu  wa  kädatu  oder  üdatu 
der  dritte,  inünu  wa  katei  oder  utei  der  vierte,  münu  wa  ka- 
häno  oder  uhäno  oder  bloss  häno  der  fünfte,  münu  wa  mutända 
der  sechste,  münu  wa  müfüngate  der  siebente,  münu  wa  ikyumi 
der  zehnte,  münu  wa  ikyumi  na  yumüi  der  elfte. 

II.  mügoda  güa  longwe  ] 

» müenya  ulöngollo  > der  erste  Baum, 

» güa  paütalö  * 

mügoda  güa  käwiri  der  zweite  Baum,  mügoda  güa  ikyuini  na 
gümüi  der  elfte  Baum,  mügoda  güa  ikyumi  na  giwiri  der 
zwölfte  Baum. 

III.  kihimbi  kya  longwe  ^ 

» kienva  ulöngollo  ; das  erste  Messer, 

• . » \ 

» kya  paütalö 

kihimbi  kya  käwiri  das  zweite  Messer  u.  s.  w. 

3.  Wiederholungszahlen. 

Dieselben  werden  gebildet,  indem  man  den  Grundzahlen  ka  oder  ki 
vorsetzt,  z.  B.:  kauiüi  einmal,  käwiri  zweimal,  kädatu  dreimal,  katei  vier- 
mal, kaliäno  fünfmal,  kimütända  sechsmal,  kimüfüngate  siebenmal,  kimünäne 
achtmal,  kigonza  neunmal,  kanikyumi  zehnmal,  kanikyumi  na  kimüi  elf- 
mal u.  s.  w. 

4.  Unbestimmte  Zahlwörter. 

Wie  viele?  -linga  mit  Vorsetzung  der  charakteristischen  Silbe  ge- 
bildet, z.  B. : watu  walinga  wieviele  Leute?  migoda  gilinga  wieviele  Bäume? 
fihimbi  filinga,  kofiölo  zilinga  oder  makofiölo  galinga?  u.  s.  w. 
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Viel,  viele,  -ölofu,  wird  wie  ein  Adjectiv  behandelt,  nimmt  also  die 
Vorsilben  des  zugehörigen  Substantivs  an,  z.  B. : wann  w ölofu  viele  Leute, 
migoda  miölofu  viele  Bäume,  fissönyo  fiölofu  viele  Pfeile,  kofiölo  n/.ölofu 
und  inakofiölo  mölofu  viele  Mützen  u. s.  w.;  viel  heisst  nyölofu. 

Alle  hangt  an  den  Stamm  mbe-  die  charakteristischen  Silben  mit  dar- 
auffolgendem li  (ri)  an,  z.  B.:  wann  mbewali  alle  Leute,  mitegulo  mbegiri 
alle  Lasten,  fiämbo  mbefiri  alle  Gelasse,  mbungö  mbeziri  oder  mnbungo 
mbegali  alle  Krankheiten,  masenga  mbegali  alle  Kühe  u.  s.  w. 

Wir  Alle  heisst  hwehwe  mbetuli,  tu-zire  mbetuli  wir  sind  Alle  ge- 
kommen; ihr  Alle  nyenyc  mbemuli,  sie  Alle  wawo  mbewali. 

Etwas,  wenig  heisst  kidödo. 

Einige  wird  durch  zwei,  drei  ausgedrückt,  z.  B.  ndi-ku-za  firo  fiwiri 
fidatu  ich  komme  in  einigen  Tagen  (2  — 3 Tagen). 


V.  Das  Verbum. 

Die  Verba  im  Kihche  endigen  im  Infinitiv  auf  a,  z.  B.  ku- pülika 
hören.  Die  Flexion  derselben  geschieht  theils  durch  Praefixe,  theils  durch 
Endungen.  Die  Personen  werden  durch  die  conjugativen  Fürwörter  bezeich- 
net, die  bei  der  dritten  Person  je  nach  der  ('lasse  des  Hauptwortes  wechseln 
(vergl.  charakteristische  Silben).  Die  conjugativen  Fürwörter  lauten  demnach: 
sing.  1.  n,  ndi  plur.  1.  tu 

2.  u 2.  mu 

3.  a (i),  gu,  ki,  i 3.  wa  (wi),  gi,  fi,  zi  (ga), 

li,  lu,  ka,  u,  pa  ga,  ga,  tu,  ga,  pa 

Für  die  verneinenden  Formen  werden  dieselben  Fürwörter  bezw.  cha- 
rakteristischen Silben  mit  Vorgesetztem  si  gebraucht. 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Tempora  und  Modi,  so  ergiebt  sich 
auf  Grund  der  belegten  Formen  Folgendes  für  das 


A c 1 1 v. 

Eine  unserem  Praesens  entsprechende,  durch  viele  Beispiele  belegte 


Form  wird  durch  Vorsetzung  von  i 
bejaht: 

ndi -pülika  ich  höre 
u-i-pülika  du  hörst 

ia-i-piilika  er  hört 
oder  i - pülika 
tu  - i - pülika  wir  hören 
mu-i-  pülika  ihr  hört 

twa-i- pülika  sie  hören 
wi- pülika 


1 vor  den  Verbalstamm  gebildet,  z.  B. : 
verneint: 

si- ndi- pülika  ich  höre  nicht 
^ si- u-i-pülika  du  hoi’s t nicht 
(s  u-  pülika 

isa-i-  pülika  er  hört  nicht 
r s a- pülika 

si  - tu  - i - pülika  wir  hören  nicht 
si- mu-i- pülika  ihr  hört  nicht 
( si-wa-i -pülika  sie  hören  nicht 
I si-wi-  pülika 


1 Ursprünglich  wohl  li,  gleich  li  im  Kinyamwezi  und  Kissukuma,  wie  die 
erste  Person  ndi,  aus  n-li  entstanden,  noch  zeigt.  Vor  Vocalen  verschwindet  dies 
i zuweilen. 
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Neben  der  Form  si- ndi -pülika  ist  belegt: 

si-müliki  ich  höre  nicht 
s’u  -püliki 
sa- püliki 

si-tu-i- püliki  u.  s.w. 


Eine  dritte  Form  fiir  das  Praesens  verneint  kann  bei  Belassung  der 
Verneinung  si  durch  Einfügung  von  -nda  nein*  gebildet  werden,  z.  B. : 

si-nda- ndi -pülika  (ich  nicht,  nein  ich  höre)  ich  höre  nicht 

si  - nda  - u - i - pülika 

si-nda-i  - pülika 

si  - nda  - tu  - i - pülika 

si  - nda  - mu  - i - pülika 

si  - nda  - wi  - pülika 


Eine  dem  Imperfect  entsprechende  Narrativ -Form  wird  durch  Vor- 
setzung von  ka  vor  den  Verbalstaram  gebildet;  in  der  ersten  Person  wird 


k nach  n zu  g,  z.  B.: 
bejaht: 

n-ga- pülika  ich  hörte 
u-ka-  pülika 
a -ka- pülika 
tu -ka- pülika 
mu-ka-  pülika 
wa-ka- pülika 


. verneint: 

si-nga- pülika  ich  hörte  nicht 

si -u-ka -pülika 

sa-ka -pülika 

si  - tu -ka- pülika 

si- mu-ka -pülika 

si- wa-ka -pülika 


Eine  unserem  Perfect  entsprechende  Form  wird  durch  Veränderung 
der  Endung  a in  ire,  ite,  ine,  ige,  wike,  ere,  ene  gebildet.  Genaue 
Regeln  über  die  Bildung  dieser  Formen  lassen  sich  nicht  geben.  Nach  dem 
vorhandenen  Material  lässt  sich  jedoch  Folgendes  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit annehmen: 

1.  Die  am  häufigsten  vorkommende  Endung  dieser  Form  ist  ire. 
Alle  Verba,  deren  End- a ein  m vorausgeht,  nehmen  diese  Endung  für  das 

t * t 

Perfect  an,  z.  B.:  hötna  — hömire,  ima  — imire,  tema  — tömire,  zima  — 
zimire,  lima  — limire,  hüma  — liümire,  komina  — kommire,  fihäma  — 

f / 

fihämire,  mulemma  — mulemmire,  hema  — hömire  u.  s.  w.  Auch  eine  An- 
zahl anderer  Verba-  nehmen  diese  Endung  an,  ohne  dass  sich  eine  bestimmte 
Regel  geben  Hesse,  z.  B. : tuna  — tünire,  pülika  — pülikire,  konyola  — 
konyolire,  hiza  — hizire,  güza  — güzire,  zenga  — zengire,  towa  — tofire, 
hafa  — liäfire,  öpa  — öfire,  wawa  — wäfire,  sajiga  — sanzire,  longa  — 
longire  u.  s.  w. 

2.  Die  Endung  ite  nehmen  Verba  auf  ala  und  solche,  bei  denen  dem 
End- a ein  d oder  t vorausgeht  an,  z.  B. : vuäla  — vuälite  neben  vüite,  gala  — 
gälite,  häla  — hälite,  leda  — ledite,  sendn  — sendite,  yenda  — yendite, 
ita  — itite  u.  s.  vv. 

3.  Die  Endung  ine  ist  nur  zwei  Mal  belegt:  tanga  — tangine,  gulla  — 
gülline. 
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4.  Die  Endung  ige  nehmen  allein  Anschein  nach  die  relativen  Verbal- 
Formen  auf  ira  an,  z.  B. : söpira  (söpa)  — söperige,  zengira  (zenga)  — 
zengirige,  longira  (longa)  — löngirige,  fiägira  — fiägirige;  ferner  folgende 
Verba:  wüza  — wüzige,  säga  — sägige,  suka  — sukige,  känza  — känzige, 

» t * » 

hemSra  — hemörige , kalla  — kallige,  wulläga  — wullägige,  wemha  — 
wembige. 

Einige  Verba  weisen  nebeneinander  die  Endungen  ire  und  ige  auf, 
z.  B.  lima  — lhnire  und  limige,  hüma  — hümire  und  hümige,  konnna  — 
kommire  und  kcnnmige , pagäta  — pagätire  und  pagätige , penga  — pengire 
und  pengige,  tövva  — töfire  und  töwige. 

5.  Die  Endung  wike  nehmen  Verba  auf  uka  an,  z.  B.:  heruka  — her- 
wike,  gulliika  — güllwike,  dcmuka  — demwike,  fieruka  — ficrwike,  läm- 
uka  — lämwike,  tika,  itika  — t wike , itwike. 

(i.  Die  Endung  ene  ist  nur  ein  Mal  in  wene  von  wona  belegt,  z.  B. 
si-ndi-mu-  wene  ich  habe  ihn  nicht  gesehen. 

7.  Die  Endung  ere  findet  sich  bei  folgenden  Verba:  pa  — pere,  za  — 
zere  neben  zire  und  zige,  denya  — denyere,  gonna  — gönnere,  nansa  — 
nansere,  piga  — pizere  neben  pigite  und  pigegege,  uweza  — uwezere, 
geza  — gezere , fika  — fissere , longa  — lonzere  und  longire. 

8.  sunsa  hat  sunsire  und  sunsise,  jiona  — ponire  und  poneze. 

Die  Perfect- Form  würde  also  folgendermnassen  lauten: 

bejaht:  verneint: 

ndi -pülikire  ich  habe  gehört  si-ndi-  pülikire  ich  habe  nicht  gehört 


u - i - pülikire 
i- pülikire 
tu-i  pülikire 
mu-i- pülikire 
wi- pülikire 

Daneben  findet  sich  die  Form: 


s u - i - pülikire 
s’i -pülikire 
si- tu-i -pülikire 
si- mu-i- pülikire 
si  - wi  - pülikire 


mülikire 
u - pülikire 
a -pülikire 
tu  - pülikire 
mu  - pülikire 
wa- pülikire 


si- mülikire 
su-  pülikire 
s'a- pülikire 
si  - tu  - pülikire 
si-mu- pülikire 
si-wa-  pülikire 


Die  Formen  sind  sehr  häufig  belegt;  hier  seien  nur  einige  Beispiele 
angeführt: 

i-nöwige  (n-towige  von  towa)  er  hat  mich  geschlagen,  daneben  auch 
a-n  öfire  (n-töfire  von  towa);  nga-zere  und  ich  bin  gekommeu,  si-tu-httmire 
wir  sind  nicht  aiusgegangen , si  - ndi -mü- wene  ich  habe  ihn  nicht  gefunden, 
mifüa  gi-ni-hömire  die  Dornen  haben  mich  verletzt,  u-lönzere  kiki?  was 
hast  du  gesagt?  wölofu  wi-herwike  viele  sind  gekommen,  si-tu-w’Sne 
wir  haben  sie  nicht  gesehen,  moto  gu-zjmirc  das  Feuer  ist  ausgegangen, 
ngingo  iye  i- demwike  das  Trommelfell  ist  zerrissen,  tu  - mu  - tümire  wir 
haben  ihn  ausgeschickt,  wa- ka-hansir  inyi  sie  haben  das  Land  verwüstet, 
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n-gu-wene  ich  habe  dich  gesehen,  liwoko  li-tünire  der  Arm  ist  ange- 
schwollen. liwoko  si-li-wafire  der  Arm  hat  nicht  geschmerzt,  mtegulo  gu- 
mu-lemmire  die  Last  hat  gedrückt,  ndi-ki-wene  ich  hab’s  gefunden,  a-fissere 
vülino  er  ist  soeben  gekommen,  nani  a-pigegege  mülimo?  wer  hat  die  Arbeit 
gethnn?  nani  i-herwike?  wer  ist  gekommen?  u-ka-zere  niri?  wann  bist 
du  gekommen?  u-itm-wene  kwi?  wo  hast  du  ihn  gesehen?  kissonyo  ki-ni- 

I 

hömire  der  Pfeil  hat  mich  getroffen,  pa-n-söndite  der  Platz  hat  mir  ge- 
fallen, tu-söperige  malmte  wir  haben  die  Gewehre  geladen,  u-ka-donyere 
mapinde?  hast  du  die  Bogen  zerbrochen?  n'ga-mu- wüzige  ich  habe  ihn 
gefragt,  a - ndongirige  (n-longirige)  er  hat  zu  mir  gesprochen,  wa-ka-m- 
sägige  sie  haben  ihn  gesucht,  tu -mit  - wofire  wir  haben  ihn  gebunden,  kve 
kiki  s'u-ka-zere?  warum  bist  du  nicht  gekommen?  wa-häfire  sie  sind  zu 
spät  gekommen,  tu -ka- wüzige  wir  halten  gefragt,  wa-ka-lamwike  und 
sie  sind  erwacht,  u-sinsire?  bist  du  fertig?  si - nga - zerigollo  ich  bin  gestern 
nicht  gekommen,  Müaga  sa-ka-zige  Muaga  ist  nicht  gekommen,  inönire 
(n-pünire)  ich  bin  gesund  geworden,  tu  - semirwe  wir  haben  vergessen,  fiäla 
fi-tiinire  die  Finger  sind  geschwollen  u.  s.  w. 

Eine  unserem  Futur  entsprechende  Form  wird  durch  Vorsetzung 
von  sa  vor  den  Verbalstamm  gebildet: 


bejaht : 

n-sa-pülika  ich  werde  hören 
u- sa-pülika 
a -sa-pülika 
tu  -sa-pülika 
um -sa-pülika 
wa  -sa-pülika 


verneint : 

si -n-sa-pülika  ich  werde  nicht  hören 

s'u- sa-pülika 

sa-sa-  pülika 

si  - tu -sa-pülika 

si-mu-sa-  pülika 

si-wa- sa-pülika 


Diese  Form  ist  sehr  häutig  belegt,  z.  B.  n-sa-ku-za  ich  werde  kom- 
men. si-n-sa-ku-za  ich  werde  nicht  kommen,  n-sa-mu-wöna  ich  werde 
ihn  sehen.  tu-sa*h£mera  wir  werden  fouragiren  gehen,  u-sa-tümbiküa 
du  wirst  gehängt  werden,  tu-sa-k-u-za  wir  werden  kommen,  n-sa-kongo- 
malla  ich  werde  mich  setzen,  tu-sa-wona  wir  werden  sehen,  si-tu-sa- 
dümula  wir  werden  nicht  fällen,  a-sa-kanza  er  wird  waschen,  tu-sa-wüza 
wir  werden  fragen,  a-sa-ku-sindika  er  wird  dich  begleiten , n-sa-ku-pera 
ich  werde  dir  geben,  a-sa-tu-towa  er  wird  uns  schlagen  u.  s.  w. 

Im  Imperativ  haben  wir  für  die  zweite  Person  der  Einzahl  die 
Endung  e an  Stelle  des  End- a und  für  die  Mehrzahl  age  oder  ange: 

bejaht:  verneint : 

pülike  höre  si-pülike  höre  nicht 

pülikäge,  pülikänge  hört  si-pülikäge,  si-pülikange  hört  nicht 


z.  B. : rongolle  geh  voraus,  piruge  geh  zurück,  ki- same  hebe  es  auf,  hezaife 
räume  ab,  n-gowoge  leih  mir,  bite  ka-gulle  geh  und  kaufe,  säge  suche, 
gire  miss,  longe  sage,  nege  schöpfe,  sope  time  hinein,  tole  nimm,  hezige 
sjiiele,  l"*de  bringe,  wa-dagge  jage  sie  fort,  mu-kemere  rufe  ihn,  ngjital>e 
versuch's,  denye  schneide,  mcgule  schäle,  wa-hüngiräge  begrüsst  sie. 
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n-sindiräge  wartet  auf  mich,  ka-wikäge  legt  es  hin,  iröleränge  passt  auf, 
tu-perage  gebt  uns,  merage  (n-perage)  gebt  mir,  bitäge  geht  eurer  Wege, 
sagange  sucht,  mu-ibatage  greift  ihn,  mu-wöpage  bindet  ilin,  wa-towange 
schlagt  sie  u.  s.  w. 

Ein  Conjunctiv  für  alle  Zeiten  wird  gebildet  durch  Abänderung 
des  End- a in  e und  Vorsetzung  der  conjugativen  Fürwörter.  Diese  Form 
wird  sehr  oft  an  Stelle  des  Imperativs  gebraucht: 


bejaht: 

mülike  (n-pülike)  und  ndi-pülike 
ich  möge  hören 
u-pülike 
a-  pülike 
tu-pülike 
mu  - pülike 
wa-  pülike 


verneint : 

si- mülike  und  si-ndi  pülike 
ich  möge  nicht  hören 
s’u  - pülike 
s a-  pülike 
si  - tu-pülike 
si-  mu-  pülike 
si  - wa  - pülike. 


Der  Conjunctiv  ist  durch  folgende  Formen  belegt:  u-yape  kangi  mach 
es  noch  einmal,  u-bite  u-katöle  ligimiro  geh  und  hole  die  Hacke,  tu -lie 
lasst  uns  essen,  wike  na  kipembe  i-hume  danda  setz  den  Schröpf  köpf 
auf,  damit  das  Blut  herauskomme,  tu-pere  tu-pepe  gieb  uns,  damit  wir 
rauchen,  u-ndängule  (langula)  zeige  mir,  müdnlla  a-gi-kanze  mienda  djts 
Mädchen  soll  die  Tücher  waschen,  u-n'gänzire  wasche  mir.  u-n'damse 
(lainusa)  wecke  mich,  n-yüe  damit  ich  trinke,  n-gululle  (kululla)  damit  ich 
verstehe,  u-yape  biro  bringe  es  gut  in  Ordnung,  tu-zc  niri?  wann  sollen 
wir  kommen?  wa-n-sägige  sie  sollen  mich  suchen,  mu-hcrere  geht,  m- 
lüngire  a-nege  lulenga  sage  ihm,  er  möge  Wasser  holen,  tu -gönne  lasst 
uns  schlafen,  ndi-bite?  soll  ich  gehen?  tu-angülle  lasst  uns  pllücken,  tu- 
tenge mäfigä  lasst  uns  einen  Feuerplatz  machen , Songollo  i-ka-ze  Songollo 
soll  kommen,  n-geze  ich  möchte  kosten,  ndi-rolere  ich  möchte  nachschauen, 
mere  (n-pere)  gieb  mir,  u-ze  komme,  mu-ze  kommt,  u-hegerere  u-ka- 
kongomalle  komm  näher  und  setz  dich,  u-i/dongire  (n-longire)  sage  mir, 
u-irire  ku  kiänya  klettere  hinauf,  u-  wa-lüngire  sage  ihnen,  u - wa  - lülesäge 
gieb  auf  sie  Acht,  inu  - in  - kcmere  ruft  ihn,  u-mirulire  (pirula)  bringe  mir 
zurück,  su-megule  schäle  nicht,  si-mu-rolöre  schaut  nicht  hin,  sa-tole 
er  soll  nicht  nehmen,  si-mu-nege  lulcnga  ihr  sollt  kein  Wasser  schöpfen, 
u-n’gänzire  mienda  wasche  mir  die  Tücher,  n düngire  n-gululle  sage  mir, 
damit  ich  verstehe,  longe  kawiri  mülike  sage  es  zum  zweiten  Mal,  damit 
ich  es  höre. 


Das  Passiv 

wird  für  alle  Formen  durch  Vorsetzung  eines  ü vor  das  End- a gebildet: 


bejaht : 

ndi-püliküa  ich  werde  gehört 


verneint: 

/ si-ndi-pülikiia  ich  werde  nicht 
) gehört 
'j  si-müliküi 
. si  - nda  - ndi  - püliküa 
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bejaht : 

n-ga-püliküa  ich  wurde  ge 
hört 

. ndi-pülikirüe  ich  bin  gehört 
| worden 
( mülikirüe 

n-sa-püliküa  ich  werde  ge- 
hört werden 

Imüliküe  ich  möge  gehört 
werden 
^ ndi-püliküe 


verneint : 

si  - n - ga  - püliküa  ich  wurde 
nicht  gehört 

si- ndi-pülikirüe  ich  bin  nicht  ge- 
hört worden 
f si  - mülikirüe 

si- n-sa-püliküa  ich  werde  nicht 
gehört  werden 

si-müliküe  ich  möge  nicht  gehört 
werden 

( si-ndi-püliküe 


Das  Zeitwort  ku-wa  »sein«. 

Das  Praesens  von  »sein«  kann  in  einfachen  Sätzen  wie  im  Suaheli 
ganz  in  Wegfall  kommen,  in  der  Verneinung  wird  es  durch  si  ausgedrückt, 
z.  B. : münu  uyo  mütäli  dieser  Mann  ist  gross,  münu  uvo  si  mütäli  dieser 
Mann  ist  nicht  gross. 

Ferner  können  die  alleinstehenden  Fürwörter  uene,  wewe,  yuyo, 
hwehwe,  nyenyu,  wawo  das  Zeitwort  »sein«  im  Praesens  vertreten,  z.  B.: 
nene  mütäli  ich  bin  gross,  hwehwe  watäli  wir  sind  gross. 

Auch  die  conjugativen  Fürwörter  können  allein  stehen,  z.  B.:  ndi  mü- 
täli, u mütäli,  tu  watäli  u.  s.  w.  Besser  ist  jedoch  zu  sagen: 

nene  ndi  mütäli  ich  bin  gn 
wewe  u mütäli 

yuyo  | . mütäli 

hwehwe  tu  watäli 

nyenyu  mu  watäli 

(wa  ... 
wawo  { . watah 

( wi 

Schliesslich  haben  wir  noch  die  Form 


oss  nene  si-ndi  mütäli  ich  bin  nicht  gross 
wewe  s u mütäli 


yuyo 


!> 
s a 

,s'i 


mütäli 


hwehwe  si-tu  watäli 

nyenyu  si-mu  watäli 

. si  - wa 
wawo  { . . watali 


si  - wi 


ndi  ich  bin  (eigentlich  n-li)  Für  die  Verneinung  wird  am  besten 
u-li  si  für  alle  Personen  oder  aber  nda 

a-li  (nein)  gebraucht,  z.  B.:  nyumba  nda 

tu-li  ngommi  das  Haus  ist  nicht  gross, 

mu-li  miho  gäküe  nda  mcru  seine  Augen 

wa-li  sind  nicht  hell. 


Die  übrigen  Formen  dürften  wohl  lauten: 


n'ga-küwire  ich  war 

ndi-küwire  ich  bin  gewesen 

n-sa-kuwa  ich  werde  sein 

u-we  sei 

mu-we  seid 

ndi-we  ich  möge  sein 


si-n-ga-küwire  ich  war  nicht 

si- ndi-küwire  ich  bin  nicht  gewesen 

si -n-sa-kuwa  ich  werde  nicht  sein 

s'u-we  sei  nicht 

si- mu-we  seid  nicht 

si- ndi-we  ich  möge  nicht  sein. 
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Das  Zeitwort  kuwa  na  »haben 
Hiervon  ist  nur  Praesens  und  Imperfect  belegt: 
Praesens: 

bejaht: 

ndi-na  ich  habe 


verneint: 

si- ndi-na  ich  habe  nicht 


u - 1 - na 


s u-i-na 
/, 


1 - i 

S 1-  , 

. na 

> . na 

a-i-  j 

s a-i-  \ 

tu  - i - na 

si -tu  - i-na 

mu-i-na 

si  - mu  -i-na 

wi-  ) 

si  - wi  - ) 

. / na 

na 

wa-i- ) 

si-wa-i- ) 

Z.  B.:  munu  i-na  mawoko  gäwiri  der  Mensch  hat  zwei  Hände,  kissönyo 
iki  si-ki-na  wügi  dieser  Pfeil  hat  keine  Spitze,  im'igoda  ugo  gu-i-na  ma- 
hämba  dieser  Baum  hat  Blätter,  ndi-ki-na  kisseru  ich  habe  einen  Ring, 
u-i-na  migoha  giwiri  du  hast  zwei  Speere,  i-na  initegulo  gidatu  er  hat 
drei  Lasten,  si- tu -i-na  mahüte  wir  haben  keine  Gewehre  u.  s.  w. 

Imperfect: 

bejaht: 

nd’ali-na  ich  hatte 
u-ali-na 
ali-na 
tu-ali-na 
mu- ali-na 
w ali  - na 


verneint: 

si-ndali-na  ich  hatte  nicht 
s'u-ali-na 
s'ali-ua 
si- tu -ali -na 
si-mu-ali-na 
si-w  ali-na 

Z.  B.:  nd'ali-na  initegulo  giwiri  ich  hatte  zwei  Lasten,  s 'ali- na  sayu 
er  hatte  keinen  Tabak,  si-w  ali-na  sabuni  sie  hatten  keine  Seife,  tu-ali-na 
ngowo  wir  hatten  Bananen,  si-ndali-na  kissönyo  ich  hatte  keinen  Pfeil. 


ku-za  kommen: 

Von  diesem  einsilbigen  Verbum  sind  folgende  Formen  belegt: 
Praesens: 


bejaht: 

n-gu-za  ich  komme 
u- ku-za 

a- ku-za 
i 

tu -ku-za 
wa- ku-za 


verneint: 

si- n-gu-za  ich  komme  nicht 
s\i-ku-za 

S a - ku  - za 

si  - tu  - ku  - za 
si-mu-  ku-za 


(wa  , 

} . - ku-za 

(wi 

Perfect: 

bejaht: 

ndi-zere  ich  bin  gekommen 
ü-zere 
ä - zere 


si-wa- ku-za 


verneint : 

si- ndi-zere  ich  bin  nicht  gekommen 
s'ü-zere 
s ä -zere 
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bejaht : verneint : 

tu -zere  wir  sind  gekommen  si- tu -zere  wir  sind  nicht  gekommen 
mti  - zere  si  - mit  - zere 

wa  - zere  si  - wä  - zere 

und  si-n-gä-zige  und  ich  hin  nicht  gekommen 
s u-kä-zige 
s a - kä - zäge  u.  s.  w. 

Futur 

bejaht:  verneint: 

n-sa-ku-za  ich  werde  kommen  si- n - sa- ku  - za  ich  werde  nicht  kommen 
tu-sa-ku-za  si-tu-sa-ku-za 

Ferner:  i-ka-ze  und  er  möge  kommen,  wu-ze  komm  und  mu-ze 
und  zage  kommt,  s a-la-za  er  ist  noch  nicht  gekommen. 

Während  bei  ndi-zere  das  Infinitiv -ku  fällt,  ist  es  bei  »sein*  im 
Perfect  ndi-kuwire  erhalten  geblieben.  In  den  übrigen  Formen  stimmt  die 
Beibehaltung  des  ku  mit  dem  Suaheli  überein. 


Die  reflective  Form  wird  durch  se  für  alle  Personen  ausgedruckt. 
Dasselbe  kommt  vor  den  Verbalstamm  zu  stehen,  z.  B.: 

ndi-se-fihama  ich  verstecke  mich 

u - i - se  - fihama 

i-se-fihama 

tu -i-se- fihama 

mu-  i-se-fihama 

wi-se- fihama 

Die  reciproke  Form  wird  durch  Anhängung  von  anna  an  Stelle 
# 

des  End- a gebildet:  ku-töwa  schlagen,  towänna  einander  schlagen ; kuwona 
sehen,  wonänna  einander  sehen;  pülika  hören,  pulikänna  einander  hören; 
linganna  einander  parallel  laufen,  tanganna  einander  treffen  u.  s.  w. 

Die  »noch  nicht» -Form  wird  durch  Einschiebung  von  »la«  vor 
den  Verbalstamm  gebildet,  z.  B. : s a-la-za  er  ist  noch  nicht  gekommen, 
si- wa-l  ibätwa  sie  sind  noch  nicht  ergriffen  worden,  s a-la-fika  er  ist  noch 
nicht  angekommon,  si-wa-la-fika  sie  sind  noch  nicht  angekommen,  si-gi- 
la-wereka  (die  Bäume)  haben  noch  nicht  geblüht,  s'a-la-supa  er  hatte  noch 
nicht  ausgeruht. 


Abgeleitete  Verbal-Formen. 

Auch  im  Kihehe  finden  sich  wie  in  den  anderen  Bantu-Sprachen  die 
gewöhnlichen  Classen  der  abgeleiteten  Zeitwörter. 

1.  Die  angewandte  Form  endigt  auf  ira  (zum  Theil  ire  gesprochen) 
und  ie  (wohl  aus  ire  entstanden),  z.  B.:  longa  sprechen,  löngira  zu  Jemand 
sprechen,  a -ka-wa- löngira  und  a-ka- wa-longie  und  er  sprach  zu  ihnen; 
n döngire  sage  mir,  a-n  döngie  er  sprach  zu  mir,  ndi-in-löngie  ich  sagte 
ihm;  zenga  bauen,  zengira  für  Jemand  bauen,  mägoda  ga  ku-zengira  Bauholz; 
löngolla  vorausgehen,  longollirä  Jemand  vorangehen,  a-n  döngolie  er  ging 
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mir  voran;  lrda  bringen,  ledira  für  Jemand  etwas  bringen,  n-kn-n  detira 
und  er  brachte  mir;  lnngula  zeigen,  längulirä  Jemand  etwas  zeigen,  tu-wa- 
längulira  wir  zeigten  ihnen,  a-ka-inorie  er  gal)  mir;  a-m-tegulie  mitegulo 
gyakwe  er  trug  ilun  seine  Lasten;  wega  wa  ku-dümulira  migoda  Axt  zum 
Bäumefallen. 

2.  Die  causative  Form  hat  die  Endung  sa,  z.  B.:  genda  gehen, 

gendasa  schicken;  tänganna  einander  treffen,  tängannisa  treffen,  Begegnung 

herbeifuhren;  dcmula  zerreissen,  demulasa  abreisscn;  sunsa  schaukeln,  sün- 

* 

sisa  schaukeln  machen;  Iowa  fangen,  lowosa  fangen  machen;  dümula  ab- 
hauen,  dümulasä  kürzen;  nyüa  trinken,  nyüesa  tränken. 

Die  Verba  auf  ka  verwandeln  dies  in  sa:  iwuka  sich  erinnern,  iwtisa 
Jemand  erinnern;  lämuka  aufwachen,  lnmusa  Jemand  wecken;  lüwoka  über- 
setzen (über  Fluss),  lüwosa  Jemand  übersetzen;  pülika  hören  hat  jedoch 
pülikisa  horchen. 

3.  Einige  Verba  bilden  mittels  der  Endung  ula  an  Stelle  des  End- a 
eine  neue  Form,  welche  eine  der  Grundform  entgegengesetzte  Bedeutung 
hat,  z.  B. : dinda  schliessen,  dindula  öffnen;  wisa  suchen,  wisula  finden;  pa 
geben,  pula  bekommen. 


VI.  Die  Steigerung  der  Adjectiva. 

Der  Com parativ  wird  durch  kuli  (wo  ist),  rütira  kuli  (rutira  über- 
treffen) oder  kiba  ausgedrückt,  z.  B.:  münu  uyo  mütali  kuli  yulä  dieser  Mann 
ist  grosser  als  jener;  wimiriz  iwa  wakälli  kiba  walä  diese  Aufseher  sind 
strenger  als  jene;  inügoda  ugö  mütali  gu-i- rütira  kuli  migoda  gulü  dieser 

9 

Baum  ist  grosser  als  jener;  migoda  igi  mitäli  gi- rütira  ku  iniyägio  diese 
Bäume  sind  grösser  als  die  andern;  ligüllu  in  likoinmi  li- rütira  kuli  lira 
dieses  Bein  ist  dicker  als  jenes;  iramba  ili  igazu  kuli  lira  dieser  Graben  ist 
breiter  als  jener,  plur.  maramba  igä  magazu  kuli  galä;  tuwega  tulü  tudodo 
kuli  utu  jene  Äxte  sind  kleiner  als  diese;  päno  ipa  pagazu  pa-i- rütira  kuli 
palä  dieser  Platz  ist  breiter  als  jener;  uhäga  uo  ugazu  kuli  ulä  dieses  Bott 
ist  breiter  als  jenes,  plur.  mahüga  ig;V  magäzu  kiba  galä. 

Der  Superlativ  wird  durch  hiro  (sehr)  ausgedrückt,  z.  B.:  münu 
uyo  mütali  hiro  dieser  Mann  ist  sehr  gross,  der  grösste;  kihimbi  iki  ki- 
kalli  hiro  dies  Messer  ist  das  schärfste. 

Ferner  kann  der  Superlativ  ausgedrückt  werden  durch  rütira  mit  hin- 
zugefügtem mbewali  (I.  CI.)  alle,  oder  wäyagwe  (I.  CI.)  andere,  oder  wölofu 
(1.  CI.)  viele,  z.  B. : münu  uyo  mütali  i- rütira  kuli  mbewali  dieser  Mann  ist 
lang,  er  übertrifft  alle;  wann  iwö  watali  wi- rütira  ku  wäyagwe  diese  Leute 
sind  gross,  sie  übertreffen  die  anderen;  müana  uyo  müsugu  i- rütira  ku  wö- 
lofu dies  Kind  ist  schlau,  es  übertrifft  viele;  inügoda  ugö  mttzito  gu-i-rü- 
tirn  kuli  mbegili  dieser  Baum  ist  schwer,  er  übertrifft  alle;  kihimbi  iki 
kikalli  ki  - rütira  ku  mbetiri  dieses  Messer  ist  scharf,  es  übertrifft  alle;  ko- 
fiölo  iye  inofu  i- rütira  kuli  mbeziri  di<*se  Mütze  ist  schön,  sie  übertrifft 
alle;  ibüa  iri  likoinmi  li -rütira  ku  mölofu  dies  Zuckerrohr  ist  dick , es  über- 
trifft viele;  lupembe  ulu  lünofu.  lu- rütira  kuli  mbegali  dies  Elfenbein  ist 


188 


Velten  : Die  Sprache  der  Wahehe. 


schön,  es  übertrifTt  alle;  kahäga  ikä  kagäzu  ka-i-rütira  ku  tüölofu  dies 
Bettchen  ist  breit,  es  ubertrifft  viele;  usso  uwo  ünofu  u-rütira  kuli  ml^gali 
dies  Gesicht  ist  schön,  es  öbertrifft  alle;  pano  ipa  pänofu  pi-rütira  ku 
mbepali  dieser  Platz  Lst  schön,  er  übertrifft  alle. 

Der  Superlativ  kann  ferner  durch  einen  Relativsatz  ausgedruckt 
werden,  z.  B.:  münu  a-li-ye  mütäli  der  Mann,  welcher  gross  ist  (der  grösste), 
pl.  wänu  wa-li-we  watali;  mügoda  gu-li -gye  inunyehe  der  Baum . welcher 
dünn  ist,  pl.  migoda  gi-li-gye  minyehe;  kihimbi  ki-li-kye  kikalli  das 
Messer,  welches  scharf  1st,  pl.  fihimbi  fi-li-fye  fikälli;  nyarüpala  i-li-ve 
ingalli  der  Löwe,  welcher  wild  1st,  pl.  manvarüpala  ga-li-gye  makalli; 
hereräge  il^azi  i-li-ye  inzipi  geht  den  nächsten  Weg. 


VII.  Adverbien. 

1.  Adverbien  des  Ortes  und  Ortsbestimmungen. 

Um  den  örtlichen  Sinn  des  Suffixes  i beim  Loeativ  näher  zu  praeci- 
siren,  werden  die  Praefixe  um,  pa,  ku  angewandt,  und  zwar: 

1.  mu,  um  das  Innere  des  Ortes  zu  bezeichnen,  z.  B.  nyumftäi 
müängu  in  meinem  Ilause. 

2.  pa,  um  die  Nähe  des  Ortes  zu  bezeichnen,  z.  B.  nyumbai  pängu 
bei  meinem  Ilause. 

3.  ku,  um  eine  bestimmte  Entfernung  oder  eine  Bewegung  von 
einem  Ort  zum  andern  auszudriicken , z.  B.  nyumbai  küängu 
nach  meinem  Hause  hin. 


Von  diesen  Praefixen  abgeleitet  haben  wir  die  Ortsadverbien  umo  hier 
(-drin),  ipö  oder  palä  da  (-bei)  und  uku  dort  (-her  oder  -hin). 

»Wo«  wird  durch  iya  oder  blosses  i mit  Vorgesetztem  mu,  pa  oder  ku 
ausgedrückt,  je  nachdem  es  »wodrin,  wobei  oder  wohin«  heissen  soll,  z.  B.: 

münu  a-li  müiya  wo  ist  der  Mann  (drin)  oder  münu  a-li  müx 

münu  a-li  piya  wo  ist  der  Mann  (bei)  » münu  a-li  pi 

münu  a-li  küiya  wo  ist  der  Mann  (hin)  » münu  a-li  küi 


Die  Antwort  würde  lauten: 


a-li  mumo  mu  nyumba  er  ist  hier  im  Hause 
a-li  palä  pa  nyumba  er  ist  da  im  Hause 
a-li  kuko  ku  nyumba  er  ist  dort  im  Hause 
a-si  mumo  mu  nyumba  er  ist  nicht  hier  im  Hause 
a-si  palä  pa  nyumba  er  ist  nicht  da  im  Hause 
a-si  kuko  ku  nyumba  er  ist  nicht  dort  im  Hause 


Ferner:  mügoda  gu-li 
mügoda  gu-li 
mügoda  gu-li 


( inüiva  Antwort:  gu-li  mumo  mu  mügünda 


müi 

gu-li  palä  pa  mügünda 

piya 

gu-li  kuko  ku  mügünda 

Pi 

gu-si  mumo  mu  mügünda 

küiya 

gu-si  palä  pa  mügünda 

küi 

gu-si  kuko  ku  mügünda 

I 


I 
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Am  gebräuchlichsten  ist  die  Form  kiiiya  oder  kiii  für  wo,  wohin, 
z.  B. : u-i-bita  küi  oder  küiya?  wo  gelist  du  hin?  u-mu-wene  kiii  oder 
kiiiya?  wo  hast  du  ihn  gesehen?  uko  küetu  küi  tu-i-bitä  dort  bei  uns, 
wohin  wir  gehen. 

Weitere  Ortsbestimmungen  sind: 


uku  na  uku  hin  und  her 
pakianya  oben 
panyi  unten 
pipi  nahe 
mugatti  drinnen 
küiwalla  draussen 
longolle  vorn,  vorwärts 
ipa  kulöngollö  dort  vorn 
kumbere  zurück,  hinten 
ipa  pambere  dort  hinten 
mbepali  überall 


ku  lungata  auf  dem  Rücken 
päyagwe  anderswo 
kutäli  weit,  fern 
hiballi  lumüi  auf  einer  Seite 
mäballi  gäwiri  auf  beiden  Seiten 
gälla  palä  dort  drüben 
bäha  ipa  hier  an  Ort  und  Stelle 
nyeke  ipa  von  hier,  z.  B.  nyeke  ipa 
u-ka  fike  Tabora  von  hier  bis  du 
nach  Tabora  kommst 


2.  Adverbien  der  Zeit 

pamiräo  Morgens  früh 
lifukyc  (zu  ergänzen  lizowa  Sonne)  die 
Zeit  nach  Sonnenaufgang 
kimünyi  Mittags 

lisedwike  (zu  ergänzen  lizowa)  Nach- 
mittag 

lisota  (zu  ergänzen  lizowa)  Sonnen- 
untergang 
pemihe  Abend 
pekirö  Nacht 

nyeke  pakirö  inbite  pamiräo  von 
Abends  bis  Morgens 
nyeke  pamiräo  mbite  pakirö  von  Mor- 
gens bis  Abends 
pamassi  siinuko  Mitternacht 
nenguni  heute;  Kamüäli  ka-lede  kiä- 
kulya  nenguni  Kamüäli  bringe  du 
heute  das  Essen 

igöllo  gestern;  igollo  n -ga- zi-güzire 
ndatu  rinofu  izi  gestern  habe  ich 
die.se  schonen  Schuhe  verkauft 
issiizi  vorgestern ; na  issüzi  na  inenjju- 
ni  si-n  da-gönnire  von  vorgestern  bis 
heute  habe  ich  noch  nicht  geschlafen 
imiräo  morgen ; tu-ze  miräo  ? sollen  wir 
morgen  kommen? 

pdwukya  übermorgen;  miräo  ndi-na 


und  Zeitbestimmungen. 

fipigo,  zage  pdwukya  morgen  habe 
ich  Arbeit,  kommt  übermorgen 
nenguni  pamiräo  heute  Morgen 
nenguni  kimünyi  heute  Mittag 
nenguni  lisedwike  heute  Nachmittag 
j nenguni  lisota  heute  gegen  Sonnen- 
untergang 

nenguni  pämihe  heute  Abend 
’ nenguni  päkirö  heute  Nacht 
j firo  fiwiri  fidatu  in  einigen  Tagen 
firo  mbefiri  immer 
firo  fiölofu  oft 

firo  ifi  dieser  Tage,  z.B.  ndönya  nzölofu 
| firo  ifi  es  ist  viel  Regen  dieser  Tage 
' müezi  ugö  diesen  Monat 
müezi  gu-sissire  vergangenen  Monat 
(der  übrig  ist) 

müezi  gu-wöneke  nächsten  Monat  (der 
in  Sicht  ist) 
müaka  ugö  dieses  Jahr 
müaka  mlöwera  vergangenes  (altes) 
Jahr 

müaka  gu  idäha  ein  früheres  Jahr 

müakai  nächstes  Jahr 

pagatti  päkirö  mitten  in  der  Nacht 

yülino  ) . 

, . letzt,  sofort 

. lino  ) ° 
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/ früher,  z.  B.  n-gu- wen 'idäha  men?  tii-zere  niri  wann  sollen  wir 
' n-gu-kagulla  yürino  ich  habe  kommen? 
j dich  früher  gesehen , jetzt  i tandi  erst 


idäha 
däha 

erkenne  ich  dich 
idäha  hiro  vor  Zeiten 
niri  wann,  steht  am  Ende,  z.  B.:  u- 
kä-zere  niri  wann  bist  du  gekom- 


pamüände  später,  dann,  z.  B.  niegule 
tandi,  pamtiände  düinulase  fidödo 
fidödo  schäle  erst,  dann  schneide 
in  ganz  kleine  Stücke 


3.  Adverbien  de r A r t u n d 1 
nnofu  gut,  schön 
kianangifu  schlecht 
hiro  sehr 
molämolä  langsam 
nyatage  leise 

swe  nur  (steht  hinter  dem  Wort,  a 
welches  es  sich  bezieht) 
sw  era  — suah.  bassi  genug,  basta 


feise,  Vergleichung  und  Menge, 
maki  wie 

wangufiSge  schnell 
pamüi  zusammen 
müddere  mehr,  noch  mehr 
kidodo  wenig,  etwas 
if  nyölofu  viel 
enauli  vielleicht 

i 


4.  Adverbien  der  Bejahung  und  Verneinung, 
ena,  hcna,  gcna  ja  ! nda,  ndäla  nein 

ögo  ja  doch  ’ | si  nicht  (beim  Verb) 


VIII.  Praepositionen. 


1.  Einfache  Pi 

mu  in  und  aus,  z.  B. : um  nyumba 
ya  yowa  wangu  im  Ilause  meiner 
Mutter,  wi-mu-tangine  mu  nyumba  1 
yangu  sie  trafen  ihn  in  meinem 
Hause,  tu -gönne  ipä  mu  igigi  lasst 
uns  da  im  Schatten  schlafen , ndi- 1 
huma  mu  nyumba  ich  gehe  aus 
dem  Ilause 

ku  zu,  auf,  nach,  z.  B.:  ndi-kallaku 
mügünda  ich  wohne  auf  dem  Lande,  j 
ndi-hämira  ku  mügünda  ich  ziehe 
auf’s  Land , ndi  - bita  ku  Benderes- 1 
sahuuna  ich  gehe  nach  Daressalaam,  I 
u-n-dängule  ngazi  va  ku  - bitira  ku  j 
Bagamoyo  zeige  mir  den  Weg  nach 
Bagamoyo  zu  gehen,  n-ga-zere  ku 

2.  Zusammengesetz 

Sauf,  oben  auf,  z.  B.:  pa- 
kiänya  pa  uhäga  auf  j 
dem  Bette,  kiänya  ku  i- 
^ puli  auf  der  Mauer  , 


•ne  position  en. 

Iringa  ich  kam  nach  Iringa,  ndi- 
herera  küctu  ku  Uhehe  ich  gehe 
in  meine  Heimat  nach  Uhehe,  tu- 
i - bita  ku  risagalla  gehen  wir  zum 
Brennholz  (holen) 

pa  bei,  z.  B.  pa  nyumba  beim  Hause 
na  mit,  z.  B. : i-nöfire  na  Iufiinbo  er 
hat  mich  mit  dem  Stock  geschlagen, 
neue  ndi-genda  na  Malingainäne 
ich  gehe  mit  Malingamnne 
kwa  für,  mit,  z.  B.:  tu-gülline  baruti 
kwa  mienda  gimutfmda  wir  haben 
Pulver  für  sechs  Stück  Zeug  ge- 
kauft, u-ibäte  lügoda  lüängu  kwa 
liwoko  lya  kündyo  ergreife  meinen 
Stock  mit  der  rechten  Hand 

te  Praepositionen. 
pänyi  pa  unter,  z.  B. : pänvi  pa  ipuli 
unter  der  Mauer 

mifungo  pa  unter  (wenn  ein  hohler 
Raum  unter  dem  betreffenden  Ge- 


Digitized  by  Google 


Velten  : Die  Sprache  der  Wahehe. 


191 


genstand  vorhanden),  z.  B.  mifungo 
pa  uhäga  unter  dem  Bett 

/zwischen,  mitten  in,  z. 
I B.:  mügätti  mu  mii- 
mügätti  mu  J günda  mitten  in  der 
kugätti  ku  \ Pflanzung,  mügätti 
/ mu  ngazi  mitten  auf 
\ dem  Wege 

kumiho  ku  vor,  z.  B.  kumiho  küängo 
vor  mir,  oder  auch  kuiniho  kuli  neue 
kumbere  ku ) hinter,  z.  B.  kumbere  ku 
pambere  pa  j nyumba 
ku  mügöngo  ku  hinter,  z.  B.  ku  mü- 
göngo  küangu  oder  kuli  neue 
ku  löngollo  ku  vor,  z.  B.  ku  longollo 
ku  müezi  gumüi  vor  einem  Monat 


krtiwalla  ku  ausserhalb 

pamüi  na  zusammen  mit 

kifuku  kya  wegen,  z. B. : tu-i-hämire 

kifuku  kya  nghondo  wir  sind  wegen 

des  Krieges  ausgezogen,  si-tu-hü- 

inire  kifuku  kya  ndönya  wir  sind 

nicht  ausgegangen  wegen  des  Regens 

ku  häliza  pa  / 

, . _ 1 anstatt 

ku  hamya  pa  > 

pipi  pa  nahe  bei,  z.  B.  pipi  pa  nyumba 
nahe  beim  Hause 

kwa  luballi  pa  abseits,  z.  B.  kwa  lu- 
balli  pa  ngazi  abseits  des  Weges 
luballi  ku  neben,  z. B.  luballi  lüa  ngazi 
neben  dem  Wege 


IX.  Conjunctionen. 


na  und 
innö  oder 

ene  wenn,  ob,  z.  B. : ene  u-i-pizere 
kipigo  iki  hiro  wenn  du  diese  Ar- 
beit gut  machst;  ndete  miigöha 
ndi-rolere,  ene  gu-i-na  ngängakä  j 
bringe  mir  den  Speer,  damit  ich  | 
sehe,  ob  er  Rost  hat 


| kumbi  doch,  indessen 
nambi  so 

mabiye  aber,  z.  B.:  ndi-herera  ku-m- 
hongera,  mabiye  si  - ndi  - mu  - wene 
ich  ging,  um  ihm  zu  danken,  aber 
ich  habe  ihn  nicht  gesehen 
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Classen 

der  Substantivs 

Substantiva 

Sing.  | Plur. 

Adjectiva 

Sing.  Plur. 

Charakte- 

ristische 

Silben 

Sing.  | Plur. 

Pronomen 

deraonstr. 

„dieser- 

Sing,  j Plur. 

1.  Claase 

Vom 
m3,  m 

munu 

Iben 

w« 

wanu 

Vorsilben 
mu , in  w& 

mütali  watäli 

i 

(y°) ! 

\va 

uyö 

iwä 

II.  Classe 

Vorsi 
m3,  m 
0 

rnügoda 

Iben 

mi 

migoda 

Vorsi 
m3,  m 

mütali 

Iben 

mi 

mitali 

g« 

g» 

ugu 
ugö  | 

»g* 

III.  Classe 

Vors 

ki 

kihimbi 

Iben 

fi 

fihimbi 

Vors 

ki 

kikälli 

Iben 

fi 

fikälli 

ki 

fi 

1 

iki 

| 

ifi 

■ . — 

IV.  Classe 

Vors 

kofiölo 

Iben 
oder  nia 

ngofiölo 

mäkofiölo 

Vors 
- 1 

inofu 

ilben 

oder  ma 

inofu 

(zinofu) 

manofu 

i 

zi 

g» 

iye 

izi 
• • 
iga 

V.  Classe 

Vors 

j H,  i 
ligullu 

ilhcn 

mt 

magullu 

Vors 

li 

linofu 

ilbcn 

ma 

manofu 

li 

g* 

ili 

(in) 

VI.  Classe 

Vors 

lu 

lupembe 

ilbcn 

mt 

mapembe 

inembe 

Vorsilben 
lu  ma 

lünofu  manofu 

1 

lu 

ga 

ulü 

iga 

VII.  Classe 

Vorsilben 
kn  tu 

kawega  tiiwega 

Vors 

ka 

känofu 

ilbcn 

tu 

tünofu 

ka 

tu 

ika 

utü 

VIII.  Classe 

Vor« 

u 

USSO 

ilbcn 

ma 

masso 

Vors 

u 

ünofu 

ilben 

ma 

manofu 

u 

ga 

uö 

igi 

( 

IX.  Classe 

Vor* 

pa 

I 

j päno 

ilbcn 

P» 

päno 

Vor* 

pa 

padödo 

ilbcn 

pa 

padödo 

pa 

pa 

ipä 

ipä 
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Pronomen 
demonstr. 
„jener“ 
Sing.  Plur. 

Pronomen 

interrogat. 

„welcher?“ 

Sing.  Plur. 

Pronomen 

relativum 

„welcher“ 

Sing.  Plur. 

Pronomina 
possess iva 

Sing.  Plur. 

Genitiv 

Sing. 

-Praefix 

Plur. 

yuld 

wala 

müki 

wdki 

ye 

we 

wangu 

wako 

wakwc 

wctu 

wenyu 

wno 

wangu 

wako 

wakwc 

wetu 

wenyu 

wäo 

wa 

wa 

gula 

gird 

muki 

miki 

grte 

gys 

güangu 

gyangu 

göa 

l 

gva 

kird 

fird 

kiki 

fiki 

kye 

fye 

kyangu 

fyangu 

kya 

■■ 

fya 

ird 

zira 

gald 

ingi 

ziki 

maki 

ye 

zye 

ge 

yangu 

zangu 

gangu 

ya 

za 

gya 

lira 

gald 

liki 

maki 

- 

Iye 

ge 

lyangu 

gangu 

lya 

gya 

• 

lula 

gala 

luki 

maki 

lue 

ge 

lüangu 

gangu 

lua 

gya 

kald 

tuld 

kaki 

tuki 

ke 

tue 

• 

kangu 

tftangu 

ka 

tüa 

lila 

gald 

wuki 

maki 

we 

Se 

wangu 

gangu 

wa 

gya 

paid 

paid 

paki 

paki 

pe 

pe 

pangu 

pangu 

Pa 

pa 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1899.  111.  Abth. 


13 


11)4 


V Elten  : Die  Sprache  der  YY  ahehe. 


Gespräche. 


säwu  oder  säu 
u - kuäli  ? 

ndi-lipäha  (li  ipalia) 
ka-u-wene? 
kn-mu-wene? 
künofu 

säu!  ku-littmigeP 
0 

inakanni  ku-hümige? 
künofu 

hegerere,  kongomälle 
ku  - heräge ! 

0 

ka  - \va  - lmngirage 
ä/.i  - senga ! 


ki  kiki ? 
ki  kirä 

i-li-kuiva  oder  i-li-kui 
i-li  pipi 

wi-li-kuiya  oder  wi-li-kui 
u-ze 

IHU-ZC 

mere  (ni  - pere) 
tu  - perage 
merage 

( n - dangule  (ni- langule) 

I n-dängulire 
hSgö ! 
löngolle 
pirugire 
n-  sind  i rage 
irölerange 


1. 

dient  als  Gruss  und  entspricht  gleich- 
zeitig dem  suah.  hodi  (=  anklopfen) 
und  (jaribu  (=;  herein).  t 

bist  du  da?  (ebenfalls  = hodi). 
ich  bin  da  (=  qaribu). 
wie  befindest  du  dich? 
wie  befindet  ihr  euch? 
gut. 

tritt  näher!  (wie  geht ’s)  dort  wo  du 
herkommst? 

Nachrichten  (Worte)  wo  du  her- 
kommst? 
dort  ist’s  gut. 
komm  näher,  setze  dich, 
adieu ! 

griisst  sie  (wörtlich:  besucht  sie). 
Gruss  der  Wahehe  dem  Sultan  gegen- 
über. 


2. 

was  ist  das? 

das  1st  es. 

wo  ist  er? 

er  ist  in  der  Nähe. 

wo  sind  sie? 

komm. 

kommt. 

gieb  mir. 

gebt  uns. 

gebt  mir. 

zeige  mir. 

Achtung!  Platz  gemacht! 
geh  voraus, 
geh  zurück, 
wartet  auf  mich, 
schaut  nach ! passt  auf! 
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hezaife 

t 

u - ibate 

bitänge 

n- gö  woge 

n - dongire 

wa  - longire 

n-dödere  (leda) 

n-damse  (lamusa) 

pige  wängufye 

longa  molämolä 

longe  kamui 

| si  - ndi  - pülikä 

\ si  - müliki 

si  - tu  - i - pülikä 

ndi  - pülikä 

iii-lonsere  kiki? 

fu-i-ronga  ndauli? 

longe  käwiri,  si-müliki 

nani  i- pülikä? 
nakicne , u-i-rongn  hiro? 
i-ronga  hiro,  si  müdessi 
Simalinga  i-li-kuiya? 
asupali 

a-fisire  yülino 
a-ka-fisire,  sa-la-supa 

munya  lüss&le  wangu  a-ku/.a  neiiguni 

bite  uku 

n-kuza  yülino 

nda,  si- nsuza 

n-kuza  firo  fiwiri  fidatü 

t 

in -lüngire,  neue  n-hümire 

a-sa-piruga  niiräo 

si-wa  pirugi  neiiguni 

u-i-bita  liissiku  ku-mu-wona? 

ndi-mu-tanganna 

a-hümire 

tu  - mu  - tüinire 

si  - ndi  - mu  - zeri  litäwa  lyakwe 

ndi  - mu-wene 

si  - tu  - in  - wene 
0 

tu  bitiige 
tu-i-huma 
nene.  ndi-kiilidla 
ka-wike  uko 


raume  weg. 
halte  fest,  greif  zu. 
geht  eurer  Wege, 
leih  mir 
sage  mir. 
sage  ihnen, 
bringe  mir. 
wecke  mich, 
mache  schnell, 
sprich  langsam, 
sag’s  noch  einmal, 
ich  verstehe  nicht. 

wir  verstehen  nicht, 
ich  verstehe,  höre, 
was  sagtest  du? 

sag’s  zum  zweiten  Male,  ich  verstehe 
nicht. 

wer  hat  es  gehört? 
wirklich,  redest  du  die  Wahrheit? 
er  spricht  wahr,  er  ist  kein  Lügner, 
wo  ist  Simalinga? 
er  ist  nicht  hier, 
er  ist  soeben  angekommen, 
er  ist  angekommen,  er  hat  noch  nicht 
ausgeruht. 

mein  Freund  kommt  heute. 

geh  dorthin. 

ich  komme  sofort. 

nein,  ich  komme  nicht. 

ich  komme  in  einigen  Tagen. 

sage  ihm.  ich  sei  ausgegangen. 

er  wird  morgen  zurfickkommen. 

sie  kehren  heute  nicht  zurück. 

gehst  du  Abends  hin,  ihn  zu  besuchen? 

ich  treffe  ihn. 

er  ist  ausgegangen. 

wir  haben  ihn  ausgeschickt. 

ich  kenne  seinen  Namen  nicht. 

ich  habe  ihn  gesehen. 

wir  finden  ihn  nicht. 

lasst  uns  gehen. 

wir  gehen  aus. 

ich  weiss  es. 

lege  es  dorthin. 
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ka-wikäge  mugatti 
u-i-piga  ndauli? 
u-pigete  iki  ? 

Simbuöni,  ki-sawe  kihimbi 
si-ndi-  ki  - zeri  kihimbi  kyako  kökiri? 
nuinu  uyö  a-yazire  kihimbi  kvakwe 
i-ka-ze  niri  Songollo? 
ndi-gendasä  pämui  na  Songollo 

bita  ku-m-kemera 
a-hözere  kiki? 
ni  -mu  - löngie  bitage 
mbewali  \vi  - herera , yuyo  i - källige 
ipäha 

si  puali  munu,  i-uzere  kihehe? 
s’u-la-kululla  Kiswaheli  n-gu-igisa  nene 

n-döngire,  kui  u-i-lerwa  önyi  ki  ? 

ndi-lerwa  Uhehc 
a-sawirwe  Ubena 

itäwa  lyako  u-i  nani? 

itäwa  lyangu  Malekerä 
matawa  genyu  mu-i  nani? 
a - li  kuiya  nyöko  ? 
yöwa  wangu  a-kä-fwe 
dade  wangu,  inanyi  a-li  kuiya 
muäna  muki  uyö? 
si-ndi-m  üzeri 
a-li  kuiya  nginna  wakwe? 
muäna  uvo  mühävu  hiro 
m-kemere  müdodo,  m-pere  mienda 
miyagwe 
a-bihiye  ku-za 

ndäla,  s’a- ku-za,  kie  kiki  u-i-mu- 
töfir(e)igollo 

i - röngirä  firo  mbefiri  udessi 
muäna  muyagwe  i-pulika  ngänni 
zangu 

n-sa-m-pagäta 
u-i-pagälige  müdodo 

ena,  i-hekä  i - kie 


legt  es  da  hinein, 
was  machst  du  da? 
hast  du  dies  gethan? 

Simbuöni,  hebe  das  Messer  auf. 
ich  weiss  nicht,  wo  dein  Messer  ist. 
dieser  Mann  hat  sein  Messer  verloren, 
wann  kommt  Songollo? 
ich  bin  mit  Songollo  zusammen  ge- 
gangen. 

gehe  ihn  rufen, 
warum  ist  er  traurig? 
ich  habe  ihm  gesagt:  geh  deiner  Wege. 
Alle  sind  gegangen,  er  ist  hier  ge- 
blieben. 

ist  nicht  Jemand  da,  der  Kihehe  kann? 
wenn  du  noch  kein  Suaheli  verstehst, 
werde  ich  es  dir  erklären, 
sage  mir,  wo,  in  welchem  Lande  bist 
du  geboren? 

ich  bin  in  Uhehe  geboreu. 

sie  ist  in  Ubena  gefunden  worden. 

3. 

wie  heisst  du?  (dein  Name  du  bist 
wer?) 

# 

ich  heisse  Malekerä 
wie  heisst  ihr? 
wo  ist  deine  Mutter? 
meine  Mutter  ist  gestorben, 
mein  Vater,  ich  weiss  nicht,  wo  er  ist. 
was  ist  das  für  ein  Kind? 
ich  kenne  es  nicht, 
wo  ist  seine  Mutter? 
das  Kind  ist  sehr  schmutzig, 
rufe  das  Kind  und  gieb  ihm  andere 
Kleider. 

es  weigert  sich  zu  kommen, 
nein,  es  kommt  nicht,  weil  du  es 
gestern  geschlagen  hast, 
es  lügt  immer. 

das  andere  Kind  hört  auf  meine  Worte. 

ich  werde  es  auf  den  Schooss  nehmen, 
hast  du  das  Kleine  auf  den  Schooss 
genommen? 

ja,  es  lacht  und  freut  sich. 
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sa-i-riä  kinhu 
kie  kiki  sa-i-liä? 
u-i-liä  kiki? 
a - li  - k üiya  Kidalä  ? 
a-si-puali  panyi? 
a-si-puali 

enauli,  a-li  ku  kiänya  ku  nyumba 
ni-bite  ku  kiänya? 
bite  ka-m-sindike 

Kidalä  wee,  u-i-kemerwa  na  nyoko, 
a - tike  u - m - sindikire  kihimbi 

u-wime  tandi,  tu-gendase  pamui 

waana  wäyagwe  si  - wa  - la  - fika 

müana  uyo  a-kä-zere  niri? 

a - kä  - zer(e)igöllo 

sa-ku-za  nenguni? 

ndäla,  a-kä-zer(e)ig611o  pakiro 

bite  kwa  wadodo  wäyagwe  mu-hezige 

müana  i - wemba 
kie  kiki  wadodo  wi-  wemba? 
liwoko  Iväkwe  li-ka-homirwe  na 
kissönyo 

m 

t 

fiäla  fväkwe  fi-tünire 
kissönyo  kirä  ki-ni-hdmire  issikisa 
lyangu 

kissönyo  iki  si-ki-na  wügi 
wadodo  wa- wembige  mbewali 
swera,  ka-bihiräge  yülino 
wäna  wa-li-küi? 
wawo  si  kuko  ku  nyumba 
vumüi  i -se-fihämira  mu  nyumba 
u - wa  - lolesäge  wadodo , wi  - däkulle 
kilio  kyäo 

mudälla  yulä  i-mü-  wenda  müanäkwe 

wa  - wendite  wanäo 

a-li-puiya  Massänya? 

sa-la-za  tandi 

u-hümire  kuiya? 

wadodo  iwä  wa-häfire 

tü-zere  mbetuli 

tu-i-bitä  kungi 

tu  - i - tikira  ku-getulagenda  nenguni 


es  isst  nichts, 
warum  isst  es  nicht? 
was  isst  du  da? 
wo  ist  Ividalä? 
ist  sie  nicht  da  unten? 
sie  ist  nicht  da. 

vielleicht  ist  sie  oben  im  Hause, 
soll  ich  hinaufgehen  ? 
geh  und  bringe  sie  her. 
du,  Kidalä,  du  wirst  von  deiner  Mutter 
gerufen;  sie  sagt,  du  sollest  ihr  ein 
Messer  bringen. 

warte  doch,  damit  wir  zusammen 
gehen. 

die  anderen  Kinder  sind  noch  nicht 
angekommen. 

wann  ist  dies,  Kind  gekommen? 
es  kam  gestern, 
ist  es  nicht  heute  gekommen? 
es  ist  gestern  Nacht  gekommen, 
geh  zu  den  anderen  Kindern,  damit 
ihr  spielt, 
das  Kind  weint, 
warum  weinen  die  Kinder? 
seine  Hand  wurde  von  einem  Pfeil 
getroffen. 

seine  Finger  sind  geschwollen, 
der  Pfeil  da  hat  mein  Ohr  getroffen. 

dieser  Pfeil  hat  keine  Spitze, 
die  Kinder  haben  alle  geweint, 
genug,  hört  jetzt  auf. 
wo  sind  die  Kinder? 
sie  sind  nicht  im  Hause, 
eins  hat  sich  im  Hause  versteckt, 
gieb  Acht  auf  die  Kinder,  dass  sie 
ihr  Essen  essen, 
jene  Frau  liebt  ihr  Kind, 
sie  liebten  ihre  Kinder, 
wo  ist  Massänya? 
er  ist  noch  nicht  gekommen, 
wo  kommst  du  her? 
diese  Kinder  sind  zu  spät  gekommen, 
wir  sind  Alle  gekommen, 
wir  gehen  nach  Hause, 
wir  wollen  heute  spazieren  gehen. 
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u-ki-zere  iki? 
u - i - na  fiala  filings  ? 
liwoko  limüi  li-na  fiäla  fihano 
ndi-na  möwoko  gdwiri 
u-i-m-wene  Muäga? 

Muäga  sa-ka-zere  nenguni  kifuku 
kya  utaminüä 

nani  a-wüllege  zupa,  wewe  iwö 
wewe? 

ene  u-wüllege  zupa  nyayo,  u-töwawa 
ngoda 

mu-hümire  kuiya? 

tu-i-wSne  usulya  uenya  makan^a 

tu-i-sünsise  mbangu  uko  na  uko 
müdalla  a-m-töfirc  müana.  a-ka- 
wüllige  kirole 

muköamissi  wenyu  a-ka-wtillägige 
munyawinge  wetu 

4. 

u-ze,  lete  nsagdlla  na  maganga  tu- 
tenge mdfigd 

lete  kiwya  kird,  ka-ki-hiriwe 
n - ka  - fi  - hiriw(e)  igollo 
fiwva  ifi  fva  nani? 
kosse  moto 
ngala  i - perula  moto 
moto  gu-zimire 
muliängo  ugo  gu  luizi 
sage,  lidindiro  lya  luizi,  li-yäsire,  si- 
ndi-li'zeri  (li-uzeri)  li-li- kuiya 

muliängo  guld  müdinde 

dindula  muliängo  kidodo 

töle  müküsole  ugü , gutope  mu  kiwya 

inerage  na  lulenga 

fissiro  ifi  fi-memire  lulenga 

lulenga  ulü  si  liinofu,  lu-na  mandngifu 

bite  ku  iwalla  u-ka-nege  lulenga 
liinofu 

töle  indöwo  indodo  ira.  ku-nega  lu- 
lenga 


kennst  du  dies? 
wieviel  Finger  hast  du? 
eine  Hand  hat  fünf  Finger, 
ich  lialx:  zwei  Hände, 
hast  du  Muäga  gesehen? 

Muäga  ist  heute  krankheitshalber  nicht 
gekommen. 

wer  hat  die  Flasche  zerbrochen,  du 
oder  du? 

wenn  du  eine  andere  Flasche  zer- 
brichst, wirst  du  geschlagen  werden, 
wo  kommt  ihr  her? 
wir  haben  ein  Vogelnest  mit  Eiern 
gesehen. 

wir  haben  uns  hin  und  her  geschaukelt, 
die  Frau  hat  das  Kind  geschlagen, 
welches  den  Spiegel  zerbrochen  hat. 
euer  Junge  hat  unsere  Sclavin  ge- 
todtet. 


komm,  bringe  Brennholz  und  Steine, 
damit  wir  einen  Feuerplatz  machen, 
bringe  den  Topf  da  und  reinige  ihn. 
ich  habe  sie  gestern  gereinigt, 
wem  gehören  diese  Töpfe? 
mache  Feuer. 

der  Wind  bläst  das  Feuer  aus. 
das  Feuer  ist  ausgegangen, 
diese  Thür  ist  offen, 
suche  den  Riegel  der  Thür,  er  ist 
verloren  gegangen ; ich  weiss  nicht, 
wo  er  ist. 

jene  Thür  ist  geschlossen, 
öffne  die  Thür  etwas, 
nimm  diesen  Reis  und  time  ihn  in 
den  Topf. 

gebt  mir  auch  Wasser, 
diese  Gefässe  sind  voll  Wasser, 
dies  Wasser  ist  nicht  gut,  es  ist 
schmutzig. 

geh  hinaus  und  schöpfe  frisches 
Wasser. 

nimm  den  kleinen  Eimer,  um  Wasser 
zu  schöpfen. 


Velten:  Die  Sprache  der  Wahehe. 
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lete  na  lulenga  lüä  ndönya  ka-m-pere 
mudalla  uyö 

sope  lulenga  mu  kiwya,  tu-tereke 

lulenga  lu-lülluma 

lete  fingamba  ifi,  tu-fi-tereke 

mere  kihimbi  kiügi 
kiliimbi  iki  kyäni?  (kva  nani) 
si  kvangu 

li-li-kuiva  libueta  lyangu? 
li-limo  in  uhaga 
lete  kihimbi  kyangu 
wik  ipäha 

nyonge  nguku  imüi  nenguni,  nguku 
ya  winviri  mirän 
mere  mönyo 
si-ndi-na  monyo  ipa 
mö-gu-li  monyo  mölofu  mugatti  mu 
kibueta  kya  kiüma 
u-herere  kn  kiänya,  kömole  monyo, 
u-hüte  mu  muhüzi 
tu-liä  kiki  nenguni? 
kiäkulya  kinöno  hiro,  ugalli  na  mu* 
huzi 

nani  i-sansire  (vou  sang»)  ugalli? 
neue  n-ka-terike  issüzi  muküssole 
kiäkulya  ki-pie? 
tu  - liäge 

ka-lete  kiäkulya 
kiäkulya  we- ki-pie,  tu -lie 

nene  i - wawinsälla 

tu-i-na  nsalla  hwehwe  mbötuli 
tu-fwe  müssale 
nene  i - wawa  ngeru 
mere  lulenga  kidodo  n-yüe 

wi-na  ngeru  wawo  mbewali 
mudalla  a-ka-merie  ugalli  ni-kä-liä 
miiana  uyo  i-kä-liä  ugalli  wenyu 
yu  kuäli  ku  nyumba? 
sa-la-tika,  tu -lie  tu  wiyena 

inyuliiUu  iiigi  u-ku-wenda? 


bringe  auch  Regemvasser  und  gieb 
es  dieser  Frau. 

giesse  Wasser  in  den  Topf,  damit 
wir  kochen, 
das  Wasser  kocht. 

bringe  diese  Bntaten,  damit  wir  sie 
kochen. 

gieb  mir  ein  scharfes  Messer, 
wem  gehört  dies  Messer? 
es  ist  nicht  meins, 
wo  ist  mein  Kasten, 
dort  auf  der  Bettstelle, 
bringe  mein  Messer, 
lege  es  dahin. 

schlachte  (drehe  den  Hals  um)  ein 
Huhn  heute,  das  zweite  morgen, 
gieb  mir  Salz. 
ich  habe  kein  Salz  hier, 
da  ist  viel  Salz  in  dem  eisernen 
Kasten. 

geh  nach  oben , hole  Salz  und  time 
es  in  die  Sauce, 
was  essen  wir  heute  ? 
sehr  gutes  Essen,  Brei  und  Gewürz- 
Sauce. 

wer  hat  den  Brei  gekocht? 
ich  habe  vorgestern  Reis  gekocht, 
ist  das  Essen  gekocht  (fertig)? 
lasst  uns  essen, 
bringe  das  Essen. 

wenn  sie  das  Essen  fertig  haben,  lasst 
uns  essen. 

ich  bin  hungrig  (es  schmerzt  der 
Hunger). 

wir  haben  Alle  Hunger, 
wir  sterben  vor  Hunger, 
ich  bin  durstig. 

gieb  mir  etwas  Wasser,  damit  ich 
trinke. 

sie  haben  Alle  Hunger, 
die  Frau  gab  mir  Brei  und  ich  ass. 
das  Kind  hat  euren  Brei  gegessen, 
ist  er  zu  Hause? 

er  ist  noch  nicht  gekommen;  essen 
wir  allein. 

was  für  Suppe  willst  du? 
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invulüllu  izi  mio  hiro 

ka  - n - detere  ingowo  n - gcze 

ingowo  izi  nünguno 

ingowo  zirä  si  inofu 

m-pere  müana  ingowo  zirä  zinofu 

r 

nyanya  izi  non  no  liiro 
firo  mbefiri  muteressi  i-m-terekera 
fingamba 

wi-li-küiya  Malingainäne  na  Muäga? 
wa-li  uku  panyi  pa  mügoda 
\va  - kemere 
u-i-suka  inbungala? 
u-i-häge  inbungala  gumüi  pa  inibiin- 
gala  igi 
hongöre 

denye  liberege  lya  inbungala 
§ 

u-gu-wene  inunöuno? 
inbüngala  güungu  si  munönno 
güako  mukävu 

lete  inbungala  nmyägo  n-geze 

ugo  munöno;  ifundo  indodo  m-pere 
müana 

sn-gu- wende  inbungala 
a-i-yendite  wuki  wa  risuki 
mPgule  tandi,  pamuande  dünmlaze 
tudödo  tudodo 
a-biliiye  ifundo  ngoinini 
i-yenda  ulasi  im'uldere  kwa  lulenga 

ndi-guite 
udi-na  tullo 

si-n-ku-wenda  ku- gonna 
si-tu-pefi  säyu 

lino  lete  kihero,  u-söpe  inugatti 

kihero  ki? 
kihero  kirä  kidodo 

I 

fihero  mbefiri  fi-riiigene 
u - sinsire? 
n-ga-sinsire  pipi 

nmköamissi  uyo  i-piga  kipigo  kyakwe 
kwa  upiffu 
| u - ka  - here  külya  ? 

(u-i-bita  küi? 
neue  ndi-kall  ipa 


diese  Suppe  ist  sehr  heiss. 

bringe  mir  Bananen , damit  ich  koste. 

diese  Bananen  sind  reif. 

jene  Bananen  sind  nicht  gut. 

gieb  dem  Kinde  jene  guten  Bananen. 

diese  Tomaten  sind  süss. 

der  Koch  kocht  ihm  alle  Tage  Bataten. 

wo  sind  Malingainane  und  Muaga? 
sie  sind  dort  uuter  dem  Baum, 
rufe  sie. 

willst  (bittest)  du  Zuckerrohr? 
nimm  ein  Zuckerrohr  von  diesen. 

danke. 

brich  eine  Stange  Zuckerrohr  ab. 
findest  du  es  süss? 
mein  Zuckerrohr  ist  nicht  süss, 
deins  ist  trocken. 

bringe  ein  anderes  Zuckerrohr,  damit 
ich  koste. 

dies  ist  süss;  ein  kleines  Stückchen 
gieb  dem  Kinde, 
es  hat  Zuckerrohr  nicht  gern, 
es  hat  Bienenhonig  lieber, 
schäle  es  erst,  dann  schneide  es  in 
ganz  kleine  Stückchen, 
es  verweigert  ein  grosses  Stück, 
es  liebt  berauschende  Getränke  mehr 
als  Wasser, 
ich  bin  satt, 
ich  habe  Schlaf, 
ich  will  nicht  schlafen, 
wir  rauchen  nicht  (Tabak), 
bringe  eine  Schüssel  und  time  es 
hinein. 

was  für  eine  Schüssel? 

jene  kleine  Schüssel. 

alle  Schüsseln  sind  gleich. 

bist  du  fertig? 

ich  bin  bald  fertig. 

dieser  Junge  arbeitet  tleissig. 

wo  gehst  du  hin? 

ich  wohne  hier. 


Vrlten  : Die  Sprache  der  Wahehe. 
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bite  ku  kaye  ka-gullä  inäfutä 
( inäfutä  maki? 

) mäfutä  ga  kiki ? 
kie  kiki  u-i-gt’illa  inäfutä? 
ndi-tikira  n-liiriwe  muliängo 
muliango  inuki? 

kubülle  hiro,  pa-  i u-hiriwe  inäfutä 
müändc  > u-bäke 

lete  mügoha  ndi-rolere,  ene  gu-i-na 
ngängakä 

gu-i-na  ngängakä  nzölofu 
nmnu  uyo  i-kulülla  ku-höngola  lu- 
kwande 

i-li  küiya  isho  wako? 
dade  wangu  a-hümire 
a -here  küiya? 

a- here  ku  kikavc  ku-guzä  ngiiku 

ngüku  ziringa  ze-inwe  (zi-a-inwa)? 

manvi,  enauli  ikyumi 

nguku  izi  ikyumi  mbeziri  zakwe? 

r 

ndäla,  iinüi  yakwe  swe 
nyumba  iye  ya  mini? 
nyumba  iye  nda  ngoinini 

t 

nyumba  irä  inofu  i-rtttira  ku  nzayo 

i - n - zengirige  nyumba 

wadalla  iwä  wi-fiägira  mu  nyumba 

wa-ka-fiagirig(e^igollo 

u-i-lolere  wann  iwa  witow  indussi 

ndussi  nyiki? 


gehe  in  die  Stadt  und  kaufe  Ol. 
was  für  Öl? 

warum  kaufst  du  Ol? 

ich  will  die  Thur  anstreichen. 

welche  Thür? 

reilie  sehr  ab,  dann  schmiere  mit 
Öl  ein. 

bringe  den  Speer,  damit  ich  schaue, 
ob  er  Rost  hat. 
er  hat  viel  Rost. 

dieser  Manu  versteht  Speerschafte 
zurecht  zu  machen, 
wo  ist  dein  Vater? 
mein  Vater  ist  ausgegangen, 
wo  ist  er  hingegangen? 
er  ist  in  den  Ort  gegangen,  um  Hühner 
zu  verkaufen. 

wieviel  Hühner  hat  er  mitgenommen? 
ich  weiss  nicht,  vielleicht  zehn, 
sind  diese  zehn  Hühner  alle  sein? 
nein , nur  eins  ist  sein, 
wem  gehört  dies  Haus? 
dies  Haus  ist  nicht  gross, 
jenes  Haus  ist  schöner  als  die  andern, 
er  hat  mir  ein  Haus  gebaut, 
die  Mädchen  sind  im  Hause  am  Fegen, 
sie  haben  gestern  gefegt, 
schau  diese  Leute,  sie  schlagen  die 
Trommeln. 

was  ist  es  für  ein  Tanz? 


micnda  igi  si  minofu,  ndema  mienda 
igi,  n-ku-enda  zirä  uku 

mienda  igi  gi-na  ikwi 
müenda  gu-i-dcmüläsä 
miiana  a-n-dctie  muenda 
a-hizire  müenda  güangu 
a-li  küiya  munu,  ya-ka-hizire  mü- 
enda güangu? 
u-gizire  galinga? 
nani  a-kanza  kitämhali  iki? 
nani  a - ka  - ki  - känzire  ? 
u-n-gänzire  mienda  inieru  igi 


diese  Tücher  (Kleider)  sind  nicht  schön, 
(ich  will)  nicht  diese  Tücher,  ich 
habe  jene  dort  lieber, 
diese  Tücher  sind  schmutzig, 
das  Tuch  ist  zerrissen, 
das  Kind  hat  mir  ein  Tuch  gebracht, 
er  hat  mir  ein  Tuch  gestohlen, 
wo  ist  der  Mann,  welcher  mein  Tuch 
gestohlen  hat? 

wieviel  hast  du  abgemessen? 
wer  wäscht  diesen  Lappen? 
wer  hat  ihn  gewaschen  ? 
wasche  mir  diese  weissen  Tücher. 
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u-kanze  müenda  ugb  na  sahuni  wasche  dies  Tuch  mit  Seife, 

munyawingc  umhinsa  a-gi-kanze  ini-  die  Sclavin  soll  meine  Kleider  waschen, 
enda  gyängu 

wanyawinge  wa-ka-kanzige  mienda  die  Selavinnen  haben  deine  Kleider 


gyäko 

anika  mienda  igi  ku  lizowa 

viiäle  mienda  lino 

tu-välide  mienda  minofu  nenguni 


a-li  küh'a  fundi  Müänyainbirä  ? 
a-l'ipäha 

i - ronga , i - suka  ngese 
Jede  ngese,  lede  maganga 
kö-ga-li  maganga  mölofu 
maganga  ga-li  kftlya? 
brdia  ipa  pipi  pako 
si  kutali? 

si-u-i-na  miho  wewe? 

i 

lete  maganga  wangufiäge 
lete  maganga  ku  kiänya 
lete  lulenga,  ipa  lu-supali 
m-kemere  müdodo  a-nege  lulenga 
u-irire  ku  ikinga,  kö-lu-li  lttego 
ndi-saga  munu,  a-sa- möndere  (po 
da)  kiiima  iki 
let(e)i\vega  lyangu 
kVäga  kya  iwega  kihümire 
u-lembe  lüssoni 

mirulire  (pirula)  iwega  lyangu  miri 
n - gu  - li  - ledira  miräo 


gewaschen. 

trockne  diese  Tücher  in  der  Sonne, 
ziehe  jetzt  die  Kleider  an. 
wir  haben  heute  schöne  Kleider  an- 
gezogen. 

6. 

wo  ist  der  Meister  Müanyambirä? 
er  ist  hier. 

er  sagt,  er  will  Kalk. 

bringe  Kalk,  bringe  Steine. 

dort  sind  viele  Steine. 

wo  sind  Steine? 

hier  ganz  in  deiner  Nähe. 

ist  es  nicht  weit? 

hast  du  keine  Augen? 

bringe  schnell  Steine. 

bringe  die  Steine  hier  herauf. 

bringe  Wasser,  hier  ist  keins. 

rufe  den  Jungen,  er  soll  Wasser  holen. 

klettere  hinauf,  dort  ist  eine  Leiter. 

• ich  suche  Jemand,  der  mir  dies  Kisen 
schmieden  wird, 
bringe  meine  Axt. 
der  Stiel  der  Axt  ist  ausgegangen, 
setze  ein  Blatt  (Stahl)  ein. 

> bringe  mir  meine  Axt  morgen  zurück, 
ich  werde  sie  dir  morgen  schicken. 


t 

ndi-tikira  n-guze  mügunda  güangu 
u-wenc  ndauli,  ni-ku-guze? 

mügunda  güangu  münofu  hlro 

lu-supali  lulenga  lölofu? 

# 

ki-supali  kissimä  pipi  pa  nyumba 
mö-lu-li  lulenga  lünofu? 
kö-gu-li  na  mükogä,  na  lulenga  lüä 

* 9 

mükoga  lunono  ltiro,  lu-i-rütira  lu- 
lenga lüä  kissimä 
mu-i-wcne  soml)a  mükogai? 


/. 

ich  will  meine  Pilanzung  verkaufen, 
wie  viel  willst  du  geben  (du  siehst  was, 
dass  ich  sie  dir  verkaufe)? 
meine  Pilanzung  ist  sehr  schön, 
ist  viel  Wasser  da? 
da  ist  ein  Brunnen  nahe  beim  Hause, 
ist  gutes  Wasser  drin? 
dn  ist  auch  ein  Fluss,  und  das  Fluss- 
wasser ist  sehr  gut,  es  übertrifft 
das  Brunnenwasser, 
habt  ihr  Fische  im  Fluss  gesehen? 
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ku  mugunda  göangu  mabüngalä  mö- 
lofu,  na  upemba  na  massebere  na 
imboga  mbcziri  kö-zi-ri 
inussere  ugü  ena  inussere  güa  mugun- 
da güako? 

nakicne  (ndi-ki-wene),  cna  inussere 
göa  mugunda  güangu , neue  si-ndi- 
ronga  lidessi,  ndi-ronga  nakicne 
migoda  giringa  gi  kö-gi-ri  mugunda 
güako  ? 

mugunda  güako  pipi  na  mükogä  ? 
gu-li  küiya  mugunda  güako? 
si  kutali,  nene  ndi-bite  miräo 
tu-ka-limige  igollo  ukö 
pano  ipa  pa-  n-senda 
si-ngu-pn- wenda  pano  ipa 
munva  migunda  igi  i - bägira  mugunda 
gumüi 

upemba  u -pongölla  hiro 
ku-li  ndege,  litäwa  lyakwe  sweswe, 
a-i-nyüa  ulasi 

u-i-rolere  imenne  kö-i-ri  uko,  i-da- 
kulla  lissolli,  i-dakülla  inabüngala 
getu,  i-dakulla  mbrgali 
firo  mbcfiri  imenn  (e)iyc  ya-i-ku-za, 
i-ka-liä  massolli  na  inabüngala  na 
fingainba  na  finu  fietu  mbefiri 
mbepali  a-i  -ku-za,  a-ka-z  igollo,  a- 
ka-z  issüzi,  a-ka-zire  pakiro  ne- 
nguni 

haya  wadodo,  bitange  m-k  ibäte 
imenne  i-li-küiya  lino? 
i-li  kumbcre  ku  mihogo 
u-i-rolere,  pipi  pako,  u-ibate 
u - i - dindise 
lu-li-piya  lüsissi? 
lete  lüsissi  luyälo 
mu-wöpe  hiro 

mu-wöpe  pambere  pa  nvumba 
lino  in-pere  lulenga 
enauli  i-na  iigcru 
mu-pere  mahamba,  i-na  nsalla 
i-güite  lino,  s i-na  nsalla 

a-li-piya  inunya  inen  ne  iye? 
manyi 


auf  meiner  Pflanzung  ist  viel  Zucker- 
rohr und  Hirse,  und  Mais  und  alle 
Gemüse  sind  dort. 

Ist  das  Reis  von  deiner  Pllanzung? 

wirklich,  ja  es  ist  Reis  von  meiner 
Pllanzung,  ich  sage  keine  Lüge, 
ich  spreche  die  Wahrheit, 
wie  viele  Bäume  sind  da  auf  deiner 
Pflanzung? 

ist  deine  Pflanzung  nahe  am  Flusse? 
wo  liegt  deine  Pllanzung? 
nicht  weit,  ich  gehe  morgen  hin. 
wir  haben  gestern  dort  gearbeitet, 
der  Platz  hier  gefällt  mir. 
ich  liebe  diesen  Platz  nicht, 
der  Besitzer  dieser  Pllanzungen  ver- 
miedet eine  Pllanzung. 
die  Hirse  blüht  schön, 
dort  ist  ein  Vogel,  er  heisst  Sweswe 
und  trinkt  gern  Ulasi. 
schau,  dort  ist  eine  Ziege,  sie  frisst 
Gras,  sie  frisst  unser  Zuckerrohr, 
sie  frisst  Alles. 

alle  Tage  kommt  diese  Ziege  und 
frisst  Gras  und  Zuckerrohr  und 
Bataten  und  alle  unsere  Sachen, 
überall  kommt  sie  hin,  sie  kam  gestern, 
sie  kam  vorgestern,  sie  kam  heute 
Abend. 

voran,  Kinder,  geht  und  fangt  sie. 
wo  ist  die  Ziege  jetzt? 
sie  ist  dort  hinter  dem  Mohogo. 
schau,  nahe  bei  dir,  greif  sie. 
halte  sie  fest, 
wo  ist  ein  Strick? 
bringe  einen  anderen  Strick, 
binde  sie  fest  an. 
binde  sie  hinter  dem  Hause  an. 
gieb  ihr  jetzt  Wasser, 
vielleicht  hat  sie  Durst, 
gieb  ihr  Blätter,  sie  hat  Hunger, 
sie  ist  jetzt  satt,  sie  hat  keinen  Hun- 
ger. 

wo  ist  der  Besitzer  dieser  Ziege? 
ich  weiss  es  nicht. 
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t»  - sa  - mu  - wonn , s a - la  - piruka 

a-i-kalla  ukvi  luballi  ku  nyumba  ya 
inaganga  i-ri  ngommi  hiro;  i-na 
mapenne  mölofii 

wayawo  wadodo,  wayawo  wawinna 
way  a wo  wem,  wayawo  watitu 
wä-zere  ipa  mbewali 

r 

wanu  wa-ka-hizire  mfingu  ga  mu- 
gunda  güängu  si  - wa- 1 ibätwa 

u-gi-wene  inikondo  ku  imigoda? 

ena.  kö-gi-li,  kuinbe  si-gi-la  mi- 
tiingunu 

kö-gi-li  midödi  swe 

lete  gumiii,  ndi-gu-wone  n-geze 

u-i-rolere  mudödi  hiro,  liwalalvakwe 
ndala  nmhamha 

u-i-rolere,  one  kö-gu-li  gumöi  mu- 
tiingunii 

kö-gu-li  gumiii  mutiingunu  ku  kiänya 
hiro 

u-irire  ku  kiänya 
kuike  ku  imigodä 
si  - nduzeri  ku  - irira 
geze,  irira  ku  nuigoda 
wee  Solireinba,  lete  lugowo 
lugowo  luki? 
lugowo  luhi  lutali 
pawukya  tu-angulle  miyagio 

bite,  u-ka-tol  iwega  wa  ku-dmnulira 
migoda 

ka  - hererä  ku-düiutda  inügoda  gulä 
migoda  gi-li  küiya,  in-ka -dümule? 

si  - tu  - sa  - diimula  niigod.a  igi 

migoda  igi  gi  - kwälula 

bite  ) * . , 

. , , . u-ka-töle  liguniro  ka-lime 

herere  \ 

liuibödö  ili  ndi  - konyolire  mu  mugunda 
gilakwe 


wir  werden  ihn  sehen,  wenn  er  zu- 
ruekkehrt. 

er  wohnt  dort  neben  dein  Steinhaus, 
welches  sehr  gross  ist;  er  hat  viele 
Ziegen. 

die  einen  sind  klein,  die  anderen 
gross. 

die  einen  sind  weiss , die  anderen 
schwarz. 

sie  kommen  alle  hierher, 
die  Leute,  welche  die  Gemüse  auf 
unserer  Pflanzung  gestohlen  haben, 
sind  noch  nicht  ergriffen  worden, 
siehst  du  die  Früchte  (des  Affenbrot- 
bauines)  auf  dem  Uamne? 
ja,  da  sind  welche,  aber  sie  sind  noch 
nicht  reif. 

da  sind  nur  unreife, 
bringe  eine,  damit  ich  sie  sehe  und 
koste. 

schau,  sehr  unreif,  ihre  Farbe  ist  wie 
(nein)  die  Blätter, 
schau,  ob  da  eine  reife  ist. 

da  ist  eine  reife  ganz  oben. 

klettere  hinauf, 
steige  vom  Baum  herab, 
ich  kann  nicht  klettern, 
versucht,  klettere  auf  den  Baum, 
du,  Solireinba,  bringe  eine  Stange, 
was  Für  eine  Stange;* 
jene  lange  Stange, 
übermorgen  wollen  wir  andere 
pflücken. 

geh  und  hole  die  Axt,  um  die  Bäume 
zu  fallen. 

geh,  falle  jenen  Baum, 
wo  sind  die  Bäume,  welche  ihr  fallen 
sollt? 

wir  werden  diese  Bäuine  nicht  fallen. 

diese  Bäume  blühen. 

geh,  hole  die  Ilacke  und  arbeite. 

diese  Gurke  habe  ich  auf  seiner  Pflan- 
zung gepflückt. 


i 


l 


I 

I 
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munu  uyö  mukälli  hiro 
a-töfire  munyawinge  vvakwe 
i-tovva  firo  mböfiri  wanyawinge  vva- 
kwe 

u-i-rolere,  düma  i-ri  pnnyi  pa  mu- 
biki 

päkiro  ipa  i-ka-ku-zire  düma  i-kä- 
liä  nguku  ziwiri 
si  düma,  i-ka-li  nsoka 

nsoka  i-pata  ku-ingira  inu  miiena 
mudodo  hiro 

ukwetu  münyi  gumüi  nsoka  vä- dakue 
inguku  ikyumi  na  makänga  mölofu. 
u-i-rolere  hiro,  duma  i-ripäho  pa 
fitüngulu 

nene  si-ndi-ki-wcne  kinu 
nakiene,  ndi-i-wene  lino,  lete  hüte 
yangu 

i-su-mu-li  issassi,  i-su-nm-li  baruti 
issassi  mö-li-ri  mu  ipipa,  na  baruti 
mü-i-ri  mu  ipeinbe  ya  baruti 
tu-yawe  ikändiro,  tu-tege  lütego 

ndi-tegige  uina  wa  ku-gvvirisa  ngöko 


dieser  Mann  ist  sehr  roh. 
er  hat  seine  Sclaven  geschlagen, 
er  schlägt  alle  Tage  seine  Sclaven. 

schau,  da  ist  ein  Leopard  unter  dem 
Baume. 

diese  Nacht  kam  ein  Leopard  und 
frass  zwei  Hühner, 
es  war  kein  Leopard,  es  war  eine 
Schlange. 

eine  Schlange  kann  durch  ein  sehr 
kleines  Loch  kriechen, 
bei  uns  frass  eines  Tages  eine  Schlange 
10  Hühner  und  viele  Hier, 
schau  sehr  hin,  der  Leopard  ist  dort 
im  Gebüsch, 
ich  sehe  nichts. 

wirklich,  ich  sehe  ihn  jetzt,  hole  mein 
Gewehr. 

es  ist  keine  Kugel,  kein  Pulver  drin. 
Blei  ist  hier  im  Fass  und  Pulver  im 
Pulverhorn. 

lass  uns  eine  Grube  ausheben  und  eine 
Falle  stellen. 

ich  habe  eine  Falle  gestellt,  um  wilde 
Thiere  hineinfallen  zu  lassen. 


niüäna  i-na  inbüngö 
u-el(e)  inyulüllu,  m-pere 
a-bihiye  inyulullu,  ä-tike  a-ku- 
wende  ugalli 

ugalli  si  ünofu  kwa  wann  wenya 
inbüngö 

mu-pere  mügoda  tandi,  pamüäride 
mu-pere  lulenga  n 'inyulullu 
inu-keinere  nginna  wakwe  tu-gendaze 
ku  nyutnba 

mutwe  güangu  gu-i-wawa 

lino  liangu  li-mbawa  (ni-wawa) 
meno  gangu  gi-mbawa 
mämbaga  i - wawa 
mu- iremme  mu- i- wawa 
nene  mutammüa 


das  Kind  hat  Fieber, 
koche  Suppe,  gieb  sie  ihm. 
es  will  keine  Suppe,  es  sagt,  es 
mochte  gern  Brei. 

Brei  ist  nicht  gut  für  Fieberkranke. 

gieb  ihm  erst  Arznei,  dann  gieb  ihm 
Wasser  und  Suppe, 
rufe  seine  Mutter,  damit  wir  nach 
Hause  gehen. 

ich  habe  Kopfschmerzen  (mein  Kopf 
schmerzt). 

mein  Zahn  schmerzt  mich, 
meine  Zähne  schmerzen  mich, 
ich  habe  Brustschmerzen, 
ich  habe  Leibschmerzen, 
ich  bin  krank. 
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, ii-na  kigerike  dända 
nimm  uyo  }.  . _ , 

J (l-hume  dända 

mugögollo  uyo  i-na  lukohbmolä 

liwoko  lyangu  li-tünire 

liwoko  lyakwe  li-wawire 

ndi-teinire  kiäla 

si  - ngeruik  igollo , ngali  »di  inutäm- 
müä 

uenguni  mönire 

tu-perage  mügoda  kwa  watammüa 

mutämmuä  a-ponire 

kie  kiki  u su-kä-zere  igollo? 

firo  fiölofu  ndi  mutnmmün 

u-li  mutnmmüä  kiki? 

ndi-küwire  na  mbüngö 
» 

u-nyüe  nmgodä  ugü 
ndi  - nyüe  sükumui  ? 
sope  mügoda  kidodo  mu  lulenga, 
pamüände  ku-nyüö 
u-i-saga  lulenga  lusissiino,  manyi 
lulenga  lupyö? 
miigoda  ugö  nmkalli  hiro 
wunüngo  wakwe  wanangifu 
wangufye  u-nyüe  mbeguli 
painüände  u-nyüe  lulenga 
muhawi  yumüene  a - sa  - ku  - sindika 
uganga 

i-hawira  mudalla  ugö 
i-piga  wuhavvi  wakwe  mbepali 
kwetu  wa-wullagige  waliawi 
mütwa  a - ka  - wa  - kemere  wakamini 
wakwe,  a-ka-wa-löngire:  »mugö- 
golo  uyö  müliawi , mu-ibätage  mu- 
wöpage;  miräo  i -sa- tumbiküa« 
wa  - ka  - mu  - wopa 

wann  wa-ka-in-sindie  wa-ka-fulluge, 

t 

wa  - ka-gbna;  n - ga  - m - füngulie,  a- 
ka-  kimbira 

wakamini  wa-ka-lämüike  wa-ka- 
longa:  »muhawi  a-kimbie« 
wa  - ka  - m - sägige 

wa  - ka  - » - tängauna  wa-ka  -n-döngira: 
»u-mu-iwuke  munu  vula  tu-inu- 
wöfire?« 


dieser  Mann  hat  Dysenterie. 

diese  Alte  hat.  Husten, 
mein  Arm  ist  angeschwollen, 
seine  Hand  schmerzte  ihn. 
ich  habe  mich  in  den  Finger  ge- 
schnitten. 

ich  bin  gestern  nicht  gekommen,  ich 
war  krank, 
heute  bin  ich  gesund, 
gebt  uns  Arznei  für  die  Kranken, 
der  Kranke  ist  gesund  geworden, 
warum  bist  du  gestern  nicht  ge- 
, kommen? 

viele  Tage  war  ich  krank, 
was  fehlte  dir? 
ich  habe  Fieber  gehabt, 
trinke  diese  Arznei, 
soll  ich  auf  einmal  trinken? 
giesse  etwas  Arznei  in  Wasser,  dann 
trinke. 

willst  du  kaltes  oder  heisses  Wasser? 

diese  Arznei  ist  sehr  scharf, 
ihr  Geruch  ist  schlecht, 
schnell,  trinke  Alles, 
dann  trinke  Wasser, 
der  Zauberer  wird  selbst  die  Arznei 
bringen. 

er  hat  diese  Frau  bezaubert, 
er  treibt  fiberall  seine  Zauberei, 
bei  uns  tödten  sie  die  Zauberer, 
der  Häuptling  rief  seine  Soldaten  und 
sagte  ihnen:  »Dieser  Alte  ist  ein 
Zauberer,  ergreift  ihn,  bindet  ihn; 
morgen  wird  er  gehängt  w-erden«. 
sie  banden  ihn. 

die  Leute,  welche  ihn  bewachten,  wur- 
den müde  und  schliefen;  ich  band 
ihn  los  und  er  entlief, 
die  Soldaten  erwachten  und  sagten: 
»Der  Zauberer  ist  entflohen«, 
sie  suchten  ihn. 

sie  trafen  mich  und  sagten  zu  mir: 
»Erinnerst  du  dich  jenes  Mannes, 
den  wir  festgenommen  hatten?« 
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ni- ka-wa-lbngira:  * nuinu  nani?« 
wa-ka-n-dbngira:  »muhawi  yulä  a- 
ka-kimbie;  mutvva  wetu  en  a- 
pülikc,  a-sa-tu-  towa 
n - ga  wa  - löngira : » n - ga  - wa  - woneza 

enyi  yakwe;  nioirage  tu -m- sage 

n-ga-löngolla,  mbewali  wa-ka-ninira; 
tu-ka  -lovvöka  mükogä,  tu-k  in- 
gira  munyi  (enyi)  yakwe  tu-ka- 

t 

mu-wöna 


ich  sagte  zu  ihnen:  »Welchen  Mann?« 
sie  sprachen  zu  mir:  »Jener  Zauberer 
ist  entflohen;  wenn  unser  Häupt- 
ling das  hört,  wird  er  uns  schlagen«, 
ich  sprach  zu  ihnen:  »Ich  werde  Euch 
seinen  Ort  zeigen;  folgt,  damit  wir 
ihn  suchen«. 

ich  ging  voraus.  Alle  folgten;  wir 
setzten  über  den  Fluss,  betraten 
seinen  Ort  und  fanden  ihn. 


9. 


i miräo  tu-i-bita  safari 
miräo  tu-herera  ku  safari 
tu-i-bita  ku  Uhehe 
ndi-hemera  firiö  nenguni 

ß 

n-ga-hemerige  filigollo  (filib  igollo) 
tu -i -bite  ku-gwawa  mienda 

a-ka-here  ku  Bagamoyo  a-ka-gülline 
mienda  minofu 

nyumbai  mwa  mugönzi  mienda  miölofu 

mu-i-wüza  kiki  mienda  igi? 
gei-e  utäli  wakwe  na  üfupi  wakwe 
bita  ku  wassägirn  ka-gulla  mienda 


n-ga-giilline  finu  fiolofu 
igollo  n-ga-gi -gulline  mienda  inino- 
fu  igi 

n-ga-güzire  mienda  mipya  gyangu 


n-dangule  iTgazi  ya  ku-bitira  ku  Baga- 
moyo 

^ . i-hümire) 


ngazi 

nyeke  ) 
kutäli? 


ipa  i-ka-fike  Ubena 


tu-ka-wüzige  wanu  mbewali 

kirongozi  a-löngolie  ku  wapagazi 

tbw7  indiissi 

ngingo  i-dcmüike 
# 

miräo  tu-sa-wröna  enyi  ngommi 


Wahehe  wa-ka-nansir  invi  ku  Iringa 


morgen  gehen  wir  auf  Reisen. 

wir  gehen  nach  Uhehe. 
ich  sehe  mich  heute  nach  Proviant  um. 
ich  habe  mich  gestern  verproviantirt. 
gehen  wir,  um  uns  mit  Stoffen  für 
die  Reise  zu  versorgen, 
er  ist  nach  Bagamoyo  gegangen  und 
hat  schöne  Stoffe  gekauft, 
im  Hause  des  Fremden  liegen  viele 
Stoffe. 

wie  verkauft  ihr  diese  Tücher? 
miss  seine  Länge  und  Breite, 
gehe  zu  den  Unterhäuptlingen  und 
kaufe  Stoffe. 

ich  habe  viele  Sachen  gekauft, 
gestern  habe  ich  diese  schönen  Stoffe 
gekauft. 

ich  habe  meine  neuen  Tücher  ver- 
kauft. 

zeige  mir  den  Weg,  um  nach  Baga- 
moyo zu  gehen. 

ist  der  Weg  von  hier  bis  Ubena  weit? 


wir  haben  alle  Leute  gefragt, 
der  Führer  geht  den  Trägern  voran, 
schlage  die  Trommel, 
das  Fell  ist  zerrissen, 
morgen  werden  wir  ein  grosses  Land 
sehen. 

die  Wahehe  haben  das  Land  um  Irin- 
ga verwüstet. 
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Wabena  wi-nansire  kaye  zetu 

wi-kibete  senga  zetu  mbeziri 
mutegulo  ugö  gu-mu-lemmire 
mitegulo  igi  mipefu  na  gila  mizito 
wapagazi  wahano  wa  - ka-hemire 
wa-ka-tegule  mibogollo  igi 
kitemilo  kitnüi  ki-yassire 
kirongozi  a-ka-tümire  wann  wa-wa- 
sägige 

wapagazi  wa-liindie 

sage  wanu  wa-tegule  ngingo  izi 
wikasa  pa  mugongo  güä  dogowi 
sakange  pano  penyi  kissima 
lulenga  lu-li-küiya? 
lu-li  kuko  ku  mugunda  gulä 
lulenga  lu-fira  ipa 
wa-dagge  wanu  iwo 
nani  müenya  maperera? 
u-kä-zere  niri? 
ndi-kä-zerigollo 

mu-löngie  miitwa  n-sa-kuza  miräo 

si-n  -sa-kuza  nenguni 
kula  ku  mämbo  ku-li  wanu  wölofu 
wenya  migoha 
wi-kongomalle  ku  mambo 
ka-wa-löngie  wnna  mbewali  wa-hanse 
migoha  gyao 

ndi- wa-wene  wi-here  yülino 
tu-soperige  mahnte  getu 
ndi  - nm-wene  nninu  uko,  mu-kemere 
nyuniba  iye  i-hüma  liiissi 

tu -i -bite 

kö-zi-li  nyumba  rinofu? 
pano  ipa  panängifu  hiro,  pa-na  inifwa 
na  uiaganga  na  makändiro 
inifwa  gi-tu-ümire  um  ligullu 

wa-höpie  mugatti  nm  irämba 
mu  - fiilluge  ? 

safari  i-here  kutali  nenguni 
tu-ku-hiraga  tu-i-bita  kungi 


die  Wabena  haben  unsere  Orte  zer- 
stört. 

sie  haben  all  unser  Vieh  weggenommen. 

diese  Last  drückt  ihn. 

diese  Lasten  sind  leicht  und  jene  schwer. 

fünf  Träger  sind  geflohen. 

sie  trugen  diese  Säcke. 

eine  Last  fehlt. 

der  Führer  hat  Leute  ausgeschickt, 
damit  sie  sie  suchen, 
die  Träger  haben  sich  vorher  be- 
rathen. 

suche  Leute,  die  diese  Felle  tragen, 
lade  sie  auf  den  Kücken  des  Esels, 
sucht  einen  Wasserplatz, 
wo  ist  Wasser? 

dort  ist  welches  auf  jener  Pflanzung, 
hier  quillt  Wasser  hervor, 
jage  die  Leute  weg. 
wer  ist  der  Nachrichten-Überbringer? 
wann  bist  du  gekommen? 
ich  bin  gestern  gekommen, 
sage  dem  Häuptling,  ich  werde  mor- 
gen kommen. 

ich  werde  heute  nicht  kommen, 
dort  auf  dem  anderen  Ufer  sind  viele 
Leute  mit  Speeren. 
sie  sitzen  am  anderen  Ufer, 
sage  allen  Leuten,  dass  sie  ihre  Speere 
niederlegen  sollen, 
ich  sehe,  sie  gehen  jetzt, 
wir  haben  unsere  Gewehre  geladen, 
ich  sehe  dort  Jemand,  rufe  ihn. 
aus  diesem  Hause  steigt  Rauch  her- 
aus. 

gehen  wir  hin. 
giebt  es  da  gute  Häuser? 
der  Platz  ist  sehr  schlecht,  da  giebt 
es  nur  Dornen,  Steine  und  Gruben, 
die  Dornen  haben  uns  den  Fuss  ver- 
letzt. 

sie  sind  in  den  Sumpf  gerathen. 
seid  ihr  müde? 

die  Karawane  ist  heute  weit  gegangen, 
wir  bitten  dich  um  Erlaubniss,  nach 
Hause  zu  gehen. 
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nenguni  ku-li  iigüla  hiro 
mafüffu  mölofu  nenguni 
nenguni  kwero 
i- su -ku-li  ngäla  nenguni 
lino  inafuffu  ga-si-ku-li,  li/ovva  ikalli 
hiro 

ndonva  i - nyulülla 

firo  ifi  i-si- ku-li  ndonva 


10. 

heute  ist  es  sehr  windig, 
heute  ist  es  sehr  bewölkt, 
heute  ist  es  klar, 
es  ist  heute  nicht  windig, 
es  ist  jetzt  nicht  bewölkt,  die  Sonne 
brennt  sehr  heiss, 
es  regnet. 

dieser  Tage  fiel  kein  Regen. 


Erzählungen.1 


I. 


mCidälla  müdütu. 

bibi  mn  e ne 

Die  dicke  Frau. 


a-ka-li  kiifili 

mudalla  mudütu  hiro. 

a - ka  - li  mutämmüa 

vva 

aliknicako 

bibi 

mrusne  sana. 

t ikawa 

mgonyura 

tabahu  i/a 

Es  war  einmal 

eine  sehr 

dicke  Frau. 

Sie  war 

krank 

wegen 

wudütu  wakwe.  munvi  gunuli 

a - ka  - longa 

na  wanakwe: 

neue 

urteilt t wake 

tiku  moja 

akawambia 

waanauce : 

mimi 

ihrer  Korpulenz. 

Eines  Tages 

sprach  sic 

zu  ihren  Kindern: 

Ich 

n-sa-kü-bita  kvva  mlagüssi,  n-ga-köffie  mügoda  giia  wudütu. 

ntakuenda  kxca  mganga,  nipale  dawa  yn  unene 

werde  zum  Arzt  gehen,  damit  ich  Arznei  gegen  die  C’orpulenz  bekomme. 

$ 

a-kä-here  kwa  mlagüssi.  a-kä-fissere,  a-ka-wöna  mlagüssi 

akentia  kwa  mganga  alipo/ika,  akaona  mganga 

Sie  begab  sich  zu  einem  Arzte.  Als  sie  dort  ankam,  fand  sie  den  Arzt 
a-su-pali.  mudalla  a-m-sindie',  a-ka-kongoinälla,  a-ka-höza 

hayupo.  bibi  akangoja,  akakaa  kilako,  akafikiHka  (»abahu  i/a) 

nicht  zu  Hause.  Sie  wartete,  setzte  sich  nieder  und  war  betrübt 
wutüminüä  wakwe.  muganga  a- kä - pirwike,  a-ka-mu-wöna  mudalla 

ugonywa  wake.  mgan'/a  akarudi  akamwona  bibi 

wegen  ihrer  Krankheit.  Der  Arzt  kehrte  zurück  und  sah  die  Frau, 


uyü,  a-kitika:  hegerere,  a-ka-mu-wüza:  u-i-säga  kiki?  mudalla 

huyu , aka.tr m a : r/arihu.  akamwuliza : unalafuta  nini hihi 

und  er  sagte:  Tritt  näher,  und  fragte  sie:  Was  suchst  du?  Die  Frau 


1 Dieselben  sind  keine  ursprünglichen  Erzählungen  der  Wahehe,  sondern  dem 
Suaheli  entnommen,  den  Wahehe  vorerzählt  und  von  diesen  in  ihrer  Sprache  wieder- 
gegeben. Die  zweite  Zeile  enthält  den  Suaheli -Text. 
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a - kätwike : n - ga  - li  n-gu-zere  küäko  u-n-dawe  (lawa)  wutätnmüa 

akascma:  nimekuja  kwako  unitezamie  ugonywa 

sagte:  Ich  bin  gekommen  zn  dir,  damit  du  nach  meiner  Krankheit 

wangu.  a - ka  - wiiza : u-i-na  kiki?  a-ka-katwike  mudalla,  a-ka-höngeza: 

wangu  akaulita:  una  ninit  akauma  bibi  akajibu: 

schauest.  Er  fragte:  Was  hast  du?  Sie  sagte,  die  Frau,  und  sprach: 
n-süku-inere  mugoda  kvva  wudiitu  wangu.  muganga 

naomba  uni/*  dawa  ya  unene  uangu.  mganga 

lcli  bitte,  dass  du  mir  giebst  Arznei  gegen  meine  Corpuleuz.  Der  Arzt 


a-ak-m-löngira: 

akamwambia 


kwandi  fiya, 

kt  t an  zu  nenda  za  ko. 


mirao  u-zage 

kesko  njoo 


n - gu  * pere 

niku/M 


sprach:  Geh  zunächst  deiner  Wege,  morgen  komm,  damit  ich  dir 

mugoda  güäko. 

dawa  yako 

deine  Arznei  gebe. 

mudalla  a-kä-bita,  a-ka-plruga  mönyi  gumüi  kwa  mlagussi. 

bibi  aktnda  zak«  ukaruai  siku  moja  kwa  mganga. 

Die  Frau  ging  ihrer  Wege  und  kehrte  eines  Tages  zum  Arzt  zurück, 
a-kä-bita,  seläfikä  kwa  muganga  a-ka-nm-fika 

aksnda,  hajajika  kwa  mganga  akarnkula 

Sie  ging,  und  war  noch  nicht  beim  Arzte  angekommen,  als  sie  ihn  traf 
ku  lehenyo,  a-ka-m-niätige.  muganga  a-ka-m-wuza:  makanni 

mbtU  i/a  nyttmba,  akamgaribia.  mganga  akamwulisa:  khabari  (gani) 

vor  dem  Hause,  und  sie  näherte  sich  ihm.  Der  Arzt  fragte  sie:  Was  giebt’s 
ku-lmmige?  mudalla  a-k'itikira:  künofu,  n-suzige  (suka)  u-mere 

unakoloka?  bibi  akaitikia:  njrma,  naomba  unipe 

von  wo  du  kommst?  Die  Frau  antwortete:  Gutes,  ich  bitte,  gieb  mir 
mugoda  lino,  muganga  a - ka  - mu  -itika  n - ge-  ku  - lagülla  mbizi 

dawa  sota.  mganga  akamjihu:  nimelazama  rnmli 

die  Arznei  jetzt.  Der  Arzt  antwortete:  Ich  habe  nachgesehen  in  Zauberei 

zangu  — firo  fiinufüngati  u-kä-fwa,  na  mugoda  sf-gu-loke. 

zangu  — fiku  sab'a  utakvfa  na  dawa  haifai. 

meiner  — sieben  läge  (dann)  wirst  du  sterben  und  Arznei  nützt  nichts, 
a-ka-pülika  mudalla  ingannizi.  a-ka-gogopa  hiro  mu  mütitna 

akasikia  bibi  maneno  bagu,  akaogopa  sana  katika  moyo 

Sie  hörte,  die  Frau,  diese  Worte  und  fürchtete  sich  sehr  in  Herzen 
giiSkwe,  a-ka-wipa  a-ka-piruga  kwakwe  kwa  wanäkwe, 

wakt  atawaza  akarudi  kwake  kwa  waanaut, 

ihrem  und  überlegte  und  kehrte  zurück  nach  Hause  zu  ihren  Kindern 
a-ka-wemba  hiro.  s a-daküllige,  na  lulenga  sanycsige,  a-hözige 

akaiia  sana.  atiU  na  maji  axim/tr«,  akasikitikn 

und  weinte  sehr.  Sie  ass  nichts,  und  Wasser  trank  sie  nicht,  sie  war  betrübt 


hiro,  a-ka-gansa  hiro  firo  fiinufüngati,  kumbi  sa-ku-fwa 

sana , akakvnda  sana  siku  sab'a  lakini  baku/a 

sehr  und  magerte  sein-  ab  die  sieben  Tage,  aber  sie  starb  nicht 


kiro  kya  mufüngati, 

siku  ;/a  sab'a 


sa-ku-fwa  kiro  kya  munanc. 

baku/a  siku  ya  nans. 


am  siebenten  Tage,  sie  starb  nicht  am  achten  Tage. 


a-ka-wöka. 

akaondoka. 

Da  stand  sie  auf. 
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a-kä-bitä  kulu  (ku-li)  muganga,  a - ku  - m - longira : nenguni  kiro  kya 

akentla  kxca  mganga  akamtcambia:  Uo  tiku  ya 

ging  hin  zum  Arzte  und  sprach  zu  ihm:  Heute  ist  der  achte 

inunane  neue  si-n-gu-fwa.  muganga  a -ka-m -longira:  wewe 

na  ne  mimi  tikufo  mganga  akamntimbia : tretet 

Tag  und  ich  bin  nicht  gestorben.  Der  Arzt  sprach  zu  ihr:  Bist  du 

linö  u-ka-Ii  mudütu,  inno  u-ka-li  munyehe?  a-ka-longire:  munyehe, 

sota  mnene  ao  mwentbambal  akatema  mtrembamba. 


jetzt 


dick  oder  bist  du  dünn?  Sie  sagte:  Dünn, 


n-gogopige  ku-f\va.  muganga  a -ka-m -longira: 

nimeogopa  ku/a.  mganga  akamu-umbia  : 

ich  bin  abgemagert,  ich  fürchtete  zu  sterben.  Der  Arzt  sprach  zu  ihr: 


n-ga-ganzire 

nimekonda 


bitüye,  lino  u-ka-pönire. 

nemla  zako , tata  umtpona. 

Gell  weg,  jetzt  bist  du  gesund. 


II. 

ikabiya  na  somba. 

kima  na  tamaki  (papa) 

Der  Affe  und  der  Fisch  (Haifisch). 


i-ka-li  küali 

ilikutcako 

Es  war  einmal 
na  isomba. 

na  papa. 

mit  einem  Haifisch. 


ikabiya  imüi, 

kima  moja , 

ein  Affe, 


i - ka  - temire 

akafanya 

und  er  schloss 


lüssale 

urajiqi 

Freundschaft 


wi-kalla  pipi  na  mubiki. 

r rakakaa  i/aribu  na  mbuyu. 

Sie  leViten  in  der  Nähe  eines  Affenbrotbaumes. 


ikabiya  a-k  irie  ku  kiünya  ku  mubiki,  a-ka-liä,  a - ka  - m - tögize 

kima  akaparula  juu  ya  mbut/u,  akala , akamtu/na 

Der  Affe  kletterte  auf  den  Baum  und  ass  und  warf  zu 


mahamba  isomba.  a-ka-in-löngie  suku  mfti : tu-gendase 

majani  papa.  akamu-ambia  tiku  moja:  hcende 

Blätter  dem  Fisch.  Er  sagte  zu  ihm  eines  Tages:  Lass  uns  gehen 


ukwptu.  ikabiya  a-ka-tike: 

knetu.  kima  akutem  a : 

zu  uns.  Der  Affe  sagte: 
kögerä.  somba 

kogelea.  papa 

zu  schwimmen.  Der  Haifisch 


n-gu-za,  kumbi  si-nduzere 

nlakuja , lakini  tijui 

Ich  werde  kommen,  aber  ich  weiss  nicht 
a - ka  - m - longera : n - sa  - ku  - kwenula. 

akamwumbiu : ntakuchuktia. 

sagte  zu  ihm:  Ich  werde  dich  tragen. 


a-ka-tikira: 

akatema  : 


tu  - herere. 

tirende. 


wa  - ka  - hererasa 

irakenda  zao 


wa-fike 

i cajike 


Er  sprach:  Lass  uus  gehen.  Sie  gingen  ihrer  Wege,  bis  sie  ankamen 

gatti  ya  ngazi.  somba  a - ka-m -longira:  uko  kwetu 

kai/i  la  njia.  papa  akamicambia:  kuko  ku-etu 

auf  der  Mitte  des  Weges.  Da  sagte  der  Haifisch  zu  ihm:  dort  bei  uns, 


küi  tu-i-bitä,  mütwa  wetu 

lunakitkirenda  sultaiü  icetu 

wo  wir  hingehen,  ist  unser  Sultan 


inutammüä  hiro, 

hau-ezi  tana, 

sehr  krank; 


s a - pona 

haponi 

er  gesundet  nicht, 


14* 


Digitized  by  Google 


212 


Velten  : Die  Sprache  der  W ahehe. 


si-a-ku-liä  miitima  güakabiya.  ikabiya  a-ka-m- löngira: 

(kamaj  had  moyo  tea  leima.  kt ma  akamtcambia : 

wenn  er  nicht  isst  das  llerz  eines  Affen.  Der  Affe  sprach  zu  ihm: 


painiiande?  n -ga  - gu  - lesire 


indauli  su  - ku  - n döngera 

ktra  nirti  hukunambiu  samani?  nimeaeha 

Warum  hast  du  es  mir  nicht  gesagt  früher?  Ich  habe  gelassen 


mütimn  güängu  'ku  mubiki;  si-wüzeri,  inptiwa 

moyo  tcangu  juu  t/a  mbuyu ; hujui . mptcml>afu 

mein  Herz  auf  dem  Affenbrotbaum;  weisst  du  nicht,  Duinmkopf 

wewe,  hwehwe  ene  tu-i-gendagenda  tu-ka-gireka  mitima  gyetu 

trete«,  titi  kama  tunakwemla  tukatundika  tnioyo  y*t* 

du,  wir,  wenn  wir  Weggehen,  hängen  wir  auf  unsere  Herzen 


ku 

juu  ya 


mibiki , 

tnibuyu 

die  Bäume, 


auf 

somba  a-ka- m-lbngira: 

papa  akamn  umhin  : 

Der  Haifisch  sprach: 


tu  - i -gendagenda  si  - tu  - i - na 

lunakteenda  hatuna 

wir  gehen  ohne  (wir  haben  keine) 


tu  -pi  rüge  lino, 

lurwti  tata , 

Kehren  wir  zurück  jetzt, 


mitima? 

ntioyo! 

Herzen? 

u-winnle 

utafute 

suche 


miitima  giiäko. 

moyo  wako. 

dein  Herz. 


wa-ka-bita,  wa-ka-piruga.  wa-ka-fika  ku  mubiki. 

tcaktnda , teakarutU , trakafika  kua  mbuyu. 

Sie  gingen  und  kehrten  zurück  und  langten  an  am  Affenbrotbaum. 


a-k  irira 

aka panda 

Er  kletterte 


ku  kiänya 

JUU 

hinauf. 


irakabiya, 

yule  kima , 

jener  Affe, 


u - imipäha , n - sa  - bitä  ku  •-  töla 

timatna  hapa , nitakuenda  kuttraa 

bleibe  hier,  ich  werde  hingehen  zu  holen 


ku  mubiki , 

juu  ya  mbuyu , 

auf  den  Baum 


a-kikalla  kuko. 

akakaa  huko. 

und  blieb  dort. 


a-ka  - m - löngira  somba : 

ak am  trambin  pupa: 

und  sprach  zum  Haifisch: 

# t 

miitima  güängu.  a - k irira 

moyo  tcangu.  akapamle 

mein  Herz.  Er  kletterte 
somba  a-ka-in-kemera. 

papa  akamteita. 

Der  Haifisch  rief  ihn. 


kabiya  a-ka-katüka.  a-ka-wuira  a-ka-m-kemera  a-ka-m -löngira: 

kima  akanyamaea.  akttlia  akamteita  akamtcambia: 

der  Affe  schwieg  still.  Kr  schrie  und  rief  ihn  und  sprach  zu  ihm: 


tu-bitäge! 

tuende  ! 

Lass  uns  gehen! 
a-ka-m  - löngira: 

akamtcambia  : 

Er  sprach: 


tu -bite  kftiya? 

~,JP 


k.nbiya  a-ka-bihira: 

kima  akakataa:  tu  ende  tra/n ! 

Der  Affe  weigerte  sich:  Wo  sollen  wir  hingehen? 


tu -bite  kwetu. 

tirende  ktretu. 

Lass  uns  nach  Hause  gehen. 


mpuwa 

mpumbafu 

Duinmkopf, 
ku  kiänya. 

juu. 

hier  oben. 


wewe , 

tont*, 

du. 


n-  sa-ikallipaha 

nitakaa  hapa 

ich  werde  hier  bleiben 


a 

-kitikira:  w« 

akaitikia : L'a 

Er 

antwortete:  Du 

na 

miitima  giiängu 

na 

moyo 

mit 

meinem  Herzen 
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m ue  mi. 

m / u 'ay  art. 

Der  Betrüger. 


ku  - a -li 
aiikutcako 

Es  war  einmal 


inunu  ku  kaye,  muemi  hiro. 

mlu  mjini  'ay  art  tana. 

ein  Mann  in  einer  Stadt,  ein  grosser  Betrüger. 


i-kemcraga  wann  kwakwe,  a - k itikira : zule,  kapige  kipigo 

akauaita  iratu  kirake,  akaicambia:  njoo,  ka/anya  kazi 

Er  rief  Leute  zu  sieh  und  sagte:  komm  und  mache  Arbeit 


kwangu,  n -sa  - ku  -pere  magimiro.  mbonego  güa 

brangu,  ntakujpa  majembe.  miritkn  wa 

bei  mir,  ich  werde  dir  geben  Hacken  (als  Zahlung).  Am  Ende  des 


müezi 

a - ka  - m - longira : 

Bita 

ku  kaye,  katole 

firm 

fiwiri, 

mtrezi 

akamwambia  : 

nenda 

mjini,  kahrae 

zur  Stadt  und  hole 

vitu 

viirili, 

Monats 

sprach  er  zu  ihm: 

Geh 

Sachen 

zwei. 

ene 

s'u-ledite 

firm  ifi 

si-n-gu-pera 

ligiiniro  Iväko. 

kama 

hukuhla 

vitu  hioi 

wharf 

jembe 

lako. 

wenn 

du  nicht  bringst  diese  Sachen,  gebe  ich  dir  nicht 

deine 

Hacke. 

nämhi  hissiku  lumüi  a-ka-mu-fika  müäna  yumüi,  a-ka-m -longira 

fiivyo  utiku  moja  akamkuta  muana  mmoja,  akamu-ambia 

So  eines  Abends  traf  er  einen  Jungen  und  sprach  zu  ihm 

inganni  ndaul'izi.  müäna  a -ka- longa:  nnofu.  a-ka-ze  kwakwe, 

maneno  kama  haya.  rntrena  akatema:  njema.  akaja  brake, 

Worte  wie  diese.  Der  Junge  sagte:  Gut.  Er  kam  zu  ihm 


gu-kässira  müezi 

ulipobritha  müezi 

Als  zu  Ende  ging  der  Monat, 
nmemi  a -ka- longa:  bite 

'ayari  akatema : netula 

Der  Betrüger  sprach:  Geh 


a - ka-  piga  kipigo  müezi  gu-kässira. 

aka/anya  kazi  rmeezi  mzima. 

und  arbeitete  einen  vollen  Monat, 
a -kitikira:  mere  ligiiniro  lyängu. 

akatema:  nip»  jembe  langu. 

sagte  er:  Gieb  mir  meine  Ilacke. 

ku  kaye  ka-ndedere  haa  na  hii. 

katika  mji  kaniletee  . haa  na  hii. 

zur  Stadt  und  bringe  mir  das  und  dies. 

müäna  a -ka- longa  ku  mutima  güäkwe:  haa  na  hii  ki  kiki? 

muana  akatema  katika  nwyo  i cake:  haa  na  hii  ni  ninit 

Der  Junge  sprach  in  seinem  Herzen:  Das  und  dies,  was  ist  das? 


nd'uzera  lino!  i-lolera  müemi  uyu.  a-kibitira 

najua  tasa!  ataona  ’ayari  huyu  akenentla. 

Ich  weiss  es  jetzt!  Er  wird  es  sehen  dieser  Betrüger.  Er  ging  fort 


a-ka-wona  igöziriangi  ikommi  hiro,  a-ka-tola  kizupa  kititu 

akaona  taandu  kubu-a,  akatiraa  ehupa  nyeuti 

und  fand  einen  II undertfuss,  sehr  gross,  und  er  nahm  eine  dunkle  Flasche 


a-k'i-sopa  mugatti. 

akatia  ndani. 

und  steckte  ihn  hinein. 


a-ka-bitäga  a-ka-wöna  inge,  na 

aktaenda  akaona  tuje,  na 

Er  ging  weiter  und  fand  einen  Skorpion,  und 
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inge  a-ka-i-sopa  mugatti  mu 

not  akaitia  ndani  ya 

den  Skorpion  steckte  er  in 


kizupa  a-ka -funikira 

chupa  akaiziba. 

die  Flasche  und  stopfte  sie  zu. 


a-ka-sindika  kizupa  iki  kwa  müemi  a-ka-itika:  nda- 

akaUta  kichupa  hiki  kura  ' apart  akofoma:  nitne- 

Und  er  braclite  diese  Flasche  zu  dem  Betrüger  und  sprach : Ich  habe 
fire  haa  na  hii.  müemi  a-ka-wuza:  ki  kiki?  a-ka-longira: 

pata  haa  na  hii.  'ayari  akaniiza : i nini  f aktuema : 

bekommen  das  und  dies.  Der  Betrüger  fragte:  Was  ist  das?  Er  sagte: 

u-ingize  kiäla  swe,  u-i-rolera.  a-kingiza 

ingisa  Mole  tu,  utaona.  akaingiza 

Stecke  hinein  den  Finger  nur,  (dann)  wirst  du’s  sehen.  Er  steckte  hinein 


kiala  — igoziriangi  i-ka-m-luma, 

Mole  — taandu  ikamu-uma, 

den  Finger  — der  Hundertfuss  biss  ihn, 


a-ka  - weinba 

akalia 

und  er  schrie 


hiro. 

sana. 

laut  auf. 


müäna  a-k'itikira:  u-ki-wene  iki  haa? 

micana  akasema:  umriona  hiki  haa 

Der  Junge  sprach:  Hast  du  gesehen  dieses  haa? 


hii  i 

hii  i 

Das  hii  ist  (noch) 


nuigatti.  müemi  a-ka-m-löngira:  swera, 

ndani.  ‘ayari  akamuamhia : bassi, 

drinnen.  Der  Betrüger  sagte  zu  ihm:  Genug. 

I 

n-gu-pera  lino  ligimiro  lyäko. 

ntakupa  Mia  jernhe  lako. 

ich  werde  oir  geben  jetzt  deine  Hacke.  (Lohn). 


i - ndümire, 

* menimua, 

er  hat  mich  gebissen, 


Vkltbn:  Die  Sprache  der  Wahehe. 
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W örterverzeichniss. 


Durch  den  Karawanenverkehr  von  der  Küste  sind  eine  Anzahl  be- 
sonders auf  den  Handel  bezüglicher  Suaheli -Worte,  für  welche  der  Begriff 
im  Kihehe  bis  dahin  fehlte,  in  dasselbe  eingedrungen,  z.  B. : 
barüti  (suah.  baruti)  Pulver  1 mussöinali  (suah.  msomari)  Nagel 

ipipa  lya  baruti  (suah.  pipa  In  baruti)  kitambi  (suah.  kitambi)  Stück  Zeug 
Fass  Pulver  lupande  (suah.  upande)  Stück  Zeug 

safari  (suah.  safari)  Reise,  Karawane  ; von  4 Unterarmlängen 


issässi  (suah.  risasi)  Blei,  Kugel 
lihema  (suah.  henia)  Zelt 
inäpessa  (suah.  mapesa)  Geld 
risupa  (suah.  chupa)  Flasche 
sabüni  (suah.  sabuni)  Seife 
hat  (suah.  khatti)  Brief 
musitiga  (suah.  mzinga)  Kanone 
münyolöllo  (suah.  minyororo)  Kette 
der  Strafgefangenen  oder  Sclaven 


mükono  (suah.  nikono)  Stück  Zeug 
von  1 Unterarmlänge 
müdöte  (suah.  doti)  etwa  10  Unter- 
armlängen 

igora  (suah.  gora)  etwa  30  englische 
Ellen 

inüäka  (suah.  rnwaka)  Jahr 

male  (suah.  mali)  Vermögen,  Waare 

ndatu  (suah.  viatu)  Sandalen 


Bei  anderen  Wörtern  hat  sich  neben  dem  Kihehe -Wort  das  Suaheli- 
Wort  eingebürgert,  z.  B.: 


fataki  (suah.  fataki)  Zündhütchen  nel 

bakuli  (suah.  hakuli)  Schüssel 
kirongozi  (suah.  kirongozi)  Karawanenführer 
ugalli  (suah.  ugalli)  Mehlbrei 
nsugu  (suah.  njugu)  Erdnuss 
bangi  (suah.  hangi)  Hanf 
massika  (suah.  massika)  grosse  Regenzeit 
lufimbo  (suah.  fimbo)  Stock,  Hiebe 
müliängo  (suah.  mlango)  Thür 
muhogo  (suah.  mhogo)  Kasawa 
bunduki  (suah.  bunduqi)  Flinte 
müssitu  (suah.  msitu)  Wald 
ngambi  (suah.  kambi)  Lager 
upinde  (suah.  upinde)  Bogen 
mikuki  (suah.  inkuki)  Speer 
ibüa  (suah.  müa)  Zuckerrohr 
imböga  (suah.  boga)  Kürbis,  Gemüse 
uganga  (.suah.  uganga)  Zauberei,  Zaubertrank 
müganga  (suah.  mganga)  Ar/.t,  Zauberer 


en  k inenge 
kifueda 
münya  ngäzi 
upolo 
mangogo 
kirambo 
kifoko 
lügoda 

lttizi 
manindi 
hüte 
ikungu 
itinga 
kidibulo 
mügöha 
mbüngala 
liüngu  (müngu) 
mügoda 
mülagüssi 
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kalli  (suah.  kali)  scharf 

füwa  kiiima  (suah.  fua  chuma)  schmieden 

hiinha  (suah.  chimba)  graben 

pima  (suah.  pima)  messen 

hinsa  (suah.  chinsha)  schlachten 

guza  (suali.  uza)  verkaufen 

kimbira  (suah.  kimbia)  weglaufen 


neben  ngi 

* ponda  kiiima 
» iyawa 

» gira 

C7 

« komma 

• galla 
■ hema 


A. 

ägikn  kennzeichnen,  inarkiren 
akkä  nanu! 

alongwe  ku  (ngazi)  vorn  auf  (dem 
Weg) 

amba  sammeln 

amba  lulenga  lüa  ndönya  Regenwasser 
auffangen 
Ambira  pariren 
anängifu  hässlich,  schlecht 
angiilla  pflücken 

anika  ku  lizowa  ) zum  Trocknen  in  die 
» p'izowa  ) Sonne  hängen 
apolla  losschnüren 
äwika  an  den  Strick  legen 
üzimia  auf  längere  Zeit  miethen,  leihen 

B. 

badikisa  festkleben 

bndula  nsagalla  Brennholz  aussuchen 

bädulla  mügoda  Baumstamm  behauen 

bägira  vermiethen 

bäha  da,  liier 

bäha  ipä  hier  an  Ort  und  Stelle 
hakulla  risuki  Bienenschwarm  ein- 
fangen 

hända  zusammenfalten 
bändula  abschälen,  schoten 
bändula  likongo  Wunde  aufkratzen 
bnnnirissa  verbrennen 
banya  müdalla  Frau  erwerben,  hei- 
raten 

haipili  (suali.)  Schüssel 
bäruti  (suah.)  Pulver 
bassa  miethen 
bchola  aufstossen  (Magen) 


bihira  aufhören,  ablassen,  verweigern 
• inülimö  von  der  Arbeit  ablassen, 
Arbeit  verweigern 
bitä  Vorbeigehen,  gehen 
bitä  ku  löngollo  vorwärts  gehen 
bita  kungi  nach  Hause  gehen 
bögollo  Sack 

bota  drehen,  liechten  (mit  zwei  Strän- 
gen) 

büeta  Kistchen 
btimisä  zerwerfen 
buudiu|i  Gewehr 
biinsa  übervortheilen 

D. 

dade  (pl.  wadade)  mein  Vater 
dagga  wegjagen,  entlassen 
daggadagga  verfolgen 
dakulla  essen 

däkulla  sayo  Tabak  kauen 
d.'illika  Recht  sprechen,  Gerichts- 
sitzung abhalten 

dända  Blut;  nene  i-huma  danda  ich 

habe  Dysenterie 

data  kidätu  Seil  liechten 

dcka  erbrechen 

deke  weich , biegsam 

demüika  ) 

, , zerrissen  sein 

dctnuka  ) 

demüla  zerreissen 

demulasa  abreissen 

denya  zerbrechen 

deremülira  fuiri  Haare  scheiteln 

dessi  lügenhaft 

deta  lügen 

dibola  (Bogen)  spannen 


Velten:  Die  Sprache  der  Wahehc. 


(lima  miiäna  Kind  füttern 
diiniii  das  ist  gleich  (worth  ndi  müi 
das  ist  eins) 

dinda  schliessen,  zuhängen 
dinda  müliängo  Thür  schliessen 
dinda  na  idindiro  mit  dem  Riegel 
schliessen 
dinde  geschlossen 

dindisa  einschnüren,  enger  machen, 
falten , zusammenschürzen 
dindula  müliängo  Thür  öffnen 
dödi  nass,  feucht,  unreif 
dödo  klein,  gering,  werthlos 
dodo  jünger,  z.  B.  müäna  müdödo 
wangu  mein  jüngeres  Kind 
dögi  eine  Bohnenart 
dügowi  Esel 
dudira  hinken 
diiega  fürchten 
diiglfu  stumpf 
düma  Leopard 

dümula  ahhaucn , abschneiden 
dümula  migoda  Bäume  lallen 
dümula  na  wega  mit  der  Axt  abhauen 
dümulasa  kürzen 

dümulasa  ngazi  Weg  abschneiden 
dümusa  wuhäwi  Zauberei  durch  Gegen- 
zauber  wirkungslos  machen 
dungu  roth 
diingupe  rothglühend 
dfitu  dick,  fett 

E. 

egika  angelehnt  sein,  z.  B.  müliängo 
gu-egika 

ena,  hena  oder  gena  ja 
enäuli  vielleicht 
ende  eifersüchtig 
ene  wenn,  ob 
-enya  besitzend 
enyi  Land 
eru  weiss,  hell 

F. 

fataki  Zündhütchen 
fiägirä  fegen 

fiängula  lifüke  Schweiss  abtrocknen 
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fibände  Kette  aus  flachen  Muscheln 
als  Amulet 
fieruka  gebären 

' fifi  ndüla  dem  ist  nicht  so  (worth 
dieses  nein) 

. fffipa  Perlkette,  die  von  den  Frauen 
auf  dem  blossen  Leibe  getragen  wird 
fihäma  verstecken 
fingünna  einhaken 
finyo  Raum 
fiöla  schleifen,  schärfen 
fiöliro  und  ifiöliro  Schleifstein 
fipinga  zusammen 
fira  hervorquellen 
firo  fiölofu  oft 
- mbefiri  immer 
flsa  und  lika  (suah.)  ankommen 
fitäinali  Widerhaken  am  Speer 
fitogoli  Reisig 

i Htüngulü  Dickicht,  Gebüsch 
fola  nackt 

j fuagalälla  auf  der  Erde  sitzen 
füga  landen 
fugä  zähmen 
fugama  knicen 
fugüta  Blasebalg  drücken 

: fugutira  für  Jemand  den  Blasebalg 
drücken 

! füika  zuhängen 
fuima  jagen 
füiri  Haare 

füllugalla  müde  sein;  neue  ndi-fülluge 
ich  bin  müde,  si-tu-wa-fiilluge  wir 
sind  nicht  müde 
fulüma  überkochen 
fümbatirä  an  der  Hand  halten,  Faust 
ballen 

fundc  Handwerker,  Meister 
» wa  hüte  Flintenmacher 

» wa  ku-füima  Jäger 

» wa  ku-nyulülla  ludodi  Arinring- 

verfertiger 

funde  wa  ku-talüssa  mienda  Schneider 

» wa  lukwände  Speerschaftver- 

fertiger 

funde  wa  lüwumba  Maurer 
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fündira  Jemand  zu  Gast  laden,  be- 
vvirthen 
fündo  Gelenk 

„ ! ' I bedecken,  schliessen 
luntkira  \ 

funsi  Faust 

funulla  aufdecken,  abdecken,  offnen 
» miho  Augen  öffnen 
fünya  ausspucken 

füo  Flusspferd;  mono  ga  füo  Fluss- 
pferdzähne 
fiipi  kurz 

fuwa  waschen,  reinigen 
fuwa  ki'üma  schmieden 
fuwata  Ähren  treiben 
fiiwo  Eidechse 
fwd  sterben 
» mussale  verhungern 


G. 

gabä  schnappen,  auffangen,  pflücken 
gabissa  umstossen,  zurückstossen , bei 
Seite  stossen 
gafu  abgemagert 

gäla  sich  betrinken;  a-gälite  er  ist 
betrunken 

galinga  wie  viel?  im  Sinne  wie  theuer? 
(ga  bezieht  sich  auf  ein  Wort  mit 
Vorsilbe  ma  im  Plural) 
galla  palla  dort  drüben 
gällusa  Braut  aus  dem  Elternhause 
holen 

gänsa  abmagern 

gata  faul,  langsam  bei  der  Arbeit 
gatilla  kiäkulya  Essen  auftragen 
- ugalli  Brei  einschöpfen 
gawd  ausgeben,  zahlen 
gawdnna  einander  theilen 
gäwasa  vertheilen 
gäyu  sehr  arm 
gäzu  breit 
gcna,  hena,  cna  ja 
genda  gehen 
genda  safari  reisen 
gendagenda  spazieren  gehen 
gendasa  schicken 


gendasa  pamüi  Zusammengehen 
1 genda  abschöpfen 
I genda  lütatu  Rahm  abschöpfen 
gessä  gar  sein 
geza  kosten,  schmecken 
gimbula  gebären  (Thier) 
j gira  messen 

gira  fifda  eine  Spanne  abmessen 
j giranna  einander  zumessen,  Poscho 
geben 

girasa  abmessen,  übereinstimmen 
I gireka  anhängen,  aufhängen 
gögollo  alt,  mügögollo  der  Alte 
. gogomba  biegen 
. gogopa  sich  fürchten 
gohömolä  husten 
gole  (magole)  Ratte 
I göllofu  gerade,  gerade  gewachsen 
gollöka  sich  gerade  halten,  gerade 
sitzen 

golölla  grade  machen,  glätten,  aus- 
richten 

I gömba  umherstreifen , patrouilliren 
gonna  schlafen 

gonna  luwäfu  auf  der  Seite  liegen 
gonna  lungüta  auf  dem  Rücken  liegen 
gondamma  schief  stehen,  sich  krumm 
halten 

I göiiesa  mu  ngambi  im  Lager  schlafen 
gönnira  muininga  Wachposten  aus- 
stellen 

gönsa  zuwickeln,  zusammenfalten 
gönsänna  sich  ringeln 
göpola  meno  Zähne  ausziehen 
guild  kaufen  und  verkaufen 
gullänna  Übereinkommen 
güllufu  blödsinnig 
gulüga  nackt  geben 
gullüka  fliegen 
güza  (suah.)  verkaufen 
gwd  fallen , einstürzen 
gwälingasa  Beine  übereinander  schla- 
gen, übereinander  legen 
gwawa  mienda  sich  mit  Zeugen,  Stoffen 
für  die  Reise  versehen 
gwira  hineinfallen 
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anstatt 


H. 

hädika  zusammenschlafen 
hafa  zu  spät  kommen 
hägülla  aussuchen,  wählen 
häha  loben 
häla  erben 
haläla  umhertasten 
ku  häliza  pa  t 
ku  häinva  pa  \ 
hälula  mahlen 
hama  ausziehen 
hämba  Watte 
hängalla  nothleidend 
hangahimmula  abwickeln , abdrehen 
hänginissä  säumen,  Saum  nähen 
hanyirra  benetzen,  anfeuchten 
hansa  durcheinander  mischen,  zer- 
stören 

hat  (suah.)  Papier,  Brief 
häta  brausen,  zischen 
hävu,  ävu  schmutzig 
häwira  Jemand  bezaubern,  durch 
Zauberei  töten 

hege  Achtung!  Platz  gemacht! 
hegerera  näher  kommen 
heka  lachen 

höma  davonlaufen,  fliehen 
hemera  Stoff  gegen  Lebensmittel  ein- 
tauschen 

hemera  fiäkulya  sich  verproviantiren, 
fouragiren 
hcna,  ena  ja 
hengirä  schnauben 
hererä  (auch  hera)  gehen 
hera  leer.  Adv.  umsonst 
herüka  sieden,  kochen  (allgemein) 
hezaipa  und  hezaga  wegräumen 
heza  ngingo  Fell  abziehen 
beza  idindirö  aufriegeln 
heziga  tanzen,  spielen 
hidissä  herrschen 
higissa  belehren,  erklären 
himba  graben 
hinsa  schlachten 

hiraga  Erlaubniss  geben  wegzugehen, 
verabschieden 


hirikiza  glauben 

hiriwn  abspülen,  anstreichen 

lüro  sehr 

luza  stehlen 

hodikissa  festlegen 

hogössa  wackeln,  los  sein,  weiter 
schnüren,  locker  machen 
höma  verletzen,  weh  thun 
hömba  um  etwas  bitten,  leihen 
hömokä  aufgehen  (von  der  Sonne) 
hona  nähen 
honga  danken 
hongere  danke 
höngeza  erwidern 
höngola  schaben,  abkratzen 
höngola  lükwände  Speerschaft  zurecht 
machen 

höpera  einsinken 

höta  brüllen  (vom  Esel) 

howa  dögovvi  reiten  (Esel) 

hoza  traurig  sein , trauern 

hubingasa  heruntergleiten 

hudulla  Jemand  etwas  weismachen 

hüka  liziwa  buttern 

hfila  Buschmesser 

Imllula  tropfen,  sickern 

hütmi  ausgehen,  herkommen,  Weggehen 

hümä  righondo  zum  Krieg  ausziehen 

hümä  mäffirä  <*itern 

humia  ausladen 

hüngira  besuchen , begrüssen 

hürulissä  beschütten,  beschmutzen 

hüte  (mahnte)  Gewehr 

hüte  ya  flnenge  Vorderlader 

hüte  ya  igänga  Steinschlossgewehr 

hüte  ya  rufinto  Hinterlader 

hütika  zubinden 

huwa  und  ihuwa  kratzen 

huza  ausdrücken,  pressen 

hwehwe  wir 


I. 

ibädiro  Iva  säyo  Tabaksdose 
ibande  Schale  einer  Frucht 
ibäni  Leiter 
ibanya  Heirat 
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ibata  ergreifen,  fassen,  halten 
ibiffigi  Leber 

ibiki  lya  hfite  Gewehrschaft 
ibumi  Käfer 

ibümira  aufeinander  rennen 
ibungala  ( pl.  inbungala) und  mabüngala, 
auch  inbungala  (pl.  mibüngala) 
Zuckerrohr 

ibüa  (suah.)  Zuckerrohr 
idäha  früher 

idäha  hiro  ehemals,  vor  Zeiten 

idakö  Gesiiss 

idäma  Stall 

idika  ausbessern 

idindiro  Riegel 

iduega  Furcht 

ifigya  mit  Ol  einreiben 

ifiinba  Cadaver 

ifufTu  Wolke 

ifugämirö  Knie 

ifilke  Schweiss 

iffulö  Schaum 

ifundn  Stückchen 

ifüngirö  Futteral 

ifflngu  Theil 

ifuwn  Schnupfen,  Erkältung 
igafyä  Blase  in  der  Hand  vom  Arbeiten 
igänga  Stein 

igänsa  jnnere  Handfläche 
igegwa  Backzähne 
igigi  Schatten 

igimirö  Hacke,  Spaten  (als  Zahlung) 
Lohn 

igisa  erklären 

igöda  migöha  im  Speerwerfen  üben 
igöllo  gestern 

igolölla  ausrecken , ausstrecken 
igora  Gora  Zeug  (das  unzerschnittene 
Stück  Zeug  von  beliebiger  Länge) 
igözi  rva  ügi  Hundertfuss 

i 

igrtta  satt  sein 

ndi-güite  ich  bin  satt 
igwingwi  Tausendfuss 
igwira  Umfallen,  Fallsucht  haben 
ihäga  Abschied  nehmen 
ihägänna  sich  scheiden 


ihngulla  liwoko  Arm  aufstützen 
ihnmba  Blatt 
j ihawa  Topf 
ihawaga  Fussspur 
; ihögamirt)  Lehne 
ihekero  Schneidezahn 
ihikwi  Kürbis 
ihömerö  Amulet 
i ihdinola  meno  Zähne  reinigen 
ihöngeza  Abgabe  zahlen 
ihümba  Geschlechtskrankh.  l>ei  Frauen 
ikabiya  Affe 

ikakälla  Schuppe  des  Fisches 
ikäla  Pocke 
I ikändiro  Grube 
ikänga  Ei 
ikercre  Falte 

| ikinga  die  obere  breite  Abdachung 
; einer  Mauer 

i ikungu  Steppe,  Wald.  Gebüsch 
ikuwälla  stolpern,  anstossen 
i ikwawa  Thalsenkung 
ikwi  Schmutz 
ilöto  Traum 
ima  stehen,  Stillstehen 
imika  aufrecht  stehen 
image  kleines  Schwert 
imaka  (pl.  mapaka)  Katze 
^ iraba  singen 
i imbawäla  Schmetterling 
imbede  i 

..  , , \ kleine  Gurke 

i limbede) 

imbigi  (pl.  inäbigi)  Grab 
imböga  (suah.)  neben  liungu  Gemüse 
imenne  (pl.  mapenne)  Ziege 
imepo  Wind 

imera  (pl.  mapera)  Nashorn 
j imi  geizig 
iiniräo  morgen 
imofu  (pl.  mäpofu)  bucklig 
inängana  Öffnung,  Loch,  Fenster 
indäuli,  ndäuli  warum?  was? 
indowo  Eimer 
| indussi  Trommel 
inemi  (pl.  mätemi)  Wanderameise 
in  gnlli  Blitz 
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ingata  Kopfkringel  (zum  Lastragen) 
ingeregeta  summen 
ingesi  Kalk,  Mörtel 
ingeti  (pl.  mäketi)  Augenwimper 
ingingi  kartoffelähnliches  Knollen- 
gewächs 

ingira  hineingehen 
ingira  mu  kipogo  in's  Boot  steigen 
ingisa  hineinfuhren 
ingönko  Händeklatschen 
ingowo  Banane 
innö  oder 
inöngwa  Berathung 
inülla  aufheben , wegnehmen 
inüngwi  Nebel,  Thau 
inöa  mitnehmen,  aufnehmen 
inyägi  (pl.  mägi)  Narbe,  Stammesab- 
zeichen (an  der  Schläfe) 
inyoni  Scham;  i- won  inyoni  er  schämt 
sich 

inyulüllu  dünne  Suppe 
ipa  hier,  da 

ipaka  einschmieren , bestreichen 
ipalasso  Stirn 

ipembe  lya  baruti  Pulverhorn 

ipiko  Flügel 

ipipa  Fass 

ipo  Blase,  Beule 

ipulla  vom  Feuer  nehmen 

ipuli  Stadtmauer 

ipüma  grosse  Affenart 

irälo  Brücke 

iramha  Graben,  Sumpf 

iransi  Köcher 

iremme  Bauch  (Last  hat  inda  pl. 
menda);  i-na  iremme  sie  ist  schwan- 
ger; mu  iremme  mwangu  mu  i- 
wawa  ich  habe  Leibschmerzen 
iribissi  Krämpfe 

iriga  schimpfen,  sich  zanken,  streiten, 
schelten 

iringa  Befestigung,  Borna 
irira  ku  klettern  auf 
irolera  nachschauen,  aufpassen 
iröngo  Lehm 

iröngossa  hintereinander  gehen 


' issada  Frucht,  ähnlich  wie  Pera 
I issakühüa  Unterhaltung 
issäla  Stossspeer  mit  langer  Klinge 
Bezeichnungen  für  die  verschie- 
denen Speere  sind: 
ngöya  (langes  Blatt) 
idüla  (schmales  langes  Blatt) 
kü'dka  i 

„ } kleine  Speere 

mugoha ) 1 

mügöha  inunya  nendere 
nyamägere  fitämali  kleiner  Speer 
mit  Widerhaken, 
mikuki  (dem  suah.  mkuki  ent- 
lehnt) Speer 

mütöswa  kl.  Speer  mit  Haken 
mpalala  Wurfspeer 
issassi  Kugel 
isse  sein  Vater 
issikisa  Ohr 

issingo  Hals;  issingo  indümira  ich 
habe  Halsschmerzen 
ississi  Flecken 
isso  dein  Vater 

issöli  Gras,  Stroh,  Blätter,  die  zum 
Hausbau  verwandt  werden  wie 
suah.  makuti 
issönso  Stock,  Knüttel 
issüzi  vorgestern 
ita  ausgiessen 

ita  lussigälle  halb  ausgiessen 

• mberuli  ganz  ausgiessen 

itägalä  Zweig 

itango  grosse  Gurke 

itäwa  i 
....  5 Name 

htawa ) 

itawa  lya  malänga  Spitzname 
itäwa  mira  Schimpfname 
itemmerä  Küste 
itigä  überfliessen 
itika  ) 

. . [antworten 

itikira  ] 

itinga  Lager 

itissi  Brett 

itukyä  Geschlechtskrankheit  beim 
Manne 

itüla  Regenschirm 
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ituli  Mörser 

itümbiko  Haken,  Galgen 
itumöndo  Flusspferd 
itunda  Hügel 

itwäla  Act  des  Heiratliens 
itwi  (pl.  matwi)  Ohr 
itwika  auf  dem  Kopf  tragen 

» initögulo  Lasten  aufnehmen 
Iwala  Farbe;  -enya  iwala  farbig 
iwäinpa  grosse  Narbe 
iwängira  rächen 
iwätawäta  Ente 
iwega  (pl.  mäbega)  Schulter 
iwega  Axt. 

t 

iwgre  Brust 

iwinda  müönda  Lendentuch  zwischen 
den  Beinen  durchziehen 
iwindi  Canoe 
iwönnaga  Übereinkommen 
iwuka  sich  erinnern 
iwusa  Jemand  erinnern 
iwiitu  Iva  ndembwe  Spur  des  Ele- 
phanten 

iwuyäpa  sich  putzen 
iyaga  Jigazi  Weg  verlieren , irre  gehen 
iyänuka  übergeben,  darreichen 
iyäpa  machen,  thun 

« hiro  in  Ordnung  bringen 
iyawa  graben 
ivena  allein 

J 

iyowa  Lärm  machen 
iyoyo;  i-na  iyoyo  er  stottert 
izwi  Stimme 

K. 

kabända  lliittchen 
kabätula  kneifen 
kabögollo  Säckchen 
kadege  kleiner  Vogel 
kadegu  kleiner  Schemel 
kadembüe  kleiner  Elephant 
kadevu  kleiner  Bart 
kadodo  Stückchen 
kadünda  kleiner  Berg 
kafiägirirö  kleiner  Besen 
kafwä  kleiner  Dorn 


kagämba  kleines  Brett 
kagäta  auf  den  Schooss  nehmen 
kageka  dünner  Draht 
kagimirö  kleine  Hacke 
kägodä  Bäumchen 
kagöha  kleiner  Speer 
kagulla  erkennen 
kagünda  kleine  Pllanzung 
kah.'iga  Bettchen 
kahämba  Blättchen 
kahimbi  kleines  Messer 
kahizi  kleiner  Dieb 
kakimbo  kleiner  Becher 
käkoga  kleiner  Fluss 
kakufi  dünne  Augenbrauen 
kaläwa  waschen,  baden, 
källa  i 

..  wohnen , bleiben 
ikallat 

kalla  panye  sich  niedersetzen 
kalli  scharf,  wild,  streng 
kälula  mügöha  Messingdraht  vom 
i Speerschaft  entfernen 
kaltnva  Blümchen 
kämma  melken 
kamäka  kleine  Katze 
kainuene  (ka-mu-wene)  wie  geht’s? 
kam  ui  einmal 
käna  leugnen,  verweigern 
■ kanänganna  kleine  Öffnung 
! kanda  kneten 
kängafu  hart 
1 kängarulä  loswickeln 
kangazi  kleiner  Weg 
känza  waschen  (Kleider) 
kapano  kleiner  Platz 
kapogo  kleines  Boot 
karovöko  kleine  Furth 
j käsiro  kleiner  Krug 
kasomba  kleiner  Fisch 
kässira  zu  Ende  gehen 
katägala  Zweiglein  * 

! kategulo  leichte  Last 
katufu  schweigsam,  dumm 
j katüka  schweigen 
kaüma  kleines  Stück  Eisen 
i kävu  trocken 
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knwega  kleine  Axt 
kaye  Stadt;  die  beiden  durch  einen 
Fluss  geschiedenen  Stadtviertel  von 
Iringa  heissen  Kaye  Bagamoyo  und 
Kaye  Lunguya 
kayeya  kleine  Kuhglocke 
keinem  rufen 

kerengasa  einpacken,  aufeinanderlegen 

keruka  durstig  sein 

kiä  sieh  freuen 

k'iäga  Griff,  Stiel 

kiäkulya  Essen 

Verschiedene  Speisen  und  Ge- 
richte der  Wahehe  sind  fol- 
gende: ngände,  malende,  ma- 
tandälla  (Bohne),  dögi,  müngu 
(Gemüse),  mapi,  mangögo 
(Erdnuss),  mange,  maberege, 
missombe  (Fischgericht),  mito- 
wo,  missäwola,  milindiini,  mi- 
hülulenga,  mihehefu,  fidökuli, 
figöti,  migöla,  iugengi,  fidiiidüi, 
fuhiwi,  fingämba(üatate),  fipozo 
(Erbsenart),  upemba  (Neger- 
hirse), fihäbu,  initündwa,  mis- 
sada,  missassäti  miwengwi, 
mikolle,  luhüka,  malmnsu,  ina- 
herema,  mahimbi 
k'ifda  Finger 

» kimui  ein  Finger  breit 

» kya  ligullu  Zehe 

kmli  Säugling 

kiämbo  Gefäss  zum  Auf  bewahren  der 
Milch 

kiäna  Eigelb 

kiängo  Rüssel 

kianya  ku  oben  auf 

kibande  Schorf  der  Wunde 

kibiki  Brettchen 

kibupa  Wand 

kidätu  Seil 

kidegu  Schemel,  Stuhl 
kidete  Schreibrohr 
kidihulo  Bogen 

kidindira  Aufbewahrungsort,  Lager- 
raum 


kidindiro  Schloss 
kidodo  etwas,  wenig 
kidöndo  männliche  Scham 
kidüdulu  Maus 
kidünda  Berg 

kiegefu  Schlucken;  i-na  kiegefu  er 
hat  den  Schlucken 
kiemembe  Herzgrube 
kifiägiriro  Besen 

kifimba  Anschwellung,  Elephantiasis 

kifoko  kya  küliina  Regenzeit 

kifueda  kleine  Schüssel,  Teller 

kifugüto  Blasebalg 

kifuku  kya  wegen 

kifullüTimbi  Staub 

kifüngo  Knopf 

kifüngulirö  Schlüssel 

kifuuiko  Deckel,  Pfropfen 

kigagga  Huf 

kigekä  Draht 

» .kya  kiüma  Eisendraht 

» kya  lüdodi  Messingdraht 

kigerike  danda  Dysenterie 
kigoda  Stuhlsitz 
kigöga  Schlüsselbein 
kigohomölla  Husten 
kigolvä  Haut 

kigudi  Hüftknochen,  Hüfte 
kigünguli  Insel 
kihänga  Korb 
kihero  Cah'basse,  Schüssel 
kihimhi  Messer 
kiho  (pl.  tüiho)  kleines  Auge 
kilmdiko  Knoten 
kihüssi  Schwanz  (von  Federn) 
kikagüllirö  Zeichen  auf  dem  Wege 
oder  an  Bäumen  zur  Auffindung 
des  Weges 

kikenge  eine  Sorte  Messingdraht 
kikhnbo  geflochtener  Becher 
kikodero  Scheibe  (zum  Speerwerfen) 
kikombe  Tasse 

kikönde  Flussbett  mit  wenig  Wasser 
kiköngo  Riss,  kleine  Wunde 
kiküma  weibliche  Scham 
kiküwiküwi  Verschluss 
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kikwä  Brust  (der  Thiere) 
kiliö  Speise 

kima  lihcma  Zelt  aufschlagen 
kimba  Vorrathsraum  für  Getreide 
kimbira  weglaufen 
kimirira  einschlagen  (Nagel) 
kirn  tibi  mügöha  Speer  tief  einstossen 
kimiinyi  Mittags 
ki na  stossen 
kinängantia  Fenster 
kinönge  Zündhütchen  , Messing- 
schniuck  am  Speer 
kingalikwlri  Zibethkatze 
kingämba  weisse  Batate 
kinnegeresse  Rohr,  Schlauch 
klnu  Ding,  Sache 
kinyänga  zerstossen , klein  machen 
kinyn  ugalli  kleiner  Ivorb,  als  Maass 
~ 1 kibaba  (zu  ergänzen  ist  ki- 
hanga  Korb) 
kinyumba  Zimmer 
kipükulä  Backenknochen 
kipanda  Pfosten,  Säule 
kipeke  Kern.  Stein  einer  Frucht 
kipemba  Binde,  Bandage 
kipeinbe  Schröpfhörnchen 
kipepe  Fischschwanz 
ldperä  kya  lulcnga  Wasserquelle 
kipigö  Arbeit 
kipogö  Boot 

kipdllopöllo  Schrot,  Blei 
kipözo  Erbsenart 
kipügirö  Fächer 

kiramba  kya  mügöha  Speerspitze 

kiräinbo  Hanf 

kirema  Grübchen 

kiremba  Turban 

kirevu  Kinn 

kiro  (suah.  siku)  Tag 

kirohero  (suah.  roho)  Seele,  Geist 

kiröle  Spiegel 

r 

kirongözi  Führer 
kirovöko  Übergangsstelle 
kirütirö  ein  von  zwei  sich  schneiden- 
den Wegen  eingeschlossener  Platz 
kissämulirö  Kamm 


kissassi  Patrone 
kissege  Knochen 
kisseru  Ring 
kissima  Brunnen 
kissina  Baumstumpf 
kissingiinna  Ferse 
kissiro  Wasserkrug 
1 kississina  kleine,  schwarze  Ameise 
kississina  kya  tümire  ndembwe  Er- 
zählung (von  der  Elephantenjagd) 
! kissöfu  kleine  Schelle 
kissogo  Nacken,  Hiuterkopf 
kissönyo  Pfeil 
: kissükussükn  Ellbogen 
! kissümbo  Thürschwelle 
kissüngulwa  Kaninchen,  Hase 
kitala  (suah.  baraza)  Berathungshalle 
kitnmbali  Lappen 
kitämbi  Baumwollstoff 
kitewe  Lähmung  der  Beine 
kitoka  ngälli  Zäpfchen  am  Gaumen 
j kituli  gellochtenes  Gefäss  für  Milch 
kitümbola  Herzklopfen 
i kitussi  Ecke 
[ kulla  Frosch 
| kiüma  Eisen 

» kva  hüte  Gewehrschloss 
i -a  kiüma  eisern 
J kiwero  Schenkel 
I kiwigirri  Hühnerstall,  Käfig 
kiwikiro  Kasten,  Kiste  zum  Auflie- 
wahren  von  Zeug 
kiwüngu  Sitz,  Platz 
kiwvä  Topf 

kiyensi  (pl.  inayensi)  Grille 
kobega  Beine  übereinander  schlagen 
kofiölo  (pl.  ngofiölo  und  mäkofiölo) 
Mütze 

kögera  schwimmen 
kohöniollä  husten 
köla  heulen,  schreien 
kblerä  fassen,  halten 
kolera  anzünden 
kölloga  kipogo  rudern 
kolölla  sich  räuspern 
kolomma  schnarchen 
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koimna  na  wrga  mit  der  Axt  tödten, 
schlachten 

kömbogasa  auslosen 
kombosa  loskaufen 
kommi  gross 
kömola  herunterholeu 
könga  liwerre  saugen,  Milch  trinken 
an  der  Brust 
kongomalla  sich  setzen 
köngonna  leise  klopfen 
köngosa.  Abgabe  von  Getreide  an  den 
Sultan  geben 

könya  mit  der  Faust  schlagen 
konyola  abrupfen 
kossa  moto  Feuer  machen 
köwöga  leiben 

köwongänna  austauschen,  vertauschen, 
wechseln 

kowosä  verleihen 

ku  in , nach , zu , auf.  Dies  ku  ist 
sehr  vielen  Ortsnamen  im  Kihehe 
vorgesetzt,  z.  B.  Kuiringa,  der  Haupt- 
ort der  Uhehe,  wörtlich  »in  dem 
befestigten  Ort« 
kuhulla  reiben,  reinigen 
kuheräge  adieu! 

kiii  / 

, ...  . wo 

kuiya  \ 

kuika  heruntersteigen 

kuiwalla  draussen 

kiii  walla  kwa  ausserhalb 

kükwe  Grossvater 

kiila  ausrupfen 

kulcka  krähen 

kulülla  können,  verstehen 

kümbata  umarmen 

kiunbntirä  liebkosen 

kumbi  aber 

kumbere  ku  hinter 

kiunbingänna  runzelig  sein 

kuiniho  ku  vor 

kungi  nach  Hause 

kfinsa  sparen,  auf  Vorrath  legen 

küpa  abwischen 

kutali  weit 

si  kutali  (suah.  bado)  bald 


kii-wa  sein 

kuwa  blasen,  spielen  (Instrument) 

» miyeya  läuten,  schellen 
küzula  mussere  Reis  stampfen 
kwa  zu,  auf,  für  (beim  Preis) 
kwabingasa  mit  gekreuzten  Beinen 
1 sitzen 

kwämira  senga  Kühe  hüten 
kwandi  zunächst 

kwälula  blühen  (von  Blumen,  Bäumen) 
kwäpa  Achsel 

i kwawa  mienda  sich  mit  Stoffen  für 
die  Reise  vei'sehen 
kwega  bei  der  Hand  fassen,  ziehen 
kweha  säyo  (niälule)  schnupfen 
kwenga  ugimbi  Pouibe  (das  einheimi- 
sche Bier)  bereiten 
I kwenula  aufnehmen,  tragen 
kwetula  figazi  Weg  bauen 
kwika  ku  heruntersteigen  von 
kwiwindi  Feld  in  der  Nähe  des  Wassers 
kye  kiki  warum 

L. 

lägasä  schütteln 
1 lagissa  beauftragen 
lainatula  losreissen 
lamkira  besuchen 
lämuka  aufwachen 
lämula  versöhnen,  vermitteln 
lamulira  sich  in‘s  Mittel  legen 
lainusa  t aufwecken 
languid  zeigen 

läula  Butter  von  der  Milch  sondern 
lawä  anschauen 
leda  ipa  hierher  bringen 
löda  mdperera  Nachricht  senden 
lehenyo,  ku  lehenyo  freier  Platz  vor 
dem  Hause 
leka  nützen 

lekerissa  luwola  stechen  (Bienen) 
lemalla  übrig  bleiben 
lemba  lüssoni  Eisentheil  der  Axt  ein- 
setzen 

j lembeka  migoda  Bäume  pflanzen 
lera  erzeugen 
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lerwa  geboren  werden 
lesa  zurücklassen 
liä  essen 
liberege  Stengel 
libueta  Kasten 
lidindiro  Riegel 
lifnffu  Wolke 
lifüke  Schweiss 
lifÜkye  Morgens 
ligimiro  Ilacke 
ligüllu  Bein,  Fuss 
ligullu  lya  kündye  rechtes  Bein 
» liängeki  linkes  Bein 
liliema  Zelt 
lilio  (pl.  miho)  Auge 
liko  Scepter  des  Sultans  (dünner, 
langer  Flfenbeinstock) 
liköngo  Wunde 
lima  roden , bebauen 
limbawäla  Schmetterling 
limbede  Gurkenart 
-linga  wie  viele 
lingünna  parallel  laufen 
lino  (pl.  mono)  Zahn;  meno  gangu 
gi-wawa  ich  habe  Zahnschmerzen 


jetzt 


lind 
yülino 

linyädikwa  Same 

» lya  nsügu  Krdnusssamen 

» » massebere  Maissamen 

» ■ nündalla 

» » upemba  Hirsesamen 

» » mangögo 

» » döge 

» » fij)özo  Krbsensamen 

» » inüngu  Gemüsesamen 

» » mihögo 

» » fingämba  Batate- 

Samen 

lipuka  in  die  Luft  sprengen 
lissedwike  (zu  ergänzen  lizowa)  Nach- 
mittag 
lissolli  Blatt 

lissota  gegen  Abend  (zu  ergänzen  li- 
zowa lisota,  d.  i.  wenn  die  Sonne 
untergeht) 


litünu  Trommel 

liüngu  (pl.  müngu)  Gemüse 

Gemüsearten:  itäkali,  inyawähe, 
issässa,  inyaihewa 

liussi  Rauch  (pl.  inussi  Rauchwolken) 
liwala  Farbe 
liwoko  Arm,  Hand 

» liäugeki  linke  Hand 
» lya  kündye  rechte  Hand 
» » kulira  rechte  Hand 

liwotu  Kralle 

liwotu  lya  duma  Leoparden  kralle 
» lya  nyarüpala  Lüwenkralle 
Lizowa  Sonne 

» li-hömwike  Sonne  geht  auf 
• li-sota  Sonne  geht  unter 
lizwi;  li-ka-zere  lizwi’ich  bin  heiser 
lökira  mugätti  mu  kipogo  mit  dem 
Canoe  übersetzen 
löla  schauen 
lölesäga  Acht  geben 
longa  sprechen 
» üdessi  lügen 
longöllira  Jemand  vorausgehen 
löngolla  Vorgehen,  vorausgehen 
longolle  geh  voraus 
ku  löngollö  ku  vor 
löpolä  herausziehen 
Iota  träumen 

!?"a  | somba  F'ische  fangen 

Iowosa  ) 

lowerä  alt,  abgetragen 
lowokä  durchwaten 
lowoka  rnükoga  über  einen  Fluss 
setzen 

löwosä  Jemand  übersetzen 
lüäfu  (pl.  mäfu)  Netz 
luäho  (pl.  rnäho  und  nzäho)  Fusssohle 
luäla  der  untere  Stein  beim  Mahlen 
von  Getreide 

lubahira  (pl.  mabahira  und  ihbahirö) 
Schamhaare 

lüballi  (pl.  mähalli  und  mballi)  Seite 

kwa  lüballi  lila  i 

i abseits 
» >•  pa  ) 

lüballi  ku  neben 
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lubända  Hütte 
lüdali  Kraft 
ludcke  Biegsamkeit 
lüdodi  (pl.  mädodi  und  ndodi)  Arm- 
ring 

ludiingu  Nabel 

lüembe  Rasinnesser 

lücgo  (pl.  mego  und  rizego)  Leiter 

lufiägirö  Besen 

lufimbo  Stock 

lugassi  (pl.  inagassi  und  ngassi)Tausch- 
perle,  Perlschnur 

lu(i)genda(/.u  ergänzen  lulenga)  messen- 
des Wasser 
lugi  unfruchtbar 

liigoda  (pl.mägoda  und  ngoda)  Knüttel, 
Stock 

lugongo  Rückgrat 

» lüa  miigöha  Kerbe  der  Speer- 
klinge 

lügossi  Fettabsonderung  in  den  Ohren 
lugöwo  Stange 

lugüllugüllu  Freudengeschrei  der  Wei- 
ber 

luhägi  (pl.mahägi  und  nyägi)  Stammes- 
abzeichen 

luhatna(pl.  mahama  und  nyama) irdener 
Topf 

luhanga  Sand 

luhelo  (pl.  mahelo  und  nyelo)  llacher 
Korb 

lühugüha  Aussatz,  Krätze 
liihuwa  Termite  (Ameise) 

Andere  Ameisenarten  sind:  kissis- 
sina  kleine  schwarze  Ameise, 
müwämba  kleine  rothe  Ameise, 
rivalafu  grosse  rothe  Ameise, 
fufussi  fliegende  Ameise 
luifwi  Chamäleon 
luihözi  (pl.  inihözi)  Thräne 
lüiko  (pl.  miko  und  nsikö)  kleiner 
Löffel 

lüimbo  (pl.  maiinbo  und  nyimbo)  Lied, 
Gesang 

luissa  Tag  (helle  Tag  suah.  mchana) 
luiwu  Verstand 


luizi  Öffnung,  Thür 
lukänni  (pl.  makanni  und  nganni) 
Wort,  Nachricht 

lukansi  (pl.  makansi  und  iigansi)  Mauer, 
Wand 

lukende  (pl.  makende  und  ngende) 
Zahnlücke 
lukohömolla  Husten 
lukömbe  (pl.  makömbe  und  ngömbe) 
Schulterknochen 

lukwande(pl.makwande  und  ngwnnde) 
Speerschaft 

lukwego  (pl.  makwego  und  ngwego) 
Krückstock 

lulenga  (pl.  malenga  und  ndenga) 
Wasser 

lulenga  lusissimo  kaltes  Wasser 

» lüa  moto  warmes  Wasser 

» lupyo  heisses  Wasser 

» lunöno  süsses,  frisches  Wasser 

» lunya  mönyo  Salzwasser 

» lüa  ku-nyüa  Trinkwasser 

»•  » ku  kaläwa  Waschwasser 

-enva  lulenga  saftig,  wasserhaltig 
lulevu  Barthaar 

lülimi  (pl.  mälimi  und  ndimi)  Zunge 
lülluimi  sieden  (vom  Wasser) 
lulüma  brüllen  (von  wilden  Thieren), 
donnern 

lulüwa  (pl.  inalmva  und  nduwa)  Blume 
lüluzi  Pfift' 
lüma  beissen 

lümbalümba  irre  reden , phantasiren 
lumbu  Schwester 
liimbussimbussi  Abenddämmerung 
lunda  Berathung  abhalten 
lungäta  Rücken 

lunsingwe  Schwindel;  i-na  lunsingwe 
ihm  ist  schwindelig 
lunyowe  (pl.  manyowe  und  nyowe) 
Nagel 

lupambo  (pl.  mapambo  und  mambo) 
Pfahl 

lupande  Maass  = 4 Unterarmlängen 
hipembe  (pl.  mapembe  und  membe) 
Elfenbein,  Horn 

15* 
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lussagälla  (pl.  massagalla  und  risagalla) 
Brennholz 

lüssale  Freundschaft 
lussäwolwä  (pl.  massawolwa  und  sä- 
wolwa)  Faden,  Schnur 
luseze  (j)l.  maseze  und  nseze)  Wange 
lüssigälle  halb 

lüsimo  (pl.  simo)  Märchen,  Frzählung 
lüsissi  (pl.  masissi  und  nsissi)  Strick 
lussito  Verhau . Bollwerk 
lüssoni  das  Eisenblatt  der  Axt 
lutakänya  Perle 

» lutitu  schwarze  Perle 

» lussiki  kleine  hellrothe  Perle 

» lüäni  kleine  gelbe  Perle 

» lüelu  weisse  Perle 

» lufunginsala  grüne  Perle 

» lunya  muwämba  gelbe  Perle 

lütatu  Rahm 
lütego  Falle 

lütira  und  rütira  Vorbeigehen,  über- 
t relTen 

ll'ltoto  (pl.  matoto  und  linoto)  Naht 
luwafu  (pl.  mawäfu  und  mbäfu)  Rippe 
luwalla  müezi  Mondschein 
luwiro;  wi-kimbira  luwiro  wa-teginne 
sie  laufen  zu  Zweien  neben  einander 
luwöla  Stachel 

luwfimba  (pl.  inawumba  und  mbümba) 
Eingangsstiege  im  Hause 

M. 

mabätu  Betrunkenheit 
mabiye  aber 
madakö  Gesäss 
madöpe  Schmutz 
maß  Excremente 
imifigä  Feuerstelle 
mäfßrä  Eiter 
mafutä  Öl 

Verschiedene  Olsorten: 
mafutä  inätereke 
» massirässi 
; ga  ngollo  Schaffett 

» ga  ndembwe  Elephanten- 

fett 


mafutä  ga  muesa 

» ga  fiio  Flusspferdfett 
j niagnya  Waaren  aufspeichern 
! mägoda  ga  ku-zengera  Bauholz 
mahamba  Gras 

mahossa  Gedanken;  munu  uyo  i-na 
mahossa  er  denkt  nach 
makiässi  gekochter  Reis 
niäkoinäge  (suali.  buba)  Aussatz 
mäkulä  Kohle 

inalalla  ga  nsuki  Bienenschwarm 
malänga  Wahrheit 
male  Besitz,  Waare 
mämba  (pl.  ina[>amba)  Krokodil 
mambäfu  Leistengegend 
mämbaga  Brust 

inämbo  gegenüber  liegendes  Ufer 
mame  (pl.  wainame)  Tante 
manämtwa  wa  inkwawa  (inüäna  niii* 
twa  Kind  des  Hauptes)  Mitglied 
der  Sultansfamilie 

mangaswende  geschlechtskrank  (Frau) 

manindi  Kasawa  - Wurzel 

inanni  Floh 

inaperera  Botschaft 

mapessa  Geld 

massebere  Mais 

massika  ga  külima  massebere  (wörtl. 

Zeit  des  Maispßanzens)  Regenzeit 
massissi  Russ 
mätagändwa  Baumkrone 
mata  ausbreiten 
inati  Speichel 
matunsi  Urin 
mäziwa  Milch 

» magimu  gestandene  Milch 

» mäpyo  süsse  Milch 

mbaka  Grenze 
mbängu  Schaukel 
mbepali  überall 
mberuli  ganz 

mbeta  (pl.  mabeta)  Gurgel,  Kehle 
inbewa  (pl.  mabewa)  Maus 
inbcwali  alle  (I.  Classe) 
lhbigi  (pl.  mäbigi)  Grab 
mbogo  Büffel  (männlich) 

I 

I 
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taubstumm 


mböguma  (senga)  weiblich  (Rindvieh) 
mbonego  güa  am  Ende  von 
in  hü  hui  i 

-enya  kihühui  ) 
ml)üfi  (pl.  mabufi)  Spinne 
mbugd  (pl.  mäbugö)  Wespe 
in hünde  Pfeife 

mbi'mgala  (pl.  inabüngala)  Zuckerrohr 
mbungd  Krankheit,  Fieber 
ihbwa  (pl.  mäbwa)  Hund 
megolossa  zerbrechen 
megula  schälen 
meinire  voll  sein 
ntera  wachsen 
inöra  mono  zahnen 
merimeta  glänzen 
meta  meckern 
mienda  Waaren,  Stoffe 
mienda  gya  ku-köinbogasa  Losegeld 
mifungu  leerer  Raum  unter  dem  Bett 
» pa  unter  (wenn  ein  leerer 
Platz,  unter  etwas  ist) 
migolä  Welt 
mikuüngo  Strickleiter 
minya  liköngo  Wunde  ausdr&cken 
mira  schlucken 
ntiräu  morgen 
mitanda  Teich,  See 
mitango  Begräbnissfeierlichkeit 
miynwayawa  Knollengewächs,  ähnlich 
der  Kasawa -Wurzel 
inköndo  Affenbrotbaum 
inkonongo  ähnlich  gebraucht  wie  der 
Suaheli-Ausdruck  mshenzi  (Wilder) 
für  jeden  Nicht -Suaheli 
mkülima  Pflanzer 
mlagussi  Zauberer,  Arzt 
mlowi  somba  Fischer 

,n°ba  | ras}re„  (Kopf) 
mogeresa' 

molämolä  langsam 

mönderö  (pl.  mapönderö)  Hammer 

mono  Ricinusöl 

mönya  Schamhaare  ausrupfen 

monyi  gumui  eines  Tages 

inönvo  Salz 


- enya  inonyo  salzig 
moto  Feuer 
-a  moto  warm 

t 

mpagäzi  Träger 
mpila  Gummi 
mpinga  Schuldner 
mpönsi  (mupönsi)  Schmied 

» wa  migdha  Speeranfertiger 
» kiüma  Eisenschmied 
mpiiwa  Dummkopf 
mit  in 

miiaka  (suah.)  Jahr 
müalähu  (pl.  waläbu)  Araber 
müälalini  innerer  Hof  eines  Hauses 
müäna  (pl.  wana)  Kind 

• mftwere  wangu  mein  älteres 
Kind 

müäna  mukiwa  Waise 
müünafyä  Sultanskind 
müankulenge  (pl.  wamuankulenge  und 
wankulenge)  Zwerg 
müärukä  Jungfrau 
müäzi  offen,  hohl 
mübiki  Baum 
mübdffu  Blinder 
i n üb  übü  i Ta u bs  t u m in  er 
müdälla  Frau,  Ehefrau;  auch  müwinna 
müdälla 
tmtddere  mehr 

» kwa  mehr  als 

r 

müdeke  freigebig 
miideke  Ladestock 
imtdessi  Lügner 
müdilüifu  Tauber 

ini’idote(suali.doti)=8  Unterarmlänger, 
inüeini  Betrüger 
inüena  Loch 
inüenda  Tuch 

Die  Bezeichnungen  für  die  ver- 
schiedenen im  Handel  vorkommen- 
den Stoffe  sind: 

müenda  mütitu  ein  kaniki  Stoff 
» müero  (suah.  baffta) 
weisse  Stoffe 
munya  läugali 
muläya 
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süwägira  (suali.  subahia)  Ivutch- 
Tftcher 

bola  (suah.  kitambi  bora) 

kitambi  (suah.  kitambi) 

kikoye  (suah.  kikoi)  Lendentuch 

tossiri  (suali.  suri)  Kopftuch 

leso  buntgedrucktes  Tuch 

sfifi  Wolltuch 

pemba  moto  rothes  Tuch 

singopatti  (suah.  bendera) 

mballawäsi 

sömba 

kungüro(suah.kunguru)  Imitation 
von  Maskat -Tüchern 
sirira 


kikingerigitti 

mcmbeyc  (suah.  kaniki  ya  Me- 
mbei) 

müenya  und  inünya  besitzend,  Be- 
sitzer 

münya  finu  fiölofu  reich 

inünya  fuälira  eitler  Mensch 

munyäfwi  ergraut 

niunyäkulla  akälli  Mensch  mit 

schlechtem  Charakter 

müenya  kiigulla  Käufer 

müenya  ku  gullänna  ) , „ „ 

v_  , _ > Verkäufer 

müenya  ku-guza  ) 

müenya  ku  - häla  Erbe 

müenya  ku-hiriinisä  Lohngeber, 

Arbeitgeber 

müenya  ku-höngola  Schreiner 
müenvitukya  syphilitisch 
müenya  kiäga  Verschwender 
müenya  kibübwi  taubstumm 
münya  kikopo  einäugig 
müenya  kipata  aussätzig 
müenya  kitewe  gelähmt  (Bein) 
münya  kiwindi  einarmig,  ein- 
händig 

müenya  ku  - lämulira  Vermittler, 
Versöhner 

müenya  libissa  epileptisch 
müenya  likäla  ) 
münyikäla 


^ pockennarbig 


müenya  ku  löngollä  Bote 


münya  ludüdi  hinkend 
müenya  lühugüha  aussätzig, Krätze 
müenya  luivu  vernünftig 
münya  lükolo  Schwester,  Bruder, 
Verwandter 

münya  lukwäle  verrückt 
münya  kulülla  llirt 
müenya  lüpowa  dumm 
münya  lüssale  Freund 
müenya  lütogo  Feinschmecker 
müenya  luwiro  Deserteur 
müenya  maliätu  betrunken 
müenya  mabedu  verkrüppelt 
müenya  makomäge  (suah.  buba) 
aussätzig 

münya  rnäle  wohlhabend 
münya  malezo  schielend 
müenya  mügodä  Arzt 
müenya  mitala  Mann , der  meh- 
rere Frauen  hat 
müenya  mühängo  Thürsteher 
müenya  müägo  Fresser 
iniienya  müh  weh  we  feig 
müenya  mütima  müeru  Mensch 
mit  gutem  Charakter  (wörtl. 
mit  weissem  Herzen) 
münya  müänsa  Aufseher 
münyändolo  Sclavenbesitzer 
müenya  ngäla  (suah.  mwenyi  pe- 
po)  vom  Teufel  besessen 
münya  ngazi  Karawanenführer 
(wörtl.  Besitzer  des  Weges) 
münya  ngegi  Linkser 
münya  nginna  freier  Mann  (wörtl. 

Besitzer  einer  Mutter) 
münya  nöngwa  Gläubiger 
münyolesi  Amme 
müenyi  rissi  Quälgeist 
münya  rüdali  kräftig,  stark,  llink 
münya  rüdarna  widerspenstig 
müenya  ku-semwa  vergesslich 
müenya  tüllo  nzölofu  Schläfer 
müenya  uhöllo  Kind,  das  mit 
Zähnen  zur  Welt  kommt 
müenya  ülowa  aussätzig  (suah. 
ukoma) 
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mfienya  ütwa  die  erste  recht- 
massige  Frau  (worth  Besitzerin  ! 
der  Herrschaft) 
münvawinge  Sclave 
münyawinge  muhinza  Sclavin 
münvawinge  inuküamissi  Sclaven-  ■ 
junge 

mfienya  wivu  faul 
münyiyöyo  Stotterer 
muiyangu  mein  Freund  (aus  inu-  j 
nya  wangu  zusammengezogen) 
müezi  Mond,  Monat 

» mbonvagängu  Neumond 
• mükümmi  Vollmond 
» kukänge  Halbmond 
» kupandwe  abnehmendes  Viertel 

muffi  Nachbar 
müffugwä  Händler 
müfimba  Leichnam 
müfuguto  Blasebalg 
möfuimi  Jäger 
mufwa  Dorn 

müfwisa  todtgeborenes  Kind 
mügülulwä  Kriegsgefangener 
mügämba  Planke,  Brett 

» giia  lussito  Sperrbalken 
mügäsi  Säufer 
mügatä  faul 
mugätti  mu  innerhalb 
mügäyu  armer  Tropf 
mügenzi  Fremder 
mugingi  Bett  der  Vornehmen 
miigoda  Baum 

Bezeichnungen  für  Bäume  und 
Sträucher  sind:  mpembeza, 

msötnbe,  mpätitawehe,  mköndo, 
mussassati,  müfludu,  mühuwesa, 
raükwäte,  mikwe,  mpäteläwe, 
miyömbo,  mirängali,  müfümbi,  j 
migegere,  missada,  missälala, 
mükalälla,  mühererä,  müpbku- 
lo,  mpulfilu,  mululüssa,  mübiki, ' 
müpingo.  mifolo,  mitündwa,  j 
mitowo,  mhöngole,  muwenge 
müdäissa,  inßgöla,  müwerewere, . 
mpolülo 


-a  mügoda  hölzern 
miigoda  muliigi  Baum,  der  keine 
Fruchte  bringt 
mügoda  gupe  fruchttragend 
mügoda  Arznei 

mügögollo  alter  Mann  und  alte  Frau 
mügöha  Speer 
mügöngo*  Rücken 
ku  mügöngo  ku  hinter 
mügöngo  güa  kihimbi  Messerrücken 
mügönni  . 

muenya  ku -gonna  na  | Ehebrecher 
wadalla  ! 

mügüllufu  Wahnsinniger 
mügümha  F rühgeburt 
mügünda  Ptlanzung 
mühägawofü  Geizhals,  der  seinen  Mit- 
menschen keinen  Bissen  Essen  ab- 
giebt 

mühagüsi  ein  wählerischer  Mensch 
mühäluwa  Stiefvater 

mühäwi  Zauberer,  Wahrsager 

# • 

mühöhö  (muhähä  gespr.)  der  Mhehe 

mühezigo  lustig,  Spiel 

mühingo  Ebenholz 

mühinza  junges  Mädchen 

mühizi  Dieb 

mühöfu  Strafe 

möhomaküngi  Volksstamm 

»Stämme  der  Wahehe  sind : Wi- 
rongo,  Wassüngwa,  Wazalu- 
länga.  Wafuägi,  Wabenna,  Wa- 
kinga,  Wapoma,  Wapängwa, 
Wanyamadibirä,  Wirole,  Wate- 
mikwiri,  Wanyeinäge,  Wässa- 
galla,  Wakina  mbeyira,  Wanya 
ndewirwa , Wakina  kalinga, 
Wenya  miränsi,  Wenya  mda- 
hira,  Wanya  mgöwira,  Wakina 
kikwäle,  Wanya  inkalälla,  Was- 
säwirä,  Wakinamanga,  Wenya 
ngönde,  Wenya  malinyi,  Wi- 
konde,  Wanyikerawügi,  Wa- 
manga 

mühömmi  Fettbuckel  des  Rindviehs 
mühongözi  Schreiner 
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. , _ . ..  . , i Schreiner, 

muhongozi  wa  mikiäle  ) , .. 

der  Betten 

• uhS«a  I anfertigt 

mühü/.i  Brühe 

müigänni  (pl.  wiganni)  Wittwe 
niühni  Geizhals 

müitnirizi  Aufseher  (worth  der  dabei 
stehende) 
inüina  Mauseloch 

müiyängu  mein  Freund;  müiyako, 
lm'iiyakwe  u.  s.  w. 
mükämini  Speerträger.  Krieger 
mükämire  Verstopfung 
mükandälla  Schwert 
mükätufu  ein  schweigsamer  Mensch 
mükeka  Matte 

mukekera  güa  nmkoga  Ufer  des  Flusses 
mukiinäno  Vorbereitung 

* güa  wätawänga  Kriegs- 
rüstung 

mükitnbissi  Deserteur 
mükira  Schwanz 
miikogä  Fluss 

müköno  Maass,  vom  Ellbogen  bis  zur 
Fingerspitze 
mikono  giringa 
mapesa  galinga 
muküamissi  Junge 

muktisole  (suah.  mchele)  enthülster 
Reis 

mükwäfi  Händler,  Kaufmann 
müluinu  Freund,  Gefährte 
nuilemma  drücken,  zu  schwer  sein 
müliängo  Thür 
mülika  leuchten 
müliino  Arbeit,  Feldarbeit 
inulla  Nase 
mulli  Fresser 
müllolesi  Wärter 
mülöino  Mund,  Lippe,  Öffnung 

» güa  pakianya  Oberlippe 

* güa  apänye  Unterlippe 

» güa  ndege  Schnal>el 

mulöngosi  der  an  erster  Stelle  stehende 
mülönzi  Schwätzer,  Lügner,  unzuver- 


wie  theuer 


rnüldssi  Walirsager 

mülüngu  Gott 

mümüzi  Barbier 

münäla  Fusstritt 

münego  Wasserlöffel 

inüngerösa  i ... 

9 > Mann,  Ehemann 

mungosi  ( 

müngira  kurzes  Hemd  (der  Eingebo- 
renen) 

inungüffu  Messing 
mungiinga  Hebamme 
inungüngunö  habgierig 
munsagira  (pl.  wassägira)  Unterhäupt- 
ling 

münu  (pl.  wärm)  Mensch 
» muero  Weisser 

» mutitu  Schwarzer 

iriününga  Wache 

münyolölo  Kette  (der  Gefangenen) 
munyi  (suah.  mchana)  Tag 
müpolya  güa  risuki  Wachs 
müpuwa  Dummkopf 
müränzi  Bambus 

müsänsi  (von  sanga  ugalli)  Koch 
müsindo  Knall.  Gei*äusch 
müsinga  Kanone 
mi'isafiri  Reisender 
müssagnmmo  Kissen 
müssale  Hunger,  Hungersnoth 
müssenga  Trauertuch  (um  Kopf  oder 
Brust  getragen) 
müssere  Reisstaude 
mussifu  (suah.)  Lob 
müssitu  Wald 
mussomali  Nagel 

müssongo  Eisensehaft  des  Speeres 
miisüngu  Europäer 
müswägi  Zahnbürste  von  den  Zweigen 
des  muswägi  - Baumes 
müswaheli  der  Küstenmann 
mütäffi  Mattenflechter 
mütäinbale  wa  mütwa  die  Grossen 
des  Sultans 
mütammüa  Kranke 
mütegulo  Last 
inütela  Holzlöffel 
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mütera  Ruder 

müteressi  (von  tereka  Reis  kochen)  j 

Koch 

» 

mutiina  Herz 
miitossi  Schneider 
mütiindwa  Tomate 
mutuwängu  Mörserstosser 
miitwa  und  mütuwe  Kopf.  Häuptling 
miitwa  inukwawa  Sultan 
mutüwe  gwangu  gu-i-wawa  ich  habe 
Kopfschmerzen 
muuwizi  Schröpfer 
mtiwäfi  Schuster 

müwäha  Mann  in  mittleren  Jahren 
müwämba  kleine  rothe  Ameise 
müwända  Speerträger 
miiwinna  erwachsenes  Mädchen 
müwiri  Körper 
miiwüfi  Töpfer 
müwüya  reinlicher  M. 
müyende  (pl.  wende)  Freundin 
müyeya  Kuhglocke 

N. 

na  und,  mit 
näköfu  mager 

näkiene  (worth  na-ki-wene  ich  sehe  es)  j 
wirklich 

nandalla  (pl.  matandalla)  Bohne 
nani  wer 

nansa  verwüsten,  zerstören 

nambi  so 

nawa  ablecken 

ndä  j 

ndäla  j nem 

ridafi  Augapfel 

ndäte  ya  säyo  Pack  Tabak 

ndatu  Schuh 

ndauli?  was?  warum?  wie? 
ndege  Vogel 

Grössere  Vogelarten  sind:  itü- 
mbusi,  sümussi,  kikwängala, 
nyakihema,  nändala,  imialäla, 
mlendire,  kibaküsse,  ningallu- 
ngwäda,  mällufi,  kullukullu, 
ndudumissi 


Kleinere  Vögel  heissen:  tundülu, 
kihöna,  ngwale,  kihiwa,  ki- 
höde,  ngwende,  sweswe.  ngä- 
nga,  kidümbahikolo , fimirre 
ndeuia  nein,  in  der  Bedeutung:  nein, 
ich  will  nicht 

ndembera  (pl.  madembera)  Fahne 

ndeinbüe  Elephant 

ridera  (pl.  mädera)  Ader,  Wurzel 

ndete;  i-na  ndete  er  zittert 

ndevu  (pl.  malevu)  Bart 

ndönya  Regen 

ndönya  i-nyululla  es  regnet 

nündulu  Giraffe 

ndmssi  Trommel,  Tanz,  Spiel 

nega  lulenga  Wasser  holen 

nene  ich 

nenguni  lieute 

nenula  herunternehmen 

» mitegulo  Lasten  ablegen 
ngadu  Krabbe 
ngäla  Wind,  Kälte 
» böser  Geist 

ngämhagwä  (senga)  männliches  Thier 
ngambi  Lager 

ngänga  (pl.  inakanga)  Perlhuhn 
ngängaka  Rost,  Schimmel 
ngänsi  Mauer  des  Hauses 
ngätaba  versuchen 
ngäzi  (pl.  magazi)  Weg 
" enya  mälekänno  Seitenweg 
ngene  eben,  gleich 
ngengenalla  verdorren 
ngenyasä  zermalmen 
ngeru  Durst 
ngese  Kalk 

ngeti  (pl.  mägeti)  Augenwimper 

nghondo  Krieg 

ngi  (pl.  magi)  Skorpion 

ngingo  (pl.  makingo)  Keil 

nginna  (pl.  manginna)  seine  Mutter 

nginna  ku  mitala  Stiefmutter 

ngirri  (pl.  magirri)  Wildschwein 

hgoda  Hiebe,  Schläge 

ngöko  wildes  Thier 

ngollo  (pl.  maköllo)  Schaf 
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ngongömmi  Haarbuscb  des  Zauberers 
als  Zauberstab 
ngongonna  abnagen 
ngoiigone;  munu  uyo  a-ngongone  er 
ist  durch  Krankheit  geschwächt 
ngöngonäla  zittern 
ngöngwa  Kiesel,  Steinchen 
ngöwo  Banane 

rigozwi  das  Knacken  der  Finger 
ngufi  (pl.  mägufi)  Augenbraue 
nguku  (pl.  inakuku)  Huhn 
ngunda  (pl.  inagunda)  Taube 
ngunguni  (pl.  makünguni)  Wanze 
nginva  ya  senga  i Leder,  das  von 
• » ilgollo  ) alten  Leuten 

und  Sclaven  umgebunden  wird,  um 
sich  darauf  zu  setzen 
ngwäda  junges  Kalb 
ngweinbe  Schild 

niäta  heranschleichen , herankommen 
niazi  (pl.  mahazi)  Fliege 
nihengera  zusammenrollen 
nihessigo  kleines  Beil 
ninira  nachfolgen 
niri  wann 

nkedeke  (pl.  makedeke)  kleine  Affenart 
nöfu  schon,  gesund 
noncra  küssen 
nongwa  strafen 

nongwe;  munu  uyo  i-na  nongwe  die- 
ser Mann  ist  verschuldet 
nöno  süss;  si  kinono  sauer 
nsagälla  (pl.  von  lusagalla)  Brennholz 
nsalla  ) Hunger;  nene  i - waw'insalla 
insalla  ) ich  bin  hungrig 
nsangiko  (pl.  maugiko)  Dach 
nseguumhi  Hyäne 
nsenga  (pl.  masenga)  Bau 
nsigi  Heuschrecke 
nsissi  Flechtwerk 
nsogöllo  Hahn 

hsoka  (pl.  mayoka)  Schlange 

Einzelne  Schlangenarten  sind: 
nyaluini,  imiüähve,  fuira,  ipo- 
ma,  kissagalla,  ngulükirä,  mu- 
händu,  inyato,  finya  ulimi 


nsügu  Erdnuss 
nsüguni  Moskito 
hsuki  Biene 

nsu]>a  (pl.  mäsupa)  Flasche 
nümbula  (pl.  matiimbula)  Lunge 
nunga  riechen 

» kiamingifu  übel  riechen 
» fiwi  stinken 
nunguno  reif 
nüngwe  Nebel,  Than 
nussa  an  etwas  riechen 
nyakwiwana  Spiegel 
nyalulla  aus  einander  ziehen 

» kigeke  Messingdraht  gerade 
biegen 

nyäluliro  oberer  Stein  beim  Mahlen 
von  Getreide 
nyamma  Fleisch , Thier 
nyamma  ya  um  kaye  Hausthier 
nyamma  ya  figöko  wildes  3'hier 
nyämuibato  Zange 
nyända  Hütte 
nyänya  brennen,  rösten 

* nyamma  mu  moto  Fleisch 
rösten 

nyänya  somba  F'isch  braten 
nyarüpala  Löwe 
nyassnta  böse  braune  Ameise 
nyatäge  leise 

nyehe  spitz,  schmal,  schlank 
nyeke  ipa  von  hier  bis 
nyengern  likongo  Wunde  verbinden 
» mügöha  Speer  umwickeln 
(mit  Draht) 

nyengere  ya  hüte  Gewehrlauf 
nyengo  (pl.  mahengo  und  nyengo) 
wSichel 

nyenyu,  nycnye  ihr 

nyenvessi  (pl.  mahenyessi)  Stern 

nyeregenda  kitzeln 

nyiäu  (pl.  manyiäu)  Katze 

nyoko  deine  Mutter 

nyölofu  viel 

nyonga  drehen,  auspressen 
nyöwe  (pl.  manyöwe)  Nagel 
nvviä  trinken 
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nyüesa  tränken 

nyulülla  lulenga  Ida  ndönya  Regen- 
wasser auffangen 
nyumba  Hairs 

» ya  iröngo  Lehmhaus 

» » issoli  Grashütte 

o. 

ögo  ja  doch,  ja  wohl 
öngolla  nyowe  Nägel  schneiden 
ögolla  figingo  Fell  zurecht  schneiden 
-ölofu  viele 
ongämma  schaukeln 
öpä  binden,  schnüren,  fesseln 
» nsagälla  Brennholz  in  Bündel 
binden 

opölla  ausziehen  (Kleider) 

P. 

pa  geben 
pabäte  eckig 

pagFita  auf  den  Schooss  nehmen 

‘>agat,i  ‘“(zwischen 
» ya) 

pakiänya  pa  auf 
pakirö  Nacht 
palä  da,  dort 
pallä  scharren 
pälulä  überübermorgen 
pamalengo  Fettpolster 
pamassi  simüko  Mitternacht, 
pambere  pa  hinter 
pfunihe  Abend 
pamiräo  morgens  früh 
pamüände  dann,  nachher 
pamiii  na  zusammen  mit 
pana  na  munäla  Fuss  tritt  geben , aus- 
sch  lagen 

pnndulassa  springen 
panga  gesund 
päno  Ort,  Stelle 
päno  pa  an  Stelle  von 
pänvi  Fussboden 
» pa  unter 

pape  (pl.  wapape)  Grossmutter 
päta  abstauben 


päwukyä  übermorgen 
päyakwe  anderswo 
| pefu  leicht 

pekeha  moto  Feuer  durch  Reibung 
erzeugen 

pdkeränna  nuifuta  einander  mit  Ol 
einreiben 

jienga  sich  schneuzen 
| penya  durchgucken 
pepa  säyo  rauchen 
l>era  Jemand  geben,  schenken 
peruka  wehen 

perula  moto  ausgehen  (vom  Feuer), 
piä  verbrühen 
piffu  mutliig,  lleissig 
piga  machen,  thun 
» kipigo  arbeiten 
pilipili  Pfeffer 

j pima  müenda  Stoff  abmessen 
: pimanna  kiliö  den  Trägern  u.  s.  w. 

Lebensmittel  als  Vorschuss  geben 
pinga  halbvoll  sein 
pipi  nahe 


» na) 

pira  kirambele  rückwärts  gehen 
piri'ga  issingo  Hals  abschneiden 
pirima  umgeben 

piruga  zurückgehen,  zurückkehren 
pirula  zurückbringen 
pitula  umdrehen 

piüba  erkranken  (vom  Sultan  gesagt); 
Mkwawa  Mahinya  a-piüfire  der 
Sultan  M.  ist  erkrankt 
piüfyä  kiäkulyä  Speisen  aufwärmen 
pogä  ausblasen 

poka  na  rüdali  mit  Gewalt  nehmen, 
rauben 

pokern  bekommen 
pölluhi  Schlinge  machen 
pomi  gesunden 
pönda  kiüma  schmieden 
pougo  Ziegenbock 
pongolä  eingiessen 

pongölla  blühen  (vom  Getreide  gesagt) 
! piiepa  leise  sprechen,  flüstern 
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puga  fächeln 

püigänga  ohrfeigen 

puitula  moto  Feuer  anblasen 

pula  bekommen 

pülika  hören 

pülikisa  horchen 

pulikisä  lukäni  Nachricht  einholen 

pululla  spitzen 

püllusa  einfädeln 

pünditla  schiessen 

pupiima  zappeln 

puta  umblasen 

püwa  dumm 

pya  neu,  frisch 

R. 

ringanna  einander  gleich  sein 
rütira  übertreffen 


S. 

sahuni  (sunh.)  Seife 
safari  (suah.)  Reise,  Karawane 
säfwä  Wade 
säga  suchen 
sama  aufheben 
sanga  ugalli  Brei  kochen 
sangasanga  miiäna  Kind  einschläfern 
sapa  hinzuzählen 
sassinganna  einander  verwickeln 
satira  itinga  na  mifwa  Lager  mit  Dor- 
nen umgeben 

säu  ) anklopfen  und  »herein«  rufen, 
säwu  i entsprechend  dem  suah.  hodi 
und  qaribu 

sawa  sammeln , aufheben 
säyu  Tabak 

segämma  auf  der  Erde  sitzen  (ein 
Knie  hochnehmen) 
semino  (pl.  masemino)  Säge 
seinwa  vergessen 
senda  gefallen 
senga  Rindvieh 
sengere  Zebra 
sc  r esc  re  Spreu 
sessaino  fett 

sessena  na  lüngo  wannen 


sigalla  verbrauchen 
. sikirä  Stirn  ausrasiren 
i sikirö  Büffel  (weibl.) 
i simbola  ansehen 
i sinda  warten 

sindira  auf  Jemand  warten,  bewachen 
sindika  begleiten,  Jemand  hinbringen 
I sindika  ugalli  zum  Brei  einladen 
sindira  zusammendrücken . festtreten 
sindirisa  beendigen 
siugänno  Nadel 
siningasa  Stirn  runzeln 
siniss?»  zuwinken 
sinissirä  Jemand  zunicken 
sinsa  fertig  sein 

sinya  Wink  mit  den  Augen  geben 
sirä  im  Stich  lassen 
' sirihüka  wieder  zu  sich  komir.en 
sirika  zu  Boden  schlagen,  erschlagen 
sirissa  sich  verstellen 
sissa  übrig  lassen 
sissimo  kalt  (von  Speisen) 
sissinaza  einschlafen 
sissinisa  iniho  Augen  schliessen 
sita  versperren 
siwa  zustopfen 
soköma  krumm  sitzen 
j söla  misshandeln 
soinba  Fisch 

Fische:  ngodöwi , makümhulö, 

liköga,  küngiro,  ngongönyo, 
ndenva 

sömola  senga  Vieh  austreiben 
söna  Richtung  angeben,  zielen 
söpä  eingie.ssen,  hineinthun 
söpa  hüte  laden  (Gewehr) 
söpa  lumemme  voll  füllen 
! sopega  Ilemd  (zur  Eide  reichend) 
söpera  hüte  für  Jemand  Flinte  laden 
sopera  knye  Stadt  in  Brand  stecken 
söpera  moto  Feuer 
sopera  säyo  anrauchen 
sossöli  Laus 

sota  untergeben;  lizowa  li-sota  Sonne 
geht  unter 

söwira  sich  gewöhnen(?) 
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subulla  reiben 

sügü  verständig,  schlau,  listig 
süka  bitten,  betteln 
suza  Jemand  veranlassen  zu  bitten 
sukusülla  gurgeln 
sümbirira  springen 
sfune  billig^*) 
stimuli  leer 
sunüka  verstauchen 
siinsa  wedeln,  schaukeln 
silpa  Athem  holen,  ausruhen,  seufzen. 
Halt  machen 
sütira  Zurückbleiben 
swe  nur  (wird  nachgestellt,  z.B.nyama 
swe  nur  Fleisch) 

swera  (suah.  bassi)  genug,  basta,  es 
genügt 


T. 

täfunga  kauen 
taga  wegwerfen 

taga  mitegulo  Lasten  wegwerfen 
taga  inüfimba  begraben,  d.  h.  den 
Leichnam  wegwerfen 
tallainu  schwierig 
tälassü  (mirnda)  ausgefranst  sein 
tali  lang,  gross 
tama  brüllen  (Vieh) 
tambäla  kriechen 
tiimbalissa  Beine  ausstrecken 
tämhika  Fest  feiern 
tnmiya  Kranke  pllegen 
taminua  krank 
tandi  erst,  nur,  doch 
tandika  uhäga  Bett  decken 
tanga  treffen 

tänganna  j einander  treffen,  be- 
tangannisa  ) gegnen 
tawa  mükcka  Matte  liechten 
tawola  Abgabe  zahlen  und  (dadurch) 
Erlaubniss  erhalten  (durch’s  Land 
zu  ziehen) 

tega  Falle  legen , einfangen 
teganna  neben  einander  gehen 
tegula  tragen 

tekamira  überfallen,  überraschen 


tema  schneiden,  einschneiden 
tema  lüssale  Freundschaft  schliessen 
tema  niäge  (»läge)  Stammeszeichen 
einbrennen 

temasa  mamma  Fleisch  schneiden 
temba  Hühnchen 

tenga  nuifiga  Feuerplatz  herrichten 
tensi  tüchtig 

tentuld  lihetna  Zelt  abbrechen 
tereka  kochen 

tereka  pa  moto  auf’s  Feuer  setzen 
terula  lliehen  (alles  wegwerfend) 
tetcra  gackern 
tika  sagen,  wollen 
tikira  antworten 

tinnasa  sich  unterhalten,  Märchen  er- 
zählen 
tita  rütteln 
titu  schwarz,  dunkel 
tiwa  liechten  (mit  drei  Strängen) 
toga  werfen 
togisa  zuwerfen 
töla  nehmen,  holen,  halten 
tösa  werfen , abwerfen 
tösa  mügöha  Speer  werfen 
totörola  auf  trennen 
towa  schlagen,  züchtigen 
towa  hüte  schiessen 
towa  litunu  1 

,,  , . / trommel  schlagen 

tow  indussi  ) 

towa  lulüzi  pfeifen 

towa  müyeya  schellen 

towa  müsinga  Kanone  abschiessen 

towa  ngöngo  in  die  Hände  klatschen 

towerera  hämmern 

towesa  mu  lulenga  in’s  Wasser  werfen 

tugiitira  schwitzen 

tidiumbika  in  die  Höhe  hängen,  auf- 
hängen 

tuhüngulla  herunternehmen,  herunter- 
lassen 

tula  wegrennen 

tidlo  Schlaf 

tuma  sclncken 

tumbika  Jemand  hängen 

tümhira  hin-  und  herschwanken 
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tuna  anschwellen 
tüngunu  fertig,  reif 
tussa  mit  Schlägen  misshandeln 
tutögoli  ganz  dünnes  Reisig 
twanga  zu  Mehl  stampfen 
tuiwirra  untergehen,  versinken,  ken-  \ 
tern 

U. 

uhäga  dicke  Suppe 
udeke  Freigebigkeit 
udessi  Lüge 
udibäfifu  Taubheit 
udödi  Feuchtigkeit 
udödo  Kindheit,  Jugend 
udiigifu  Stumpfheit 
udugirro  Ende 
udütu  Korpulenz 
uero  Helligkeit 
üfiukü  Morgendämmerung 
ufüpi  Kürze,  Breite 
ugälli  Brei 

uganga  (suah.)  Arzenei,  Zaubertrank 
ugäyu  Armuth 
ugäzu  Breite 
ugi  scharf,  spitz 

ugimbi  (suah.  pombe)  Gerstenbier 
ugogollo  Altar 

uguzi  ukängafu  theuer(?),  z.  B. : kihimbi 
hiki  uguzi  ukängafu  dies  Messer 
ist  theuer  (worth  harter  Verkauf) 
uhäga  (pl.  mahäga  und  nyägn)  Bett 
uhängalla  Noth 
uhimbwa  Graben 
uhwehwe  Feigheit 
uimi  Geiz 

uina  (pl.  mina)  Fallgrube 
ukälawa  Krebs  (Krankheit) 
ukälli  Strenge 
ukängafu  Schwierigkeit 
ukäta  eine  Hirseart 
ukätafu  Schweigsamkeit 
ukavu  Trockenheit 
ukommi  Grösse 
uku  dort 

uko  na  uko  hier  und  da,  hin  und  her 


ulasi  berauschendes  Getränk 

ulimbo  Vogelleim 

ülowa  (suah.  ukoma)  Aussatz 

Uffio  hier  hinein,  hier  drin 

unenge  Zwicke  am  Speer 

ungorötima  Gemiith 

unvehe  Schlankheit 
¥ 

upemba  (suah.  inatama)  Negerhirse 

upiffu  Fleiss 

upinde  Bogen 

üj)olo  Mehlbrei 

üpuwa  Dummheit 

ussiho  Schweif 

üsso  Gesicht 

üsugu  Schlauheit 

ussfilya  wa  ndege  Vogelnest  (aus  Erde 
utäli  Länge,  Grösse 
utämmüa  Krankheit 
utitu  Schwärze,  Dunkelheit 
uvika  na  kipembe  schröpfen 
uwinna  Mannbarkeit 
üya  senga  Vieh  heimtreiben 
uzera  wissen . können 


V. 

anziehen 
väla  kiremba  Turban  wickeln 

W. 

wafu  Schmutz 
wäga  bellen 

wainga  Krieger  des  stehenden  Heeres 
wälla  zählen,  rechnen 
wällekä  verlassen 

wamba  ngingo  Trommelfell  aufziehen 
wämbula  ngingo  Trommelfell  abnehnien 
wanangifu  Schlechtigkeit 
wandika  mäziwa  Milch  in  Töpfen  auf- 
stellen 
wängufye 
wängufyäge 
wassämula  niesen 

wasso  wa  ndege  Vogelnest  aus  Gras 
u.  s.  w. 

wawa  schmerzen 


schnell,  beeile  dich,  he 
eilt  euch 


väla  ) 
vuäla  ' 


I 
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wawo , iwa,  iwo  sie 

wayayülla  gähnen 

weg a grosse  Axt 

wegälla  Kind  im  Tuch  tragen 

wehera  athmen 

wemba  weinen 

wenda,  enda  und  venda  liehen,  wün- 
schen , wollen 

wensägira  j wa  kaye  Stadtälteste, 
wassägira  / Unterhäuptlinge  des 
Landes 

wenya  wendänni  Zwillinge 

wereka  blühen 

wewe,  bewe  du 

wiäla  pflanzen , säen 

widaha  leben 

wifu  Faulheit 

wiga  krähen 

wika  mugatti  hineinlegen 
wika  mu  kipogo  in’s  Boot  laden 
wikasa  pa  aufladen 
wikirirä  nsagälla  Brennholz  auflegen, 
zurechtlegen,  anzünden 
winm  warten 
winna  erwachsen 
winula  holen 

wipa  überlegen,  nachdenken 
-wiri-datu  einige 
wisa  suchen 
wisula  finden 
wivu  Faulheit 

woka  aufstehen,  Weggehen,  abreisen 

t 

wöna  sehen 
# 

wöna  inyoni  sich  schämen 
wonanna  einander  sehen,  treffen 
wöneka  sichtbar  sein 
wongöngo  Gehirn 
wöpä  fesseln,  zubinden 
wöpä  mitegulo  Lasten  fertig  machen 
■wöpä  kitämbala  ein  Tuch  umbinden 
wovu  schlecht,  verdorben 
woza  verderben  (von  Speisen) 
wübito  Ausgang 


wüfupi  Kürze 
wügi  Schneide,  Spitze 
wuhäwi  Zauberei 
piga  wuhawi  Zauberei  treiben 
wühumo  Abgang,  Weggang 
wuira  wiederholt  rufen 
wuki  wa  lisuki  Honig 
wulläga  todten 
wülungu  rund 

wulüwa  (pl.  malüwa)  Blume 
wunängifu  Schlechtigkeit 

wünofu  Schönheit 

» 

wunöno  Süssigkeit 
j wunüngo  Geruch 
! wunyonge  Gewinde,  Schraube 
wupefu  leichtes  Gewicht,  Leichtigkeit 
wupiffu  Fleiss,  Ausdauer,  Muth 
wfisse  Mehl 
wutäli  Länge 
wuwiya  Neuheit,  Frische 
| wüza  fragen 
wuzitu  Schwere 

Y. 

yagä  verlieren 
- yagwe  ein  Anderer 
vapa  machen,  in  Ordnung  bringen 
yapisa  ausbessern  lassen 
I yassa  fehlen,  verloren  gehen 
yawa  ausheben  (Erde) 

' yiwäga  bellen 
| yöwa  meine  Mutter 
yugirra  wanken,  wehen,  llattern 
j yulino  sofort,  jetzt 
! yuyu , uyu  er 

z. 

za  kommen 
zenga  bauen 

i ° 

zenga  matinga  Lager  atifschlagen 
zemula  hauen 

zima  möto  Feuer  auslöschen 
zfto  schwer 
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F raue u n amen  de r 
Wa  h e h e. 
Fahirinyi 
Galla  hömba 
Gamüinhve 
Gämüüli  iikiwä 
Gangasi  häwirüa 
Gapirime 
Iläwangötiiä 
Hikerönofu 
Ingirötüa 
Kamüfili 
Käwalöga 
Kiakumönye 
Kiäussiku 
Kimhirä  fuite 
Kulira  kötüa 
Küssiiä 
Leka  yöwage 
Liwamalä 
Mälekerä 
Mälingamfine 
Manigölia 
Mawanda  maliesi 
Melame  lösend 
Mclosütiiä 
Mgönsu  tengule 
Molösutängu 
Mpönda 
Miiäga 
Miibena 

Miifiwa  limänga 

Mugäla  inagöha 

Mtigonsa  wänu 

Mugongirütüä 

Miigonsiltüa 

Muhämbötemi 

Mubänsodinde 

Mulmnyutawänga 

Müidatc 

Muka  inikötüä 

Muköwa 

Mükowira  magöha 
Mükowirutänga 
Mulümbe  magöha 
Miipiri  mütiia 


Miisamii  hernia 

Mutäno  ktifüa 

Mutolötün 

Minima  gussiwöla 

Mütiia  miienya  mäge 

Miitiia  miienya  wänu 

Mütiia  inüünya  magöha 

Mütüa  sessalö 

Senmäwa 

Senga  yawene 

SewagÜe 

Simbüeni 

Sirunguva 

Udäwa 

Wawanda 

Wuganga  sina  mäkoli 
Wüki  vviköko 
WAtuwa  wiumba 
Wiituwa  ulagenda 


Miin  n er  n amen. 
Falingnmola 
Folirä  kumiiände 
Iramtäka 

I Kama la  ngombe 
i Kanynmala 
Katülli 

Käwira  mandünna 
Kiatingule 

Kiwanga  pale  miitüä 
Külihamäke 
Ligüngire 
Limeinbnllafu 
Limungünda 
Madanda 
Makakäwo 
Makäpa 
j Makingümbi 
Makiköti 
: Makiyömbiie 
1 Malinda 
Manämalinda 
Manämtawangu 
Massänya 
Mbanga  sikümuliä 


Mgälimütüä 
Mgerimeinbe 
I Mgömahenga 
! Mkäinbawäno 
! Mkwekutängo 
Mlöngollerä 
Mompönsi 
Mondiremuli 
Mpingalitue 
i Müälusirire 
' Müämkuinawäna 
Müänyambira 
Miidännira 
Müdindüdiia 
Miienya  wahenza 
Miienya  uofu 
Miienya  günguli 
Münyiräyagiie 
Miienya  ulümbo 
1 Mugendogiwa 
; Muhanzawäno 
Müngeräyagüe 
Miissoliwäya 
Muwinge 
Mtälloküwega 
1 Ngömbewäno 
Ngädaiwä 
I Nsuguinäte 
| Pangamäge 
Pangamanga 
Sen  go 
Simalinga 
I Soliremha 
; Talingünga 
j Temerawäno 
Towülalike 
Wa  ssen  k edünda 


K in  der  na  men. 
Gendahera 

t 

Imola 

Kidalä 

Kinyohero 

Lukimbirö 

Maliäli 
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Mnlloga 

Niallowa 

Wamukönga 

Mällulössa 

Nstnvo  zangiwalla 

Waimiwipirt 

Mlevi 

Wahindi 

Wainutima 

Muangösi 

Wantagange 

Wangämbi 

Müeha 

Wamgenzi 

Wangäsi 

Muenya  gällu 

Wanmansala 

Wassöngiie 

Müigöngo 

Wamuginnu 

Yawenc 

Mutäwonim 

Wamtikanni 

Mutowega 

Wanmkimbic 

/ 


Mitth.  (1.  Sent.  f.  Orient.  Sprachen.  1MW.  III.  Abth. 
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Räbah. 

Von  Julius  Lippert. 


»Persönlichkeiten  machen  die  Geschichte«;  hat  dieses  Domina  fiir  die  abend- 
ländischen Staaten  nur  sehr  bedingte  Geltung,  für  die  historischen  Ver- 
änderungen  im  »dunkeln  Erdtheil * und  speciell  im  Sudan  gilt  es  absolut. 
Gemeinsinn  und  andere  politische  Tugenden  gehen  dem  Neger  vollständig 
ab.  In  demselben  Grade,  wie  ihm  der  Begriff  des  Staates  fremd  ist1,  er- 
mangelt er  des  Patriotismus  und  der  dynastischen  Treue.  Es  bleibt  ihm 
gleichgültig,  für  wen  er  frohndet,  wenn  er  es  nur  in  leidlicher  Sicherheit 
für  Leib  und  Leben  thun  kann.  Nur  aus  diesen  Verhältnissen  heraus  wird 
es  erklärlich,  dass  kühne  Abenteurer  nur  gestützt  auf  eine  über  die  Masse 
hinausragende  Intelligenz  und  Energie  und  auf  eine  Handvoll  treu  ergebener 
Anhänger  sich  mächtige  Reiche  zusammenerobern  und  alte  Sultanate  über 
Haufen  werfen  konnten,  deren  Jahrhunderte  langer  Bestand  nur  durch  die 
gleiche  politische  vis  inertiae  der  benachbarten  Staaten  möglich  war.  So  sehen 
wir,  um  nur  ein  paar  Beispiele  anzuführen,  wie  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
Otmän  dan2  Födio  mit  seinen  numerisch  unendlich  schwächeren  Fulbe  die 
gesammten  II aussa -Staaten  eroberte  und  zum  Sultanat  Sokoto  zusammen- 
schweisste,  und  wie  vor  anderthalb  Jahrzehnten  der  Mahdi  sich  die  aegvptischen 
Sudan-Provinzen  trotz  europäischer  Verwaltung  im  Fluge  unterwarf.  Nun  mag 
man  freilich  einwenden,  dass  diese  beiden  Männer  zugleich  als  religiöse  Re- 
formatoren aufgetreten  sind;  und  religiöser  Fanatismus  ist  ja  stets  ein  mächtiger 
Factor  zu  Gunsten  des  Erfolges.  Aber  bei  Samori,  dessen  Gefangennahme  vor 
wenigen  Wochen  die  Zeitungen  zu  melden  hatten,  war  es  lediglich  die  Macht 
der  Persönlichkeit,  die  ihm,  aus  einem  Territorium  vertrieben,  in  den  Stand 
setzte,  sich  in  kürzester  Frist  ein  neues  Dominium  von  etwa  der  Grösse 
Deutschlands  zu  erobern  und  seit.  1885  selbst  der  überlegenen  französischen 
Kriegsführung  mit  mehr  oder  weniger  Glück  die  Spitze  zu  bieten3.  Und 
persönliche  Tüchtigkeit  war  es  auch,  die  den  Rabah  vom  Maurersohn  zum 
Sultan  des  mächtigen  Bornu  avanciren  Hess  und  ihn  wohl  noch  Weiteres 
hätte  vollbringen  lassen,  wenn  nicht  das  Gift  des  Meuchelmörders  seiner 


1 Das  gilt  ja  für  die  Völker  des  Islams  überhaupt,  insofern  sich  bei  ihnen 
der  Begriff  des  Staates  mit  dem  des  Herrschers  identificirt.  Für  wen  es  hierfür 
eines  Beweises  bedarf,  der  lese  beliebige  zwanzig  Seiten  aus  Aug.  Müller’s  Islam 
Bd.  II  nach;  er  wird  dann  überzeugt  sein. 

2 »dan«  im  Haussa  ist  das  arabische  »ihn«  (Sohn). 

3 Vergl.  G.  A.  Krause,  Samori  in  Nr.  483  der  » Vossisclien  Zeitung-  vom 
15.  Oet.  1898. 
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Erobererlauf  balm  ein  vorzeitiges  Ziel  gesetzt  hätte.  Da  gerade  in  «len  letzten 
Woehen  allerhand  Nachrichten  über  diesen  Mann  durch  die  Zeitungen  ge- 
gangen sind,  Nachrichten . die  auf  einen  Brief  des  französischen  Forsehungs- 
reisenden  Bonnei  de  Mezieres 1 zuriiekgehend  uns  Deutsche  insofern  insbe- 
sondere angehen,  als  der  Schauplatz  der  darin  gemeldeten  Ereignisse  das 
Hinterland  unserer  Kamerun -Felonie  ist,  so  dürfte  es  allgemeinem  Interesse 
begegnen,  das  Lehen  und  das  Ende  dieser  Persönlichkeit  hier  kurz  dar- 
gest«*l!t  zu  finden. 

Als  Quellen  dienen  mir  hauptsächlich  zwei  im  Anhang  mit  Übersetzung 
puhlicirte  Schriftstücke: 

1.  eine  Biographie  Rä  ball’s  in  Haussa- Sprache  von  Muhammed 
Beschir  al-Ghati , Lector  am  hiesigen  Seminar  für  Orientalische 
Sprachen,  für  mich  niedergeschrieben; 

2.  ein  arabischer  Brief  an  Muhammed  Beschir  von  'Abd  al-Qädir 
ihn  al- flagg  Isa  Muzi  aus  Ghadaiues  über  den  Tod  Räbal.i's. 

Soweit  ich  andere  Quellen  benutzt  habe,  bemerke  ich  es  an  den 
betreffenden  Sollen. 


I. 

Räbah  («1.  h.  der  Gewinner)  gehörte  wie  auch  Zubair  Pascha  dem 
arabischen  Stamme  tier  Ga'alijin  an,  die  am  oberen  Nil,  etwa  bei  ('hartum. 
ihre  Wohnsitze  haben,  aber  als  Galläha  (d.  li.  Importeure,  Kleinkaufleute) 
über  den  gesammtim  östlichen  Sudan,  ja  bis  nach  Bonn«  hin  verbreitet 
sind2.  Sein  Vater  war  ein  armer  Maurer,  der  sich  schlecht  und  recht  von 
seiner  Hände  Arbeit  nährte.  Dass  Rnhalt  hie  und  da  fälschlich  als  Sei  ave. 
Zubair’s  bezeichnet  wird,  ist  wohl  darauf  zurückzuführen,  dass  er  sich 
schon  in  früher  Jugend  diesem  ausserordentlichen  Mann,  der  vor  seinem 
öffentlichen  Auftreten  das  Gewerbe  eines  Sclavenjägers  betrieb,  anschloss 
und  ihm  sehr  bald  ein  ebenso  treuer  Freund  wie  brauchbarer  Gchiilfc  bei 
seinen  Unternehmungen  wurde.  Sicher  wird  er  sowohl  bei  der  Unterwer- 
fung der  Ba hr -al-Gazal- Provinz  wie  hei  der  Eroberung  Darfors  thätigen 
Antheil  gehabt  haben.  Als  dann  Zubair  auf  einer  Beschwerdereise  zum 
Uhediven  in  Kairo  in  Haft  behalten  und  sein  von  ihm  als  Stellvertreter 
z 1 1 r iic k gelasse n «;r  Sohn  Sulaiinän  durch  Intriguen  zur  Rebellion  gedrängt 
ward,  war  Räbah  einer  der  hervorragendsten  Unterbefehlshaber  des  Rebellen- 
heeres. Doch  das  Schlachtenglück  war  den  Aufständischen  nicht  hold.  Zu 
wiederholten  Malen  auf's  Haupt  g«*schlagen , wurden  sie  von  Gessi,  dem 
Führer  der  Regierungstruppen , aufgefordert,  weiteren  Widerstand  als  nutz- 
los einzustellen  und  sich  ihm  gegen  Zusicherung  von  Straflosigkeit  zu  er- 
geben. Als  in  dem  Kriegsrath  der  Rebellen,  der  diesen  Vorschlag  discutircn 
sollte,  Sulaiinän  und  die  Mehrzahl  seiner  Unterführer  sich  geneigt  zeigten, 
auf  diese  Bedingung  hin  zu  capituliren,  wandte  sich  Räbah  energisch  gegen 
den  Vorschlag.  Seine  Ausführungen  gipfelten  darin,  entweder  unter  Preis- 
gabe des  bisherigen  Herrschaftsgebietes  mit  ihrer  gesammten,  noch  immer 


1 S.  Le  Mouvement  Gcographique  1898,  Nr.  47  (20.  Nov.). 

• Vorgl.  Nachtigal,  Sahara  und  Sudan  II,  234. 
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nicht  unbeträchtlichen  Macht  nach  Westen  zu  ziehen,  wo  es  leicht  sein 
würde,  sich  eine  neue  Ilerrschaft  zu  erkämpfen,  oder,  wenn  man  schon 
des  Kampfes  müde  sei,  sich  nicht  dem  Gessi,  sondern  direct  der  Regierung 
in  Chartuin  zu  unterwerfen.  Sollte  keiner  von  diesen  beiden  Vorschlägen 
Annahme  finden,  so  wurde  er  sich  genöthigt  sehen,  sich  von  seinen  bis- 
herigen Kameraden  zu  trennen  und  auf  eigene  Faust  zu  handeln.  Der  über- 
aus verständige  Rath  Räbah’s  fand  weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen 
Form  Beachtung;  Sulaimän  mit  der  Mehrzahl  seiner  Unterbefehlshaber  ergab 
sich  dem  Gessi1,  Räbah  aber  zog,  nachdem  er  von  seinen  alten  Waffengenossen 
bewegt  Abschied  genommen  hatte,  mit  seinen  Truppen  und  dem,  was  sich  ilun 
von  anderen  Abtheilungen  angeschlossen  hatte,  unter  den  weithin  schallenden 
Tonen  der  Kriegshorner  zum  Lager  hinaus  — in  eine  ungewisse  Zukunft2. 

An  dieser  Stelle  dürfte  es  angebracht  sein,  ein  paar  Worte  über  die 
Machtmittel,  über  die  Räbah  bei  seinem  Auszuge  verfügte,  einzuschalten. 
Ich  glaube  nicht,  dass  sein  Heer  zu  irgend  einer  Zeit  viel  über  3000  Mann 
stark  gewesen  sein  wird.  Und  zwar  bestanden  diese  Truppen  zum  kleineren 
Tlieile  aus  Ga'alijin  und  Arabern  anderer  Stämme,  die  wohl  die  Reiterei  des 
Heeres  gebildet  haben,  zum  grosseren  aus  Basingern,  d.  h.  europäisch  disci- 
plinirtcn  Negersoldaten,  die,  aus  gefangenen  Sclaven  ausgewählt,  nach  Belieben 
ergänzt  werden  konnten.  Man  darf  sie  wohl  passend  mit  den  Mameluken 
Aegyptens  oder  mit  den  türkischen  Janitscharen  vergleichen.  Wie  ich  von 
Augenzeugen  seiner  Kämpfe  in  Bornu  gehört  habe,  soll  Räbah  auch  über 
eine  Artillerie  verfügt  haben.  Dass  diese  gut  bewaffnete  und  wohldisciplinirtc 
Truppe  barbarischen  Negerreichen  gegenüber,  l>ei  denen  Feuerwaffen  zwar 
nicht  mehr  ganz  unbekannt,  aber  doch  noch  lange  nicht  in  ausschliesslichem 
Gebrauch  waren,  trotz  ihrer  numerischen  Schwäche  eine  beachtenswerthe 
Macht  repraesentirte,  ist  ebenso  selbstverständlich  wie  durch  den  Gang  der 
Dinge  bestätigt. 


II. 

Uber  die  ersten  zehn  Jahre  der  Abenteurerlaufbahn  Räbah’s  fl 880 
bis  1800)  liegen  uns  zu  vage  und  spärliche  Nachrichten  vor.  als  dass  sie 
uns  zu  einer  sicheren  Erkenntniss  der  Ereignisse  gelangen  Hessen.  Nach 
dem  Bericht  Muhammed's  soll  er  zunächst  in  das  Gebiet  der  Dinkas  (am 
Zusammenfluss  des  Bahr-al-Gnznl  mit  dem  Nil)  eingefallen  sein  und  drei 
Jahre  mit  diesem  Stamme  Krieg  geführt  haben.  Dass  dieser  Angabe  eine 
Verwechselung  mit  der  vorher  erwähnten  Eroberung  der  Bahr-al-Gazal-  * 
Provinz  durch  Zuhair  zu  Grunde  liegt,  springt  in  die  Augen.  Ferryman 
erzählt  in  seinem  soeben  erschienenen  Werke3,  dass  Räbah  sich  mit  seinen 
Schaaren  nordwärts  gewandt  und,  nachdem  er  den  Sultan  von  Borku  zwei- 

1 Sie  sollten  es  bereuen,  dem  Rathe  Räbah’s  nicht  gefolgt  zu  sein;  denn  sic. 
wurden  trotz  der  gemachten  Zusicherungen  auf  Verleumdungen  und  Intriguen  hin 
am  15.  Juli  1870  insgesannnt  meuchlerisch  nicdergcmctzelt  (vergl.  Slatin  Pascha, 
Feuer  und  Schwert  im  Sudan  S.  28). 

2 Vergl.  Slatin  Pascha,  ebenda  S.  7 — 28. 

Ferryman,  Imperial  Africa,  London  1898,  p.  354. 
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mal  besiegt,  von  ihm  die  Erlaubnis»  erhalten  halte,  sich  im  südlichen  Grenz- 
gebiet  seines  Reiches  festzusetzen.  Hier  soll  er  sowohl  wie  der  erwähnte 
•Sultan  vom  Mahdi,  der  sieh  mittlerweile  des  gesaminten  aegyptischen  Sudans 
bemächtigt  hatte,  die  Aufforderung  erhalten  haben,  sich  der  neuen  Sache 
onzuschliessen , was  aber  beide  mit  Hohn  abgelehnt  hätten,  ln  den  darauf 
folgenden  langjährigen  Kämpfen  zwischen  den  Mahdisten  und  den  zur  Se- 
nusija  gehörig<*n  Stämmen  des  Grenzgebietes  zwischen  Darfor  und  Wadai 
soll  Rähah  kräftigen  Antheil  genommen  haben.  So  Ferryman.  — Zu  wider- 
legen vermag  ich  diese  ohne  Quellenangabe  gebotene  Darstellung  ebenso 
wenig,  als  ich  sie  aus  sachlichen  Gesichtspunkten  für  wahrscheinlich  halte. 
Borku  ist  eine  kleine  Oasengruppe  südöstlich  von  Tibesti,  deren  Bewohner 
Nachtigal  auf  10 — 12000  angiebt  *.  Um  dorthin  zu  gelangen,  musste  Rähah 
von  Gerra  (im  südlichen  Darfor),  wo  sich  das  Lager  Sulaimnn’s  zur  Zeit 
der  Übergabe  befand,  entweder  das  von  aegyptischen  Truppen  besetzte 
Darfor  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  oder  das  von  wilden  Bergstämmen 
bewohnte  nördliche  Wadai  passiven  und  ausserdem  noch  einen  nicht  unbe- 
deutenden Wüstemnarsch  machen.  Was  ihn  unter  diesen  Umständen  ver- 
anlasst haben  sollte,  auf  diese  kleine  und  entlegene  Oasengruppe  loszuziehen, 
wo  zwar  viele  Kämpfe  aber  wenig  Beute  zu  erwarten  war,  vermag  ich  nicht 
zu  errathen.  Slatin  Pascha  giebt  kurz  an,  dass  er  nach  den  »fernen  Län- 
dern des  Südwestens«  gezogen  sei2.  Und  diese  Angabe  hat  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Auch  Ferryman  lässt  ihn  vor  seinem  Angriff 
auf  Bagirmi  in  dem  Gebiet  der  Banda  und  Fertit  hausen3.  Inmitten  dieser 
und  anderer  heidnischer  Niainniamstäinme  südlich  von  Darfor  und  nördlich 
vom  oberen  Uelle.  fand  er,  was  er  brauchte:  ein  geeignetes  Feld  für  die 
Erbeutung  von  Sclaven,  deren  er  als  Zahlungsmittel  für  Waffen  und  Muni- 
tion ständig  benöthigte.  Ein  volles  Jahrzehnt  scheint  es  gedauert  zu  haben, 
bevor  er  diese  ehedem  so  volkreichen  und  blühenden  Gegenden  durch  die 
mit  Sclavenjagden  nothwendig  verbundene  Einäscherung  von  Städten  und 
Dörfern  in  eine  Wüstenei  verwandelt  hatte.  Es  galt  jetzt,  ein  neues  Feld 
für  diese  in  den  Augen  eines  Muslims,  soweit  Götzendiener  in  Betracht 
kommen,  durchaus  nicht  ehrenrührige  Thätigkeit  zu  finden.  Weiter  südlich 
zu  gehen,  wo  das  Beutemachen  am  leichtesten  gewesen  wäre,  verbot  ihm 
die  Rücksicht  auf  die  Munitionszufuhr,  die  ja  durch  seine  Stammesgenossen, 
die  Gnlläha,  von  Norden  her  erfolgte.  Er  wandte  sich  deshalb  nordwest- 
lich und  versuchte  das  Königreich  Wadai  zu  überrennen,  liier  muss  er 
aber  energischen  Widerstand  gefunden  haben,  wie  das  ja  bei  der  straffen 
politischen  Organisation  dieses  aufstrebenden  Reiches  nicht  anders  zu  er- 
warten war4.  So  stand  er  denn  schon  nach  kurzer  Zeit  von  seinem  Unter- 
nehmen auf  Wadai  ab  und  brach  mit  seinen  Schnuren  in  das  südwestlich 
davon  belegene  Bagirmi  ein.  Wie  Ferryman6  wissen  will,  soll  Rähah  wäh- 


1 Sah'ärA  und  Sudan  II,  141. 

2 Feuer  und  Schwert  irn  Sudan  S.  25. 

3 Imperial  Africa  p.  355  u. 

4 Vergl.  Nachtigal,  SahurA  und  Sudan  111,51  fl'. 
6 Imperial  Africa  p.  356  ob. 
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rend  seines  Aufenthaltes  in  Dar- Rauda  und  Dar-Fertit  an  den  Sultan  von 
Bagirmi  die  Bitte  gerichtet  haben,  seinen  Händlern  zwecks  Munitionszufuhr 
aus  Kukaua,  der  Hauptstadt  Bornus,  friedlichen  Durchgang  durch  Ragirmi 
zu  gewähren.  Da  der  Sultan  diese  Bitte  unerfüllt  gelassen,  hätte  Rfibali 
ihm  Rache  geschworen;  die  Gelegenheit,  dieselbe  zu  befriedigen,  war  jetzt 
geboten.  Vergeblich  suchte  der  Sultan  von  Bngirmi  bei  den  Höfen  von 
Wadai  und  ßornu  um  Unterstützung  nach.  Abschlägig  Geschieden  und 
nicht  im  Stande,  dem  gefürchteten  Gegner  in  offener  Feldscldacht  die  Spitze 
zu  bieten,  warf  er  sich  in  seine  befestigte  Hauptstadt  Massenja  hinein,  das 
offene  Land  dem  Feinde  preisgebend.  Räbah  hauste  in  gewohnter  Weise, 
machte  reiche  Beute  an  Sclaven  und  l>emächtigte  sich  selbst  einiger  grösserer 
Städte  wie  Gulfay  und  Logone.  Aber  sich  für  die  Dauer  im  Lande  festzu- 
setzen, war  er  nicht  gesonnen.  Dazu  waren  ihm  zu  verlockende  Schilde- 
rungen über  den  natürlichen  Reichthum  Bornus  wie  über  seine  innere 
Morschheit  zu  Ohren  gekommen.  Den  Angriff  auf  dieses  Reich,  dessen 
Prestige  trotz  aller  faulen  inneren  Verhältnisse  bei  den  Nachbarvölkern  noch 
immer  sehr  gross  war,  scheint  er  von  langer  Hand  vorbereitet  zu  haben. 
Zunächst  entsandte  er  geheime  Emissäre  mit  dem  Aufträge,  die  politischen 
Differenzen , die  bei  der  Schwäche  des  Königthums  hauptsächlich  in  den 
gegenseitigen  Rivalitäten  der  Würdenträger  bestanden,  nach  Möglichkeit  zu 
schüren  und  gleichzeitig  für  ihn  Stimmung  zu  machen.  Dann  setzte  er  sich 
mit  dem  Fulbehäuptliug  Mallam  1 llajato  von  Gamär£  zwecks  gemeinsamen 
Vorgehens  gegen  Bornu  in  Verbindung.  Dieser  Fürst,  der,  im  Gegensatz 
zu  den  schwächlichen  Epigonen  des  grossen  Otrnän  dan  Födio  auf  dem 
Throne  von  Sokoto,  einmal  wieder  etwas  von  der  kriegerischen  und  staats- 
männischen  Tüchtigkeit  seines  Ahnherrn  zeigte,  war  sofort  zu  dem  Unter- 
nehmen gegen  den  Erbfeind  der  Fulbc  bereit.  Die  vereinigten  Truppen 
rückten  in  Bornu  ein  und  drangen  unaufgehalten  bis  unter  die  Mauern  von 
Kukaua  vor.  liier  erst  stellte  sich  ihnen  der  Sultan1  Alm  Iiäschim  ent- 


1 I)ns  Haussawort  Mallam  (oder  auch  Mallami)  ist  natürlich  das  arabische 
Lehrer.  Es  wird  gebraucht  wie  das  arabische  Imam  (im  Magrib  Fa(jili)  für  die 


»Schriftgelehrten*. 

2 Sultan  hier  im  weiteren  Sinne;  die  Herrscher  der  letzten  (K&ncmiden-) 
Dynastie  in  Bornu  begnügten  sich  mit  dem  ofTiciellen  Titel  Sc/irich.  Ihre  Namen 
sind  der  Reihe  nach:  Muhammed  Amin  al- Kauend,  Omar,  Abu  Ru  Bekr,  Abä  Bra- 
him,  Abä  Häschiin,  Abä  Kijäri  und  Abä  Sandä.  Ihre  Verwandtschaftsverhältnisse 
gehen  aus  folgender  Tafel  hervor: 

Muhammed  Amin  al- Kauend 
1 

Omar 

Abä  Bu  Bekr  Abä  Braldm  Abä  Iläsim 
Abä  Kijäri  Abä  Sandä. 

Abä  entspricht  in  diesen  Zusammensetzungen  dem  arabischen  -U-».  Vergl. 
Nuchtigal,  Sahara  und  Sudan  I,f>82.  " 
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gegen,  und  es  gelang  ihm,  dank  seiner  Übermacht,  die  Angreifer  zurück- 
zuwerfen. Räbah  verbrachte  nun  mehrere  Monate  im  Gebiet  von  Boruu  in 
schwieriger  Lage,  indem  ihm  besonders  die  Verproviantirung  seiner  rI'i*uj>- 
pen  grosse  Sorgen  verursachte.  Gerade  in  dieser  grössten  Bedriingniss  sollte 
die  Saat  zur  Reife  kommen,  die  er  durch  seine  Sendboten  hatte  ausstreuen 
lassen.  Räbah  erhielt  von  einem  bornuesischen  Grosswürdenträger  die  Auf- 
forderung, nach  Kukaua  zurückzukehren,  wo  ihm  dieser  zur  Erlangung  der 
Herrschaft  behülflich  sein  wurde.  Er  liess  sich  das  natürlich  nicht  zweimal 
sagen;  sofort  rückte  er  von  Neuem  auf  die  Hauptstadt  los.  Wieder  kam 
es  vor  den  Thoren  der  Residenz  zur  Schlacht,  und  diesmal  siegte  Räbah 
hauptsächlich  durch  seine  Artillerie,  der  die  Feinde  etwas  Ähnliches  nicht 
entgegenzustellen  hatten.  Abä  Häschim  selbst  blieb  auf  dem  Schlachtfelde '. 
In  den  noch  folgenden  Kämpfen,  die  zur  Eroberung  der  Hauptstadt  führten, 
fielen  auch  seine  beiden  Neffen  und  Nachfolger,  Abä  Kijäri  und  Abä  Sandii*. 
Der  Sieger  zog  als  neuer  Sultan  in  Kukaua  ein1 2 3. 


III. 

Dieses  Ereigniss  bildet  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  Räbah ’s. 
Während  er  bis  dahin  doch  mehr  oder  minder  blosser  Abenteurer  gewesen 
war,  war  er  jetzt  mit  einem  Schlage  der  Hen*scher  eines  der  mächtigsten 
Sultanate  im  Sudan  geworden.  Bei  seinem  praktischen,  auf  das  Reale  ge- 
richteten Sinn  durfte  man  erwarten,  dass  er  sich  der  Aufgaben  und  Pflichten 
seiner  neuen  Stellung  alsbald  bewusst  sein  und  energisch  an  ihre  Erfüllung 
gehen  würde.  Und  diese  Erwartung  hat  er  nicht  getauscht.  Den  wegen 
der  Unruhen  der  letzten  Jahre  in’s  Stocken  geratheuen  Karawanenhandel 
mit  Tripolis  suchte  er  dadurch  wieder  zu  beleben,  dass  er  den  Händlern 
die  Zusicherung  vollkommenster  Sicherheit  sowie  sonstige  Concessionen 
machte.  Seine  Bemühungen  in  dieser  Hinsicht  sind  denn  auch  von  Erfolg 
begleitet  gewesen4 5.  Auch  zur  britischen  »Niger  Company«  soll  er  in  Handels- 
beziehungen getreten  sein ",  Seine  Residenz  verlegte  er  von  dem  namentlich 
in  der  Regenzeit  äusserst  ungesunden  Kukaua6  nach  dem  reizend  gelegenen 
Dikaua  (am  Jaloelluss  südöstlich  vom  Tsadsee  belegen)7.  Zum  besseren 


1 Nach  Ferryman,  Imperial  Africa  p.  3.”>6  soll  Abä  Häschim  nicht  gefallen, 
sondern  nach  verlorener  Schlacht  nach  Sinder  geflohen  sein. 

2 Samlä  ist  das  arabische  Omar. 

3 Nach  meiner  Berechnung  füllt  die  Eroberung  Bornu’s  in  das  Jahr  1894. 

4 Vcrgl.  Grothe,  Tripolitanicn  und  der  Karawanenhandel  nach  dem  Sudan, 
Leipzig  1898,  S.  *22  oben. 

5 Ferryman.  Imperial  Africa  S.  356. 

6 Vergl.  Nachtigal,  Sahara  und  Sudan  I,  7321V. 

7 Dikaua,  das  schon  früher  einmal  Residenz  der  Bornukönige  gewesen  war, 
liegt  in  der  deutschen  Interessensphaere.  Ober  die  günstige  Lage  der  Stadt  vergl. 
Barth,  Reisen  und  Entdeckungen  111,  1221V.  Als  Grund  für  den  Wechsel  der  Resi- 
denz geben  die  Eingeborenen  in  ihrem  abergläubischen  Wesen  an,  dass  die  Geister 
der  hingemordeten  Sultane  Räbah  des  Nachts  im  Königschloss  von  Kukaua  ge- 
ängstigt  hätten.  Dieses  Motiv  ist  nicht  neu;  so  soll  Mohammed  Sclierif,  Sultan  von 
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Sol mtze  <lor  Grenzen  seines  neuerworbenen  Gebietes  legte  er  starke  Garni- 
sonen in  Gulfay  am  Schari  sowie  in  Kussuri  und  Logone  am  Logonetluss. 
Um  sieh  eine  Dyn  astie  zu  gründen,  deren  Legitimität  auch  bei  den  Herr- 
schern benachbarter  Reiche  Anerkennung  fände,  verheirathete  er  sich  mit 
einer  Tochter  seines  Bundesgenossen  Mallam  Ilajato,  der  seinerseits  wieder 
eine  Tochter  RAbah's  zur  Frau  nahm. 

Dass  mit  dieser  innerpolitischen  Thätigkeit  das  Streben  nach  Er- 
weiterung seines  Gebietes  Hand  in  Hand  ging,  lag  in  seinem  energischen, 
nimmer  rastenden  Wesen  begründet.  Zunächst  Hess  er  sich  die  Züchtigung 
des  im  Süden  von  Bornu  wohnenden  Bergstammes  der  Mmulara  angelegen 
sein,  der  sich  schon  von  je  durch  gelegentliche  Plünderungszüge  im  süd- 
lichen Reichsgebiet  lästig  gemacht  hatte.  Bei  der  Strafexpedition  fiel  ihm 
der  greise  König  der  Mandara  selbst  in  die  Hände.  Aber  während  RAbah 
menschlich  genug  dachte,  den  alten  Mann  ungefährdet  in  seine  Heimat  zu 
entlassen,  liess  dessen  Sohn  und  Nachfolger  einen  in  Gefangenschaft  ge- 
rathenen  Sohn  Rnbah’s  hinrichten.  Eine  andere  Expedition  nach  Badde 
führte  zwar  nicht  zur  Occupation  dieses  Gebietes,  wohl  aber  zur  Erbeutung 
zahlreicher  Sclavcn,  die  als  willkommene  Beute  nach  Bornu  weggeführt 
wurden.  Denselben  glücklichen  Erfolg  hatte  ein  Zug  in  das  Gebiet  von 
Miya.  Dagegen  misslang  eine  Expedition  gegen  Katagum ; der  tapfere  Wider- 
stand, den  der  König  dieses  Landes  leistete,  zwang  RAbah  zu  eiliger  Um- 
kehr nach  Bornu.  Von  einem  gegen  Mi.sso  geplanten  Unternehmen  erhielt 
der  König  dieses  Landes  vorzeitig  Wind  und  beeilte  sich,  um  der  drohen- 
den Gefahr  zu  begegnen , mit  den  lienachharten  Herrschern  von  Schira  und 
(jtnnbe  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  zu  schliesseu.  Vereint  fühlten  sie 
sich  stark  genug,  angi'ifTs weise  gegen  RAbah  vorzugehen.  Die  beiderseitigen' 
Heere  sticssen  auf  dem  Marsche  zusammen.  In  dem  darauf  sich  entspinnen- 
den Kampfe  trug  nach  erbittertem  Ringen  die  überlegene  Schlachtkunst 
RAhal/s  den  Sieg  davon.  Ganz  ausserordentlich  waren  die  Verluste  der 
Verbündeten;  der  König  von  Gombe  selbst  befand  sich  unter  den  Gefallenen. 
Aber  auch  für  den  Sieger  muss  der  Tag  sehr  verlustreich  gewesen  sein ; 
denn  er  kehrte  ohne  weitere  Resultate  nach  Bornu  zurück. 

So  lange  RAbali  seine  Angriffe  auf  die  zwischen  Bornu  und  Sokoto 
hausenden  kleinen  Stämme  — Pufferstaaten  würde  man  sie  mit  moderner 
Bezeichnung  nennen  — beschränkte,  ging  Alles  sehr  glatt.  Dass  aber  mit 
dem  Moment,  wo  er  auf  das  Gebiet  des  grossen  Nachbaireiches  Übergriff, 
Complicationen  von  unabsehbarer  Tragweite  eintreten  mussten,  liegt  auf 
der  Hand.  Und  das  geschah  mit  einem  Einfall  in  Adamnua  l,  dem  grossen 

Wadai,  die  Residenz  von  Wara  nach  Abesche  verlegt  haben,  weil,  wie  der  Volks- 
mund sagte,  »böse  Geister  die  alte  Königsburg  unbewohnbar»  gemacht  hätten  (Nachti- 
gal,  SahhrA  und  Sudan  III,  77).  Natürlich  ist  iin  Ernst  nicht  daran  zu  denken. 
Neue  Herrscherfamilien  pflegen  sich  ja  häutig  neue  Residenzen  zu  wählen , um  das 
Andenken  an  die  alte  Dynastie  nach  Möglichkeit  zu  verwischen,  wie  ja  Kukaua 
selbst  erst  von  den  Kanemiden  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  gegründet  war 
(Nachtigal  1 , 586  unten). 

1 Mit  seinem  grössten  Theil  zur  deutschen  Intcressensphaere  gehörend. 
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südöstlichen  Vasallenstaat  von  Sokoto,  bei  dem  er  grosse  Beute  besonders 
an  »Sclaveii  heimbrachte.  Jetzt  rafften  sieh  die  »Statthalter  der  benachbarten 
liaussastaaten  aus  der  Indolenz,  mit  der  sie  bisher  den  Erfolgen  Räbah’s 
zugesehen  hatten,  zu  energischem  Handeln  auf.  Mussten  sie  doch  darauf 
gefasst  sein,  dass  es  ihnen  demnächst  selbst  an  den  Kragen  gehen  konnte. 
Was  politische  Einsicht  nie  vermocht  hätte,  bewirkte  die  Furcht:  sie  ver- 
einigten sich  zu  einem  Bunde  zwecks  gemeinsamer  Abwehr  im  Falle  des 
Angriffs  auf  einen  der  Verbündeten.  Besonders  gefährlich  war  für  Räbah 
der  Umstand,  dass  sich  sein  Schwiegervater  und  bisheriger  Bundesgenosse 

i 

Uajato  der  Liga  anschloss.  Obwohl  dieser  sein  Reich  Ganuirö  in  politischer 
Rivalität  zum  Hofe  von  Wurno  gegründet  hatte  *,  fühlte  er  doch  in  seinem 
Herzen  fulhisch  genug,  als  dass  er  nicht  die  Interessen  seiner  Stainmes- 
genossen,  wo  es  sich  um  »Sein  oder  Nichtsein  handelte,  zu  den  scinigen 
gemacht  hätte.  Zunächst  versuchte  er  es  mit  diplomatischer  Intervention. 
Als  aber  Rähal.t  im  Vollgefühl  seiner  Macht  diese  stolz  zurück  wies , trat 
Uajato  als  Führer  an  die  Spitze  des  Bundes.  Sei  es  nun,  dass  Räbah  die 
»Streitkräfte  dieses  Bundes  selbst,  sei  es,  dass  er  die  dahinter  stehende 
britische  Macht  oder  was  sonst  fürchtete,  gewiss  ist,  dass  er  einstweilen 
von  weiteren  Versuchen  auf  Sokoto  ahstand  — geplant  soll  noch  ein  Unter- 
nehmen auf  Kano  gewesen  sein  — und  sich  einer  Aufgabe  zuwandte,  die 
noch  in  seinem  eigenen  Reichsgebiet  ihrer  Erledigung  harrte:  der  Wieder- 
eroberung des  unbotmässigen  Sinder.  Der  Herrscher  dieser  nordwestlichsten 
Provinz  von  Bornu,  der  sich  schon  zur  Zeit  von  »Scheich  Omar  häufig  auf- 
sässig gezeigt1,  hatte  die  Wirren  der  letzten  Jahre  dazu  benutzt,  sich  auch 
nominell  unabhängig  zu  machen,  und  auch  das  östlich  davon  bei  egen  e Munio 
seinem  Gebiete  einverleibt.  Nach  sorgfältiger  Vorbereitung  machte  sich 
Räbah  gegen  Mitte  1897  auf  den  Marsch;  er  sollte  lebend  in  seine  Haupt* 
stadt  nicht  wieder  zurückkehren.  Mallam  Uajato,  der  nach  dem  Muster 
orientalischer  Despoten  die  List  für  den  besseren  Theil  der  Tapferkeit  er- 
achtete, Hess  ihm  durch  seine  Tochter,  die,  wie  oben  erwähnt,  mit  Räbah 
verheirathet  war,  auf  dem  Wege  nach  Sinder  Gift  reichten,  das  den  noch 
rüstigen  Krieger  inmitten  seiner  Thätigkeit  im  Alter  von  58  Jahren  dahinraffte. 

Bei  der  Beurtheilung  Rabat’s  müssen  wir  uns  hüten,  uns  auf  den 
Standpunkt  christlicher  Humanität  zu  stellender  muss  aus  dein  Charakter 
seines  Volkes  und  seiner  Religion  heraus  begriffen  werden,  die  Manches 
für  erlaubt  erklären,  was  uns  als  scheusslichc  Grausamkeit  gilt.  Nach 
Tausenden  zählen  die  Unglücklichen,  die,  durch  ihn  zu  Schaven  gemacht, 
entweder  im  »Sudan  selbst  oder  nach  Norden  verkauft  worden  sind.  Ich 
selbst  habe  in  Tunis  und  Tripolis  eine  ganze  Anzahl  Individuen  gesehen, 
die  die  bekannten  drei  schrägen  Narben  auf  jeder  Wange  als  Räbah  - Sclaven 
kenntlich  machten.  Und  wie  der  Kenner  der  Verhältnisse  weiss,  kommen 
auf  jeden  an  das  Ziel  gelangten  Sclaven  etwa  fünf  andere  Individuen,  die 


* Uajato  war  der  »Solm  des  Prinzen  Saida,  Enkel  des  Sultans  Muliaiiinied 
Bello  und  somit  Urenkel  des  Reichsbegründers  Otniän  dan  Födio. 

2 Vergl.  Naelitigal,  Sahara  und  Sudan  1,730. 
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in  dom  «1er  Erbcutung  der  Selaven  vorausgehenden  Kampfe  oder  l»cim 
Transport  oder  auch  durch  Krankheiten  in  Folge  von  Klimawechsel  zu 
(irunde  gegangen  sind.  Bildet  diese  Unsumme  von  Elend  und  zerstörtem 
Familienglück  eine  furchthare  Anklage  für  den  Urheber  derselben,  so  müssen 
wir  uns  doch  auch  wiederum  bewusst  werden,  dass  diese  Sclavenjagden  l»ei 
Räbah  nicht  .Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  zum  Zweck  gewesen  sind,  dass 
«*r  (‘s  nicht  nur  verstanden  hat,  zu  zerstören,  sondern  auch  aufzubauen. 
Wenn  wir  bedenken,  wie  er,  Sultan  von  Bornu  geworden,  thatkräftig  Ih*- 
inüht  war,  durch  eine  ganze  Reihe  von  friedlichen  Maassnahmen  den  Wohl- 
stand des  Landes  zu  heben,  so  söhnt  das  einigermaassen  mit  seinen  Misse- 
thaten  aus,  und  wir  können  unser  Urtheil  in  die  Worte  zusammen  fassen:  er 
war  ein  ganzer  Mann.  In  gewisser  Hinsicht  kann  man  ihn  als  den  Sauer- 
teig des  Sudan  bezeichnen;  für  Bornu  speciell  war  seine  Mission  ebenso 
historische  Nothwendigkeit  wie  für  das  römische  Weltreich  die  Völkerwan- 
derung. Ob  seine  »Dynastie*  Bestand  haben  wird,  wer  kann  es  wissen? 
(ieht  sie  mit  ihm  zu  Grunde,  so  liegt  die  Schuld  nicht  an  ihm,  sondern  an 
der  Ungunst  der  Verhältnisse. 

Was  ich  über  die  Ereignisse  nach  seinem  Tode  habe  in  Erfahrung 
bringen  können,  ist,  dass  einer  seiner  Freigelassenen  im  Namen  seiner  un- 
mündigen Kinder  die  Regentschaft  übernommen  und  die  Integrität  des  Reiches 
bis  jetzt  auch  zu  wahren  gewusst  hat.  Wenn  nun  Herr  Bonnei  de  Mezieres 
und  nach  ihm  die  Zeitungen  melden1 2,  dass  -Räbal.i-  den  König  Canning 
von  Bagirmi  vertrieben  und  dessen  Hauptstadt  Massenja  eingenommen  habe, 
so  kann  es  sich  nur  um  diesen  Regenten  handeln , falls  die  Nachricht  in  dieser 
Form  überhaupt  zutrifft  Nicht  unmöglich  nämlich  ist  es,  dass  der  Erolierer 
der  K<*inig  von  Wadai  ist,  der  ja  im  Verhältniss  eines  Suzerains  zu  Bnginui 
steht3.  Und  einmal  ist  ja  früher  schon,  da  der  Vasallenfürst  Abu  Sikkin 
sich  unbotmässig  zeigte.  Massenja  vom  König  Ali  von  Wadai  nach  rnehr- 
monatliger  Belagerung  eingenommen  worden*.  In  jedem  Falle  aber  ist  es 
eine  köstliche  Ironie  des  Schicksals,  zu  sehen,  wie  die  Acteure  des  hier 
vorgeführten  Dramas  einander  in  den  Haaren  liegen  und  sich  gebärden,  ab 
ob  es  ausser  ihnen  keine  Welt  mehr  gäbe,  während  doch  die  Würfel  filier 
sie  längst  gefallen  und  sie  unter  die  europäischen  Colonialmächte  atifge- 
theilt  sind. 


1 Siehe  die  Einleitung. 

2 Vergl.  Nachtigal,  Sahara  und  Sudan  II,  712 IV. ; 111,281. 

3 Ebenda  II,72(>. 
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Anhang. 


I.  Geschichte  Räbah’s  nach  Muhammed  Beschir. 
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Ursprung  Rabal/s.  Sein  Vater  war 
ein  Mann  von  den  Gallnba  wie  aueh 
Zubair  Pascha;  er  war  Maurer  und 
ein  armer  Mann.  Iinhah  schloss  sich 
an  Zubair  an  und  wurde  sein  Lieute- 
nant. Sie  gingen  nach  Darfor  und 
führten  Krieg  mit  den  Bewohnern  des 
Landes  5 Jahre  hindurch.  I)a  erhiel- 
ten sie  die  Nachricht,  dass  die  Aegyp- 
ter  und  Engländer  nach  Darfor  ge- 
kommen wären.  Die  stellten  ilnn  (dem 
Zubair)  eine  Falle  und  sprachen  zu 
ihm:  Komme  zu  uns.  Da  kam  der 
Pascha,  und  sie  bemächtigten  sich 
seiner.  Sein  Lieutenant  Rabal.i  aber 
enttloh  und  zog  mit  seinen  Truppen 
in  das  Land  der  Dinka,  mit  denen 
er  3 Jahre  hindurch  Krieg  führte. 
Dann  brach  er  auf  und  zog  in  das 
Land  Wadai,  und  er  kämpfte  dort 
17  Tage.  Dann  zog  er  weiter  nach 
Bngirmi  und  kämpfte  mit  dem  König 
von  Bagirmi  2 Jahre.  Kr  schickte 
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aber  Zaubermittel,  die  er  bereitet 
hatte,  nach  Bornu,  weil  sie  uneinig 
waren  und  sich  gegenseitig  befehde- 
ten. Kr  schrieb  an  Mallam  Hajato 
einen  Brief,  in  dein  er  sagte:  Ich  bin 
dir  in  Freundschaft  ergeben.  Mallam 
llajatn  antwortete:  Auch  ich  bin  dir 
zugethan;  komme  al>er,  damit  wir  uns 
berathen,  wie  wir  Bornu  erobern. 
Kühal.)  sagte:  Gut,  treffen  wir  uns 
auf  dem  Wege.  Er  machte  sich  auf, 
sie  trafen  sich  und  sprachen:  Lasst 
uns  nach  Bunin  ziehen  und  dieses 
Land  erobern.  Als  der  König  von 
Bornu  die  Nachricht  erhielt,  dass  sie 
sich  zahlreich  versammelten,  sprach 
er:  Rüstet  euch  gut.  Als  Ra  bah  bis 
vor  die  Thore  der  Stadt  gekommen 
war,  zog  der  König  heraus  (ihm  ent- 
gegen); sie  kämpften,  und  der  König 
von  Bornu  verjagte  den  Riibah.  Der 
zog  in  das  offene  Land  und  blieb 
9 Monate  in  Angelewa,  mit  seinen 
Truppen  Hunger  leidend.  Als  sie 
dann  in  den  Besitz  von  Lebensmitteln 


1 Diese  Schreibweise,  auf  die  Etymologie  -Bornu  = -^jy  j (Land  des  Noah), 

zu  rück  gebend , findet  sich  häutig. 
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gekommen  waren,  kehrten  sie  wieder 
in  den  Kampf  zurück.  Die  Soldaten 
des  Königs  von  Bornu  ergriffen  die 
Flucht  und  Hessen  ihren  Herrn  im 
Stich.  Der  kämpfte,  bis  er  getödtet 
wurde;  Aba  Iläsim  zuerst,  dann  Aba 
Kijäri  und  Aba  Sandä,  der  Bruder 
des  Aba  Kijäri.  Sie  fanden  ihren  Tod. 
Räbah  zog  in  Kukaua  ein  und  blieb 
daselbst  31/,  Jahre.  Fr  zog  in  das 
Gebiet  des  Königs  von  Mandara  und 
brachte  den  Krieg  in  ihr  Gebiet;  er 
nahm  den  König  von  Mandara , der 
ein  alter  Mann  war,  gefangen  und 
führte  ihn  nach  Bornu.  Der  Sohn 
des  Königs  von  Mandara  aber  fing 
einen  Sohn  des  Räbah.  Räbah  sprach 
zu  seinen  Leuten:  Tödtet  ihn  nicht; 
dieser  ist  ein  Greis.  Der  Sohn  des 
Königs  von  Mandara  Hess  ihm  sagen: 
Schicke  mir  meinen  Vater.  Kr  Hess 
ihm  sagen:  Ich  werde  ihn  tödten.  Da 
sagte  der  Alte:  Wenn  ich  am  Morgen 
sterbe,  wirst  du  am  Mittag  sterben. 
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Da  enlliess  er  ihn , und  er  kehrte  in 
sein  Land  Mandara  zurück. 

Fortsetzung  der  Geschichte  HAbah ’s. 
Der  Grosswezir  von  Bornu  schickte 
zu  HAbah  und  liess  ihm  sagen:  Komme 
und  ziehe  in  die  Stadt  Bornu  ein. 
HAhali  sagte:  Wir  leiden  Hunger,  da 
es  nichts  zu  essen  giebt.  Dann  kamen 
sie  und  zogen  in  die  Stadt  ein.  und 
er  wurde  ihr  König.  Nachdem  er 
vier  Monate  gerastet  hatte,  brach  er 
auf  und  zog  in  das  Gebiet  Bade  und 
bekämpfte  sie.  Allah  gab  ihm  den 
Sieg.  Kr  fing  die  Leute  von  Bad«* 
und  fesselte  sie  mit  Ketten  und  führte 
sie  gefangen  nach  Bornu.  Kr  kehrte 
dann  zurück  und  zog  in  das  Gebiet 
Miga  und  kämpfte  mit  «lein  König 
von  Miga.  Allah  gab  ihm  «len  Sieg, 
und  er  tütltete  sie.  Dann  zog  er  gegen 
Katagum.  Die  kämpften  tapfer.  Der 
König  von  Katagum  vertrieb  ihn,  so 
dass  er  fliehend  in  seine  Hauptstadt 
zurückkehren  musste.  Da  verweilte 
er  fünf  Monate;  dann  brach  er  auf 
gegen  Miss«».  Der  König  von  Miss«» 
zog  heraus  und  kämpfte  mit  HAbah. 
Der  König  von  Misso  schickte  an  «len 
König  von  Schira  und  an  «len  König 
von  Goinbe;  die  versammelten  sieb 
bei  der  Stadt  Misso.  Sie  brachen  auf 
un«l  trafen  HAbah  auf  dein  Weg«*.  Sit* 
kämpften  tapfer.  Häbal.i  tö«lt«*t<*  viele 
ihrer  Leute  und  trug  einen  herrlichen 
Si«*g  davon.  Der  lvtönig  von  Goinbe 
fiel  in  dem  Kampfe.  HAbah  kehrte 
nach  Bornu  zurück  und  verweilte  neun 
Monate  daselbst.  Dann  sagte  er  zu 
seinen  Leuten:  Macht  euch  bereit  um! 
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zieht  fielen  Adamaua  zu  Felde.  Sie 

zogen  nach  Adamaua  und  erbeuteten 

viele  Menschen,  legten  sie  in  Ketten 

und  führten  sie  nach  Bornu  weg.  Mal- 

* 

lain  llajato,  der  König  von  Gamare, 
hörte  die  Nachricht  und  sagte  zu  ihm: 
Warum  hist  du  in  das  Land  meiner 
Ahnen  eingefallen?  Räbah  antwortete 
ihm:  Ich  hin  eben  (“ingefallen.  Mallani 
Ha  jato  sagte:  Gut.  Kr  schickte  ihm 
(iift  an  seine  Frau,  die.  Tochter  Mal- 
lam  Ilajnto's,  die  er  geheirathet  hatte. 
Rähah  war  58  Jahre  alt,  als  er  starb. 


II.  Aus  einem  Briefe  des  Abd  al-Gädiribn  ai-Hägg  Isa  Muzi  von  Gha- 
dames  an  Muhammed  Beschir  vom  17.  Regeb  1315  [d.  i.  12.  Dec.  1897 1. 1 * 3 
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...  Und  wenn  du  dich  nach  den 
Verhältnissen  des  Sudan  erkundigst, 
so  wisse,  dass  da  Alles  in  Ordnung 
ist;  nur  ist  ein  Brief  aus  dem  Sudan 
nach  Ghadames  gelangt,  in  dem  sie 
uns  mitgetheilt  haben,  dass  man  Rä- 
bah wahrhaftig  durch  Gift  getödtet 

» 

hat.  Der  Sultan  von  Gamare  sprach: 
Versammelt  euch,  ihr  Sultane  des  Su- 
dan. Sie  sprachen:  Auf,  rüsten  wir 
uns  und  kämpfen  wir  wider  Rähah. 
Und  der  Sultan  von  Mandant  und 
der  Sultan  von  Bagirmi  und  der  Sul- 
tan von  Kano  und  der  Sultan  von 
Kadsena  und  der  Sultan  von  Daura 
und  der  Sultan  von  Kasaure  und  der 
Sultan  von  Zaria  und  der  Sultan  von 
Rautsi  und  der  Sultan  von  Badde  und 
der  Sultan  von  Damergu  und  der  Sul- 
tan von  Tanainari  und  der  Sultan  von 


1 Ich  drucke  diesen  im  tripolitanisehen  Dialekt  geschriebenen  Brief  mit  allen 

seinen  Fehlern  ab.  Meine  Auffassung  geht  aus  der  Übersetzung  hervor. 

3 La  .sau  tea  - ln  xaxnjt ; stereotype  Formel  in  Tripolis,  wenn  man  nach  dem 
Befinden  fragt.  Sauija  ist  doch  wohl  substantivirte  Nisbe  von  San,  die  Redensart 
also  Verbindung  von  Concrctum  [ScA/rcAto]  lind  Abstractum  [Schlechtigkeit]. 
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Gagiduna  und  der  Sultan  von  Abzen. 
sie  alle  versammelten  sieh  [und  spra- 
chen]: Lasst  uns  gegen  Räbah  ziehen 
und  ihn  tödten.  Sein  Schwiegervater 
Mallam  Hajato  war  derjenige,  wel- 
cher ihn  durch  Gift  getödtet  hat.  Kr 
schickte  das  Gift  an  seine  Tochter 
und  liess  ihr  sagen:  Gieb  es  deinem 
Manne,  nachdem  er  zu  seinem  Schwie- 
gersohn gesagt  hatte:  Warum  nehmt 
ihr  das  Land  unserer  Väter?  und  Rä- 
bah ihm  geantwortet  hatte:  Ich  habe 
es  genommen.  Da  ging  er  hin,  be- 
reitete das  Gift  und  sprach  zu  ihr: 
Gieb  es  deinem  Gatten.  Lmd  jetzt 
ist  Räbah  todt.  Sechs  Monate  sind 
es  her,  dass  ich  es  in  dem  Briefe  aus 
dem  Sudan  gelesen  habe. 


1 Lies  \y  taua , das  gewöhnliche  Wort  für  -jetzt-  im  tripolitanischen  und 
tunesischen,  aber  auch  in  den  Dialekten  von  Omän  und  Syrien  gebräuchlich  (hier 
gewöhnlich  mit  Personalst! flfixen). 
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Die  Königsgräber  der  Wahehe. 

Von  Oberarzt  Dr.  Stierling. 


Mu  dein  Tode  des  Quawa,  des  letzten  Sultans  der  Wahehe,  hat  — hoffent- 
lich endgültig  — der  schon  siebenjährige  Krieg  dieses  kühnen  und  trotzigen 
Bergvolks  gegen  die  deutsche  Herrschaft  seinen  Absclduss  gefunden.  Leider 
ist  damit  zugleich  der  Untergang  jenes  Volkes  als  solchen  besiegelt.  Die 
geringen  Reste  von  Männern  reinen  Wahehe -Stammes,  die  noch  vorhanden 
sind,  werden  sich  in  ihrer  Eigenart  nicht  halten  können.  Sie  werden  sich 
mit  anderen  Stämmen  mischen  und  statt  tapferer  Krieger  und  Jäger  blosse 
Träger  werden  wie  die  meisten  anderen  Neger  unserer  Colonie.  Ihre  staat- 
lichen Einrichtungen,  vor  Allem  die  Monarchie,  sind  überhaupt  unter  deut- 
scher Herrschaft  unmöglich  — und  wäre  die  letztere  beibehalten,  wie  es 
im  Anfang  beabsichtigt  war,  so  würde  sie  nur  ein  trauriges  Zerrbild  alter 
Macht  und  alten  Glanzes  dargestellt  haben.  Die  alten  Stammsitze  des  Quawa 
und  seiner  grossen  Wassagira  liegen  fast  ausnahmslos  in  Trümmern.  Der 
Reichthum  und  Stolz  der  Wahehe,  die  Elfenbeinvorräthe  und  die  Vieh- 
herden sind  vernichtet.  Und  vor  Allem  der  Krieg  ist  zu  Ende,  für  den 
jeder  Muhelie  erzogen  wurde  und  für  den  er  lebte. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  die  Pflicht  eines  Jeden,  der  das 
Glück  hatte,  über  jenen  denkwürdigen  Krieg  und  die  vielfach  eigenartigen 
Einrichtungen  und  Gebräuche  der  Wahehe  Erfahrungen  zu  sammeln,  die- 
selben der  Geschichte  zu  übermitteln. 

Von  allen  Autoren,  die  bisher  über  Uhehe  geschrieben  haben,  ist 
schon  hervorgehoben,  dass  sich  seine  Bewohner  fast  in  Allem  und  Jedem 
von  edlerer  Art  zeigen  als  die  anderen  faulen  und  feigen  ostafrikanischen 
Negerstämme.  Und  in  der  That  findet  man  viele  Züge,  die  die  Wahehe 
ganz  besonders  auszeichnen,  so  die  festere  Fügung  der  Familie  und  die 
grosse  Autorität  des  Ältesten , die  Vaterlands-  und  Freiheitsliebe  und  vieles 
Andere,  so  auch  die  Pietät,  mit  der  Verstorbene  behandelt  werden  und 
deren  Andenken  gewahrt  bleibt. 

Während  andere  Stämme  meist  ihre  Todten  einfach  in  das  Pori  tragen 
und  Hyänen  und  Geiern  die  Bestattung  überlassen , begraben  die  Wahehe 
meist  die  ihren;  nur  von  den  ärmeren,  und  ausserdem  in  Kriegszeiten,  wird 
jenes  einfachere  Verfahren  bevorzugt.  Ganz  einzig  dastehend  Für  Ostafrika 
ist  auch  die  Art,  wie  die  Gräber  angelegt  und  geschmückt  werden,  so  vor 
Allem  das  Erbbegräbniss  der  Quawa- Familie  bei  Rungemba. 

Mitth.  d.  Senk.  f.  Orient.  Sprachen.  1S99.  111.  Abth. 
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Rungemba,  der  alte  Stammsitz  des  Wahehe  - Sultans  liegt  am  öst- 
lichen Abhange  eines  riesigen  Hachen  Thalkessels,  des  Haupt -Quellgebiets 
des  Ndembera,  eines  Nebenflusses  des  grossen  Kuaha.  Die  alte  Tetnbe  ist 
jetzt  vollständig  zerstört.  Sie  lag  12  Stunden  südwestlich  von  der  Residenz 
Iringa,  war  mittelgross,  rechteckig  in  gewohnter  Weise  angelegt  und  ent- 
hielt auf  dem  inneren  Hof  wieder  mehrere  Häuser,  darunter  ein  ungewöhn- 
lich hohes,  dessen  Dach  von  drei  Säulenreihen  getragen  wurde,  dem  Sultan 
selbst  gehörig.  Nach  Norden  und  Osten  umgab  der  lur  Uhehe  typische 
krüppelige  Buschwald  die  Tembe,  nach  Westen  und  Süden  erstreckten 
sich  weite  Mais-  und  Hirsefelder  bis  hinunter  zur  sumpfigen  Thalsohle,  der 
Heimat  des  grauen  Riedbocks. 

Hier  von  Feldern  rings  umgeben,  wenige  Minuten  von  Rungemba 
entfernt,  lag  die  nunmehr  auch  zerstörte  Begräbnissstätte  des  Quawa.  Ganz 
überraschend , wie  eine  Oase  in  der  Wüste,  wirkte  liier  in  der  kahlen, 
baumlosen  Umgebung  die  prächtige  Gruppe  frischgrüner  Bäume,  die  sie 
begrenzten.  Die  Bäume  waren  angepflanzt,  und  zwar  in  ovaler  Anordnung 
unmittelbar  an  einer  Umpfählung.  Diese  war  grösstentheils  wieder  entfernt, 
nachdem  die  Bäume  gross  genug  geworden  waren,  um  selbst  das  Innere 
zu  schützen.  Es  war  nun  eine  lebende  Palissade,  gebildet  von  eng  an  ein- 
ander gewachsenen  Stämmen,  deren  Kronen  das  Innere  dicht  beschatteten. 
Nur  eine  Lücke  befand  sich  darin,  die  als  ThüröfThung  diente  und  gewöhn- 
lich durch  quere  Balken  verschlossen  war.  Betrat  man  durch  diese  das 
Innere,  so  war  man  überrascht  durch  die  schattige  Kühle,  die  zu  der 
draussen  glühenden  Sonnenhitze  im  angenehmsten  Gegensätze  stand.  Als 
ich  die  Begräbnissstelle  im  November  1896  zum  ersten  Mal  betrat,  waren 
alle  Bäume  dicht  belaubt,  und  ein  feierliches  Dunkel  herrschte  im  Innen- 
raum. Als  ich  später  die  Bilder  anfertigte,  war  ein  Tlieil  der  lebenden 
Umzäunung  kahl,  und  es  fiel  daher  genügend  Licht  hinein,  um  eine  photo- 
graphische Aufnahme  zu  ermöglichen. 

Die  Form  dieses,  die  eigentliche  Grabstätte  darstellenden,  Innenraums, 
ist  die  eines  etwas  unregelmässigen  Rechtecks  von  etwa  20  m Länge  und 
einer  Breite,  die  in  der  Mitte  etwa  7 m,  an  den  Enden  etwas  weniger  be- 
trägt. Eine  Anzahl  älterer  und  jüngerer  Bäume  helfen  mit  ihren  Kronen 
das  grüne  Dach  vervollständigen,  das  die  der  ringsherum  gepflanzten  Stämme 
bilden.  Besonders  durch  Schönheit  ausgezeichnet  ist  darunter  ein  wilder 
Feigenbaum,  vielleicht  der  einzige,  der  an  dieser  Stelle  bereits  vor  Anlage 
des  Begräbnissplatzes  sich  befand  und  der  wohl  Veranlassung  zur  Wahl  des 
Platzes  gegeben  hat.  Die  Grabhügel  sind  flach,  alle  annähernd  parallel  mit 
den  Schmalseiten  angeordnet  und  zwar  sind  im  Ganzen  16  vorhanden,  wo- 
bei es  sich  bei  einem  jedoch  nicht  entscheiden  Hess,  ob  es  durch  Weg- 
schwemmen eines  Streifens  in  der  Mitte  getheilt  war,  oder  ob  es  2 neben 
einander  angelegte  Kindergräber  darstellte;  im  letzteren  Falle  wären  also 
17  Gräber  vorhanden.  Die  Mehrzahl  derselben  waren  nämlich  zweifellos 
ohnehin  Kindergräber. 

Geschmückt  waren  die  einzelnen  Hügel  ausnahmslos  mit  je  einem  auf- 
recht in  die  Erde  gesteckten  Elephantenzahn ; jetloch  ein  Theil  derselben 
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war  unten  verwittert  und  abgebrochen  und  lag  nur  lose  dabei.  Bei  meinem 
ersten  Eintreffen  in  Rungemba  war  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  in 


böswilliger  Absicht  noch  nichts  zerstört  war,  es  scheint  demnach , als  ob  die 
Zähne  doch  mehr  als  ein  Todtenopfer  zu  betrachten  sind  und  nicht  etwa 


17* 
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einen  dauernden  Sclunuck  bilden  sollten.  Sonst  war  nur  noch  ein  Stuck 
weisses  Zeug  vorhanden,  welches  Tiber  der  Gruft  des  alten  Quawa,  des 


Mjuguinba  an  Bäuinen  aufgehängt  war  und  wahrscheinlich  ebenfalls  nur 
ein  Opfer  darstellte.  Möglich  wäre  es  jedoch  auch,  dass  letzteres  als  ein 
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Rest  eines  ganzen  Zeugdaches  aufzufassen  ist,  welches  einer  unverbürgten 
Mittheilung  nach  die  ganze  Grabstätte  beschattet  haben  soll,  solange  die 
Räume  noch  klein  waren. 

Die  Form  der  einzelnen  Grabhügel  ist  aus  dem  Bilde  ganz  gut  er- 
sichtlich; eine  Anzahl  war  etwa  mannslang  und  50  — 60  cm  breit;  die  mei- 
sten viel  kürzer  und  schmäler,  offenbar  Kindergräber,  was  auch  durch  Er- 
kundigungen bestätigt  wurde.  Es  führt  mich  das  gleich  darauf,  wer  hier 
überhaupt  begraben  wurde.  Mit  genügender  Sicherheit  wird  das  wohl  kaum 
je  festgestellt  werden  können,  es  sei  denn,  dass  jetzt  nach  dem  Tode  des 
gefürchteten  Maliinja  die  Rungemba- Leute  noch  Manches  erzählen,  was  sie 
zu  seinen  Lebzeiten  aus  abergläubischer  Furcht  verschwiegen.  Aber  so  viel 
steht  schon  fest,  dass  nur  Angehörige  der  Quawa- Familie  hier  bestattet 
wurden;  der  Msegirä  von  Rungemba,  Mbanamutua,  ein  vornehmer  Muhehe, 
versichert,  dass  selbst  seine  eigenen  Ahnen  nicht  dort  liegen.  Nach  dem 
Zustande  der  einzelnen  Gräber  zu  schliessen,  war  eine  Anzahl  älter  als 
das  Grab  des  Mjugumba;  immerhin  dürften  diese  auch  dessen  Kinder  und 
Weiber  beherbergen,  denn  es  ist  von  vorn  herein  anzunehmen,  dass  erst 
Mjugumba  die  Grabstätte  anlegen  Hess,  er,  der  doch  der  Begründer  der 
Quawa- Dynastie  ist. 

Nachdem  auch  wir,  die  deutschen  Eroberer  des  Landes,  noch  lange 
diese  schöne,  wahrhaft  eines  Fürsten  würdige,  Begräbnisstätte  pietätvoll 
geschont  hatten , wurde  leider  später  zunächst  das  Elfenbein  weggeschleppt, 
und  darauf  auch  Befehl  gegeben,  die  ganze  Umzäunung  niederzulegen.  Es 
war  dies  veranlasst  durch  die  Absicht,  das  Ansehen  des  flüchtigen  Quawa 
empfindlich  zu  schädigen  und  vor  Allem  auch  den  Schein  zu  vermeiden , dass 
wir  uns  scheuten,  Hand  an  das  Familienheiligthum  zu  legen.  So  bedauer- 
lich die  Vernichtung  der  eigenartigen  Stätte  auch  sein  mag,  so  gestattete 
sie  mir  doch  eine  genauere  Untersuchung  der  Gräber.  Ich  Hess  eins  öffnen 
und  zwar  das  des  Mjugumba,  das  übrigens  äusserlich  nicht  besonders  von 
der  Mehrzahl  der  anderen  abwich.  Die  Arbeit  war  durchaus  nicht  leicht, 
da  die  Gruft  mit  Lehm  und  Steinen  ausserordentlich  fest  zugestampft  und 
dabei  über  brusttief  war.  Das  Gerippe  lag  nicht  direct  unter  den»  Hügel, 
sondern  in  einer  kleinen  Seitengruft.  Es  ist  das  dieselbe  Art,  wie  unsere 
Sudanesen  - Askari  ihre  Todten  beerdigen,  und  lässt  darum  vielleicht  schon 
auf  arabischen  Einfluss  schliessen.  Es  ist  überhaupt  eine  recht  interessante 
Frage,  wie  weit  arabischer  Einfluss  neben  dem  der  südlichen  Sulu -Stämme 
stattgehabt  hat  bei  der  Errichtung  des  Quawa- Reiches  und  der  vielen  Ge- 
bräuche in  demselben,  von  denen  man  mit  Sicherheit  weiss,  dass  sie  den 
Stammvätern  der  Wahehe,  den  Wassagara,  unbekannt  waren. 

Das  Skelett  des  alten  Quawa  lag  allein , mit  dem  Kopf  etwa  nach 
N.  0.  gerichtet.  Irgend  welche  Waffen  oder  Schmuckgegenstände  fanden 
sich  nicht,  ebensowenig  daneben  Gerippe  von  Weibern  oder  Sclaven,  die 
beim  Tode  des  Sultans  mitgeopfert  wären.  Uber  den  Schädel  hatte  Hr. 
Prof.  v.  Luschan  die  Güte,  mir  mitzutheilcn , dass  derselbe  einem  etwa 
40jährigen  Manne  gehört  habe;  die  Merkmale  und  Maasse  stimmten  gut 
überein  mit  denen  der  ebenfalls  von  mir  mitgebrachten  Schädel  einiger 


Digitized  by  Google 


262 


Stieruko:  Die  Königsgräher  der  Wnhelie. 

Halbbruder  des  jetzt  regierenden  Quawa  — so  dass  es  als  äusserst  wahr- 
scheinlich zu  bezeichnen  sei,  dass  der  betreffende  Schädel  wirklich  der  des 
alten  Mjugiunba  wäre.  Der  Grabhügel  desselben  war  mir  auch  mehrfach 
als  der  richtige  bezeichnet  worden ; jedoch  die  meisten  Wahehe  behaupteten 
stets,  nichts  davon  zu  wissen.  Eine  al>ergläubische  Scheu  war  es  zweifellos, 
die  ihnen  die  Zunge  verschloss.  So  oft  auch  ich  und  Andere  versucht  haben, 
Genaueres  über  die  Ceremonien  bei  den  Beerdigungen  u.  s.  w.  zu  erfahren, 
so  hartnäckig  horte  man  als  einzige  Antwort:  »ich  weiss  nichts».  Ich  selbst 
war  über  einen  Monat  in  Hungemba  Befehlshaber  eines  Militärpostens,  trotz- 
dem ist  es  mir  nicht  gelungen;  die  halsstarrigen  Wahehe  zum  Reden  zu 
bringen.  Hs  hiess,  dass  alle  Monat  bei  Neumond  der  llüchtige  Quawa 
Mahinja  nach  Rungemba  komme,  um  am  Grabe  seines  Vaters  Opfer  zu 
bringen;  ja  selbst  während  ich  noch  dort  war.  soll  dies  geschehen  sein. 
Andere  danach  Befragte,  besonders  der  schon  erwähnte  Banamutua.  leugneten 
das.  Sicher  ist  nur,  dass  die  Unternehmungen  des  Quawa  zeitlich  meist 
mit  dem  Neumond  zusammenfielen.  Wenn  also  die  Anwesenheit  des  Sultans 
beim  Grabe  seiner  Väter  jedesmal  um  diese  Zeit  auf  Wahrheit  beruht,  so 
dürfte  er  wohl  um  Erfolg  für  seine  kriegerischen  Unternehmungen  gebetet 
haben. 

Dieser  Erfolg,  der  so  oft  dem  blanken  Stossspeer  der  Wahehe  ge- 
blüht hat,  ist  endlich  ausgeblieben.  Quawa  Mahinja  hat  durch  eigene  Hand 
geendet,  nachdem  er  fast  zwei  Jahre  lang,  ein  gehetztes  Wild,  in  seinem 
Reiche  umhergeirrt  ist.  Sein  Bruder  Mpaugire  und  vier  seiner  Halbbrüder 
starben  am  Galgen.  Seine  Söhne  sind  zur  Küste  geschickt,  wo  das  Heim- 
weh und  das  heisse  ungesunde  Klima  die  Söhne  des  Hochgebirges  bald 
hinraffen  wird.  Furchtbar  ist  der  Tod  Zelewski’s  und  seiner  Getreuen  ge- 
rächt, furchtbar  ist  der  mehrfache  Verrath  des  Quawa  bestraft.  Das  Wa- 
hehe-Reich  mit  seiner  barbarischen  Herrlichkeit  ist  zu  Ende.  Uhehe  aber 
wird  unter  deutscher  Herrschaft  zu  neuem  Glanze  gedeihen,  wenn  deutsche 
Ansiedler  die  ungeahnten  Schätze  zu  heben  beginnen , die  jenes  herrliche 
Hochland  noch  verbirgt! 
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Aus  einem  Briefe  von  Herrn  Hans  Resener,  Chef- 
Redacteur  des  »Ägyptischen  Kuriers«,  an  die 
Redaction  der  » Mittheilungen «. 

. . . Herr  Julius  Lippert  schreibt  in  seinem  kürzlich  in  Ihrer  ge- 
schätzten Zeitschrift  erschienenen  Aufsatze  über  Räbah1,  den  vielgenannten 
Herrscher  der  Reiche  des  mittleren  Sudan:  »Sein  Vater  war  ein  armer  Maurer, 
der  sich  schlecht  und  recht  von  seiner  Hände  Arbeit  nährte.  Dass  Rähah , 
hier  und  da  fälschlich  als  Sclave  Zubair’s  bezeichnet  wird,  ist  wohl  darauf 
zurückzuführen,  dass  er  sich  schon  in  früher  Jugend  diesem  ausserordentlichen 
Mann , der  vor  seinem  öffentlichen  Auftreten  das  Gewerbe  eines  Sclaven- 
jägers  betrieb,  anschloss  und  ilun  sehr  bald  ein  ebenso  treuer  Freund  wie 
brauchbarer  Gehilfe  bei  seinen  Unternehmungen  wurde  . . .» 

Dem  gegenüber  möchte  ich  mir  zu  bemerken  gestatten,  dass  Sobehr 
(Zubair)  Pascha  mir  mehr  als  ein  Mal  sein  Verhältniss  zu  Rahah  folgender- 
iliaasscn  dargestellt  hat:  Rabah’s  Vater  war  Sclave  von  Sobehr ’s  Vater.  Das 
Loos  des  in  festen  Händen  befindlichen  Sclaven  ist  in  Afrika  im  grossen 
Ganzen  kein  hartes,  er  speist  mit  seinem  Herrn  aus  einer  Schüssel  u.  s.w. 
Rahah  wurde  gemeinsam  mit  Sobehr  erzogen,  ohne  dass  ein  Unterschied 
der  Bevorzugung  gemacht  wurde,  was  indessen  die  Thatsache,  dass  auch 
Rahah  der  Sclave  von  Sobehr ’s  Vater  war,  nicht  hindert.  Sobehr  hatte  zu 
Rahah,  der  auch  gleichzeitig  sein  Milchbruder  war,  stets  grosse  Zuneigung 
und  gab  ihm,  als  sein  — Sobehr’s  — Vater  starb,  die  Freiheit.  ... 

1 Zur  Namensform,  die  erst  kürzlich  in  der  »Vossischen  Zeitung»  (1899  Nr.  151) 
Gegenstand  der  Erörterung  war,  bemerke  ich  noch  nachträglich,  dass  sic,  wie  das 
ja  auch  aus  der  Schreibung  ln  den  von  mir  in  meinem  Artikel  »Räbah»  publicirten 

Documenten  hervorgeht,  von  J/A j gewinnen  ist.  Wenn  ich  diese  Form  mit 

Rabat}  (statt  mit  Rdbih)  transscribirt  habe,  so  geschah  das  darum,  weil  bei 

den  verbis  möd.  u.  alt.  guttural,  in  der  ncuarabischen  Aussprache  zu  wird.  Ab- 

weichende Schreibungen  des  Namens  (wie  Rabi,Kabe  u.  s. w.)  erklären  sich  aus  dem 
Unvermögen  der  Neger  zur  Wiedergabe  der  arabischen  Gutturale.  Dass  die  im 
Januar  1899  im  hiesigen  Passage -Panoptikum  gezeigten  Darforaner  den  Namen  Räbik 
aussprachen,  hat  schon  M.  Hartmann  in  der  »Orientalist.  Litteratur- Zeitung»  (Jahrg.  2 
Nr.  3)  constatirt.  — Der  Name  ist  zwar  nicht  häufig,  findet  sich  aber  doch  hier  und 

da,  z.  B.  Tarif}  a«-  Sudan  289,9  Ö *y  J . 

Lippert. 
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P.  Alfons  M.  Adams,  Iin  Dienste  des  Kreuzes,  oder,  Er- 
innerungen aus  mein  ein  Missionsleben  in  Deutsch -Ostafrika. 
Commissionsverlag:  Michael  Seitz,  Augsburg.  154  S. 

Der  Verfasser,  Mitglied  der  St.  Benedictus  - Missionsgesellschaft  St.  Otti- 
lien (Bayern),  welcher  in  den  Jahren  1896  und  1897  in  verschiedenen  Ge- 
genden des  Südens  von  Deutsch  - Ostafrika  als  Missionar  gewirkt  hat,  giebt 
eine  lebendige  und  anziehende  Darstellung  alles  Dessen,  was  er  während 
seines  Aufenthaltes  erlebt  und  beobachtet  hat. 

Das  erste  Feld  seiner  Th&tigkeit  war  Iringa,  die  Hauptstadt  der 
Wahehe,  deren  Land,  Sitten  und  Gebräuche  der  Verfasser  eingehend  schil- 
dert. Besonders  interessant  ist  der  Abschnitt,  welcher  ausführliche  Angaben 
über  die  fast  legendäre  Person  des  Sultans  Mkwawa  enthält,  welcher  seinen 
unüberwindlichen  Hass  gegen  die  deutsche  Herrschaft  nach  langen  Kämpfen 
schliesslich  mit  dem  Tode  durch  eigne  Hand  büsste.  Von  Iringa  ging 
P.  Adams  weiter  nach  Westen , legte  in  Usango  die  Missionsstation  Madi- 
bira  an  und  zog  von  dort  nach  Süden  durch  das  Land  der  Wakonde, 
Wanyassa  und  Wangoni  zur  Missionsstation  Issongo  in  Upogoro.  Diese 
musste  jedoch  kurz  darauf  ungünstiger  Verhältnisse  wegen  aufgegeben  wer- 
den, und  der  Verfasser  kehrte  zur  Küste  zurück,  die  er  in  Kilwa  erreichte. 

Das  Buch,  welches  neben  Kartenskizzen  auch  eine  grosse  Zahl  inter- 
essanter Darstellungen  nach  Photographien  und  Zeichnungen  enthält,  ge- 
währt ein  lebendiges  Bild  des  Lebens  und  Wirkens  eines  frommen  und 
thatkräftigen  Mannes , dessen  selbstloses  Streben  darauf  gerichtet  ist,  seinem 
Glauben  und  zugleich  auch  seinem  Vaterlande  durch  Wort  und  Werk  zu 


Auf  das  Angenehmste  berührt  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der 
Verfasser  sich  über  die  Person  und  Thätigkeit  derjenigen  seiner  Landsleute, 
seien  es  Organe  des  Kaiserlichen  Gouvernements,  anderer  Missionsgesell- 
schaften oder  Privatpersonen,  mit  denen  er  in  Deutsch  - Ostafrika  in  Be- 


dienen. 


rührung  gekommen  ist,  ausspricht. 


Dr.  L.  Ileinke. 


Berlin,  gedruckt  in  der  Reiclirdmckerei. 
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